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VORWORT. 


Wie  die  seltsamen,  schon  und  wunderlich  klingenden  Namen, 
die  den  Wanderer  durch  Tirol  überall  hin  begleiten,  Vorjahren 
Dr.  Ludwig  Strub  es  authaten  und  ihn  nicht  mehr  ganz  in  Frieden 
lassen  wollten  »),  so  zogen  auch  mich  die  rithselhaften,  voll  tönenden 
Namen  dieses  Urbars  an,  als  ich  zum  ersten  Male  in  dasselbe  Ein- 
sicht nahm.  War  mein  Ohr  von  Jugend  an  der  Namen:  Naturns, 
Schladerns  und  Schlanders.  (infidaun  und  Similaun  gewohnt,  so  übten 
dennoch  die  hier  vorliegenden  z.  H.  Aderaihe,  Arigaira,  Buggunaira, 
Bursusaira,  Element.  Cisa,  Lyraeda,  Marutaira,  Mirihon,  Plaipaderne, 
Rotimaira.  Seranconaira.  Sirsaira,  Thasauponazada  ete.  einen  solchen 
Eindruck  durch  ihren  Klang  und  ihr  Alter,  dass  sie  mir  keine  Ruhe 
Hessen,  bis  ich  mich  endlich  zur  Hebung  und  Veröffentlichung  dieses 
Nameusehalzes  entschloss.  Denn  mehr  und  mehr  wollt’  es  mir  bediin- 
ken,  dass  sie  etwas  Wichtiges  zu  bedeuten  hätten,  als  oh  sie  die 
letzten  Worte  längst  untergegangener  Völker  wären , und  geeignet 
wären,  zur  Aufklärung  unsers  dunkeln  Alterthums  beizutragen.  Wenn 
aber  unser  Urbar  durch  die  seltene  Fülle  solcher  alter  mystischer  Hof- 
namen überrascht  und  anzieht,  so  ist  es  auch  in  anderer  Beziehung, 
nämlich  für  die  t'ulturgeschichte  Tirols,  von  Bedeutung  und  bietet 
auch  in  sprachlicher  Hinsicht  manches  Belehrende.  Es  dürfte  desslialh 
die  Veröffentlichung  dieses  örbarbuehes  wohl  gerechtfertigt  erschei- 
nen, umsomehr,  da  wir  an  grossem  deutschen  Schriftwerken  aus 
jener  Zeit  in  Tirol  so  arm  sind. 


*)  S.  Zur  rhäti<cb«>n  KtlinolAgie.  Stuitgurl  1.S54.  p.  I. 
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Unser  Urbar  ist  in  zwei  Handschriften  erhalten.  Die  vollständige 
und  ältere  (Pergament,  47  Blätter  in  Folio)  befindet  sich  im  hie- 
sigen Museum  (Dip.  III.  e.  5)  und  stammt  aus  dem  ersten  Viertel 
des  14.  Jahrhunderts.  Die  Schritt  ist  prunklos,  doch  sehr  deutlich, 
gleiehmässig  und  reinlich.  Die  häutigen  Randbemerkungen  und  Nach- 
träge aus  späterer  Zeit  1 ) (’  — es  sind  die  Jahre  1354  Hl.  40b  — 
1357  Bl.  14b  — 138«  Hl.  22-  - 1407  Hl.  4 1 h — 1417  Bl.  38b  und 
44b  — 1423  Bl.  44b  genannt)  beweisen,  dass  diese  Handschrift 
lange  im  Uehrauche  war  und  als  Haupt  huch  galt.  Ich  habe  die  Über- 
zeugung, dass  sie  das  Original  der  deutschen  Übersetzung  seihst  ist. 
Dafür  spricht  ausser  Schritt  und  Sprache  das  Vorkommen  lateinischer 
Wörter,  die  aus  dem  „lateinischen  hitoclie“  herüber  gekommen  sind, 
/..  B.  H Minim  3“  — est  3*  — est  et  3*  — locus  34b  und  die  latei- 
nische Endung  in  : reihslas  23b,  — Dinge,  welche  in  H durelians  fehlen. 

Die  andere  Handsclirilt  (Pergament,  07  Blätter  in  Klein-Quart) 
liegt  im  hiesigen  k.  k.  Sfatthalterei-Arehive.  Ihre  Ausstattung  ist 
prunkvoller,  als  die  von  A.  Die  Schrill  ist  grösser  und  eckiger  und 
die  Überschriften  halten  rollte  Tinte,  wie  auch  die  Hofnamen  zur 
rechten  Seite  noch  einmal  rollt  geschrieben  sieben.  Sie  macht  im 
Vergleiche  zur  schlicht  ausgestatteten  lls.  A gleich  den  Eindruck, 
dass  sie  zum  Handgebrauche  der  Abtissin  gefertigt  worden  sei.  Die 
Sohriftziige  sind  etwas  jünger,  gehören  aller  jedenfalls  noch  der 
ersten  Hallte  des  1 4.  Jahrhunderts  an.  Das  jüngere  Alter  bestätigen 
auch  folgende  zwei  Fälle.  A ( 4-* ) hat  „grüzzen“  von  jüngerer  Hand 
au  radirtcr  Stelle , während  es  in  B von  der  gewöhnlichen  Hand 
geschrieben  ist.  „Zwo  schultcr*  ist  in  A (19")  Zusatz  von  jüngerer 
Hand,  während  es  in  B schon  im  Texte  steht.  Auch  die  Orthografie 
bezeugt,  dass  B jünger  ist.  Die.  Auflösung  des  i in  ei,  des  ei  in  ai, 
des  it  in  au  ist  beiden  Handschriften  gemeinschaftlich.  Was  iu 
betrifft,  so  finden  wir  schon  in  A diu  und  den  nebeneinander,  wo  B 
öfters  diu  hat.  Dagegen  wahrt  A das  iu  im  Worte  stiur,  während  B 
slettr  schreibt.  A zeigt  durchwegs  uo,  z.  B.  guot,  tuoch , B hat  dafür 
ne,  z.  B.  tuech,  guet , ja  sogar  n z.  B.  fuder.  Vor  s und  t bewahrt  A 
das  It,  z.  B.  sehs,  ahf,  vasnaht,  B schreibt:  sechs,  acht.  A wahrt 
im  Auslaute  ch  = e,  z B.  vrischinch,  scltillinch , wo  B conse- 
quenf  g setzt:  vrisching,  Schilling.  — A schreibt  richtig  Ekke.  pruk- 


M Sie  sind  in  dieser  Ausgabe  durch  kleinere  Lettern  gegeben. 
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ttn,  rokken,  B meist  Echke,  pruchkeu,  rochken.  Bemerkt  mag  liier 
uoi-b  werden , dass  A durchwegs:  sol,  sulen,  sullen  schreibt,  B 
aber:  sehol , schullen.  Nach  österreichischer  Art  gebraucht  A sehr 
häufig  ae  für  e z.  B.  maelche  '),  w o B melche  schreibt.  Auffallend  ist 
in  A die  Schreibung  reilisteu , wofür  B das  gewöhnliche  reisten 
icigt. 

Die  Hs.  B ist  leider  nicht  vollständig  erhalten.  Gleich  anfangs 
ist  ei«  Blatt  ausgerissen,  in  der  ersten  Lage  fehlt  das  Doppelhlatt, 
ebenso  sind  mehrere  Lagen  am  Ende  fortgekommen.  Ich  habe  die 
leblendeu  Stücke  unter  dem  Striche  genau  angegeben.  Von  Nachträ- 
gen oder  Zusätzen  enthält  B kein  Beispiel. 

Über  die  Zeit  der  Abfassung  unsers  Urbars  gibt  dasselbe  selbst 
hinreichenden  Aufschluss.  Frau  Dieinuot  von  Lüenz,  die  Abtissin  dieses 
reichbegüterten  Benedictinerinneu-Klusters  *),liess  es  aus  dem  lateini- 
schen Buche  ins  Deutsche  übertragen,  damit  es  jede  Nonne  lesen  und 
'erstehen  könne  (Bl.  1 *).  Diese  Frau  hat  ihre  Würde  höchst  wahr- 
scheinlich schon  1316  angetreteu,  da  ihre  Vorgängerin  Frau  Adelbeit 
von  Lainprechtsburg  schon  1313  gestorben  sein  soll*),  und  beklei- 
dete dieselbe  bis  zu  ihrem  Tode,  der  erst  1338  erfolgt  sein  soll*). 
Da  A,  wie  oben  bemerkt,  dem  ersten  Viertel  des  14.  .lahrliunderts 
»gehört,  so  ist  diese  Handschrift  zweifelsohne  das  Original,  welches 
in  Uiemuotes  Auftrag  gefertigt  w urde. 

Was  die  Sprache  unsers  Schriftwerkes  betrifft , so  zeigt  das- 
selbe noch  eine  lobenswerthe  Reinheit,  nur  dass  einige  dialektische 
Kigeuheiten  manchmal  durchbrechen.  Dahin  gehört  die  unechte  Anfü- 
gung vone  in:  hovc,  vihe,  cliitze,  das  Abwerfen  des  t:  liehmesse5), 
die  Form  perich  6).  Bemerkenswerth  sind  die  alten  Comparativformen  : 
obereren  Bl.  26k  , oberer  281'  , minnören  Bl.  44*. 

Was  die  Schreibweise  betrifft,  so  ist  zu  bemerken  ch  für  k und 
e,  die  Verdoppelung  des  z in  haizzen,  grözzen  etc.  und  des  f,  z.  B. : 
schaffen,  das  v für  b in  aver,  und  meist  p für  b. 


')  Vrrgl.  Pfeiffer'»  Forschungen  I.  31.  Ich  habe  im  Texte  «Im für  e genetzt. 

*)  Suattapurc  oder  Kuneburc  1020«  in  welchem  Jahre  es  beiläufig  vom  Leviten  Vol- 
ehold  gegründet  wurde.  S.  T irikhauser  I,  336  ; Sinnacher,  Bei  trage  II,  230  ff. 

•)  Sinnacher,  Beiträge  II,  274. 

')  Ebendort  II,  275. 

*)  Vergl.  uobedeckh  Stamirr  Weisthuin  9*. 

•)  Vergl.  warieh  Kietz  er  WeisUium  6*',  erirhtag  M .unser  Weisthuin  ii\ 
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Zum  Schlüsse  gebe  ich  in  den  Anmerkungen  ein  Verzeichnis? 
der  seltuern  Wörter,  eine  Zusammenstellung  der  Preise  der  Lebens- 
mittel , uud  Verzeichnisse  der  Eigennamen.  Ich  habe  der  bequemem 
Übersiebt  wegen  die  Personennamen  besonders  zusammengestellt  und 
hoffe  dadurch  nicht  den  Tadel  der  Fachkenner  zu  verdienen.  Dem 
Verzeichnisse  der  Ortsnamen  hätte  ich  gerne  die  filtern  Können , wie 
dieselben  so  häufig  Herr  Regens  üeorg  Tinkhauser  in  seiner  muster- 
giltigen  „Beschreibung  der  Diöcese  Brixen.  Brixen,  Weger  1888 
bis  1863“  bietet,  heigefögt,  fürchtete  aber  dadurch  den  so  schon 
bedeutenden  Umfang  des  Urbars  zu  sehr  zu  erweitern. 

Dr.  Ig.  Z i n g e r I e . 
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Dili«  urborpuorh  lull  fruwe  Die  must  v#n  läeni,  dio  (la) 

»irdljfe  abtnssinne  des  rhUsteres  ie  Snoiirnpurch  halsten 

■atbrn  tratsche  dar  ombe,  dm  es  ein  isleicb  frawe  cbnnne  lesen 

■id  aarb  »ersten,  and  ist  ab  dem  alten  lateinem  puoche  genanten 

•ad  ab  gesehriben  glnileich  mit  allen  den  rehten,  aigen  und  5 

leben,  swie  dax  genant  ist,  als  ei  her  nAch  gesehriben  stet. 

Ze  dem  Arsten  in  dem  ampte  in  Enenberges  aber  den  perich. 

Zwai  leben  datz  Zahn  ge  gebeut  zecinse:  aht  schilt,  an  gante 

[Geörjen- 

tage  zweite  melche  vrischinge  , zwai  phiint  wagenlaite,  dä  mit 
man  wein  ze  dem  chlöster  pringen  sol;  zehen  Schillinge  luoch-  10 
phenninge;  aiu  schöt  ze  weisöde;  zwei  vlaische,  — der  so!  aines 
ain  cbrumpain  sein,  daz  ander  ain  Schulter,  — und  sQlent  gehen 
sin  schötlamp  und  ain  current  und  ainen  stiurvrischinch , ain 
pockvel,  ze  rasnaht  zwai  lember,  allez  iär  aht  und  vierzich 
aier.  Langizstiure  und  chuchinstiure,  als  man  gedingen  mach.  15 
lad  iiij  ft  stör  und  Sobigy  und  Troy  geben!  ze  cuehinslür  i rind;  aiueui 
pribst  ain  krunipain,  i ster  rogken. 

Zwai  lehen  ze  Praitenperch  gebeut  ze  cin.se:  aht  schöt,  vier 

[melche 

rrisehinch;  ze  wagenlait  zwai  phunt;  tuoehphenninge  zehen  schil- 

[linge; 

ain  schöt  ze  weisöde,  zwai  vlaische,  ain  schötlamp.  zwai  current  20 
und  zwai  lember  stirp,  ainen  stiurvrischinch,  ain  pockvel;  ze 
rasuaht  zwai  lember;  aht  und  vierzich  aier.  Und  iiij  S stör  und  Prai- 
lenperg  und  Pi  tzs  eh  a d i s eh  gebent  ze  cuehinslür  i rind;  ainem  priibst : 
i krumpein,  i ster  rogken. 

Trove  geit’ze  cinse:  vier  schöt,  ain  iür  drei  melche  vrischinge,  25 
daz  ander  iür  /.wen  melche  vrischinge;  ze  wagenlait  ain  phunt; 
tuoehphenninge  fiimf  Schillinge;  ain  halbes  schöt  ze  weisöde,  ain 

8.  Über  Zaboge  »teht  tob  jüngerer  Hand:  „SAbigjr".  25.  Mit  vriaohinge 
bi  ander  iar  beginnt  H».  B. 
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schülter.  und  tl*s  iares,  so  «i  g^ben  sol  drei  metche  vrischinge, 
sii  geit  ez  ain  sehötbmp  und  lia  slirp:  and  des  iäres,  so  er.  geit 
»wen  meiche  vrisehing» , so  geil  et  t»  xltühep  und  ain  current 
lind  ain  lamp  stirp  und  atmen  st  «rvHsehiaeh , ain  halbes  pockvel : 
5 xe  vasnaht  ain  lamp:  vier  und  xwainxkh  aier.  l’nd  ij  E *t#r;  uinem 
präbat  i krvmpato.  i »her  nigfce«. 

Pitxedatxe  geil  te  einse:  vier  sehnt;  ain  iir  /.wen  nielebe 

[vrischinge. 

dal  ander  iir  »inen  tuelehea  vrisehioeh.  [»es  :ire> , so  ez  zwön  vri- 

[schinge 

geit.  sd  geit  ei  ain  eurrent.  und  sweaae  ez  geit  ainen  vrisehinch , so 
10  geit  ex  ain  eurrent  und  ain  stirp:  ir  wagentait  ain  phunt:  tuoch- 
phenuiuge  fümf  Schillinge;  dH«  galvai  *e  weisöde;  ain  Schulter; 
aiueu  halben  sliurvrisehiueh , aiu  halbes  pockvel:  ze  vasnalit 
flb)  ain  lamp;  vier  und  tuaituech  aier  aad  ij  S stör:  tiaent  pribst  i krura- 
pain.  i ater  roekedv 

15  Uostagisiün  ged  xe  eins«’ : zwai  schöt,  ainen  melchen  vri- 

[sehineh ; ze 

wageulait  xelien  Schillinge;  tuoehpheuninge  dreizzech  berner;  an- 

[derhalp 

galvai  xe  »eisöde . aiu  schuller;  drei  phenniuge  für  stiurvrischinge ; 
ahzehen  beruer  für  dax  pockvel;  ain  lamp  ze  vaschaucli;  zweit' 
aier  und  i B »tiir  und  i frisehing  «e  euchinstär. 

20  Und  er- Aga  reit,  da»  geit  xe  einse:  zwai  schöt,  ainen  tnel- 

[ehen  vrisehinch; 

ze  wageulait  zehen  Schillinge;  tuoehpheuninge  dreizech  berner;  zwo 
schultern;  drei  Schillinge  für  ainen  stiurvrischinch;  ahzehen 
berner  für  ain  pockvel;  ze  vasuaht  ain  lamp;  zwelf  aier  und  i U stör. 
Under-Gostamulan  geit  ze  einse:  zw'ai  sehot  und  ainen 

| melchen 

25  vrisehinch;  ze  wagenlait  zehen  Schillinge;  luochphenninge  dreizzech 
berner:  anderhalbe  schultet’  ze  weisöde;  drei  Schillinge  für  ainen 
stiurvrischinch;  ahzehen  berner  für  ain  pockvel;  ze  vasnalit 


i.  ex]  »x  A.  si  B.  2.  schoUaip  A.  «in  lamp  slirp]  ainen  stirp  B.  8.  dax] 
Har  B.  9.  swenne  geil  B.  ainen]  «in  B.  11.  ain  ist  vor  schütter  radirt  and  dafür 
iij  gesetzt.  A.  18.  ze  vasnaebt  ain  lamp  B.  22.  27.  schtxehen  B.  26.  anderhalbeu  B. 
27.  steurrriscbinch  H. 
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ain  lamp;  Zwelf  aicr.  und  gclient  di»e  xw*i  guot  »ant  Peters  stür  iviij  gsß 

[und  ij  frisehing 

xe  euchiastür. 

Der  Oher-Gostamnlan  geil  ze  cinse:  fOinf  galvai,  uinen 
melchen  vrischinch ; ze  wagenlait  zehen  Schillinge ; tuochphenninge 
zwainzech  berner;  ain  schulter;  zwen  Schillinge  für  ainen  5 

stiurvrischinch;  zw’elf  berner  für  ain  pockvel;  ze  vasuaht 
ain  lamp ; aht  aier. 

Iscla  geit  7.e  cinse:  zwai  schöt,  ainen  melchen  vrischinch;  ze 

[wagenlait 

zehen  Schillinge ; tuochphenninge  dreizech  berner;  anderhalp  schulter  ze 
weisöde;  drei  Schillinge  filr  ainen  stiurvrischinch ; ahzehcn  berner  ]n 
fhr  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp;  zweit'  aier.  und  ij  U stür. 

Aga  reit  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  fümfthalbeu  melchen  vri- 

[schinch;  ze 

wagenlait  zwai  phunt;  tuochphenninge  zehen  Schillinge;  sehs  schultern 
ze  weisöde;  ain  schötlamp,  ainen  currenten,  ain  lamp  stirp,  ainen 
stiurvrischinch,  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp;  aht  und  vierzech  |5 
aier,  und  sol  der  selbe  pauman  der  müder  phiegen  auf  dem  Ursar  (2a) 
und  sol  dä  pei  sein,  dü  man  daz  holz  treibet,  und  so]  sich  der 
rosseeisen  underw indeu,  und  sol  den  au  sand  Geörjen  tach  antwurten 
in  di  chamer.  und  iiij  H stür,  und  geit  dm  guet  i rind  se  cuchin. 

Drmagön  geit  ze  cinse:  drittehalp  galvai,  ainen  melchen  vri-  211 

[schinch; 

ze  wagenlait  fümf  phenninge;  tuochphenninge  zehen  berner;  ain  hal- 
biu  schulter  ze  weisöde;  zwelf  berner  für  ainen  stiurvrischinch; 
sehs  berner  für  ain  pockvel ; ain  lamp  ze  vasnaht;  vier  aier. 

Gruns  geit  ze  cinse:  dreizehenthalp  galvai,  zwen  melchc  vri- 

[sc  hinge; 

fümf  und  zwainzech  phenninge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  25 
fümfzech  berner;  drittehalb  schulter  ze  weisöde;  fümf  Schillinge 
für  ainen  stiurvrischinch;  dreizzech  berner  für  ain  pockvel;  ain 
lamp  ze  vasnaht;  zwainzech  aier  und  xviij  gsß  stür. 


6.  TMSimcb  B.  9.  underhulbe  B.  10.  pernere  mit  dunklerer  Tinte  A. 
11.  für]  füf  A.  16.  selb  B.  16.  Nach  underwinden  steht  auf  den  alben,  ist 
jedoch  durchstrichen  A.  18.  tage  B.  19.  dij  deu  A.  26.  drithalbe  R. 
27.  «teurer.  B. 
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Costezelles  geit  ze  cinse:  drin  sehot.  zwen  melelie  vri- 

[schinge;  ze  wa- 

genlait  ain  pliuui ; tuochphenninge  fömf  Schillinge;  ze  weisdde  driu 
galvai  oder  drei  schütter;  sehs  Schillinge  für  aiiien  stiurvrisehineli ; 
drei  Schillinge  für  ain  pockvel;  ain  lamp  ze  vasnaht;  vier  und 

[ iwainzeeh 

ü aier  und  i pilolenundij  fl  stur,  und  geil  duz  guot  und  A Itrny  i rind  zecurhin- 
slür;  ainetn  prabsl  i kruinpnin,  i »ler  rocken. 

Ad  Tr oy  geit  ze  cinse ; vier  scliöt,  zwön  melclte  vriscliinge; 

[ze  wagenlait 

ainphunt;  tuochphenninge fümf  Schillinge;  ze  weisöde  driu  galvai  oder 
drei  Schulter;  sehs  Schillinge  ze  stiurvrischinch;  drei  Schillinge  für 
10  ain  pockvel;  ain  lamp  zevaschanch;  vier  und  zwainzech  aier  und  ij  fl  »tiur. 

Ekke  geit  ze  cinse:  aht  scliöt,  vier  melelie  vrischiueh;  ze 

[wagenlait  zwai 

]ihunt;  tuochphenninge  zehen  Schillinge;  ze  weisöde  ain  schilt  und  zwo 
sehulter,  zwai  schütlemper,  aiuen  .stiurvrischinch,  ain  pockvel;  au  dem 
östertag  ain  sweiu.  sol  dreizzech  pheuniuge  wert  sein:  ze  vasnaht  zwai 
IS  lemper;  aht  und  vierzeeh  aier.  ain  piloten  und  iiij  ff  stur  und  i rind  le 
cuchinaior;  aincin  prabst  i krunipain,  i ster  rocken. 

£b)  Grafvonaira  geit  ze  cinse:  dreizehentlialp  galvai,  aiiien  mel- 

[chen  vrischiueh : 

ze  wagenlait  fümf  und  zw  ainzech  phenninge;  tuochphenninge  vierzeeh 
herner;  ze  weisöde  drittehalb  sehulter;  fümf  Schillinge  für  ainen  stiur- 
20  vrischiueh;  dreizech  herner  für  ain  pockvel;  ze  vasnalit  ain  lamp 
und  sehzeheil  aier  und  ij  B stür  und  geit  dar  guot  und  FS  II  und  paide 
I’  n sc  he  ol  i rind  ze  euchinstiir. 

Golguzzen  geit  ze  cinse:  drittelialh  galvai;  ze  wagenlait 

[vierzieh  herner: 

tuochphenninge  zehen  herner;  ze  weisöde  ain  halb  sehulter  und  ain 
schötlamp;  zehen  herner  für  ainen  stiurvrischinch ; sehs  herner  für 
2.»  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp:  viecaier  und  ij  ff  für  all  sarh. 


1.  dreu  B.  2,  dreu  g.  B.  3.  schultern  B.  4.  Mil  vusiiaht  beginnt 
in  B.  ein«  Lücke  bis  S.  11»  Z.  21  : driltehwlp  galvai.  11.  Über  Ekke  geit  steht 
v.  j.  H. : Co  s t h in  i 1 li  n 5 r a.  14.  Noch  phenninge  v.  j.  H. : I sol. 
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in  dein  tat:  aiuen  ineichen  vrisehinch,  ain  stirp.  vier  kanel  in 

[dem  iär 

und  io  dem  dritten  iär  ain  rillt;  ze  vasnaht  ain  lamp;  sehzehen  aier 

um)  ij  H stür. 

Postcol  geit  ze  einse:  vier  sciiül , drei  melche  vrisehinch;  ze 

[wagenlait  ain 

phiiiit ; tnochplienninge  fümf  Schillinge;  ze  weisode  drei  Schulter;  i» 

[sehs  Schillin- 
ge für  ainen  stiurvrischinch;  drei  Schillinge  nie  ain  puckvel:  ze  vas- 
naht ain  ianip  und  vier  und  zwainzech  aier. 

Di  selben  ist  ain  wise,  den  gechanft  wart  von  Fridreichen 

[und  von  Got- 

sehalchen  von  Campille  umbe  fiimfzehen  phiint  und  haizet  Pan- 

[Griffün, 

diu  gilt  ain  phunt  und  iij  ff  stür.  JO 

Postcol  geit  ze  cinse:  fümf  galvai.  ainen  melchen  vrisehinch. 

* 

[ze  wagenlait 

zehen  phenninge;  tuochphenninge  zwainzech  heruer;  ze  weisdd  ain 

[schulter, 

aia  current;  zwen  Schillinge  für  ainen  stiurvrischinch;  ainen  schillinch 
für  ain  puckvel;  ain  phannen  allen  iär;  ze  vasnaht  aiu  lamp  und 
aht  aier  und  i ff  stür.  1 JJ 

Sirsaira  geit  ze  cinse:  vier  schüt,  zwen  melche  vrischinge; 

[ze  wagenlait 

ain  phunt;  tuochphenninge  fümf  Schillinge;  ze  weisöde  drei  schul- 
tern, ainen 

carreut  und  ainen  stirp ; sehs  Schillinge  für  ainen  stiurvrischinch ; 
drei  Schillinge  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp;  vier  und  zwain- 
lech  aier  und  ij  ff,  stür  und  ij  frischin(g).  20 

P a I u geit  ze  cinse : drittehalp  galvai ; zwdn  zwainziger  zc  wagen-  (3  a) 

[lait ; 

tuochphenninge  zehen  berner  et  uiium  stirp ; ainen  schillinch  für  ainen 
stiurvrischinch;  sehs  berner  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp, 

»in  schultern,  vier  aier. 


ZI.  AIU  drittflmlp  beginnt  wieder  ß.  22.  el  timiruj  und  ain  ß.  Schillinge  A. 
Ü.  ilninr.  B. 
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Under-Gredena  ist  ain  swaichof.  swenne  er  niht  swaige 

[hat,  so  geit 

er  ze  einse  t'iimf  galvai,  aine»  melchen  vriachinch,  da  von  er  besunder 
wisen  hat : zehen  phenninge  ze  wagenlait ; ain  Schulter  ze  weisöde ; tuocli- 
piiemiinge  aiuen  zwainziger;  zwön  Schillinge  ze  stiurrrischinge ; ainen 
i>  schillinch  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  aier.  die  wisen 
gehoerent  an  mein  frawen , di  abtassinne. 

Runch  geit  ze  cinse  vier  woliechempe;  an  dem  dritten  iör  ain 

[rint  ze 

dem  iörtage  des  saeligen  Volcholdes;ze  vasnaht  ain  lamp,  vier  aier 
und  i ß stör. 

10  Tyfonaira  geit  ze  cinse:  drittehalp  galvai;  tuochphenninge 

[zehen  berner: 

ain  schötlamp;  sehs  berner  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier 
aier  und  i stirp  und  i S »tür. 

Larseit  geit  ze  cinse:  drittehalp  galvai;  tuochplienninge  zehen 

[berner: 

ain  schötlamp;  sehs  berner  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp, 
iS  vier  aier. 

Run easse  est  unerpawen  et  solt  gelten  ainen  melchen  vri- 

[schinch  und 

smalz,  daz  zehen  Schillinge  wert  ist,  uud  zehen  Schillinge  ze  wagenlait. 
Runcass  ist  unerpawen  und  solt  geben  an  sant  Geoijen  tage 

[ainen  melchen 

vrisehinch. 

20  Seranconaira  ist  unerpawen,  solt  geben  ze  cinse:  drittehalp 

[galvai, 

ainen  melchen  vrisehinch;  tuochphenninge  zehen  berner;  ain  schütter 
ze  weisöd;  fümf  phenninge  ze  wagenlait;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier 
aier. 

(3  h)  Ca  mi  na  das  geit  ze  cinse:  sehs  galvai,  ainen  melchen  vri- 

[schineh;  fümf  phennin- 
25  ge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zwainzich  berner;  ze  weisöd  ain 

[vlaisch, 

ain  stirp;  zwen  Schillinge  für  ainen  stiurvruchinch ; ain  stirp;  ze 

1.  »w»ig  A.  2.  er]  h'  B.  1.  «tearrr.  B.  8.  di]  diu  A.  18.  esl] 
>»t  8.  et]  um)  B.  26.  für  ain  B. 
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vasnaht  aiulamp,  ahtaier;  zwfn  zwainziger  für  ain  pockvel  und  i ff 
stör  und  i frisching  zv  cuehinstur. 

Palathsola  geit  ze  weinahten  smalz,  ilaz  sol  iumfzehen  schil- 

[linge  wert 

sein ; ainen  melchen  vrischineli ; ain  Schulter  ze  weisöd ; tuochphenninge 
zehen  berner;  zwön  zwainziger  ze  wagenlait;  zwön  Schillinge  fiir  3 
ainen  stiurvrischinch;  sehs  berner  für  ain  pockvel;  ain  lamp 
Tier  aier  und  ?i  g>Q  stur  und  i frisching  ze  cuchinstür. 

Under-Zaz  undNobal  bei  der  chirchen  ze  Coli  es  geit  ain 

[phunt;  zehen 

Schillinge  ze  wagenlait.  ez  gilt  über  al  l'ümf  phunt. 

Palaths  geit  zehen  Schillinge  ze  wagenlait;  ain  swein,  10 

[zehen  Schillinge 

wert,  und  geit  iaerichleich  furpaz  Tür  alle  ssch  vi  phunt  perner. 

Bruscha  geit  ze  cinse:  drittehalp  galvai  ; ainen  halben  vri- 

[schinch  ze  wagen- 
lait; tuochphenninge  zehen  berner;  ain  halbiu  Schulter  ze  weisöde,  ain 
schötlamp;  ainen  schillinch  für  ainen  vrischinch;  sehs  berner  für  ain 
pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier  aier.  13 

Codes  und  ze  Plaipaderne  geit  ze  cinse:  fümf  galvai; 

[ainen  vrischinch 

ze  wagenlait;  tuochphenninge  zwainzich  berner;  ain  schütter  ze 

[weisöde, 

zwai  schötlamp;  zwön  Schillinge  für  ainen  stiurvrischinch;  ainen 
schillinch  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht  zwai  lember,  aht  aier  und  i stirp 
und  i stur.  20 

Posse ve  geit  ze  cinse:  drittehalp  galvai,  ainen  halben  vri- 

[schinch;  tuoch- 
phenninge zehen  berner;  ain  halb  Schulter  ze  weisöde,  ain  stirp; 
ainen  schillinch  für  ainen  stiurvrischinch;  sehs  berner  für  ain 
pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier  aier,  und  ij  ti  stür. 

Prabillon  geit  ze  cinse:  fümf  galvai;  zwön  vrisching  ze  23  (4“) 

[wagenlait; 

uochphenninge  zwainzich  berner;  ain  Schulter  ze  weisöde,  zwai 
schötlemper;  zwön  Schillinge  für  ainen  stiurvrischinch;  ainen 

__  • 

Z.  3.  — 8.  14  Z.  3.  Iiu  geit  etc.  fehlt  B. 
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schillinch  für  aiu  pockvel:  ze  vasnaht  zwai  lemper,  alit  aier; 
zwai  piloteil  um!  i ff  ze  *tör. 

Inz  geit  ze  cinse:  drittelialp  galvai,  ainen  halben  vrisehinch; 

[luochphennin- 

ge  zehen  berner;  aiu  halbiu  sehulter  ze  weisöde,  aiu  schötlamp;  ainen 
5 schillinch  für  ainen  stiurvrischinch;  sehs  berner  für  ain  pockvel: 
ze  vasnaht  aiu  lamp,  vier  aier  und  ij  S. 

Metz-Troy  und  Under-Troy  und  Ri  base  ha  gebeut  ze 

[cinse : sehs 

galvai ; anderbalbeu  vrisehinch  ze  wagenlait : liincbpbeniiiiigedreizzecb 
berner;  zwön  inelelie  vrischinge,  und  sol  mau  im  geben  ain  wisen ; 

[ander- 

10  balp  sehulter  ze  weisöde,  zwai  schiillemper,  ain  stirp:  drei  Schillinge 
für  ainen  stiurvriscliinch ; ahzehen  berner  für  ain  pockvel:  ze  vas- 
naht  ain  lamp,  zwelf  aier. 

Rntunaira  lind  in  Zazzieh  geit  ze  cinse:  dreizehenthalp 

[galvai;  dritte- 

lialhen  vrisehinch  ze  wagenlail ; tuochphenninge  fiimfzecli  berner; 
I 5 drittelialp  sehulter  ze  weisöde,  drei  melehe  vrischinge,  zw  ai  schötlemper, 
zwai  stirp;  fiimf  Schillinge  für  ainen  stiurvriscliinch ; ainen  grözzen 
für  ain  pockvel ; ze  vasnaht  zwai  lemper,  zwainzech  aier  und  ij  fl'  stur 
und  geit  da»  gut  und  die  zwai  güler  ze  Sazick  i rind  ze  eaeliiusUir, 

Sa z ick  von  Metz  geit  ze  cinse:  lümf  galvai.  ainen  melelien  vri- 

| schinch ; 

20  ainen  vrisehinch  ze  wagenlait:  tuochphenninge  zwainzech  berner; 

[ain  sehulter 

ze  weisöde:  zwön  Schillinge  für  ainen  stiurvriscliinch;  ainen  schillinch 
für  aiu  pockvel ; ze  vasnaht  aiu  lamp , aht  aier  und  i il  atür. 

Zasick,  daz  dritte  geit  ze  cinse:  zehen  galvai,  zwön  ineiche 

| \ rischinge ; 

zw  en  vri selling  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zwön  zwainziger;  zwö 
25  sehulter  ze  weisöde ; vier  Schillinge  für  ainen  stiurvrischinch;  zwön 
Schillinge  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  sw  ein.  daz  nenn  Schilling 
wert  ist,  und  ain  lamp,  selizehen  aier  und  ij  it  stur. 

3 — 13.  mit  rothen  Strichen  getilgt  B.  5.  stenrvr.  B.  7.  Rib»»c*  B.  10.  w»i*- 
Ade  weisdd  B.  II,  16.  steurvr.  B.  «chtehen  B.  15.  nielch  A.  15.  »chiit- 

lemp  B.  16.  grözzen  v.  j.  H.  A.  17.  lemp  H.  19.  Snzichk  A.  20.  .»in  vr.  K. 
22.  vinteh  B.  23.  Ziaich  B. 
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PI a i geit  ze  cin.se:  fümf  galvai,  ainen  melchen  vrischinch;  (4  b) 

[ainen  vrischinch 

te  wagenlait;  tiiochphenninge  zwainzicb  berner;  ain  schütter  ze 

[weisöde; 

iwön  Schillinge  für  ainen  stiurrrischiuch;  ainen  sehillinch  für  ain 
pockvel:  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  aier.  und  i ff  stür. 

Falmurkön  ainen  melchen  vrischinch,  ze  vasnaht  ain  lamp.  5 
Golguke  geit  ze  cinse:  drittehalp  galvai;  ainen  halben  vri- 

[srhinch  ze  wagen- 

l«ite;  luucltphemiinge  zehen  berner;  ain  halbiu  srhniter  ze  weisöde,  ain 
sehötlaoip ; ainen  sehillinch  für  ainen  stiurvrischinch ; sehs  berner  für 
ain  pockvel;  ain  lamp  ze  vasnaht,  vier  aier  und  ij  8?  stur. 

Rüatze  geit  ze  cinse:  drittehalb  galvai  waitzen,  ainen  halben  10 

[melchen  vrischinch ; 

ainen  halben  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenningc  zehen  berner; 

[ain  halbes 

'laisch  ze  weisüde,  ain  halbes  schiitlamp;  ainen  sehillinch  für  ainen 

[stiurvrischinch ; 

sehs  berner  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier  aier  und 

[viiij  gsö  stür. 

Konto  na tze  geit  ze  cinse:  fiimf  galvai,  ainen  melchen  vri- 

[sehiuch;  ainen 

irischincltze  wagenlait ; tuochphenuinge  zwainzicb  berner;  ain  Schulter  15 
ze  «eisöde;  zweit  Schillinge  für  ainen  stiurvrischinch ; ainen  Schilling 
farain  pockvel ; ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  aier  und  i ß stür. 

Warda,  zwö  huoben.gebent  ze  cinse:  zehen  galvai,  zweit  melche 
irisebinge;  zwen  vrischinge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  vierzich 
tarner;  zwö  schultern  ze  weisöde;  vier  Schillinge  für  stiurvri-  20 
H-hinge;  zweit  Schillinge  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht  zwei  lemper, 

'f hieben  aier  und  ij  U stür,  und  gebent  dise  zwsi  giiter  und  Plai  und 
Käalse  und  Fontu  natsa  i rind  te  cuchinstür. 

R ii  ii  k p ii  it  c I , ain  wis , geit  ain  stirp. 

Post-Coste,  zwön  swaichove.  25 

March  io.  ain  guot  nnerpawens.  (5  a) 


t,  Z.  vri«cbing  B.  8.  ßolgueha  K.  7.  halbe  B.  1B.  sehillinch  B* 
II.  boebe  B.  M.  guet  B. 


Digitlzed  by  Google 


1« 


A p t a i. 


March ia,  aiit  swaichove,  geit:  driu  hundert  chaes  oder  vier 

[und  zwainzech 

phunt:  von  der  mül  vier  schulter  und  ain  smalz,  fümf  Schillinge  wert, 
Colle,  zwai  lehen,  gebent:  an  sant  Michahels  tage  siben 

[phuut;  ze  vas- 

naht  zwai  lemper, 

5 PI at za,  der  hof,  geit:  siben  phunt  an  dem  cinse  von  den 

[wisen,  die  dd 

gehoerent  zuo  den  swaigen;  ze  vasnaht  ain  lamp.  Ist  ain  swaighof. 
Plamuiin  : vier  phunt,  ain  sehulter;  ze  vasnaht  ain  lamp. 

Gr  uns:  zehen  phunt,  zwö  schulter;  ze  vasnaht  aiu  lamp. 
Clera:  .vier  phunt,  ain  schulter;  ze  vasnaht  ain  lamp. 

1P  Pitzscheid  geit:  siben  phunt,  zwd  schulter  ;ze  vasnaht  ain  lamp. 

Pitzscheid  geit:  sehs  phunt,  ain  schulter;  ze  vasnaht  ain  lamp. 
Geize,  driu  lehen,  gebent:  vierzehen  phunt,  sehs  schulter; 

[ze  vasnaht  driu 

lemper. 

Masareit  geit:  driu  phunt,  ain  schulter;  ze  vasnaht  ain  lamp, 
lg  Frein  geit  an  dem  dritten  iär  ain  rint. 

Sb)  Armeterole.  Prusadatze  ainen  melchen  vrischinch;  ze 

[vasnaht  ain  lamp, 

und  ist  unerpawen.  librnin  imam  stiir. 

Collemedün  geit  ze  cinse:  fiämf  galvai,  ainen  melchen  vri- 

[schinch ; ander- 

halben  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  dreizzech  berner; 

[ander- 

20  halp  schulter  ze  weisdde;  drei  Schillinge  für  ainen  stiurvrischinch ; 
aht  herner  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  zwelf  aier.  und 

iij  ft  stör. 

Runke  ainen  melchen  vrischinch;  ze  vasnaht  ain  lamp. 
Planaetze  geit  ain  stirp;  ze  vasnaht  ain  lamp;  gß  *tiur 
25  Clera  geit  ze  cinse:  fümf  galvai,  ainen  melchen  vrischinch; 

[ainen 

vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zwainzich  berner;  ain 
schulter  ze  weisöde;  ain  schiltlamp;  zwön  Schillinge  für  ainen 

1.  swaicbof  B.  cbaci  A.  ehern  B.  3.  tach  B.  S.  di  da  B,  6.  vaanach  B. 

7.  schultern  B.  17.  uuerpauven  ß.  18.  anderlhalben  B.  19.  anderthalbe  B. 

23.  Runkhe  A.  vrUchinge  A. 
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sliurvrischinch : ainen  scliillincb  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht 
«in  lamp , aht  aier.  und  i U »tür. 

C«  II  ii  sei  geit  ze  cinse:  ilrittelialp  galvai;  ainen  halben  vri- 

[schinch 

le  wagenlait;  tuochphenninge  zehen  berner;  ain  lialkiu  Schulter 
u weisöde,  ain  stirp;  ainen  sehillineh  für  ainen  stiurrrischinch;  5 
sehs  herner  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier 
aier  und  vi  gsQ  stur. 

Plan,  ain  vihhnve  init  dreien  swaigen.gehent  ze  dstern  zwelfchaes. 

Tun  iesleicher  driu  smalze;ze  dstern  ain  lamp  ze  weihen  und  ze  derselben 
zeit  iesleicher  hove,  der  von  rindern  gestift  ist,  geit  ain  chalp;  der  von  10 
chlainem  vihe  gestift  ist,  geit  dreu  lemper;  ze  unser  frawen  tach,  der' 
errtn,  geit  man  von  ie  der  swaig  vier  eastraun , sehs  chaes  und  ain 
snalze;  au  sant  Michels  lach  von  ie  der  swaige  ain  smalz  und  driu 
hundert  chaes,  und  von  ie  der  swaige  zwir  in  dem  iär  sm  ainen 
drriuech  scliaepper.  15 

Der  hirt  cnhalb  des  wassern  geit  ze  dslern  zwelf  chaes,  ain  (6a) 

[smalz,  ain 

chalp;  ze  unser  frawen  tach,  der  ersten,  sehs  chaes,  ain  smalz;  an  sant 
Michels  tach  driu  hundert  chaes,  ain  smalz ; und  swenne  er  niht  swai- 
»rhitl,  so  geit  er  ze  cinse  fömf  galvai,  ainen  melchen  vrischineh; 
ainen  vrischineh  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zwainzech  herner;  20 
ain  scbulter  ze  weisöde;  zwen  Schillinge  für  ainen  stiurvrischinch; 
ainen  sehillineh  für  ain  poekvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  aier 
in  den  eins  vun  den  wisen. 

Armeuterol  geit  ze  cinse:  gersten  sehzehen  galvai,  vierdhal- 

[ben  melchen 

vrischineh ; zwen  vrischinge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  vierzich  25 
herner:  zwo  Schulter  ze  weisöde,  anderhalp  sehötlamp,  anderhalp 
»tirp;  vier  Schillinge  für  ainen  stiurvrischinch;  zwen  Schillinge 
tür  ain  poekvel;  an  sand  Thomans  tage  ain  swein , sol  t'ümf 
Schillinge  wert  sein;  ze  vasnaht  zwai  lemper,  sehzehen  aier.  It. 

•m  aiaer  sriseu  ist  gelegen  auf  dem  Urser,  ist  gchtiizen  P ro  bn  os  t in,  dü  30 

[gefeilt  iaerc- 

hehea  dreu  ff  pfenning  und  ij  3 stür. 

5.  ainen  stirp  B.  8.  virhhol*  B.  drein  B.  9.  smalz  ß.  ze  der]  zA  der  B. 

»•  bnf  B.  II.  TieehB.  driu  8.  tage  B.  12.  dreru  B.  (2.  amalz  B.  lag  B.  IT, 

IS  lagt  B.  22.  ainen]  ain  ß.  24.  vierdehalben  B.  25.  vrischinge  A.  28.  Thomas  B. 
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Pitzscheid,  paidiu,  gebent  ze  einse:  zehen  galvai,  zwen  mel- 

[ehe  vrischin- 

ge;  zwön  vrisehinge  ze  wagenlait;  tuoehpheuniiige  vierzich  berner; 

. zwo  schulter  ze  weisöde,  zwön  current;  vier  Schillinge  ITir  aineu 
stiurvrischinch;  zwen  Schillinge  für  ain  pockvel;  ze  vasnabt  zwai 
$ lemper  und  sehxehen  aier  und  ij  S stur. 

Colle  von  Palwa  aineu  melchen  vrischinch;  ze  vasnaht  ain 

lamp. 

Rua  geit  ze  einse:  fümf  galvai,  «inen  melchen  vrischinch; 

[aineu 

vrischinch  ze  wagenlait;  tiioclipheniiinge  zwainzech  berner;  ain 
10  schulter  ze  weisöde,  ain  current;  zwen  Schillinge  für  aineu 
stiurvrischinch;  aineu  schillinch  für  ain  pockvel;  ze  vasuabt 
ain  lamp,  aht  aier  und  i 8 slür. 

Tamers  geit  ze  einse:  drittehalp  galvai,  aineu  melchen  vri- 

[schinch ; 

einen  halben  vrischinch  ze  wagenlait;  tuoehphennirige  zehen 
IS  berner;  ain  halbiu  schulter  ze  weisöde;  aineu  schillinch  für 
ainen  stiurvriscliinch;  sehs  berner  für  ain  pockvel;  ze  vas- 
naht ain  lamp,  vier  aier  und  ain  liauwe  zuo  dem  pamngarten. 
Und  »in  wise,  teil  dä  selben,  ist  sin  newraut,  ist  Do  mini  gen  gelten  um 

[ain  phunt  alle  iiir. 

(6  b)  Larseit  geit  ze  einse:  fümf  galvai,  ainen  melchen  vrischinch; 
20  aineu  vrischinch  ze  wagenlait;  tuoehpheuniiige  zwaiuzich 
berner;  ain  schulter  ze  weisöde,  ain  slirp,  ain  schöllamp, 
zwön  phenninge  i sol.  für  ainen  stiurvrischinch;  ain  schillinch 
Iur  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  aier,  und  ain  ff  stör. 

Larseit  geit  ze  einse:  drittehalp  galvai,  aineu  melchen  vri- 

[schinch; 

2.'l  ainen  halben  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenniuge  zehen 
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berner;  ainen  phenninch  für  ainen  still rvrischincli ; selis  berner 
tTir  ain  pockvel;  ain  halbiu  Schulter  ze  weisöde;  ze  vasnaht 
aiu  lamp,  vier  aier  und  vi  g»ß  »tür. 

Costa  von  Dul  geit  ze  cinse:  zwai  schüt,  zwön  melehe  vri- 

[schinge;  ander- 

halben  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  dreizieh  berner;  5 

[ander- 
halb sehulter  ze  weisöde;  ain  stirp;  drei  Schillinge  für  ainen  stiur- 

[vrischinch ; 

ahzehen  berner  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp, zwelf  aier.  und  iviij 
gsü  stör. 

Hmlefabria  geit  ze  cinse:  fiimf  galvai,  anderhalben  melchen 

[vrischinch; 

ainen  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zwainzech  berner;  ilj 
ain  sehulter  ze  weisöde,  ain  stirp;  zwen  Schillinge  für  ainen 
stiurvrischinch ; ainen  schilliuch  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht 
ain  lamp,  aht  aier  und  ij  tt  »tür. 

Ru  de  fa  bria,  daz  ober,  geit  ze  cinse:  fiimf  galvai,  ainen  melchen 
vrischinch;  ainen  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  15 

zwainzech  berner;  ain  sehulter  ze  weisöde,  ain  stirp;  zwen  Schillin- 
ge für  ainen  stiurvrischinch;  ainen  schillinch  für  ain  pockvel; 
ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  aier  und  i 8 stür. 

Medas  geit  ze  cinse:  lumf  galvai,  zwen  melehe  vrischinge; 
ainen  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zwainzech  20 

berner;  ain  sehulter  zc  weisöde;  zwön  Schillinge  für  ainen 
stiurvrischinch:  ainen  schillinch  für  ain  pockvel;  ze  vasnaht 
ain  lamp,  aht  aier.  iiij  ff  für  all  sach. 

Can eis,  der  ober  swaichove.  Dä  sint  zwö  swaige, und  von  ie  der  (7a) 
swaig  geit  man  ze  östern  zwelf  chaes,  zwai  smalz,  selis  lemper;  25 
ze  saut  Geören  tach  ainen  melchen  vrischinch;  au  unser  frawen 
fach  der  ersten,  geit  ez  aht  castraun,  zwai  smalz,  zwelf  chaes; 
ao  sant  Michels  tag  ain  smalz,  sehs  hundert  chaes;  zwir  in  dem 
iir  hundert  und  sehzehen  schneppcn.  Dem  pauinan  maet  man 
«ein  häwe  an  alle  seine  zerunge.  ze  chost  geit  mein  frawe,  diu  30 
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abtassinne , vier  schöt  und  cbaes  von  drein  wochen.  It.  am  wi», 
hiiiiot  Costalzscha  , geil  incrcitich  iij  ft.  Leit  auf  dem  l'i  »e r. 

Campadel,  aiu  swaichove,  sol  haben  ain  swaig  von  schaffen, 

[diu  ze 

Astern  geit  zwelf  cliaes,  ain  «malz,  driu  lemper;  ze  sant  Geörjen 
;>  taeh  ain  melchen  vrischinch;  iv.  unser  frawen  taeh  sehs  chaes,  ain, 
smalz;  ze  sant  Michels  taeh  aiu  smalz,  drin  hundert  ebnes , Sn  zwen 
sehzieh  schaepper.  Und  swenne  uiht  swaig  di  ist.  so  geit  er  ze  einse: 
ftintf  galvai,  ainen  melchen  vrischineli;  ainen  vrischinch  ze  wagen- 
lait:  tuoehphenninge  zwainzich  bemer;  ain  Schulter  ze  weisöde; 
10  zwen  seliillinge  an  aiuem  stiurvrischinch ; ainen  schillinch  an  einem 
pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  aier.  l'nd  swenne  er  niht 
swaig  hat.  so  geit  er  ze  einse  uiht,  als  ander  swaiger  tuont, 
swenne  si  niht  swaig  habent. 

t"  aneis.  daz  linder,  geit  ze  einse ; zwai  schöt , zw  An  melcbe  vri- 
18  scliinge;  anderhalben  vrischinch  ze  wagenlait;  tuoehphenninge 
dreizzech  bemer;  anderhalp  Schulter  ze  weisöde,  ain  current, 
ain  sfirp;  drei  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinch;  ahtzehen 
bemer  an  ainem  pockvel;  ze  der  liehtmesse  ain  swein  von 
der  miil,  sol  dreizech  Schillinge  w ert  sein  nach  hofreht:  ze 
20  vasnaht  ain  lamp,  zwölf  aier.  und  andcrhalh  ff  »tür. 

('aneis.  daz  ander,  geit  ze  einse:  zwai  schöt.  zw  An  melcbe 

[vrischin- 

ge;  andcrhalhen  vrischinch  ze  wagenlait;  tuoehphenninge  dreizzech 
bemer:  anderhalp  schulter  ze  weisöde.  ain  current,  aiu  stirp; 
drei  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinch;  ahzehen  berner  an 
2 ’j  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  zwelf  aier  und  unterhalb  ft  stör. 

7 |,)  l’ost- ('ul  von  R u n k geit  smalz,  daz  sol  lumf  galvai  wert  sein, 
ainen  melelien  vrischinch;  ainen  vrischinch  ze  wagenlait;  tuoch- 
phenuiuge  zwainzerh  bemer:  ain  schulter  ze  weisöde,  ain  current; 
zwen  seliillinge  au  ainem  stiurvrischinch;  ainen  schillinch  an 
•dl  ainem  pockvel:  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  aier.  und  ain  ft  »tür. 
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Costa  alta  geit  ze  eins«:  zwai  schöt,  zw4n  melche  vrischinge; 
anderhalhen  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  dreizzecl) 
berner:  anderhalb  Schulter  ze  weisOde,  ain  stirp;  drei  Schillinge 
an  ainem  stiurvrischineh;  ahzehen  berner  an  ainem  pucfevel: 
ze  vasnaht  ain  lamp,  zwelf  aier  und  ain  fl  stör  und  vi  gs.  » 

Rubislada  geit  ze  cinse:  fiimf  galvai,  ainen  melchen  vri- 

[sehinch;  ainen 

vrischinch  ze  wagenlait;  tuochpheiininge  zwainzich  berner;  ain 
sehulter  ze  weisdde;  zwen  Schillinge  an  ainem  stiurvrischineh; 
ainen  sehillinch  an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  aier. 
uad  ain  pfund  stur.  10 

La rson  it  geit  ze  cinse:  zehen  galvai,  zwen  melche  vrischinge; 

[zwain- 
zich phenninge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  vierzieh  berner;  zwo 
«chulter  ze  weisdde,  ain  stirp;  vier  Schillinge  an  ainem  stiurvri- 
sehing;  zwen  Schillinge  an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp> 
sehzeben  aier  und  zwai  pfund  stör.  j 5 

Sub-Troy  geit  ze  cinse:  drittebalp  galvai,  ainen  melchen  vri- 

[schinch; 

ainen  halben  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zehen  berner; 
ain  halbiu  schullcr  ze  w'eisdde,  ain  stirp;  ainen  sehillinch  an 
ainem  stiurvrischineh;  sehs  berner  an  ainem  pockvel:  ze  vasuaht 
ain  lamp,  vier  aier  und  sehs  chrötzer  stör.  20 

Marutaira  geit  ze  cinse:  fümf  galvai,  ainen  melchen  vri- 

[schinch;  zwo 

sehulter  ze  weisüde,  ainsmalz;  ze  vasnaht  ain  lamp  und  sin  pfund  stör. 

0 by  1 gilt  aht  phunt  und  dreizzech  Schillinge  und  i faisten  frisching  und 
< cuchinfrisching. 

Abullas  de  sutte  geit  ze  cinse:  zehen  galvai,  zwön  melche  25  (8a) 

[vrischinge ; zwSn 

vrischinge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  vierzich  berner;  zwo  sehulter 
ze  weisdde,  ain  stirp;  vier  Schillinge  an  ainem  stiurvrischineh;  zwän 
Schillinge  an  ainem  pockvel ; ze  vasnaht  ain  lamp  und  sehzehen  aier, 

[und  dreizig 

ehrütxer  stör;  ainem  prabst  i krumpain,  i ster  rocken. 

Daz  Ober-Ali ullas  geit  reht  als  vil  und  zwai  it  stör  und  prabst-  30 

[recht. 
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Ca  na  z sc  heit  geit  ze  cinse:  zwai  scliüt,  ainen  inelchen  vri- 

[schinch ; ander- 

halben  vrischinch  ze  wagenlait ; tuoulipheiiiiinge  dreizzeeh  berner;  an- 
derhalp  schulter  ze  weisode,  ain  stirp;  drei  Schillinge  an  ainem 
stiurvrischinge;  alizehen  berner  an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain 
5 lamp,  zwelf  aier  und  aluelten  chrülzcr  stur.  I)az  auot  und  Inter-  Ab  «lies 

[und  S u t r o y 

gebeut  ain  rind  zc  cuchinstür.  Canatscheit  geit  prabstrecht 

Ra h i n a I geit  ze  cinse : tumf  galvai,  zwen  inelehe  vrisehinge : und 
Freina  von  Metz  ainen  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenningc 

[zwaiu- 

zich  berner;  ain  schulter  ze  tveisdde;  zwen  Schillinge  an  ainem 
10  stiurvrischinch;  ainen  sehillinch  an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht 

Still  lamp,  allt  aier  und  ain  pfund  stör.  Freina  de  Metz  geit  ain  ster  roten 

[und  vi  chrützer  stur 

und  ain  vasnachtlamp, 

l’aranzerols  geit  ze  cinse:  zehen  galvai , zwen  melehe  vri- 

[schinge ; 

zwen  vrisehinge  ze  wagenlait;  tuochphenningc  zwainzech  berner; 
15  zwo  schulter  ze  weisdde;  vier  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinch; 
zwen  Schillinge  au  ainem  pockvel ; ze  vasnaht  ain  lamp,  sehzehen  stier, 
und  zwai  pfund  stör;  ainem  prabsl  i krumpain,  i ster  rucken. 

[)az  guot  And  rat  sch  ist  erpawen  und  gilt  der  chircheu. 

Coli  es,  der  swaichove,  hat  zwo  swaige  von  rindern,  geit  ze 

[Astern  vier 

20  und  zwainzieh  ehaes,  zwai  smalz,  zwai  chelher;  ze  unser  frawen  lach 
der  ersten  zweit  cltaes , zwai  smalz;  ze  saut  MiehAls  tach 
zwai  stnalz,  sehs  hundert  ehaes.  So  geit  man  dem  swaigaer 
zuo  der  arbait  an  die  wisen  vier  schiit,  ehaes  von  dreien 
wochen,  und  des  chldsters  leut  Stilen  die  wisen  mit  mAdern 
25  und  mit  andern  werchleutcn  verrihten.  Rz  ist  auch  ze  inerchen, 

[swenne 
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der  swaiger  von  der  swaig  vert,  sö  sol  er  auf  der  swaig  läzen:  des 
örstCn  zehen  guotiu  rinder  und  einen  pharren,  und  ain  tragentes 
rint  und  ain  iaeriges  rint  und  ain  chalp. 

Ain  guot  ze  Colles-Palua  da  selben  geitze  cinse:  zwai  schüt,  (8b) 

[ainen 

melchen  vrischinch;  anderhalben  vrischinch  ze  wagenlait;  tuoeh-  5 

phenninge  dreizzech  berner;  ainen  vrischinch  von  der  wisen 

ze  Pa d rutsch,  ain  stirp;  drei  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinch; 

ahzehen  berner  an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp  und 

zwelf  aier;  ze  phingsten  ain  swein  von  der  mül,  daz  sol 

als  guot  sein,  als  daz  swein  ze  Ekken;  anderhalp  schütter  ze  10 

weisöde  und  zviij  grö  stur. 

Itaz  ITnder-Colles-Palöa  geit  ze  cinse:  zwai  schöt,  ainen 

[melchen 

Trischinch;  anderhalben  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge 
dreizzech  berner;  anderhalb  Schulter  ze  wejsöde,  ain  stirp;  drei 
Schilling  an  ainein  stiurvrischinch;  ahzeheu  berner  an  ainem  15 
pockvel;  ze  vasuaht  ain  lamp,  zwelf  aier. 

Co II  es,  zwai  löhen,  gebeut  ze  cinse:  zehen  galvai,  zwen  rnelche 
vrischinge;  zwen  vrisching  ze  wagenlait;  tuochphenninge  vierzich 
berner;  zwo  schultcr  ze  weisöde,  zwön  current;  vier  Schillinge 
an  ainem  stiurvrisehing;  zwön  Schillinge  an  ainem  pockvel;  20 

ze  vasnaht  zwai  iemher,  sehzeheu  aier  und  zwai  pfund  stiir  daz  gilt 
und  Jost  von  Colles  und  die  paide  guter  gehaissen  Pallua  gebent  ain  rind 

[ze  cuchinstür. 

Kuaezze  geit  ze  cinse:  zwai  schöt,  ainen  melchen  vrischinch 
anderhalben  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  dreizzech 
berner;  anderhalp  Schulter  ze  weisöde,  ain  stirp;  drei  Schillinge  25 
an  ainem  stiurvrischinch;  ahzehen  berner  an  ainem  pockvel; 
ze  vasnaht  ain  lamp,  zwelf  aier  und  altzehen  chrützcr  stiir. 

• AI  freit  geit  ze  cinse:  vier  schöt,  drei  rnelche  vrischinge;  ain 

phtint  ze  wagenlait;  tuochphenninge  fürnf  Schillinge;  drei 

Schulter  ze  weisöde,  ain  stirp;  ainen  halben  stiurvrischinch;  30 
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sin  halbes  pockvel;  ze  rasmilil  aiu  lamp  mul  vier  und 
zwninzech  aier  und  vtitj  rhrfitzer  m *»nt  Peters  stur, 

(9a)  Cavelerons  geil  zi*  ciiise:  vier  schul,  drei  melclte  vrischin- 

[ge;  s*in 

phunt  7,e  ivagenlait;  tooehplienninge  filmt'  Schillinge;  drei  sehulter 
8 ze  weisdde,  ain  stirp,  ain  schötlamp,  ain  current;  ainen  halben 
stiurvrischinch;  ain  halbes  pockvel;  ze  rnsnaht  ain  lamp,  vier  und 
zwainzicll  aier  und  ahzehen  ehrüizer  stör,  ij  frisehing  chueliinslOr. 

M a sarei  t gelt  ze  einse  : fümf  galvai,  ainen  melchen  vrischinch  ; 
zehen  phenninge  ze  wngenlait:  tuoehphenninge  zwainzich  herner: 
10  ain  sehulter  ze  weisdde,  ain  stirp;  zwdn  Schilling  an  ninent 
stiurvrischinch:  ainen  schillinch  an  ainein  pockvel;  ze  vasnaht 
ain  lamp,  ahtaicr  und  »in  pfund  stiir. 

Rat  zu  ns,  zwcn  swaichövc.  gebent  ze  dstern  vier  und  zwain- 

[zich  ehaes. 

zwai  smalz,  zwai  chelher;  ze  unser  frawen  tach  zweit'  ebnes, 
lä  zwai  smalz,  sehs  hundert  ehaes.  Swenne  ez  aber  nilit  swaig  sint, 
su  dient  si  reht  als  von  andern  vier  äkkern,  und  sint  die  wisen 
aus  genomen ; alleu  iär  aiu  phunt  ze  wngenlait. 

Yallagreit  geit  ze  cinse:  zehen  galvai,  drei  melche  vri- 
* [selling;  zwainzeeh 

phenninge  zewagenlait;  tuoehphenninge  ftimf  phenninge;  zwo  sehulter 
20  ze  weisdde,  ain  stirp;  vier  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinch ; 
zweit  Schillinge  an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  sehzehen 
aier  und  ain  current  und  zwai  pfund  slur  und  ij  friseliinsf  ze  cuchinstür. 
Daz  Under-Vallagareit  geit  ze  cinse:  fümf  galvai,  zweit 

[melche 

vrischinch;  zehen  phenninge  ze  wngenlait;  tuoehphenninge  zwain- 
25  zieh  herner:  ain  sehulter  ze  weisdde,  ainen  halben  stirp; 
zwcn  Schillinge  an  ainein  stiurvrischinch;  ainen  schillinch 
an  ainem  pockvel;  zc  vasuaht  ain  lamp,  aht  aier  und  i pfund  slfir; 
ainem  prabst  i krumpain,  i sler  rocken. 


1.  halb*  A.  B.  vier  uiuwainxpcli  H.  3.  mrlch  A.  10.  an]  ain  B.  tl.  ainenl 
ain  B.  12.  aht]  ach  B.  13.  swaichöf  B.  14.  I*|:e  B.  15.  *•/.  fehlt  B. 
16.  al*  vil  als  von  B.  eelikerii  B,  di  B.  18.  melrh  A.  20.  stiiirvrisrhiiifce  B. 
25.  halp  stirp  A.  ain  halben  B.  26.  ain  sch,  B. 
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Ain  ander  guot  di  seihen  geit  ze  cinse:  fümf  galvai,  zwAn  melehe 
vriscbineh;  zehen  phenninge  ze  wageniait;  lunchphenninge  zwain- 
lich  berner;  ain  sehulter  ze  weisöde;  zwen  Schillinge  an 
ainem  stinrvrisehinch;  ainen  schillinch  an  ainem  pockvel; 
ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  aier;  für  ain  stirp  zwen  Schillinge  !> 

u&d  i pfund  »tur. 

Fa  Hetz  geit  ze  cinse:  zehen  galvai,  ainen  melchen  vrischineh  (9.b) 

[zw  An 

vriscliinge  ze  wageniait;  tuochphenninge  vierzieh  berner;  zwo 

sehulter  ze  weisöde,  ain  current,  ain  stirp;  vier  Schillinge 

an  ainem  stiurvrischinch ; zwAn  Schillinge  an  ainem  pockvel;  10 

ze  vasnaht  ain  lamp,  sehzehen  aier;  ze  der  arbait  vier 

galvai,  und  zwai  pfund  stür  und  zwen  frisch i n p ze  cuchinstür;  ainem 

p ibst  i krumpain , i ater  rocken. 

Castel  geit  ze  cinse:  zehen  galvai,  zwAn  melehe  vrisching: 
zweu  vriscliinge  ze  wageniait;  fümf  tuochphenninge;  zwo  sehulter  Jg 
ze  weisöde,  ain  schötlamp;  vier  Schillinge  an  ainem  stiurvrisching; 
zwAn  Schilling  au  ainem  pockvel;  ze  vnsnaht  ain  lamp,  sehzehen 
aier:  zuo  der  arbait  vier  galvai  und  zwei  pfund  stür,  und  zwen  fri- 

[seliinu  ie 

cm-hiustür;  ainem  probst  i krumpain,  i ster  rocken. 

Uuder-Castelle  geit  ze  cinse:  zwai  sehöt,  ainen  melchen  20 

[vrischineh ; 

zehen  Schillinge  ze  wageniait;  tuochphenninge  dreizzech  berner; 
anderhalh  sehulter  ze  weisöde,  ain  stirp;  drei  Schillinge  an 
ainem  stiurvrischinch;  ahzehen  herner  au  ainem  pockvel;  ze 
vasnaht  ain  lamp,  zwelf  aier;  zuo  der  arbait  driu  galvai;  und  ain 
pfund  stür;  ainem  prabsl  i krumpain,  i ater  rocken.  25 

Cisa  geit  ze  cinse:  fümf  galvai,  ainen  melchen  vrischineh; 
zehen  phenninge  ze  wageniait;  tuochphenninge  zwainzich  berner; 
ain  sehulter  ze  weisöde;  zwAn  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinch; 
ainen  schillinch  an  ainem  pockvel;  ze  vnsnaht  ain  lamp,  aht 
aier  und  aehs  chrüticr  stür.  jq 

Pitz  sch  eit , daz  under,  geit  ze  cinse:  drittehalh  galvai;  fümf 
phenninge  ze  wageniait;  tuochphenninge  zehen  berner;  ain 


I.  Soct  b.  *.  otiurvriscliinge  B.  0.  gurrent  A.  II.  tii  der  B.  18.  tu  B. 

23.  »•drrbalbe  B.  23,  28.  sUurvrischinge  B.  23.  tej  zu  B.  24-  zuoj  tu  B. 
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Schulter  ze  weisöde,  ain  stirp;  ainen  schillinch  an  ainem 
stiurvrisehinch ; sehs  berner  an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht 
ain  halbes  lamp,  vier  aier  und  sehs  gaC.  stör. 

Daz  ander  guot,  daz  ober,  geit  ze  einse:  drittehalb  galvai,  ainen 
•>  melchen  vrischinch;  fümf  phenuinge  z.e  wagenlait;  ain  Schulter 
ze  weisöde;  ainen  schillinch  an  ainem  stiurvrisehinch;  sehs 
Immer  an  ainem  pockvel;  tuochphenninge  zehen  berner:  ze 
vasnaht  ain  lamp,  vier  aier  und  sehs  ehrüUer  stur. 

(10a)  Arigaira  geit  ze  einse:  fümf  galvai,  ainen  melchen  vri- 

[schinch;  ainen 

10  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zwainzieh  berner;  ain 

[schulter 

ze  weisöde;  zweit  Schillinge  an  ainem  stiurvrisehinch;  ainen  schil- 

[linch 

an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  aier  und  «in  ff  stur,  und 

ui»  frisehing  te  eucliinstiir. 

In  dem  dorf  Fre n aetze  in  dem  nidern  haus,  daz  geit  ze 

[einse:  vier 

15  schöt,  zwen  melche  vrischinge;  zwei»  vrisehinge  ze  wagenlait;  tuoeh- 
pheuninge  turnt'  Schillinge;  drei  schulter  ze  weisöde,  aiu  schöt- 
lamp,  aiu  current;  ainen  halben  stiurvrisehinch;  ain  halbes  pock- 
vel umbe  drei  Schillinge;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier  und  zwain- 
zieh aier  und  zwai  ff  stur  und  drei  frisching  le  cuchiiistür. 

20  Da  selben  daz  niwe  haus  geit  ze  einse:  vier  schöt,  zwei» 

[melche 

vrischinge;  zwen  vrisehinge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  ftimf 
Schillinge;  drei  schulter  ze  weisöde,  ain  schötlamp,  aiu  current; 
ainen  halben  stiurvrisehinch;  ain  halbes  pockvel;  ze  vasnaht 
ain  lamp,  vier  und  zwainzech  aier  und  «in  stirp  und  zwai  pfund  stür; 

2|>  zwen  frisehing  ze  euchinstür. 

Under-Aiera  geit  ze  einse:  vier  schöt,  zwen  melche  vri- 

[schinge; 

zwen  vrischinge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  t'iimf  Schillinge; 


2.  0.  stiurvrisehinge  B.  4.  guet  R.  11.  stiurvrischinge  B.  ain  scb.  B. 
15,  20.  melch  vrisetring  A.  17.  halben  vrischinch  ze  stiur  B.  20.  ITber  niwe. 
haus  sieht  casa  oova  A.  23.  ain  halben  B.  26.  melch  vrischinch  A. 
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drei  schulter  ze  weisöde,  ain  schötlamp,  ain  current;  ainen  halben 
stiurvrischinch ; ain  halbes  pockvel ; ze  vasnaht  ain  lamp,  vier 
und  zwainzich  aier.  zwai  pfund  stör  und  zwön  frisching  cuchislür. 

S u n c o s t a geit  ze  cinse : zehen  galvai,  zwön  melche  vrischinge ; 
anderhalbeu  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  vierzich  berner;  5 
drei  sehulter  ze  weisöde;  vier  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinge; 
zwön  Schillinge  an  ainem  puckvcl;  ze  vasnaht  ain  lamp,  sehzehen 
aier.  zwai  pfund  stür  und  zwön  frisching  ze  cucliinstür. 

Costa,  daz  ober,  geit  ze  cinse:  liimf  galvai,  ainen  melchen 

[vrischinch 

ainen  halben  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zwainzech  10 
berner;  zwön  Schillinge  an  ainem  stiurvriscbinch ; ainen  schillinch 
an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  aier  und  ain  t?  stür. 

Massön  geit  ze  cinse:  fiimf  galvai,  ain  melchen  vrischinch; 

[ainen  (io  b) 

vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zwainzech  berner;  ain 

[sehulter 

ze  weisöde  ; zwön  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinge;  ainen  schillinch  15 
an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  aier  und  ain  ff  stür. 

[Daz  guoL 

und  Metzcoll  und  zwai  güeter  ze  Coli  und  Funtanella  gehen!  ain  rind 

[ze  cucliinstür. 

Kor  bei  las  geit  ze  cinse:  drittehalb  galvai,  ainen  melchen 
. [vrischinch; 

ainen  vrischinch  ze  wagenlaite;  tuochphenninge  fümfzehen  berner; 
ain  halbiu  sehulter  ze  weisöde;  anderhalben  schillinch  an  ainem  20 
stiurvrisching;  sehs  berner  an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht 
ain  lamp,  vier  aier  und  sehs  ebriitzer  stür. 

Schuzanna  geit  ze  ainse:  zwai  schöt,  ainen  melchen  vri- 

[schinch ; 

zehen  Schillinge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zwainzich  berner; 
anderhalb  sehulter  ze  weisöde ; drei  Schillinge  an  ainem  stiur-  25 
trisching;  ahzehen  berner  an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain 
lamp,  zwelf  aier  und  ahzehen  chreutzer  stür. 


t.  ain  halben  B.  5.  vrivehingen  A.  II,  2t,  2ft.  stiurvrischinge  R.  10.  wu- 
gtalaillr  B.  ZS-  anderhalbiu  B. 
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Pitscheit  geit  ze  cinse:  fümf  galvai,  zwen  melche  vrischinge ; 
ainen  vrischinch  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zwainzich  berner ; 
ain  Schulter  ze  weisöde;  zwen  Schillinge  an  ainem  stiur- 
vrischinch;  ainen  schillinch  an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht 
5 ain  lamp,  aht  Hier  und  ain  ff  stür. 

Mez-Co)  geit  ze  einse:  zwai  schöt,  zwön  melche  vrischinge; 
zehen  Schillinge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  dreizzech  berner;  drei 
Schillinge  au  ainem  stiurvrischinch ; anderhalp  schulter  ze  weisöde 
ahzehen  berner  an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  zw elf  aier und 
10  zviij  gs.  stör. 

Acol,  zwai  guot,  gebent  ze  cinse:  fümf  schöt,  vier  melche  vri- 

[schinge; 

viereich  phenniuge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zehen  phenninge; 
vier  schulter  ze  weisöde;  neun  Schillinge  an  stiurvrischingen ; 
sehs  Schillinge  an  ainem  pockvel;  ze  rasnaht  zwai  lember,  zwai 
lg  und  dreizzech  aier  und  iij  pfund  stür.  Coli  geit  iij  pfund  stür 
(11a)  ie  Wenge. 

Camplol  geit  ze  cinse:  vier  schöt,  zwön  melche  vrischinge;  ain 
phunt  ze  wagenlait;  tuochphenninge  fümf  Schillinge;  ze  weisöde 
ain  halbes  schöt,  ain  schulter,  ain  stirp,  ain  current;  ainen  halben 
20  stiurvrischinch;  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier  und  zwainzich 
aier  und  zwai  pfund  stür. 

MUlein  gehoert  zuo  des  pröbstes  relit,  ausgenomen  vier  und 

[zwainzich 

aier,  die  gehoerent  gen  hof,  und  wurket  mein  frawen,  der  abtassinne, 
wulleill  tuoch  und  zwai  pfund  stür.  Ainem  prAbst  ij  ff  steur,  ij  mclchfri- 

[sching,  vi 

25  stcr  wnitz,  vi  ster  rogken  und  pdn,  iiij  ff  für  tuchpfenning  und  ij  cuehinfri- 

[sching. 

Daz  Under-Lubunz  geit  ze  cinse:  zwai  schöt,  ainen  mel- 

[rhen  vrischinch; 

zehen  Schillinge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  dreizzech  berner;  an- 
derhnlp  galvai  ze  weisöde  und  ain  schulter,  ain  current;  drei 


1,  6.  me  leb  A.  2.  »in  v.  B.  4.  ain  sch.  B.  8.  stiunrischinge  B. 
8.  anderhalbe  B.  9.  Nach  und  Rieht  ain.  10.  xvjy  gs.  an  radirler  Stelle  v.  j.  H. 
H,  guel  B.  14.  lern  per  B.  17.  melch  A.  19.  halbs  A.  ain  hfcB.  23.  geboren! 

gegen  B.  meiner  B.  26.  Über  llnder-I.ubunz  steht:  Puren  A.  28.  aineu  acb.  B. 
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Schillinge  au  ainem  stiurvrischineh;  ahzehen  berner  an  ainem  pock- 
vel;  re  vasuaht  ain  lamp,  rwelf  aier.  und  i piloten  und  i S stör. 

Lubunr  von  Metz  geit  ze  cinse:  sehs  schöt,  vier  melche 

[vrischinge; 

dreirzecb  Schillinge  ze  wagenlait;  tuocbphenninge  ahthalben  schil- 

[linch ; 

ze  weisöde  fümfthalp  galrai,  anderhalp  schultet*,  ain  stirp;  ainen  ■> 
stiurvrischineh ; fumfthalben  sehillinch  an  ainem  pockvel ; ze 
vasnaht  ain  lamp,  sehs  und  dreizzich  aier  und  x»iij  gsßsiür. 

Lu b ti uz,  daz  dritte,  geit  ze  cinse:  vier  sehnt,  drei  melche  vri- 

[sehinge; 

ain  phunt  ze  wagenlait;  tuocbphenninge  füinf  Schillinge;  driu  galvai 
ze  weisöde  und  zwö  Schulter,  ain  stirp;  aht  Schillinge  an  ainem  10 
stiurvrischinge ; drei  Schillinge  an  ainem  pockvel;  ze  vastiaht 
ain  lamp,  vier  und  zwainzich  aier  und  iviij  gsß  stör  und  ij  frisching 

[rhuchensteur. 

Fach  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  fitmf  melche  vrischinge;  zwai 

[phunt 

ze  wagenlait;  tuochphenninge  zehen  Schillinge;  ze  weisöde  ain 
schöt  und  zwö  Schulter,  zwai  schötlamp,  ain  current;  ainen  stiur-  IS 
vrischinch;  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  und  vierzich 
aier,  und  geit  der  selbe  ain  swein,  daz  sol  fümf  Schillinge  wert  (Hb) 
sein,  ain  iär;  daz  ander  iär  geit  ez  der  von  Armenterol,  und  ze 
vasnaht  ain  halbes  lamp  und  iiij  U stör.  Das  guot  und  Tubel  Iss  gebeut  ain 
rind  ze  cuchinstür.  20 

Mirybön  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  drei  melche  vrischinge;  zwai 
phunt  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zehen  Schillinge;  ze  weisöde 
ain  schöt  und  zwö  schulter,  ain  schötlamp,  ain  current,  ain 
stirp;  ainen  stiurvrischineh;  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain 
lamp,  aht  vnd  vierzich  aier  und  iiij  pfund  stör.  25 

Frei  ne  s geit  ze  cinse:  zehen  phunt;  an  sant  Thomans  tach  sehs 
guot  schulter,  ain  grözes  smalz,  ain  swein,  sol  neun  Schillinge 
wert  sein,  und  wildpraet,  sö  er  aller  maist  mach,  wan  er  gröze 
gejaid  hat. 


I.  stiarvriaebinge  B.  3.  vrischinch  B.  5.  anderhaiheu  B.  ain  st  B.  8, 
13,  21.  «Heb  A.  15,  24.  ainen]  ain  B.  17,  27.  schol  B.  25.  aht]  ach  B. 
16.  Vor  Preines  steht  am  Rande:  feoduin  veoationis  A.  26.  Thomas  B.  28.  mag  B. 
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Myriol  geit  ze  cinse:  ain  sehüt , ainen  melcheu  vrischinch; 

[fümf 

Schillinge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  fümfzehen  herner;  ze 
weisdde  ain  halbes  sehüt  und  ain  halhiu  schütter;  ahzehen 
berner  an  ainem  stiurvrischinch : ainen  schillineh  an  ainem 
5 pöckvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  sehs  aier.  Von  der  mül  ain  swein, 
sol  fümf  Schillinge  wert  sein  und  ri  gsö  stür. 

In  Spizze,  zwd  swaige , gebeut  ze  dstern:  chaes  von  zwain 

[wochen,  zwai 

smalz,  zwai  chelber;  ze  unser  frawen  tach  , der  ersten:  zwelf  chaes, 
zwai  smalz;  ze  san,t  Michels  tach:  sehs  hundert  chaes,  zwai  smalz. 
1(1  Und  swenne  nilit  swaig  dd  waer,  sd  gilt  ez  als  vil  an  dem  cinse,  als 
vier  äcker,  und  die  wisen,  die  wartent  an  des  gotshauses  nutz,  und 

[geit 

ainen  melchen  vrischinch  und  vier  zwainziger  ze  wagenlait;  tuoeb- 
phenninge  ainen  zwainziger. 

Codes  geit  ze  cinse:  vier  schöt,  drei  melche  vrischinge;  ain 

[phunt 

13  ze  wagenlait;  tuochphenninge  fümf  Schillinge;  drei  schulter  ze 
weisdde,  ain  current,  ain  stirp;  ainen  halben  stiurvrischinch;  ain 
halbes  poekvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier  und  zwainzieh  aier  und 
zwai  ff  stür  und  zwen  frisching  euchinstür. 

2a)  Daz  ander  Codes  gilt  relit  als  vil,  und  zwai  ff  stür  und  iij  frisetung 

[euchinstür. 

20  Frenella  geit  ze  cinse:  ain  schöt,  ainen  melchen  vrischinch; 
fümf  Schillinge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  fümfzehen  berner; 
ain  halhiu  Schulter  ze  weisdde : ahzehen  berner  an  ainem 
stiurvrischinge;  neun  herner  an  ainem  poekvel:  ze  vasnalit 
ain  lamp,  sehs  aier  und  ain  ff  stür. 

23  Fontanella  geit  ze  cinse:  zwai  galvai,  ainen  melchen  vri- 

scliinch;  ze  vasnaht  ain  lamp  und  vier  aier;  sehs  ebreutzrr  siür. 

Tolpeit  geit  ze  cinse:  zwai  schöt  und  zwai  galvai,  ainen  mel- 

[chen 

vrischinch;  zwainzieh  phenninge  ze  wagenlait;  fümf  tuochphen- 
ninge: zwo  schulter  ze  weisdde,  ain  schötlamp;  vier  Schillinge 

4.  stiurvrischinge  B.  6.  tchol  B.  8,9,  tage  B.  10.  wer  B.  11.  echer  ö. 
diu  witen  di  B.  12,  13.  ainen]  ain.  14.  inelch  A.  23.  vrischinge  A. 
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au  ainero  stiurvrischinch ; zwen  Schillinge  an  ainem  poc li- 
ve I ; ze  vasnaht  ain  lamp,  sehzehen  aier  und  ain  ff  stür. 

ln  dem  dorf  ze  Wenge  niden  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  zwen 
melche  rrischinge:  zwai  phunt  ze  wagenlait;  tunchphenninge 
zehen  Schillinge;  ze  weisöde  ain  schöt  und  zwo  schulter,  ain  3 

schöllamp,  ain  stirp,  ain  current;  ain  stiurvrischinch;  ain 
poekvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  und  vierzich  aier  und  zwai  pfund 
stür  und  zwen  friacbing  ze  cuehinstür. 

Diu  ander  tercte  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  zwen  melche  vri- 

[schinge ; 

ain  phunt  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zehen  Schillinge;  ze  weisöde  10 
ain  schöt,  zwo  schulter,  ain  schöllamp,  ain  current,  ain  stirp;  aiuen 
stiurvrischinch;  ain  pockvei;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  und  vierzich 
aier.  Man  geit  auch  von  ainem  acker  ze  Wenge  , der  haizet 
Th  a s a n p o n a Z a d a,  ain  schöt  und  zwei  pfund  slür  und  drei  frisching 
ze  eaebinstür.  J 5 

Da  selben  ze  Wenge  diu  dritte  tercte  geit  als  vil  über  al,  als 
daz  vorder  und  zwei  ff  stür. 

Dö  selben  ain  löhen,  haizet  daz  amptlöhen,  geit  ze  sant 

[Michöls 

lach  driu  phunt. 

Dü  selben  sin  amptlehen  giltet  xzz  Schilling.  20 

Ain  guot  dä  selben  geit  ze  cinse:  driuzehentlialp  galvai,  drei  (12b) 

[melche 

rrischinge ; fümf  uud  zwainzich  phenninge  ze  wagenlait;  tuoch- 

[phennin- 

ge  fumfrich  berner;  driu  galvai  ze  weisöde  und  ain  schulter,  ain 
sehötlamp,  ain  current,  ain  stirp;  fümf  Schillinge  an  ainem 
stiurvrischinge;  dreizzech  berner  an  ainem  pockvei;  ze  vasuaht  25 

aili  lamp,  zwainzich  aier  und  zwai  ff  stür  und  zwün  frisching  ze  cuchinstiir 
Cablön  geit  ze  cinse:  vier  schöt,  zwön  melche  vrischinge; 
am  phunt  ze  wagenlait;  tuochphenninge  fümf  Schillinge;  drei 
schulter  ze  weisöde;  aiuen  halben  stiurvrischinch;  ain  halbes 
pockvei;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier  und  zwainzich  aier  und  ij  ff  stür.  30 


1.  stinrrriscbinge  B.  3.  Vor  in  dem  dorf  Sieht  v.  j.  II.  Fidessut  A 
9.  maelch  A.  13.  acher  B.  lfc.  »and  B.  19.  tage  B.  2t.  Am  ohern  Hände:  dai 
ober  gnot  ae  Wenge  A.  An  der  Seite:  Suinmaailla  A.  guet  B.  dreuz.  B.  27.  melch  A. 
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Ru ii eh  geil  ze  eiuse:  aht  schäl,  drei  melelie  vrisehiiige:  zwai 
l'hunt  ze  wagenlait;  tuochplieniiinge  zehen  Schillinge;  ze  weisöde 
vier  galvai  gerslcn  und  zwo  Schulter;  zwai  sehötleinper;  ain  current, 
ainstirp;  ainen  sliurvrisehinch;  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  iainp, 
«>  aht  und  vierzich  aier  und  vier  pfund  stür  und  ain  ritid  te  cuehinstür. 

ßyburke  geit  ze  cinse;  zwai  schuf,  ainen  melchen  vrischinch ; 

[zehen 

Schillinge  ze  wagenlait;  tuochplieniiinge  dreizzech  bertier;  auder- 
halp  scliulter;  drei  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinch;  ahzeheu 
berner  au  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  zweit  aier. 

10  Byleit  geit  ze  cinse:  tiimf  sehöt,  zwön  melche  vrisehiiige  ; 

[vierzich 

phenninge  ze  wagenlait;  zehen  tuochpheuninge ; vier  schulter  ze 
weisöde;  ainen  stiurvrischinch;  ain  pockvel;  ze  vasnaht  zwai 
lemper,  zwai  und  dreizzech  aier  und  zwai  pfund  stür  und  ain  rind  ze  cu- 

[chinstflr. 

Campil  geit  ze  cinse:  sehs  schäl,  zwön  melche  vrisehinge; 

[dreizzich 

IS  Schillinge  ze  wagenlait;  tuochplieniiinge  aht  und  halben  schillinch ; 
zc  weisöde  drin  galvai  und  anderhalb  schulter;  driu  scluitlemper, 
ain  current;  neun  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinch;  fümf 
Schillinge  au  ainem  pockvel  ön  srlis  berner;  ze  vaanaht  aiu 
lamp,  sehs  und  dreizzech  aier,  und  neun  galvai  zuo  der  arbeit, 

20  und  ain  pfund  stür  und  zweit  frisehing  cuehinstür;  ainem  präbst  i krumpain, 

[i  ster  rocken. 

(13a)  Da  selben  ain  guot  geil  ze  cinse:  zwai  sehöt,  ainen  melchen  vri- 

[schinch ; 

zehen  Schillinge  ze  wagenlait;  tuochpheuninge  ainen  zwainziger;  ain 
galvai  ze  weisöde  und  ain  halbiu  schulter;  drei  phenninge  an 
ainem  stiurvrisehing;  alizehen  berner  an  ainem  pockvel;  ze 
25  vasnaht  ain  lamp,  zweit  aier;  drei  galvai  zuo  der  arhait  und  zwai  B 
slür  und  iij  frisehing  cuehinstür;  ainem  prübst  i kruropain,  i ster  logken. 


t.  «wich  A.  3.  schötlamp  8.  0.  Bjhurrhe  tt,  8.  17.  «tiurrrischiage  B. 

8,  IS.  fMÄUaeh  B.  10.  14.  meleh  A.  IS.  aht  und  halben]  achtindihalben  B. 
17.  >'»eh  atiiirvrisehinge  steht  ia  R;  sehÄUfiu|*er.  ata  current.  neut*  Schillinge  au 
ainem  stiurvrischinge,  i»t  jedoch  getilgt.  10.  2«.  soo]  tt  B.  2t.  Ober  „d* 
sethr»  «in  guol“  steht  ia  A : daz  ander  Campill.  72.  „zwainziger*  durchatrietieo, 
dafür  gü  Aren  A 23.  phenuinge  durch 'trieb*  n,  dafür  Schillinge  A. 


Digitized  by  Google 


A p t • ». 


33 


Daz  guot  Ge dreths  a geit  zwön  melehe  vrisohinge  alleu  iar,  die 
die  pauleut  alle  von  Campil  gebent;  ainem  prabst  i krmnpain,  i ater 

[rocken. 

Daz  dritte  guot  da  selben  geit  ze  cinse:  vier  schöt,  ainen  melchen 
vrischinch;  ain  phunt  ze  wagenlait;  tuochphenninge  fümf  Schillinge; 
ain  halbes  schöt  und  ain  Schulter,  ain  stirp;  ainen  halben  stiur-  5 
Trisehinch ; ain  halbes  pockvel ; ze  vasnaht  ain  lamp , vier  und 
zwainzich  aier;  sebs  galvai  für  die  arbait  und  rwai  pfund  atür  und 
drei  frinching  cuchinstür. 

Daz  vierde  dä  selben  geit  über  al  als  vil,  als  daz  vorder. 

Under-Campil  ist  ain  guot  unerpawen.  10 

Obyl  geit  ze  cinse:  zwai  schöt,  ainen  melchen  vrischinch;  zehen 
Schillinge  und  vier  berner  ze  wagenlait;  tuochphenninge  dreizzech 
berner;  ze  weisdde  drei  galvai  und  ain  balbiu  Schulter,  ain 
stirp;  drei  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinge ; ahzehen  berner 
an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  zwelf  aier;  drei  galvai  15 
für  die  arbait  und  ain  pfund  atür. 

Ekke  geit  ze  cinse:  zehen  schöt,  fümf  melehe  vrischinge;  drei 
und  fümfzich  Schillinge  ze  wagenlait  und  vier  herner;  tuoch- 
phenninge zwainzich  phenninge;  ze  weisöde  sehs  galvai  und 
drei  schulter,  zwai  schötlemper,  ain  current,  ain  stirp;  ainen  20 
stiurvrischinch  und  vier  Schillinge ; ain  pockvel  und  zwön 
Schillinge;  ze  vasnaht  anderthalp  lamp,  vier  und  sehzich  aier; 
sehzehen  galvai  umb  deu  arbait  und  vier  pfund  atür  und  cuchinstür 
üij  frisching;  ainem  prabit  i krumpain,  i ater  rocken. 

Daz  ander  guot  ze  Ekke  geit  reht  als  vil,  als  daz  vorder,  und  25 
vier  ff  atür  und  ze  cuchinstür  iiij  frisching  und  prabstrecht. 
und  von  ainer  wisen,  haizet  Runkeprunel,  ain  stirp. 

Polsterwenge  geit  ze  cinse:  zehen  galvai,  zwön  melehe  vri- 

[schinge ; 

dreizzech  phenninge  ze  wagenlait;  fümf  tuochphenninge ; ze  weisöde 
driu  galvai  und  zwö  schulter;  vier  Schillinge  an  ainem  30 


(13b) 


1.  melcb  A.  Z.  die  die]  di  die  B.  8.  ain  h.  B.  17.  Ober  Ekke  geit  atebt: 
Cealamaieewd  haben  f.  j.  H.  A.  Eebke  B.  melcb  A.  ZI.  ein  pockvel]  an  ainem  p.  B. 
11.  Am  obero  Rande  Bl.  11b  eteht  t.  j.  H. : «nd  aecha  pbnnt  ron  twaie  wiaeo  Of 
dem  Uraar  A.  27.  ainen  al.  A.  18.  malrh  vriaching  A. 
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stiurvrisehinch ; zwei)  Schillinge  an  aiuem  pockvel;  ze  vas- 
nabt ain  lamp,  sehzehen  aier;  ain  schüt  zuo  der  arbait  und 
ain  ff  stur. 

Zyradasgeit  ze  zinse:  anderhalp  galrai;  fiimf  phenninge  ze 
5 wagenlait:  tuochphenninge  zehen  berner;  ain  Schulter  ze  wei- 
söde; ainen  schillinch  an  ainem  stiurvrisehinch;  sehs 
berner  an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp  und  vier 
aier  und  zwai  U stür. 


Id  Enenperges. 

jq  Petraforada  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  zwün  melche  vri- 

sc  hinge; 

zwai  pliunt  ze  wagenlait:  tuochphenninge  zehen  Schilling;  ze 
weisdde  ain  schöt  und  zwd  Schulter,  ain  schütlamp,  ain  stirp; 
ainen  stiurvrisehinch;  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht 
und  vierzich  aier;  zwai  schöt  zuo  der  arbait  und  iiij  ff  stür  und  iiij 
rrisching  cuchensteur;  ainem  prabst  i kill,  lx  aier,  viiij  gl.,  i krumpsio, 

[iiij  ster  waitz  und  rocken. 
Ylimont,  ain  terde,  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  zwen  melche 

[vrischin- 

ge;  zwai  phunt  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zehen  Schillinge; 
ze  weisöde  ain  schüt  und  zwo  schütter,  ain  schötlamp,  ain 
stirp,  ain  current;  aht  Schillinge  an  ainem  stiurvrisehinch; 

2^  ain  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  und  vierzich  aier,  ain 

milch  und  iiij  ff  stür  und  iiij  frisching  kuchistiur;  ainem  prabst  als  vil  als 

[Perafor.ada 

von  paiden  Elemund. 

Daz  ander  guot  geit  als  vil  und  iiij  ff  stür. 

Daz  dritte  guot  geit  als  vil. 

9„  Fron  tön  geit  ze  cinse:  sehs  schöt,  anderhalben  melchen 
vrischinch;  dreizzech  Schillinge  ze  wagenlait;  tuochphenninge 
ahthalben  schillinch;  ain  stirp;  fumfthalben  schillinch  an  ainem 


1,  6.  stiurvrischinge  B.  9.  Die  Aufschrift:  In  Enenperges  fehlt  B.  Enen- 
pergs  A.  Oben  an  dem  Rande  hat  A.  immer:  Enewergs.  10.  Ober  Petraforada 
steht:  oder  Marubio  A.  10,  16.  melch  A.  13.  ain  atiurrr.  B.  16.  ainj  an  A.  B< 
27.  ahthalben]  achtedehalben  B.  ainem  p.]  ainen  p.  R. 
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pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  sehs  und  dreizzech  aier;  ze  weisöde 
ain  schüt  und  zwö  schulter,  ain  milch;  zuo  der  arbait  neun  galvai 
gersten  des  minnern  mözes  und  ij  ff  stür  und  ij  friscbing  chuehensteur; 
ainem  prabst  iiiij  gl.,  ij  ster  rogken,  i schulter,  xxi  aier. 

Caselles,  daz  oberguot,  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  zwön  melche 
vrisching ; zwai  phunt  ze  wagenlait ; tuochphenninge  zehen  Schillin- 
ge; ze  weisöde  ain  schöt  und  zwö  schulter,  ain  schötlamp,  ain 
stirp.  ain  current ; aht  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinge ; 
ain  pockvel ; ze  vasnaht  ain  lamp , aht  und  vierzich  aier,  ain 
milch  und  iiij  U stür  und  iij  friscbing  chuehensteur;  aineni  prabst  i kitz,  i.x 
aier,  riiij  gl.,  ij  ster  waitx,  iij  ster  rocken,  i krumpain. 

Daz  ander  guot  da  selben  geit  als  vil  und  iiij  ff  stür.  Die  andern  zwai 
guter  gebent  prabstrecht  als  vil. 

Daz  dritte  guot  dö  seihen  geit  als  vil  und  iiij  friscbing  chuehensteur. 

Erlach  geit  ze  cinse:  vier  schöt,  zwön  melche  vrischingc; 
ain  phunt  ze  wagenlait;  tuochphenninge  fümf  Schillinge;  vierschultern 
ze  weisöde;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier  und  zwainzich  aier,  ain 
sauriu  milch;  ain  schöt  ze  der  arbait. 

A s c h s geit  ze  cinse : vier  schöt,  ainen  melchen  vrischinch ; ain 
phunt  ze  wagenlait ; tuochphenninge  fiimf  Schillinge ; drei 
schulter  ze  weisöde,  ain  stirp,  ain  current;  vier  Schillinge 
für  ainen  stiurvrischinch;  drei  Schillinge  an  ainem  pock- 
vel; ze  vasnaht  ain  lamp,  vier  und  zwainzich  aier,  ain 

sauriu  milch ; ain  schöt  zuo  der  arbait  und  ij  ff  stür  und  ij  frisching 

» 

chuehensteur;  ainem  prabst  i viertail  von  ainem  achif. 

Summ un fico  geit  ze  cinse:  roggen  neun  galvai,  waizen  zwö 
galvai;  ze  weisöde  zwö  schulter;  dreizzech  aier  ze  östern;  ze 
sant  Michöls  tach  dreizzech  aier,  und  sol  es  Steger  möz  sein. 

Byleid  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  zwön  melche vrischinge;  tuoch- 
phenninge zehen  Schillinge ; ze  weisöde  ain  schöt  und  zwö 
schulter,  ain  stirp;  aht  Schilling  an  ainem  stiurvrischinch; 
ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  und  vierzich  aier,  ain  sauriu  milch; 
zwai  schöt  gersten  ZUO  der  arbait  und  iiij  ff  stür;  ainem  prabst  i 
kitz,  iij  ster  rocken,  ij  ster  waitz,  lx  aier,  viiij  gl.,  i krumpain. 


5.  15.  raelch  A.  18.  ze]  zu  B. 
A. 


24.  zuo]  ze  B. 


28.  tage  B.  zcbol  B. 

3 • 


5 (14a) 
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Byleid  von  Metz  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  zwön  melche  vri- 

[schinge ; 

tuochphenninge  zehen  Schillinge;  ze  weisöd  ain  schöt  und  zwö 

[schulter, 

ain  stirp;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  und  vierzich  aier,  ain  milch; 
zwai  schöt  gersten  zuo  der  arbait  ff  iiij  steur,  frisching  ij  chuehe nateur ; 
6 ainem  prabat  als  ril  als  das  »oder. 

(14b)  Daz  dritte  Byleid  geit  ze  cinse:  sehs  schöt,  anderhalben  mel- 

[chen  vrischinch; 

tuochphenninge  ahthalben  schillinch;  ze  weisöde  fümfthalb  galvai 
und  zwö  schulter,  ain  schötlamp,  ain  current;  sehs  Schillinge 
an  ainem  stiurvrischinch ; ze  vasnaht  ain  lamp,  sehsund 
10  dreizzich  aier,  ain  sauriu  milch  und  ain  stirp  und  iiij  ff  stör 
und  iiij  frisching  chuchensteur;  ainem  prabst  als  vil. 

Daz  vierde  guot  ze  Byleid  geit  als  vil. 

In-summo-vico  geitze  cinse:  zwai  schöt,  ainen  melchen  vri- 

[schinch; 

zehen  Schillinge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  dreizzech  berner; 
15  ze  weisöde  anderhalp  galvai  und  ain  schulter;  ze  vasnaht  ain 
lamp,  zwelf  aier,  ain  milch ; drei  galvai  gersten  des  minnern 
mäzes  zuo  der  arbait. 

Canorat,  daz  guot,  geit  ze  cinse:  vier  schöt,  zwön  melche 

[vrischinge; 

ahzehenthalben  schillinch  ze  wagenlait,  daz  ander  iür  ain  phuut; 
20  tuochphenninge  fiimf  Schillinge;  ze  weisöde  drei  galvai,  ain 
schulter;  vier  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinge ; drei  Schillin- 
ge an  ainem  pockvel;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier  und  zwainzich 
aier,  ain  milch;  ain  schöt  gersten  zuo  der  arbait  und  ij  ff 
stör;  ainem  prabst  ij  kit,x  czx  aier,  XTiij  gl.,  v ater  rogken,  iij  ster  waita, 

[ij  krumpain. 

25  Daz  ander  guot  in  Canorat  gilt  als  vil  und  ij  ff  stör. 

Daz  dritte  guot  dö  selben  gilt  als  vil  und  ij  ff  stör. 

Daz  vierde  guot  dö  selben  gilt  als  vil  und  ij  ff  stör. 


i.  ioo]  se  B.  7.  echtediuhalben  B.  schillinch  ist  getilgt  B.  9.  stinr- 
rrischingc  B.  17.  sno]  st  A.  sc  B.  Ab  Rands:  dient  den  vrswea  ia  das  chld- 
atsr  A.  18.  Belch  A.  19.  achsshentehalbea  B.  23.  sno]  se  B. 
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Ei  ist  >e  wissen,  d»  die  Tier  guet  Canorat  eint  bin  gelassen  Peter  von 
Canorat  für  ain  hub  und  alles  das  te  diende,  das  ain  gante  bub  dient 
rieraehen  die  neehsten  iar,  die  nun  scbieröst  cbumen.  Dat  ist  bescbehen 
anno  domini  m'ccc'lvii’  an  sant  Pauls  becherunge. 

Costa  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  zwön  melche  vrischinge;  zwai  ;; 
phunt  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zehen  Schillinge;  ze  weisöde 
ain  schöt,  zwö  schütter,  ain  schotlamp,  ain  stirp,  ain  current; 
aht  Schillinge  an  ainem  stiunrrischinch ; ain  pockvel;  ze  vas- 
naht ain  lamp,  aht  und  vierzich  aier,  ain  milch;  zwai  schöt 
ZUO  der  arbait  und  iiij  S stür  und  iiij  frisching  chuchensteur ; ainem  prabst  i kiU,  (0 
ix  aier,  tüü  gl.,  iij  ster  rocken,  ij  ster  waitz,  i krumpain. 

Byburca  geit  ze  cinse:  vier  schöt,  zwön  melche  vrischinge;  (15a) 
ain  phunt  ze  wagenlait;  tuochphenninge  fiimf  Schillinge; 
ze  weisöde  dreu  galvai  und  ain  schütter;  vier  Schillinge 
an  ainem  stiurvrischinch ; drei  Schillinge  an  ainem  pockvel ; 1 5 

ze  vasnaht  ain  lamp , vier  und  zwainzich  aier , ain  milch ; 
ain  schöt  geraten  zuo  der  arbait  und  ij  S stör  und  ij  frisching  chuchensteur. 

Fridöl  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  zwön  melche  vrischinge; 
zwai  phunt  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zehen  Schillinge;  ze 
weisöde  ain  schöt  und  zwö  Schulter,  ain  schotlamp,  ain  current,  20 
ain  stirp;  aht  Schillinge  an  ainem  stiurvrisching ; ain 
poekvel ; ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  und  vierzich  aier , ain 
milch.  lib.  iiij  stour,  sin  rind  chuchensteur.  Ainem  prabst  die  dreu  guter  ieg- 
liches  geit:  i kitz,  lx  aier,  iij  ster  rocken,  ij  ster  waitz,  viiij  gl.,  i krumpain. 

Daz  ander  guot  datze  Fridöl  gilt  als  vil  und  iiij  ff  stür.  23 

Daz  dritte  guot  datze  Fridöl  gilt  auch  als  vil  und  liü  stür. 

Byburka  geit  ze  cinse:  aht  galvai,  ainen  melchen  vrischinch; 
zehen  phenninge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  zwainzich  berner; 
zwai  galvai  ze  weisöde ; ze  vasnaht  ain  lamp  und  aht 
aier,  ain  milch;  zwai  galvai  zuo  der  arbait.  30 

Dö  selben  ain  löhen  giitet  dreu  phunt. 

Diu  ander  Byburka  geit  ze  cinse:  sehzehen  galrai,  zwön 
melche  vrischinge;  zwainzech  phenninge  ze  wagenlait;  fümf 
tuochphenninge;  ze  weisöde  zwai  galvai  und  ain  Schulter;  ze 


3,  12,  <8.  melcb  A.  14.  31.  driu  8.  17.  suo]  te  B.  25.  datse]  da  te  B. 

14  «eich  B. 
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vasnabt  ain  lamp,  sehzehen  aier , aiu  milch : vier  galvai  ze 
der  arbait  und  ij  ff  stör,  ij  frisehing  ehuchenttenr. 

Frei  na  geit  ze  cinse:  vier  schöt,  zwön  melche  vrisehinge; 
ain  pburit  ze  wageniait;  tnocbphenninge  fumf  Schillinge; 

5 ze  weisöde  driu  galvai  und  ain  Schulter,  vier  und  zwain- 

zicb  aier,  ain  milch,  ain  schöt  zuo  der  arbait  und  ij  phunt  «(cor.  x 8 für 

[all  sach 

Item  Kr  eins  in  Plaza  iij  sehüt,  ain  schaff  und  ij  ff  stour. 

Ilcm  7.c  W i t o n ein  guot,  ist  daz  honcglrhen,  gilt  i phunt  perntr  iaerieh- 

leich. 

b)10  (' os t a mit  za  n auf  Työn  geit  ze  einse:  vier  schöt,  zwen 

[melche 

vrisehinge;  ain  phunt  ze  wageniait;  tuochphenninge  zehen  Schillinge ; 
ze  weisöde  drei  Schulter;  ze  vasnaht  ain  lamp  und  vier  und 
zwainzich  aier,  ain  milch ; ain  schöt  zuo  der  arbait  und  ij  ff 
stür,  ij  friaching  rhuchenslrur;  ainem  prsibst  i kitz,  tx  aier,  iij  ater 
^ rokken,  ij  ater  »aitz,  viiij  gl.,  i krumpain. 

Daz  ander  guot  ze  Costa  mitzön  geit  ze  cinse:  aht  schöt, 
zwön  melche  vrisehinge;  zwai  phunt  ze  wageniait;  tuoehphennin- 
ge  zehen  Schillinge;  ze  weisöde  ain  seböt,  zwö  schütter;  ain 
margtmöz  waitzen  an  ainem  stiurvrischinch ; ain  halbiu  galvai 
20  mögen;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  und  vierzich  aier,  ain 

milch;  zwai  schöt  zuo  der  arbait,  »in  stirp  und  iiij  ff  stür,  iiij  frisehing 
ebuebensteur;  ainem  prallst  geleich  als  vil. 

Daz  dritte  guot  ze  Costa mitzön  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  vier 
melche  vrisehinge;  zwai  phunt  ze  wageniait;  tuochphenninge 
28  zehen  Schillinge;  ain  schöt  ze  weisöde  und  zwö  schütter;  ainen 
stiurvrischinch;  ze  vasnaht  ain  lamp,  aht  und  vierzich  aier, 
ain  milch;  zwai  schöt  zuo  der  arbait,  »in  stirp  und  iiij  ff  stür,  »in 

rind  chuchensteur. 

Pach  geit  ze  cinse:  zwelf  schöt,  drei  melche  vrisehinge;  driu 
30  phunt  ze  wageniait;  tuochphenninge  fümfzehen  Schillinge;  ze 
weisöde  neun  galvai,  drei  schultern,  zwai  sehötlembcr,  ain 
current,  ain  stirp;  zwön  stiurvrischinge ; ain  pockvcl;  ze 


3,  10,  1 7,  24.  melrb  B.  6,  13,  21.  zuo]  ze  B.  10,  16,  23.  ConsUmiUan  B. 
10.  T’jrn  A.  B.  12.  VMiiach  B.  29.  drei  iat  getilgt  und  darüber  »lebt  vier  A. 
31.  acbulter  H.  32.  «wen  iat  getilgt  und  darüber  geschrieben  4.  A.  anderhalben  st.  B. 
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vasnaht  ain  lamp,  zwai  und  sihenzich  aier,  ain  milch;  driu 
sehöt  zuo  der  arbait  und  von  ainer  wisen  ainen  vrischinch. 

Item  für  Unter-Montan ösas,  und  vi  3 stür,  ain  rind  chuchensteur; 
»inem  prabst  als  vil  als  Cos  tarn  utz4  n . 

In  dem  dorf  Costamitzän  under  dem  wege  geit  ze  cinsc:  vier 
schöt,  zu  en  melche  vrisehinge;  ain  phunt  ze  wagenlait;  tuoch- 
phcnninge  zehen  Schillinge;  ze  weisöde  ain  schöt  und  vier 
»chulter,  zwön  current  oder  zehen  Schillinge;  ze  vasnaht 
ain  lamp , ain  milch ; ain  schöt  zuo  der  arhait,  ain  stirp  und  ij  ff 
>ter.  Da z gnct  und  das  guet  ob  dem  weg  gebent  ain  rind  chuchensteur. 

Daz  ander  guot  under  dem  wege  gilt  als  vil  und  ij  3 stür. 

Daz  guot  ob  dem  w'ege  geit  ze  cinse:  vier  schöt,  ainen  mel- 

[chen  vri- 
schinch; ain  phunt  ze  wagenlait;  tuocbphenninge  zehen  Schillin- 
ge; ze  weisöde  sehs  gaivai  waitzen,  vier  schulter,  ain  current 
oder  fiimf  Schillinge;  ze  rasnaht  ain  lamp,  ain  milch;  ain 
»chöt  zuo  der  arbait;  ain  stirp  und  ij  3 stör. 

Daz  ober  guot  dä  selben  gilt  als  vil  und  ij  3 stür.  Dar  guet  und 

[da*  ander 

unter  dem  weg  gebent  ain  rind  chuchensteur. 

Cliba  geit  ze  cinse;  vier  schöt,  ainen  melchen  vrischinch, 
sei  fumfzehen  Schillinge  wert  sein;  ain  phunt  ze  wagenlait; 
‘uocbpheiminge  zehen  Schillinge;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier 
und  zwainzich  aier ; ain  schöt  zuo  der  arbait;  s«d  schulter,  ain 
milch  und  ij  3 stür;  »inem  probst  m aier,  ij  ster  roglten,  ij  schulter. 

Raptal  geit  ze  cinse:  vier  schöt,  ainen  melchen  vrischinch;  ain 
phunt  ze  wagenlait;  tuochphenninge  fiimf  Schillinge;  ze  weisöde 
drei  gaivai  und  zwö  schulter;  ze  vasnaht  ain  lamp,  vier  und 
tvainzich  aier,  ainen  stiurvrischinch,  ain  milch;  ain  schöt  zuo 
der  arbait,  ij  3 stür;  »inem  pribst  xxx  aier,  ij  ster  rocken,  ij  schulter. 

Von  dem  leben  Ruzzelin  giltet  fumf  und  dreizich  Schillinge. 

Daz  ander  guot  dö  selben  gilt  reht  als  vil  und  ij  3 stür;  «inem 
prahsl  slt  ril. 


1 - driu J drei  B.  2.  zuo]  ze  B.  11.  Am  Rande  steht:  Die  gueter  baizent 
Ellesgases  A.  14.  Am  untern  Rande  hat  A.:  Die  vier  guter  Ellescbases 
ftheot  «inem  pribst  i mutt  waitz,  ij  ster  magen,  cxx  aier.  20.  schol  B.  21.  ze] 
11  B.  22.  zwö  schulter,  ain  milch  hat  auch  B.  26.  ze  v.]  zue  B.  27.  zuo 
A1  «*  der  B Z».  gilt  B. 
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Zwai  amptlöhen  Plazdl  und  Costisel  gebent  baidiu  se  saut 
Michels  tach  zehen  phunt. 

Daz  dritte  guot  datze  Raptal  gilt  als  vil  ön  ain  vasnahtlamp- 
ij  ff  stür;  aincm  prabst  als  vil. 

S Daz  amptlöhen  von  E r p u 1 1 n geit  ain  phunt 
Das  viachlöhen  ze  Pinei  t gilt  v phunt  in  eliater. 

Ein  guet,  haist  Costeselln,  hät  der  smid  inne  von 
snndVigilen,  gilt  iiij  phunt. 

DerOber-Rors  geit  ze  cinse:  zwelf  schöt,  vier  melche  vri- 

[schin- 

10  ge;  driu  phunt  ze  wagenlait;  tuochphenninge  fürafzehen  Schillinge; 
neun  schulter  ze  weisöde;  zwai  schötlember,  vier  current,  vier 
stirp;  anderhalben  stiurvrischinch;  ainpockvel;  ze  vasnaht 
ain  lamp  und  zwai  und  sibenzich  aier,  ain  milch  und  ij  ff  stör. 

Der  Under-Rors  gilt  über  al  als  vil  undij  ff  stör. 

IS  Casäl  geit  ze  cinse:  zeben  schöt,  vierdhalben  melchen  vri- 

[schinch; 

fömfzich  Schillinge  ze  wagenlait;  tuochphenninge  dreizehenthalben 
schillinch ; aht  schulter,  ze  weisöde  ain  schötlamp,  ain  stirp, 

(t 6b) ain  current;  zehen  Schillinge  an  ainem  stiurvrischinch, 

neunthalben  schillinch  an  ainem  pockvel ; ze  vasnaht  ain  lamp 
20  und  sehzich  aier,  ain  sauriu  milch  und  ze  stur  ij  ff.  Und  die  zwni  guter 
gebent  ain  rind  cbuchensteur;  ainem  prabat:  ij  krumpain,  dreu  vierteil  von  ainem 

[tehif,  ij 

ater  rocken,  ij  ater  waits. 

Daz  ander  guot  Casäl  gilt  als  vil.  Gebent  x ff  für  all  sach. 
Auf-Joch  geit  ze  cinse:  vier  schöt,  ze  sant  Michels  tach  zwai 
26  phunt;  tuochphenninge  fumf  Schillinge;  an  sant  Pöters  tach 
zwai  phunt,  ainen  vrischinch;  zwö  schulter  ze  weisöde,  ain 
lamp,  ain  cbitze,  ain  milch;  ainem  prabst:  ain  kiti,  lx  aier. 

Daz  Honiglöben  gilt  x phunt. 

Caneit,  diu  mül,  geit  ze  cinse:  sehs  schöt  Ez  ist  auch  ze 

[merchen, 


1.  gebent]  geltest  B.  se  s.]  zne  s.J  B.  2.  tage  B.  9.  melcb  A.  11.  echSt- 
lemper  B.  IS.  vierdehalben  B.  18.  stiurvriacbinge  B.  19.  nemnthalbea  ist  ia  A. 
durchatrichen  und  vi]]  darüber  geaetiL  B.  hat:  achtedehalben.  U,  ZS.  tage  B. 
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daz  alle  die  müller,  die  in  dem  ampt  sint,  sehs  galvai  geraten 
gebeut  für  ain  schöt  oder  zwelf  galvai  habern  oder  vier  galvai 
waitzen  oder  rokken  oder  pönen  und  ain  swein,  sol  nach  hof- 
reht  dreizzich  Schillinge  wert  sein,  zwelf  aier  und  ain  milch  und 
ij  B stür,  ain  halb  rind  chuchensteur.  Ainem  prabst  v sler  garst,  i ster  rogken,  5 
iiij  schultern,  lx  aier. 

Ribäl , deu  mül,  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  ain  swein,  sol  näch 
hofreht  dreier  phunt  wert  sein,  ain  milch,  und  zwelf  aier  und 
ij  B stur,  ain  halb  rind  chuchensteur.  Ainem  prsbst:  v ster  gersten,  i ster  racken, 
iig  «chulter,  lx  aier. 

Mätz-Man tenna , deu  mül,  geit  ze  cinse:  fümf  schöt,  ain 

[swein, 

sol  näch  hofreht  dreizzich  Schillinge  wert  sein,  ain  milch, 
zwelf  aier  und  ij  R stür,  ain  halb  rind  chuchensteur.  Ainem  prabst  geleich  vii,  als 
die  voder  mül. 

Auf  der  prukke  deu  mül  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  ain  swein,  IS 
sol  näch  hofreht  dreier  phunt  wert  sein,  ain  milch , zwelf 
aier  und  ij  B stür,  ain  halb  rind  chuchensteur.  Auch  prabstrecht  als  vil,  als 

[Caneit. 

Inpedreit,  deu  mül,  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  ain  swein, 

[sol  näch 

hofreht  dreier  phunt  wert  sein,  ain  milch,  zwelf  aier  und  ij 
B stir,  ain  halb  rind  chuchensteur.  Ainem  prabst:  vster  gerat,  i ster  roek(en),  20 
iiij  sehulter,  lx  aier. 

linder  dem  wazzer  deu  mül  geit  ze  cinse:  aht  schöt,  ain 

[swein, 

sol  näch  hofreht  dreizzech  phenninge  wert  sein  und  ij  R stür,  ain  halb 
rind  chuchensteur.  Ainem  prabst  als  vil. 

Ain  haus  dl  selben,  daz  zwischen  wazzer,  giltet  ierichleich  zehen  25 

[Schillinge. 

Von  dem  guot  under  dem  rain  anGtsels  perge  iib.  v. 

Ain  hofatat  ze  Hof  ob  dem  weg  geit  ierichlicb  iiij"  g\ 

Oie  roslenecher  und  die  manner  wagenlait  stent  her  nach  den  maiern 
geschoben. 


t.  dia  mülaer  B.  «ajp  sein  B.  3.  rochlten  B.  3,  7,  1Z,  16,  18.  scbol  B, 
3.  uh  A.  4,8,  13.  hofrech  B.  4.  Schillinge j schille  A.  7,  11,  18,  18.  diu  B. 
13.  pruchke  B.  33.  diu  B.  33.  scbol. 
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|l*»l  tr  ie»  <r»itr  in  ai  sA  k wk:  ik  icfcit . ain 

[swrä, 

■äs&  kfciit  mI  Arier  »kinf  wert  seit , am  - n , mlf  a*rr  ■! 

^ ff  4r.  ä Uh  mi  tfcmfc— am r.  Dir  ratrTar  («M  ab  gaiiit  jwhlwA. 
Der  • v i k in  Pr»*»$  ml  leUtn  iai  - * ; x «fier  in 

[vinter: 

^ *****  **#•  nticfL  iirtui  *Wi  - : s t f - •••;  mi 

War:  w aot  Sctö»  m • k »tfe  : . i ; rt  ckm» . nrnar  fit 
me  fi  «tat.  Damit  tän  h Wjnfiihitk»  Atwt  «an  fit« 

trvKBtm  § ■ i : Jnt  er  käc  fii  *t  ‘ • : * Petra  rti  küu 

an  in  rf . ni  et  *e  aeithi.  fixz  Ser  ,1  Eiiitrft;  in 
fff  fit  mmnrr.  &t  ms  sni.  iefintfctr  sti  fit»  puamii  ainen 

näfitr  aa  - : »t  tl .i - _■  - ■ Az  kurant.  prit  na«  an  r*n 
xka  nttn  ml  m j«4it  se  •>•  • . 

Dai  »int  «tie  mater  ii  ita  tat  it  EttEtrfti. 

De»  tnia  fier  nater  «♦«  ke  » e ««  « tut* : aii  mntten 

[w?kea. 

IS  aefcr*  aurttm  entt«.  ' - : * boCm  knitr  ^ian  imi 
utlm.  amea  k«Vn  mttn  «iivn.  IVr  imfier  kmk  Wt  m 
nk  fit«  pkc  aa.  Zt  «ttt  an  tknt  tmi  mmöwfi  aeer.  and 
twr  er  aifit  iä  Aör,  si  jfä  er  ksntfitre  aötr:  drei  leakt 

i e - : an  fitst  tta  c knafitrt  ater . imnovre  inii  m4 

Sfi  dneixaeek  Wa:  as  wt-aee  dra«va  sadi.  fitr  er^ren _ ain  an 

saßt  Seite1.»  t*dt  äatn  kikn  konfiert  ater.  «mfzeken 

säum  pmt.  r»  • . .ka*s»  aüt  £i'<n  srÄpta:  an  c tarh 

ac  iwwtf  ja*’*at  waitnta.  rannt'  krönte.  r»«i  rav-kei  «kien- 

iiekt.  fiu  ml  rauet  raaouacer  ««rt  swin . efitr  rat«  raaa- 
23  aiarr  ; ta  «ami  XaMkan»  tatk  ntauxek  strkrilinipt  k > . . 

atn  peeteti.  an  »wein.  mi.  aki  Wtrekt  »wt  jäunc  awt  sein, 
sek»  »ek aiter  kt  fitat  fSimaavk  sckijlimcL-  läer  tat 

: k : . töJ  anp  rat  rviiij  <är 


t u t — s st.  «e*n  B.  ».  'ararra  B.  *•  *■  ' «raätbra  B.  8. 

t-i.'  Mt«  «t  kt'  a t :t  LS  '««k«  t li  Wirr«  l ;?  r*cfc<*  B. 

i a ~ B «s  .-»ta  B VS  ««*ea  T««*«t  s s*r  r«.««»  3«.  b Sl. 

-Ä  B «iMpa—*  » St  skra  t «ft  SB  >«srf  -ht  iw»^j  t-fct  *.  s*. 

«r*»i  B t*  »Maar««?*  B SS  «rar-*  «rar  «. 
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baz  ist  deu  werchldsung,  diu  zuo  dem  vor  genan- 

[len  hof  gehoeret. 

Des  ersten  drei  tercie  ze  Friddl  unt  zwai  Bleid,  auf  Ca- 

n o r a t, 

die  sülen  maejen  diu  wisen,  diu  dd  haizet  Pal ri , und  auch  rechen 
dem  hove , und  sol  der  maier  den  mddern  geben  vier  prdt  und  ainen 
chaes;  und  geit  iesleich  tercte  dem  maier  in  dem  snit  zwd  snite-  & 
rinne , und  geit  in  der  maier  cbost,  und  gehent  deu  zwai  guot  datze 
Bleid  drei  sniterinne,  et  geit  der  maier  iesleicher  sniterinne  hintz 
naht  ain  prdt;  und  geit  iesleich  tercie  besunderleich  zwelf  galvai  ger- 
sten, chaufgalvai,  und  gebent  baidiu  Bleid  ahzehen  galvai  gersten 
des  selben  mäzes.  Und  geit  Myribdn  vier  galvai  waitzen  und  vier  JO 
galvai  pdnen,  sd  geit  Pach  vier  galvai  waitzen,  vier  galvai  pdnen; 
sdgeitMfilfn  schs  galvai  gersten;  Campldl  sehs  galvai  gersten;  (17b) 
Ober-Agareit  driu  galvai  gersten.  DazUnder-Costamulfn  drei 
galvai  gersten.  Daz  Ober-Costamulfn  zwai  galvai  gersten. 

Agareit  zwelf  galvai  gersten;  Gruns  fömf  galvai  gersten;  15 

[Tiscla 

drei  galvai  gersten;  Cos ti seile  sehs  galvai;  Troy  sehs  galvai; 

[Post- 

eol  sehs  galvai  gersten.  Daz  ander  Post-col  zwai  galvai;  F.  von 
Golles  drei  galvai;  Palva  drei  galvai.  Daz  dritte  Swänum- 
Colles  vier  galvai  gersten;  Ruatsch  drei  galvai;  Alfa  reit 
‘ehs  galvai;  Cavelerons  sehs  galvai  gersten:  Masereit  zwai  20 
galvai;  Razdns  vier  galvai;  Vallagareit  vier  galvai;  Under- 
Vallagareit  vier  galvai  gersten;  Pitscheit  ain  galvai.  Daz 
ander  Pitscheit  ain  galvai;  Cysa  zwai  galvai;  Borbeiles 
ain  galvai,  cinsgalvai;  Colle  aht  galvai;  Clera  zwai  galvai; 
Collus eile  ain  galvai;  Pach  zwd  galvai;  Tamers  ain  galvai;  25 
Lar  seit  zwd  galvai.  Daz  ander  Lar  seit  ain  galvai;  Costa 
alta  drei  galvai,  und  gebent  alle  die  galvai  pei  der 
rhaufgalvai. 

Der  maier  pei  der  chirehcn  geit  reht  als  vil,  ain  melchen 
vrisebinch  minder.  Der  hot  ze  Ob  wegs  geit  xxiiij  If  stör.  30 


I.  Jeu)  die  B.  werrhloaunge  R.  3.  schullen  B.  4.  »'Iiol  B.  G.  deu]  diu  B. 
datz  V 7.  et]  der  B hintzj  hiutze  ß.  14.  ConsUmulin  B.  25.  Turnern  gulrai 
un  4 27.  allen  B. 
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Daz  ist  den  werchlösuuge  des  maierhoves  in  Ene  — 

[berges  pei 

der  chirchen. 

Des  örsten  ze  Elmunt  drei  tercie,  der  isleich  tercie  geit  zw&n 

[milder 

und  einen  rechet  in  irer  chost  uud  in  dem  snit  zwö  sniterinne 
5 in  des  maiers  chost,  und  iesleich  tercie  da  selben  geit  zweif  galrai 
gersten,  chaufgalvai.  Caselles  - Sumvige , ain  tercie,  geit  als 

[vil,  als 

ain  tercie  datze  Elmunt.  In  dem  dorf  ze  Wenge  sint  drei 
tercie,  der  iesleichiu  geit  zwai  schöt  waitzen  und  pönen  pei  der 
chaufgalvai.  Dä  selben  sint  fümf  zinsäcker,  die  gebent  fümf  galvai 
10  waitzen  und  pöneu  des  selben  mözes.  Datz  Ekke  zeDieprehtes 

[stege 

ain  tercie,  die  der  Zöne  pawet,  geit  zweif  galvai  gersten  des  selben 
mäzzes.  S i r s a i r a geit  sehs  gal vai  gersten ; P a 1 v a ain  gal  vai  geraten , 
Crafonaira  fümf  galvai;  Pranzeroles  vier  galvai  gersten;  Rabi- 
nal  zwai  galvai  gersten;  Freina  von  Metz  ain  galvai  gersten, 
IS  Canachseit  drei  galvai  gersten.  Abulles,  zwöne  wirt,  gebent  aht 
galvai  gersten;  Sub-Troy  ain  galvai  gersten;  Larsoneit  vier 

[galvai 

gersten;  Rubislada  zwai  galvai  gersten;  Post-Col  von  Runk 
zwai  galvai;  Rudifabia,  zwai  guot,  vier  galvai  gersten;  Medas 
zwai  galvai  geraten.  Ze  Gerz  alle  pauleut  des  gotshauses, 

20  iesleicher  zinsacker  geit  ain  galvai  gersten  des  vor  gescbriben 
mizzes. 

(18a)  Der  maier  pei  Seche  geit  ze  cinse:  dreizzich  mutten,  der 

[sint  siben 

mutte  rokken , sehs  mutte  gersten,  zweif  mutte  habern,  drei  mutte 
pönen,  ainen  halben  mutte  mögen.  Der  anderhalb  mutte  hoert  den 
25  pröbst  von  reht  an.  Ze  östern  ain  chitze  und  fümfzich  aier, 
oder  än  daz  chitz  hundert  aier,  ainen  melchen  vrischinch,  hundert 
holz  und  dreizzech  holz;  an  unsers  herren  aufvert  hundert  aier; 
an  unser  frawen  tag  ain  milch;  ze  sand  Michels  tach  ainen 


1.  diu  B.  4.  ierer  B.  7,  9.  ««int  B.  10.  Echke  B.  15  zwdn  B. 
19.  alleu  B.  24.  mutten  m.  B.  anderhalbeu  B.  25.  chiU  B.  27.  herreo| 
hem  B.  25.  tage  B. 
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halben  schafpachen,  hundert  aier,  zwelf  grözziu  pröt , zwelf 

ehaes,  ain  pockvel,  ain  galvai  mögen;  ze  weisöde  an  sant 

Marteins  tach  aht  galvai  waitzen,  aht  hüener,  zwai  väckel;  an 

sant  Nielaus  tach  fümfzich  Schillinge  ze  wagenlait;  ain  swein 

sol  nach  hofreht  dreier  phund  wert  sein;  sehs  schütter;  ze  pan-  5 

täding  fümfzich  Schillinge ; ze  vasnaht  ain  lamp  and  xxiiij  »tflr. 

Daz  ist  deu  werchlösunge , diu  gehoerent  zuodem 

[maierhof  datze 

Sekke. 

Des  örsten  datz  C aselles  zwd  tercle , geit  iesleichiu  tercte 

[zwen  mader 

und  aineu  recher  in  irer  chost,  und  iesleichiu  tercte  geit  in  dem  snit  10 
zwö  sniterinne  in  des  maiers  chost,  und  geit  iesleichiu  tercte  zwelf 

[chauf- 

galvai  gersten.  Ze  Byleit  zwai  löhen,  geit  iesleiches  vier  galvai 

[gersten; 

Byburca  drei  galvai;  Runk  vier  galvai  waitzen  und  vier  galvai 
pooen;  ze  Toi p eit  zwai  galvai  gersten;  Fontanella  zwai  galvai 
gersten;  Frenella  ain  galvai  gersten;  Colles  under  Wenger  15 

[pach 

zwai  galvai  waitzen  und  zwai  galvai  pönen.  Daz  ander  Colles  als 
vil.  Datze  Spi ss e zwai  löhen,  iesleiches  vier  galvai  gersten;  Myriö 
ain  galvai  gersten;  Zaboge  vier  galvai  waizen,  vier  galvai  pönen; 
Troy  zwai  galvai  waitzen,  zwai  galvai  punen ; Pitzschedats  zwai 
galTai  waitzen, zwd  galvai  pönen ; Costagisldn  drei  galvai  gersten ; 20 
ze  Canls  zwai  löhen,  geit  iesleich  leben  drei  galvai  geraten;  Costa 
voa  Dul  drei  galvai  gersten;  Pitseit,  zwön  wirte,  gebent  paide 
Tier  galvai  gersten;  Armen terol  vier  galvai  gersten;  Collemedün 
zwai  galvai  gersten. 

Der  maier  ze  Rive  geit  über  al  als  vil,  als  der  vorder.  Ir  sült  25 
auch  wizzen,  daz  der  selben  maier  iesleicher  an  sant  Miehöls  tach 
geit  ain  galvai  waitzen.  Ir  sült  auch  wizzen,  daz  über  al  daz  tal 
Eneberges  geit  man  den  eins  halben  rokken,  halben  habern  än  die 
müllaer,  der  eins  geschriben  ist.  Ir  sült  auch  wizzen,  daz  von  Sabuge 


1.  achifpauch  B.  S,  4.  tage  B.  5.  achol  B.  achultem  B.  7.  diu  w.  B.  maier- 
bel  B.  8.  Seehhe  B.  10,  11.  ieeleichee  B.  ZI.  lehen]  heben  B.  ZZ. 
pnlie  B.  ZS.  27.  ZB.  eebult  B.  28.  tag  B. 
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liünz  Utrder-Gredena  aü»halbe  pei  dem  wazzer  und  anderhall 
pei  dem  wazzer  von  Subtroy  hiinz  gdn  Praroman,  daz  enhalb  d 
perges  ist,  der  eins  zwai  tail  waitzen  sol  sein,  daz  dritte  tail  pAne 
und  diu  andern  guot  gebent  halbes  waitzen,  halbes  pönen , oder  di 
5 peste,  daz  er  gehaben  mach  und  xiiiij  stör. 

(18b)  Daz  sint  die  werchlos  u nge , die  gehoerentzuo  den 

[maierhof  in  Riv« 

Des  Ersten  datze  C a b 1 d n geit  zwai  galvai  waitzen  und  zwo  gal  ca 
pdnen,  chaufgalvai;  Tolpeitzwai  galvai;  Praitenperch,  zwit 

[wirtt 

gebent  vier  galvai  waitzen,  vier  galvai  pdnen;  Ventura  data 
10  Frenets  sehs  galvai  gersten.  DA  selben  daz  niwe  haus  sehsgaln 
gersten.  DA  selben  ze  Coste,  zwen  wirte  gebent  sehs  galva 
gersten;  Strasanna  vier  galvai  geraten;  Metz-Col  drei  galvai 
gersten;  Mas s An  zwai  galvai  gersten;  Pitz scheit  under 
Metz-Col  zwai  galvai  gersten;  Rruscha  ain  galvai  geraten 
11*  Posseve  ain  galvai;  Plaipaderne  ain  galvai  gersten.  In- 
Cudes  zwai  galvai  gersten;  lnz  ain  galvai;  Metz-Troy 
zwai  galvai  gersten;  Subtroy  zwai  galvai  gersten;  Zazicl 
vier  galvai  gersten;  Rotunaira  ain  galvai  gersten;  Pra- 
billou  vier  galvai  gersten;  Metz  zwai  galvai  gersten; 

20  Dominige,  daz  dritte  Zazich,  vier  galvai  gersten;  Plai  zw» 
galvai  gersten;  Ruats  ain  galvai  gersten;  Coleuk  ain  gat- 
vai  gersten;  ValmurcAn  ain  galvai  gersten;  Fontunaths 
zwai  galvai  gersten;  Var  da  vier  galvai  gersten;  ze  Colle  zw» 
galvai  gersten;  in  Curven  ze  Platza  zwai  galvai  gersten. 

25  Post-Coste  daz  der  Randolt  hAt,  zwai  Idhen  gebent  v» 

[gab« 

gersten. 

Der  vier  maier  geit  ieglicher  ainem  priibst  i hofmut  rocken , i hofmo 
habern,  xxx  gl. 

Dax  sint  rosse)  Ahner. 

3Q  Des  ersten  ain  guot , liaizet  au  f J o c h , daz  giltet  zehen  phunt. 

Ain  guot  ze  P u h e ! , daz  giltet  sechxeheo  phunt. 

Dü  nüch  ain  guot  auf  Puhel  giltet  «ex  phunt. 


I,  2.  uotz  B,  1.  snderhalben  B.  3.  schal  B.  8.  wirrte  A.  iO.  baase^’ 
27.  Der!  Die  A. 
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So  gillet  ain  guot  ze  Pa  I ü vier  phuat. 

Oer  minner  wagenlait  ist  ix  pbunt  mich  dem  alten  urborbuoch. 
llemPühel,  ain  guot,  giltet  alle  iür  siben  phund. 
item  das  anber  guot  se  Pühe  I gilt  alle  ür  siben  pfund. 

t'nd  die  swai  güeter  babent  die  fronpolen  ingehabt.  5 

Jeder  swaiger  geit  ainem  prahst  ze  dstern  iiij  Icaes,  i smalz;  ze  sant 
Michels  tag  iiij  grds  Icaes,  i smalz. 

Id  dem  ampt  Mfilvvalt.  (19a) 

Des  ersten  in  velde  Lau p ach  geit  ze  cinse:  ain  schöt  schar- 

, [chorn, 

ain  galvai;  ze  weisöde  anderhalp  Schulter,  ainen  melchen  vrischinch,  10 
vier  reist  harbes , ftimf  aier. 

Oben  under  dem  walde  geit  ze  cinse:  vier  Schillinge,  ainen 

[melchen 

vrischinch,  ain  Schulter,  und  sol  er  die  dienst  gön  Suonenburch 
tragen. 

In  dem  undern  walde  geit  ze  cinse:  zwai  schöt  scharchorn,  15 

[zwai  gal- 
vai, ainen  melchen  vrischinch;  zwö  Schulter  ze  weisöde,  neun  reist 
harbes,  zwelf  aier. 

Plaichen  geit  ze  cinse:  drittehalb  schöt  scharchorn,  zwai  gal- 

[vai,  ainen 

melchen  vrischinch,  neun  reist  harbes,  neun  aier,  zwd  Schalter. 

Auf  dem  velde  geit  ze  cinse:  driu  schöt  scharchorn,  zwai  20 

[galvai;  zwö 

Schalter  ze  weisöde;  ainen  melchen  vrischinch;  neun  reist  harbes 

[und  fiimfzehen  aier. 

Oben-inne  geit  ze  cinse:  dreu  schöt  und  zwai  galvai;  schar- 

[chom  zwai 

galvai;  zwö  schütter  ze  weisöde;  ainen  melchen  vrisehinch;  neun 

[reist 

harbes  und  fiimfzehen  aier. 


10.  sadertbalp  B.  11.  vier  ist  in  A.  getilgt  und  fünf  v.  j.  H.  darüber 
geschrieben.  fiimf  B.  13.  di  B.  gegen  B.  16.  reisten  B.  18.  galvai  zwai  B- 

Über  drittchalb  schöt  steht  in  A:  + schöt  ist  alter  ablsz.  19.  zwö  Schulter  in  B. 
schon  von  der  gewöhnlichen  Hund.  22.  driu  B. 


Digitized  by  Google 


48 


MBIwalL 


I 

An  dem  höre  in  velde  geit  ze  einte:  Vben  schöt;  tcharchorn 

[drei 

galvai;  Tier  schulter  ze  weisöde ; drei  melche  vrischinge,  ain  wis- 
lamp,  zwelf  reisten  harbes,  fümf  und  dreizzech  aier. 

Chreuzlöhen  geit  ze  cinse:  driu  schöt  und  zwai  galvai;  schar- 

[chom 

5 zwai  galvai;  ze  weisöde  zwö  schulter;  ainen  melchen  vrischinch; 
neun  reist  harbes ; fürafzehen  aier. 

19b)  Chreuzhof  geit  ze  cinse:  sehs  schöt;  scharchorn  drei  galvai; 

• [vier 

schulter  ze  weisöde;  zwön  melche  vrischinge;  zwelf  reihst  harbes 
und  dreizzech  aier. 

10  Under  dem  Rain  geit  ze  cinse:  ain  schöt;  scharchorn  ain 

[galrai;  ainen 

melchen  vrischinch;  ain  schulter  ze  weisöde;  vier  reist  harbes; 
fumf  aier. 

Nider-Rünspach  geit  ze  cinse:  sehs  schöt;  scharchorn  driu 

[galvai;  vier 

schulter  ze  weisöde;  zwön  melche  vrischinge;  zwelf  reihsten  harbes; 

15  dreizzech  aier.  ij  milch. 

Daz  Ober-Rünspach  geit  ze  cinse:  sehs  schöt;  scharchorn 

[drei  galvai; 

vier  schulter  ze  weisöde;  zwön  melche  vrischinge;  zwelf  reihsten  har- 
bes ; dreizzech  aier.  ij  milch. 

Guldein-hof  geit  ze  cinse : vier  schöt ; scharchorn  drei  galvai ; 

[drei  schulter; 

20  zwön  melche  vrischinge;  zwelf  reihsten  harbes;  vier  und  zwainzich 

[aier. 

ij  milch. 

Lechepach  geit  ze  cinse:  vier  schöt;  scharchorn  drei  galvai; 

[zwön  melche 

vrischinge;  drei  schulter  ze  weisöde;  zwelf  reihsten  harbes ; zwainzich 
aier. 


i.  hör  B.  1.  melch  rritrhing  A.  inj  ln  A Ton  j.  H.  darüber  guchrieben. 
5.  weiiiod  A.  7.  drin  B.  8,  M,  17,  ZO.  ZJ.  melch  AB.  S,  lt.  rett  B. 
1*.  rriMhinch  A.  U,  17,  ZO,  ZS.  rritten  B.  1B.  Gulden  h.  B. 
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Dnder-Lechepach  geit  ze  cinse:  driu  schüt;  scharchorn 

[zwai  galvai ; zwo 

Schulter  ze  weisöde;  ainen  melchen  vrischinch;  neun  reihst  harbes; 

[fßmf- 

zehen  aier. 

Dä  selben  ain  guot  gilt  als  vil  und  ainen  melchen  vrischinch. 
ln  Colle  Wolfgruob  geit  ze  cinse:  driu  schöt;  scharchorn  3 

[zwö  galvai; 

zwö  schulter  ze  weisöde ; ainen  melchen  vrischinch ; neun  reihsten  har- 
bes: lumfzehen  aier. 

W olt'gruobe,  driu  guot, der  iesleiches  solt  geben  driu  schöt ön 

[ander 

dienst;  zwen  mclche  vrischinge;  scharchorn  ain  schöt. 

Wo lfgru ob e geit  ze  cinse:  zehen  schöt  und  scharchorn;  schs  10  (20a) 

[schulter  zer 

weisöde;  ainen  melchen  vrischinch ; ahzehen  reihsten  harbes;  fümfund 
vierzich  aier. 

Py  merche  gilt  iaerichleich  vier  chaes,  alpchaes,  der  iesleiche 

[zehen 

Schillinge  wert  sol  sein. 

Michöl  Ris  auf  dem  Covel  geit  ze  cinse:  vier  schöt;  zwö  t3 

[schulter  ze 

weisöde , ain  lamp;  ainen  melchen  vrischinch;  siben  reihst  harbes; 
zwelf  aier. 

An  dem  Työn  geit  ze  cinse:  driu  schöt;  zwen  melche  vrischin- 

[ge;  zwö 

schultern  ze  weisöde,  ain  lamp;  siben  reihst  harbes;  neun  aier. 

An  dem  hofgeit  ze  cinse  aht  schöt;  drei  melche  vrischinge;  20 
* » [vier  schulter 

ze  weisöde;  ain  lamp;  fümfzehen  reihst  harbes;  vier  und  zwainzich 
aier. 

2.  ainen  melchen  ist  in  A umgeindert  in  xwt?n  melche.  4.  Ühergescbriehen s 
Rawhek  A.  5.  Über  „Colle  Wolfgruob*  steht:  debet  dare  sol  xxx  und  am  Rande: 
taia  cafeuda  non  stat  culta  A.  drei  B.  6,  11.  reisten  B.  8,  10.  Wolfgrube  B. 

8.  gut  B.  9.  melch  A.  10.  Am  obern  Rande  hat  A t.  j.  H. : der  puchler  xxx  0. 

13.  Am  Rande  hat  A:  Bimerch  wizzenpach  ?.  j.  H.  16,  19.  reihst  A.  18.  'Tyn  A. 

Tj'd  B.  melch  vrisebing  A.  20.  melch  A.  Am  Rande  hat  A v.  j.  H.:  nunc  dat  vi  schöt. 

Archiv.  XL.  1.  4 y 
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Ali ha  ii eh  geit  ainen  meichen  vrischinch:  airi  lamp,  und  (reit 

[nu  viiij  gl. 

Möslöhen  geit  zwai  phunt. 

Waltlehen  zwai  phunt. 

Auf  Ekke  geit  ze  cinse:  zwai  schöt;  ainen  melchen  vri- 

[schincb;  vier 

5 Schillinge  weinphenninge ; aiu  lamp;  Tier  reihsten  harlies;  sehs 
aier. 

In  dem  Stainach,  daz  geit  ze  cinse:  ain  schöt,  vier  sehil- 

[linge;  ainen 

melchen  vrischinch;  driu  aier. 

In  dem  Weida  eh  geit  ze  cinse;  vier  schöt;  zwo  Schalter  ze 

[weisöde : 

10  zwen  melche  vrischinge;  airi  lamp;  vier  Schillinge;  sehs  reihsten 
harbes;  zwelf  aier. 

Auf  dem  rain,  daz  geit  ze  cinse;  zwai  schöt;  zwo  Schulter  ze 
weisöde;  ain  lamp;  anderhalben  melchen  vrischinch;  vier  Schillin- 
ge; vier  reihsten  harbes;  sehs  aier. 

15  Oh  er  - Weida ch  geit  ze  cinse:  zwai  schöt;  zw'ö  schulter  ze 
weisöde;  anderhalben  melchen  vrischinch;  ain  lamp;  vier  Schillin- 
ge; vier  reihsten  harbes;  sehs  aier. 

►Ob)  Dorfelaer  geit  ze  cinse : vier  schöt ; zwö  Schalter  ze  weisöde ; 

[drei 

melche  vrischinge;  ain  lamp;  vier  Schillinge;  aht  reihsten  harbes; 
20  zwelf  aier. 

In  dem  nidern  hof  geil  man  ze  cinse:  vier  schöt;  zwön  mel- 

[ehe  vri- 
schinge; zwö  Schalter  ze  weisöde;  ain  lamp;  vier  Schillinge;  sehs 
reihsten  harbes;  zwelf  aier.  ^ 

Diu  mädlöhen  geltcnt  vierdhalp  phunt. 

25  Datze  der  Pirchen  geit  ze  cinse:  zehen galvai;  drei  melche  vri- 

[schin- 

ge;  zwö  schulter  ze  weisöde;  ain  lamp;  vier  Schillinge;  vier 
reihsten  harbes;  sehs  aier. 


I.  «in  B.  4.  Beliebe  B.  Zwischen  Ekke  und  geit  steht  iiberegsobriebea;  pu~ 
hei  A.  — rrischiofe  A.  5,  14,  17,  19,  23,  27.  reisten  B.  10.  zwdn  durch- 
stachen, dafür  von  j.  B.  drei  A.  drei  B.  nieleb  A.  reisten  B.  13.  vrischinge  A. 
21,  zwdne  B.  A hat  fiber  * zw  eit " drei  v.  j.  H. 
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l)er  öber-hof  geit  ze  cinse:  vier  schöt;  drei  melche  vri- 

[schinge;  zwö  schul* 

ter  ze  weisöde;  ain  lamp;  vier  Schillinge;  ain  phunt;  aht  reihsten 
harhes;  zwelf  aier. 

Dali  der  Veuhten  geit  man  ze  cinse:  zehen  galvai;  drei 

[melche  vrischinge; 

zwo  Schulter  ze  weisöde;  ain  lamp;  vier  Schillinge;  vier  reihsten  harhes;  8 
sehs  aier. 

Raucheck  geit  ze  cinse:  fiimf  schöt,  drei  melche  vrischinge; 

[zwö  sehulter  ze  weisöde; 
ain  lamp;  aht  Schillinge;  ain  phunt;  aht  reihsten  harbes;  vierzehen  aier. 

I>az  minder  Rauchekke  geit  ze  cinse:  ain  schöt;  ainen 

[melchen  vrischinch;  zwö 

schultern;  ain  lamp;  vier  Schillinge;  vier  reihsten  harbes;  driu  aier.  10 
An  der  wisen  geit  man  ze  cinse:  zwai  schöt;  ainen  melchen 

[vrischinch;  zwö 

sehulter  ze  weisöde ; ain  lamp ; vier  Schillinge ; vier  reihsten  harbes ; sehs 
aier. 

Mensenhof  geit  ze  cinse:  vier  schöt;  zwön  melche  vri-(2la) 

[schinge;  zwö  sehulter 

ze  weisöde;  ain  lamp;  aht  Schillinge;  ain  phunt;  sehs  reihsten  harbes  18 
zwelf  aier. 

Pymerch  in  dem  Weizcnpach  geit  iaerichlcich  sehs  alp- 

[chaes,  der 

sol  iesleicher  fiimf  Schillinge  wert  sein. 

Auf  der  IMaichen  geit  ze  cinse:  vierdhalp  schöt;  scharchorn 

[zwö 

galvai;  ainen  melchen  vrischinch;  zwö  sehulter;  aiu  galvai;  ain  20 
wislamp;  neun  reihsten  harbes;  fümfzeheu  aier. 

Auf  dem  maierhof  geit  man  ze  cinse:  driu  schöt;  scharchorn 

[zwö 


I,  7.  melcb  A.  2.  Schilling  A.  2«  .*»,  8.  reisten  B.  0.  minner  A.  Bauch* 
«kk  B.  10,  12,  15,  21.  reisten  B.  10.  sehulter  B.  11.  Über  »an  der  wisen"  steht 
✓onj.  H.  „It.  Pösek"  A.  — ain  B.  14.  melcb  A.  17.  aibchaes  A.  Am  Bandet 
AI  bl  ins  bimerch.  — Ä I b I e i n s p.  v.  j.  H.  A.  19.  Am  Hände:  Mülwalt.  Ga- 
• lej-ger  pjmerk  v.  j.  H.  A.  — Über  vierdhalp  schöt  steht  in  A:  ain  halbes  schöt  geit 
st»  tob  alter.  22.  Darüber  steht  in  A : hie  gend  driu  schöt  ab  von  den  zwain  güten. 
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galrai;  liwo  melchen  Trisehiseb;  zwö  «rhuiSera  u weisöde: 
kii  reihsten  harbes;  fumfzehen  aier. 
l)i  »eiben  reht  gleieh  als  vil 

In  dem  Rain  geit  ze  cinse:  zwai  sehöt;  ainen  inelcheu  vri- 
S selling ; zw«)  sebulter  ze  weisöde;  drei  reibsten  barbes;  zehen 
aier. 

Pei  dem  ohreiu,  daz  geit  ze  cinse : drin  sehöl;  scharchorn 

[zwö 

galvai;  ainen  melchen  vrisebinch;  zwö  sebulter  ze  weisöde;  neun 
reibsten  harbes;  fumfzehen  aier. 

10  An  der  wisen,  daz  geit  ze  cinse:  zwai  schöt;  scharchorn  ain 
galvai;  ainen  melchen  vrischinch;  ain  sebulter  z«  weisöde;  neun 
reibsten  harbes;  zehen  aier. 

In  der  gruoben  geit  ze  cinse:  driu  schöt;  scharchorn  zwö 

[galvai; 

zwöii  frischinge;  drei  schultern  ze  weisöde;  ain  wislamp;  vier- 
tU  zehen  reibsten  harbes;  fumfzehen  aier. 

Auf  Stain  geil  ze  cinse:  drill  schöt;  scharchorn  zwö  galvai; 

[ainen 

melchen  vrischinch ; zwö  schulter  ze  weisöde ; aht  reihsten  harbes ; fumf- 
zelien  aier. 

llö  selben  reht  geleich  als  vil. 

1 |(j  20  In  dem  holz  geit  man  ze  cinse:  dreu  schöt;  scharchorn  zwai 

[galvai;  ainen 

melchen  vrischinch;  zwö  schultern  ze  weisöde;  neun  reihsten  har- 

[bes;  fümf- 

zelicn  aier. 

In  der  leiten,  daz  geit  ze  cinse:  neun  galvai;  scliarehorn  ain 

[galvai ; ainen 

melchen  vrischinch;  ain  schulter. 

2f*  Vor» er  geit  ze  cinse:  siben  schöt;  scharchorn  vier  galvai; 

[zwön  melche  vri- 


2,  3,  9,  12,  15,  17,  21.  reisten  B.  7,  10.  duz  fehlt  B.  14.  /wen  frisch  Ing 
am  Rande  mit  dunkler  Tinte  A.  16.  ainem  B.  17.  Zwischen  vrischinch  und  zwo  ist 
mit  dunkler  Tinte  darüber  geschrieben:  ainen  galten  A.  — B hat  im  Texte:  ainen  hsl- 
ben  galten.  20.  driu  B.  xwA  B.  23.  leitten  A B.  24.  melch  A.  schultern  B. 
25.  Am  Rande  hat  Ar  schöt  xwai  geml  ab  von  alter  zeit,  als  man  noch  wo!  sicht. 
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schinge:  vier  schütter  ze  weisöde;  fiimfzehen  reihsten  harbes ; fiimf  und 
dreizzech  aier. 

Auf  Görden  geit  ze  cinse:  zehen  schüt;  scharchorn  ain 

[schöt;  zwön  melche  vrischin- 
ge ; sehs  schulter  ze  weisöde;  ainwislamp;  zwainzich  reihsten  harbes; 
fümfzich  aier.  5 

Pei  dem  pache  auf  Görden  geit  man  ze  cinse:  neun  schöt ; 

[scharchorn  vier  galvai ; 
zwen  melche  vrischinge;  sehs  schultern  ze  weisöde;  neunzehen  reihsten 
harbes  ; filmf  und  vierzich  aier. 

Dö  selben  auf  Görden  geit  man  ze  cinse:  zehen  schöt;  schar- 

[ehorn  ain  schöt; 

zwen  melche  vrischinge;  sehs  schultern  ze  weisöde;  zwainzich  reih-  10 

[sten 

harbes;  fümfzich  aier. 

Auf  Pühel  geit  man  ze  cinse:  driu  schöt;  scharchorn  zwai 

[galvai;  ainen 

melchen  vrischinch;  zwö  Schulter  ze  weisöde;  sehs  reihsten  harbes; 
fümfzehen  aier;  zwai  galvai  salzes. 

I)a  selben  auf  Pühel  geit  ze  cinse:  zwai  schöt;  scharchorn  zwö  15 
galvai;  ainen  melchen  vrischinch;  zwö  schulter  ze  weisöde; 
neun  reihsten  harbes;  zehen  aier;  zwö  galvai  salzes. 

Walde  geit  ze  cinse:  siben  schöt;  scharchorn  vier  galvai; 

[zwön  melche  vri- 
schinge ; vier  schulter  ze  weisöde;  ahzehen  reihsten  harbes;  fümf  und 
dreizech  aier;  siben  galvai  salzes.  20 

Enhalb  des  graben  geit  ze  cinse:  sehs  schöt;  scharchorn 

[vier  galvai ; zwön 

melche  vrischinge;  vier  schulter  ze  weisöde;  sibenzehen  reihsten 

[harbes; 

dreizzech  aier;  zwö  galvai  salzes. 


1,  4,  7 etc.  reihsten  A.  3,  7.  melch  A.  3.  Über  scharchorn  etc.  hat  A: 
ain  schöt  get  ab.  alter  ablAs.  6.  Über  neun  scböt  bat  A:  aiu  schot  get  ab  von  altem 
ahUs.  7.  schulter  B.  7,  10.  bat  A über  awdn  iy.  9.  Über  scharchorn  steht 
io  A:  dä  get  ain  scbot  ab  von  alter.  18.  Darüber  in  A : iy  schot  gend  ah  dbichleicb 
und  is  g*  aalzphenning  und  iiij  scharchorn.  19.  schultern  ß.  71.  Darüber  steht: 
ain  halbes  scböt  get  ab  A.  22.  uh* Ich  A.  schultern  B.  reisten  H. 
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Z u o I e h e n geit  ze  cinse  : vier  Schillinge ; seharehorn  ain  galvai : 

[ain  Schalter 

le  weisöde.  Oer  lihen  siot  zwai. 

Uber  den  graben,  da*  geit  ze  eins«:  fümf  schüt;  seharehorn 

[vier  galvai; 

zwen  melehe  Trischinge;  drei  Schalter  re  weisöde;  fümfzehea  reihsten 
harhes;  fümt'  und  zwainzich  aier;  zwo  galvai  salzes. 

An  dem  weg,  daz  geit  ze  cinse:  driu  schüt;  seharehorn  zwö 

[galvai ; ainen 

melchen  vrischinch;  zwö  schulter  ze  weisöde;  neun  reihsten  harbes; 
fümfzehen  aier ; ain  galvai  salzes. 

l)a  selben  daz  ander  guot  geit  sehs  schüt ; seharehorn  drei  gal- 

[vai;  drei 

schulter  ze  weisöde;  fümfzehen  reihsleu  harbes;  dreizzech  aier;  zwo 
galvai  salzes. 

D4  selben  daz  dritte  guot  geit:  fümfschöt;  seharehorn  zwögalvai; 
zwo  schulter  ze  weisöde;  zehen  reihsten  harbes;  fümf  und  zwaiuzich 
aier;  zwo  galvai  salzes. 

Z u o 1 e h e n geit  ze  cinse : vier  Schillinge ; ainen  melchen  vrischinch. 
Uber  wazzer  geit  ze  cinse:  ain  sehöt;  seharehorn  ain  gal- 

[ vai ; ahieri  melchen 

vrischinch;  ain  schulter  ze  weisöde;  fümf  reihsten  harbes;  fümf  aier* 
zwai  galvai  salzes. 

Weid  ach  geit  ze  cinse:  driu  scliöt;  seharehorn  zwö  galvai; 

[ainen  melchen 

vrischinch;  zwö  schulter  ze  weisöde;  neun  reihsten  harbes ; zehen  aier; 
ain  galvai  salzes. 

In  dein  p Scheie  in  geit  ze  cinse:  zwai  sehöt;  seharehorn  zwai 

[galvai ; 

ainen  melchen  vrischinch;  zwö  schulter  ze  weisöde;  neun  reihsten 
harbes;  zehen  aier. 

Gastaig  geit  ze  cinse:  siben  schüt;  seharehorn  ain  sehöt; 

[zwölf  melehe  vrischinge; 
sehs  schulter  ze  weisöde;  fümfzehen  reihsten  harbes;  fümf  und  dreiz- 
zech aier. 


1.  .»fit*  W>ll  in  A.  4.  nxtlrb  vritrbing  A.  ?.  neun]  n«a  A.  iS.  tTi*ci]inge 
A.  — «In  b.  22.  *».;  j.  B.  IS.  Darüber  «trht:  ,«  ä,i  sehöt  giui  *b.  alter  «bla,  A. 
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Der  maier  under  dein  weg  geit  ze  cinse:  zwelf  sehnt; 

[scharehorn  ain  schöt; 

zwen  melche  vrischinge  ;sehs  schultern ze  weisöde  ;siben  undzwainzich 
reihst  harbes;  vierzich  aier.  Dem  gdt  ab  von  alter  drei  achöt.  Der  lull 
c-Uleiche  gepresten  und  dar  uinb  h:Vt  man  ira  genaden  gvtin,  daz  er  (ur  allen 
ehornzina  sol  geben  abt  schäl  ze  aez  iären.  In  der  mAic  pezzcrt  sich  der  «> 
hof,  so  sol  er  auch  pexzern  nach  genäden  eb  . . ptum  Ixxxj®  anno. 

Der  dinchof  geit  ze  cinse:  zwelf  schöt;  scharehorn  ain  schöt;  (22h) 

[zwen  melche 

vrischinge  ;sehs  Schulter  ze  weisöde;  siben  und  zwainzich  reihsteu  har- 
bes; sehzieh  aier;  vier  galvai  salzes. 

Der  maier  under  der  ekken  geit  geleieh  als  vil,  wan  daz  er  10 

[geit 

zwö  galvai"Salzes  und  vom  Wtldliben  j ff. 

Pymerch  in  enner  des  graben  geit  iaerichleich  drei  albchaes, 

[der  iesleicher 

sol  wert  sein  nöch  hofreht  zehen  Schillinge. 

Die  auf  Görden  gebeut  vier  chaes,  albchaes. 

Zwischen  den  päche n.  13 

An  der  ekken  geit  ze  cinse:  driu  schöt;  scharehorn  zwai 

[galvai;  zwöu 

melche  vrischinge;  zwö  Schulter  ze  weisöde;  zehen  reihsten  harbes; 
fiinifzehen  aier. 

Auf  der  Leun  geit  ze  cinse:  neun  galvai;  scharehorn  ain 

[galvai ; ainen 

melchen  vrischinch;  ain  schulter  ze  weisöde;  fümf  reihsten  harbes;  20 

[neun 

aier. 

Datz  der  veuhten  geit  ze  cinse:  vierdhalb  schöt;  scharehorn 

[ain  galvai; 

zwön  melche  vrischinge;  ain  schultern  ze  weisöde;  neun  reihsten 

[harbes ; 

zwainzich  aier. 


2,  17,  23.  melch  A.  3.  reisten  B.  7,  10.  Diirüber  stebt:  ain  schöt  get  ab 
Ton  alt.  A.  S.  schultern  B.  11.  ewAJ  sechs  B.  12,  14.  alpches  B.  Beide  Mal« 
fehlt  dort  das  vergehende  chaes.  15  .den]  der  B.  16.  echken  B.  and  B.  20. 
»risrhiriirp  A.  Schaltern  ß.  23.  schulter  B. 
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An  der  Traten  geit  ze  cinse:  vier  schöt;  scharchorn  drin 

[galvai;  zwön 

melche  vrisehinge;  zwö  schultern  ze  weisöde  und  aiu  galvai;  ainlif 

[reihsten 

harbes;  zwninzich  aier. 

Auf  dem  ckke  geit  ze  cinse:  drittehalb  schöt;  scharchorn 

[zwai  gahai; 

g ainen  mclchen  vrischinch;  ain  Schulter  ze  weisöde;  aht  reihsten 

[harbes; 

fttmfknhen  aier. 

(f3a)  Pt'i  dem  gruben,  daz  geit  ze  cinse:  driu  schöt;  scharchorn 

[anderhalb 

gatrni;  ainen  mclchen  vrischinch;  zwö  schütter  ze  weisöde;  aht  reihsten 
harbes:  fumfzehen  aier. 

io  D«t.  d eil»  Waih  geit  ze  cinse:  tumf  schöt;  seharnchom driu 

[galvai;  zwen 

melche  vrisehinge;  drei  schulte»'  ze  weisöde;  fumfzehen  reihsten 

[harbes ; 

ftkmf  »ind  5«  am: ich  aier. 

ln  dem  Stninnch  geit  ze  cinse:  dret»  schöt;  scharchorn  aiu 

[galvai ; ainen 

melehe«  vrischinch:  aiu  schult»  ze  weisöde  und  ain  galvai;  aht 

[reihsten 

harbes:  (\tn»t  sehen  aier. 

ln  dem  (»ach,  da«  geit  tr  cinse:  vicrdhaU»  schöt;  scharchorn 

[vier  galvai; 

rad»  melche  »risehingc ; red  schodter  n wetsöde  and  ain  galvai; 

[schieben 

rydhsZvw  harbes ; ■ . im  f «ad  »»  «»«sich  aier. 

I«  der  eher«  graehem  dal  geil  te  eiase:  vier  sehet;  sehar- 

[chera  xvai  gat- 

■>  i ; «hie«  «wWhs«  'riscbiwe ' rad  schaflhm  tm  w veröde  «ad  ain  gal- 
»ehe«  - I ' ■ a harbes;  »aniMck  »irr. 


» weva  v war  « v «w*  s $.  naaw  s.  ninnHüMgt  ». 
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An  dem  prant,  das  geit  ze  cinse:  drittehalp  schilt ; schar- 

[chnrn  ain 

galvai;  ainen  melchen  vrischinch;  ain  schütter  ze  weisöde:  sehs 
reihsten  harbes  ; zehen  aier. 

Hop  hegarten  geitze  cinse:  siben  schöt;  scharchorn  drin  gal- 

[vai ; ze 

weisöde  drei  schultern  und  zwai  galvai;  zwen  melche  vrischinge;  5 
fümfzehen  reihsten  harbes;  fümf  und  dreizich  aier. 

Apholtren  geit  ze  cinse:  sehs  schöt;  scharchorn  driu  galvai; 

[zwön 

melche  vrischinge;  ze  weisöde  drei  schultern  und  zwo  gal  vai ; fümfzehen 
reihsten  harbes ; dreizzech  aier. 

ln  der  undern  gruoben,  daz  geit  ze  cinse:  vier  schöt;  10 

[scharchorn  vier  galvai; 
zwen  melche  vrischinge;  ze  weisöde  drei  schultern  und  ain  galvai; 

[fümfzehen; 

reihsten  harbes  und  zwainzich  aier. 

Gastaig  geit  ze  cinse:  driu  schöt;  scharchorn  zwö  galvai ; (23  li) 

[ainen  melchen 

vrischinch;  ze  weisöde  zwö  Schulter  und  ain  galvai;  neun  reihsten 
harbes;  fümfzehen  aier.  jij 

Oatze  Zagei,  daz  geit  ze  cinse  ain  schöt  und  sol  derselbe 

[gön  Suonenbureh 

tragen  har,  chraut  und  ander,  des  nöt  ist.  Sö  geit  er  auch  ainen 
melchen  vrischinch. 

Der  hof  pei  der  chirchen  geit  ze  cinse:  sehs  schöt;  schar- 

[chorn  drei 

galvai;  zwön  melche  vrischinge;  zwö  schultern  ze  weisöde  und  ain  20 
galvai;  fümfzehen  reihstas  harbes;  dreizzech  aier. 

Mesenlöhen  geit  ze  cinse:  driu  schöt;  scharchorn  zwai. 

[galvai;  ainen 

melchen  vrischinch;  ze  weisöde  zwö  schultern  und  ain  galvai; 
neun  reihsten  harbes;  fümfzehen  aier. 


S.  zwen  ist  getilgt,  darüber  steht  drei  A.  drei  B.  5,  8,  11.  tnelch  A.  7. 
zwen  getilgt,  darüber  steht  drei  A.  10.  Darüber:  ain  schöt  ab  g^t  von  alter  und 
ij  schar.  14.  zwö  schultern  ze  weisöde  B.  16.  gegen  B.  20.  nielcli  A.  zwö 
durchslrichen,  drei  darüber  gesetzt  A.  21.  reisten  B. 


SS 


'1  , ! x ..  1 l 


Under  dem  weg,  dazjgeit  ze  einse:  s'üruf  schöt;  scharchorn 

[drei 

galvai;  zwön  melche  vrischinge;  ze  weisöde  drei  schultern  und 
ain  galvai;  fümfzehen  reihsten  harbes;  d reizzech  aier. 

An  der  gazzen,  daz  geit  ze  einse:  füruf  schöt;  scharchorn 

[drei  galvai; 

8 zwön  melche  vrischinge;  ze  weisöde  zwö  schultern  und  ain  galvai; 
fümfzehen  reihsten  harbes;  dreizzech  aier. 

U n d e r dem  p e r g e,  daz  geit  ze  einse ; fümf  schöt ; scharchorn 

[drei 

galvai;  zwön  melche  vrischinge;  ze  weisöde  zwö  schultern  und  ain 
galvai;  fümfzehen  reihsten  harbes;  fümf  und  zwainzich  aier. 

10  Nidern-prunne  geit  ze  einse:  fümf  schöt;  scharchorn  driu 

[galvai ; 

z wen  melche  vrischinge;  zwö  schultern  ze  weisöde  und  ain  galvai; 
fümfzehen  reihsten  harbes ; fümf  und  zwainzich  aier. 

Obern-prunne  geit  ze  einse:  fümf  schöt;  scharchorn  driu 

[galvai; 

zwön  melche  vrischinge ; ze  weisöde  zwö  Schulter  und  galvai  i ; fümf- 
18  zehen  reihsten  harbes;  fümf  und  zwainzich  aier. 

(24  a)  Auf  d ein  ehorcl  geit  man  ze  einse:  vier  schöt;  scharchorn 

[zwai  galvai; 

ainen  melchen  vrischinch;  zc  weisöde  zwö  Schulter  und  ain  galvai; 
zehen  reihsten  harbes;  zwainzich  aier. 

Pymerche  geit  iaerichleich  vierdhalben  alpchaes , der  iesleicher 

[ zehen 

2()  Schillinge  wert  sol  sein. 

Daz  ist  deu  Pymerche  ze  Pieterstain,  die  Herhart  hat. 

Des  örsten  ze  holz,  der  liofgeit:  ain  schöt;  ainen  melchen 

[vrischinch;  fümf 

«irr  und  trait  der  seihe  alle  dienst  gen  Suonenpurch. 

Da  selben  sein  nöchgebaur  geit  ubcr.il  als  vil. 


i,  Ober  scharchorn  steht:  ain  schöt  geit  ab  von  alter  A.  2,  8.  melcb  vri- 
arhing  A.  drei  Schulter«  ae  weisöde  B.  5,  8.  schultern  te  weisöde  B.  5,  II.  melch 
A.  IS.  prAune  A.  14.  melch  vrischinch  A.  schultern  se  weisöde  und  ain  g.  B. 

IT.  schultern  B.  19.  vicrdehalben  B.  21.  den]  dia  B.  Am  Rande  hat  A:  AU 
brecht  es  so«  Nötdorf  pjmerch.  Schmides  pyaweh. 
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Zwai  lehen  a n dem  Orte,  diu  der  pauntan  pawet  an  aines  löhens 

[stat, 

gilt:  vierdhalb  schöt;  ainen  melehen  vrischinch;  ain  lamp;  zwo  schul- 
tern ; 

fumfzehen  aier;  zehen  reihsten  harbes;  scharchorn  zwö  galvai. 

An  dem  Etke  daz  gilt:  vierdhalp  schöt;  scharchorn  zwö  galvai; 

[ainen 

melehen  vrischinch;  ain  lamp;  zwö  schulter;  zehen  reihsten  harbes;  5 

[zwain- 

zich  aier. 

Ab  dem  hof  ze  Pieterstain  geit  man  als  vil  ine  daz  lamp. 

[des  geit  er  nikt. 

In  der  pharre  gilt;  zwai  schöt;  ainen  melehen  vrischinch; 

[scharchorn 

ain  galvai;  ain  Schulter;  ain  lamp;  siben  reihsten  harbes;  zehen 
aier.  I o 

Der  Troy  er  gilt  reht  als  vil  ün  ain  lamp. 

Auf  dem  chovel  gilt:  vierdhalb  schöt;  scharchorn  zwai  gal- 

[vai;  ainen  melehen 

vrischinch;  zwo  Schulter;  zehen  reihsten  harbes;  zwainzech  aier. 
Wengeupaeh,  ame  gcsuoch,’  geit  ainen  vrischinch. 

An  der  gazzeu  gilt:  vier  schöt  et  scharchorn  zwai  galvai;  zwün  15  (24  b) 

[vrisebinge ; 

zwd  schulter;  ain  lamp;  zwelf  reihsten  harbes;  zwainzieh  aier. 

Dü  selben  an  dem  ekke,  daz  gilt:  drittehalp  schöt;  scharchorn 

[ain  galvai ; 

ainen  vrischinch;  zwo  schultern;  siben  reihsten  harbes;  zehen  aier. 

Gartnaere  gilt:  zwai  schöt;  scharchorn  ain  galvai;  ainen 

[melehen  vrischinch ; 

zwo  schultern;  siben  reihsten  harbes;  zehen  aier;  ain  mülgalvai  dem  20 

[probst. 

In  dem  holz,  das  geit:  fümfthalp  schöt;  scharchorn  driu 

[galvai ; zweit  vrischin- 

1.  Am  Rande:  dat  non  solr.  schöt  et  dat  duas  libras  in  autumpno  et  duaa  libras 
ia  rere  minus  siginti  »iij  A.  pnnwet  B.  A.  Echke  B,  des]  das  B.  11.  Über 
hnp:  non  dat  A.  12-  Ober  scharchorn  steht:  ain  halbes  schot  get  ab  A.  IS.  et 
Zehn  B.  17.  echke  B.  Am  Bande:  Rederldhen  A.  10.  vrischingc  A.  21.  fumf- 
kslp  B. 
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ge,  und  von  ainer  wisen  ainen  halben  vrisehinch;  drei  schultern;  drei- 
zehn'n reihsten  harbes ; zwainzich  aier  und  dem  prdbstzvvd  gal vai  haltern 
und  zwd  galvai  dem  maier  von  Spilpubel. 

Zevnr,  daz  geit:  driu  schöt;  seharchorn  ain  galvai;  ainen 

[vrisehinch ; zwo  schul- 

8 tern;  neun  reihsten  harbes;  fiimfzehen  aier;  ain  galvai  dem  probst,  und 
niu  galvai  dem  maier. 

Sitze,  daz  geit:  fümfhalp  schöt;  seharchorn  driu  galvai;  zw&u 

[vrisebio- 

ge  und  ainen  melehen  vrisehinch ; drei  schultern ; ain  lamp : fflrafzehen 
reihsten  harbes;  iiimf  und  zwainzich  aier;  zwai  galvai  dem  pröbst 
(0  und  werehldsunge:  zwai  galvai  gen  Spillepubel. 

V i h e r a s t e , daz  geit : drittehalp  schöt ; seharchorn  zwö  galvai ; 

[ainen  vrisehinch; 

zwd  schultern;  neun  reihsten  harbes;  zehen  aier;  dem  probst  ain  galvai 
mul  wcrclilösunge:  ain  gahai  und  ain  lamp. 

An  dem  prnnt.  daz  gilt:  anderhalp  sehöt;  seharchorn  ain 

[galvai;  ainen 

IS  vrisehinch;  ain  Schulter;  drei  reihsten  harbes;  zehen  aier;  dem  pröbst 
ain  galvai;  ze  werchlösunge  ain  galvai  g#n  Spilpubel. 

(SS»n>  l’nder-C hovel:  driu  sehöt;  seharehoru  ain  galvai;  ainen 

[melehen  vrisehinch; 

twd  sehtilteru;  neun  reihsten  harbes;  fümfzehen  aier ; ain  galvai  dem 
prdbst  und  ain  gahai  ze  werrhldsunge. 

$0  t'hovelaere.  der  geil:  fumflhalp  sehöt;  seharchorn  driu  galvai; 

[drei 

viischinge:  drei  schultern:  fömfzehe«  reihsten  harbes;  drio  und 

[zwainzich 

aier;  »wd  galvai  dem  pröbst;  awd  galvai  ze  werehlesunge. 
t' he v einer  der  ander,  der  geit  als  vil 

lu  dem  paoh.  das  geit:  driw  sehöt:  seharchorn  ain  galvai; 

[ainen  vrisehinch; 

wv,  iwd  schultern;  ain  lamp;  neun  reihstea.  harbes:  (Smfzehen  aier;  dem 
pivbvt  «m  galvai;  dem  maier  am  galvai. 

tireulh'beu.  das  geitaia  schöt:  Grämten  ainen  vrisehinch. 

^ ¥ H (Wt  ail  kalbe«  gebot  get  ab  A. 

II  4»s»vt*k«V  * " k L tf«J  mt  A. 
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Ze  Nötdorf  oben  in  gilt:  vier  schüt;  scharchorn  drei  galvai: 

[drei  vri- 

sehinge;  drei  schultern:  ain  galvai  salzes;  von  ainer  wisen  zwainzich 
aier;  fQmfzehen  reihsten  harbes;  ze  werchlösunge  drei  galvai  dem 
maier  von  Spilpüliel. 

Da  selben  Walt  man  niden  in:  vier  schüt;  scharchorn  drei  5 

[galvai;  drei 

vrischinge;  drei  schultern;  drei  galvai  salzes;  zwainzich  aier;  fQmf- 
zehen reihsten  harbes;  werchlösunge  drei  galvai. 

Wenge,  daz  geit  sehs  Schillinge;  drei  vrischinge  melche;  drei 

[schuUeni. 

fufieben  reisten  har;  n air. 

Ze  Tore,  daz  geit  drei  Schillinge ; einen  melchen  vrisehinch;  ij  10 

[schultern. 

Seherin hen  geit:  driu  schüt;  scharchorn  ain  galvai;  ainen 

[melchen 

vrisehinch;  ain  lamp;  zwö  schultern;  fQmfzehen  aier;  neun  reisten 
harbes;  werchlösunge  ain  galvai.  Deu  selbe  pymerch  geit  ain  iör 
vier  alpchaes,  daz  ander  idr  drei,  und  sol  ie  der  chaes  zehen  Schillinge 
wert  sein  nöeh  hofreht.  IS 

C h I a m m e : ain  schüt,  ainen  vrisehinch. 

Daz  ist  in  dem  ampt  des  lande s.  (2Sb) 

Datz  Alfreit  dreu  guot  geltent  ze  cinse:  sehs  schüt;  vier 

[galvai;  drei  melche  vri- 
schinge; ze  weisöde  vier  galvai;  drei  schultern;  fOmf  und  zwainzich 

[Schillinge 

ze  chuchenstiur;  zwai  lember,  wislemper;  ain  chitze;  dreizzech  aier. 

Ze  Potien-vart  iiij  galvai  gersten  Steger  nutz. 

Tal  geit  ze  cinse:  fümf  schüt;  zwai  galvai;  ze  weisöde  fümf 

[galvai  rokken; 

drei  melche  vrischinge;  ain  Schulter;  ain  phuntze  chuchenstiur;  zevas- 
aaht  ain  lamp;  ain  chitze;  vier  und  zwainzich  aier.  Ze  Pötien-vart 
iiij  galvai  gersten. 


8.  dat  sch.  ti  ▼ . j.  H.  A.  — Uber  drei  sieht:  iiij  A.  10.  dat  sch.  iij 
t.  j.  II.  A.  13.  diu  B.  18.  driu  B.  melch  A.  Am  Rande  : Da  selben  ist  ain  mul, 
gillet  A.  22.  rochen  B.  23,  melch  A.  24.  chilz  B. 

f 
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An  dem  weg1,  daz  zeit  ze  ein;»«:  vier  sehöt:  zw  An  taelehe 

[vrischinge;  ze  weisöde 
vier  galvai  und  ain  schultern;  fiimf  und  zwainzieh  aier,  und  gebeut  die 
selben  Tier  and  zwainzieh  Schillinge  ze  tuochphenninge ; ze  vasnaht  ain 
lamp;  zwai  chitze;  zwelf  aier;  ain  wislamp.  Ze  Pöbsen-vart  iüj  getan 

[geraten. 

ä ln  dun  p ach,  das  geit  ze  einse:  aht  sehöt;  ze  weisöde  ain 

[sehöt  and  zwü  Schaltern; 
zw  An  melche  rrischinge;  ze  wagealait  zwelf  Schillinge;  dreizzeeh 

[Schillinge  ze 

rhuchenstiur;  dem  Schergen  tob  meiner  frawen  der  abtassinne  gnä- 

[den  zwelf 

Schillinge;  ze  vasnaht  ain  lamp;  zwai  ehitze ; sehs  and  dreizzieh  aier.  Ze 
PAtxen-vart  . . mat  hebern  Steuer  mix. 

10  Rnnt  geit  ze  eins« ; ain  sehöt ; ze  weisöde  ain  sehöt ; ain  pliDitt  ze 

[stior. 

Ze  Millann  zwai  lAhen  geben t:  zwelf  sehöt;  ze  weisöde 

[zwai  sehöt ; vier 

schottern ; vier  melche  vrischinge;  tuochphenninge  zwelf  Schillinge;  ze 
chachenstinr  dreizzech  Schillinge;  zwö  milch;  zwai  galvai  mögen; 
dreizzech  aier. 

15  Ze  Colleselle  zwai  löhen  gebeut:  zwelf  sehöt;  zwai  schütze 

[ weisöde  und 

vier  schultern ; vier  melche  rrischinge;  tuoehphenninge  zwelfsehülinge, 
nnd  geit  dri«  phunt;  ze  chuchenstiur  dreizzech  Schillinge;  zwö  milch; 
dreizzech  aier;  zwai  galvai  mögen;  zwelf  schintcl. 

2ßa)  f)az  Under-Turneriths,  daz  geit  ze  einse:  zwelf  sehöt; 

[zwai  seböt  ze  wei- 

20  «öde  und  Wer  schütter;  vier  melche  vrischinge;  tuochphenninge  zwelf 

[Schillin- 
ge; ze  chuchenstiur  dreizzech  Schillinge;  ain  pochvel;  ain  lamp;  ain 
galvai  mögen;  ain  milch;  dreizzech  aier;  zwelf  schintel. 

Daz  Ober-Turneriths,  daz  geit  ze  einse:  aht  sehöt;  ze  wei- 

[söde  ain 

sehöt  und  drei  schultern;  drei  melche  vrischinge;  tuochphenninge 


1 , mrlrh  A.  2.  «i«rl  «chiHins*  r.  j.  H.  A.  4.  chiU  B.  7.  fuuwttn  B 
17,  70,  74.  mrlrh  A.  21.  pokv«)  R. 


* 


Digitized  by  Google 


Unter  -Mot.  63 

Bton  Schillinge;  ain  phunt  ze  stiur;  ain  lamp;  ain  milch;  dreizzech 
»ier : ain  galvai  mögen;  aht  schintel. 

1)4  selben  Turner  iths  der  hof  gilt  reht  als  vil. 

Auf  den  Maur,  daz  geif  ze  cinse:  sehs  schöt;  ze  weisöde 

[ain  schöt  und 

iwö  Schulter;  zwen  melche  vrischinge;  tuochphenninge  sehs  sehil-  5 

[linge; 

it  chuchenstiure  fümfzehen  Schillinge;  ain  milch ; zwainzich  aier;  ain 
plvai  m4gen;  sehs  schintel.  Daz  selb  guct  leit  pei  dem  guete  ze 
Ober- Tu  r n er  et  h s,  und  sol  man  es  dienen  von  T urnereths. 

Gruns  under  Weidental  geit  ze  cinse:  neun  galvai  rokken 

[Sieger 

mäzze;  fümf  galvai  geraten;  ahzehen  galvai  habern,  auch  Sieger  10 

[m4zze; 

ze  «eisöde  anderhalp  galvai;  vier  schultern;  ainen  melchenvrischinch; 
ain  lamp;  ain  chitze;  dreizzech  aier;  ainen  schül'pachen.  iiij  gssos  per 

[pannum. 

Weidental-Putze  geit  ze  cinse:  (umf  schöt;  ainen  melchen 

[vrischineh;  ze 

weisöde  zwö  schultern;  ain  milch;  sehs  Stangen;  tuochphenninge  fümf 
Schillinge.  15 

D4  selben  an  dergazzen,  daz  gilt  als  vil. 

D4  selben  under  dem  Wege,  daz  geit:  sehs  schöt;  ze  wei- 

[sdde  zwö 

schultern;  zwen  melche  vrischinge;  ain  milch;  sehs  Stangen,  zu  schill. 

Da  selben  under  dem  weg  gilt  als  vil. 

Datze  gazze  gilt  flimf  schöt  und  daz  ander,  als  daz  Putze.  20 
Abarr  geit  ze  cinse:  zw'elf  schöt;  zwai  schöt  ze  weisöde  und 

[vier 

schultern  ; zwen  melche  vrischinge ; zwö  milch ; tuochphenninge 
twelf  Schillinge ; ze  chucbenstiur  dreizzech  Schillinge;  sehs  Stangen; 
dreizzech  aier.  ain  chitz. 

Auf  dem  minnern  Weiden tal,  daz  geit  ze  cinse:  sehs  25  (26b) 

[schöt;  ze  weisöde  vier  gal- 
»»i  gersten  und  drei  schultern;  zwön  melche  vrischinge;  ze  ehuchen- 

[stiur 

3.  me  Ich  A.  11.  anderthalp  R.  12.  chiU  R.  aehAfpuuch  R.  18,  22,  26 

•dfk  A.  23.  Am  Rande:  F.kke  A, 
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ain  chitze;  dreizzech  aier,  und  hät  ain  stat  ze  ainer  mül  ze  machen 

[|>ei  dem 

wazzer,  daz  dä  haizet  Mantän,  und  hat  ainen  acker  pei  Moure. 
dä  geit  er  ain  sehnt  von. 

Daz  lölien  datze  Söle,  daz  nd  hern  Berhtoldes  töhter 

[habent,  du« 

S näch  irem  töde  daz  chlöstcr  an  gevallet,  daz  geit  sibeu  schöt;  vier 

[hüener; 

vier  pröt : zwo  schultet' ; ain  chitze;  dreizzech  aier. 

Ain  wisen  datze  8 »'lein,  daz  irret  Pal  mär  unpilleich. 

Ain  wise  an  dem  W eidach,  daz  dä  irren!  Die  (reich  und 

[Fridreich  die 

brüeder  und  pürchel  unpilleich. 

10  Nickelein,  der  weber,  irret  ain  acker  unpilleich. 

Agnes  von  Plochenperch  hät  ainen  acker,  der  gehoert  zuo 

[ dem  leben 

datze  C h i r c h s t e i g e. 

Daz  leben  datze  Sele  gilt  aht  phunt. 

Daz,  leben  Under-staine  geit  ze  cinse:  aht  schöt;  zwo 

[schultcr;  driu  pröt  ; 

15  ain  chitze;  dreizzech  aier;  z.wai  hüener  und  drcu  prot. 

Under-staine  deu  boistat,  die  Walt  man  hät  und  ain  wisen 

[und  ainen 

garten,  geltent  sehs  hüener.  an  sant  Volcholdes  iärtach  geit  der 

[selbe 

von  ainem  acker  ainen  mutten. 

Deu  huobe  datze  Chirchsteig  pei  sant  Michölspurch 

| geit  ze  cinse : aht 

20  mutte  der  abtassinne  mäz;  drei  schultern  in  dem  snit;  driu  prot 
und  dreu  hüener  und  aber  dreu  prot;  aiu  chitze;  dreizzech  aier;  uod 
ij  ß 7v  stiur. 

Daz  gotshaus  hät  ain  haus  datze  Möse,  daz  Alber  irret  unpil- 

[leieh. 

gaj  Der  maierhof  datze  Möse  geit  ze  cinse : dreizzech  mutten 

[ullerlai  clioni  bei 


1.  chitz  B.  2,  10,  11.  achker  B.  15.  zwai  durchstrichen  und  darüber  ge- 
schrieben vlij  A.  driu  B.  16.  tliu  hofst.  B.  21.  driu  B.  24.  all erlai  gestrichen, 
dafür  herlet  gesetzt  A.  hartes  B. 
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meiner  frawen  der  abtassinne  mAz ; zwai  phunt  zc  wagcnlait ; ain  .swein, 

[sol  dreier 

phund  wert  sein  nAch  hofrehf;  zwai  chlaineu  swein , da  mit  man  den 

[l'rawen 

dient;  sehs  schultern;  ze  vasnaht  ain  lamp;  ain  chitze;  dren  hundert 

[aier,  zwaieu 

malen;  an  unser  frawen  tach  der  lesten  zwelf  grdzziu  prdt  und  zweit 

[ehlainiu  prdt, 

ain  schafpachen;  unt  sol  der  selbe  geben  nAch  sant  Marteins  lach  5 

[holz  ze  sehs 

wochen  in  ietweder  phister,  und  geit  als  manich  Wochen  holz , dA 

[man  mit  ein 

ehüntet  der  frawen  reventer;  sehs  fuoder  mistes  in  den  paumgarten  des 
boves;  zwai  hüener;  stiur  nAch  irem  willen. 

Diu  werchldsunge  des  selben  hoves. 

In  Mülpach,  in  Weizenpach,  an  dem  Mesenhove  lo 

[gebent  pdde  vier  Schillinge 
dA  selben  an  dem  hove  zwen  Schillinge;  an  der  m£rr  Rouchekk 

[pede  vier 

Schillinge;  an  der  minner  Rouehekke  zwene  Schillinge. 

In  Mülbach  zein  f hircher  drei  galvai  rokken  des  chlainen 

[mAzzes. 

Nider-weges  zwd  galvai  rokken  des  selben  mAzzes. 

Aver  Nider-weges  drei  galvai  rokken.  -jg 

Auf  Corde  zem  Leuner  ain  iAr  fümf  galvai  rokken,  daz  an- 

[der  iAr  sehs  gal- 
vai rokken. 

Auf  Stain  driu  galvai  rokken. 

Auf  Plaichen  zwd  galvai  rokken. 

Auf  Chovel  zwd  galvai  rokken.  jjq 

Under-perge  drittehalp  galvai  rokken. 


1.  frowen  fi.  — ain  »wein,  sol  dreier  phunt  wert  sein  nlch  hofreht  rsdir 
and  dafür  gesetzt  i grosses  airein  und  xij  U stör  A.  2,  4.  frauwen  B.  3.  driu  B. 
se  zweien  B.  4.  letzten  B.  chlaineu  B.  S.  einen  ectiafpaucb  B.  tag  B. 
V.  ebontet  B.  frauwen  ß.  denj  dem  B.  Zeile  0 — 2 S.  68  in  A von  spaterer  Hand.  10, 
I).  Mülbalt  A.  11.  hof  B.  lt.  12.  Ronhechhe  B.  13.  rochk  B.  rokk  A.  14.  IS, 
14.  17.  21.  roebken  B.  16.  18,  10,  20.  ouf  A.  18.  drei  A.  rokk  A.  rochk  B. 
1*.  20.  rochk  B. 

S* 
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Sand  Micbelspurch. 


An  der  gazzen  püde  drittehalp  galvai  rokken.  Alles  des  4 

[gescbriben 

müzzes. 

Der  maierhof  ze  Grözzenstain  geit  ze  einse:  vierzich  mutten 

[alierlai 

chorn  meiner  frawen  der  abtassin  ne  nutz;  zwai  phunt  ze  wagenlait; 
ü ain  swein,  sol  vier  pliun!  wert  sein  nüch  hofreht , und  zwai  cidainiu 
swein, dü  mit  man  den  frawen  dient;  alit  seliulter;  ze  vasnaht  ain  lamp; 
ain  chitze;  dreu  hundert  aier  zwir  in  dem  iür;  an  unser  frawen 
tach  der  lesten  fiimfzehen  grüzziu  prdt  und  fümfzelien  chlainiu  prüt; 
«inen  scliüfpachen , und  nach  sand  Marteinstaeh  geit  er  holz  ze  sehs 
10  w'oehen  ze  ietwedercr  phislcr.  Zuo  der  frawen  reventer  geit  er  holz 
ze  als  manger  woehen;  selis  luoder  mistes  in  desehldsiers  paumgarten; 
zw  ai  hüener.  Vnd  dri  eeker  »inl  im  von  gndden  gclauzzen,  di  von  er  getunt 
hält  xv  gal.  Steger  mazz.  »n  seihen  zins  mag  min  frawe  mprren. 

Diu  werchlosunge  des  selben  boves:  In  Ober-Alfa  reit  lat 

[ainer  vier  müder; 

1/j  der  ander  sehs  müder;  ze  tal  ahl  müder;  ze  wege  sehs  müder. 

Ze  Ekke  auf  der  minnern  Weidental:  vier  galvai  des  claioen 

[nutzes. 

In  Mülbach  auf  Gorde  zwai  mül  Abent  linde  morgen  die 

[zwene  wirte, 

ainer  fümf  galvai  gersten,  der  ander  vier. 

In  Laupach  ze  Runspach  sehzehen  perner;  tlü  selben 

[zwüne  in  Lenpach 

20  z\  en  Schillinge;  da  selben  der  ober  sehzehen  berner:  dü  selben  ze 
1’ n hei  sehzehen  berner.  In  Entholzder  Pracker  ainen  müder  und 
ainen  reeher;  der  Wiser  als  vil;  der  Swerzer  als  vü;  Kyliün  als 
v il ; derScheiber  ainen  müder;  der  Ekk  airien  müder;  der  Cho- 

[veler 

ainen  müder;  der  Stainchese  ainen  müder;  der  Reuther  ainen 


3.  allerlai  getilgt,  dafür  hertes  A.  hertez  B.  4.  frauwen  B.  & «in 
•wein,  sol  vier  phunt  wert  sein,  in  A radirl  und  dafür:  ain  grosses  swein  und  xt  ff. 
stur  n.  — ela i neu  B.  6,  7,  10.  fruiiwen  B.  7.  driu  B.  9.  ain  schAfpaucb  I». 
M.  Uge  B.  10.  itur.  B.  11.  tu  als  rna notier  B.  woehen  fehlt  B.  miste  A.  14 
i»is  1.  S.  GO  in  A ron  anderer  Hand.  16.  echke  B.  ouf  A.  minr  A.  17.  MuJbatt 
ouf  A.  tl.  Pruehker  B.  23.  Echk  B. 
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mäder;  der  maier  in  Entholz  als  vil. 

Item  pratura  dictum  Panpiunt. 

Pure  hleite  pei  der  sant  Miehelspurch  geit  ze  einsc: 

[sehs  hflener;  sehs 

pröt;  drei  schütter  und  sehs  pröt. 

Der  oberdr  maierhof  ze  Grdzzenstain,  gehaizzen  Spil- 

| p ü hei,  geit  ze 

finse:  zwainzich  mutte  allerlei  chorn;  anderhalp  pliuiit  ze  wagenlait; 
ain  »»  ein  , so)  dreier  phund  wert  sein  ndch  hol'reht.  und  ainen  vnlger; 
sehs  sehulter;  ze  vasnaht  ain  lamp;  ain  cliitz;  zwai  hundert  aier 
zwir  in  dem  idr.  Ez  solt  aber  ze  reht  driu  hundert  geben.  Ze  unser 
fra»-en  tach  der  festen  zwelf  grdzziu  prdt  und  zwelf  cblainiu  prdt; 
ainen  schäfpachen.  Ndrli  »and  Marteins  tach,  sd  geit  er  holz  ze 
ietwederer  phister  ze  sehs  woehen  und  ze  als  mänger  Wochen  holz  in 
der  frawen  reventer;  sehs  fuoder  mist  in  den  hofpaurngarten,  den 
man  vrdnen  paumgarten  haizzet;  zwai  htiener  und  geit  ain  schöt 
von  ainem  acker. 

Diu  werchldsunge  desselben  hoves:  In  Mülbach,  Walt,  ze 

[N  d t d o r f drei 

galTai  rokken  des  clainen  mdzzes;  dd  selben  drei  galvai  rokken. 

An  dem  Ekke  ain  halbiu  galvai  rokken. 

Der  sc  her  je  ain  galvai  rokken. 

An  dem  Scherldhen:  ain  galvai  rokken. 

Datze  Sitze;  drei  galvai  rokken. 

Ze.  Chovel,  der  nider:  ain  galvai  rokken. 

Dd  selben  der  mitter:  drei  galvai  rokken. 

Der  Ober-Chovel:  drei  galvai  rokken. 

Zen  Cbinden:  drei  galvai. 

Datz  Ho ph garten:  drei  galvai  rokken. 

In  Pacb:  drei  galvai  rokken. 

Disenhalbes  Pachcs:  ain  galvai  rokken. 

An  dem  Ekke;  ain  galvai  rokken. 


(28  b) 


5 


10 


18 


20 


25 


6.  allerlei  getilgt,  dafür  hertes  v j.  H.  A.  hertes  B.  7.  swein  sol  dreier  pbunt 
«ft  »ein  nich  hofreht,  radirt,  dafür:  grosses  swein  und  ri(j  stur  A.  9.  se]  re  A. 
I*.  fraa»ea  tage  B.  11.  achifpaiich  B.  12.  xals  A.  mancher  B.  13.  frau- 
wrn  B.  15.  acher  B.  16  — 8.  70,  18  t.  j.  H.  A.  16.  Mülwalt  A.  17,  18. 
rorbkeii  B.  18.  Kehlte  B.  halbe  A.  20.  rochk  B.  21,  22,  23.  u.  s.  f.  rochken  B. 
».  Echte  B. 
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Saal  ■ iebdlnpnrrfc  — Steffi. 


Aaf  der  l.ria:  lin  jahai  rokkeo. 

[b  Staiaxt:  ain  galraj  rokke*.  I*  Apholtrea:  drei  galrai 

[rokkeo. 

Ao  dem  6 r 5 1 » i sr : 1*4  gafvai  rv'kkrn. 

Id  der  Grnobe:  i*4  gatvai  rukken. 

3 Z<  Cor  and  Wenge:  türof  gaini  rokkeo. 

/ Vtiklei  : drei  nlni  nkkw. 

Der  maierfaof  ze  Gestnige  gilt  aber  il  als  tü,  iU  der  vor  go- 

tsehriboo 

rot  G.  oifasbii. 

Diu  werehlösunge  des  selben  hores. 

10  Vier  mairr  in  Weizenpach  gebest  aibeo  phenninge.  Di 

[selben  siben  dur- 
stete gebent  Tierzehen  zwainxiger.  Z e Michei-reis  der  maier  gilt 

frier  Schillin- 
ge: di  selben  zven  zvaitixiger;  di  selben  nnden  zwo a Schillinge.  Datz 
Pieters!  ain  sehs  bürstete  gebeut  sehs  galrai  rokken.  Ze 

[Wuolenpaeh  diu 

Üben  alle  sulent  geben  rierxehen  galrai  rokken.  Diu  buobe  ze  der 
15  Alten-stege,  diu  Gerolt  pawet,  sol  paven  ahnen  tach  und  ainen 

[loden 

valchen.  Zwene  muloere  sulent  zvene  tage  paven. 

Item  von  einem  «eher,  der  aui  dem  hof  ze  Spilpöhe)  ist  genomen, 
gältet  j schöt.  D*z  geit  Maier  Hain  rieh  von  Möss. 

Gerlstain  geit  ze  einse:  ailef  schöt;  vier  sehulter  und  zum 

[gruzziu  prdt; 

20  vier  hiiener  und  zvai  pröt;  dreizech  aier;  s S »tür;  ain  »wein. 

Item  von  Murlach  (?)  iij  galvai  rokkeo  und  gersten  . . . iij  phenning. 

!3a)  Datze  Alten-stege n ain  huobe  under  dem  rain,  deu  di  hät 

[her  Gerze 

seinem  leben.  Darnich  gehoert  ez  dar.  golshaus  an  und  geit  ze  einse: 

[ahthalbes 

und  zwaiozich  schöt  rokkeo  und  gersten;  vier  schultern  und  vier 
[pröt ; diu 

1.  Oof  A.  I,  2,  1 n.  ■.  f.  rochken  B.  3»  7.  Gaitiig  A.  10,  13.  feorst.  A. 
12.  zwaene  sch.  A.  14.  schullent  B.  15.  pinnet  B.  powet  A.  ptuwen  «in  B. 
po'Ar-D  A.  loden  A.  10.  Nach  muloere  .und  xv  3 stör  »dient  A.  »chulleat  B.  piu- 
wen  B.  powcn  A.  19.  »inlef  oad  vier  in  A aber  rtdirt«  Stellen  geschrieben.  22. 
Patz  R.  hoeb  B.  23.  exj  er  AB.  gehöret  B.  an  fehlt  A.  24.  rochen  B.  diu]  di  B. 


Digitized  by  Google 


Stegen. 


71 


sfllen  vier  phenninge  wert  sein;  ainen  hallten  schäfpachen;  vier 

[hüener; 

ainen  melchen  vrischinch ; ain  chitz;  selizich  aier. 

Item  di  selben  ein  arher,  den  iet-und  pawet  der  Plütler,  gilt  vi  galvai 
rokken  und  geraten. 

Ze  Vrönwisen  sint  driu  iauch,  diu  geltent  sehs  schöt  rokken  5 

[und  gersten; 

drei  schulter;  sehs  pröt.  In  dem  snit  driu  hiiener  und  sehs  pkenwert 
prötes. 

Agnes  Duwe,  Stucbkin,  sol  geben  vi  galvai  rochen,  vi  galtai  waizen,  vi 

[gaivai 

geraten  Sieger  miz. 

Item  ain  acher  pawet  die  G e s I e r i n , gilt  ij  st(er).  1 0 

Ain  leiten  ze  Die  teil  ha  im,  daz  geit  ze  einse;  dreizzich  galva 

[wailzen 

der  abtassinne  mäz;  ain  phunt  ze  stiur;  drei  schultern  und  vier 
prtit.  In  dem  snit  zwai  hiiener  und  vier  phenwert  prötes;  zwa 
phunt  phenninge. 

Ain  leben  ze  Alplingeu  geit  ze  cinse:  sehs  mutten  waitzen;  15 

[drei 

schultern  und  driu  pröt.  In  dem  snit  driu  hüener  und  driu  pröt; 
zehen  phenninge;  ain  fuoder  Itolzes. 

Diu  huob  ze  Alten-stegen  gilt  ze  cinse:  vier  und  zwainzich 

[schöt,  und 

der  selbe  hehabt  vrcveleichen  fümf schöt  von  ainermül,  so  geit  erzwai 
phunt  ze  wagenlait;  vier  Schulter;  aht  grözziu  pröt.  In  dem  snit  20 
vier  hüener  und  aht  grözziu  pröt;  ain  chitz;  hundert  aier;  zwai  fuoder 
holzes. 

Von  der  wisen:  tangelschöt,  ain  schöt. 

Von  ainem  acker  ze  Fe  rc  hach  geit  man  ain  phunt  phef- 

[fers.  Der  acker  ist 

gelegen  dishalb  des  Friessental  pei  Lum.  23 

Zu  Perchach  geit  von  Laistaten  xxx  Schillinge. 


I.  achl'len  B.  ain  B.  schaphpauch  B.  S.  aeint  B.  diu]  die  B.  rochen  B. 
IS.  der  abtassinne  mix]  Sieger  mizzes  B.  13.  phennewer  B.  zwai  phunl  ph]  denar 
9 ij  Ä.  20.  schultern  B.  21.  ahtin  ß.  fürder  A.  24.  achker  B.  ain  phunt 
pheffrrs  ist  in  A radirt,  dafür  steht  v.  j.  H. : vnd  g ster  ruk. 
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Wuolcapick.  — Eatkoli. 


Ze  YVuolenpach  ain  aigeu  pei  der  chirchen  geil  ze  cinse : aht 

[sehöl;  ainen 

melchen  vrischinch;  ain  lamp;  vier  schultern;  aht  pröt  zwain  malen.  In 
dem  snit  vier  hüener;  fümfzich  aier;  ain  chitz;  ain  milch. 

(29b)  Der  ober  hof  geit:  vierzehen  schöt.  Daz  ander  geit  alssampt 

[reht  als  der  ober. 

5 Die  gebent  Schaltern  liiij. 

Vnd  der  «kl eher  Mt  di  selben  sin  gnot,  gilt  hiesant  iij  schöt. 
Under-holz  geit  ze  cinse:  driu  schöt;  zwo  schulter:  ain  chitz; 

[zwai  hüener; 

ain  milch. 

Da  selben  ain  swaichof,  der  leit  oede. 

10  Auf  Platten  geit  ze  cinse;  fümf  schöt;  zwö  schultern;  ain 

[chitz ; ain 

milch. 

Di  selben  ain  löhen,  daz  geit  ze  cinse:  sehs  schöt;  zwö  schul- 
tern; ain 

chitz;  ain  milch. 

In  dem  Tal,  daz  geit  ze  cinse:  vierzehen  schöt;  zwö  schul- 
tern; ain 

15  cbitze;  ain  milch;  zwai  hüener. 

la  Ent  holt.  Des  örsten  ze  Gagers,  daz  geit  ze  cinse:  fümf 

[schöt; 

ainen  melchen  vrischinch;  ze  weisöde  drei  Schulter  und  zwd  galvai; 
ain  lamp;  dreizzech  reihsten  harbes;  sehzieh  aier;  dreistunt  indem  iär 
driu  hüener  oder  als  vil  vische,  als  deu  hüener  wert  sint. 

20  Auf  dem  perge  zwai  löhen  gebent  ze  cinse:  vier  schöt;  vier 

[schultern; 

zwai  galvai;  zwai  lemper  und  zwai  galvai;  ainen  melchen  vrischinch; 
zwainzich  aier;  dreistund  in  dem  iär  vier  hüener  oder  visch,  die  als 
guot  sein. 

In  der  Scheiben,  daz  geit  ze  cinse:  driu  schöt;  ze  weisöde 

[zwö  schul- 


1.  «in  B.  4.  daz]  der  B.  7.  driu  radirt,  dafür:  iiy  A.  12.  daz]  dat  A. 
14.  zurA  radirt;  dafür:  Uy  A.  18.  reihsten  A.  19.  deu]  diu  B.  aint]  sein  B.  21. 
jiineii  melchen  rrischinch  iu  A durchstrichen,  fehlt  auch  in  B. 
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tem  und  ain  galvai:  dreiszech  aier;  zwai  hüener;  zehen  reihsten 
harbes  et  chraut  und  ain  lamp. 

Auf  dem  chovcl  geit  ze  cinse:  driu  scliöt;  zwd  schultern  und 

* [ain  galvai; 

fümf  phenninge;  ze  vasnaht  ain  lamp;  dreizzech  aier;  zwai  hüener 
und  chraut.  5 

An  der  Ekken,  zwai  löhen  gehent  ze  cinse:  sehs  schöt;  fümf (30a) 

[schultern ; 

drei  galvai;  ze  vasnaht  zwai  lember;  sehzech  aier;  vier  hüener; 
fümf  phenninge;  chraut;  aber  zehen  phenninge;  zehen  reihsten  harbes. 
Under-perge  geit  ze  cinse:  aht  schöt;  ainen  wisvrischinch; 

[vier  schultern 

und  vier  galvai;  ain  lamp;  vier  hüener;  chraut;  Schillinge  aht;  dreiz-  10 

[zech  reihsten 

harbes ; sehzech  aier  dreistunt  in  dem  iäre. 

Grazzach  geit  ze  cinse:  ain  schöt;  vier  schultern  und  ain 

[galvai ; 

ain  lamp;  zwai  hüener;  chraut;  dreizzech  aier;  zehen  reihsten 

[harbes 

Zehen  phenninge;  steurphenninge  gl.  vi. 

An  dem  Route,  daz  geit  ze  cinse:  ain  schöt;  zwö  schultern  IS 

[und  ain  galvai; 

ain  lamp;  dreizzech  aier;  zwai  hüener. 

ln  Prukken:  zehen  schöt;  vier  schultern  und  vier  galvai;  ainen 
wisvrischinch:  ain  lamp;  sehzich  aier;  vier  hüener;  sehzehen 
phenninge;  vier  schöt  harbes;  chraut. 

In  der  Swerze,  daz  geit  ze  cinse:  aht  schöt;  ze  weisöde  20 

[vier  schul- 
tern; ainen  melchen  vrischinch;  ain  lamp;  zwai  schöt  harbes;  fümf 
und  zwainzich  phenninge;  vier  hüener  und  chraut;  sehzich  aier 
und  vier  galvai  und  gebent  aht  phunt  umb  vihe  und  zehen  Schillinge 
von  dem  Oeden-ldhen  ze  Wuolenpach  und  zehen  Schillinge  von 
dem  Oeden-Iehen  ze  Entholz.  25 


'•  s-  13.  reihefen  A.  2.  et]  und  B.  6.  Echken  B.  10.  aht  achillinge  B. 
1*.  Prurhken  B.  23.  vihe  getilgt,  darüber  mit  dunkler  Tinte:  rinder  A.  rinder  B. 
U-  EuUbolt  A. 
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E nth o I l 


(30  bj 


Steinchöse  gei!  ze  eins«:  zwai  schöt;  ze  weisöde  zw<5  scbul- 

[lero; 

ain  galvai;  zwai  büener;  fiimf  phenninge : zehen  reisten 
harbes;  dreizzech  aier;  chraut:  aber  dreizeheutbalben  phennineh 
and  »in  lamp. 

3 Daz  ist  der  weingelt  des  Goteshaus  datz  Suonen- 

|purch  auf  Aldein,  datze 
Pinzän,  datze  Enna,  datz  Pötzen,  datz  Mais. 

Des  ersten  auf  Aldein  geit  ze  cinse:  sehzieh  pbunt  und  dreii- 

[zech  Schillinge. 

Datze  P i n z ä n von  ächern  vierzehen  mutten  snitehorn  und  vier- 

[zehen 

mutten  leschorn. 

fO  Franciske  von  Piuzan,  der  pawet  ainen  Weingarten  urabe 

[halben  wein. 

Von  hofsteten  datze  Pinzän  geit  man  fümfzich  schillioge. 

[Franciske 

sol  ze  reht  den  eins  einsamenen  datze  Pinzän  von  Weingarten,  von 
ackern  und  von  hofsteten. 

Daz  ist  der  cinswein  datz  Pinzän  von  Weingarten  und  Sekera- 
Des  örsten  Roh  ab  auf  Aldein  ain  halb  ürn  wein. 

Benatza  von  Truden  zwo  ürn  wein. 

Ottmai  von  Pinzän  ain  Qm  wein. 

Beile  datze  Pinzän  ain  ürn  wein. 

Eckart  von  Galdei  ain  örn  wein. 

20  Z h o anne  datz  B i n z 4 n ö ain  ürn  wein. 

Otte  von  Truden  zwo  ürn  wein. 

Binz  an  es  datze  Pinzän  ain  halbiu  ürn  wein. 

Jordan  von  Glöni  ain  ürn  wein. 

Hainreich  datze  Pinzän  ain  ürn  wein. 

23  Zhoanne,  der  vor  genant  ist,  ain  ürn  wein. 

Deu  summe  des  eins weins  datze  Pinzän,  des  sint  zwclf  ürn. 
Der  maierhof  bei  sant  Däni eleu,  der  geit:  halben  wein  vaft 

[ainem 

acker  an  dem  velde  datze  Enne;  zwai  phunt;  sehs  Schillinge  ze  des 

1.  rwsi  durchstrichen,  dafür:  ijj  A.  drittehalb  B.  zue  cinse  B.  2.  reihsteo  A- 
5.  gelt  «reingelt  A.  8.  datz  B.  10.  pausret  B.  13,  14.  aeehern  B.  18,  12* 

24,  28»  28.  datz  B.  19.  Ekhart  B.  26.  diu  B.  27.  DsmyeJ  B.  28.  »eher  B- 


1 
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prdbstes  reht;  ain  urne  wein:  ze  drein  mälen  sehzehen  rossen 
und  als  vil  leuten  sol  er  geben  alles,  des  si  bedürfen  ze  chost.  (31  a) 

Lud  weich  von  En  ne  pawet  ainen  Weingarten  pei  sant 

[M  a r t e i n 

umbe  halben  wein  und  geit  ze  cinse  von  ahzehen  jauchen  vier 

ürn  wein,  und  geit  ze  ainem  mal  sehzehen  rossen  und  als  vil  leuten  3 

ze  chost  alles,  des  si  bedürfen;  und  hät  der  selbe  Lud  weich  zwd 

[hofstet : 

ainiu , da  er  auf  sitzet , und  ainiu  pei  seinem  haus  mit  ainem 

[grözzen 

garten. 

Zhoanne,  Zabulins  sun,  pawet  ainen  Weingarten  pei  sand 

[Mart ein  umbe 

halben  wein.  1 0 

Seifrid,  Niclausaidem,  pawet  ainen  Weingarten  pei  sant 

[Martein  umbe 

halben  wein. 

Zhafdn  und  sein  pruoder  pawent  ainen  Weingarten  pei  sant 

[Martein 

umbe  halben  wein. 

Uolreich  von  Aldln,  des  Zhafünles  geswei,  pawet  ainen  15 

[weingarten  pei 

sant  Martein  umbe  halben  wein. 

Der  Sünel  datze  En  ne  pawet  ainen  Weingarten  pei  sant 

[M  a rtei  n umbe 

halben  wein. 

Rohab  geit  ze  cinse  von  ainem  Weingarten  pei  sant  Mar- 

[tein  vier  ürn 

wein.  20 

Daz  Gotshaus  von  Suonenburch  hat  ain  torgkel  mit  allem 

[dem, 

und  dar  zuo  gehoert,  in  dem  Weingarten,  den  Rohab  ze  cinse  hät 
pei  sant  Martein. 

Ez  ist  ze  inerchen,  daz  Zhoanne,  des  Zabulins  sun,  Sei- 

[frid,  Ni claus 


l.  bidürOn  B.  3,  9,  11,  15.  pauwet  B.  6.  selb  A.  Ludeweich  B.  7.  ainen 
*r  auf  er  siUet  B.  9,  II.  umb  B.  13.  pauwent  B.  17.  pauwet  B. 
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aitlem,  Zhafön  und  sein  pruoder,  Uolreich  von  Aldin.  Sünel 
von  Eime,  Roh  ab,  die  alle  die  Stilen  in  dem  winmät  dienen 
mit  hiiencrn,  mit  sntalz,  mit  aiern  und  mit  andern  weisöden. 

Datze  Ob  er- Mais  der  eins  von  ackern,  von  hofsteten  und  von 
5 Weingarten.  Des  ersten  der  Strobel  geil  lümfzecb  Schillinge. 

1 b)  Hern  .Viel  ans  witebe  von  En  ne  geit  fümfzech  Schillinge. 

Lie hartes,  des  schreiberes,  bausfrawe  fümf  phunt.  Und  waer, 

[daz  die 

vorgenanten  den  eins  niht  engaeben  an  sant  Michöls  tach,  sö  «el- 
ften sie  von 

rehte  zwischen  den  Eisach  und  der  Talvern  ain  halbes  fuoder 

[weins. 

10  Daz  ist  der  eins  wein  ze  Pötzen  von  Weingarten  und  von  ackern. 
Des  örsten  her  Heu  ge I geit  ain  halbiu  iirn  wein. 

Schilicher  ain  halbiu  ürn  wein. 

Chumberolinne  ain  ürn  weins. 

Frawe  Matze,  deu  rihterinne,  zwö  ürn  weins. 

15  Berhtold  Celtunger  mit  seinen  briiedern  drei  ürn  wein. 
Züntinne  anderhalp  iirn  wein. 

Lanz  ain  halbiu  ürn  wein. 

Chuonrad  und  W eigant  gebent  von  dreien  tauchen  zwö 

[ürn  weins. 

Sweiggeres  hnf  geit  zwai fuoder  weins  und  ain  mal  mit  seh- 

[xehen 

20  rossen  und  leuten. 

Curia  Still endorf  geit  halben  wein  und  ain  mäl  mit  sehzehen 

[rossen 

und  als  vil  leuten. 

Der  hof  ze  Gürlan  geit  ze  cinse:  neun  ürn  weines  und  sol 

[man  den 

den  selben  wein  nemen  zwischen  dem  Eisach  und  der  Talvern. 


Hie  ist  zu  merchen,  daz  mein  fraw  von  Süneburg  ze  leihen 

[hat  zu 

E„ne  disew  unden  geschribneu  stuek. 

Item  ein  stuk  gepawoes  erdreich  zu  Pinzan  und  ist  gelegen  zu  der  stat, 
daz  da  baizet  Hinterquadran  und  ist  ain  »auch  und  ain  halb»  und 


•f,  hssafrauwe  B.  $.  tage  B.  tO.  «hkern  B.  14.  frauwe  B.  it.  Curi*} 

Aee  bof  *•  8h  8* 
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•lotmt  zu  dem  »inen  tail  daran  die  gflter  der  vorigen  frawen  de* 

Münster*  zü  Sü  ne  bürg,  an  dem  andern  tail  der  gemain  weg. 

Hem  ein  stuk  ist  gelegen  in  dem  veld  zu  Pinzan  und  haizet  linder- 
kragal  und  ist  ein  halbes  iauch  und  stozent  an  dem  ainen  tail  daran 
di  enter  Ulreichs  von  der  Gassen  etwen  zu  Montang  gesessen,  au  S 
sin  tail  di  gemain  weg. 

Item  ain  stuk  gelegen  in  dem  veld  de»  vorigen  dorfs'  Pinzan  und 
daz  haizet  Runk  und  ist  ain  halhs  iauch  und  stozent  an  aim  tail 
daran  di  guter  ains  Perchtolds.  der  etwen  richter  zü  Ca  v a I es ü 
gewesen  ist  und  an  aim  tail  der  gemain  weg.  1 0 

Item  ain  stuk  gelegen  in  der  zugehörung  der  phar  Egna  und  da  iz  da 
haizt  zü  der  Hüben,  und  stozent  daran  di  guter  eins  Pilgreims  des 
Lanzen  von  Cavalesü  und  seiner  erben,  anderhalben  der  gemain 
»«&■ 

Item  ain  stuk  gelegen  in  der  zügehürung  der  purg  Egna,  da  ez 
kaizt  zu  Glarn  und  haizt  daz  vorige  stuk  Lanogar  und  ist 
ein  iauch  und  stozt  daran  Hans  FleimSr  etwen  von  der  purg 
Egna.  an  dem  andern  tail  Nikcl.daz  enichel  einer  alten  poznSrin, 
l’hunzel  Pömerl  von  der  vorigen  purg  Egna. 

Item  ain  stuk  gelegen  in  der  zügehürung  der  vorigen  purg  Egna, 
da  iz  hiizt  io  Grafen  und  ist  genant  zü  Longors  und  get  da  der 
gereain  weg  und  aint  dreu  iauch. 

Item  ain  stuk  ist  gelegen  zü  Pinzan,  da  iz  haizt  in  der  Costen 
and  ist  genant  L a I ong  und  geit  alle  iar  in  dem  wiinmcd  dem  golz- 
haus  zü  Süneburg  ain  urn  wein  oder  most  und  antwurt  daz 
io  daz  dort  Pinzan. 

Daz  sind  di  gut,  di  di  ahlassin  von  Süneburg  zu  Aur  hat. 

Item  zusandMarteinv  iauch  von  Weingarten,  di  da  ligen  pei  dem 
«eg  und  pei  Christan  Flaischacher  etwen  gesezzen  zu  Aur. 

Item  zu  sand  Martein  iiij  iauch  gepawns  erdreich.  di  ligent  pei  30 

dem  weg. 

Daz  ist  der  gelt  des  chldsterszeSuonenburch  z e (32  a) 

[Vilanders  und  ze  Ch lausen. 

Des  Ersten  der  maierbof  ze  U m b e I s geit  ze  cinse  für  daz 

[rhorn  zwai 

fuoder  weius  Chlausner  mäzzes  und  geit  auch  den  ze  Ch  lausen 

[oder  er  antwurtet 

Suonenburch  zwai  fuoder  weins  Püzuer  mäzes;  ze  liehinesse  53 

[sehs  phunt; 
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if  ireiaabl«  akt  sek  iltera , 4er  «fgViekm  wert  *•!  «eia  aios  zwain- 

[zigaeres;  ze 

P erb  nähten  aia  atü  Bit  alten  seine«  lirkgttam. 

Der  M datze  sant  seit  kalken  «eia  mit  dem  te- 

[henten  für  ehorn  ; 

sebs  ürn  weias ; von  dem  zehenten  ain  faoder  veia  and  ata  mil  mit 
sehzeben  rossen  and  als  tü  lenten. 

Der  bof  ze  Gepraiten  balbea  wein  mit  dem  zekentea:  für 

[ehorn  sehs 

ürn  weines;  Ton  dem  zebenten  ain  fnoder  weias  and  ain  mäl  mit 

[sehzeben 

rossen  und  als  vil  leuteo. 

Der  bof  datze  Werde  geil  halben  wein  mit  dem  zebenten;  für 

[dai  ehorn 

drei  ürn  wein;  Ton  dem  zebenten  ain  fuoder  «ein;  ain  mit  mit  sch- 
ieben feilten  and  rossen. 

Der  bof  zeFahsperch  geit  halben  wein  mit  dem  zehenten; 

[für  daz  ehorn 

ain  ürn  wein;  ain  mäl  mit  sehzehen  leuteo  und  rossen. 

Ain  güetel  in  der  eben  geit  halben  wein  mit  dem  zebenten; 

[für  daz  choru 

ain  haibiu  ürn  wein,  and  sol  er  hüener,  aier  und  ander,  des  man 
bedarf,  dienen. 

Der  bof  auf  dem  Stain  geit  halben  wein  mit  dem  zehenten; 

[für  chorn 

drittehalb  ürn  wein;  ron  dem  zehenten  ain  fuoder  weins  und  ain 
mäl  mit  sehzehen  leuten  und  rossen. 

Der  hof  auf  Diverakke  geit  halben  wein  mit  dem  zehenten 

[und  ain  mäl 

mit  sehzehen  leuten  und  als  vi)  rossen. 

Deu  Sneiderinue  von  dem  Weingarten  ze  Wardecfc  geit 

[halben  wein  mit 

dem  zehenten. 

Von  dem  andern  Weingarten,  den  si  von  dem  ehlöster  ze  lehen 

[hät,  dä 
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geit  si  den  zeheilten  von,  sä  so)  si  dienen  hiiener  und  ander  wei- 

[ solle. 

Der  maier  pei  sant  Johansen  geit  ze  almuosen  an  sant  Julians 

[taeli  ze 

«einahten  ain  halbiu  ürn  wein.  Sä  geh  wir  aht  schultern,  der  ies- 

[leichiu 

sol  ains  zwainzigeres  wert  sein,  und  sehs  chaes,  der  iesleicher  sol 

( ai ns  schillingcs 

wert  sein  ; ainen  schäfpachen;  zwai  galvai  waitzen  Brihsnaermäz;  zwai  5 
galvai  rokken  des  selben  mäzzes;  zwai  galvai  ponen  des  seihen 

[mäzzes. 

Daz  sint  deu  lÄhen,  diu  von  dem  Gotshaus  ze  Suo-(33a) 

[nenburch  lähen  sint. 

Des  Ersten  die  Gräven  von  Vlovän  besitzent  ze  lehenseheft  auf 

[Goldcch- 

lamme  sehs  iauch  mit  dem  hof.  Auf  Joch  ainen  hof. 

Edel  leut  sint  gesezzen  pei  Enne,  habent  ze  relitem  lehen  10 

[auf  Aldin 

wen  höf;  pei  Aur  ainen  hof;  und  des  Swannen  sün  mit  irem 

[aigen. 

Her  Ha  i nreich  von  Erenburch  bät  ainen  hof  ze  Toi  d icsh. 

Her  Chuonrät  von  Enne  sehs  iaucb. 

Gräf  Pi  lgreim,  der  gab  dem  Gotshaus  ze  Suonenhurch 

[ain  huoben  pei 

Branzol  ze  vogtai,  die  hernäch  her  Chuonrät  von  Jauf  für  15 

[aigen  ver- 

ehauft,  und  ainen  hof  ze  Praiten-wisen. 

Die  Edeln  von  Wange  habent  ze  leben  auf  dem  Ritten  fümf 

[swaig 

und  ain  guot  pei  Chemenaten  und  ainen  maierhof  datze  Onai. 

Her  Gotschalch  Scoberll  von  Weinekke  hät  ze  leben 

[deu  perch  auf 

Canpoin.  20 

Her  Otte  von  Furmiän  hät  ze  leben  auch  den  perch,  der  dä 

[haizet 

tampän,  und  diu  viswaide  pei  L(?Jage  und  vier  menschen. 
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Pustertat. 


Her  Uolreich  und  sein  pruoder  von  Hasela  habent  ze  löhen 

[pei 

Aderaibe  ainen  hof;  pei  Gosteliuige  zwen  hilf;  pei  Ellen 

[ainen  hof; 

auf  Gostelung  zwdn  höf;  an  dem  perge  Campoin  daz  selbe 

[tail  des 

perges. 

g Des  Müllen  sun  ain  Weingarten  ze  Campil. 

HerHiltpranl  von  Louenän  ain  guot  ze  Germarsgou, 

|und  sundeich 

leut. 

Der  Suppän  ain  halbiu  huohen  pei  Söle  re  Tramine. 

Der  Trautsun  ain  halbiu  huoben  auf  Platten  und  ain  balbiu 
10  huoben,  die  hern  Walte buo lies  sün  besitzent,  und  ain  guot  ze 
Lienespereb  und  pei  Sele  ain  hofstat  und  zwöu  garten  und  pei 
Dietenhaim  aht  iauch;  pei  Stegen  dreu  iauch;  pei  Wuolen- 

[pach  driu 

iauch;  pei  Lunzes  zwdn  äcker. 

{33b)  Purchgräven  von  Voitesperch  babent  ze  üben  drei  äcker 

[pei  Suonen- 

1S  pure  b und  ainen  hof  ze  Cb  ireha  i m. 

HerFridreich  und  her  Chuonrät  von  sant  Miehels- 

[purch  habent  ze 

löhen  ain  huoben  auf  dem  Ritten  in  Andils;  ain  huoben  in  Ent- 

[holz; 

pei  sant  Stephdnsdorf  ainen  hof. 

Der  Gerr  hät  . . . , ainen  Weingarten  und  ain  wisen  au  der 

[A  r t e I u n g e ; 

20  ainen  hot  Chrippe;  ainen  hof  Curteleid;  in  dem  Mülwalt  drei 

[höf ; 

pei  C hieb  dz  drei  äcker. 

Der  zolnaer  ze  Pötzen  ainen  Weingarten. 

Die  herren  von  R o d a n c h habent  ze  löhen : sehs  höf,  über  den 

[pereh  in 

Eneberges  fümf  höf;  datz  Tuphenhaeh  ainen  hof,  und  siben 

[höf,  die  her 

25  W olfram  besaz.  und  sehs  höf,  die  her  Otte  besaz  von  Onai  und 

[sein  briieder, 
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um!  aiu  guot  bei  Stegen;  ainen  hof  datz  Loterstain;  aincn  hot 

[datz 

Rabetzal;  bei  Chöre  ainen  hof,  und  ze  Hasenried  ain  hof. 

HerHaug  von  Täufers  hdt  ain  halbiu  huob  pei  Resenen, 

[pei  Olagen 

zwen  hof;  auf  Aspach  ain  hof;  pei  ßieterhaira  ain  maierhof, 

[und  ain 

bof enhalb  des  paches  ze  Onai;  linder  dem  übelen  stain  ainen  5 

[hof; 

ainen  bof  datz  U o t e n b a i m ; z wen  höf  in  Euren. 

Hern  Härtvveigs  sün  von  Chastelrut  habent  ainen  hof  in 

[Joch,  ainen 

datz  Onai;  ainen  hof  datz  Vrln,  ainen  datz  Piseelaud  und  äcker 
datze  tielrestain. 

Her  Uolreich  von  R ä s e n e ainen  hof  pei  R ä s e n e.  1 0 

Her  Hainreich  von  Welsperch  ain  huoben  mit  allem  dem 

[und  darzuo 

srehoert,  und  ainen  maierhof  datz  Lenzingen,  ain  swaig  in  Prag  es, 
aiueu  hof  datz  Rabetal,  ain  wisen  datze  Flourenz,  ainen  hof  datze 
Fine. 

Des  Chlafschinch  geswei  ainen  hof  ze  Prai t wisen.  15 

HerRuodolfus  von  Räsenc  und  seins  pruoder  sün  habent 

[fümf  swaig  in 

Tariere  pei  Cavaldn;  vier  höf  under  Cavelün;  zwen  höf  under 

[ Praremune; 

pei  Toste  - me z ä n drei  höf;  pei  Ta  I e vier  höf;  in  Elle  u zwön  höf; 
pei  Ellen  zwen  eilen;  pei  dem  Ursari  ain  wisen;  datze  Caselles 
wön  äcker;  ain  mül  datze  Tangeis;  in  Weidach  ainen  hof;  pei  20  (34a) 

[W  eles 

*»en  höf;  auf  dem  Olesperch  ainen  acker  und  allez  sein  gesaez 

[in  dem 

dort  datz  sein  Martein  an  ain  hofstat  und  ainen  acker  pei  Tyes. 

Her  D i etreic  h von  sant  Marteinsdorf  ain  haus  und  ainen 

[garten 

datze  sant  Mart  ein;  aiu  halbes  haus,  ainen  garten,  aiu  wisen, 

[ ainen 

*,  17,  IS,  21.  höf]  hof. 
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hot  pei  Die  ten  ha  im;  in  Ent  bolz  ain  wagenvart;  in  dem  Miil- 

[walt 

ain  wagenvart;  in  dem  Wiptal  zwön  höf;  auf  dem  Ekke  pei 
Tyes  ain  wisen  und  ain  iunchfrawen;  ainen  hof  pei  dem  Esse; 
datze  Lusene  ainen  hof. 

ß Die  sün  von  Chöre  habent  ain  swaig  datze  Curvere;  ainen  hof 

datze  Wotfgruobe;  datze  Onai  ainen  hof;  pei  Runk  ain  wisen. 
Hern  Am  oldes  sün  von  Scboenen-ekke  aiuen  hof  datz 

[Costemizen. 

Arnoldus,  hern  Pilgreimes  sun,  ainen  hof  auf  dem  Wei- 

[tental. 

Her  Gör  old  von  Embelach  ainen  hof  datze  Ölsgen. 

10  Her  Pechtlein  und  sein  pruoder  zwön  hof  datze  Weite ntal. 
Chuon rüdes  sun  von  Wenlinge  ainen  aefecr. 

Her  Paldemär  ab  allen  ain  guot  und  ainen  hof  pei  Vrfen. 
Hern  Pöters  siine  von  Joche  ainen  hof  auf  Joche;  zwön  höf 

[Z  u p u n t 

und  Pischlaud  und  ainen  hof  pei  Gödre. 

15  Witmär  und  sein  pruoder  ain  swaig. 

Görold  von  Stegen  zwön  äcker. 

Bart  nes  sün  von  En  ne  habent  ze  leben  vier  und  zwainzech 
iauch. 

Gu  n d oldes  sun  von  En  ne  hät  seins  vater  löheu  niht  geror- 

[dert  nianieh 

20  iür. 

Chuonrädes  sun  von  En  ne  sehzebeu  iauch,  die  er  von  der 

[ehirchen 

ze  löhen  hät,  und  hät  sei  verchGinbert  an  unser  wizzen. 

(34b)  Micböliten  sün  von  Enne  sint  des  Gotshauses  mit  leib  und 

[mit  guot. 

Des  Gotshauses  vogt  von  Suonenburch  hät  ze  löhen  von  der 

[vogtai : 

25  ainen  hof  pei  Stegen,  den  her  Ränpreht  hät;  ain  huoben  pei 

[Sleuge- 

linge;  datze  Stegen  ain  hof  pei  der  prukken;  ainen  hof  dä  selben, 
den  her  Päb  hät;  pei  Möse  ainen  hof  mit  allem  dem,  und  dar  zu 
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«hoert,  es  sei  ze  Suonenburch  oder  anderswä ; und  dreizzech 

[schul- 
tern und  dreizzech  galvai  ze  weisöde;  ainen  hof  pei  Costen.  In 
Entholz  ainen  hof,  den  man  nü  niht  pawet. 

Der  her  Päb  hät  ze  I4hen  pei  dem  pache,  der  dä  haizt  Sale, 

[vier- 
zehen höf  und  ainen  hof.  der  haizzet  Starchenperch,  und  ain  8 

[hofstat  pei 

der  chirchen  und  sehs  äcker und  ain  wisen  Söwelein;  pei  Runken 
ainen  akker  und  ain  wisen,  und  ainen  hof  ze  Praitewisen;  pei 
Tangeis  ainen  akker;  pei  der  pürg  zw4n  garten,  und  zw4n  garten 
pei  seinem  haus  und  fümf  wisen.  Datze  Wuolenpach  ainen  hof,  und 
ain  wisen  pei  dem  dorf,  und  ain  wisen  datze  Heres  w enger  pach.  10 
Her  Fridreich  von  sant  Marteinsdorf  hät  ze  I4hen  enhalb 

[des  paches 

Sale  vier  höf  und  ain  wisen  ze  Campuluon,  und  ainen  hof  pei 
Sale,  and  lucus,  und  ain  wisen  pei  dem  wazzerSale,  die  er  pei 
seinen  triwen  hät  ze  14hen  und  ze  phant  umbe  aht  march,  und 
zwön  höf  pei  sant  Marteinsdorf  uud  zw4n  äcker  und  drei  wisen,  IS 
und  ain  wisen  datze  Winkle. 

Her  Lud  weich  hät  ze  I4hen  sehs  höf  und  ain  haus,  und  alles 
sein  pawe  au  zw4n  äcker;  ze  Wuolenpach  zwd  wisen. 

Her  F ri  dreich  von  Suonenburch  hät  ze  I4hen  drei  höf. 

Albreht  hat  ainen  acker,  da  von  er  geit  wahs  umbe  ftimf  20 
pbenninge. 

Volrät  hät  ze  14hen  ainen  hof  auf  Weitental;  in  G4der 

[ainen 

hof;  pei  Suonenburch  ain  haus  und  ainen  acker. 

Gutschalch,  sein  bruoder,  hät  ze  14hen  neun  akker, 

Fridreich,  sein  bruoder,  hät  bei  Enne  sehs  äkker  und  zw4n  23 
Ihr. 

Hainreich,  der  pröbst,  und  her  Hainreich,  der  priester. 

[habent  ze 

Wien  ainen  hof  pei  Esche.  Hainrich,  der  pröbst,  und  sein 

pnioder  habent  ainen  hof  ze  Gelrestain,  und  ain  haus  und  ainen  (38a) 

gartru  datze  Suonenburch.  30 
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Uolreieh  der  Eneehlein  hdt  ze  leben  ain  haus  und  ainen 

[paum- 

garten  und  vier  acker. 

Her  YVeigant  ze  Suonenpurch  bat  eulialp  des  paches 

[Sale  lumf 

höf  und  ain  haus,  daz  hern  Fri  dreiehes  was,  und  vier  acker 
S und  sehs  acker  enhalp  Ekke;  pei  Vescinde  zwdu  acker;  pei 

[C  h rd  n- 

piihel  zwen  äeker;  über  deu  prukken  vier  äcker;  ainen  acker  pei 
Alweres  wisen;  in  Gedwinch  ainen  acker;  datze  Weitental 

[ainen  acker 

und  ain  wisen,  ainen  garten  und  ain  haus.  Cliuourddes  süu  ainen 

[acker 

pei  V r o n e u w i s e u ; ze  WT uolenpach  drei  wisen. 

10  Dietmar,  der  phister,  hat  zc  Idhen  ain  haus. 

Daz  sint  die  leut  des  Gotshauses  ze  Suonenburch 

[an  dem  perge  Vilanders. 
Agnes  hat  drei  süu  und  ain  tohtcr,  und  hat  deu  seihe  ain 

[tohter.  Sd  hat 

Di  em  u o t sehs  sün  und  ain  tohter  und  hat  deu  seihe  ain  tohter.  Sd 
hat  Iteirhze  lumf  sün  und  drei  tohter.  So  liAt  Filda  ainen  sun 
IS  und  vier  töhter.  So  hat  Günther  vier  sün  und  zwo  tohter.  So 

hat  Pe  r li  t o 1 1 und  Jo  h a n s H a i nr e i ch  dreu  chint.  SdhätLieba 
ain  tohter  und  hstt  deu  seihe  zwai  chint. 

Bo ggu na i r a,  ain  swaighol',  dient  in  spital  gdn  Suonkurg  alle  (i&r) 
zwai  hundert  k.'ise  der  grozen  und  ain  liumlert  der  elain. 

20  IMatza,  ain  swaighof,  dient  in  spital  ze  S u on k u r g alle  iär  zwai 

hundert  käse  der  grdzen  und  hundert  der  elain. 

SS b)  Daz  sint  deu  amptldhen,  diu  da  gehoerent  zuo  Suo- 

[nenbureb. 

Des  Ersten  Ruoprehtes  süu  von  Qu  er  des  habent  ainen 

[acker,  dd  von 

si  iaerichleich  ain  saumphärt  leihen  sülen. 

25  Scivarln  von  Palatsc  zwön  acker,  da  von  er  iaerichleich  ain 

[ros  leihet. 

Von  vier  ackern  Ahubil,  da  sülen  des  gotshauses  leut  ain  ros 

[leihen  gen 

Bern. 
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Lantfrid  und  Alber  sülen  von  dreien  äkkern  alleu  iär  mit 

[ainem  rosse 

dienen. 

Petzeleines  sün  und  des  S wannen  sülen  iaerichleiehen  ain 

[ros  leihen  von 

neun  ackern. 

ilainreich  von  Joche,  der  geit  iaerichleieh  ain  lade  und  ain  5 

[sloz  an  ain 

tür  von  dem  guot  ze  Spizze. 

Ger  hart  hät  ze  Costesel  sehs  äcker,  drei  gehoerent  ze 

[rosselühen, 

und  drei  ze  zimberlehen. 

Von  Biburk  drei  äcker  ze  ainem  rosselöhen  über  den  Bitten. 
Laurencie  hät  ainen  hof,  der  gehoert  zuo  ainem  zimberlehen.  10 
Von  Bentd  ain  ros  ze  füeren  über  den  Hilten. 

Von  Plazoles  sehs  äcker  gehoerent  ze  ainem  zimberlehen. 

Von  Bentd  ain  hof,  der  gehoert  ze  ainem  vischl&hen. 

Von  Bentd  ainen  hof,  der  gehoert  ze  ainem  lauflehen. 

Laurenct  pei  Pingelein  ainen  hof,  der  gehoert  ze  ainem  15 

[laiiflehen. 

Bei  Palüwe  ainen  hof,  der  gehoert  ze  ainem  vaslehen. 

Pei  Bo  res  des  Erben  sün  habeut  ainen  hof,  der  ist  ain  rosse- 

[leben. 

Pezelein  von  Ekke  und  hem  Albers  süne  habent  ainen 

[hof,  der 

ist  ain  rosselihen. 

Pilgreim  von  Ekke  und  Eberhart  habent  aineu  hof,  der  20 

[hoert  ze 

ainem  rosselehen. 

W illo  von  Ekke  ainen  hof  ze  vasleben. 

Kinder  Ekke  W eigant  und  Anzo  habent  ainen  hof  ze  rosse* 

[löhen. 

Lavatte  ob  dem  weg  hät  ainen  hof  ze  rosseleben. 

Martein  und  sein  neve  von  Pach  liabent  ainen  hof  ze  rosse-  25 

[l«5hen. 

Subtroy  ainen  hof,  gehoert  ze  ainem  vaslehen. 

Von  Costeleboi  ain  hof,  der  gehoert  ze  ainem  zimberlehen. 
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F ilste  von  Hove  ainen  hof  ze  rosselehen. 

Barberel  hät  ainen  hof,  der  geboert  ze  ainem  smidlehen,  und 

[der  selbe 

hät  lähen,  daz  ist  ain  rosselehen.  • 

Lavatte  hät  ain  lähen  pei  Valmulare,  daz  ist  ain  eholer- 

[lehen. 

§ Hern  Dietmars  sün  habent  ain  lähen  pei  Vrin,  daz  ist  ain 

[rosselehen. 

Der  Wille  pei  Seche  hät  ain  potenlehen. 

Pungenara  datze  Tiufenpaeb,  der  dient  mit  chölern. 

Pei  Pöhel  ain  potenlähen. 

Bar  uo  n hät  ain  potenlehen. 

10  Chuonrät  hät  ain  rosselähen. 

Lienhart  hät  ain  vaslähen. 

Von  Pübel  ain  huoben  albegen  ze  ainem  bereiten  poten. 

Her  S eibot  von  Saleha  ainen  hof  ze  rosselähen. 

Päter  von  Ganatseheid  hät  ain  lehen. 

15  Arnold  von  Caselles  sol  ain  ros  leihen  gän  Bern. 

Ain  hof  ze  Wise,  der  geboert  ze  hong  und  ze  wahs. 

Her  Amelreich  pei  Plazoles  hät  drei  acker  ze  ainem  zim- 

[berifihen. 

Ain  huob  ze  Hove,  diu  ist  gestift,  zehen  rinder,  chiie  über  den 
ze  pehalten. 

20  Her  Gebhardus  und  sein  surt  Arnolt  habent  ain  halbes 

[lähen,  und 

der  Zän  hät  daz  ander  halb  ze  ainem  rosselähen;  ir  triu  ze  geben, 
ob  si  den  dienst  versäumten,  daz  es  dem  gotshaus  ledich  solt  sein,  und 
so  vil  mär,  daz  denne  sein  hof  Pizelaut  auch  ledich  waer  dem 
Gotshaus.  Des  sint  geziug  Sei  bot,  Chuonrät,  die  priester; 

[Perh- 

25  told  und  Gebhart,  die  ritter,  Uolreich,  Hainreich,  Cliuou- 
rät,  die  procbst. 

Palün,  Puhele,  Mutlinge  ze  rosselähen. 

Ze  Varde  ze  visehlähen. 

Datze  As  sich  sol  man  daz  vihe  füeren  pei  Pötzen  hünz  daz 
30  man  es  verehauft  umbe  wein  oder  umbe  ander  dinch. 

20.  lurtn. 
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Marlin  und  Martinuk  pei  Coli  es  boert  ze  ainem  rosselihen. 

Auf  Caneis  mit  dem  und  darzuo  gehoert,  sol  behalten  zwai 

[swaig 

von  schiffen. _ 

Ain  hof  auf  Weitental  gehoert  ze  tägeleichem  rossedienst. 

Uo  Ire  ich  und  Taciin  habent  ainen  hof  ze  chürsneriähen.  ,’> 

Her  Weigant  hat  ainen  hof,  di  von  er  geit  siben  fuoder  holz 
and  ze  dem  sagraer  ain  phunt  Berner. 

Mätzel  und  So p hei  habent  ainen  hof  ze  chürsenlihen. 

Der  Gri  f hat  ainen  hof,  der  ist  ain  chamerlihen.  (36  b) 

Chünegunt  drei  äcker  gehoerent  auch  in  die  chamer.  10 

Ameireiches  sün  und  Stephin  und  Albreht  habent 

[ainen  acker,  di 

Ton  si  dienen  sQln  gende  mit  rossen  g£n  Bern. 

Weigant  und  Uol reich  und  ir  brüeder  habent  ain  lihen, 

[daz  ge- 

hoeret  in  die  chamer. 

Fridereich  ton  Winchle  hit  ain  lehen,  di  von  sol  er  in  der  IS 

[phi- 

ster  dienen. 

Uol  reich  von  Ahe  hit  ainen  acker,  der  ist  ain  chamerlihen. 

Di  Egiz  und  Bamunch  sitzent,  daz  ist  ain  feuerlihen. 

R u o d o I f hit  ain  lihen,  di  von  er  weben  sol. 

Me r bot e n sün  habent  ain  weblihen.  20 

Gotschalch  hit  zwin  huf  datz  Alpriel,  daz  ist  ain  poten- 
tiellen 

mit  rossen. 

Richart  und  Ludweich  habent  ain  üben,  di  von  sülen  si 

[mit  rossen 

dienen. 

Fra  wen  ChOngun  den  sün  sülen  mit  rossen  dienen.  2i> 

Diu  chint  von  Chirch steig  habent  ain  lihen,  di  von  dienen 

[si  mit 

rossen. 

Chuonrit  hit  ain  rosselehen. 
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Haiareiek  Meale  kät  *m  lederlefce*. 

Cfao«arjde$  sia  tmi  W eiliigea  hakeat  aia  resselelifiu 

Pei  * - ' a _•  ain  biiienleJien. 

7 risJehen  datz  Mül. 

5 Des  Lanzen  tun  sölen  aileu  ür  gebe«  aia  phunt  Brraaer. 

Hamreickes  sön  sütea  tob  irem  leben  laufen. 

Rnotprehtes  $in  iitei  Tun  treu  leben  laufen,  und  l’olrfi 

[Puket* 

Gri f aol  Ton  semem  leben  taufen. 

©er  lang  Diel  mar  hat  ain  poteuleben. 

10  Alhait  hart  ain  leben,  da  vou  si  gewant  swerxen  sol. 

Chuonrades  leben  tob  Pühel  uud  kern  Mnrquard«  s g 

[hoert  in  d 

cbuchen. 

41er  Riied-eger  hat  ain  leben,  da  gest  er  honich  tob. 

( 37 a)  Item  hie  eind  ze  nerdm  die  stucke,  die  Marehwartz  seind  in 
IS  Weitental,  die  N iklans,  Marehwartz  sun,  inne  h4t  und  auch  die 
-im  an  dem  teil  gefallen  sind.  Des  ersten  ain  halbes  iaueb,  küs- 
set die  Gr  nabe  und  ain  halbez  »ehcrle  ist  gelegen  ob  deti  heossern. 
und  der  cbeiberg'tfte  pei  den  heussern  und  am  äclier- 
le,  ist  gelegen  under  des  mairs  haus,  und  ain  chtains  tralle 
20  pei  dem  Grirebscker  und  sin  oede  träte,  ist  gelegen  ze  nidrist 
dem  walde.  und  ain  loch  di  pei  oherthaib,  und  ain  ehlains 
flechel,  daz  ze  maeen  ist,  und  oberhalb  auch  ain  cblain  träte, 
ist  wol  ain  halb  ähe  und  hi«  dishalb  auch  ain  chlaios  trälle, 
ist  gelegen  pei  des  / indleins  träte,  and  »in  acker,  ist  ain  8h«, 

25  atdst  an  die  ohgenante  träte,  und  hie  dishalb  an  den)  ekke  auch 
sin  trete,  Ireflent  an  einander,  und  underhalb  ain  oxemraide 
und  underhalb  ain  ähe  ackers  und  oberhalb  auch  ain  flechte 
ain»  ehlains  ackera,  atöst  an  des  1*41  eins  trat,  und  oberhalb 
ain  riein  ains  ackers,  slöst  an  Jäcobes  acker,  und  ain 
3(j  iickorlc  und  darzuo  zwai  anewäntel.  und  underhalb  auch  ain  äbc 
ackers,  und  ob  dem  hause  auch  ain  stürbe  ackers  und  ain  ehlains 
stuck  ackers,  leit  zwischen  des  Zä  n d I o in s ackern,  und  dar  an 
ain  am  wäntel,  und  hinder  ekke  zwitl  tagniat  wisen,  die  geut 
umh  zwischen  sein  und  des  mairs,  und  am  anewiintel  pei  dein 
35  hause,  und  da*  haus,  und  ze  perg  dreu  tagmat. 

Nuo  daz  sind  die  Scker,  die  zue  der  huebe  andern)  Itnin^gehoerejit, 
die  deu  zolnerin  /.e  P rau  neck  innc  hil. 
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Des  Arsten  die  leite,  ein  hofiauch,  leit  an  der  wegschaid  hie  dishalb 
Prauneck,  dd  die  weg  wider  aue  einander  gent,  paut  Autle. 

ttem  ein  hofiauch  da  selbes  under  dem  weg.  Iiaist  auch  die  leite, 
paut  ai  selbe. 

Hem  ein  chlain  ähe,  haist  die  anewant,  leit  auf  dem  rain,  da  der 
aew  weg  durch  get.  paut  si  seihe. 

Item  ein  übe,  leit  under  War  per  g,  paut  der  S we  i n örli. 

Item  zwo  She  atossent  an  den  weg,  die  recht  strasae  gen  sand  Lauren- 
zen, paut  der  Chranpühler  ze  Stegen. 

Item  zwo  ähr  sind  gelegen,  da  der  weg  auf  dem  raine  get  gen  sand 
Laurenzen,  paut  Katrein,  Christ  ans  schüsters  weih  in  ober 
doef. 

Item  zwen  Scher,  sind  ein  iauch,  haissent  die  Chranwitäcker, 
stutzend  an  den  tobel,  sind  ietzund  traten. 

Item  ein  iauch,  leit  auf  dem  pächlcin,  da  man  get  gen  sand 
Mi c h e 1 s p u rc h.  leit  ze  traten,  hat  ietzund  des  Liebians  aiden. 

Item  auf  der  Vrdnwisen  ein  trStli,  haist  daz  Ham  er  schrotet, 
gilt  iüj  gsß.,  get  der  weg  darüber,  hat  ietzund  der  Wüste  ze 
Stegen. 

Item  ein  halb  ähe  leit  an  der  alten  strazze  von  Brauneck  gen  sand 
Lau  re  n een,  pawt  der  Plüzze. 

Item  zwo  ähe  stossend  an  die  Vrdnwisen,  sind  traten,  hat  inne  der 
Neuwirt. 

Item  ein  halbes  iauch  auf  dem  Pirrevelde  pei  Stegen,  paut  der 

[ineaner 

ze  Stegen. 

Hem  zwo  She  ligent  gegen  dem  H ölmoae,  ligt  träte,  bat  inne  der 
Haeber  ze  Stegen,  haist  Zagei. 

Item  ein  ianeh,  sind  zwen  Scher,  ligent  an  dem  wege,  der  enhalb  des 

[wazzers 

für  die  siechen  von  Brauneck  gen  Stegen  get,  ainer  ob  dem  wege,  der 
sader  drunder;  paut  der  piuter  under  unser  frawen  chirche  ze  Ragen 
gesessen. 

Item  ein  ähe  leit  da  selbes  auch  an  dem  selben  wege;  paut  Hainsen 
Jöeh  I eine  nidem. 

Item  drew  ächcrli,  sind  ein  iauch,  stdssend  auch  an  den  selben  weg; 
pzut  Ch  ü n z e n weib,  des  alten  meaners  ze  Itagcn. 

Hem  ein  iauch  da  selbes  under  den  siechen  in  dem  veide;  paut 
Chünzelsneidin  ze  Prauneck. 

Item  ein  balbez  iauch,  leit  da  selba  auf  dem  L e r c h v e I d e,  paut  der 
Pütli. 

Item  ein  halbes  iauch  da  selbes  auch  auf  dem  Lereh  veide,  paut  der 
nülnrr  von  dem  spital  ze  Brauneck. 

2S  zwo]  sw. 
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Item  die  wiseu  in  dem  W fl  e I n p a e h, 

Item  die  »aide  auf  dem  Ölsperg,  hat  inne  der  Hueber  under  dem 

[Rain. 

Item  der  Hueber  underm  Rain  hat  zwei  gSrtel  pei  seinem  hause. 

I)»z  sind  rosseisen  mit  nagle n. 

Item  Costamulan  geit  iiij  eisen  und  nage). 

Item  Costa  gision  geit  viij  eisen  und  nagel. 
item  Grans  geit  iiij  eisen  und  nagel. 

Item  Costesolles  iiij  eisen  mit  nagelen. 

Item  Sirsaira  iiij  eisen  mit  nagel. 

Item  Bursusaira  iiij  eisen  und  nagel,  ist  genant  das  grdz  Zasseek. 
Hem  Collalt  iiij  eisen  mit  nageln. 

Hem  L a r s e i t iiij  eisen  mit  nageln. 

Item  L a rs  e i t iiij  eisen  mit  nageln. 

Item  C a n e i s iiij  eisen  mit  nageln. 

Hem  A b u 1 1 e s iiij'  eisen  mit  nageln. 

Hem  Ra  b i n a ) viij  eisen  mit  nageln. 

Itrm  Pranzeroles  iiij  eiaen  mit  nagel. 

Item  Coli  ea  viij  eisen  mit  nagel. 

item  das  ander  Zasseek  iiij  eisen  mit  nagel. 

Item  die  mulin  ze  Unter plai  iiij  eisen  mit  nagel. 

Item  Zaehew  vonLuog  und  der  von  Platz  iiij  eisen  mit  nagel. 

Item  L i rä  d a iiij  eisen  mit  nagel. 

Item  . . . . xij  eisen  mit  nagel. 

Hem  Fossa  dat  iiij  eisen  mit  naget. 

Nuo  Agar  eit  sot  die  eisen  stmnen  und  bat  iiij  eisen  umb  Ion. 

Summa  der  eiten  hundert  minner  iiij  eisen. 

Ez  ist  hie  ze  merken  der  zins  von  den  wisen  auf  dem  Urser- 

D'rrg. 

It  ain  wise  C h o s t e 1 1 geit  iij  ff. 

It  G o s z i z a ain  wise  geit  iij  ft. 

H.  ain  wise  F r e m a s e p e k ii  c h iiij  ff. 

It.  Zisa,  iiij  wisen,  geit  vij  ff. 

It.  in  Zisa,  »wai  wisen,  geit  zxz  »ol. 

It.  ain  wisen  geit  xv  sol. 

It,  ain  wisen  geit  zv  sol. 

It.  ain  wisen  geit  zwai  ff. 

It.  ain  wisen  geit  xv  sol. 

It.  ain  wisen  geil 

It.  ain  wisen  geit  .... 

Hie  ist  ze  merken  die  amptlehen  zue  dem  opfer  einer 

[abtessin. 

It.  Sepitseheit  geit  i ff  ze  weinaebt  ze  Opfer  pltenning. 
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1t,  S a b a 1 b o n freit  i B ze  weinacht.  Der  seih  reit  an  dem  dritten  iar 

rint. 

It.  Pallotze  geit  x aol.  an  aand  Nicolaus  tag  und  i swein  an  sand 

[Thomas  lag. 

It.  Sossazek  geit  x aol.  an  sand  Nicolaus  tag.  Der  hat  auch  grosses 
geiaid,  da  von  er  ainer  ahtessin  wilprSt  dienen  aol.  ® 

It  G o 1 1 a t e sol  dienen  mit  rossen  und  die  von  P o 1 1 u s e. 

It.  N oral  geit  x so!,  an  sand  Nicolaus  tag. 

It  0 wil  geit  x phenning  an  sand  Nicolaus  tag. 

Ex  ist  ze  wissen  in  Wen  g sind  auch  amptlehen,  geben!  xl  phenning 
an  sand  Peters  tag  in  dem  langes.  t® 

It.  S pisse  geit  tuemschrein  über  eUeiche  iare. 

Ez  ist  ze  wissen,  daz  fraw  Ursel  die  Rytzin,  ahtüssin  des  erwir-  (38b) 

[digen 

Geizhaus  ze  Suonburg  rerlihen  hAt  haus  und  hofstat  in  Phlaurenz 
gelegen  zwischen  dem  Rebwasserund  Sehannen  dem  müllnit r.  Barthel- 
me  dem  sneidern,  und  Dorotheen,  seiner  elichen  wirtin  und  allen  !•* 

ir  paider  leiberben  zuo  ewigen  pawrechten  und  sollent  iaerlichen 
da  von  zinsen  An  allen  abgang  iij  B pfenning  MerAner  münz  und 
dar  zuo  hits  im  rerlihen  ain  acker,  gelegen  zwischen  des  maiers  acker 
von  G a • t a i g und  gegen  der  slrazzen  gen  Siechen,  und  ist  des  ackere 
' guol  iaueh,  und  sol  dar  von  iaerlichen  geben  zins  ze  rechter  zins-  20 

zeit  fünf  ster  rok(ken)  und  v ater  geraten.  Daz  ist  gesehen  am 
sampztag  nach  sant  Matheis  tag  des  heiligen  zwöifpoten  anno  domi- 
■'  ■illesimo  cecc*  xvij”  und  da  pei  sint  gewesen  herChuonrat  von 
Hcrwisshoven,  Spitaler,  und  fraw  A n n,  die  Goldeggerin»  und  Schön- 

[h  a i n z, 

der  R i e d r i r und  Hans,  forster  an  der  hochstrAz  und  ander  erber  25 

laut 

Nuo  (?)  hie  ist  vermerkt,  wie  ril  feil  man  jedem  pfrün- 

[derallcuiAr 

geit  ze  der  euchinstür. 

1t.  des  ersten  geit  man  einem  mesner  iiij  schaflTell. 

It.  ainem  prenner  v feil. 


It  ainem  koch  iiy  feil. 

It  ainem  feurör  iiij  feil. 

It  ainer  leutürin  iiij  feil. 

It.  ainem  visehSr  iiij  feil. 

It  ainem  gärbär  iiij  feil. 

It  ainem  ledergfirbSr  iiij  feil. 

It  ainem  pftster  iiij  feil. 

It.  ainem  frönpoten  iiij  feil. 

IL  ze  der  liehtiniss  geit  man  ain  rind  und  daz  teilt  man  also:  It.  des 
«•sten  geit  man  ainem  fiurSr  zwen  paetschenken  und  daz  inner  gwaid 
»lies  und  den  hals  und  lungel  und  leber.  It.  dar  nach  ainem  koch 
«eit  Mu  den  köpf  mit  sampt  dem  swcnzlln  oder  zagelstuk.  It.  d.r 
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nach  geit  man  ainem  cuohinmaister  ain  inspan.  It.  dar  nach  geit 
(man)  ainem  priester  das  schulferplat. 

It.  ain  rind  geil  man  an  unser  fr a wen  tag  asmimptionis  und  daz  tailt 
man  also:  It.  des  ersten  geit  inan  ainem  fü rar  daz  inner  gwaid  alles 
und  lungcl  und  leber  und  sol  er  die  wamp  wider  antworte!»  gen  Imf. 

It.  dar  nach  geit  man  ainem  gartnfir  den  köpf.  It.  ainem  cuehinmai- 
sler  daz  inspan  und  ainem  koch  geit  man  daz  zageist uk  und  dem  prie- 
ster  (das)  schulterplat,  und  ainem  spitaler  geit  man  sciu  haut  von 
dem  seihen  rind. 

Hie  ist  ze  merchen  sand  Peters  stewr  von  Unter  in  o y und 
in  dem  lande  und  von  den  hofsteten  in  dem  Phlaurenz. 

Item  daz  AI  freit  dreu  guter  gehont  fünfzig  Schilling. 

Da  seihen  ain  mul  solt  auch  gelten. 

Item  datz  Tal  zwai  guter  gehent  fünfzig  Schilling. 

Item  Mauritz  datz  Weg  gibt  dreizzig  Schilling. 

Item  Peter  von  Pach  dreu  phunt  und  xviij  gl. 

Item  datz  Mi  II  au  n der  ober  dreizig  Schilling. 

Item  datz  Millaun  der  linder  ain  phunt. 

Item  Bart  hei  von  Tur  nere  tsc  h aclizehen  chreuzer.  I pnj^  v ^ 

Item  Rudolf  von  Turn  a re  t sch  achzehen  gl.  ' 

Item  datz  ober  Turnaretsch  dreu  phunt  und  ff  iij  von  dem  hof. 

Item  Mart  ein  auf  Weiten  tat  unter  dem  weg  ain  phunt. 

Item  der  Mair  ab  Arr  fünfzig  Schilling,  xxxv  gl. 

Item  von  dem  minnern  Weitental  von  zwain  güten  gehalten  datz 
Ekke,  dreu  phunt.  gibt  uberal  ein. 

Item  datz  Gr  uns  zwai  phunt. 

Item  ain  lehen  datz  Phlaurenz,  datz  itzunt  inne  hat  halhs  Paul 
der  G atr  er  und  daz  ander  halb  Christel  der  GroI  1 und  der 
dl  Pael  geit  fünfzig  Schilling. 

Item  der  ober  mülnär  lier  phunt. 

Item  der  nider  miilnür  vier  phunt. 

Item  von  dein  hof  ze  Sunburg  dreu  phunt. 

Item  der  hof  ze  V 5 s s i n g fünf  phunt. 

Item  datz  Maurn  von  dem  güt  ze  Tangeis  dreizig  Schilling. 

Item  von  dem  güt  ze  Sälen  daz  Nikel,  der  sebüsterin  sun, 
inne  hat,  nin  phunt. 

Item  von  den  hofsteten  ze  Mos  zwai  phunt. 

Item  von  Understain  zwai  phunt. 

Item  der  Chirchsteiger  zwai  phunt. 

Item  der  G eil r stainer  fünfzig  Schilling. 

Item  von  dir  Hüb  ze  Stegen,  di  (di)  zolnerin  inne  hat,  zwai  phunt. 

Item  di  Hüh  undor  dem  rain  datz  Stegen  dreu  phunt. 

Item  di  11  Q hf  di  der  Stuke  h inne  bat,  ain  phunt. 


Paid  v phunt. 


II.  rr»n  «lem  h.  15  dreizig  Schilling  ist  getilgt,  du  für  gesetzt  xxvij  gl. 
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Item  ron  der  Hüb,  di  di  Täutschin  inne  hat,  zwai  phunt. 

Summa  txi  phunt. 

Item  dar  sind  di  hofst  et  in  dem  P h 1 a u r e n i. 

It.  Paul  Gatrer  ain  pliunt. 

It  des  Punzen  hofstat  xij  chreuzer,  hat  Linhart  in  der  Aw. 

It.  H ain  z in  der  awn  xiiij  chreuzer. 

It  Nikel  der  Pröll  xiij  gl.  * 

It.  ron  der  nider  hofstat  x Schilling,  di  Christel  Pair  inne  hat. 

It.  Pair  in  ron  ainem  neun  ehasten  vi  gl. 

Item  ron  der  hofstat  pei  der  sag  Wer  gl. 

It.  der  ehurz  Jäkel  ain  pliunt. 

It.  Laurenz  und  Christen  ain  phunt. 

It  ron  Stölzleins  hofstat,  di  ilzunt  di  rischcrih  inne  hat,  ain  phunt. 

It  Hans  W e b e r ain  phunt 
It.  J a e o b M ü 1 n e r ain  phunt. 

It.  V a 1 1 e n t e i n ain  phunt 

It  daz  lehen  in  dem  Ph  la  u re  nz  ain  phunt. 

Summa  der  hofstet  Xij  phunt 

Item  H a i n z in  der  aw  geit  Ti  gl.  Ton  des  Laurenzen  hofstat. 

It  der  N o ch  er  geit  Ti  gl. 

It.  der  Wid  m e r geit  W gl. 

It.  Märklin  Kursener  sol  alle  iar  zinsen  von  ainer  hofstat.  gelegen  zue 
Sunnenburg  und  stost  an  den  pomgarten  bi  dem  wier  und  anderhalb 
an  sin  hus  vi  creuzer. 

Hie  sind  rermercht  di  praubstrecht  datz  Untermoy  und 

[in  de m 

lande. 

It  di  rier  mair  von  sand  Michelspurg  geit  igleieher  ainen  hofmut 
rok(en)  und  ain  Schulter. 

It.  der  mair  von  Vässing  ain  hofmut  rok(en). 

It.  di  zwen  mülner  von  Phlaurenz  dreu  galvai  waizen  und  fünf 
galrai  roten  und  tiij  schultern  und  riij  hüner,  und  sechzig  air  und 
arht  zelten  und  riij  bausprot. 

It  datz  Grüns  ain  ster  rok(en). 

It.  auf  Ekken  ain  ster  rok(en). 

It  auf  Wei  t e n t a I drei  galvai  habern. 

It.  datz  Turnaretsch  ain  galvai  waiz  und  ij  schultern. 

It.  datz  dein  nider  Turnaretsch  ij  galvai  waiz(cn)  zinsmaz  und  ij 
schultern. 

It.  von  paiden  Mil)  aun  ij  galrai  wait(en)  und  ij  schultern. 

Item  ron  Pa  eh  ij  ster  waiz(en)  und  ain  halben  schafpachen,  ain 
schultern  und  fünf  Schilling. 

Item  datz  W e g ain  halben  schafpachen,  iij  sol.,  ain  galrai  waizen, 
i schultern. 

It.  datz  T a 1 1 iij  ster  rok(en)  und  ain  stuk  von  ainem  schaff,  und 
am  schultern  und  ain  gl. 
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It.  data  Alfreit  ij  sohöt  körn  und  zwo  schultern,  ain  sehfifTein 

stuk. 

It.  von  der  Hüb  ze  Praun  ek  iiij  gl-  und  ain  schütter. 

It  von  de*  Stuken  hüb  ain  Schulter. 

II.  von  dem  obern  W'ul  enpaeh  ain  schSt  körn  und  iiij  prot 
Summa  der  obgeschribcn  praubstrecht. 

» It  des  ersten  vi  hofmut  rok(en)  und  »iij  Ster  und  v galtet  rok(en). 

It  wairen  ij  ater  und  yiiij  gatfel  waizen. 

It  iij  galfel  hahern. 

It  xxr  schultern. 

It.  viij  hüner. 

It  xx  prot 

1t.  i schiffpachcn. 

It.  xvi  giß.  minus  i tir. 

It.  Ix  aier. 

In  daz  gelt  gehorent  ij  stuk  schJfflaiseh,  der  ist  ie  ain  stuk  iij  gast,  an 
geschlagen. 

It,  Ez  ist  zu  wissent,  daz  ain  prabst  zue  Undertnoy  und  von  iiij  mnir 
ron  sant  Michelsburg  und  von  dem  mair  von  Fessingen  und  von 
den  möllern  in  Floircnz  ierlich  gefallen  sol  xxv  ff  geltz. 

Anno  domini  millesimo  ccc  I iiijto  . . . Oaz  sint  die  zinsgüter  au 

| A Id  ei  i 

It.  des  ersten  der  maier  ab  den  Loen  geit  iiij  ff  und  ri  gsii. 

It  der  maier  von  Trov  vi  ff. 

It  der  hof  ze  Obwega  iiij  ff  und  v ß. 

It  der  hof  ze  Pühel  fünfthalb  ff  perner. 

It  der  hof  ze  Le  re  hach  vi  ff  und  xxx  perner. 

It.  C o t z von  Lerchach  iij  ff  und  xiij  perner. 

It.  der  hof  ze  M a n e b e n iij  ff  und  viiij  ß. 

It.  Peters  hof  vi  ff  minus  vi  ß. 

It  der  hinder  hof  von  der  leiten  v ff  minus  v Schilling. 

1t.  der  hof  auf  der  E k k fönfthalb  ff. 

It  der  hof  von  der  leiten  v ff  minus  v Schilling, 

It.  der  hof  ze  M a r z e n e 1 1 vi  ff . 

It  der  hof  ze  hof  viij  ff  und  v Schilling. 

It.  . . . d a z sint  zins. 

It  Ja  co  b,  Michel  e(s)  sun,  geit  i mütlin;  iiij  ß.  und  ij  hüner. 

It.  S t ö 1 z I i n iiij  sterlin. 

It  die  S c h a f f c u m c r i n vi  sterlin  und  ij  ß. 

It.  H a i n r i c h,  Pilgeriins  sun,  xxij  ster,  iiij  ß. 

It  Nickel  Welle  xxij  sterlin,  vij  gl.  und  iiij  perner. 

It  A I b r e c h t s kint  von  V 1 1 iiij  stcr. 

It.  UelinPrugdum  i mütlin. 

It.  H e n s 1 i n ab  dem  T a I i mütlin. 

It.  Hainrich  Mesner  i mütlin,  vij  ß,  ij  hüner. 
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It.  F ü c b « I i n i mfitlin. 

IL  Possiderij  mfitlin. 

It.  Niclas  der  Marz  i mfitlin;  ij  0.,  und  sin  pruoder  ain  halbes  mütlio. 

It.  J ä c k I i n ab  dein  T a I xiiij  sterlin. 

it.  H e n s I i n,  I r men  l(i)n  sun,  i mütlin.  S 

It.  von  des  Z o c h e I s guot  iiij  sler. 

It.  M ezen- tanzen  ij  ß. 

It.  Oerl  in  ij  mfitlin  des  Kellers  erben. 

It.  von  Ouldische  ij  mfitlin. 

It.  D i e m e I h i 1 1 iij  gsß.  IO 

It.  N i c 1 a u s W e 1 1 e vij  gs.  und  iiij  perner. 

It.  Heinrich  Ledrerviß.  und  i huon. 

It.  Jacob  ab  dem  Tal  ij  ß. 

It.  J a c o b Michel  iiij  ß.  und  ij  hfiner. 

It  Pilge  rim  und  sein  pruoder  iiij  ß.  15 

lt  Hainricb  Welle  iijß.  und  ij  hfiner. 

It  U o I r i c h 8 c h u o b s t e r vi  gl.  und  i huon. 

It.  M a r«  ij  ß.  und  iiij  sterlin. 

It  Heinrichs  erben  von  Duldisch  iiij  sterlin. 

It.  . . . d a z is  t der  we  in  zi  n s.  20 

It.  Michels  erben  ab  der  E Ick  sollen!  iaerlicben  alle  ifir  iiij  firen 
wein«  geben. 

It  Willpol.t  ze  Au  re  iij  firen  weins. 

II.  die  mairin  zesant  Daniel  x firen  wfn  und  ij  ffi  pfenning  und 
iiij  gsß.  25 

It  St  61  zl  i n ij  firen  weins. 

It.  Holderin  halben  tail  weins  ainer  firen. 

II.  Nickel  W eil  iij  firen  weins. 

It.  M i c h e 1 s erben  von  P i n z ü n ij  firen  win. 

It  Hil  ten  s un  i firen  weins.  30 

It.  C o b o 1 i n ab  A I d f n i firen  weins. 

It.  der  mfillner  von  Cald  ive  i firen  win. 

It  der  sehmid  von  Truden  x paizeid  weins. 

ItAmre(T)  vonRicka  ij  patzeid  weins. 

It  FrS  n zli  n von  Truden  und  sin  gesellschaft  und  Mütze  n erben  35 
vi  firen  win  und  daz  ist  alles  mostmfis,  dann  Michels  Recblins, 
das  ist  nüwes  mäs. 

It...  zinswein  ze  Potzen. 

It.  W erlins  wirtin  von  Trami  nne  geit  x firen  weins  und  alle  tfr 
ain  mill.  40 

It  die  Morscberin  i firen  weins  altes  mis  und  sfillent  den  wein  in 

[meiner 

frtwen  kellre  antwurten. 

It.  her  Weigl  in  geit  allfi  iir  iij  S perner. 
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1t.  die  Zwick  «rin  2«  Künsche  geil  ij  it  von  ainem  stade! 

( P o 1 1 

und  der  iung  Arnolt  bat  den  selben  stadel. 

It.  der  goldsmid  2e  Potzen  sol  iaerlichrn  iiij  it  geben  von  dem 
hofsten  pei  der  pfarre,  wann  da*  ist  versehriben  mit  guoten 
noders  brieten. 

D a z ist  »nt  Peters  • t i u r. 


It  in  A 1 f r e i t driu  guot  gebeut  xx  0. 

1t.  aio  mülin  da  selben. 

It.  te  Tal  awai  guot  gebeut  fünfzig  ß. 

It.  seW«g  xxx  ß'. 

It.  zo  Pa  e h iij  it. 

It.  ze  ober  Mil  laun  xxx  ß. 

It.  dar.  unter  Mi  Hau  n i it. 

It.  T u r n a r e s c b zwen  iij  it. 

It.  daz  ober  Turnaresch  iij  ft. 

It.  W e i te  n f a I unterm  weg  i it. 

It.  der  hof  ab  Arra  xx  Schilling. 

It.  daz  minner  Weite  ntal  von  zwain  guotrn  geil  iij  flf. 

It.  z<>  G r u n s ij  it. 

It.  »in  leben  im  P b I a u ren  z xx  ß. 

It.  der  ober  müllner  iiij  U. 

It.  der  nider  müllner  iiij  it  und  die  selben  söllcnt  zinsen  von  der  sag. 
It.  der  Glurnher  ze  Suouburg  git  von  sincui  bof  iij  3 ze  saut 
Peters  stiur. 

It.  der  hof  ze  Fussingen  git  v it. 

It.  der  tnaier  von  Gasta  ig  viiij  it. 

It.  der  muier  von  Grosse nstaiu  viiij  it. 

It.  der  tuaier  von  S p i 1 p ü h e 1 vij  it. 

It.  der  utaier  von  Möse  iij  it. 

It.  ze  Mauren  von  dem  guot  ze  Tang  eis  xxx  Schilling. 

It.  von  dem  guot  ze  Sei  i it. 

It.  linterstain  git  ij  it. 

It.  K i r c b s t e i g git  ij  U. 

It.  von  den  hofsteten  ze  M ös  ij  3. 

It.  ze  Mau  ren  xxx  ß. 

It.  G e 1 1 e r s t a i n gll  ij  il. . 

It.  voo  des  Zöllner«  huobrn  iiij  3. 

It.  die  buobe  unterm  rain  iij  3. 

It.  des  Stuken  huob,  die  er  gehabt  bät,  geit  i it  perner. 

II.  von  der  huoben,  die  der  sagmaister  ze  Braun  egg  inne  bät,  gii  i 
It.  Gü  t o ld  und  sin  gemeiner  aus  dem  Wülenpach  gebent  iiij  3. 
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lt  aus  dem  nidern  Wüten  pach  geil  v Schilling, 
lt  der  T a I e r git  xxx  0. 
ll.  der  W i d m e r git  x Q. 
lt  der  Noekergitxß. 

Du  sint  von  den  hofsteten  imPflaurenx. 
lt  des  Gatterers  hofstat  i ft. 

It  von  dem  leben  i ft. 

lt.  von  des  Puten  hofstat  i ft  ij  gs. 

It.  von  der  hofstat  in  der  awe  i ft  i gs. 

It.  von  des  Prdl  len  hofstat  i ft  i gs. 

lt.  von  der  nideren  hofstat  in  der  awen  x Schillinge. 

It  von  der  hofstat  pei  der  sag  iiij  gsß. 
lt  von  dem  kurxen  Jüdin  die  hofstat  i ft. 
lt  Dietriehs  hofstat  i ft. 

It  Stülzlins  hofstat  i ft. 

It  R e k i n s hofstat  i lt. 

IL  der  ober  möllner  und  der  Pose  gebent  i ft  von  der  mülin. 

It  der  nider  müllner  i ft. 

Die  sum  der  cuchinstiur  ab  der  Aptei. 
lt  des  ersten  xvi  schiff  und  sechzeben  rinder. 

IL  xe  W e ngen  xlviij  schiff  und  vij  rinder. 

Die  cuchinstiur  in  Eenenperges. 

It  xxxij  schiff  und  xi  rinder. 

Wir  Urs  a abtissin  und  der  conrent  zu  Sünburg  sand  Renediclen 
orden  peiPraunek  Brixner  pistum  bechennen  und  tün  chunt  für  uns 
und  unser  naohkomeu  umb  die  zwainzig  füder  salz,  die  uns  die  durch- 
lauchtigen hocbgeporn  fürsten  unser  gnädig  hern  berzog  Ernst  und 
kerzog  Eridreieb  gebrüder  hcrzogen  zu  Österreich  zu  Speisung  unsers 
eigenen  gotshauses  und  von  sunder  gnaden  alle  iar  und  ewichleich  gegeben 
laben  auz  irem  phanbaus  zu  Hai  I im  lntal  zü  nemen  und  di  zolfrei 
ia  unser  egn  chloster  zü  füren  nach  des  priefea  sag,  der  uns  von 
ia  danunb  ist  geben,  daz  wir  darurnb  den  selben  unscrn  gnädigen 
kern  versprochen  und  gelobt  haben,  versprechen  und  geloben  auch  wissen- 
ieiehen  mit  dem  prief,  daz  wir  got  für  ir  gelück  und  seid  Süllen 
piltea,  sunder  ir  vodern  selig  gedachtnüss  seler  in  unserm  gepet 
so  und  hinnach  in  chumftigen  Zeiten  io  allen  unsern  gutaten  haben 
tillen,  besunder  so  vermachen  und  verphlichten  wir  uns  für  uns  und 
für  unser  egn  nachchomeo  iren  vodern  und  iren  nachkchomen  alle  iar 
(«iehleieh  an  dem  achten  tag  nach  unser  frawen  tag  assumptionis  aineo 
isrtsg  in  unserm  eigenen  gotshaus  mit  fünf  gesprochen  selmessen 
sü  begeen  und  mit  ainem  gesungen  ampt  von  unser  lieben  frawen 
»it  gelcwt,  kerzen  und  über  denen  als  solcher  fürstleicher  iartag 
■it  und  gewonbait  ist.  Weihes  iars  wir  aver  oder  unser  nachkomen 
des  siebt  täten  oder  aber  das  wir  darnach  io  den  nächsten  acht  tagen 
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ungevärteich  nicht  erstsilen  und  ervolton  in  allen  saehen,  als  da  vor  ist 
geschrihen,  so  ist  ir  egenant  gnad  timb  das  salz  gen  uns  und  unterm 
gotshaus  ah  und  wir  stillen  der  nicht  geniezen  und  ir  gnadbrief, 
den  wir  darumb  haben,  aot  dan  auch  ffirpaz  tot  sein  und  chain 
■i  cbrafl  mer  haben  ungeverleieb,  und  des  zü  urehtmd  haben  wir 
die  egenant  aplisxin  und  daz  convent  unser  insigel  gehengt  an 
disem  prief,  der  gehen  ist  nach  Christi  gepfird  fierzchenhundert 
j»r  und  sähen  iar  des  nächsten  suntags  nach  unser  frawco 
t»g  assnmptionis. 

10  (t.  Ez  ist  zu  wissen!,  daz  dem  llens I i n Eurer  alle  iar  xviij  gs,  an  sinem 

zins  abgen  sullen  für  daz  ertrieh,  daz  man  im  zue  der  pruken  und  zue 
dem  weg  genomen  bat  auß  sinem  aber  und  rain,  der  da  lit  bi  dem 
wasscr  in  dem  nidern  dorf  zue  Sunnenburg. 

(42  a)  Daz  sind  di  guter  und  di  gelt  in  Entholz  und  in  Prags. 
iS  Item  daz  gut  ze  Gagers  giltet  iiij  schöt  chorn  und  i frisching  oder 

nin  phunt  und  iij  sweinflcisch  und  ij  galvai  chorn  des  ehlainen 
und  i lamp,  lx  air  und  iij  büuer  und  xxx  reisten  har  und  ij  ft 
sand  Peters  steur  und  viij  gs.  rinderphennig  und  praubstreeht  ij  chlaio 
galvai  habern  und  ij  stuk  flaiseh, 

20  Kcm  ain  tehen  auf  dem  perg  giltet  ilzunt  vi  gl,  und  da*  ander  giltet 

itzunt  i phunt. 

item  daz  gut  anderEkken  giltet  vi  schöt  und  iij  ehlain  galvai  und  jiii 
schultern  und  ij  Iemper  und  Ix  aier,  iiij  hüner,  x reisten  har  und 
chraut  und  ij  ft  ze  steur,  vi  gl.  rinderphenning  und  dem  präbsl 
28  ij  stuk  flaiseh  und  dem  prflbst  ij  ehlain  galvsi  füeter, 

1t.  der  Ekker  geit  von  dem  chovcl  i U. 

II.  daz  göt  in  der  Scheiben  gilt  iij  schöt  und  ij  sweinfla(i)sch  und 
i ehlain  galvai,  i lamp  und  xxx  aier,  ij  hüner,  x reisten  har  und 
chraut,  i ft  zc  steur ; vi  gs.  rinderphennig  und  dem  praubst  ain  stuk 
30  flaiseh  und  i galvai. 

1t.  derPrenne  under  dem  Perg  gilt  viij  sc höt  und  iiij  ehlain  galvai, 
iiij  schultern,  i frisching,  i lamp,  iiij  hüner.  Ix  air  und  har  und  ij 
ft  ze  steur  und  v gl.  rinderphennig  und  ij  stuk  flaiseh  und  ij 
ehlain«  galvai  füter  dem  praubst. 

33  It.  daz  Grassach  gilt  i schöt  und  i ehlain  galvai  und  ij  schultern; 

i lamp , ij  hüner,  xxx  aier,  x reisten  har,  xi  gl.  für  steur 
und  rinderphennig  und  praubstreeht  ij  stuk  fleisch. 

It.  der  Raut  geil  itzunt  iij  gl. 

Item  di  zwai  gut  in  Pru  k geltent  x sehöt  und  i frisching,  iiij  sehul- 
40  tern,  i lamp  . . . iiij  hüner.  Ix  air,  ze  sfeur  iij  SS  und  rinderphennig 
X'j  gl  und  iiij  ehlain«  galvai  und  dem  praubst  iij  stuk  fleisch  und 
ij  chlaine  galvai  fütler. 
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It  (lat  gut  in  Swarzarh  gilt  riij  schöt  iiij  cblainc  galvai;  i frisching (42b) 
snd  iiij  schultern,  i lamp  und  iiij  hüner  und  bar  und  ij  U stcur  und 
fij  gl.  rinderphennig  und  Ix  air,  und  dem  prabst  ij  stuk  fleisch 
und  ij  galrai  fueter. 

It.  daz  gut  xeStainchfiss  gilt  iij  schöt  und  ain  chlaine  galrai,  ij  5 

sveinfleisch,  ij  höner,  i lamp,  xxx  air , x reisten  har  und  ze 
stcur  viy  gl.  und  iij  gl.  rinderphenning;  dem  praubst  ij  stuk 
Heisch. 

It  daz  rischlehen  gilt  x fÜ  in  Prags  d(em)  suraighof. 

It  daz  rorgenant  chorn  pringt  allez  rij  raut  Sieger  maz  und  10 

daz  ist  sraitz  halbes  und  halbes  rok  und  ist  ze  raiten  ain 
schöt  für  ij  ater  Steger  maz  und  iij  chlaine  galrai  für  ain 
ster. 

It  io  dem  xrij  iar  hat  inein  fraw  ab  gelazzen  dem  S w er  z e r 
z iar,  all  iar  r ster  chorn.  lg 

It  dem  Prukker  hat  man  gelazzen  iiij  iar  den  ganzen  chorn 
lins. 

1t.  dem  C h a s p a r hat  man  gelazzen  auf  ij  iar  iiij  ster  chorn. 

Ez  ist  ze  wissen,  daz  die  stcur  ab  dem  A b t a i pringt  iaerichleich 
xrij  march  minner  ij  U perner,  als  der  Jicoinutz  gesagt  hat  20 

Daz  sint  deuweisöde  in  Preunleines  ampt,  diuman(43a) 

[geit  ze  weinahten, 
ze  vasnaht,  ze  oster n,  ze  unser  frawen  tult  der  reichen, 

[ze  sand 

Hieb  dis  tult. 

Des  örsten  deu  huobe  ze  Chirchsteig  geit:  driu  vlaisch 

[zwai  phcniwertt 

pröt  ze  weinahten;  ze  östern  ain  chitze  und  dreizich  aier;  ze  unser  25 
frawen  tult  driu  hüener  und  zwai  pheniwert  pröt. 

Waltmannes  sun  ze  durchsteige  geit:  sehs  hüener  von 

[ainem  garten 

an  sant  Volcholdes  tach. 

Von  Gel  res ta in:  driu  vlaisch,  zwai  pheniwert  pröt;  ze  östern 

[zwain- 

(ich  aier;  ze  snite  weisöd  vier  hüener,  zwai  pheniwert  pröt.  30 

Der  maier  ze  Möse:  sehs  vlaisch  ze  weinahten;  ze  vaschang 

[ain  lamp; 

te  östern  ain  chitze  und  anderhalp  hundert  aier;  ze  unser  frawen 
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tult  der  reichen  zwelf  grözziu  weisödepröt,  zwelf  chlainiu  pröt,  ainen 
schöfpachen,  zwai  hüener,  anderhalp  hundert  aier. 

Der  Oede-hof  geit:  sehs  vlaisch  *e  weihnahten;  ze  östern 

[ain  chitze 

und  hundert  aier;  ze  unser  frawen  tult  zwelf  grözziu  weisödpröt, 

^ zwelf  chlainiu  pröt,  ainen  schafpachen,  zwai  hüener  und  hundert 
aier. 

Ze  Grözzen  - stain  der  tnaier  geit:  ze  weinahten  abt 

[vlaisch;  ze  vasnaht  ain 

lamp;  ze  östern  ain  chitze  und  anderthalp  hundert  aier;  ze  unser 
frawen  tult  fumfzehen  grözziu  weisödepröt,  fümfzehen  chlaineu  pröt, 

[ainen 

10  schüfpachen,  zwai  hüener  und  anderhalp  hundert  aier. 

Ze  Gastaig  der  maier  aller  dinge  als  vil. 

Der  hof  ze  Vessingen  geit:  ze  weinahten  vier  vlaisch,  zehen 

[pheniwert 

pröt ; ze  vasnaht  ain  lamp;  ze  östern  ain  chitze  und  hundert  aier; 
ze  snitweisöde  vier  hüener,  zehen  pheniwert  pröt. 

IS  Deu  huob  datz  Altenstegen  geit:  ze  weihnaliten  vier  vlaisch, 

[zehen 

pheniwert  pröt ; ze  östern  ain  chitze  und  hundert  aier;  ze  snitwei- 
söde vier  hüener,  zehen  pheniwert  pröt. 

Von  dem  Pitzerner  auf  Vrdnen-wise  geit:  ze  weinahten 

[dreu  vlaisch, 

dreu  pheniwert  pröt;  ze  snite  weisöde:  dreu  hüener,  dreu  pheniwert 
20  pröt. 

t3b)  Von  dem  guot  ze  Alplingen  geit  man:  ze  weinahten  zwai 

[vlaisch,  zwai 

pheniwert  pröt ; ze  snite  weisöde:  zwai  pröt  und  zwai  hüener. 

Der  Hagerinne  sun  von  Alplingen  geit:  ze  weinahten 

[driu  vlaisch,  umb 

ainen  schillinch  pröt;  ze  östern  dreizzeeh  aier;  ze  snitweisöde  drin 

[hüener 

2S  und  umhe  ainen  schillinch  pröt. 

In  Wuolenpaeh  von  den  zwain  höven  pei  der  chirchen  ge- 
[beut:  ze  weinah- 
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len  aht  vlaisch,  zehen  pheniwert  prut;  ze  vasnaht  zwai  lember;  ze 

[dstem 

zwai  chitze  und  sehzich  aier;  ze  snitweisdde  aht  hüener,  zehen 

[zelten; 

le  unser  frawen  tult  zwo  saure  milch,  und  nimpt  der  pröbst  sehs 
schultern. 

Dar  näch  von  Oeden  lehen  ze  Lastat:  dreizzech  aier  oder  8 

[ain  chitze 

ze  vstern ; ze  unser  frawen  tult  der  Ersten  ain  saure  milch ; ze 
sant  Michels  tult  zwai  hGener  oder  ainen  zwainziger. 

Das  l£hen  auf  Platten,  daz  deu  Nocherin  hat,  geit  ze  weih- 

[nahten 

zwai  Tlaisch;  daz  ander  aller  dinge,  als  daz  vorder  ze  Lastat. 

Daz  lShen  in  dem  widern,  daz  des  Roetleins  chinden  stet,  10 

[auf  Platten 

geit  aller  ding  als  vil,  als  das  vorder,  daz  diu  Noehe  rin  inne 

Ut. 

Daz  guot  in  dem  tal  auf  Platten  geit:  ze  weinahten  zwai 

[vlaisch;  ze 

dstem  dreizzech  aier  oder  ain  chitze ; ze  unser  frawen  tult  ain  saure 
milch;  ze  sant  Michels  tult  zwai  höeuer,  und  von  den  guotcn,  diu  IS 
her  G.  (hat),  aht  schultern. 

Dar  nich  aus  £ntholz  über  al  än  deu  Oede  geit  man:  ze 

[weinahten 

abt  vlaisch,  der  hoerent  zwai  den  Prukker  an,  daz  er  diu  weisdd 
her  aus  pringet,  und  gehoerent  den  probst  vier  vlaisch  an  von  gena- 
den, und  sibenzeben  galvai  rokken  zinsmäz;  zehen  vasnahtlember;  20 
ze  Astern  zwaiuzich  und  hundert  aier;  ze  phingsten  zwainzich  und 
hundert  aier;  ze  unser  frawen  tult  als  vil,  und  chraut,  daz  ain 
phärt  getragen  mach ; zwainzich  hGener,  mit  pröbstreht  mit 
alle. 

Daz  sint  deu  weisdde-vlaisch,  diu  man  geit  ze  wei-  25 

[nahten  in  dem 

auzzern  ampt. 

Ze  dem  Ersten  aus  Alphreit  sehs  schultern  und  ain  vlaisch 

[in  ain 

3.  14.  saur. 


Digitized  by  Google 


102 


ander  lohen  und  drittebaip  sehet  rokken.  Paideu  tc  vasnaht  and 
(44a)  xe  dsteni  ainlif  chitze  und  lemper,  und  ze  östern  sebs  uod  dreizzeeh 
»irr;  ze  pbingsfen  als  vil ; -ze  unser  frawen  tult  als  vil. 

Ze  nidern  Turnaritsch  geit:  zwai  chrumpain  und  zwö 

[schultern  und  zwai 

® schul  rokken  ze  weisöde;  ze  östern  dreizzeeh  aier;  ze  unser  frawen 

[tult 

ain  saure  milch. 

Zeobern  Turnaritsch:  driu  chrumpain  und  drei  schultern, 

[und  daz 

dritte  tail  hät  si  inne ; ze  östern  sehzieh  aier  und  zwai  schöt  rok- 
ken; ze  unser  frawen  tult  zwö  milch  und  daz  dritte  tail  wurt  ver- 

[hahet. 

10  Und  ist  von  der  Oede  ze  Costeseile  niht  geschriben,  und  vier 

[galvai  mögen 

zinsmöz  auch  niht  geschriben.  Von  obern  Turnaritsch  und  von  der 
nidern  Turnaritsch  geit  man  zehen  schultern. 

Ze  Gruunes:  zwai  chrumpain  und  zwö  schultern  ze  wei- 

[nahten ; 

ain  vasnahtlamp;  ze  üstern  ain  chitze;  ze  unser  frawen  tult  ain  sau- 
li»  riu  milch;  ze  saut  Michöls  tult  ainen  schäfpachen  und  dreizzeeh 
aier,  und  solle  gehen  anderhalb  galvai  waitzen  Steger  mäzze. 

Auf  den  (Jeden  auf  dem  mieheln  Weitental,  noch  niht  ge- 

[schriben  ist 

an  drei  milch  gebent  si  ze  unser  frawen  tult  und  zwün  vlaisoh  ze 
weinahten. 

20  Auf  dem  minnj)ren  Weitental  von  den  zwain  guoten:  ze  wei- 

[nahten 

vier  vlaisch;  ze  üstern  paideu  sehzich  aier;  ze  unser  frawen  tult 
zwö  milch. 

Dar  näch  von  den  löben  ze  Phlaurenze:  ain  sehulter  und 

[ain  chruin- 

paiu,  driu  pheniwert  pröt  zc  weinahten ; ze  östern  zwainzich 
gg  aier  und  driu  pheniwert  pröt;  ze  unser  frawen  tult  zwai  hüener 
und  driu  pheniwert  pröt. 
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Der  ober  müluaer  geit:  ze  weinahten  zwai  vlaisch  und  sehs 

[semelen ; 

te  östern  vierzieh  aier  und  sehs  semelen;  ze  unser  frawen  tult  zwai 
hüener  und  vierzich  aier  und  sehs  semelen. 

Der  nider  miilner  geit  aller  dinge  als  vil. 

Von  dem  löhen  ze  Tangeis:  zwai  vlaisch,  ain  pheniwert  pröt  5 

[ze  wei- 

nahteu,  von  ainem  acker  ze  Mauren  auch  ain  vlaisch;  ze  dstern 
zwainzich  aier  und  ain  chitze;  ze  unser  frawen  tult  zwai  hüener 
'und  ain  pheniwert  prdt. 

Daz  lehen  ze  Understain:  ze.  weinahten  zwai  vlaisch  und  ain  (44b) 

[schillinch- 
wert pröt;  ze  östern  ain  chitze  und  dreizzech  aier;  ze  unser  frawen  JO 
tult  zwai  hüener  und  umb  ainen  schillinch  pröt. 

Der  hof  ze  Suonenpurch  vier  vlaisch. 

Item  ez  leit  i stuk  ze  Schanloch  auf  Vilanders  Weingarten  in  sant 
Stepfans  molgrei  zwischen  den  höfen  paiden,  gehaizen  Trönn  und 
und  gehBrent  die  zwai  tail  des  zehenden  in  den  hof  gen  We  rd,  den  f *> 

man  in  unser  gotahaua  gen  Sfinburg  verdienen  sol,  und  duz  drit- 
tail  des  obigen  zehendes  gehört  zuo  der  pfurrkirchen  auf  Vil  andere. 

1L  dar  nach  ain  zehenden  aoz  ainem  hof  gelegen  aufVilanders 
in  sant  Valentins  molgrei,  gehaizen  die  Etze,  der  auch  gehört 
in  den  lebenden  gen  Werd,  den  er  unserm  gotsbaus  verzinsen  20 

so)  Urliebea. 

tllud  scriptum  est  in  die  sancti  Tymothei  apostoli  anno  domini 
M“»  cccc  xtij“*  in  die  dominico. 

It.  ez  ist  ze  wissen,  daz  man  des  iürs  zwai  rinder  in  closter  geit 
den  frawen  ze  lietuniss  ains  und  ze  rasnacht  auch  ain  rind,  und  25 

teilt  daz  man  also.  It.  des  ersten  lat  man  den  rukgen  also  gan- 
zen. 

It  von  allen  petfaken  geit  man  den  frawen  in  daz  closter  dsz  halbe 
swein  mit  rukgen,  und  ainem  priester  geit  man  das  schulternplat,  und 
ainem  euchinmaisler  den  hat,,  und  ainem  koeh  geit  man  daz  30 

innengwaid  alles  und  zagelstuk  und  lungel  und  leber. 

It.  von  der  hofstat  in  der  Gepraiten,  als  weit  die  schmitt  befangen 
bat,  geit  der  eehmid  iärlichen  vi  gsO.  ze  zins  meiner  frawen  von 
Sunburg. 

It.  ez  ist  ze  wissen,  daz  mein  fraw  Perchtolden  dem  fürbSr  daz  3h 

gut  ze  G rönne  s gelassen  hat  ze  paurechten  sein  lebtag  mit  solchem 
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geding,  duz  er  ifirichlich  zu  rechter  zinazeit  davon  zinsen  aol 
ün  abgang  v ater  roken,  v ater  geraten,  xx  ater  habern  und  r 
ff  perner,  und  aol  ir  fürben  alle  iur  hundert  ster  körn. 

Auch  ist  gedingt,  daz  er  dux  körn  auf  ain  mal  oder  ander  zwir 
5 gar  fQrben  aol  und  aol  daz  haus  zimmern  und  pessern  als 

dem,  des  notdurft  ist.  Daz  ist  geschehen  in  dem  dreu  und  zwain- 
aigisten  iar  des  suntags  nach  sand  Nielau«  tag. 

(45  a)  Item  daz  sint  die  slukch,  die  in  die  hüben  gehörent,  die  Chunz, 

J a k I e i n s des  mülners  sun,  inne  hat  und  die  etwen  die  T a u s e h i n 
10  hat  inne  gehabt. 

It.  des  ersten  ain  iauch  akchers,  gehaizen  der  Ewer  wein,  leit 
hinter  den  Siechen  hin  auf  und  anewant  auf  ainen  hofakcher  und 
leit  zwischen  zittern  hofakcher  und  ainem  akcher,  ist  ains  von 
Die  tenhaim  und  stozt  ain  halb  auf  des  R inkweins  akcher. 

IS  It.  und  ain  akcher,  ist  ain  anewanter  gelegen,  do  man  zu  den 

alechlstauden  hin  auz  get,  und  anewant  dar  auf  Ha  ns  e n Mesrera 
akcher  und  des  Newenwirtz  akcher. 

It.  und  dreu  akcher,  sint  gelegen  pei  dem  weg,  do  man  gen 
Sand  Jörgen  und  gen  Aufhofen  get.  Der  ain  leit  neben  dem 
20  weg  hin  auf,  haizt  daz  Li  nslant,  und  der  ander  haizt  der 

Gerakcher  und  leit  zwischen  den  wegen,  do  man  gen  Aufho- 
fen und  gen  Sand  Jörgen  get,  und  der  drit  anewant  auf  den 
Gerakcher. 

It.  und  darnach  zwen  akcher,  des  ain  d e uch  ist,  der  ain 
25  leit  zwischen  des  Keufleins  und  des  Platzers  fikchern  zu  Elp- 
I i n g e n und  der  ander  leit  auch  zu  E I p I i n g e n unter  dem  weg 
oben  an  die  wisen  hin  an,  die  Paul  0 h a i ms  gewesen  ist. 

It.  darnach  ain  anger  auch  gelegen  zu  Elplingen  pei  dem 
weg  hin  auz,  und  des  vier  5he  sint. 

30  It.  darnach  zwai  stukch  wismat  zu  E Ipl  i n ge  n,  daderErnst 

' ain  stukch  zwischen  hat.  des  paider  stukch  ain  ieuch  ist. 

It.  darnach  auch  acht  tagmat  wisen,  auch  gelegen  ze  Alpli  ngen 
auzerthalb  der  enger,  die  dar  umb  gent.  Ain  iar  bat  ez  der 
Ernst  von  Aufhofen,  daz  ander  iar  hat  ez  Chun z der  mül- 
35  ner. 

It.  darnach  ain  taginat  wisen  auch  zu  Elplingen  und  get 
auch  umb.  Ain  dritten  hat  Martein  Chrainer  und  ain  drittail 
hat  Chunz  mülncr  und  ain  drittail  hat  M a r t e i n weher  von 
Dietenhaim. 

(46a)  40  Ditz  sint  deu  ampt  leben,  deu  Sunenburger  von  dem  selben 

[gotshauze 
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w Sun  en  hur  eh  habent,  als  altsezzen  leut  habent  auf  iren  aid 
paeiL 

Z«m  ersten  bat  Dietreieh  ron  dem  vor  genanten  gotshaus  haus  und 
hefetat,  ain  paumgertle  und  ain  ander  gertle.  Das  bat  im  N i k el 
abiaten  und  seim  sweher.  5 

So  hat  E r h a r t ain  haus  und  hofstat  und  ainen  garten.  Hat  G I u r n- 
ber  inne. 

So  bat  Margre te  haus  und  bofstat  und  zwen  echer  zeChniepoz,  zwo 
Iazzeit  und  ainen  acher  ze  Niderwise  an  der 

träte  und  ainen  aeher  hinder  Dietreieh  und  ainen  talacher,  und  ainen  10 

aeher  pei  der  Panprukke. 

So  hat  Ekkebart  haus  und  hofstat  und  ainen  garte  pei  dem  haus,  und 
aia  stuehel  pei  Alberwiaen  (hat  V e i t e I ainen  tail  und  G 1 u r o h a r),  den 
widemacher  und  den  Zehenten  von  zwain  echern,  Ratzenecher. 

So  hat  A I hai t,  deu  Chruzh i 1 1,  ainen  acher  zeChranpubel.  IS 

So  hat  Schalle r ainen  acher,  den  Anewanter. 

So  bat  H a i n r • i e h,  des  feurers  aidem,  ainen  acher,  ist  ain  iauch  und 
leit  au  dem  steige,  da  man  gen  Vessingen  get,  und  ainen  acher, 
heizet  Razesa  eher,  ist  ain  halbes  iauch.  (Hat  Sch  epp  fer  in.) 

So  habent  vil  lieben  sune  ainen  acher,  baizet  Ahraine,  ist  ain  20 

halbez  iauch.  (Hat  maier  von  Ragen.) 

So  hat  Ja eob  ain  haus  und  hofstat  und  ain  gertle. 

So  hat  Diemuet  ainen  acher  in  Dörnach,  ist  ain  halbez  iauch 

[(Nikol 

abloten)  und  zwo  hofsiet,  die  da  hiet  der  Spehe. 

So  hat  A lhaii,  Dietreichs  swester,  ain  hofstat.  25 

So  hat  Chunzle  von  Prunne  ain  haus  und  hofstat  und  ain  gertel 
und  bat  ze  Alberwiaen  ir  zwei  echerte  und  ainen  garten  ob  dem 
apital  und  ain  leitle,  baizet  Gereut.  (Scheppferin.) 

So  hat  Alhait,  Witmars  witebe,  ain  wisele  under  Ek  ke  ha  r te  s 
hause  und  auch  da  selben  ain  wisele.  (Ulreich  Smit.)  30 

So  hat  G r e t e in  der  H u r b e n ain  haus  und  bofstat  und  ainen 
garten  und  einen  acher  in  R i n e c h. 

So  hat  H.  der  Cbamerer  zwei  heuser  und  zwo  hofstat  und  ain 
iazzeit  in  der  weingartieiten  und  ainen  zehenten  von  des  spitals 
scher  pei  dem  Müleich.  33 

So  bat  Peter,  Hauges  sun,  haus  und  hofstat  und  Wulenpergers 

[leite, 

ist  ain  halbes  iauch,  und  drunder  ainen  acher,  haizet  Steger,  ist  ain 
iaach.  und  ainen  acher,  haizet  Poschenaeher,  ist  ain  Iazzeit  (GSraplerin) 
and  selben  ainen  aeher.  haizet  Mau  racher,  ist  ain  halbez  iauch;  da  selben 
ainen  acher,  haizet  Dornacher,  ist  ain  iauch  ; und  ainen  acher,  Tal-  40 
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aeber,  ist  aio  halb»  iaueh  und  deu  halbe  A Iber  «rite,  aiot  dreu  Ugemat; 
und  aio  leite,  haizet  Hophgartleite,  und  da  leiben  ain  wisele,  und 
da  aelben  vier  echer  in  der  H u e b e,  und  ainen  acher,  haizet  der 
Hurbeacher,  ist  ain  iaueb;  (Aus  der  Stuken  hat  Glurnher)  da  selben 

[Pirchacher,  ist  ain  iaueh, 

8 und  ain  wisele,  haizet  Pozzl  eins  wise,  und  da  selben  ain  echerle 
und  ain  wise  in  Wulenpach,  und  ainen  tehenlen  von  kern  Chuenrate 
aeber,  des  chapelan  ze  A I b e r w i s e. 

(Mb)  So  hst  der  M fi  I e i c h den  falscher  und  ain  echerle  in  Darnach,  baiset 
Rain,  und  ainen  zehenten  an  dem  Cbienperge  von  hern  Fridereiebea 
10  (;ute  von  E n d r i a n,  und  ain  echerle  in  Alber  wisen  und  bat  ia 
Vessingen  zwen  echer  und  ain  furbaubet.  (Glurnher.) 

So  hat  N i e o I a u s der  S p i e z ain  baus  und  hofstal  und  zwai  gertle 
nahen  pei  dem  hause,  und  an  dem  Chranpubel  zwai  atuche  und 
ain  gertle  in  dem  T a I a c h e r und  ainen  zehenten  an  dem  E k k e.  (Partim 
15  albam.) 

So  habent  Diemuetaune  an  dem  P u h e I haus  und  hofstat  und  zwen 
paumgarten. 

So  hat  Uelreich,  Christans  sun,  ain  echerle  in  Dörnach  und  ain 
echerle  in  A I b c r w i s e n,  und  ainen  acher  in  Dörnach  und  ainen  halben 
20  acher,  ist  gehaizen  Aigen  (Peter  an  der  Wegscheid). 

So  bat  A I b r c c h t der  Chamerer  ainen  halben  acher  an  dem  Chran- 

[puhel 

So  hat  der  Goler  zwen  echer  in  forstleine,  mer  den  ain  tauch  an  dem 
Chranpuhel,  und  ainen  acher  und  in  W e i nga  rt  I e i te  n ain  echerle 
und  underhalb  ain  leite,  ist  ain  iaueh;  und  ainen  halben  acher,  haizet 
25  aigen,  und  aine  n zrhcnlen  in  G ra  iis  peu  n t von  neun  stuchen  und 
ainen  zehenten  von  der  hofstat  da  selben  und  von  E 1 1 e i z sune  ze- 
benten  von  ainem  scher. 

So  hat  AI  brecht  Elleisain  haus  und  hofstat  und  ainen  acher  in 
H a u r ac h (Höfllin). 

30  So  bat  Diepolt  ainen  acher,  haizet  Träte  in  dem  steige,  und 

[oberhalb 

ainen  halben  acher  und  ainen  aeber  under  stal  und  da  selben 
ainen  acher  und  auch  da  selben  ain  echerle,  PI  u g e n t.  ain  lazzeit. 

(Spitaler  geit  zwo  gelten  öl  zu  sand  Johan  in  Spital ; ist  ze  lehen). 

So  hat  der  P ai  ger  ainen  acher,  heizet  Träte  pei  C h u nz  I ei  n. 

35  So  hat  Perchtolt  der  sneider  dreu  stuche  acbers ; ist  ain  iaueh. 

So  hat  Ha  in  r e ic  h der  Pr  en  ne  ainen  acher  in  Ge(d)  wi  nc  h und  ein 
lazzeit  und  ainen  halben  acher  pei  dem  wazzer. 

So  (hat)  Perchtolt  der  feurer  ainen  acher  in  Gedwinch  und  Ah  e- 

[rnin, 

habent  ain  iaueh,  und  haus  und  bofstat  und  ain  trete)  in  dem 
40  P a u c h pei  dem  Hurneche  und  ainen  acher  an  der  E k k e uud  pei 
sand  Laurenzen  zwo  lazzeit.  (Katerein  fewrerio.) 
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So  hat  Meneunderm  stain  haus  und  hofstat  und  zwen  garten. 

So  hat  Diemuet  Mutte  ain  haus  und  hofstat  und  einen  halben  acher 
aa  dem  steige  und  ainen  »eher  an  dem  Hochrein.  (A  1 1 e » a n d er.) 

So  bat  Dietmar  der  M a n e haus  und  hofstat  und  ainen  acher  an 
dem  E k k e,  ist  ain  lazzeit.  (A 1 1 e z a n d e r.) 

So  habont  Truchmares  sune  haus  und  hofatat  und  ainen  acher, 
balzet  Ta  lach  er,  und  ainen  acher  oberhalb  Stal  und  ainen  halben 
aeker  pei  dem  wazzer. 

So  hat  Perchtolt  derPreunle  zwei  heuser  und  zwo  hofstet  und 
ain  gertel  und  ainen  garten  an  der  Purchleiten  und  ist  des  poten 
leben,  und  hat  ainen  acher  auf  dem  Stal,  ist  ain  iauch  und  da 
selben  zwen  echer  ainen  auf  dem  Lochacher  und  ain  echerle  in 
Praiten-raine. 

So  hat  fraw  Pete  haus  und  garten  und  ainen  paumgarten  nahen 
pei  dem  haus.  (Martein  scherg.) 

So  hat  Jacob,  Uolmuet  sun,  haus  und  hofstat  und  ainen  garten  da 
seihen  und  ainen  zehenten  ron  neun  stachen  zeSunburch  und  ainen 
zehenten  inLiensperch.  (Nike)  abloten.) 

So  hat  Diemuet,  deu  W e s c h e,  haus  und  hofstat  und  ainen  paumgarten 
and  ainen  acher  in  P r ai  tenpu  he  1,  ist  ain  halbez  iauch,  und  ainen 
garten  pei  P u h e 1.  (Haiti  mesnerin.) 

So  hat  Michel  haus  und  hofstat  und  ain  garten  dapei  und  ain  edier- 
te pei  der  panprukken.  (Veit ei.) 

So  bat  Perchtoltder  mesener  haus  und  hofstat  und  ainen  garten 
und  ainen  acher  an  der  Ekke,  ain  lazzeit  und  ainen  acher  in 
Fronwisen,  ist  ain  iauch.  (H  a i tel  mesnerin.) 

So  hat  des  Erben  witwe  haus  und  hefstat  und  ainen  garten  da 
pei  und  ainen  scher  auf  Ekke,  ist  sin  lazzeit,  auf  Hochrain  ainen 
scher  und  in  dem  nidern  mose  ainen  acher  und  ainen  acher  under 
dem  widemacher. 

So  bat  P e r c h t o 1 1 der  cuchinmaister  haus  und  hofstat  und  ainen 
garten. 

So  hat  Diemuet  puhel. 

Item  an  zol  gen  Clsusen  geit  mein  fraw  die  aptüasin  alleu  isr 
snf  sant  Jobaas  des  bailigen  ewangelisten  tag  ia  Weihnächten 
inj  ater  rok  und  iiij  ponen  und  iiij  eilen  loden  tuochs. 

Item  ainer  oblai  gen  sant  Johansen  auf  Vilanders  ijster  wailieu 
and  ij  rokken  und  ij  Ster  ponen  und  ?i  schultern  und  riij  käs  und 
i sehafpachen. 

Item  an  zol  gen  P o t z e n geit  mein  fraw  iäriklicli  ziiij  käse. 
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Anmerkungen. 

abtassinne,  diu  1‘,  3*,  7*,  11*.  — abtessin  38*.  — ablüssin  38'.  — 
Äbtissin. 

ähe,  diu  37*b.  Ackermass,  130  Fuss  lang  und  ebenso  breit,  s.  Schöpf  3. 
Schmeiler,  I,  17. 

ancwanten  43*.  angränzen,  s.  Schmeiler  IV,  102. 
anewanter,  der  43*,  46*.  Acker  an  einem  Raine,  a.  Schöpf  16.  Schind- 
ler IV,  102. 

anewäntel,  daz  37*.  kleiner  Gränzrain. 
aver  26b,  28*.  abermals. 

dinchof,  der  22\  curia  dominicalis,  der  Hof,  anf  dem  die  jährlichen 
Gerichte  gehalten  wurden,  s.  Habsburgisches  Urbar  349. 
einchönten  (einchunten  B)  28*.  einheizen , s.  mhd.  WB.  I,  9l4b. 
Schmeiler  II,  308.  Schöpf  311. 

eilen,  zwön  33b.  zwei  unfruchtbare  Grundstücke,  vrgl.  Eller  bei  Schind- 
ler I,  44.  Kehrein,  Volkssprache  I,  127. 
enner  22b.  jenseits,  s.  Schmeiler  I,  68. 
ürrc,  comp.  adj.  von  6,  6t,  der  frühere,  s.  frawe. 
frawe,  unser,  Maria.  — ze  unser  frawen  tach  der  ersten  6*,  7*,  1 ib, 
17*.  — der  »irren  5b,  Mariä  Himmelfahrt,  15.  August,  s.  Wei- 
denbach's  Calendarium  193b.  — unser  frawen  tach  der  testen, 
Mariä  Geburt,  8.  September,  s.  Weidenbach  193b.  — ze  unser 
frawen  tult  de^  reichen  43*.  Mariä  Geburt,  s.  Weidenbach  193b. 
fürben  44b.  reinigen,  putzen,  s.  mhd.  WB.  III,  446.  Schöpf  162. 

Schmeiler  I,  359.  Lexer  105.  — fürbaer,  der  44b. 
furhaubet,  daz  46b.  ein  vor  einem  Acker  liegendes  Stück  Boden. 
Schmeiler  II,  224. 

gälte,  der  B.  21*.  ein  einjähriges  Kalb,  s.  gältling  bei  Schmeiler  II, 
40  und  galt  bei  Schöpf  171.  Lexer  107. 
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galrai,  dax  and  dia.  16b,  IT“1,  18*^ , 21*,  22\  23*  etc.  Getreidemass, 
etwas  weniger  als  der  Vierling  betragend,  ain  chlaine  gabai  42b. 
— iij  chlaine  galrai  = i ster  42*.  — chaufgalvai  17“,  18*.  — 
cinsgalrai  17b.  — mülgalrai  24b. — galfel  = chlaine  galvai  40*, 
s.  Schneller  II,  35.  Schöpf  170. 
gehaben  18*.  besitxen.  — die  er  gehebt  hat  41*. 
gelt,  der  32*  Zins,  Abgabe,  s.  mhd.  WB.  I,  522. 
gelten  1 2*,  1 4b  den  jährlichen  Zins  zahlen,  zinsan. 
gesät,  daz  34*.  Besitz. 

geauocb,  diu  24*.  Weideplatz,  s.  Schöpf  728.  Schmeller  III,  191. 
geswei,  der  31*,  33b  Schwager,  s.  Schmeller  III,  523. 
groiten,  der  4*  Groschen, 
har,  der  23b,  25*  Flachs. 

Wbes,  gen.  von  har.  19*b,  20"b,  2i*b  etc.  Flachs,  s.  Schöpf  244. 

Schmeller  II,  224. 
hiwe,  dax  7*,  17*,  27*.  Heu. 

hoobe,  diu  33b.  Inbegriff  Ton  20,  30,  40  Jucherten  Feldes,  ohne 
Rücksicht  auf  Wohn-  und  Wirthschaftsgebäude , s.  Schöpf  270. 
Schmeller  II,  141.  Habsburgisches  Urbar  352.  Kehrein,  Samm- 
lung 14*. 

leuch,  dax  45*  Jaach. 
iaspan.  dax  38b.  vermuthlich  Bruststück, 
irren  27b  unrechtmässig  abnützen,  beunruhigen  (?). 
bnel,  der  2b  Rinne,  Brunnenrobr,  s.  Schöpf  301.  Schmeller  II,  303. 
mhd.  WB.  I,  785”. 

castraun , der  5\  7*.  kastrirter  Widder,  Sehöps,  s.  Schöpf  306. 
Schmeller  II,  340. 

chorn,  Roggen.  — hertcz  27*,  28*.  — leschorn  30\  — scharchorn 
19**,  20*,  21*.  — snitchorn  30*. 

krumpain  l*b,  9*,  13*,  14*  zwai  vlaische,  der  sol  aines  ain  chrumpain 
sein,  daz  ander  ain  Schulter  1 *. 
euchiostiure,  diu  1*,  2*b,  25*.  Abgabe  lür  die  Küche, 
current,  der  1**,  2b,  7*,  1 lb.  — ainen  currenten  lb.  — zwdn  current 
oder  zehen  Schillinge  15b.  vermuthlich  ein  kleines  Schwein,  vrgl. 
kurren,  kerren.  Schöpf  354.  mhd.  WB.  I,  821*. 
bmp,  dax.  — um  Ostern  geweiht  zu  werden  5*.  — schöUamp  1*,  4*. 
saugendes  Lamm.  — vasnahtlamp  8*,  43\  das  zu  Fassnacht  ge- 
liefert wurde.  — wislamp  1 9“,  21*b,  das  die  Weide  besucht. 
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langizstiur,  diu  1*.  Steuer,  Abgabe  im  Frühlinge. 
lazzeit,  diu  4G*.  Grundstück.  Mir  scheint  es  ein  Grand  sa  sein,  wel- 
chereinem  [taumanne  gegen  einen  bestimmten  Zins  sur  Beurbarung 
überlassen  worden  ist.  Laz  heisst  in  den  deutschen  Gemeinden  in 
Wälschtirol  Bergrutsche,  steiler  Abhang,  rrgl.  Schöpf  369,  oder 
ist  es  romanisch  letticetto,  entsprechend  dem  althd.  petti  arcola, 
rrgl.  Grimm  I,  1723. 

lühen,  daz.  — feurlühen  36b.  — vaslöhen  35b.  — rischldhen  35b,  36*. 

— hirtenlühen  36b.  — chamcrlühen  36b.  — cholerlöhen  35b.  — 
chürsncrlehen  36*.  — lauflöhen  3Sb.  — lederlöhen  36b.  — mäd- 
lühen  20b.  — potenlöhen  36*b.  — rosseldhen  35b,  36*.  — smid- 
löhen  3Sb.  — waldlöhen  22b.  — weblühen  36b.  — ximber- 
löhen  35b. 

loch,  daz  37*.  Wald,  Gehölz,  s.  Schöpf  395.  Sehmeller  U.  460. 
loden,  der  28b.  grober  Wollenzeug,  s.  mhd.  WB.  I,  10  41.  Schöpf  394. 
leutarin,  diu  38b.  Läuterin. 
maegen  17*.  maejen  17*.  mähen, 
mägen,  der  15\  17*.  Mohn. 

melch  adj.  l*b,  I4*b,  15b,  16*,  etc.  milchgebend,  s.  mhd.  WB.  II,  170*.  * 
molgrei,  diu  44\  Malgrci,  eine  zur  Gemeinde  gehörige  Parzelle. 
Schöpf  417. 

mutte  stm.  u.  swm.  17*,  18*,  27b,  28*.  SchefTel,  s.  mhd.  WB.  II,  280. 

Schöpf  453.  — hofmut  40*.  — mütlin  40b. 
noder,  der  40b.  Notar,  s.  mhd.  WB.  II.  418. 

pätschenke,  der  28\  wohl  = Wadschinken,  der  untere  Theil  rom 
Beine  eines  Rindes,  s.  Schmeller  III,  373. 
pantädinch,  daz  17*,  26b.  Gemeindeberathung,  s.  Schmeller  I,  428. 
Schöpf  733. 

patzeid,  diu  40b.  Weinmass,  4'/,  Mass  enthaltend,  s.  Schöpf  491. 
Schmeller  I,  303. 

perchnaeht  32*.  Dreikönigsabend,  s.  Schmeller I,  194.  Grimm, deutsche 
Mythologie  259. 

petfak,  der  44\  Abgabssehwein,  s.  Schöpf  115,  Schmeller  I,  509. 
phenniwert,  phenwert,  daz  29",  43*b,  44*  was  einen  Pfennig  werth  ist. 

s.  mhd.  WB.  III,  603b.  Schmeller  I,  316.  IV,  148.  Schöpf  437. 
pbister,  der  38b.  Bäcker.  — diu,  28*b.  Bäckerei, 
pilote,  der  2*.  4*.  11*.  Pfahl  (7). 


V 


in 

pröbst,  der  24b,  25*,  36*,  43b.  präbst  1*,  8',  16b,  17*.  praubst  42*. 

Probst,  Aufseher,  praubstrecht  40*,  s.  Schöpf  517. 
pürchel,  der  27b.  Bürge. 

rechen  17*.  mit  dem  Rechen  sammeln,  s.  Schöpf  541.  mhd.  WB.  II, 
588\ 

recher,  der  17b,  I8b,  welcher  Heu  zusammen  harket, 
reint,  reihste,  diu  19*b,  20*b,  21*b,  22*b  IT.  zopfahnlich  geflochtener 
Büschel  gebrochenen  Flachses,  s.  Schöpf  547.  Schmeller  II,  144. 
mhd.  WB.  II,  729b. 

reTenter  28*b.  Refektorium,  Speisesaal,  s.  mhd.  WB.  II.  587*. 
sagraer,  der  36*.  Sakristei,  s.  mhd.  WB.  II»,  23b. 
schaepper,  der  5*,  7*. Schaffell,  s.  Schmeller  III,  376.  mhd.  WB.  II»,  85b. 
schäfpachen,  der  (schäfpauch  B)  17*,  18*.  43*.  Seite  eines  Schafes. 

s.  Schöpf  25.  Schmeller  I,  143.  mhd.  WB.  I,  76*. 
schöt,  schot,  daz  14“b,  15*,  17*.  Getreidemass.  — und  ist  ze  raitcn 
ain  schot  für  ij  ster  Steger  mäz  42b.  — 29".  Bündel,  s.  Schöpf 
644.  Schmeller  III,  417. 
schötlamp  1*,  3*b,  15*  etc.,  s.  lamp, 
schintel,  diu  25b,  26*\  Schindel,  s.  mhd.  WB.  II»,  141*. 

Schulter,  diu  l“b,  14b,  23*,  26*b  etc.  die  Schulter  eines  geräucherten 
Schweines,  s.  Habsburgisches  Urbar  357. 
slechtstande,  diu  45*.  Schlehdorn. 

ster,  daz  42b.  Getreidemass:  iij  galiai  = i ster  42\  s.  Schöpf  700. 
stirp,  daz,  der  l*b,  3b,  5b,  6*,  9“.  todtes  Lamm.  — adj-  todt:  zwai 
lember  stirp  1*.  — ain  lamp  stirp  1*. 
stiurvrischinch  l*b,  2“b,  3*b.  Steuerfrisching. 

swaige,  diu  3‘,  5*,  6*,  8“,  9*.  Senncrci,  Viehhof,  s.  Schöpf  656.  Schmel- 
ler III,  551.  — mhd.  WB.  II*.  767b.  — swaiger,  der  7*,  8*,  18b 
derjenige,  der  eine  swaige  bewirtschaftet,  s.  Schöpf  656. 
swaichof,  der  3*,  5*,  8*,  9*.  Viehhof,  s.  mhd.  WB.  I.  700'.  — Habs- 
burgisches Urbar  350. 

tagmät,  daz  37*.  Wiesgrund,  soviel  an  einem  Tage  von  Einem  gemäht 
wird,  s.  Schöpf  734.  Schmeller  II,  550. 
tangelschöt,  daz  29*,  wohl  dasselbe  wie  Dengelkorn,  Gabe  für  das 
Dengeln  der  Pflugeisen  oder  Sensen,  s.  Schmeller  I,  377.  — 
tangel,  s.  Schöpf  75.  Lexer  57. 


tercie,  diu  1 2*k,  1 3b,  1 7*1“.  Parzelle  einer  Gemeinde.  Der  Name  Terxe 
ist  in  dieser  Bedeutung  noch  bei  Heran  gebraucht,  s.  Weber's 
Meran  202. 

träte,  diu  37*b,  Trift,  der  Theil  eines  Feldes,  welches  unbebaut  und 
dem  Yiehtrieb  offen  bleibt,  s.  mhd.  WB.  III,  101.  Schöpf  752. 
Schmeller  I,  S02.  — trätli  37*.  — ligen  ze  träte  37*.  — ligt 
träte  37b. 

tuochphenning,  der  2*b,  ll*b,  12*b  etc.  Abgabe  für  Leinwand, 
rächet  (chienlicht),  diu  17*b,  18*.  Fackel,  hier  Bündel. 

Taschanch,  der  2‘,  43*.  Fassnacht,  s.  Schmeller  I,  S72.  Schöpf  122. 
rlaisch,  da*  3‘,  42*,  43b,  44*b. 

rolgacre,  der.  ain  clainez  swein,  daz  da  haizet  ain  rolgaere  26b.  — 
ainen  rolger  28b. 

vrischinch,  der  3b.  ein  junges,  halbausgewachsenes  Schwein  oder 
auch  Schaf,  das  anfängt  selbständig  auszulaufen , s.  Habsbur- 
gisches  Urbar  363.  Schmeller  I,  619.  mhd.  WB.  III,  408.  Schöpf 
155.  — stiurrrischincb  1**,  3** , 4**  etc.  — wisvrischinch  30*. 

— cuchinfrisching  7b. 

wagenlaite,  diu  l‘b.  Abgabe  für  Fuhrwerk,  zwai  phnnt  wagenlaite,  da 
mit  man  wein  ze  dem  chlöster  pringen  sol  1*.  rrgl.  Schmeller  II, 
512.  — der  minner  wagenlait  ist  iz  phnnt  18b. 
weinphenninc,  der  20*,  Abgabe  rom  Wein,  s.  Kehrein,  Sammlung  22b. 
weisöt,  daz  5*b,  6*b,  13b,  14*\  43b.  Gabe,  Geschenk,  wohl  als  Zeichen 
der  Hörigkeit.  — snitweisöt  43‘,  Gabe  zur  Zeit  des  Kornschnit-  * 
tcs.  — weisödepröt  43*b.  Brot,  das  als  Weisöt  gegeben  wurde, 
rrgl.  mhd.  WB-  III,  763*b.  Habsburg.  Urbar  365.  Schmeller  IV, 
180.  Schöpf  795. 

winmät,  daz  31*.  Weinlese,  s.  Schöpf  816.  Schmeller  IV,  76. 
werchlösung,  diu  !7‘,  18*.  Dienstleistung,  Robot, 
wollechamp,  der  3*.  Wollkamm,  s.  mhd.  WB.  I,  784*. 
zelten,  der  43**.  Brotlaib  mit  eingebackenen  gedörrten  Birnenschnitzen 
s.  Schöpf  827.  Schmeller  IV,  256. 
zinsmäz,  daz  43b.  Mass,  wie  es  für  Zinse,  Abgaben  gebräuchlich  ist. 
zwainziger,  der  3*\  1 lb  etc.  rigintarius  = 20  Bernern. 
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Preise  von  Lebensmitteln  und  Anderin. 

Aicr,  100  für  ein  Kitz  17*,  18*.  — 30  für  ein  Kitz  43b. 

Brot,  das  Stück  zu  1 Pfenning  (beiläufig  */,  kr.  öst.  Währ.)  29*. 

Chienlieht,  zwai  rächet  zu  2 Zwainzigern  (beil.  3 1 kr.  öst.  W.)  1 7*. 

Chitz,  s.  aier. 

Current,  das  Stück  zu  5 Schillingen  (beil.  77'/,  kr.  öst.  W.)  15\ 

Frischinch,  das  Stück  zu  1 Phunt  (beil.  1 fl.  87  kr.  öst.  W.)  42*.  — 
ein  melcher  rr.  zu  13  Schillingen  (beil.  2 fl.  32'/,  kr.  öst.  W.) 
16*. 

Huon,  ein  Stück  zu  '/,  Zwainziger  (beil.  7 '/,  kr.  öst.  W.)  43b. 

Kaese,  das  Stück  zu  10  Schillingen  (beil.  1 fl.  33  kr.  öst.  W.)  20’, 
22b,  24*,  23*.  — das  Stück  zu  3 Schillingen  (beil.  77  '/,  kr.  öst.  W.) 
21*.  — 300  Stück  zu  24  Pfd.  (beil.  44  fl.  88  kr.  öst  W.)  3*. 

Schulter,  das  Stück  zu  1 Zwainziger  (beil.  15'/,  kr.  öst.  W.)  32*. 

Smalz  zu  10  Schillingen  (beil.  1 fl.  53  kr.  öst.  W.)  3*.  — zu  15  Schil- 
lingen (beil.  2 fl.  32*/*  kr.  8*1-  W.)  3b.  — zu  5 Schillingen 
(beil.  77'/,  kr.  öst.  W.)  5". 

Stirp,  das  Stück  zu  2 Schillingen  (beil.  3 t '/,  kr.  öst.  W.)  9*. 

Swein,  das  Stück  zu  4 Schillingen  (beil.  62  kr.  öst.  W.)  6*.  — zu 
5 Schillingen  (beil.  77'/,  kr.  öst.  W.)  1 lb.  — zu  9 Schillingen 
(beil.  1 fl.  39'/,  kr.  öst.  W.)  1 1 — zu  10  Schillingen  (beil. 

1 fl.  55  kr.  öst  W.)  3\  — zu  30  Schillingen  (beil.  4 fl.  65  kr. 
öst.  W.)  16".  — zu  3 Phunt  (heil.  5 fl.  61  kr.  öst.  W.)  16\  18*, 
26b,  27*.  28*b.  — zu  4 Phunt  (beil.  7 fl.  48  kr.  öst.  W.)  17*.  — 
zu  30  Phenningcn  (beil.  22'/,  kr.  öst.  W.)  2’,  16b. 
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Namen,  I- 


A. 

Agnes,  Hörige  äu  Yillanders  3jV  * 
y.  Ploehenperch  27 V — Du  we  Stuch- 
kiu  29“. 

Alber  2 7*,  35*  — hern  A’s  söne  35V  — 
Alweres  wisen  35“. 

Älblfn  21V 

Albreht  34‘,  36V  — von  Nöldorf  24V 
— A's  kiut  von  Vit  40V  --  der  ehe- 
rnerer 46V  - — El  leis  48V 

Alexander  46V 

Alheil  42V  — deu  Cliruzhilt  46*.  — 
Wiünärs  witebe  46*.  - Dietrcicbs 
swester  46*. 

Amelreich,  her  A.  pei  Plazolcs  36*.  — 
A's  sfin  36V 

Amrc  (?)  von  Ricke  40V 

Ann,  die  Goldcggin  38V 

Anw»  35V 

Arnold,  hern  A’s  siin  von  Schoenen- 
Ecke  34“.  — Arnoldus,  hern  Pii- 
greimes  sun  31*.  — A.  von  Ctsclles 
38*.  — A.,  Gebherdes  suo  36  . 

Äutte  37". 

B.  (vergl.  P.) 

Barbere)  35“. 

Barin,  B's  siin  von  Enne  34*. 

Bärtel  von  Turneretsch  3ÖV 

Barthelml,  der  Schneider  38V 


Boruon  36*. 

Bt-ile  daUe  Pintin  30*. 

liiuatrn  'on  Truden  30V 

Bcnid  33V 

Berhtold  Ceitunger  31V 

Biuzinrs  daUe  Pini&n  30*. 

C.  $.  K.  und  iE, 

D.  (vergl.  T.) 

Diemelbilt  40*. 

Diemuot  40*V  47*.  — Hörige  ru  Vil- 
Innders  35*.  — deu  Wescbe  47*.  — 
Mutte  46*.  — frawe  von  LOenx,  ab- 
tassinne  des  düsteres  *e  Suonen- 
pureh  1*. 

Dicpolt  46*. 

Dieprehf,  te  B's  »tege  17*. 

Dietmar,  der  phiater  35*.  — hern  D s 
sün  36*.  — der  lang  D.  36*.  — der 
Mine  46*. 

Dietreich  27*,  4t*.  46*.  — Alhait,  D‘s 
swester  46*.  — her  D von  sant 
Marteinsdorf  34*. 

Dominige  6‘*. 

Dorfelaer  20*. 

Dorothee  38*. 

K. 

Eberhart  35*. 

Eck,  der  28*. 
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Eckart  von  Galilei  30\ 

Eckehart  46*. 

Ecker,  der  42*. 

Egiz  36*. 

Elleix  46*.  — Albrecht  E.  46\ 
Kno'hlrin,  Uolreich  der  35*. 

Erbe,  des  E.  sün  35*.  — de*  E.  «rilwe 
47*. 

Erharl  40". 

Ernst  von  Aufliofen  45*. 

Erpulln,  daz  amptlehen  von  1 ö*. 

F. 

Filila,  Hörige  xu  Villandcrs  35*. 
Flaischacber,  Christan  31*. 

Fleimir,  Hans  31*. 

Förster,  Hans  38". 

Franciske  von  Pinzün  30*. 

Frinxlin  von  Truden  40\ 

Fridreich  27*.  34*.  — her  F.  von  En- 
driän  46*.  — von  Cainpille  2*.  — 
her  F.  von  simt  Marteinsdorf  34*. — 
her  F.  von  sant  Michelspurch  33*.  — 
her  F.  von  Sunnenhureh  3A*.  — von 
Winkle  36* 

Küchslin  40*. 

Fürer,  Henslin  41*. 

Furmian,  her  Otte  von  33". 

Fdste  von  Hove  33*. 

O. 

Gämplcrm  46*. 

Gartnaere  24*. 

Gatrer,  Paul  der  39*. 

Galt r rer  41*. 

Gebhard,  der  ritter  36*.  — her  Gch- 
hardus  36*. 

Gellrstainer,  der  39*. 

Ger,  her  29*. 

Gerbart  33*. 

Gerolt  29*  — her  G.  von  Kmbebach 
34*.  — G.  von  Siegen  34* 

Gerr,  der  33*. 

Geslerio,  diu  29*. 
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Glurnher  46**.  — der  G.  xe  Suonburg 

4t*. 

Goldeggerin,  fraw  Ann,  die  38*. 

Goler,  der  46*. 

Gotaeholch  36*.  — von  Campille  2*. — 
her  G.  Scoberli  von  Wcinekke  33*. 
— Vnlräts  hruoder  34*. 

Grif,  der  36‘*. 

Grdte  46*. 

Groll,  Christel  der  39*. 

Gundolt,  G’s  sun  von  Enne  34*. 

Günther,  Höriger  xu  VillandeM  35*. 

H. 

Hainreieb,  der  chamerer  46*.  — des 
feurers  uidrm  46*.  — maier  H.  von 
Mös  28*.  — her  H.  von  fcrenburch 
33*.  — her  H.  von  Welsperch  33*.  — 
der  probst  34*,  36*.  — der  priester 
34*.  — Jölians  H.,  Höriger  xu  Vil— 
landers  35*.  — xe  Pinzün  30“.  — 
von  Joche  35*.  - Menle  36*.  — Hs 
still  36*.  — l.edrer  40*.  — Mesner 
40*.  — Welle  40*.  — Pilgeriins  sun 
40*.  — der  Prenne  46*. 

Hains,  Jöchleins  aidem  37*.  — in  der 
atvn  39*. 

Haiti,  inesneriu  47*. 

Hans  Förster  38*.  — Weber  39*.  — 
Mesrer  45*. 

Hartwcic.  hem  H.’s  sün  von  Chastel- 
rul  33*. 

Haug,  her,  von  Täufers  33*.  — Pöter, 
H’s  sun  46*.  Uber  die  von  Täufers 
icrgl.  P.  Juslinian  Ladurners  „Ur- 
kundliche Geschichte  der  Edlen  von 
Täufers“.  Zeitschrift  des  Ferdinan- 
deums. 1865. 

Henslin  Fürer  41*.  — ab  dem  tal  40*. 
— Irmelln  sun  40*. 

Herbert  24*. 

Heugel  27*.  — her  31*. 

Her(?)wislioven,  her  Chuonral  von  38*. 

Hille  40*. 

8* 
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Hiltprant,  brr  ran  Loueoan  33' 
Holderin  40*. 

Hueber,  der  ze  Stegen  37% 

J. 

Jäkel,  der  kurz  J.  39% 

JSklin  »b  dem  (al  40".  — di  r kurze  J. 

41*.  — des  mülners  sun  43*. 

Jicob  37*,  46*.  — frawen  Spiljen  $»n 
26*.  — Viilner  39“.  — Micheles  s«o 
40“.  e — ab  dem  tu!  40*.  — Miebit 
40*.  — Volmuet  46'. 

Jacoinutz  42“. 

Jöhims  Hainreich,  Höriger  zu  Villan- 
der*  3a*. 

Jöchlein  37'  . 

Jordan  von  Glftni  30*. 

Jost  von  Collea  8“. 

Irmelin  40“. 

• 

K.  C. 

Cbaspar  42*. 

Kat  rein,  Christa»?  si-husleis  Heil)  37*. 

— Feuriri  46". 

Keufleia,  der  43*. 

Kiliin  28*.  J 
Chircbsteiger,  der  39*’. 

Clafschineh,  der  38*. 

Cobolln  ub  Aldin  40*. 

Cot*  von  Lerchaeh  40*. 

Chovelaere,  der  25*.  — der  ander  25*. 

— der  Choveler  28*. 

Cbrainer,  Martein  45*. 

Chrhnpühler,  der  ze  Stegen  37*. 
Christin  30*.  — Flaiscbacher  32*.  — 
«ebuster  37*. 

Christel,  der  Groll  30*.  — f’air  39*. 
Chruzhilt,  Alhait,  deu  46*. 
Cbuniberolinne  3t*. 

Chunegunt  36*.  — frawen  Chunegun- 
den  sün  36*. 

Chunc  37*.  43".  — mülner  43*  — 
Chnnzel  Pömerl  32*.  — Chunzle 
von  dem  Prunne  46*. 


Chünxel  sneidin  37*. 

(buonr.it  31“.  35%  86*%  — von  Enne 
33*.  34*.  — von  Jauf  33*.  — her 
Cb.  von  sant  Michelspurch  33%  — 
von  Wenlinge  34%  36*.  — priester 
36*.  — pröbst  36*.  — ion  Pöbel  36*. 
— cliapelin  46*.  — von  H’  »is- 
horen  38*. 

Körsener.  Märklin  39*. 

L. 

l.antfrid  35*. 

l.iMX  31*.  — i!es  L'n.  siin  36*.  — Pit- 
greim*  des  L'n.  von  Cavalesü  3t* 

Laurenz  39*. 

Lauren)  ie  35*.  — Laurcncl  35*. 

Lavatte  35% 

Lieba.  Hörige  zu  Villanders  35*. 

Liebiin  37*. 

Lienhart  36*.  — in  der  aw  39*.  — der 
Schreiber  3t*. 

Ludweich  36*.  — von  Enno  31*.  — her 
L.  34*. 

Lutold  41*. 

M. 

Magdalena  von  Ragen  46*. 

Märie,  Dietmar  der  46*. 

Margrcte  46*. 

Märkifst  Kiirsener  39*. 

Markwart  37*.  Marquart  36*. 

Msrtein  auf  Weilental  39*.  — Chrai- 
ner  45*.  — Weber  von  Dietenhiim 
45*.  — der  seherg  46*. 

Marz  40*.  — Niolas,  der  M.  40% 

Mütze  46%  — Mätzel  36% 

Mauritz  39*. 

Mine  underm  stain  46*. 

Menle,  Hainreich  36*. 

Merhol.  M'n  süri  36*. 

Mesrer,  Hans  45*. 

Mczentamer  40*. 

Michel  47%  --  Jacob  40*.  — Ria  20*. 
— Recblln  40*.  — von  i’inzäu  40*. 
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Micbelite.  M’n.  sün  von  Erne  Hl*. 

Morscherin,  ilie  40b. 

Müelcicli  46'. 

Mulner,  Jacob  39b. 

Motte,  Diemnet  4G\ 

1%. 

Nickel  41V.  47*.  — daz  enicliel  siner 
alten  Pölznärin  31b.  — d.r  scliu- 
sterin  sim  3t  — der  Pröll  39\  — 
Welle  4t 

Nickelein,  der  Weber  -7’ 

Niclas,  der  Marz  40\ 

Nielaus.  Seifrid,  N.  »idem  31J.  — Mai  k- 
wartz  sun  37‘.  — der  Spiel  AB11. 

Nocher,  der  39b,  41*. 

Nocherin,  diu  43'. 

O. 

Ochaim,  Paul  45‘. 

Oerlin  4t 

Otte  von  Truden  30‘.  — her  0.  von 
KurmiJn  33*.  — her  0.  vnn  Onai  33b. 

Ottmai  von  Pinzän  30\ 

P. 

Päb,  der  her  3t 

Paiger,  der  46*. 

Pair,  Christel  3!)b. 

Pairin  39b. 

Paldemar.  her  34*. 

Päl,  der  all  30*. 

Pälein,  der  37*. 

Palmar  27*. 

Paul,  der  Galrer  39*.  — Ochaim  43*. 

Pechllein,  her  34*. 

Perhtolt,  Höriger  zu  Villanders  35*. — 
der  ritter  36*.  — der  Turhaer  44*. 
— der  sneider  46*.  — der  feurer 
46*.  — der  Preunle  4611.  — der 
mesner  47*.  — der  ehuehinmaister 
47*.  — hern  P’s.  töhter  27 *.  — der 
etwen  rirhter  zu  Cavalesü  gewesen 
ist  3t 


Pete,  fraw  48*. 

Peler,  her,  von  Joche  3t  — von  Ca- 
noratlt  — von  tianatsclieit  3B*. — 
von  Paeh  39‘.  — Hauges  sun  4B‘.  — 
an  der  Wegschnid  4t 
Pezclcin  von  Ekke  35*. 

Pilgeriin  (Pilgreim)  4t  — * Graf  33* 
— von  hkke  35*.  — Arnoldus,  hern 
P.  s sun  34‘.  — Hainrieb.  P. 's  sun 
40b. 

Pitzerner,  der  43*. 

Plalzer,  der  45*. 

Plüzze,  der  37*.* 

Pöinerl,  Chunzel  327. 

I’ossider  40*. 

I’renne,  der  427.  - Hainrieh,  der  Pr. 
46*. 

Preunle,  Perhtolt  der  46* 

Preunlein  43*. 

Pröll , Nikel  der  30*.  — der  l’rölle 
4t 

Prucker,  der  28'.  42b.  43b. 

Prugdum,  Uelin  40b. 

Pungenarn,  der  36*. 

Puse,  der  41*. 

Pötli,  der  3t 
Putze,  der  3ilb. 

n. 

Raggerinne,  diu  43b. 

Kamuneh  3tib. 

Randolt,  der  i8b. 

Ränpreht,  her  34b. 

Rebwasser,  der  (?)  3t 
Rechlin,  Michel  4t 

Reichze,  Hörige  zu  Villanders  3.’i*. 

<* 

Ileuther  28*. 

Richart  36b. 

Riedrar  38b. 

Rinkwein,  der  43*. 

Ris,  Michel  20*. 

Ritzin,  Ursel,  (Abtissin  zu  Sonnen- 
burg 1410 — 1427,  s.  Sinnacher  II, 
276)  38b. 
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Rohab  auf  Aldein  80*,  31*. 

Hoetlein,  der  A3*. 

Rors,  der  16*. 

Rfiedeg 4r,  her  36*. 

Ruodolf  36*.  — »on  Räscne  SS*.—  von 
Turncrelach  39*. 

Ruotpreht  36*.  — von  Querdes  33*. 
Ruiielin  16*. 

8. 

SchafTcumerin,  die  40*. 

Schalter  48*. 

Scheiben  der  28*. 

Schepfer,  der  27*. 

Schöpferin  46*. 

Schitieher  31*. 

Schönhainz  38*. 

Schwerter,  der  42*. 

Scivarin  von  Palutac  38*. 

Scoberli.  herGolachalchSc.  von  Wein- 
efeke  33*. 

Seiboi,  her,  von  Saleh»  36*.  — der 
pricster  36'. 

Sctfrid,  Niclaus  »idem  31‘. 

Sophei  36*. 

Spehe,  der  46*. 

Spiet,  Nieoluus  der  46*. 

Spilje.  fraw  26*. 

Staincheae,  der  28*. 

Stephan  36*. 

Stölzlein,  Slöhlin  39'.  40*,  41*. 
Strobel,  der  31* 

Stuk,  der  39‘,  40%  41*. 

Sünel,  der,  von  Enne  31*. 

Suppao,  der  33*. 

Swanne,  der  35*  — der  müllnär  38*. 
Sweigger  31*. 

Sweinörli,  der  37’. 

Swerzer,  der  28*. 

T. 

Taciän  36*. 

Taler,  der  41*. 

Taoaehin,  die  45*. 


Tiiutschin.  die  39*. 

Traulaon,  der  33*. 

Tr»  eh  mär  48*. 

U. 

Uclin  Prugdum  40*. 

Uolreich  36*,  38*.  — von  Ähe  36*.  — 
von  Aldln  31*.  — her  U.  von  Haseia 
33*.  — her  U.  von  Räaene  33*.  — 
des  Willen  nidem  26*.  — der  pröbst 
36*.  — der  Enechlein  35*.  — Schuoh- 
ster  40*.  — Smit  46*.  — Cbrutins 
Sun  46*.  — von  der  Gassen  31*. 

Ursel,  die  Ritzin  38*. 

V. 

Vallenlein  39*. 

Veitei  46*.  47*. 

Ventura  18*. 

Vnleholt,  der  Uevil  oder  Cieriker,  aus 
dem  Gcsrlilcchte  der  Grafen  von 
l.nru  und  Puatertbvl , welcher  bei- 
läufig 1020  auf  der  ilun  gehörigen 
beste  Suanaburc  das  Frauenkloster 
gleichen  Namens  gegründet  hat. 
( Vergl.  Sinnachcr  II.  232,  249,  254, 
266.  Tinkbauaer  I,  336.)  ze  dem 
iärlage  des  saeligen  V.'s  2*.  — an 
de«  saeligen  V.'s  iirlach  27*.  — 
an  aanl  V.’s  iärtarh  27*.  — an  sunt 
V.'s  tach  43*. 

Volniuet,  Jacob  46*. 

Volrät  34*. 

Voraer  21*. 

W. 

Walcher,  der  29*. 

Wallehuon,  her  33*. 

Waltman  25*.  27*.  43*. 

Weher,  Hana  39*. 

Wcigant  31*,  35*,  36*.  — her,  *e  Suo- 
nenpureb  35*. 

Weiglfn.  her  40*. 
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Welle,  Nickel  40».  — Heinrich  40». 
Werlin  40». 

Wesche,  Diemuet,  deu  47*. 

Widmer,  der  39»,  41*. 

Wille,  der  2l!‘,  36*. 

Willo  von  Ekke  33». 

Willpolt  te  Aur  10». 

Wiaer,  der  28*. 

Witmär  34*. 

Wolfram,  her  33». 

Wulenperger  46*. 

Wüatc,  der,  re  Stegen  37*. 


E. 

Zahulin  31». 

Zachew  von  Luog  37». 

Zagei,  d.  Ilueber  te  Stegen,  haist  Z.  37». 
Zändlein  37*. 

Celtunger,  Berhlolt  31». 

Zdn.  der  36*.  — der  Zäne  17». 

Zhufdn  31*. 

Zhoannc,  Zebulins  aun  31*. 

Zochel  40». 

Züntinne  31». 

Zwickaerin,  die  40». 


iJiO 


Namen.  II. 


A. 

Abarr,  Hof  in  Untermoi  26*.  — dar 
mair  Ab-arr  39‘.  — Abarra,  der 
hof  41*. 

Abhancb,  Hof  in  Mülwild  20*. 

Abtai,  da*,  Gemeinde  und  Thal  (vergl. 
Staffier  II.  278,  2%)  42'. 

Abolles,  Unter-,  Hof  in  Abtei  8*. 

Abubil,  vier  Äcker  SU1. 

Abullas  de  Sutte,  Hof  in  Abtei  8".  — 
daz  Ober-  A.,  Hof  ebendort  8*. 

Abulles  zwei  Höfe  I7‘,  37". 

Ach.  Uolreich  von  Ahe  36". 

Acol,  zwei  Höfe  in  Abtei  10'. 

Aderaibe,  pei  33*. 

Ad-Troi,  Hof  in  Ablei  2*.  Attroi  2*. 

Agareit,  Hof  in  Abtei  i\  17",  38*.  — 
Under-A.  1‘.  -*  Über-A.  17". 

Abrain,  Acker  46*.  — Abcrain  46". 

Aiera,  Under-.  Hof  in  Abtei  10*. 

Aigen,  halber  Acker  46". 

Alberwise,  Gegend  46*". 

Aldi»,  Aldein.  Dorf  auf  dem  Gebirge 
am  linken  Etschufer  (vergl.  Staff- 
ier II,  1122  ff  ).  — auf  A.  30", 
33“.  — Zinsgüter  auf  A.  40".  — 
Kohab  auf  A.  30".  — Uolreich  von 
A.  31*.  — Cobolin  ab  A.  40". 

Alfareit,  Aifreit,  Hof  in  Abtei  8",  17". 
— datz  Alfrcit  driu  guot,  in  Unter- 


moi 23*.  — datz  A.  40*.  — Al- 
phrcit  43".  — Ober-Alfareit  28*. 

Älplingen,  «in  leben  ze  29*.  — von 
dem  guot  zc  Älplingen  43".  — der 
Rnggerinne  aun  von  43".  — ze  Elp- 
lingen  43“. 

Alpriel,  dnlz  36". 

Alten-Stegen,  Hube  datze  26",  43*.  — 
zc  29“.  — diu  huobe  zc  der  Alfer,— 
Stege  28". 

Andils,  ain  huobe  ze  A.  auf  dein  Ritten 
33". 

Andratsch,  Gut  in  Abtei  8*. 

Ancwanler,  Acker  48*,  46*. 

Apbolfren,  Hof  in  Mülwald  23*. 

Arigaira,  Hof  in  Abtei  10*. 

Arnientcrol.  Hof  in  Ablci  (vergl.  Staff- 
ier II,  298;  Tinkl.au«  r I.  440)  6% 
18*.  — der  von  II*. 

Ar.ncterolePrusadalze,  Hof  in  Abtei  5". 

Artelunge,  ain  vvisen  an  der  33". 

Aschs,  Hof  in  Enneberg  14*. 

Aspucb,  ain  hol  uuf  33". 

Ass  ich,  datze  36*. 

Attroi,  ».  Ad-Troi. 

Aufhofen,  Dorf  hei  Uruneck  (vergl. 
Staffier  II,  184  ff.,  Tiukhauser  I, 
322)  43*.  — Ernst  von  43*. 

Aur.  Dorf  am  linken  Klscliul, r (Staff- 
ier II,  11 1 1)  31",  33%  40". 
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B.  (vergl.  P.) 

Bern,  Verona  35%  36*. 

Biburka.  Hof  in  Ennebcig  15*,  18*.  — 
Biburke,  Hof  in  AMei  12*.  — von 
Biburk  drei  Ücker  35*. 

Bileit,  Hof  in  Abtei  12*.  — in  Enne- 
berg  14*.  — ze  B.  zwai  lehen  18*. 
— von  Metz,  Hof  in  Enneberg  14*.  — 
da»  dritte  14*.  — daz  vierde  guot 
ze  B.  14*. 

Bleid,  diu  zwai  guot  dalze  17*.  — baii- 
diu  B.  17*. 

Borbellas,  Hof  in  Abtei  10*.  — Bor- 
belles  17*. 

Bores,  pei  35*. 

Bragal,  Under-Br.,  ein  Stück  im  Felde 
zu  Pinzän  31*. 

Branzol,  Dorf  am  linken  Etschufer 
(Stadler  II,  1113)  33*. 

Braunek,  Braunegg,  Stadt  Bruneck  im 
Pustertbale  (Stalflerll,  170ff.)37**, 
40*.  41*. 

Rruscha.  Huf  in  Abtei  3‘,  18*. 

Buggunaira,  Scbwaigliof  35*. 

Bursmaira,  Hof  37*. 

C.  s.  K.  und  Z. 

D. 

Daniel,  der  maierbof  bei  sant  Danielen 
bei  Auer  30*.  - die  mairin  ze  sant 
Daniel  40*. 

Dielenhaiin,  Dorf  bei  Bruneck  (Staff- 
ier II,  102  ff.)  20*,  33*,  34\  45*. 

Üjrmagon,  Hof  in  Abtei  2*. 

Dincliof,  der,  in  Mülwald  22*. 

Direrak,  der  liof  auf  Diverakkc  32*. 

Dominige,  daz  dritte  Zazich  18*. 

Dörnach  4Ö*\ 

Dornacker  46*. 

Dul,  Costa  von  — in  Abtei  6*,  18*. 

Duldische,  von  40*. 


— datz  Ekke  17*.  — an  dem  Ekke 
-4**,  28*,  48*.  — an  der  Ecken  22*, 
30*.  42*.  — auf  Ekke  20*,  47*.  — 
aufEkk.en  40*.  — auf  der  Eck  40*. 

— auf  dem  Ecke  22*.  34*.  — under 
der  Ekken  22*.  — ze  Ekke  28*. 

Egna.  Neumurkl  31*.  ».  Knne. 

Eisach,  der,  Fluss  31“. 

Elemunt,  Höfe  13*.  - ze  Elmunt  17*. 
Ellen,  Gemeinde  (Staffier  II,  221)  33*'. 
tllesgäses,  ze,  vier  Güter  in  Enneberg 
15*.  — Elleschases  15*. 

Elplingen,  s.  Älplingcn. 

Embcbacli.  s.  Geröll. 

Eudriän,  Dorf  und  Schluss  Andriun  am 
rechten  Elsehufer  (Staffier  II,  773, 
777)  46*. 

Eueberges,  Eniberges,  Thal  Enneberg 
(Staffier  II,  275)  in  dem  lal  in  E. 
17*.  in  E.  17*,  33*.  — Eneupcrges 
1*.  41*. 

Enna,  Enne,  Schloss  und  Gericht  bei 
Neumurkl  (Staffier  II,  1 120—1 122). 

— datze  Enna  3U*,  31*.  — pei  Enne 
33*,  34*.  von  Enne  34*.  Sünel  von 
Enne  31*.  Chuonrüt  von  33*.  — Lud- 
weich  v.  E.  31*.  her  Nielaus  von  Enne 
31*.  Vergl.  Egna.  Über  die  Edlen 
von  Enn  s.  Ferdinandeums  - Zeit* 
schrift  1867,  80. 

Enlholz  , Thal  Anlhulz  (Staffier  II, 
351)  28*-,  20*,  3 •*,  33*.  34**,  42*. 
43*. 

Ercuburg,  Hain  reich  v on  33*. 

Erlach,  Hol  in  Enneberg  14*. 
Ernst-Itiscn,  ein  lehen  datze  26*. 

Esche,  ain  hof  pei  34*. 

Esse,  ain  hof  pei  dem  Esse  34*. 

Etze,  die,  Hof  in  Villandcrs  44*. 

Euren,  zwen  höf  in  33*. 

Ewerwein,  Acker  45*. 
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Fässingeo,  »•  Ve»«ingen. 

Ftcurcnz,  Dötfrhcn  Pffautenz  (Staff* 
ler  II,  2»0)  26\  33*,  s.  Phlaurenz. 

Föntaocll»,  Hof  in  Eniieberg  IS*. 

Fontunaize,  Hof  in  Ablei  4*.  — Fon- 
tanaths  18*. 

Fossa,  Hof  38*. 

Freia,  Hof  in  Abtei  3*. 

Frein»,  Hof  in  Ennrbcg  15*. 

Fr-  in*  von  Hetz,  Hof  in  Abtei  8',  17'. 

Freineg,  Hof  in  Abtei  I I*. 

Fremasepeklich,  Wiese  38“, 

Frenaetze  in  Abtei  10".  — Ventura 
dalze  Frenef.»  18'. 

Frenella,  Hof  in  Ablei  12*. 

Fridol,  Hof  in  Enneberg  Ui*.  Drei  ter- 
cie  ze  Fridol  17*. 

Friessental  pei  Lunz2ft*. 

Fron  Mi".  Hof  in  Enneberg  13*. 

KrÄnwise,  i.  V. 

Fuohspereb,  der  bof  ze  32* 

Furncrke,  p<>i  dein  M‘ 

<». 

(lag, ts,  ze,  Hof  io  Anthoäz  20*.  — du* 
guet  ze  42". 

Galriai,  s.  Ekhsrt. 

Ganatsclieid,  s,  Peter. 

Gastuig,  Hot  in  iüülwald  22',  23*  — ze 
Gaataig  der  inaierbei  Pflaurenz  $8*. 
41",  43*  — pei  Ca&laig  42', 

Gazze,  an  der  G.’n,  Höfe  23',  24*.  26*. 
— pede  28*.  Uolreieb  von  der  3t*. 

Geder.  ain  bof  pei  Ged  re  34*.  — in 
Geder  34*. 

Gedretsa,  d,,z  guot,  in  Abtei  13*. 

Gedwenc,  der  aeker  in  27*. 

Gedwine,  ain  acker  in  35*.  46*. 

Gelierst« in,  Hof  41* 

Gelres’ain  43*.  diitze  33‘.  — »in  bof 
xe  35‘. 

Geyrailen,  der  bof  ze  32*.  — diu  hof- 
stat  in  der  44*.  Vergl.  Sehmrllor  I, 
2#S>.  Hahsburgiaehea  Urbar  356. 

Gürarker  45*. 


Gereut,  eine  Leite  46*. 

GerUtain,  Hof  28*. 

Germansgou,  ain  guot  ze  33*. 

Gerze,  drin  leben  5*.  — ze  17*. 

Gestaig,  an  dem  28*.  — der  maierhof 
ze  28*. 

Giseisperg  (Staffier  li,  358)  17*. 

Glarn,  zu,  Grnndvtück  bei  der  Borg 
Kgnn  31*. 
j Glinensperg  40*. 

Glöni,  s.  Jordan, 

Guldech-Iamme,  #uf  33*. 

Golgueke,  Hof  in  Abtei  4‘. 

Golguzzen,  Hof  in  Abtei  2*. 

Gollate,  Amtlehen  38*. 

Gnllcs,  F.  ».  17*,  vergl.  Colle». 

Görden,  auf,  Gegend  und  Hof  io  Mil* 
wald  21*.  — die  auf  G.  22*. 

GostarauU»,  Under-  1*.  — der  Ober- 
G.  1*.  Höfe  in  Abtei. 

Gnatelunge,  pei,  zu  en  höf  33*. 

Gosziza,  Wirse  38*. 

Graben,  enhalb  des  21*.  — über  Am 
22*.  — pei  dem  23*,  Höfe  in  MÜ* 
wsld. 

Griffen,  in  31*. 

Grüfvonaira,  Hof  in  Abtei  2*. 

Granspcurit  46*. 

Grünten,  Hof  in  Mülwa'd  23*. 

Grazzach,  Hof  in  Anthol*  36*.  * dar 
G.  42*. 

Gredena,  Under-,  Schwaighwf  m Abbw 
3*.  18*. 

Greulichen,  daz,  in  Mülwald  t Sr. 

Grdzenstain,  der  maicrhof  z«  2ff-  — 
der  oberer  maicrhof  ze  28*.  — 
muier  ze  43*.  — von  41*. 

Grunbe,  in  der  28*.  — in  der  6rao* 
hen  2 t*.  - in  der  ober»  23*.  — * 
der  undern  23",  Höfe  in  IWäwÄ. 

Grumcs.  ze,  Gut  44**. 

Gruns.  Hof  in  Abtei  2*.  3*.  12*-  — 
under  VVeidental  26*.  — d*t*  29*. 
40".  - *e  41*. 

Guldriii-Iinf  m Mülwald  18* 
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Gürlan,  Dorf  Girlan  bei  Eppan  (Staff- 
ier II,  824)  der  h»f  xe  3I\ 

H. 

Hasel»,  s.  Colreich. 

Hasenried,  ein  hnf  xc  33*. 

Herexwenger  paeli,  ain  wiscn  datxe 

34*. 

Hinter-Quadran,  Feldstück  31*. 

Hochrain,  ain  acker  Bn  dem  46‘,  auf 
47*. 

Hof,  an  dem  20“.  — ain  hueh  xe  Hove 
36*.  der  hof  xe  Hof  4U*.  — Füstc 
von  Hove  35*.  — ain  hofstat  xe  Hof 
16*. 

Hölmös.  duz  37*. 

Holx,  in  dem,  Hof  in  Mülwald  21*,  24*. 
28*.  xe  Hol»,  Hof  in  Müluald  24\  — 
l'nder  29*. 

Hnphegartcn,  Hof  in  Miilwald  23‘.  — 
dalx  Hophgarten  28*. 

Hopbgarlleite  46‘. 

Hurhackcr  27*.  — Horbeaeker  46‘. 

Hui  h",  in  der  40*. 

J. 

Jauf,  s.  Cliuoniat. 

Yllmonl,  Hof  in  Enneberg  13*. 

Indepreit,  diu  mul  16*. 

lox,  Huf  in  Abtei  3*. 

Joch,  auf.  Hof  in  Enneberg  Iß*.  — ain 
guot  auT  J.  18*.  — auf  32*.  — hof 
in  33“.  x.  Peter. 

Jdhanscn,  »ant,  der  hof  datxe  32".  — 
der  niaicr  poi  32*  — auf  Vilan- 
ders  47". 

Jörgen,  sant,  Dorf  bei  Broneck  ( Staff- 
ier III,  195)  45*. 

Iscla.  Hof  in  Abtei  1*. 


Caminadas,  Hof  in  Abtei  3*. 

Campadel,  Sehwaighof  in  Abtei  7*. 

Cainpidün,  ain  wisen  xe  34*. 

Cninpil,  Hof  in  Abtei  12“,  13*.  — re, 
hei  Bolxen  33*.  — Fridreich  und 
Gotschalch  von  Campille  2*.  — L'n- 
der-C.,  Gut  in  Abtei  13*. 

Camplol,  Hof  in  Wengen  11‘,  17*. 

Campoin,  Canpoin,  Kampenn  bei  Bol- 
xen (Staffier  II,  891),  den  perch  auf 
Canpoin  33*.  an  dem  perge  Cam- 
poin 33*. 

Canachseit,  Canaxseil,  Hnf  in  Abtei 
8*.  17*. 

Caneis,  Canta  37“.  — der  ober  swai- 
ehofe  7*.  — daz  undcr  7*.  — daz 
ander  7*.  - auf  36*.  — Cants  18*. 

Caneit,  diu  mül,  in  Enneberg  16*. 

Canorat,  dax  guot,  in  Enneberg  14*.  — 
duz  ander  guot  in  Canorat  14*.  — 
daz  drille  14*.  — dat  vierde  14*.  — 
auf  17*. 

Casal,  Hnf  in  Knnelu  rg  16*. 

Caselles  in  Enneberg,  dax  ober  guot 
14*.  — dar  ander  14*.  — dax  dritte 
14".  — dalz  C.  zwo  lercie  18*.  — 
datxe  C.  zwo  wisen  34*.  — Caselles 
Sumvige  17*. 

Castaig,  s.  Gaslaig. 

Caslel.  Hol  in  Ablei  9*  — Under-Ca- 
s teile  9*. 

CavalcsH,  s.  I,anz. 

Cavalün.  pci  33*.  — linder  Cavelün 
33*. 

Cavclerons,  Hof  in  Abtei  9*,  17*. 

Chastelrut,  Schloss  und  Dorf  am  lin- 
ken Elsakufer  (Staffier  II,  1022 ) 33*. 

Chemenaten,  nun  Kematen,  auf  dem 
Ritten  (?)  33*. 

Chöre.  pei  33*.  — die  siin  von  Cher« 


K.  C.  Q. 

Cablön,  Hof  in  Abtei  12*.  — datxe  18* 
Caldif,  Schloss  bei  Neumarkt  (Siafl- 
or  II.  II 10)  40*. 


34* 

Cnieboz,  pei  33* 
Cluonperc,  an  dem  46". 
Chinden,  xen,  Hnf  28*. 
Chiichaim.  ain  hof  xe  33*. 
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Chircher,  in  Mülwalt  zem  28'. 

durchsteig  41*.  — diu  htiobe  dalze 
öt.  pei  sant  Michelspurg  27*.  - 
leiten  datxe  27\  — diu  cliint  von 
42*.  — deu  Imobe  re  43*. 

Chlamme,  Hof  23*. 

Chlausen,  Stadt  am  rcclilen  Kisakufer 
(Staffier  II.  981  ff.)  47*.  - den  ze 
82*.  — Chlausm-r  ntilzos  32". 

Chnicpöz,  ze  48’, 

Chostall,  Wiese  38*. 

Choatcn,  in  der,  Grundstück  bei  Pin- 
zän  31'. 

diovcl , auf  dem  20*.  24*,  29*.  — auf 
28*.  — zc  Ch.  der  nider  28“.  — der 
ober  28*. 

Chranpüliel,  pei  38*.  — ze  40*.  - an 
dem  46*. 

Cbrcuz,  pei  dem,  Hof  in  Mülwald  21*. 

Chrcuzlutf  in  Mülvvald  10*. 

Chreuzlehon  ebendort  19*. 

Chrippe,  Hof  33*. 

Lisa,  lief  in  Abtei  9*,  17*. 

Clora,  Hof  in  Abtei  5\  17'. 

Cliba,  Hof  in  Enneberg  10*. 

Colcuk  18*.  s.  Uolgucke. 

Coli,  Hof  in  Abtei  10*. 

Collalt,  Hof  37*. 

Colle,  Hof  17*.  — zwei  lilicn  8*.  — ze 
18*.  - von  Palwa  6*. 

Cullemedün,  Hof  in  Abtei  ö*,  18* 

Collea,  Höfe  in  Abtei,  11*,  12*,  37*.— 
kirehe  «e  3*.  — der  swaichovc  8*. 
zwai  leben  8*.  — pei  36*.  — Colles- 
Palva  8“.  — t olles  under  Wenger 
pach  18*.  — C.  Tossa  8*.  — Jost 
von  C.  8*. 

Collusel,  Hof  in  Abtei  5*.  — Collu- 
selie  17*. 

Cor,  ze,  Hof  bei  St.  Michelsburg  28'. 

Corde,  auf.  bei  St.  Michelsburg  28*. 

Costa , Hof  in  Enneberg  14*.  — daz 
Ober  10*.  — von  Dul,  in  Abtei  6’, 
18*.  — alt»  in  Abtei  7*.  17*. 

Coslagistdn.  Hof  in  Abtei  1%  18*. 


Cosfamaio,  zwo  buchen  in  Abtei  13*. 

Coslamilliitar»  in  Abtei  2*. 

Costamilznn  (Constamitxan  0)  auf 
Tyon  15*.  — daz  ander  guot  ze 
15*.  — daz  dritte  guot  ze  15*.  — 
under  dem  wege  IS*.  — Costamut- 
zan  13*.  Höfe  in  Enneberg.  — datz 
Costoniitron  34*. 

Üostamulin  (Constamuiln  B),  Höfein 
Enneberg.  — daz  Under  17*.  — daz 
datz  über  17*. 

Costatzscha  in  Abtei  7*. 

Cosle,  *<*.  Hof  in  Enneberg  18*.  — ai» 
hof  pei  Costcn  34*.  — pei  Cosle 
mezan  33*. 

Cnstelehoi,  von.  ain  bof  35*. 

Coslesella,  ein  Gut  in  Enneberg  16*. 
— zo  Custesel  35*.  — ze  Coste- 
selle  44*. 

Costezelles,  Hof  in  Abtei  2*. 

Costisel,  Amtleben  in  Enneberg  16*. — 
Costiselle  17*. 

Crafonaira,  Hof  in  Enneberg  17'. 

Quadran,  Hinter-  31*. 

Cudes.  Hof  in  Abtei  3*.  — in  IS*. 

Culosellc,  ze,  Hof  in  Mülwald  25  . 

Curteleid,  Hof  33*. 

Curvere,  datze  34*.  in  Curver  18*. 

I» 

Laisluten,  von  29*. 

Lalong,  Feldstück  bei  Pinzan  31*. 

Lanogur,  ein  Feld  bei  Egna  31“. 

Larseit,  Hur  in  Abtei  3’,  6%  t7*.  37“. 

Larsontt,  Hof  in  Abtei  7*.  17“. 

Lastat,  ze  43*. 

Latipacb,  nun  Lsppach  (Staffier  if, 
*62),  in  velde  L.  19*.  - in  L.  28*. 

Laurenzen,  sand.  Dorf  bei  Bruneek 
(Staffier  II.  206)  37%  46*. 

Lechepaeb,  Hof  in  Slüiwwld  19*. 

Lehen,  zuo.  Hof  in  Mülwaid  22*. 

Leiten,  in  der,  Hof  in  Mülwald  21“. 

I.enpaeb,  Hof  bei  St.  Miehebburg  28*. 

Lenz  logen,  »in  maierhof  datze  SS4. 
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Lerchach,  der  hof  ze,  in  Aldein  40*. 
— Cotz  von  40*. 

Lean,  auf  der,  Hof  22*,  28*.  — in 
der  22*. 

Leuner,  zem,  Hof  28*. 

Lienesperch,  ain  guot  ze  33‘.  — ze- 
heotrn  in  Lienspereh  47‘. 

Linslant,  Acker  45'. 

Lyraeda,  Hof  37*. 

Lorhacker  27',  46*. 

Loen,  der  maicr  ab  der  40*. 

Longors  31*. 

Lolcrst.in,  datz,  Hof  33*. 

Loueuan,  Hillprant  von  33*. 

I.ubunz,  Hof  in  Wenge  11*.  — von 
Metz,  ebendort  11*. 

I.üenz.  Stadt  im  Pnslertlial  (Staffier 
II,  421)  1*. 

Lunzes,  pei,  nun  Luni  (Staffier  II, 
191)  33*. 

Loog,  Zachew  von  37*. 

Luscne,  datz  34*. 


n. 

Hais,  Dorf  bei  Meran  (Staffier  II,  640 
IT.)  30*. 

Manchen,  der  hof  ze,  in  Aldein  40*. 

Man  tan,  Bach  27*. 

Marcbia.  ain  svraichof  in  Abtei  5*. 

Marchio,  Gut  in  Abtei  5*. 

Martein,  sant,  Gemeinde  bei  Bruneck 
(Staffier  II,  201)  34\  bei  Knne  31*. 
— Martin,  Hof  36*. 

Marteinsdorf,  sant  34‘*. 

Martinuk,  Hof  36*. 

Marubio  = Enneberg  (Mareblo  1290 
s.  Tinkbauser  I,  425)  13*. 

Marutaira,  Hof  in  Abtei  7*. 

Harzeneil,  der  hof  ze,  in  Aldein  40*. 

Masareil,  Hof  in  Abtei  5*.  9*,  17*. 

Massdn,  Hof  in  Wengen  10*.  — Mas- 
son  18*.  * 

Mitz-Maolenna.  Mühle  in  Enneberg  16*. 

Maur,  auf  der,  Hof  26*.  pei  ,Yloure27*. 

Maurach,  Acker  in  46*. 


Mauracker  46*. 

Mauren,  Weiler  bei  llrunerk  (Staff- 
ier II,  202)  39*.  41*,  44*. 

Medas.  Hof  in  Abtei  6*,  17*. 

Mensenhof  in  Mülwald  21*. 

Mescnhof  28*. 

Mesenlöhcn  in  Mülwald  23*. 

Metz  4*.  8*.  II*.  14*.-  Metz-Col  10*. 
18*. 

Mctz-Tioi  3*.  18*. 

Michel,  ze  Michel  Reis  28*. 
Mieliclspurch,  sant.  Schloss  bei  llrun- 
cck  (Staffier  II,  202  — 203)  27*. 
28*.  33*.  40*. 

Millaun,  ze,  Hof  in  llnlermoy  25*,  39*. 

— von  paiden  40*.  — ze  Ober-  40*. 

— duz  linder  40*. 

Mirybdn,  Hof  in  Abtei  11*.  17*. 

Myriol,  Hol  in  Abtei  11*.  18*. 

Montang,  Montan  bei  Knne  (Staffier  II, 

1119)  31*. 

Montenösas,  Unter,  in  Enneberg  15*. 
Möse,  datze,  Weiler  bei  Bruneck  (Staff- 
ier II,  202)  28*.  34*.  39*.  41*,  43*. 
.Möslehen,  Hol  in  Mülwald  20*. 

Mour,  pei  Moure  27*,  s.  Maur. 
Miieleich,  pei  dem  46*. 

Mülin.  Mülein,  in  Abtei  11*.  17*. 
Mulpach,  Gemeinde  in  Täufers  (Staff- 
ier II,  260)  28*. 

Mülwalt,  Gemeinde  in  Täufers  (Staff- 
ier II,  261)  19*.  28*,  33*.  34*. 
Mutlinge  36*. 

IV. 

Nidermds  27*. 

Nider-Turnaretsch  40*. 

Niderweges  28*. 

Niderwise,  ze  46*. 

Nobal,  Hof  in  Abtei  3*.  Noval  38*. 
Nötdorf,  ze,  in  Mülwald  25*.  28*. 


Obcn-inne.  Hof  19*. 

Ober-,  vergl.  auch  unter  dem  zweiten 
Worte. 
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Ober- Agareil  17*. 

Ober-Alfsreit  88*. 

Ober-GosUmulnn  I*. 

Ober-Mais  31*. 

Obi-r-Milbun  40*. 

Ober-Turnaretsch  39*,  40*.  0.  Turna- 
ritsch  44*. 

Über-Weidaeh  20*. 

Obyl,  Hof  in  Al.iei  7*.  13*. 

Obwe,'S,  der  hof  xe,  in  Aldein  40'. 

Oede,  den,  in  Antholx  43*.  44*. 

Oeden-Ichen  43*. 

Ölage,  nun  Olang,  Gemeinde  im  Pusler- 
tlial  (Staffier  II,  383).  — pei  Öla- 
gen  33*.  — datxe  34*. 

Olesperch.  auf  dem  34*. 

Ölsperg,  auf  dem  37''. 

Onai,  nun  Ouaeh,  Gemeinde  im  Puster- 
tha!  (SUffier  II,  211)  33**,  34*. 

Orte,  an  dem,  xwai  ldhen  24*. 

P.  (vergl.  B.) 

Fach,  Hof  40*.  Hof  in  Abtei,  11*.  — 
in  Enncberg  IS*,  17*.  — in  dem, 
Hof  in  Mülwald  23*,  28"*.  — pei  dem 
21*.  — in  28*.  — Feier  von  39*.  — 
xe  40*. 

Päehelcin,  in  dem,  Hof  in  Mülwaid  22*. 

Padrutsch,  xe.  Wiese  in  Abtei  8*. 

Pakol,  Wiese  io  Abtei  8*. 

Palatbs,  Hof  in  Abtei  3*. 

Palathsole,  Hof  in  Abtei  3*. 

Pallotxe,  Hof  38*. 

Palu,  Hof  in  Abtei  3*.  17*. 

Palun  36". 

Palva  17*.  — xe  Colles-  8*.  — dax 
Undor-Codes-  8*. 

Pan-Gritfün,  Wiese  in  Abtei  2*. 

Paranxerols,  Hof  in  Abtei  8*  ^ 

Pauch,  Grundstück  4(5*. 

Pcrchach,  Dorf  Perrhs  bei  Bruneck 
(SUffier  II,  189)  29*. 

Pergc,  Under-  28*.  30*  — linder  dem 
23*. 

Petraforada,  Hof  in  Knneherg  13*. 


Petra-rea,  Berg  (?)  in  Knneberg  17' 

Phaone,  in  der,  Hof  in  Mfilwald  24*. 

1‘lilaurenx,  Gemeinde  bei  Sonnenburg 
(SUffier  II,  220)  38‘,  39**,  40*.  41*. 
4V. 

Pimerebe  in  Mülwald  20*,  24*.  — in 
dem  Weixeopach  21*.  — in  enaer 
de»  Graben  22*. 

Pfne,  bof  datxe  33“. 

Pineit,  visehlelien  xe  10*. 

Pinxin,  Dorf  bei  Neumarkt  (Staffier  11, 
1122)  30*,  40*. 

Pirchaeh  46". 

Pirchen,  datxe  der,  Hof  in  Mülwald  20*. 

Pirreveld  bei  Stegen  37*. 

Piscelnud.  datx,  ein  Hof  33*.  — Pixel. - 
laud  34*.  — Fixe  laut  36*. 

Fielerstain,  Höfe  der  Gemeinde  Mül- 
wald (Staffier  II,  201)  24*,  28*. 

Pitsehedats  18*.  s.  Pitxrdatze. 

Pifscbeit,  Höfe  in  Abtei  5%  6*,  KP, 
17*.  18*.  - dax  Under-  9*.  - PH- 
seit  18*. 

Pitxedatxe,  Hof  in  Abtei  I*.  — Pitx- 
sehadSarb  1*.  g.  Pilschedata. 

Plai,  Hof  in  Abtei  4*.  18*. 

Plaicben  in  Mülwald  19*.  — auf  der, 
ebendort  21*.  28*. 

Plaipaderne  18*.  — xe,  iu  Abtei  3*. 

Plamulin,  Hof  in  Abtei  3*. 

Plän,  ein  Pisclibof  in  Abtei  S*. 

Plünaefze,  Hof  in  Abtei  S*. 

Platten,  auf,  Hof  29*.  — Halbe  Hube 
33* , 43* 

Flat*,  von  37*. 

Platz»,  Hof  in  Abtei  3*.  — xe  18*. 

Plaxol,  Amtleben  iu  Enneberg  18*. 

Plaxolrs,  pei  36". 

Plochenperg,  s.  Agnes. 

Ptugont,  Äckerlein  46*. 

Pnilüae,  die  von  38*.  “ 

Polster* enge,  Hof  in  AbtdPlS*.  • 

Poscheit  (5*.  w 

Poschenackcr  46*. 

Pöaek  20*.  ,*r 
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Poliere.  Hof  in  Abtei  3k,  18*. 

Pwteol,  Hof  in  Abtei  2%  17*.  — von 
Renk  7*,  i7\  — Poscheol  2". 
Pwteoate,  zwei  Sehwaighöfe  in  Abtei 
4*.  18‘. 

Patten,  Stadl  30*,  36%  *0*.  — der  zol- 
»aer  xe  33*.  — an  den  toi  gen  47*. 
PoiJeins-wise  46*. 

Pnbillon,  Hof  in  Abtei  4‘,  18*. 

Präge«, Thal  im  Pustertbal  (Staffier  II, 
343)  33*,  42**.  — Schwaighof  in 
Enneberg  17*. 

Praiteaperch  io  Enneberg  18*. 
Pnitenpohel  47*. 

Priitenrain  46*. 

PraKtn-wiaen,  xe,  Hof  33**,  34*. 

Pnat.  an  dem,  Hof  in  Mülwald  23% 
24*. 

Pranteroles,  Hof  in  Enneberg  17*.  37*. 
PnremÄre,  xwsi  höf  under  33*. 
PriMmtr  18*. 

Prabaostio,  Wiese  (6*). 

Prak,  in  42*. 

Prakken,  in,  Hof  in  Antliolz  30*. 

' renne,  Njdern-,  Hof  in  Mülwald  23*. 

— Obern-  ebendort  23*.  — Chuntle 
»an  46*. 

Pnsadalse,  s.  Armeterole. 

Pakel,  auf,  Hof  in  Mührald  21*.  — pei 
36*.  46*.  - von  36*.  — xe  18*,  28*. 
40*. 

Poreldeile  bei  St  Michelsburg  28*. 
Patte,  dax  26*. 

K. 

BabeUl,  te,  Hof  33*. 

Stbetxal,  datz  33*. 

•l'lnaal.  Hof  in  Abtei  8*.  17‘,  37*. 

Ragen  bei  Bruneck  (Staffier  II,  172, 
•73)  37*,  40*. 

R*'a.  under  dem,  Hof  in  Mülwald 
19*.  — anf  dem,  Hof  ebendort  20*. 

— in  dem,  Hof  ebendort  21*.  — 
Aeker  46*. 

Raptal,  Hof  in  Enneberg  16*  — datze 

I«*. 
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Rüsene,  Dorf  Kdelsitz  (Staffier  II,  340, 
Tinkbauser  I,  380)  33*. 

Raueheck,  Hof  in  Mülwald  19%  20*.  — 
daz  minner  20*.  — an  der  minner 
Honheck  28*.  — an  der  merr  28*. 

Raut,  der  42%  a.  Rout. 

Razeaacker  46*. 

Raums,  Hof  in  Abtei  9%  17*. 

Rebwasaer  38*. 

Ribal,  Mühle  in  Enneberg  16*. 

Ribaaclia.  Hof  in  Abtei  3*. 

Rienz,  Fluss  27*. 

Rineeh  46*. 

Ritten  (Staffier  II,  1054, 1058)  33“. 

Rire  in  Enneberg  18‘*. 

Rndanch,  die  herreo  von  33*. 

Rönsch,  Dorf  Rentscb  bei  Bozen  40*. 

Rors  in  Enneberg  16*. 

Roluneira,  Hof  in  Ablei  4‘,  18*. 

Rout  Hof  in  Untermoi  25*.  — an  dem 
30*. 

Run,  Hof  in  Abtei  6*.  — 

Ruats,  Hof  in  Enneberg  18*.  Ruatsch 
17*. 

Rüatze,  Höf  in  Abtei  4*.  Kunezze  8*. 

Rubialada,  Hof  in  Abtei  7*.  17*. 

Rudefabria,  Hof  in  Abtei  6*.  — Itudi- 
fabia  17*. 

Ruenspacb,  Nider-  19*.  — daz  Ober- 
19*.  — in  Lauppach  zc  Runsjiaeli 
28*. 

Runeaase  in  Abtei  2%  3*. 

Ruuk,  Hof  in  Abtei  12",  18*.  — Postcol 
von  7*.  — datz«  26*.  — Feld  bei 
l’inzän  31*.  — pei  34*.  — pei  Run- 
ken 34*. 

Runkc  in  Abtei  5*. 

Runkeprunel,  Wiese  in  Abtei  13*. 

Runchpunel,  Wiese  in  Abtei  4*. 

H. 

Sabalbon,  Amtleben  38*. 

Sahuge  18*. 

Säle,  Baeh  34*,  35*. 

Sälrha,  s.  Seihot. 
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Saziek,  Hof  in  Abfei  4*.  s.  /»sich. 

Scheiben,  in  der,  ein  Gut  42'. 

Seherldlien,  Hof  in  Mülwald  25\  28'. 

Schoenen-Ekke,  von  34*. 

Sehoenldeli  auf  Villanders  44\ 

Schuzanna,  Hof  in  Ablei  10*. 

Seche,  pei,  der  maier  18*,  36*. 

Selo,  du r.  lohen  dafz  27*.  — pei  33*. 
— ze  Sdlen  39*. 

Sdlein,  ain  wise  datz  27*. 

SepiUeheil,  Atnflehcn  38*. 

Seranconaira,  Hof  in  Abtei  3*. 

8irsaira,  Hof  in  Al»lei  2*,  17*.  — Sir- 
sarja  37“. 

Silze,  Hof  in  Mülwald  24*.  — datze 
28*. 

Sleugelinc  — ain  huoben  pei  Sleu- 
gelinge  34*. 

Spilpuhei.  Spillepuhel,  Maierhof  in 
Mülwald  24*.  23*.  41*. 

Spizze  38*.  — in  11*.  - dalze  Spisse 
18*. 

Slain,  auf  21*,  28*.  — auf  dem  23". 
s.  Linder. 

Slainacb , in  dem  20*,  23*.  — in 
28*. 

Slarchenperoh,  Hof  34*. 

Siege,  Acker  46*. 

Stegen,  Dorf  bei  Bruneck  (Staffier  II, 
205)  33**,  34*,  37“.  — Sieger 
mäze  14*,  26*.  vrgl.  Alten-Stegen. 

Sleincbdae,  Hof  iu  Amholz  30*. 

Stephänsdorf,  »aut,  Dorf  im  Bezirke 
Bruneck  (Staffier  II,  201)  33*. 

Stillendorf,  curia,  in  Bozen  (Staffier  11, 
801)  31*. 

Strasanns,  Hof  in  Enneberg  18*. 

Sub-Troi.  Hof  in  Abtei  7“,  17\  18*“, 
35*.  - Sulroi  8*. 

Summa  sülla  12*. 

SummunGeo,  Hof  in  Enneberg  14*.  — 
in  Summo  Vieo  14". 

Suncosta,  in  Wenge  10*. 

Suoncnp'irch,  Klnslor  u.  Dorf  bei  Sl. 
Lorenzen  (Tinkhauser  I.  336.  Sin- 


nacber  H,  239  ff.  Staffier  II,  216  — 
220)  1\  19-,  23*,  24*.  26*.  30*,  31*. 
33**.  34*,  35**.  — Suonburg  38“, 
41*.  — Sfienburg  44“.  — Sunen- 
liurch  46*. 

Snssazck,  Amtlehen  38*. 

Sutaera,  Hof  in  Enneberg  18“. 

Swanum-Cnllcs,  Hof  in  Enneberg  17*. 

Swarzach,  da*  guet  in  42*. 

Swerie,  in  der  30*. 

Swerzldhcn  26*. 

T. 

Tabollas,  in  Ablei  11*. 

Tal,  Hof  in  Untermoi  25“.  — iu  dem 
29*.  43".  — pei  33*.  - dau  39*. 
40*.  — ze  40*. 

Talacker  46". 

Talver,  diu,  Fluss  31*. 

Tamers,  Hof  in  Abtei  6*.  17*. 

Tangeis,  Hof  bei  Sonnenburg  27*,  34**, 
39*.  41*.  44*. 

Täufers  s.  Haug. 

Thasanponazada,  Hof  in  Abtei  12*. 

Tyes,  pei  34*. 

Tyfonaira,  Hof  in  Abtei  2*. 

Tyon,  an  dem,  Hof  in  Mülwaid  20*.  — 
Costamitzan  auf,  in  Enneberg  15*. 

Tiscla,  Hof  in  Enneberg  17*. 

Tiufenpach,  datze  38*. 

Tolpeit,  Hof  in  Ablei  12*.  — ze  18**. 

Toldicsli,  Hof  33*. 

Tramin,  Dorf  am  rechten  Etschufer 
(Staffier  II,  832)  40*. 

Träte,  Acker  46*.  — an  der  T.’n,  Hof 
in  Mülwald  22*. 

Troyc,  Hof  in  Abtei  1*,  17*.  18*,  40*. 
s.  Ad-Troi  und  Sub-Troi. 

Triinn,  hei  Villanders  44*. 

Truden,  Dorf  auf  dem  Gebirge  am  lin- 
ken Etschufer  (Weber  II.  436)  30*, 
40*. 

Tuphenbach,  datze,  »in  hof  33*. 

Turnaritscb , ze  uidern  44*.  — daz 
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Ober-T.  39*.  *«•  obern  44*.  — Tur-  j 
ooretsch  39*.  — Turnaretsch  40*.  — 
Tumaresck  40“. 

Tarnerichs,  «las  Under-  26*.  — das 
Ober-  26*. 

IT. 

l’mbels.  maierhof  ze  32*. 

Under-Abolles  8*. 

Ur.der-Agareit  1“. 

Under-Aiera  10*. 

I’nder-Bragal  31“. 

Under-Caoipil  13*. 

Undcr-Caslelle  9“. 

Under-Gostnmulan  1“. 

Under-Gredena  3%  18*. 

(Inder-Holz  29** 
tToder-Miliaun  40“. 

l'ndeimoy,  Gegend  (Staffier  II»  290) 
25“,  39*,  40*. 

Unterplai,  ze  37“. 

Under-Staine,  Unterstain  27“,  39*,  41*. 

44“. 

l’nder-Troi  5“. 

Under-Vallagareit,  daz  9*.  17“. 
Under-Zaz,  Hof  in  Abte»  3“. 

Uofenbaim.  Dorf  bei  Bruneck  (Staff- 
ier II.  254)  33“. 

Ursar,  Berg  2*,  6*,  7*. — Ursari,  pei 
dem  34*.  — auf  dem  Urserperg 
38*  — Urser  6*. 

V. 

Valentin,  in  sant  V.’s  molgrei  auf  Vi- 
landers  44“. 

Vallagreit,  Hof  in  Abtei  9*.  — Under- 
9-,  17“. 

Valmulare  35". 

Vaimurcan  18“. 

Varda,  Hof  in  Bnneberg  18\  — ze 
Varde  36*. 

Velde,  auf  dem,  Hof  in  Mülwald  19*. 
Vesciode,  pei  35*. 

Archiv.  XL.  1. 


Vessingen,  Wessingen.  Vfissing,  Wei- 
ler bei  Bruncek.  nun  Fassing  (Staff- 
ier II,  214)  27*,  39*.  40*.  41\  43*. 
46*  . 

Veuchten,  datz  der,  Hof  in  Mülwald 

20\  22“. 

Vigil,  sant,  Dorf  in  Knneberg  (Staff- 
ier II,  283)  16*. 

Viheraste,  Hof  in  Mülwald  24“. 

Vilandcrs,  Dorf  bei  Klausen  (Staffier  II, 
977;  32*.  35*. 

Vloven,  Grafen  von  33*. 

Voitespereh,  (Staffier  II,  122)  burch- 
graven  von  33“. 

Vrin,  Vrien  33“,  34*,  36*. 

V>  öoen-wisen,  Vr6n-w.,  29*,  35*,  47*, 
— Vrdner-w.  43*. 

M. 

Walde,  Hof  in  Mülwald  21“. 

Wall»,  datz  dem  23*. 

Waltlehen  in  Mülwald  20*. 

Wange,  Schloss  (Staffier  II,  1075). 

Warda,  zwo  liuoben  in  Abtei  4“. 

Wardeck,  der  Weingarten  ze  32“. 

Warperg  37*. 

Wazzer,  Uber-,  Hof  in  Mülwald  22*. 

Weg.  An  dem  wege,  Hof  in  Müiwald 
22*,  in  Untermoy  25“,  under  dem, 
Hol  ebendort  23“.  — datz  40*.  — ze 
40“.  ■ — Nider-wegea  28*. 

Weidach,  in  dem,  Hof  in  Mülwald  20*. 
an  dem  27“.  — in  33“.  — Ob**r- 
20*. 

Weidental  26*. — auf  dem  minnern  26“. 
— auf  der  mioneru  28*.  s.  Weitental. 

Weineck,  Schloss  (Stuffler  II,  894)33*. 

Wringartleite  46“. 

Weitental,  Thal  und  Gemeinde  im  Pu- 
sterthal (Staffier  II,  158.  Tinkhau- 
ser  I,  298)  3V“ , 36* , 39*,  40*“.  — 
auf  dem  micheln  44*,  auf  dem  min- 
ndren  44*. 

Weizenpach  20”.  — in  dein  21*.  28\ 
in  28*. 

9 
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Weles  , pei,  zwdo  tiäf  34”. 

WeUperch,  Schloss  (Staffier  II,  323) 
33”. 

Wenge,  Thal  und  Dorf  in  Abtei  (Staff- 
ier II,  292)  II*  ff.  41“.  — in  dein 
dort  ze  12”,  17*.  — Hot  in  Malwald 
23'.  — bei  St.  Michelsburg  28\  in 
38".  — Wenger-pach,  Bach  18“.  — 
aine  gesuoch  24*. 

We.iliog  34*,  36’’.  s.  Chuonrüt. 

Werde,  der  hof  datz  32*. 

Widern,  dat  leben  in  dem  AS1. 

Winchel  34”,  36”. 

Wisen,  an  der  20*.  21”,  — von  der 
29”.  - hof  ze  Wise  36”. 


Wolfgruobe,  Höfe  in  Mü!*»ld  19“,  20  . 
— datze  34”. 

Wuolenpach , Gemeinde  bei  Bruneek 
(Staffier  II,  191 , Tinkhauscr  l,  376) 
29*.  30*.  33*.  34”,  40*.  41”  43*. 

25. 

Zaboge,  datz,  zwai  lohen  I*.  18*. 
Zagei,  datze,  Hof  in  Miiiwald  23*. 
Zasich,  Zazicb,  Zasseck,  Hof  in  Abtei 
4’,  18”,  37”.  s.  Sazicb. 

Zeror,  Hof  in  Mülwald  24”. 

Ziradas,  Hof  in  Abtei  13“. 

Zisa,  COa,  Hof  in  Abtei  9“,  17“.  38*. 
ZupunL  zwön  höf  34*. 
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ilockinger  veröffentlichte  in  seinem  tur  die  Kenntniss  mittelalter- 
licher Briefsammlungen  so  wichtigen  Werke:  „Über  Briefsteller  und 
Fonnelbücher  des  eilften  bis  dreizehnten  Jahrhunderts“,  erste  Ab- 
theilung, VIII,  S.  347  ff.  i)  die  „Summa  dictaminum  magistri  Ludolfi“. 
Den  Verfasser  derselben  sucht  der  Herausgeber  mit  Recht  in  der 
Diöcese  von  Hildesheim,  und  bestimmt  die  Zeit  der  Abfassung  über- 
zeugend auf  die  vierziger  bis  sechziger  Jahre  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts »). 

Die  beste  der  drei »)  der  Edition  zu  Grunde  gelegten  Hand- 
schriften (A),  Codex  lat.  Monac.  22294  f.  1 — 21  enthält  zu  dieser 
Summa  einen  Anhang,  den  Rockinger,  dem  es  mehr  um  das  Theore- 
tische als  historisch  Interessante  zu  thun  ist,  nicht  weiter  berücksich- 
tigt, auch  nicht  mit  herausgegeben  hat.  — Nach  gütiger  Mittheilung 
des  Herrn  Professor  Ficker  heisst  es  im  erwähnten  Cod.  lat.  Mon. 
22294  Blatt  21  nach  den  auch  von  Rockinger  angeführten  Schluss- 
worten (a.  a.  0.  S.  398)  „Explicit  summa  Ludolfi  notarii“  weiter: 
„Incipiunt  eorrectoria  “*). 

Unter  diesem  Titel  folgt  dann  auf  die  eigentliche  Summa  ein 
Anhang,  der  meist  bamberger  Sachen  enthält,  und  Blatt  24  mit  den 
Worten:  „Explicit  summa  dictaminis  magistri  Ludolfi  cum  correc- 
toriis“  schliesst. 


M Quellen  und  Erörterungen  zur  bayerischen  und  deutschen  Geschichte,  neunter 
Band,  erste  Ahtheilung,  München  1863. 

*)  Rockinger  a.  a.  O.  S.  354. 

•)  B.  = Cod.  lat  Mon.  4653  f.  98—132.  C.  = C«d.  lat.  Mon.  22294  f.  1 10—133 
Dia  Abbreviatur  des  Codex  ist  ohne  Zweifel  so  aufzulösen.  Auch  in  der  S;tmmlun- 
de»  ßeruoldus  Caesariensis , Rockinger  a.  a.  O.  II,  855,  führt  ein 
lTberschrift:  .lacipiunt  eorrectoria“. 


134 


Diesem  mit  der  Summa  des  Magister  Ludolf  augenscheinlich  in 
engster  Verbindung  stehenden  Anhang,  Blatt  23 , 24,  entnahm  Hr.  Prof. 
Ficker  einige  höchst  interessante  Briefe,  die  er  mir  zur  Benutzung  und 
Veröffentlichung  zu  überlassen  die  Güte  hatte,  und  die  ich  im  Fol- 
genden mittneile.  Die  Stücke  sind  im  Codex  selbst  äusserst  fehler- 
haft geschrieben;  der  Text  der  Briefe  ist  vielfach  augenscheinlich 
arg  verderbt,  und  es  ist  nicht  überall  gelungen,  durch  Emendution 
einen  unzweifelhaft  richtigen  Text  herzustellen.  Die  Reihenfolge,  in 
der  die  Handschrift  die  Briefe  bietet,  ist  beibehalteu. 

1. 

Der  König  von  Böhmen  meldet  dem  römischen  König,  dass  ihm  von 
deutschen  Grossen  die  Bitte  zugegangen  sei,  sich  selbst  zuiu 
römischen  König  wählen  zu  lassen. 

Illustri  regi  V.  Romanorum  F.  dei  gracia  rex  ßuemie  servicii 
sui  promlam  exhiltifcionern.  Accedeutibus  ad  uus  Alamanie >)  uobi- 
libus  nobis  extitit  [sjpplicatum] , ut  in  regem  Komanorum  nos  eligi 
patere.mir 2) , cum  non  esset,  qui  nostre  resisteret  potencie,  vos») 
autem  invalidum  asserebant  ad  terram  paciGcandam,  ceteraque  cum 
incumberent  facienda*).  Responsum  nostrum  fuit  hujusmodi,  quod 
si  benigne  cederetis  a jure,  quod  vobis s)  in  regno  competit,  nos  ipso- 
rum  postulacioni  ducereinus  protinus  acquiescendum  *),  non  pro  qua- 
libet  arojancia,  sed  dei  clemencia,  cui  nos  [obsequium]  praestituros 
in  hoc  arbitramur. 


2. 

Der  römische  König  schreibt  dem  König  von  Böhmen,  dass  er  wegen 
de  ■ ihm  entgegeustehenden  unüberwindlichen  Schwierigkeiten 
einem  freiwilligen  Verzicht  auf  das  Reich  nicht  abgeneigt  sei, 

A.  dei  gracia  Ro  nanorum  rex  et  semper  augustus  F.  regi  Boe- 
mie  quidquid  potest  obsequii  vcl  honoris.  Apicem  adepti  regie  digni- 


t)  Cod.  n htm  ine. 

*)  Cod.  poferemur. 

*)  Cod.  noa. 

%)  Cod.  faciendam. 

*)  Cod.  Dobis. 

*)  Cod.  aoquiesceudo. 
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tatis  non  aliud  restare  sensimus,  quam  subire  formidinem,  rebus  et 
persona  «)  dos  oppouendo  rebellibus,  qui  nos  regem  cognoscere  pe- 
nilus  aspernahantur:  quos  quoniam  auctoritate  sedis  apostolice  nobis 
credebamus  firmiter  subjugari , proniores  extitimus  inperium  susci- 
piendo.  Verum  cum  conpesci  neque  aut  nostris  viribus  aut  poteucia, 
nee  opitulante  sanctissimo  patre  ae  domino  summo  pontifice  [pos- 
sent],  regalia  vestrum  ad  beneplacitum  disposuimus  resignare,  pre- 
sertim  ex  quo  manu  forti  pacis  intendere  poteritis  tranquillitati,  ve- 
stris  mandatis  nobis  recalcitrautes  parere  cogantur,  proviso  tarnen, 
ot  dispendiuin,  quod  postmodum  multiformiter  sustinuimus , pro  bo- 
norum arbitrio  restauretur.  ' . 


3. 

Die  Gräfin  von  Flandern  räth  unter  Hinweis  auf  die  durch  Feind- 
schaft mit  ihr  hervorgerufene  Ohnmacht  des  römischen  Königs 
dem  König  von  Böhmen,  auf  die  ihm  an  jenes  Stelle  angetragene 
Wahl  zum  römischen  König  einzugehen. 

F.  regi  Boemie  B.  cometissa  Flandrie  servicii  sui  promptem  ex- 
hibicionein.  Communis  habet  opinio,  quod  propter  vestre  dignitatis 
raagnificeneiam  nobiliores  Teutonie  vos  habere  regem  quam  plurimum 
aspirarent*).  Nos  autem  contra  regem  ebhardum»)  ipsorum  desiderio 
null.*  modo  vobis  obstaculo  [erimus],  cujus  subjungimus  racionem. 
Tres  civitates  a nobis  et  a nostris  progenitoribus  tenuit  in  feodum, 
quemadmodum  et  ejus  antecessores,  et  cum  diüteatur,  secum  con- 
tendamus  * ) indesinenter,  quoad  usque  nobis  easdem  quietas  dimittat, 
au!  se  nostrum  fasallum »)  plenius  recognoscat.  Quorum  cum  utrum- 
que  perhibeatur  sibi  difBcile,  partes  Alamanie «)  nec  in  modum  regis 
guberoabit  nec  eciam  visitavit  in  tocius  sue  provincie  factam  senten- 
eiara  a nobis  et  a nostris  quam  tocius  obsidionem  ’).  Qua  de  causa 


* I Cod.  |>«*rsoBe. 

I ) C»d. 

J)  Cod.  si«! 

Cod.  contendentes 
Cod.  fusallium. 

*)  Cod.  Alamie. 

*)  Oer  SaU  ist  augenscheinlich  verderbt;  eine  durchgreifende  F.inendation  vermögen 
wir  nicht  Voranschlägen. 
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regnum')  Romanorum  caute  suscipere  presumatis,  dum  modo  corn- 
muniter  iti  vos«)  couveniant  *)  hii,  quorum  interest  regem  eligere 
nee  non  apostolico  conspectui  presentare,  qui  suam  eleclionem  eia- 
minans  ipsam  firmandam  dueat  aut  previa  *)  racione  peuitus  infir- 
mandam. 

4. 

Der  König  von  Böhmen  meldet  der  Gräfin  von  Flandern,  dass  er  von 
ihrer  brieflichen  Mittheilung  dem  römischen  Könige  Kunde 
geben,  nach  Keiintniss  von  dessen  Antwort,  der  deutschen 
Grossen  Rath  gebrauchend,  aber  dem  Papst  die  Sache  vorlegen 
werde. 

F.  dei  graeia  Bohemorum  rex  B.  comitisse  Flaudrie  quidquid 
potest  ubsequii  vel  honoris.  Quamquam  vox  inimica  non  sit  audienda, 
vestre  tarnen  asercioni  faete  litteratorie  duximus  [fidem]  adibendam, 
et  ex  superhabundanti  caulela  vestrum  rescriptuin  domino  regi  de- 
crevimus  presentandnm,  volentes  et  ejus  super  hiis  habere  respon- 
sum.  Quo  iutelleeto,  consilio  superiorum  Germanie*)  fruentes,  ad 
notieiam  domini  pape  perl'crre  üisposuimus  universa,  juxta  cujus 
decretum  nostra  deliberaeio  residebit. 

ß. 

Der  König  von  Böhmen  meldet  den  deutschen  Grossen  , dass  er 
aus  angegebenen  Gründen  die  verabredete  Zusammenkunft  in 
Nürnberg  nicht  besuchen  werde. 

C.  dei  graeia  rex  Bohemie.  Universis  nobilibus  Alimanie  tocius 
boui  plenitudinem.  Pridem  [audivimusj  quia  aspiratis  ad  eligendum 
nos  in  regem  Romanorum  propter  Wilhelm i regis  invaiitudinem. 
Qunpropter  accedere  decrevimus  Nurenberg  infra  quindenam  post 
Jreobi  nunc  instnntis  super  eo  vohiscum  pleuiiis  tractaturi,  nec  medio 
tempore  possemus  oh  dispendium  pauperum  ex  anone  penuria,  qui- 
bus  ex  nostro  transitu  vellemus  nolleinus  gravior  ai'flictio  nasceretur. 


*)  Cod.  regem, 

*)  Cod.  noa. 

Cod.  coiiveiiiiil. 
*)  Cod.  hrevia. 

6 f Cod.  germuiii«. 
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Preterea  spcrarnus,  quod  eilra  tempus  illud  ad  curiam  destinati 
iterura  nuncii  redibunt '),  quorum  relatibus  quid  faciendum  *)  l'uerit 
possimus  informari. 

6. 

Die  deutschen  Grossen  drücken  dem  böhmischen  Könige  ihre  Hoff- 
nung aus,  dass  er  trotz  seiner  unbestimmten  Antwort  ihrem 
Plane,  dem  des  Papstes  Beifall  voraussichtlich , heistimmen 
würde. 

Illustri  dornino  regi  Boemie  Universitas  nobilium  Alimanie  vo- 
luntariam  subjectionem.  Vestre  dominacionis  rescriptum,  licet  [nec] 
dos  super  effectu  nosfre  peticionis  omnino  cercioraret,  quia  tarnen 
nec  nos  reddidit  desperatos,  fluctuantes  inter  spem  et  metum  exul- 
tavimus  inmoderate,  presumentes , quod  intellecto  statu  miserabili 
toeins  inperii  pariter  et  clamore  pauperum,  qui  jam  ipsa  sidera  pro- 
pulsavit,  nostris  deberetis  precibus  facilius  inclinari,  nec  esitanuis 
sanetissimum  *)  patrem  ac  dominum»)  papam  Ale  xandru  m *)  tarn 
pio  reniti  voto  •),  qui  de  pacis  tenetur  ordinäre  modis  omnibus  trau— 
quillitate. 

7. 

Der  römische  König  tadelt  die  Grossen,  dass  sie  sein  Ansehen  min- 
dernde Vorschläge  machten,  indem  er  sie  auf  die  von  einem 
bald  zu  haltenden  Heichstag  erwarteten  Erfolge  verweist. 

V'.  dei  gracia  Romanorum  rex  et  semper  augustus.  Universis 
ministris  graciam  suam.  Quamvis  universa  nostra  negocia  nullo  fine 
debito  terminentur,  non  tarnen  vestram  honestatem  [decet]  pro- 
ferre  verba,  que  nostre  dignitatis  minantur  depressiouem.  Confi- 
dimus  in  dornino,  quod  demum  una  curiarum  processum  habeat 
edictarum,  in  qua  nos  gerere  taliter  decrevimus,  ut  fines  tocius  Ale- 
manie ’)  nostre8)  pareant  jussioni.  Quod  si  neglcctum  fuerit,  si 


•j  Cod.  rvdeundi. 

*)  Cod.  facimu*  faciendum. 
*)  Cod.  «aiictisimum. 

M Cod.  doinini. 

*)  Cod.  wleiandam 
•)  Cod.  not». 

’)  Cod.  •limonic 
•)  Cod.  tealro. 
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ammiracioni. 

Die  Grossen  versichern 
falls  ein  Reichstag] 
würde. 

Narrantibus  divers  fl 
clinetis,  uiuim  duinlaxat 
intendere,  poslquam  uni 
eflectum  fructuosa , prnn 
omnibus  et  ad  omnia  coopl 


')  Folgt  im  Codex  Blatt  14  als  IS 
ministris. 
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Auf  den  ersten  Blick  wird  es  schon  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
die  vorstehenden  acht  Briefe  in  dieser  Form  wirklich  authentische 
Aetenstücke  sind.  Bei  genauerer  Betrachtung  lässt  der  Mangel  jegli- 
cher Datirung,  die  schöne  Aufeinanderfolge  der  Responsiva  auf  die 
jedesmalige  Frage,  mit  genauer  Berücksichtigung  des  in  dieser 
Besagten  , wodurch  die  Schriftstücke  zu  vier  Paaren  vereinigt  wer- 
den. dieselben  als  sogenannte  Stylübungen  erkennen.  Manche  Ein- 
zelheiten kennzeichnen  sie  ausserdem  als  solche,  wie  in  Nr.  4 
der  Ausdruck:  „superiorum  Germanie“ , die  in  Nr.  6 als  Aussteller 
des  Briefes  eingeführte  „Universitas  nobilium  Alimanie“,  in  Nr.  7 
die  ungebräuchliche  Anrede:  „Universis  ministris“.  Dafür  spricht 
nach  den  Merkzeichen , die  Jafl'e  und  Wattenbach  für  die  Erkennt- 
nis» solcher  in  den  mittelalterlichen  Briefstellern  so  oft  gebotenen, 
ganz  oder  tbeilweise  fingirten  Correspondenzen  aufstellten , auch  die 
Übereinstimmung  der  von  verschiedenen  Ausstellern  angewandten 
Anfangsformeln  in  Nr.  1 und  3:  „Servieii  sui  promtam  exhibicio- 
nem“  und  in  Nr.  2 und  4:  „Quidquid  potest  obsequii  vel  honoris“. 
Auch  in  Nr.  5,  dem  kurzen  Brief  des  Böhmenkönigs  an  die  deutschen 
Fürsten,  der  seinem  ganzen  Tenor  nach  wohl  für  authentisch  gehen 
könnte,  stört  die  Adresse:  „universis  nobilibus“.  Denn  da  es  sich 
hier  offenbar  um  Fürsten  handelt,  müsste  in  einem  echten  Brief  von 
„principibus  et  nobilibus“  die  Rede  sein.  So  bestimmte  Kriterien, 
wie  für  Echtheit  von  Urkunden,  lassen  sich  für  Briefe  freilich  nicht 
aufsteilen:  nach  dem  Gesagten  erscheint  cs  übrigens  wohl  geboten, 
an  sämmtliche  vorstehende  Briefe  mit  der  Voraussetzung  ihres  Cha- 
rakter» als  Stylprobeu  heranzutreten. 

Es  handelt  sich  für  uns  um  die  Prüfung,  ob  dem  von  den  Styl- 
übungen  behandelten  Projeete  einer  Neuwahl  anstatt  eines  noch 
Wunden  römischen  Königs  ein  geschichtlicher  Kern  zu  Grunde  liegt, 
Wer  aber  ob  das  Ganze  der  Phantasie  des  Dictators  entsprungen  ist. 
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nostram  ex  time  vilipenderitis  majestatem , ilignum  non  dueimus 
ammiracioni. 

8. 

Die  Grossen  versichern  den  römischen  König  ihrer  Dienstwilligkeit, 
falls  ein  Reichstag  ihnen  sein  Streben  als  erfolgreich  zeigen 
würde. 

Narrantibus  diversorum  in  hoc  placencium  aures  nullatenus  in- 
elinetis,  unum  dumtaxat  credentes,  quod  sieut  indicto  visi  fueritis 
intendere,  poslquam  unius  celebracio  curie  nobis  id  deelaraverit 
effeclum  l'ructiiosa , proni  vestre  pedibus  excellencie  prostrati  in 
omnibus  et  ad  oinnia  cooperabimur  indelesse  >)• 


*)  Folgt  im  Codex  Blatt  24  »h  Responeira  auf  den  vorhergehenden  Brief:  Uuireni» 
miaistris. 
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Auf  den  ersten  Blick  wird  es  schon  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
die  vorstehenden  acht  Rriefe  in  dieser  Form  wirklich  authentische 
Actenstücke  sind.  Bei  genauerer  Betrachtung  lässt  der  Mangel  jegli- 
cher Datirung,  die  schöne  Aufeinanderfolge  der  Responsiva  auf  die 
jedesmalige  Frage,  mit  genauer  Berücksichtigung  des  in  dieser 
Gesagten  , wodurch  die  Schriftstücke  EU  vier  Paaren  vereinigt  wer- 
den, dieselben  als  sogenannte  Stylübungen  erkennen.  Manche  Ein- 
zelheiten kennzeichnen  sie  ausserdem  als  solche,  wie  in  Nr.  4 
der  Ausdruck:  „superiorum  Germanie“,  die  in  Nr.  6 als  Aussteller 
des  Briefes  eingefiihrte  „Universitas  nobilium  Alimanie“ , in  Nr.  7 
die  ungebräuchliche  Anrede:  „Universis  ministris“.  Dafür  spricht 
nach  den  Merkzeichen,  die  JafTti  und  Wattenbach  für  die  Erkennl- 
niss  solcher  in  den  mittelalterlichen  Briefstellern  so  oft  gebotenen, 
ganz  oder  theilweise  fingirten  Correspondenzen  aufstellten,  auch  die 
Übereinstimmung  der  von  verschiedenen  Ausstellern  angewandten 
Anfangsformeln  in  Nr.  I und  3:  „Servicii  sui  promtam  exhibicio- 
nem“  und  in  Nr.  2 und  4:  „Quidquid  potest  obsequii  vel  honoris“. 
Auch  in  Nr.  5,  dem  kurzen  Brief  des  Böhmenkönigs  an  die  deutschen 
Fürsten , der  seinem  ganzen  Tenor  nach  wohl  für  authentisch  gelten 
könnte,  stört  die  Adresse:  „universis  nobilibus“.  Denn  da  es  sich 
hier  offenbar  um  Fürsten  handelt,  müsste  in  einem  echten  Brief  von 
„principibus  et  nobilibus“  die  Rede  sein.  So  bestimmte  Kriterien, 
wie  für  Echtheit  von  Urkunden,  lassen  sich  für  Briefe  freilich  nicht 
anfstelleu:  nach  dem  Gesagten  erscheint  es  übrigens  wohl  geboten, 
an  sämmtliche  vorstehende  Briefe  mit  der  Voraussetzung  ihres  Cha- 
rakters als  Stvlproben  heranzutreten. 

Es  handelt  sich  für  uns  um  die  Prüfung,  ob  dem  von  den  Styl- 
übungen behandelten  Projecte  einer  Neuwahl  anstatt  eines  noch 
lebenden  römischen  Königs  ein  geschichtlicher  Kern  zu  Grunde  liegt, 
oder  aber  oh  das  Ganze  der  Phautasie  des  Dictators  entsprungen  ist. 
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Finden  wir  das  Erste  bestätigt,  so  wird  uns  weiter  obliegen  zu 
ermitteln,  zu  welcher  Zeit  das  in  Rede  stehende  Vorhaben  Gegen- 
stand der  Verhandlungen  gewesen  ist. 

Dass  der  von  unsern  Briefen  gemeinte  römische  König  Wilhelm 
von  Holland  ist , nehmen  wir  nach  dem  in  Nr.  5 Gesagten  „propter 
Wilhelmi  regis  invalitudinem“  vorläufig  an,  und  vergegenwärtigen 
uns  zunächst  in  kurzen  Zügen  das  Wesentlichste  über  Wilhelms 
Regierung.  Der  gewaltige,  so  lange  zwischen  Kaiser  und  Papst 
wütkende  Kampf  hatte  sein  Ende  erreicht  im  glänzendsten  Siege 
Innocenz'  IV.,  der  pufs  eifrigste  bemüht  war,  seinen  Vortheil  über 
das  verhasste  Geschlecht  der  Staufer  bis  aufs  äusserte  auszunutzen. 
Geld,  Bitte  und  Drohung  wurden  in  Deutschland  in  reichstem  Masse 
aufgewemlet , um  den  Staufern  Gegenkönige  aufzustellen.  Nach 
Heinrichs  von  Thüringen  raschem  Ausgang  bewirkte  der  Einfluss 
Roms  durch  den  Cardinal  Peter  Capuccius  die  Erhebung  des  unroäch- 
tigeu,  kaum  ins  Maunesalter  tretenden  Grafen  Wilhelm  von  Holland. 
Die  den  Staufern  feindlich  gesinnte  Fürstenpartei  Hess  sich  den 
schwachen  Grafen  als  Gegeukünig  gefallen . denn  von  ihm  war  keine 
wirksame  Beschränkung  ihrer  Sonderpolitik  zu  fürchten.  Der  Papst 
war  froh,  überhaupt  einen  Candidaten  für  seine  Prätendentschaft,  zu 
der  man  sich  in  Deutschland  nicht  gedrängt  hat,  gefunden  zu  haben. 
Wilhelms  Ohnmacht  hot  ihm  zum  wenigsten  sichere  Bürgschaft,  dass 
derselbe  stets  ein  lenksames  Werkzeug  der  päpstlichen  Politik  blei- 
ben, sich  nie  von  ihr,  wie  einst  der  Welfe  Otto,  emancipiren  würde. 
So  berührten  sich  die  Interessen  der  beiden  massgebenden  Gewalten. 

Der  neue  Gegenkönig  täuschte  nach  keiner  Seite  hin  die  von 
ihm  gehegten  Erwartungen.  Stets  stand  Wilhelm  gänzlich  unter  dem 
Einflüsse  seines  hohen  Gönners  Innocenz,  „der  ihn  sein  Pflänzlein 
mit  seinen  Händen  gepflanzt“,  der  faktisch  durch  seine  dem  Könige 
stets  zur  Seite  stehenden  Legaten  die  von  jenem  nur  dem  Namen 
nach  geübte  Herrschaft  über  die  antistaulische  Partei  führte.  Nur 
langsam  gewann  der  Gegenkönig  in  beschränktem  Kreise  im  Gebiete 
des  Niederrheins  einiges  Ansehen,  ausser  den  rheinischen  Erzbi- 
schöfen, die  Wilhelm  gewählt,  finden  wir  in  der  nächsten  Zeit  nach 
Wilhelms  Erhebung  nur  wenige  Prälaten  und  Grosse  Niederlothrin- 
gens  an  seiner  Sehe.  Im  oberen  Deutschland  hatte  der  Holländer  gar 
keinen  Einfluss.  Etwas  günstiger  wurde  seine  Stellung  erst,  als  im 
November  des  Jahres  1252  Konrad  IV.  aus  Deutschland  fortzog,  um 
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sciue  Tliätigkeit  Italien  zu  widmen.  Wohl  besonders  unter  dem  Ein- 
drücke dieses  Ereignisses  erfolgte  der  Übertritt  verschiedener  Für- 
sten zu  Wilhelm,  erfolgte  jene  bekannte  für  das  deutsche  Staats- 
recht, die  Entstehung  des  Kurfiirstencollegs  wichtige  „Neuwahl“ 
durch  den  Markgrafen  von  Brandenburg  und  den  Herzog  von  Sach- 
sen, durch  die  vom  Böhmcnkönig  „zum  Zeichen  der  Wahl“  über- 
sendeten Geschenke.  Von  nun  an  erscheinen  Reichsfürsten  in  Wil- 
helms Umgehung,  die  man  dort  früher  vergebens  sucht').  Trotzdem 
kann  aber  auch  jetzt  von  Ausübung  einer  wirklichen  Herrschergewalt 
durch  Wilhelm  keine  Rede  sein ; nicht  einmal  der  Unsicherheit  im 
Innern,  die  bald  das  Bürgerthum  zum  grossen  Städlebund  drängte, 
vermag  der  König  zu  steuern.  Einen  neuen  Stoss  musste  seine  Stel- 
lung erleiden  durch  den  am  12.  Dccember  1254  eingetretenen  Tod 
seines  grossen  Beschützers  Innocenz  IV.  Die  Folgen  zeigen  sich 
unverkennbar;  seit  Anfang  des  folgenden  Jahres  erscheint  der  König 
fast  ohne  nennenswerthe  Umgebung«),  bei  den  Fürsten  scheint  sein 
Ansehen  vollständig  geschwunden  zu  sein. 

Wie  man  in  den  Kreisen  der  hohen  Aristokratie  vom  Ansehen 
des  Gegenkönigs  dachte,  zeigt  das  Benehmen  der  Erzbischöfe  von 
Trier  und  Cöln.  Während  der  von  Trier  schon  1252  die  Coblenzer 
zu  Feindseligkeiten  gegen  den  König  aufreizte »),  wagte  Konrad  von 
Cöln,  der  seit  Ende  1253  aus  unbekannten  Ursachen  Wilhelm  ent- 
fremdet war,  bei  einem  zwischen  ihm  und  dem  Könige  ausbrechen- 
den Streite  sogar  den  Versuch,  ihn  und  seinen  Begleiter,  den  päpst- 
lichen Legaten,  in  ihrer  Herberge  zu  verbrennen  *). 

Wilhelm  fehlte  die  nöthige  Hausmacht,  die  allein  bei  der  Min- 
derung des  Reichsguts  es  ihm  hätte  möglich  machen  können,  sich 


«>  Vgl.  Böhmer  Heg.  1246-1313  S.  23  Nr.  151. 

*)  Bühmer  Reg.  S.  31.  Von  Nr.  240  au  erscheinen  nur  in  Nr.  251  Zeugen»  und  zwar: 
H.  Erwählter  von  Speier  — Wilhelms  Kanzler  ! — N.  Graf  von  Waldeck  — der 
spätere  Hofjustitiar!  — Wernher  von  Boland  und  flago  von  Crailing. 

*)  Böhmer  Reg.  S.  322  Nr.  118. 

Ann.  Hamburgens.  M.  G.  SS.  XVI,  383 : „A.  D.  1254.  Rex  cum  Petro  legato  labora- 
bat,  ut  Colonientis  epiacopum  Sjrmonem  absolutum  (limitieret.  Archiepiseopo  con- 
tradicente  tantus  rancor  surrexit,  quod  Colonienais  applicato  igne  ad  domum , in 
qua  legatus  erat  cum  rege,  voluit  ambos  iucendio  suflocare.“  Ähnlich  berichten  die 
Ann.  Stadens  M.  G.  SS.  XVI,  373  zu  1254,  mit  Nennung  des  Ortes  Nussa==>  Neuss. 
Simon  ist  der  von  Pebr.  1254  bis  Aug.  1256  in  Konrads  Gefangenschaft  befind- 
liche Bischof  von  Paderborn. 
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den  mächtigen  Vasallen  gegenüber  als  König  zu  zeigen.  Vielleicht 
hat  Wilhelm  selbst  diesen  Mangel  gefühlt,  und  um  ihm  einigermaßen 
abzuhellen,  seine  steten  Fehden  in  den  Niederlanden  gegen  Flandern 
und  die  Friesen  geführt,  deren  eine  ihm  den  Tod  brachte  Den 
grossartigen  Bestrebungen  der  Habsburger  und  Luxemburger  gegen- 
über erscheint  Wilhelms  Bemühen  freilich  höchst  kleinlich. 

Es  wird  sich  nun  fragen,  wie  sieh  zu  dem  hier  nur  im  All- 
gemeinen angedeuteten,  anderweitig  glaubhaft  Überlieferten  über 
Wilhelms  Regierung  das  von  den  vorstehenden  Stylübungeu  Erzählte 
verhält? 

Für  das  Vorhandensein  einer  historischen  Grundlage  spricht 
vor  Allem  in  ganz  besonderem  Masse  die  Einführung  der  Gräfin 
von  Flandern.  Es  ist  bekannt,  wie  die  Kämpfe  mit  der  Gräfin 
Margarethe  von  Flandern  Wilhelms  ganze  Regierung  durchziehen. 
Der  Grund  zu  den  fortgesetzten  Streitigkeiten  lag  besonders  in  dein 
Verhältnisse  der  Lekensabhängigkcit  von  Flandern,  dem  Wilhelm 
für  den  Besitz  von  Seeland  unterlag  — ein  Umstand, den  der  Brief  der 
Gräfin  von  Flandern,  Nr.  3,  der  Wirklichkeit  durchaus  entsprechend, 
bervorhebt:  „Tres  civitates  a nobis  et  a nostris  progenitoribus  tenuit 
in  feodum,  quemadmodum  et  ejus  antecessores“  Daneben  war  von 
Einfluss  die  Ehe  der  Schwester  Wilhelms,  Alcidis,  mit  Johann  von 
Avesncs,  dem  erbitterten  Feind  seiner  Mutter  Margarethe  von  Flan- 
dern, seiner  von  dieser  bevorzugten  Stiefgeschwister,  der  Dain- 
pierres.  — Mit  wenigen  Worten  sei  hier  der  Verkauf  von  Wilhelms 
Streitigkeiten  mit  Flandern  angedeutet. 

Im  Anfang  seiner  Regierung  hat  Wilhelm  wiederholt  die  Oher- 
lekensberrsckaft  Flanderns  anerkannt,  der  Gräfin  die  bestimmte 
Zusicherung  gegeben,  dass  die  Hinausschiebung  des  von  ihm  für 
Seeland  zu  leistenden  Lchenseides,  die  sie  ihm  auf  Bitten  des  päpst- 
lichen Legaten  bis  zum  Widerruf  verstattet  hatte,  ihren  Rechten 
keinerlei  Abbruch  thun  solle ').  Trotz  solcher  Erklärungen  blich 
hier  natürlich  immer  Stoff  genug  zu  neuen  (’onflicten.  Schon  123? 
sehen  wir  den  König  alle  seine  früheren  Erklärungen  hei  Seite 
setzen.  Auf  einem  im  Juli  1232  zu  Frankfurt  gehaltenen  Hoftage 
schreitet  der  König  nach  den  Aussprüchen  eines  Fürstengerichts 


l)  Böhmer  Reg.  S.  8^9  Nr.  22,  28,  29  aus  dem  Jahre  1248,  und  ibid.  Nr.  79* 
Nr.  80 — 87  incl.  aus  deu  Verhandlungen  ron  1250. 


143 


gegen  die  Gräfin  ein  <),  der  Miirgurcthe  werden  ihre  Rcicbslehen  zu 
Gunsten  Johanns  von  Avesnes  abgesprochen.  In  den  auslireelienden 
Feindseligkeiten* *)  entschied  das  Kriegsgliiek  gegen  die  Gräfin,  deren 
auf  W sicheren  gelandetes  Heer  von  Wilhelms  llruder  Floris  gänz- 
lich geschlagen  wurde.  In  ihrer  Bedrängniss  suchte  die  Gräfin  nach 
allen  Seiten  Bundesgenossen;  die  Hilfe  des  Grafen  Karl  von  Anjou 
gewann  sie  durch  Übertragung  des  Hennegau*),  dem  Könige  von 
Frankreich  schilderte  sie  alle  Bedrückungen,  die  sie  von  ihrem 
Lehensmann  dem  Könige  Wilhelm  zu  erdulden  habe,  um  Ludwig  IX. 
zu  ihrem  Beistand  zu  gewinnen  *). 

Zur  Zeit  des  zu  St.  Quesnoy  zwischen  Margarethe,  Anjou  und 
Wilhelm  von  Holland  bis  zuin  IS.  Ortober  festgesetzten  Waffenstill- 
standes*) tritt  Konrad  von  Hochstaden,  Krzbisi'hof  von  Cöln, 
mit  Margaretha  und  Karl  von  Anjou,  den  entschiedensten  Wider- 
sachern des  römischen  Königs,  in  die  > ngste  Verbindung.  Im  August  •) 


*)  Böhmer  Keg.  S.  22,  23  Nr.  150,  152,  153.  Wahrscheinlich  hatte  Margaretha  die 
Erfüllung  ihrer  Lehenspflicht  für  Reichsflandcrn  von  der  Erfüllung  der  Lehens- 
pflicht  Wilhelm»  für  Seeland  abhängig  gemacht. 

a)  Zu  denen  möglicherweise  Margarethe  aich  durch  einen  Ausapruch  dea  flandrischen 
Lehenahofe»  hat  ermächtigen  lasten.  Auf  einen  solchen  könnte  man  die  Stelle  in 
dem  verderbten  Satz  von  Nr.  3:  „in  tociua  aue  provincie  factam  sentenciam  a 
nobis  et  a nostris“  deuten. 

*)  Vgl.  die  Erklärung  des  Bischofs  Heinrich  von  Lüttich,  dass  jene  Verfügung  Mar- 
garethens unverbindlich,  Johann  von  Avesnes  vielmehr  rechtmässiger  Herr  des 
Hennegan  aei,  bei  Martene  Thes.  I,  1052,  von  1253,  & Malines,  le  samedi  aprea 
I*  octavc  de  la  cbandeleur,  und  die  Beurkundung  Karls  von  An^jou  über  das,  was 
Margarethe  sich  bei  Übertragung  des  Hennegau  au  ihn  Vorbehalten,  bei  St.  Ge- 
nois,  Monumens  anciens  I,  5715,  von  1253,  1 Paris,  la  veille  de  Toussaint.  Über- 
haupt Böhmer  Reg.  S.  215  Nr.  208.  auch  Melis  Stoke  ap.  Böhmer  Fontes  II,  424. 

*)  Auszug  bei  St.  Genois  I,  578. 

*)  Böhmer  Reg.  S.  381  Nr.  303. 

•)  Die  Urkunde,  von  der  8t.  Genois  I,  579  einen  Auszug  mittheilt,  ist  vollständig 
edirt  bei  Warnkönig,  llistoire  de  la  Klandre,  traduite  per  Gheldolf  I,  360  Nr.  22. 
Konrad  gibt  als  Motiv  an  : „Ingratitudinis  vitium  declinare  volentes  pro  juribus 
tantn  gratius  ad  gratam  memoriam  revocamus  et  gratanter  recoliinus  n ostrae 
priaionis  tempore  praeclarae  memoriae  Johannam,  olim  Flandriae  et  Hajnoniae 
comitissam  et  ipsius  germanam  illustrem  dominam  Margarctam , nunc  Flandriae 
coroitissam,  gratam  nobis  faciamus  (?) , quod  liberatiouem  nostrain  per  easdem 
sorores  illustres  scimus  et  recognoscimus  liberaliua  procuratnm“ . Diese  Verdienste 
der  (jraliuneu  von  Flandern  um  die  Befreiung  Konrads  aus  der  Haft  Wilhelms  von 
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verspricht  Konrad,  Erzbischol  von  Cöln,  Erzkanzler  des  Reichs  durch 
Italien,  dem  Grafen  Karl  von  Anjou,  Provence  und  Hennegau,  der 
Margarethe  und  ihrem  Sohue  Guido,  Grafen  von  Flandern  und  den 
Ihrigen  seine  Hilfe  gegen  die  Brüder  Johann  und  Balduin  von  Aves- 
nes:  „contra  omnes  eorum  adjutores  seu  fautores  et 
etiam  contra  illos,  qui  ipsos  et  he  re  des  suos,  sicut 
supra  dictum  est,  comitatum  Flandriae  ac  Haynoniae 
gravaverint,  laeserint,  guerriaverint,  in  terris  suis  Flandriae  ac 
Haynoniae  et  pertinentiis  et  feodis  earumdein" ; bei  einem  von  den 
Avesncs  gegen  des  Erzbischofs  nunmehrige  Verbündete  unternom- 
menen Kriege  wird  Konrad  die  Brüder  von  Avesnes  durchaus  als 
seine  eigenen  Feinde  ansehen.  Konrad  verpflichtet  sich,  falls  der 
Graf  von  Anjou  oder  Flandern  ihn  um  Hilfe  anrufen,  ihnen  mit  sei- 
ner Mannschaft  nach  Flandern  oder  Heuncgau  persönlich  zuzuziehen 
oder  einem  tüchtigen  Anführer  den  Oberbefehl  zu  übertragen.  Auf 
seine  eigenen  Kosten  werden  die  Truppen  so  lange  verweilen,  als  die 
Veranlassung  zur  Hilfleistung  andauert  <).  — Dies  Biindniss  des 
Cölncrs  richtet  natürlich  seine  Schärfe  gegen  den  rümischeii  König, 
der  unter  den  ohne  Vorbehalt  vom  Erzbischof  zu  befeindenden  „Gön- 
nern“ der  Avesnes  ja  der  vornehmste  ist.  Den  klugen  Erzbischof 
haben  wahrscheinlich  wohl  die  Gefühle  der  Dankbarkeit,  von  denen 
er  im  Anfang  seiner  Urkunde  redet,  und  die  von  der  andern  Partei 
gegebene  Zusicherung,  dass  man  den  Grafen  von  Jülich  und  dessen 
Bruder  Walram,  wenn  man  ihrer  habhaft  würde,  nicht  ohne  seine 
Zustimmung  freilassen  würde,  am  wenigsten  zum  Abschluss  eines 
Bündnisses  bewogen,  das  ihm  so  grosse  Verpflichtungen  auferlegte. 
Sein  Hauptbeweggrund  war  zweifellos  seine  Feindschaft  mit  König 
Wilhelm  — war  doch  auch  zu  seinen  Gunsten  die  Stipulation  ge- 
troffen, dass  des  Erzbischofs  Verbündete:  „ad  requisitionem  nostram 
et  mandatum  nostrum  venient  in  nostrum  auxilium  vel  mittent  poten- 
ter et  effortiale  ad  suos  custus  sive  sumtus,  bona  Gde,  donec  levati 
fuerint  et  dictos  J.  et  B.  de  Avesnis  fratres,  milites  et  eorum  adju- 
tores gravabunt“  u.  s.  w.,  wenn  nämlich  die  Avesnes  „vel  sui  ad- 


Jülich  (Rurckhardt,  Konrad  ron  Hochsladen  S.  17  ff.  Böhmer  Reg.  1198 — 1253 
S.  390  Nr.  109b)  sind  anderweitig  nicht  bekannt. 

*)  Kt  hec  tenemur  facere  ad  nostras  proprias  expensas  et  custus,  donec  negotium, 
pro  tjuo  venimus  vel  miserimus  in  eorum  auxilium,  fuerit  finaliter  expeditum. 
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jato  res  venerint  cum  suo  exercitu  hostiliter  in  terram  nostram,  et 
ibidem  aliquas  bonas  villas  nostras  forsitan  obsederint,  ita  quod  nos 
bona  fide  ipsos  ab  obsidione  levare  seu  amovere  non  poterimus“. 

Wir  müssen  hier  zwei  jüngst  von  Baerwald ')  edirte  Briefe  mit 
in  Betracht  ziehen , welche  für  die  Kritik  vorstehender  acht  Stylpro- 
ben von  höchster  Bedeutung  sind,  indem  sie  das  Vorhandensein  eines 
historischen  Kerns  für  das  von  jenen  Erzählte  in  schlagendster  Weise 
bestätigen. 

Der  erste  dieser  Briefe  *)  zeigt  uns  den  Erzbischof  von  Cöln  als 
Theilnehmer  an  einem  Plane,  der  nichts  Geringeres  bezweckte,  als 
an  Stelle  des  regierenden  Königs  einen  andern  auf  den  deutschen 
Thron  zn  erheben.  Dass , wenigstens  nach  Alexanders  IV.  Meinung, 
Konrads  Antheil  an  diesem  Plan  ein  hervorragender  gewesen  ist, 
kann  nach  den  Ausdrücken,  deren  sich  der  Papst  in  diesem  Erlasse 
vom  28.  August  i2 öS»)  bedient,  nicht  zweifelhaft  sein:  „Quia  vero 
vix  creditur“,  schreibt  Alexander,  „quod  hec“  — nämlich  der  böse 
Plan  einiger  (presertim  ecclesiasticorum)  Fürsten,  bei  Lebzeiten  des 
Königs  zu  einer  Neuwahl  zu  schreiten  — „si  vera  sunt,  te  vicinum 
latere  poterant,  que  accepimus  in  reraotis,  mirari  eciam  non  suffi- 
cimus,  quod  tanta  rei  novitas  ad  nos  non  prius,  te  referente,  per- 
venit,  sine  quo  hujusmodi  molimina  scimus  progredi 
oo n valere.  Igitur  pro  certo  teneotes,  quod  per  te  reprimi  poterit 
efficaciter,  si  quid  super  eo  aliquoruro  temeritas  attemptavit,  vel  in 
antea  temptabit,  tibi  per  apostolica  scripta  mandantes , quatenus  in 
maehinacione  hujusmodi  non  inveniatur  manus  tua“.  Ferner 
heisst  es:  „Si  autem  secus  evenerit,  et  ecclesie  et  prefato  regi  ali- 
quis  super  premissis  ex  maehinacione  quacunque  diffieultatis  et  tur- 
bacionis  articulus  suscitetur,  ex  tune  indubitatum  reputabimus  et 
eompertum,  id  ex  tue  dissimulaci  nnis  et  cooperationis 
eonsilio  evenisse,  et  exinde  quodammodo  super  aliis  fides  fiet, 
que  circa  ista  per  plures  nobis  sinistra  de  fratribus  et  coepiscopis 
oostris  non  facile  credentibus  nunciantur“. 


’)  Io  meiner  TOrtrefflii'hen  Anafpibe  dea  Bntim^artenber^er  Formelbucbe  (Fontes 
Heran)  Au.fr>. .-.rum  Band  ZS.  Wien  1866)  S.  <86,  189  Nr.  44,  46. 

>)  Baerwald  S.  186  Nr.  44. 

1)  Mit  Recht  rindicirt  Baerwald  dieeem  nndatirten  Brief  da*  l>u iu in  dea  andern  ib. 
S.  189  Nr  46. 

Arebir.  XL.  <•  10 
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Koiirad  von  Cöln  ')  hat  nach  diesem  Schreiben  also  den  gleichen 
Plan  einer  Neuwahl  verfolgt,  den  nach  unsern  Stylübungen  auch 
Margarethe  von  Flandern  befördert  hat. 

Anderweitig  ist,  wie  erwähnt , glaubwürdig  bezeugt,  dass  der 
Erzbischof  von  Cöln  1524,  August,  mit  der  Gräfin  von  Flandern  in 
enge  ßundesgenossenschaft  getreten  ist.  Unter  diesen  Umständen 
wird  man  zunächst  unseren  Stylübungen  in  einem  Punkte  wenigstens 
volle  Glaubwürdigkeit  zugestehen  und  annehmen  dürfen,  dass  der 
von  ihnen  behandelte  Plan  zu  einer  Neuwahl  wirklich  einmal  betrie- 
ben worden  ist,  und  zwar  so  weit  wir  zu  erkennen  vermögen,  von 
den  Verbündeten  Konrad,  Erzbischof  von  Cüiu,  und  Margarethe, 
Gräfin  von  Flandern, 

Das  Gesagte  scheint  zugleich  zu  der  Annahme  zu  berechtigen, 
dass  die  Zeit  der  Verbindung  Cölns  und  Flanderns  auch  im  Ganzen 
die  für  den  in  Rede  stehenden  Plan  sein  wird,  der  Spätsommer  1254 
nämlich. 

Nur  dies  Allgemeinste  lässt  sich  feststellen;  ob  Konrads  von 
Hochstaden  Bund  mit  Flandern  eine  Folge  des  von  ihm  bereits  ge- 
fassten Planes,  zu  einer  Neuwahl  zu  schreiten,  gewesen  ist,  oder  ob 
erst  die  Alliirten  durch  ihr  Bündnis»  zu  dem  Vorhaben  gekommen 
sind,  muss  dahingestellt  bleiben.  Betreffs  der  gemachten  Yermuthung, 
dass  das  Projekt  wohl  derselben  Zeit  angehöre,  wie  jenes  Bündniss, 
sei  darauf  hingewiesen,  dass  der  Zeitpunkt  einem  solchen  Vorhaben 

i)  Ich  will  nicht  unterlassen,  hier  atf  des  Brief  hei  En  neu  und  Eckerts«  Quellen  icrr 
Geschichte  der  Stadt  Cöln  II«  S4§  Nr.  337  aofmeHttam  u machen.  Johann, 
Dechant  von  Mains,  fordert  hier.  IU5  Marx  16.,  gemäss  eines  ihm  «gekommene* 
Briefes  (cingerdckt)  des  Cardin« II egalen  Peter  d.  d.  Aatwerpie  1234  Oft  5.« 
den  Cölner  Domscholaater  auf,  gegea  alle  Störer  der  ja  fügst  nn  Nitiea  der 
Kirche  and  König  Wilhelms  rom  Erzbischof  von  Mai  ms,  dem  Bischof  von  Worms, 
dann  von  Worms  aad  andern  Städten  gemachten  Friede  «sei  aignng  ei  ns  «schreite«.  Da 
der  Dechant  die  Stelle  aas  Peter*  Brief:  ,ii  forte  fweriat  . . . contra  exa  Italie- 
nern dicti  regia  et  statam  proriacte  tarbatores*  am  Schl  aas  seines  Briefen  nach* 
dräcklich  wiederholt:  »qaatenns  exaltatioaem  domiai  regts  et  statam  proriad« 
pertarbante«  moaeaUs.  at  exaltatioaem  domiai  regis  non  pertarbcat" , Wilhelm 
aethat  am  gleiche«  Tage.  1 235  Mira  16  (Reg.  Nr.  234),  dem  Dekan  nnd 
Capital  von  Mains  einen  Unaslbrief  gibt,  der  ihre  Irene  Anhänglichkeit  ais  der 
Zeit  der  NoLk*  besonders  bervorhebt,  a«  ist  man  in  der  Thal  aaiaachnti  ge- 
neigt,  den  Erlass  Johanns  als  gegen  das  Nenvahlpmjekl  gerichtet  «unaehea, 
das  ja  leicht  nach  dem  Vorgang  des  Krthischofs  anrh  «mm  in  der  C+taer  Diöcese 
Anhänger  gehabt  haben  mag. 
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sehr  günstig  war,  da  Konrad  IV.  am  24.  Mai  1254  im  fernen  Sicilien 
gestorben , somit  dem  Plan  in  den  Reihen  der  .staufisch  Gesinnten 
leichter  Zustimmung  zu  hoffen  war. 

Als  den  an  Stelle  Wilhelms  von  Holland  zu  Erwählenden  nennen 
unsere  Briefe  den  König  von  Böhmen.  Ein  mit  Wilhelm  in  Verbin- 
dung gesetzter  Böhmenkönig  ist  entweder  Wenzel,  oder  dessen  grös- 
serer Sohn  Ottokar.  In  den  Stylübungen  kann,  wie  an  sich  schon 
wahrscheinlicher,  nur  der  Letztere  gemeint  sein,  da  in  Nr.  (J  der 
Bühmeukönig  mit  Papst  Alexander  IV.  zusammen  angeführt  wird, 
König  Wenzel  1253  September  22.  starb,  Alexander  IV.  aber  erst 
1254  December  21.  gewählt  wurde.  Daran  wird  man  keinen  Austoss 
nehmen  dürfen,  dass  die  Stylübungen  den  Böhmen  schon  als  Rex 
Bohemie  einführen , obwohl  Ottokar  in  der  That  erst  seit  1 20 1 stets 
diesen  Titel  führt.  Ebensowenig  kann  die  den  Böhmen  in  den  Brie- 
fen gewöhnlich  bezeichnende  Sigle  F.  Schwierigkeiten  machen.  In 
Styiübungen  ist  auf  Siglen  gar  kein  Gewicht  zu  legen,  hier  ist  noch 
dazu  ein  Verschreiben  von  F.  statt  P.  (für  Premisl)  leicht  denkbar. 

Ottokar  hatte  nach  Beendigung  seiner  Erhebung  gegen  den  der 
antistaufischen  Partei  angehörenden  Vater  ')  bei  seiner  Unterwerfung 
dem  Papst  am  17.  September  1253  die  urkundliche  Zusicherung 
gegeben  und  eidlich  bekräftigt , dass  er  mit  all  seinen  Kräften  der 
römischen  Kirche  und  dem  römischen  König  Wilhelm,  so  lange  die- 
ser der  Kirche  treu  bleibe,  seinen  Beistand  leihen  wolle,  und  dies 
Versprechen  nach  dem  Ableben  seines  Vaters  dem  Papste  nochmals 
wiederholt«).  — Vergleichen  wir  mit  dieser  Zusicherung  das  in  den 
Stylübungen  von  Ottokar  Mitgetheilte , so  werden  wir  abermals  con- 
statiren  können,  dass  es  dem  historisch  Erwiesenen  auls  beste  ent- 
spricht. In  Nr.  4 antwortet  der  Böhme  der  Gräfin  von  Flandern: 
„Ad  noticiam  domini  pape  perferre  disposuimus  universa,  juxta  cujus 
decretum  nostra  deliberacio  residebit“.  Nach  dem  erwähnten,  von 
Ottokar  dem  Papste  gegebenen  Versprechen  konnte  der  Böhme  in 
dem  Neuwahlprojekt,  wollte  er  seinem  Eid  getreu  bleiben,  nicht 
anders  handeln , als  wie  die  Stylübungen  es  uns  vorführen.  Bemer- 
kenswerth ist  übrigens,  dass  nach  der  Auffassung  der  Briefe  Ottokar 
persönlich  sehr  bereit  ist,  dem  Projekt,  ihn  zu  wählen,  zuzustimmen. 


0 Lfttttl.  O^oUcbp  Gflrhirhtp  1,  80  (T. 

«)  Böhmer  HeK.  S.  430  Nr.  S3  u.  57. 
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Man  sieht  auch  hieraus,  wie  grundlos  die  Behauptung  späterer  Chro- 
nisten ist,  dass  Ottokar  die  ihm  angeblich  1256  gemachten  Anträge, 
ihn  zu  wählen,  abgewiesen  habe  ■). 

Als  weiteres  Resultat  unserer  Untersuchung  dürfen  wir  nach 
dem  Angeführten  bezeichnen,  dass  bei  dem  von  Cöln  und  Flandern 
nachweislich  betriebenen  Plan,  anstatt  Wilhelms  einen  andern  Kö- 
nig zu  erwählen , Ottokar  von  Böhmen  der  in  Aussicht  genommene 
Candidat  war.  Wir  dürfen  dem  Stylisten,  der  sich  bisher  als  von 
den  wirklichen  Verhältnissen  sehr  gut  unterrichtet  bewiesen  hat, 
weiter  glauben,  dass  unter  den  Betheiligten,  wenn  auch  nicht  in  der 
Form  seiner  Briefe,  über  den  Plan  bereits  Verhandlungen  stattge- 
funden haben. 

Der  von  uns  geäusserten  Vermuthung,  dass  die  ersten  Bemü- 
hungen für  das  fragliche  Projekt  mit  der  Verbindung  zwischen  Cöln 
und  Flandern  ziemlich  gleichzeitig  stattgefuuden  haben,  scheint  die 
in  Nr.  6 begegnende  Erwähnung  des  Papstes  Alexander  zu  wider- 
sprechen, da  dieser  erst  am  21.  December  1254  seinem  Vorgän- 
ger Innocenz  nachfolgte.  Trotzdem  aber  glauben  wir,  jene  Ver- 
muthung aufrecht  erhalten  zu  können. 

Die  Stylübungen  scheinen  selbst  darauf  hinzudeuten,  dass  der 
Neuwahlplan  längere  Zeit  hindurch  Gegenstand  der  Verhandlungen 
geweseu  ist. 

Zunächst  bringt  uns  zu  dieser  Annahme  der  eigenthümlirhe 
Widerspruch  in  den  beiden  Briefen  des  römischen  Königs  Nr.  2 und 
Nr.  7.  In  Nr.  2 erscheint  der  König  auf  die  Mittheiluug  von  dem  Pro- 
jekt dem  Böhmen  gegenüber  durchaus  geneigt,  unter  Wahrung  seiner 
Privatinteressen  freiwillig  dem  Reiche  zu  entsagen:  „regalia  vestrum 
ad  beneplacitum  disposuimus  resignare,  . . . proviso  tarnen,  ut  dis-  i 
pendium,  quod  postmodum  multilörmiter  sustinuimus.  pro  bouorum 


')  Loreni,  Deutsche  Geschichte  |,  ISO.  Bassnn.  Die  Doppelwehl  See  Jahres  1257 
ned  das  römische  Königthnm  Alfons*  X,  S.  U.  — Das  besondere  Interesse, 
welches  in  den  Wahlangelegenheiten  son  1256  den  Brtbischof  ron  Cöln  er  ege« 
Verhandlungen  über  das  Reich  sn  Ottokar  nach  Prag  (ährte,  dürfte  übrigens  mit 
diesem  früheren  Plane  einigen  Zusammenhang  haken , n enn  schon  an  eine  Anbie- 
tung der  Krone  an  Ottokar  bei  dieser  Reise  des  lärabisebofs , wie  gesagt,  nicht 


su  denken  ist. 
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«rbitrio  restauretur“  '). — Gaur,  anders  lautet  der  Brief  des  römischen 
Königs  au  die  deutschen  Fürsten  Nr.  7.  Derselbe  denkt  hier  am 
allerwenigsten  an  freiwilliges  Zurücktreten,  im  Gegentheil,  die  Für- 
sten erhalten  den  Verweis:  „non  (decet)  vestram  honestatem  pro- 
ferre  verba,  que  nostre  dignitatis  minnntur  oppressionem“,  obwohl  der 
König«  in  einem  Athem  anerkennt,  dass  „nostra  negotia  nullo  fine 
debito  terminentur“.  Eine  solche  vom  Verfasser  der  Stylproben  sta- 
tuirte  Meinungsänderung  des  Königs  scheint  uns  darauf  hinzudeuten, 
dass  derselbe  die  beiden  Briefe  als  durch  einen  gewissen  Zwischen- 
raum , innerhalb  dessen  eine  solche  Sinnesänderung  Wilhelms  ein- 
trelen  konnte,  getrennt  auffasst  — Man  könnte  einwenden,  dass 
Nr.  2 den  Charakter  einer  vertraulichen  Correspondenz  trägt,  in 
der  Wilhelm  dem  ihm  nach  Aulfassung  unserer  Briefe  mit  grösster 
Offenheit  und  Loyalität  gegenüber  tretenden  Böhmenkönig  ebenso 
offen  seine  Herzensmeinung  enthülle,  ofliciell  dagegen  in  Nr.  7 dem 
Gebahren  der  Fürsten  vorläufig  entgegentrete,  dass  mithin  die  an 
den  Widersprach  in  den  beiden  Briefen  geknüpfte  Vermuthung  über 
eine  zeitliche  Trennung  nicht  gut  begründet  ist.  Doch  auch  dies  zu- 
gegeben, noch  weiteres  spricht  für  unsere  Annahme.  In  Nr.  5 
schreibt  der  Böhmenkönig  „pride  m [audivimus]  quia  aspiratis  ad 
eligendum  nos,“,  doch  eine  unverkennbare  Hindeutung,  dass  die 
Anregung  des  Projektes,  die  ihm  von  demselben  zugekommene  erste 
Kuude,  einer  früheren  Zeit  angehört,  als  dieser  Brief.  Demnach  glau- 
ben wir  an  der  Vermuthung  festhalten  zu  dürfen,  dass  die  Unter- 
handlungen über  den  Plan  länger  andauerten , dass  die  in  Nr.  5 — 8 
dargestellte  Phase  derselben  dem  Jahre  1255  angehört.  Man  wird 
dann  die  in  den  Sommer  1254  gesetzten  Anfänge  des  Projektes 
(Nr.  1 — 4)  von  den  weiteren  Verhandlungen  (Nr.  5 — 8)  als  durch 
den  von  Ottokar  unternommenen  Kreuzzug  nach  Preussen,  der  ihn 
von  Mitte  Deeember  1254  bis  in  den  Februar  1255  seinen  Landen 
fern  hielt,  getrennt  ansehen  können.  Die  vom  Verfasser  der  Briefe 
zur  Anschauung  gebrachten  weiteren  Verhandlungen  (Nr.  5 — 8) 
würden  demnach  zwischen  den  Februar  und  September  — August  28. 
Datum  der  Erlässe  Alexanders  IV.  bei  Baerwald  — des  Jahres  1255 


Schon  1249  betrachtete  Konrad  von  Hocheteden  einen  freiwilligen  Rücktritt  de« 
Könige  nicht  au**er  dem  Bereich  de«  Möglichen  liegend.  Böhmer  Reg. 
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anzusctzen  sein.  Mit  dieser  Annahme  schwindet  dann  auch  die  oben 
hervorgehobene  Schwierigkeit  gegen  die  Einreihung  der  Anfänge 
des  Plans  in  den  Sommer  1254,  die* *  wir  oben  aus  der  Erwähnung 
Alexanders  IV.  in  Nr.  6 statuiren  mussten. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Vermuthungen  die  im  Briefe  des 
Böhmenkönigs  Nr.  5 gegebenen  festen  Anhaltspunkte,  so  werden  wir 
unzweifelhaft  aus  diesen  eine  Stütze  für  jene  erhalten. 

Der  böhmische  König  theilt  in  Nr.  5 den  deutschen  Fürsten  mit, 
dass  er  seinen  Entschluss,  zu  Beredungen  über  das  ihm  früher  zu 
Ohren  gekommene  Projekt,  ihn  an  Stelle  des  unmächtigen  Wilhelm  zu 
erheben,  innerhalb  vierzehn  Tagen  nach  St.  Jakobi  <)  nach  Nürnberg 
zu  kommeu,  nicht  zur  Ausführung  bringen  könne.  Dies  motivirt  er: 
„nec  medio  tempore  possemus  ob  dispendium  pauperum  ex  anone 
penuria,  quibus  ex  nostro  transitu  vellemus  nollcmus  gravior  afflictio 
nasceretur“  — um  durch  seinen  Durchzug  bei  der  herrschenden 
„anone  penuria"  die  Armeu  nicht  zu  beschweren,  hebt  Ottokar  sei- 
nen Heiseplan  auf.  — Die  Erwähnung  dieser  Theuerung  gibt  zu- 
nächst abermals  einen  eclatanten  Beweis  von  der  genauen  Kenntniss, 
die  der  Verfasser  der  Stylproben  von  den  wirklichen  Verhältnissen 
gehabt  haben  muss. 

Nach  übereinstimmenden  Angaben  der  gleichzeitigen  Chronisten 
bat  im  Jahre  1254  in  den  südöstlichen  Reichslanden,  in  den  Donnu- 
gegenden,  ein  beispielloser  Misswachs  geherrscht,  der  Theuerung, 
ja  Hungersnoth  im  Gefolge  hatte*).  Die  Lebensmittelnoth  musste 
natürlich  am  fühlbarsten  im  Jahre  1255  sein,  zu  der  Zeit,  als  der 


*)  S.  Jacobi  ohne  weiteren  Zusatz  ist  auf  Jacobus  miy'or,  Juli  25.,  nicht  auf  Jacobus 
minor,  Mai  1.«  zu  beziehen. 

*)  Contin.  Sancruc.  »ec.  M.  G.  SS.  IX,  643  ad  1254:  Messis  et  vindemia  sali» 
mala  fuerunt  hoc  anno  . . . Kodein  anno  fuit  magna  aterilitas  per  plurea  terra»  ia 
vino  et  frumento.  — Co  nt.  Pracd.  Vindob.  ib.  S.  728  ad  1254:  Nota  quod 
orones  vinee  per  totam  Austriam  de  pruina  perierunt  u.  ».  w.  ilermaunus  Al- 
lah. M.  G.  SS.  XVII,  396:  Eodein  anuo  (1234)  aterilitas  frugum  magna  fuit  et 
maxime  circa  Danubium,  ut  nec  »einina  possint  haberi.  Cont.  Canon.  Prä- 
gen». M.  G.  SS.  IX,  175  ad  1254:  Hoc  etiam  anno  male  provenerunt  annooa 
autumnalis  et  fructus  arborei,  vinum  penitus  defecit.  Aon.  Mellicens.  M.  G.  ' 
SS.  IX,  509  ad  1255  (statt  1254)  . . . Hoc  anuo  tanta  fuit  aeris  inclementia , ut 
terra  siccitate  depressa,  ut  nec  agri  aegetes  , nec  uva»  viueta,  nec  arbore»  froc- 
tus  redderent  »ui»  cuitoribu» , in  tanlum,  ut  divitea  cum  pauperibus  fami»  inediam 
angusliali  sustinerent. 
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spärliche  Erfrag  der  missrathenen  vorjährigen  Ernte  längst  verzehrt, 
die  ueue  Frueht  aber  noch  nicht  zur  Reife  gelangt  war.  Ottokars 
Abänderung  seines  Reiseplans  kurz  vor  dem  festgesetzten  Termin 
(Jacobi  nunc  instantis  infra  quindcnam)  erscheint  den  wirklichen 
Verhältnissen  durchaus  entsprechend. 

Als  zweiten  Grund  für  das  Aufgeben  der  Zusammenkunft  in 
Nürnberg  führt  Ottokar  an,  dass  er  bis  zu  dem  ursprünglich  dazu 
angesetzten  Termin  die  Rückkehr  seiner  „ad  curiam  destinati“ 
Boten  erwarte,  um  nach  deren  Bericht  sein  weiteres  Handeln  cin- 
richten  zu  können.  Ottokar  hätte  demnach  seine  in  Nr.  4 der  Gräfin 
ton  Flandern  ausgesprochene  Absicht  „Ad  noticiam  domini  pape  per- 
ferre  disposuimus  universa,  juxta  cujus  decretum  nostra  deliberacio 
residebit“,  hier  in  Nr.  5 bereits  zur  Ausführung  gebracht — ja  nach 
dem  Ausdruck  „iterum“  könnte  Ottokar  hier  schon  eine  zweite  an 
die  päpstliche  Curie  abgefertigte  Gesandtschaft  zurückerwarten.  Der 
Papst,  dessen  Ausspruch  entgegengesellen  wurde,  ist  Alexander  IV., 
wie  in  Nr.  6 die  deutschen  Grossen  schreiben:  „nec  esitamus  sanc- 
tissimum  patrem  ac  dominum  papam  Alexandrum  tarn  pio  reniti  voto“. 
Wie  bereits  bemerkt,  ist  Alexander  IV.  erst  seit  1234  December  21. 
Papst,  was  in  Verbindung  mit  der  in  Nr.  3 gemachten  Angabe,  dass 
Ottokar  seine  Boten  bis  vierzehn  Tage  nach  S.  Jacobi  zurückerwar- 
tete, unsere  Vermuthung,  die  in  Nr.  3 — 8 gebotene  Phase  der  Ver- 
handlungen gehöre  dem  Jahre  1253  an,  vollständig  rechtfertigt. 
Damit  steht  natürlich  das  Datum  der  beiden  Briefe  bei  Baerwald, 
28.  August  1253,  durchaus  im  Einklang,  dieselben  erscheinen  durch 
die  vom  Böhmenkönig  erhaltene  Nachricht  von  dem  Neuwahlprojekt 
bmorgerufen. 

Einer  von  unsern  Briefen  betont  die  Sorge  für  den  Landfrieden ; 
in  Nr.  1 heisst  es:  „vos  invalidum  asserebant  ad  terram  paci- 
ficarid  am“.  In  Nr.  7 verweist  der  römische  König  die  deutschen 
Fürsten  auf  das  von  einem  nächstens  zu  haltenden  Reichstag  erhofRe 
Resultat  — „quod  demum  una  curiarum  processum  habeat  indicta- 
mm,  in  qua  nos  gerere  taliter  decrevimus,  ut  fines  tocius  Ale 
mauienostre  pareant  jussioni“,  Nr.  8 betont  die  Bedeutung 
des  Reichstages  ebensosehr.  Wenn  wir  das  anderweitig  Bekannte 
berücksichtigen , dürften  uns  auch  diese  Andeutungen  auf  1255  ver- 
weisen. 
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«Gleichsam  des  königlichen  Schutzes  beraubt“  •)  dachten  die 
Bürger  der  rheinischen  Städte  nothgedrungen  au  Selbsthilfe ; durch 
freiwillige  Einung  suchten  sie  den  «Schutz  des  h.  Friedens“  zu 
sichern.  Von  kleinen  Anfängen  erwuchs  der  Städtebund  bald  zu  einer 
Achtung  gebietenden  Macht  im  Reiche.  — Es  mangelt  nicht  an  Spu- 
ren, dass  König  Wilhelm,  von  den  Fürsten  verlassen,  sich  bemüht 
hat,  an  dem  Bürgerthum  eine  Stütze  zu  gewinnen.  Im  Herbst  1254, 
da  Konrad  IV.  gestorben,  sehen  wir  viele  Städte,  die  bisher  meist 
standhaft  dem  legitimen  Herrscherhaus  treu  geblieben,  dem  König 
Wilhelm  ihre  Boten  nach  Holland  zusenden,  um  ihm  Anhänglichkeit 
und  Treue  zu  geloben.  Wilhelm  nimmt  das  Gebotene  eifrig  ent- 
gegen, versichert  die  Städte  seines  Schutzes,  und  verspricht  ihnen 
— bezeichnend  genug!  — sie  vom  Reiche  nie  zu  veräussern.  Sol- 
ches wissen  wir  von  Constanz,  von  Worms  und  Speier,  Frankfurt, 
Gelnhausen,  Oppenheim  und  andern  >).  Üie  Mehrzahl  der  in  dieser 
Zeit  aus  Wilhelms  Kanzlei  ergehenden  Urkunden  sind  Erlässe  zu 
Gunsten  von  Städten.  Dieser  Anschluss  des  Königs  an  die  Städte 
verleiht  seinem  so  tief  gesunkenen  Ansehen  einen  neuen  Aufschwung  >). 
Er,  der  früher,  noch  unterstützt  von  den  rheinischen  Erzbischöfen, 
die  ihn  erhoben,  nur  in  eng  begrenztem  Kreise  ein  geringes  Ansehen 
hatte  gewinnen  können,  beginnt  nunmehr  weiter  zu  blicken.  Wil- 
helm richtet  sein  Augenmerk  jetzt  auf  die  oberen  Lande,  in  denen 
der  Tod  Konrads  IV.  eben  auf  die  Gemüther  einen  tiefen  Eindruck 
gemacht  hatte.  In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1255  besuchte 
Wilhelm  sogar  in  Person  die  oberen  Gegenden,  nahm  auf  der  Burg 
Trifels  die  echten  Reichsinsignien  in  Empfang.  Er  selbst  scheint 
freilich  alle  diese  in  Wahrheit  doch  nicht  sehr  bedeutenden  Erfolge 
sehr  überschätzt  zu  haben* *)  — eine  Auflassung,  die  der  selbstbe- 
wussten Sprache  in  Nr.  7 wohl  entspricht. 

Dem  rheinischen  Städtebund  hat  Wilhelm  eine  ganz  besondere 
Begünstigung  angedeihen  lassen.  Bereits  im  Februar  1255  ist  in  des 
Königs  Gegenwart  von  den  Mitgliedern  der  Einung  der  Landfrieden 


•)  Hrrmanou«  Allah.  M.  G.  SS.  XVII,  397. 

*)  Böhmer  lieg.  S.  29  Nr.  218  ff.  — 229,  dann  Nr.  234,  235,  239. 

•)  Ganz  mit  Recht  sagt  Zorn,  Wormser  Chronik,  S.  103:  „Ala  nun  könig  Conrad 
gestorben  war  and  sich  Wilhelm  sa  regieren  riel  untersog"  u.  s.  w. 

Vgl.  den  Brief  Wilhelm'«  an  «einen  Vicekansler,  den  Johann  de  Beka  ap.  Böhmer 
FF.  II,  447  mittheilt. 
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beschworen,  am  10.  März  hat  Wilhelm  zu  Hagenau  demselben  seine 
Bestätigung  gegeben  ').  Von  beiden  Seiten  geschah  Alles,  um  diese 
freundschaftlichen  Beziehungen  zu  conserviren  und  zu  befestigen. 
Verschiedene  Städtetage  wurden  in  der  Folge  vor  dem  König  oder 
seinen  Beamten  abgehalten.  Wilhelms  eifrige  Sorge  in  diesen  seinen 
Verbindungen  mit  den  Städten  galt  der  Begründung  und  Wahrung 
des  Landfriedens  — zu  dessen  Herstellung  ihn  nach  Nr.  1 die  Für- 
sten unläbig  gehalten:  „invalidum  asserebant  ad  terram  pacifican- 
dam“.  — In  die  Zeit  der  so  neubelebten  Thätigkeit  Wilhelms  fällt 
auch  die  Erhebung  seines  treuen  Berathers  Adolf  von  Waldeck  zu 
des  Königs  und  Reichs  allgemeinem  Justitiar.  Anknüpfend  an  eine 
von  Friedrich  II.  geschaffene  Institution  erhob  der  König  am  21.  März 
1255  den  Grafen  zu  dieser  Würde,  die  jetzt  aber  bei  den  veränder- 
ten Zeitumständen  und  der  durch  die  niederländischen  Angelegen- 
heiten bedingten  häutigen  Abwesenheit  Wilhelms  mehr  die  eines 
Statthalters  als  die  eines  Hofrichters  war'). 

Die  feste  Einigung  einer  solchen  Anzahl  blühender,  mächtiger 
Städte  war  den  Fürsten  natürlich  höchst  unbequem ') ; wenn  früh 
schon *)  manche  Grosse  dem  Bunde  beigetreten  waren,  so  geschah 
dies  hauptsächlich,  um  sich  die  Städteeinigung  nicht  vollständig 
über  den  Kopf  wachsen  zu  lassen.  — Wilhelms  Stellung  war  durch 
seinen  entschiedenen  Anschluss  an  den  rheinischen  Bund  bedeutend 
gehoben,  da  er  durch  denselben  als  das  Oberhaupt  des  Ganzen 
erscheint,  und  eben  dies  neugewonnene  grössere  Ansehen  dürfte  der 
Verfasser  der  Stylübungen  in  Nr.  7 und  8 haben  zur  Anschauung 
bringen  wollen.  Durch  die  Unterstützung,  welche  Wilhelm  bei  den 
Städten  fand,  musste  der  Plan,  an  seiner  Stelle  neu  zu  wählen,  an 
Aussicht  auf  Erfolg  verlieren.  Ob  die  so  zu  Wilhelms  Gunsten  ge- 
wendeten Verhältnisse  den  Plan  haben  scheitern  lassen,  oder  ob  mehr 
die  — auf  Ottokars  Mittheilung  erfolgten  — scharfen  Verbote  des 
Unterfangens  durch  Alexander  IV.  die  Sache  gehemmt  haben , muss 
dahingestellt  bleiben. 


0 Bahner  Reg.  8.  32  Nr.  US,  «och  bei  Schub,  Rhein.  Slidlebund  II.  33  Nr.  13. 

Bönen  and  Ecker»*  II,  344,  Nr.  366. 

>)  Böhmer  Heft.  S.  33  Nr.  339. 

•)  Aon.  Süden«.  M.  G.  SS.  XVI,  373. 

‘)  Arnold,  Freifttdte  II.  7«.  M.  6.  IV,  374.  Oben  S.  14«  Note  1. 
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Der  zweite  dieser  Erlässe  Alexanders  IV.  >)  wendet  sich  an  die 
deutschen  Fürsten  und  Städte  im  allgemeinen.  Der  Papst  missbilligt 
in  demselben  den  Plan  der  Neuwahl  entschieden , indem  er  zugleich 
erklärt,  dass  die  Kirche  nie  durch  Verwerfung  des  Königs  den  Vor- 
wurf der  Unbeständigkeit  auf  sich  laden  würde.  „Absit  tarnen  a nobis 
nichilominus  ea  varietatis  nota  et  ea  inconstancia  vanitatis,  quod  ab 
eodem  rege  ullatenus  avertamur,  qualccunque  sit,  gracie  apostolice 
et  auxilii  nostri  patrocinium  subtrahendo,  cujus  spiritum  Deus  in 
necessitatis  articulo  suscitavit,  ut  eo  tempore,  quo  scdes  apostolica, 
advocato  et  defensore  legittimo  destituta,  improba  persecucionis 
inique  tyrannide  premebatur,  in  tanto  discrimine  esset  defeusor  et 
protector  apostolice  libertatis“.  Zugleich  verbietet  er  aufs  bestimm- 
teste das  ganze  Unterfangen  bei  Strafe  der  Excommunication  für 
den,  der  die  Neuwahl  annimmt,  oder  den,  der  den  Neuerwählten  an- 
erkennt 

Dass  die  Geschichtsaufzeichnungen  der  Zeit  von  einem  so  wich- 
tigen Plan  nichts  berichten,  erklärt  sich  wohl  am  einfachsten  daraus, 
dass  die  Verhandlungen  über  denselben  ihrer  Natur  nach  gewiss  sehr 
geheim  geführt  und  so  den  gleichzeitigen  Chronisten  unbekannt  ge- 
blieben sind *  *).  Gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  Sache  kann  dies 
Schweigen  der  Chronisten  jedenfalls  nicht  als  Beweis  gelten. 

Wir  glauben  als  Ergebniss  der  Untersuchung  jener  oben  mit- 
getheilten  Briefe  folgende  Punkte  bezeichnen  zu  können. 

1.  Der  Verfasser  der  Stylübungen  zeigt  sich,  soweit  man  es 
controllircn  kann,  über  die  anderweitig  bekannten  Verhältnisse  jener 
Zeit  gut  unterrichtet. 

2.  Im  Sommer  des  Jahres  1234  ist  in  Deutschland  der  Plan 
gefasst,  an  Stelle  Wilhelms  von  Holland  neu  zu  wählen,  Ottokar 
von  Böhmen  zum  König  zu  erheben. 

3.  Befördert  haben  diesen  Plan  nachweislich  der  Erzbischof  Kon- 
rad  von  Cöln  und  die  Gräfin  Margarethe  von  Flandern,  vielleicht  ihn 
angeregt. 


*)  Baerarald,  S.  189  Nr.  46. 

*)  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  der  Stelle  in  der  Contie.  Garsiens.  M.  G.  SS.  IX, 
600  iid  1253:  „Item  Wilhalmus  electus  in  regem  oecisus  es»,  procorante  qtudam 
nobili  coinitiasa,  que  ipsi  quoad  Imperium  obtinendum  fortiter 
resistebat",  eine  dunkle  Kunde  von  dem  Prqjekt  au  Grunde  lfige. 
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4.  Noch  im  Jahre  1255,  im  Sommer,  wird  über  diesen  Flau 
twischen  Ottokar  und  deutschen  Fürsten  verhandelt. 

5.  Am  28.  August  1255  verbot  Alexander  IV.  — auf  die  ihm 
Ton  Ottokar  gewordene  Kenntuiss  von  dem  Vorhaben  — jedes  der- 
trtige  Unternehmen,  der  Plan  blieb  erfolglos. 
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Ha,  Wort  Societät  in  dieser  Überschrift  dürfte  aufTallen,  weil 
statt  desselben  der  Name  Akademie  der  gebräuchliche  ist.  Allein 
es  ist  billig,  dass  da,  wo  es  sich  um  die  Gedanken  von  Leibniz  han- 
delt, so  viel  wie  möglich  auch  diejenigen  Worte  gebraucht  werden, 
auf  welche  er  Werth  legt. 

Er  nun  spricht  häufig  selber  es  aus,  sowohl  im  allgemeinen  als 
besonders  für  seinen  Plan  in  Wien,  dass  er  den  Namen  der  Societät 
vorziehe.  (Man  vergleiche  z.  B.  die  Anlage  I.) 

Der  Gedanke  geschlossener  Vereine  mit  festen  Mitgliedern  zu 
wissenschaftlich  - praktischen  Zwecken  tritt  im  siebenzehnten  Jahr- 
hunderte auf  verschiedene  Weise  ins  Leben.  Er  regt  sich  in  Italien, 
in  Deutschland,  in  Frankreich,  in  England.  Die  Vereine  jedoch,  die 
in  den  ersten  beiden  Ländern  schon  früh  sich  constituiren , sind, 
ungeachtet  mancher  schätzbaren  Leistung  auf  ihren  enger  begrenzten 
Gebieten,  hauptsächlich  der  Sprachwissenschaft,  nicht  von  nachhal- 
tiger Bedeutung.  Anders  gestaltet  sich  der  Gedanke  eines  solchen 
Vereines  in  Frankreich.  Er  regte  sich  schon  vor  der  Zeit  der  Herr- 
schaft des  Cardinais  Richelieu,  wurde  dann  von  diesem  aufgenoin- 
men,  und  trat  in  seine  volle  Kraftentwickluug  ein  unter  dem  Könige 
Lodwig  XIV.  Etwa  gleichzeitig  mit  dieser  französischen  Akademie 
entstand  in  England  durch  Karl  II.  die  königliche  Societät.  Bei  bei- 
den Königen  freilich  traten  für  die  Beförderung  solcher  Zwecke  poli- 
tische Motive  mit  ein. 

Für  die  deutschen  Länder  ist  im  letzten  Drittel  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  und  im  Beginne  des  achtzehnten  hauptsächlich  Leibniz 
der  Träger  des  Gedankens  der  Zweckmässigkeit  solcher  Vereine. 
Oer  grossartigste  und  doch  dabei  am  reifsten  durchdachte  Entwurf 
dieser  Art  von  ihm  ist  derjenige  einer  solchen  Societät  in  Wien. 
Derselbe  ist  — mag  man  die  Zweckmässigkeit  und  Ausführbarkeit  des- 
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selben  bejahen  oder  verneinen  — klar  und  verständlich  in  sich.  Abe 
unser  Interesse  an  diesem  Entwürfe,  dem,  ungeachtet  aller  Bereit-  . 
Willigkeit  der  Betheiligten  zur  Ausführung,  etwas  anderes  zu  sein 


IßO 


als  ein  Entwurf  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  wird  sich  steigern  durch 
die  Beobachtung  des  Heranwachscns  dieser  Idee  aus  der  Persönlich- 
keit von  Leibniz,  und  darum  in  der  ihm  individuell  eigenthümlichen 
Gestaltung.  Indem  wir  daher  den  Plan  seiner  reifsten  Jahre  für  eine 
wissenschaftlich- praktische  Societät  in  Wien  kennen  lernen  wollen, 
haben  wrir  auszugehen  von  seiner  Persönlichkeit  selbst,  der  eigenen 
Auffassung  seines  Lebenszweckes,  und  ferner  die  verschiedenen  Ver- 


Denn  der  Gedanke  der  Stiftung  von  Societäten  zu  wissenschaftlich- 
praktischen Zwecken  in  der  Gestaltung,  wie  sie  der  Seele  von  Leibniz 
vorschwebte,  ist  nicht  ein  nur  ein-  oder  mehrmaliger,  durch  zufällige 
Umstände,  durch  günstige  Gelegenheiten  vielleicht  hervorgelockter, 
sondern  er  entspringt  unmittelbar  aus  der  sittlichen  und  intellectuel- 
len,  ja  dass  ich  noch  mehr  sage,  aus  der  religiösen  Grundanschauung 
von  Leibniz.  Denn  diese  ist  — man  kann  nicht  genug  es  wieder- 
holen — die  Wurzel  allps  seines  geistigen  Lebens  und  rastlosen 
Schaffens.  Das  wahre  Ziel  aller  menschlichen  Thätigkeit  ist  ihm  die 
Ehre  Gottes.  Die  Ehre  Gottes  aber  wird  gesucht  in  dem  Streben  für 
das  Gemeinwohl  der  Menschen. 

Hören  wir  die  Kette  seiner  Folgerungen  von  seinem  Principe 
aus  mit  seinen  eigenen  Worten. 

Die  wahre  Politik  (vera  politica),  sagt  er,  besteht  in  der  Er- 
kenntnis des  eigenen  höchsten  Nutzens.  Der  höchste  Nutzen  eines 
Jeden  ist:  angenehm  zu  sein  vor  Gott.  Angenehm  vor  Gott  ist  alles 
dasjenige,  was  bezweckt  die  Vervollkommnung  des  menschlichen 
Geschlechtes.  Diese  Vervollkommnung  besteht  darin , dass  das 
menschliche  Geschlecht  die  möglichst  hohe  Stufe  der  Weisheit  und 
der  Macht  erreiche.  Die  Weisheit  und  die  Macht  der  Menschen 
wird  gemehrt  auf  zweierlei  Weise,  nämlich  einestheils,  indem  Wis- 
senschaften und  Künste  fortgehildet  oder  auch  neu  erfunden  werden; 
anderenthcils  dadurch,  dass  die  Menschen  vertraut  werden  mit  den 
bereits  bekannten.  Sie  werden  mit  denselben  vertraut  und  leben  sich 
in  sie  hinein,  wenn  sie  von  Jugend  an  erzogen  werden  zur  Frömmig- 
keit, zur  Mässigkeit,  zur  Sorge  für  die  Gesundheit,  zur  Bescheiden- 
heit, zur  Arbeit,  kurz  zu  allen  Tugenden:  wenn  dagegen  die  Gele 


suche  zur  Gestaltung  dieses  Zweckes  in  kurzen  Zügen  zu  beleuchten. 
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fenheit  des  Fehls  ihnen  benommen,  wenn  weder  Gutes  noch  Böses 
verborgen  bleibt , wenn  für  jenes  der  Lohn,  lur  dieses  die  Strafe  in 
sicherer  Aussicht  steht;  endlich  wenn  den  Menschen  die  Möglichkeit 
des  Widerstreites  der  Meinungen  thuniichst  entzogen  und  dagegen 
die  Notbwendigkeit  gegenseitiger  Geduld  und  Liebe  zur  vollen  Über- 
zeugung gebracht  wird.  Vermehrt  werden  dagegen  die  Wissen- 
schaften und  Künste  sowohl  durch  einen  möglichst  allgemeinen  Aus- 
tausch der  Ideen,  als  durch  scharfe  und  gewissenhafte  Forschung. 

Beides,  die  Gründung  des  neuen  wie  die  Mittheilung  des  vor- 
handenen Wissens,  kann  geschehen,  sowohl  durch  Einzelne  für  sich, 
als  durch  die  vereinigten  Kräfte  einer  Gesellschaft.  Nun  ist  es  aber 
eiuleuchtend , dass  die  verbündeten  Kräfte  Vieler  unendlich  mehr 
Frucht  schaßen,  als  die  zerstreuten  Mühen  der  Einzelnen,  die  sich 
verhalten  gleich  dem  Sande  ohne  Kalk. 

Ich  habe  hiermit  kurzen,  von  Leibniz  selbst  hergenommenen 
Wortenden  Grundzug  zu  zeichnen  gesucht.  Die  Formen,  in  denen 
derselbe  bei  den  verschiedenen  Anlässen  seines  Lebens  zu  Tage  tritt, 
mögen  wechseln  und  sich  wandeln:  das  Wesen  bleibt.  Und  ebenso 
bleibt  eine  besondere  Färbung  dieses  Wesens.  Es  ist  die  patriotische. 
Bas  Streben  von  Leibniz  ist  der  Menschheit  zu  Gute  gekommen : die 
nächsten  Ziele  desselben  aber  sind  ihm  selbst,  wo  es  immer  möglich, 
das  Heil  seines  Vaterlandes.  Und  zwar  dies  ein  volles  halbes  Jahr- 
hundert in  gleicher  Kraft.  Wie  der  Keim  im  fruchtbaren  Boden  nur 
des  lebenerregenden  Sonnenstrahles  harrt,  um  frisch  empor  zu  schies- 
«n:  so  harrt  dieser  Grundgedanke  in  der  Seele  von  Leibniz  nur  der 
Gunst  der  äusseren  Umstände , um  sofort  mit  Macht  hervorbrechend 
Gestaltung  zu  gewännen.  Und  ob  auch  immer  wieder  aufs  neue  die 
l'nbill  der  Stürme  von  aussen  verheerend  und  vernichtend  über  den 
jugendlichen  Spross  dahin  fährt:  die  Triebkraft  bleibt  unverletzt. 
Die  Tolle  Energie  ist  da  von  Anfang  bis  Ende.  Die  ersten  Entwürfe 
einer  Soeietät  zu  wissenschaftlich-praktischen  Zwecken  sind  aus  den 
Jahren  1667  und  ferner,  wo  Leibniz  ebeu  das  dritte  Jahrzehent 
seines  Lebens  begonnen;  der  letzte,  noch  nach  dem  grossartigen 
Entwürfe  der  Soeietät  von  Wien,  ist  geschrieben  nach  dem  vollen- 
deten siebenten  Jahrzehent,  am  28.  Octoher  1716,  siebenzehn  Tage 
vor  dem  Tode  von  Leibniz.  Sie  sind  Kinder  desselben  Geistes,  ja 
sogar  das  specielle  Ziel  ist  in  dem  ersten  Entwürfe  dasselbe  wie  in 
dem  letzten.  Es  ist  dasjenige  der  Befreiung  der  deutschen  Literatur 
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von  dem  Joche  der  literarischen  Speculatioii,  und  der  Organisation 
derselben  im  Interesse  eines  wahrhaft  geistigen  Schaffens. 

Diese  erste  praktische  Gestaltung  der  Grundidee  von  Leibniz 
ergah  sich  durch  die  Anregung,  welche  die  äusseren  Umstände  seiner 
Lebensstellung  ausübten.  Er  war  bekanntlich  von  Hause  aus  Jurist. 
Seine  Schrift:  nova  methodus  docendi  discendique  juris,  die  er  zwan- 
zigjährig auf  der  Reise  von  Leipzig  nach  Nürnberg  unterwegs  in 
den  Wirthshäusern  fast  ohne  literarische  Hilfsmittel  geschrieben, 
bahnte  ihm  den  Weg  zu  Johann  Philipp  von  Schönborn,  Kurfürsten 
von  Mainz.  Dort,  in  Frankfurt  und  Mainz,  trat  er  in  ein  vertrautes 
Verhältniss  zu  lloineburg,  dein  früheren  Staatsministcr  von  Kurmaiuz, 
einein  Freunde  und  Förderer  jegliehen  wissenschaftlichen  Strebens. 
Durch  Iioinebiirgs  Empfehlung  und  Vermittlung  kam  Leibniz  in 
Verbindung  mit  einigen  Mitgliedern  der  französischen  Akademie  in 
Paris  und  der  königlichen  Societät  in  London. 

Ich  habe  gesagt,  dass  bei  der  Begründung  beider  Gesellschaften 
politische  Motive  mi'gewirkt  hätten.  Leibniz  drückt  dies  für  die 
englische  Societät  aus  mit  den  Worten:  der  König  Karl  II.  habe  die 
mtissigen  begabten  Köpfe  in  Arbeit  stellen  wollen,  um  sie  von  poli- 
tischen Bestrebungen  abzuhalten.  Desshalb  nahmen  er  selbst,  der  Her- 
zog von  York  ')  und  der  Prinz  Ruprecht1)  unmittelbaren  Antheil.  Der 
König  gewann  es  über  sich,  zu  Zeiten  als  eifriger  Mathematiker  dem 
Studium  des  Probleines  der  Länge  sogar  seinen  Hang  zum  Vergnügen 
zu  opfern;  Ruprecht  als  Chemiker  erfand  das  Prinz-Metall.  In  Frank- 
reich wandte  Colhert,  dessen  erstes  Bestreben  es  war,  die  Einkünfte 
seines  Königs  zu  vermehren,  darum  seine  Sorge  auf  den  Handel,  die 
Schiffahrt,  die  Fabriken.  Demgemäss  wies  er  der  Akademie  als 
Hauptzweck  an  die  Wissenschaft  der  Natur  und  der  Mathematik. 

Indem  Leibniz  sich  dies  alles  vergegenwärtigt,  indem  er  erwägt, 
dass  die  anderen  Länder  folgen,  dass  namentlich  Dänemark  und 

*)  Der  Herzog  von  York,  Bruder  des  Königs  Karl  (I.  (•}*  1685)  und  Nachfolger  unter 
dem  Namen  Jakob  II.,  ward  1688  abgesetzt  und  starb  1701.  B. 

[Die  mit  B.  bezeichnten  Noten  sind  Zusätze  des  w.  M.  Director  Bergmann.] 

Dessen  Vetter  ist  Prinz  Ruprecht,  ein  Sohn  des  Kurfürsten  Friedrich  V.  von 
der  Pfalz  und  der  Prinzessin  Elisabeth,  Tochter  Jakobs  I.,  Königs  von  England, 
die  in  England  im  J.  1662  gestorben.  Er  war  Viceadmiral  von  England,  -}-  29.  Nov. 
1682.  Dessen  jüngste  Schwester  $ o p h i e war  die  Gemahn  Ernst  Augusts,  ersten 
Kurfürsten  von  Hannover,  durch  welche  Verbindung  deren  Sohn  als  Georg  I.  den 
englischen  Thron  bestieg.  B. 
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Schweden  aas  ähnlichen  politischen  Gründen  wie  England  das  Bei- 
spiel desselben  nachahmen  werden,  wendet  er  sich  klagend  an  sein 
Vaterland.  „Und  was  thun  dagegen  wir  Teutsche“,  ruft  er  aus,  „die 
wir  an  geistiger  Begabung,  an  Erßndungskraft  und  Fleiss,  die  erste 
aller  Nationen  sind?“ 

Die  Ideen  für  die  Zwecke  einer  deutschen  wissenschaftlich-prak- 
tischen Societät  wogten  damals  in  der  Seele  des  jugendlichen  Leibniz 
daher  wie  ein  voll  fluthender  Strom.  Es  liegt  aus  jener  Zeit  ein 
Entwurf  solcher  Art  vor,  dessen  Cnnsequenzcn  fast  das  Universum 
der  menschlichen  Thätigkeit  in  sich  aufgesogen  hätten.  Allein  es 
war  Leibniz  nicht  blos  die  Gabe  des  Schaffens  zu  Theil  geworden, 
sondern  auch  diejenige  des  Masscs  und  der  Beschränkung.  Es  mag 
freilich  auch  sein  damaliges  Mass  vielen  seiner  Zeitgenossen  als 
masslos  erschienen  sein.  Nachdem  nämlich  in  den  Besprechungen 
mit  Boineburg  die  ins  Unendliche  zerfliessenden  Ideen  auf  einen 
festeren  praktischen  Boden  eingeengt  waren,  stellte  sich  als  das 
Ziel  derselben  fest:  die  Leitung  des  Literatnrwesens  in  Deutschland- 

Anhaltspunkte  zu  diesem  Zwecke  waren  gegeben.  Der  Kaiser 
hatte  in  Frankfurt  am  Main,  dem  damaligen  Hauptsitze  des  deutschen 
Buchhandels,  ein  Commissariat  zur  Überwachung  desselben.  Leibniz 
war  der  Ansicht,  dass  diese  Einrichtung  in  sieh  den  Keim  bergen 
könne  zu  einer  umfassenden  positiven  Förderung.  Er  machte  dem 
Kurfürsten  Johann  Philipp,  dem  vortrefflichen  Schönhorn , dem  in 
der  deutschen  Geschichtschreibung  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten 
durch  die  Bemühungen  Guhrauers  ein  Theil  der  ihm  gebührenden 
Anerkennung  dargebracht  ist,  den  Vorschlag,  dass  der  Kurfürst  als 
Erzkanzler  des  Reiches  in  Deutschland  Anspruch  erheben  möge  auf 
die  Inspection  des  gesammten  Literaturwesens.  Der  Kaiser,  der 
längst  der  mannigfachen  Verdriesslichkeiten  des  Commissariates  in 
Frankfurt  müde  sei,  werde  zustimmen.  Damit  war  nach  der  Ansicht 
Ton  Leibniz  die  Grundlage  gewonnen,  und  in  raschen  kühnen  Zügen 
zeichnete  er  dann  die  Linien  des  ferneren  Aufbaues. 

Sein  Vorschlag  geht  dahin,  dass  der  Kurfürst  zum  Zwecke  der 
Bebung  des  gesammten  deutschen  Literaturwesens  eine  Societät  von 
Gelehrten  gründe,  ihr  selber  vorstehe  und  sie  leite  durch  seine 
Deputirten.  Dieser  Societät  solle  obliegen,  den  allgemeinen  Verkehr 
der  deutschen  Gelehrten  zu  unterhalten.  Sie  solle  eine  Universal- 
Bibliotliek  sammeln.  Sie  solle  das  Wissenswürdige  aller  Gebiete  in 
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kurze  Übersichten  drängen.  Sie  solle  sich  in  Verbindung  setzen  mit 
den  Societäten  von  England,  Frankreich  und  Italien.  Sie  solle  beson- 
deren Fleiss  verwenden  auf  die  Heilkunde  und  die  Mathematik.  Sie 
solle  regelmässige  Versammlungen  zu  Frankfurt  halten.  Sie  solle 
sich  beschäftigen  mit  allen  Gebieten  des  Wissens:  nur  das  was  zur 
Religion  gehöre,  solle  nicht  Sache  der  Societät,  sondern  des  Einzel- 
nen sein.  Sie  solle  namentlich  und  vor  allen  Dingen  sich  die  Aufgabe 
stellen,  zu  verhüten,  dass  nicht  die  wahre  wissenschaftliche  Literatur 
erdrückt  werde  durch  das  wuchernde  Unkraut  der  schlechten, 
welche  auf  den  Hang  der  Menschen  zur  Seichtigkeit  und  Oberfläche 
und  zu  Schlimmerem  noch  mit  Erfolg  speculirc,  und  dadurch  das 
wahrhaft  Gute  nicht  aufkommen  lasse. 

Die  Mittel  zur  Erhaltung  einer  solchen  Societät  würden  sich 
gewinnen  lassen  durch  die  Einführung  der  Stempelsteuer  auf  Papier; 
denn  Verwandtes  müsse  Verwandtem  dienen. 

Zunächst  aber  fasst  Leibniz  die  Sache  des  Litcraturwesens  für 
sich  selber  ins  Auge.  Er  wendet  sich  an  den  Kaiser  Leopold  mit 
der  Bitte  um  ein  Privilegium  auf  eine  halbjährliche  Zeitschrift,  welche, 
ohne  ausdrücklich  zu  loben  noch  zu  tadeln,  nur  als  berichtender 
Auszug  den  nucleus,  den  Kern  aller  guten  erscheinenden  Bücher,  in 
gedrängten  Zügen  vorführen  sollte. 

Der  Kaiser  Leopold  wusste  bereits  von  dem  damals  zweiund- 
zwauzigjährigeu  Leihniz.  Es  war  diesem  nicht  unbekannt,  dass  Leo- 
pold, selber  ein  Freund  der  Mathematik,  die  Schrift:  de  arte  com- 
hinatoria,  in  welcher  Leibniz  die  Grundlinien  der  Combinationslehre 
gezogen,  mit  Interesse  gelesen  und  sich  über  die  neuen  Ideen  des 
Verfassers  sehr  lohend  ausgesprochen  hatte.  Der  Kaiser  hatte  einem 
seiner  Gelehrten  geboten , in  Correspondenz  mit  Leibniz  zu  bleiben. 
Dennoch  scheiterte  der  Plan  von  Leibniz  an  seiner  Forderung  des 
Privilegiums.  Der  Kaiser  besorgte,  durch  ein  solches  der  Freiheit  auf 
diesem  Gebiete  Eintrag  zu  thun.  Es  lasse  sich  den  ingeniis,  lautete 
die  Antwort,  bevorab  in  freien  Künsten,  der  Weg  nicht  versperren, 
auf  welchem  sie  ihre  Talente  zu  gemeinem  Nutzen  zu  gebrauchen 
dächten. 

Bei  voller  Anerkennung  dieser  Gesinnung  des  Kaisers  Leopold 
dürfte  es  sich  doch  fragen,  ob  er  durch  den  Ausspruch  derselben 
in  solcher  Form  nicht  seiner  Zeit  zu  sehr  vorangeeilt  war.  Auf  dem 
Boden  der  unbeschränkten  Freiheit  ohne  Correctiv  war  ja  das  Übel 


1 (i!) 

der  Speculation  auf  die  Seichtigkeit  der  Meuscheu  emporgewachsen, 
welchem  Leibniz  entgegenzutreten  bemüht  war. 

Bei  dem  Kurfürsten  Johann  Philipp  aber  mussten  die  Pläne  des 
Friedens  schweigen  vor  den  Wolken  des  Kriegsgewitters,  das  unheil- 
drohend im  Westen  heraufzog.  Die  nächste  und  alles  andere  ver- 
schlingende Sorge  war,  das  StaatsschifT  da  hindurch  zu  steuern.  Das 
Scheitern  seiner  Hoffnungen  und  Entwürfe  beugte  Leibniz  uicbt  da- 
nieder. Die  Quelle  derselben  war  unversiegbar,  und  rasch  und  nach- 
drücklich drängten  neue  sich  hervor. 

Der  grossartigste  dieser  Entwürfe  ist  der  Gedanke,  dem  Könige 
von  Frankreich  einen  Angriff  auf  Egypten  vorzuschlagen.  Mit  der 
Zustimmung  seines  Kurfürsten,  mit  der  am  französischen  Hofe  vorher 
aeceptirten  Empfehlung  ßoineburgs  begibt  sich  dann  der  25jährige 
deutsche  Gelehrte,  dessen  äussere  Erscheinung  die  geistige  Kraft, 
die  in  ihm  arbeitete,  nicht  vermuthen  liess,  auf  den  Weg  nach  Paris. 
Es  war  indessen  nicht  blos  seine  Absicht,  jenen  Plan  vorzubringen, 
sondern  zugleich  seinem  unstillbaren  Wissensdurste  dort,  im  Zusam- 
mensein mit  den  berühmten  Männern  der  Akademie,  mehr  Befriedi- 
gung zu  verschaffen,  als  in  Mainz  es  möglich  war,  und  dann  die  so 
erlangten  Kenntnisse  heim  zu  tragen  für  sein  Vaterland.  Auch  jener 
entere  Plan  war  nur  scheinbar  mehr  im  französischen  Interesse  als 
im  deutschen.  Legen  wir  mit  wenigen  Worten  diese  Sache  dar.  Der 
Grundgedanke  ist:  Leibniz  wünschte,  um  des  Friedens  willen  von 
Europa,  für  die  segensreiche  Entfaltung  aller  Wissenschaft  und 
Kunst,  das  Zusammengehen,  wo  möglich  die  enge  Allianz  der  Häuser 
Habsburg  und  Bourbon. 

Bereits  zwei  Jahre  früher  hatte  Leibniz  mit  völliger  Klarheit 
erkannt,  welche  besonderen  Ziele  früher  oder  später  die  französische 
Politik  nach  Osten  hin  sich  stecken  werde.  „Es  ist  Frankreich  von 
der  Vorsehung  Vorbehalten“,  sagt  er,  „das  ihm  gegenüber  liegende 
Afrika  anzugreifen,  die  Raubnester  dort  zu  zerstören,  Egyptens  sel- 
ber, eines  der  best  gelegenen  Länder  der  Welt,  sich  zu  beineistern“. 
Daran  knüpft  er  dann  nachher  den  Gedanken  der  L'analisirung  von 
Suez  durch  Frankreich  jmd  die  Folgen  derselben  für  die  Verbindung 
Europas  mit  dem  Oqjpnte. 

Von  diesen  Worten  eines  deutschen  Gelehrten  im  Jahre  1070 
haben  bei  ihren  Entwürfen  im  18.  Jahrhunderte  weder  der  Minister 
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Choisenl,  noch  nachher  Napoleon  Bonaparte,  noch  im  Jahre  1830 
der  König  Karl  X-  aaeh  nur  die  leiseste  Kunde  gehabt 

Man  hat  die  hochbegabten  Geister,  deren  Bliek  hinausreicht 
über  ihre  Zeit,  verglichen  mit  den  schneebedeckten  Gipfeln  der  Alpen, 
die  stierst  der  Strahl  der  aufsteigenden  Sonne  trifft.  Sie  glühen  und 
leuchten  und  verkünden  den  nahenden  Tag,  aber  das  Thal  tief  unten 
und  die  Ebene  deckt  noch  die  Nacht. 

Indem  Leibniz  divinatorisch  erkannte,  wohin  einmal  die  fran- 
zösische Politik  sich  richten  müsse,  hoffte  er  schon  damals  diese 
Wendung  herbeizuführen  zum  Heile  von  Deutschland.  Es  ist  die 
Zeit,  wo  in  unseren  Städten  und  Dörfern  bis  an  die  Ufer  der  Ost- 
lind  Nordsee  täglich  der  Klang  der  Glocke  mahnte  zum  Gebete  wider 
die  Türken notli.  Der  erste  Streich  aber,  den  in  solcher  Art  der  fran- 
zösische König  gegen  die  Türken  führen  würde,  machte  Frankreich 
zum  natürlichen  Bundesgenossen  Österreichs;  denn  weder  konnte 
dann  der  König  von  Frankreich  selbst  einen  Angriff  auf  Deutschland 
unternehmen,  noch  konnte  er  die  Türken  gegen  dasselbe  hetzen, 
noch  konnte  er  auf  deutschem  Boden  direct  oder  indireet  die  Partei 
der  Action  und  Revolution  unterstützen,  die  seit  den  Tagen  des 
llippnlithusa  Lapidc  als  die  Vorbedingung  und  nächste  Stufe  ihres  Stre- 
ben« »las  llinnusdriingen  von  Österreich  aus  Deutschland  aufstelltc. 
Das  Zusammengehen  der  Häuser  Habsburg  und  Bourbon  in  den  Ange- 
legenheiten des  Orientes  verbürgte  den  Frieden  West -Europas  und 
mit  und  in  diesem  Frieden  die  raschere  Entfaltung  von  Kunst  und 
Wissenseliafl  durch  den  Wetteifer  der  beiden  hauptsächlichen  Na- 
tionen. Dies  war  der  tiefere  Sinn  des  ägyptischen  Vorschlages  von 
Lcihnir. 

Sein  Wunsch  ward  nicht  erfüllt.  Ludwig  XIV'.  war  mehr  als 
irgend  ein  linderer  französischer  König  in  der  Unkenntnis«  des  Wesens 
der  österreichischen  Macht  und  darum  in  dem  Irrthume  befangen, 
dass  Österreich  jemals  eine  Aggressiv-Macht  sein  könne.  Darum 
wellte  er  sich,  nicht  ohne  Demiithigiiug  seines  Stolzes,  seine  östlichen 
Freunde  für  gelegene  Zeiten  erhalten.  Er  verwarf  den  Vorschlag 
des  Mainzer  t'nhinets,  der  durch  Leibniz  an  ihn  gelangte.  Ein  Jähr- 
lichen! später  gruben  die  Türken  ihre  Minen  unter  de«  Basteien  von 
Wien,  bis  das  Heichsheer  und  mit  demselben  auch  der  Polenkönig 
Johann  Sohieski  dem  bedrängten  Bollwerke  tfer  Christenheit  die 
Bettung  brachten. 
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Zum  geistigen  Ersätze  für  seine  fehlgeschlagene  Hoffnung  erfand 
Leibuiz  in  Paris  die  Grundzüge  seiner  Methode  der  Differential- 
Rechnung.  Er  le.'te  das  Modell  seiner  Rechenmaschine  der  englischen 
Societät  in  London  vor  und  sie  erwählte  einstimmig  ihn  zum  Mit- 
glied«. Führte  die  Pariser  Akademie  damals  noch  diese  Absicht  nicht 
ans.  so  erfreute  sich  Leibniz  des  Umganges  und  der  Achtung  der 
ersten  Mitglieder  der  verschiedensten  Richtungen.  Mit  Huygens  von 
Zuylichem  trieb  er  Mathematik  und  Mechanik,  mit  Antoine  Arnaud 
Philosophie  und  Theologie,  mit  Anderen  Anderes.  Daneben  verfasste 
er  für  deutsche  Fürsten  staatsrechtliche  Gutachten  in  Ehesachen, 
über  die  damalige  politische  Lage  und  dergleichen.  Huet,  der  Erzie- 
her des  Dauphin,  später  Bischof  von  Avranches , gewann  ihn  für  die 
Ausgabe  der  alten  Classiker  in  usum  Delphini,  und  Leibniz  widmete 
sieh  dem  Martianus  Capella. 

Nach  vierjährigem  Aufenthalte  in  Paris  gestaltete  der  innere 
Drang,  seinem  Vaterlande  und  der  Menschheit  zu  nützen,  bei  Leibniz 
den  Grundgedanken  seiner  Seele  abermals  zu  einem  Plane.  Es  war 
dies  der  Gedanke , eine  deutsche  Societät  zu  gründen  zum  Zwecke 
der  Anwendung  der  Naturwissenschaften  auf  die  Erfordernisse  des 
Lebens.  „Wir  wollen  uns  verbinden“,  ruft  er  aus,  „zu  einer  thatkräf- 
tigen  Wissenschaft,  um  Gott  anzubeten  in  der  Erforschung  seiner 
Werke,  und  dem  Vaterlande  durch  eine  wahrhafte,  weil  thätige  Liebe 
zu  nützen.  Wir  wollen  dies  thun  unter  dem  Zeichen  des  kaiserlichen 
Adlers“.  Damit  es  nicht  scheine,  als  suche  er  dadurch  seine  Ehre 
und  seinen  Vortheil,  so  wollte  er  diesen  Entwurf  namenlos  in  die 
W'elt  ausgehen  lassen,  ob  derselbe  vielleicht  andere  Gelehrte  zur 
Zustimmung  und  Aufnahme  des  Gedankens  bewegen  werde.  Leibniz 
hat  dann  48  Namen  meist  deutscher  Gelehrten  hinzugefügt,  an  die 
er  desshalb  schreiben  wollte.  Dass  dies  geschehen  ist,  bezweifle  ich. 
Wenn  ferner  auch  die  Schrift  wirklich  ausgegangen  ist,  so  hatte  sich 
Leibniz  durch  die  Anonymität  selber  die  Möglichkeit  abgeschnitten, 
der  Mittelpunkt  etwaiger  Zustimmungen  zu  werden. 

Gerade  damals  aber  bot  sich  ihm  zur  Ausführung  seiner  Ge  • 
danken  für  das  Gemeinwohl  ein  anderes  Mittel.  Der  Herzog  Johann 
Friedrich  von  Hannover  hatte  ihn  definitiv  zu  sich  berufen.  Leibniz 
folgte  gern;  denn  sein  früherer  Beschützer,  der  Kurfürst  Johann 
Philipp  von  Mainz,  war  am  12.  Februar  1673  gestorben.  „Nur  dieser“, 
sagt  Leibniz,  „würde  mir  die  Wahl  schwer  gemacht  haben.“  In  der 
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Thnt  waren  die  beiden  Fürsten  wie  persönlich  warm  befreundet,  su 
auch  an  Geist  und  Sinn  einander  ähnlich.  Deutschland  darf  es  ihnen 
nicht  vergessen,  dass,  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  von  Lcib- 
niz,  Johann  Philipp  der  erste  war,  der  bei  sich  den  Hexenprocess 
ahschatTte  und  durch  dieses  sein  Beispiel  den  Anstoss  gab  zur  Nach- 
folge für  Johann  Friedrich  und  das  Haus  Braunsehweig-Lüneburg 
überhaupt,  während  andere  deutsche  Länder  noch  viele  Jahrzehente 
lang  bis  in  das  nächste  Jahrhundert  hinein  unter  dem  schrecklichen 
Wahne  seufzten.  Die  Verbindung  zwischen  dem  Herzoge  Johann 
Friedrich  und  Lcihuiz  datirte  bereits  seit  1 669,  und  es  ist  merkwür- 
dig zu  sehen,  wie  diese  beiden  hochbegabten  Männer  von  Anfang  an 
einander  angezogen  haben.  Auf  den  ersten  Bericht,  deu  man  ira 
Jahre  1669  dem  Herzoge  über  Leibniz  machte,  erwiedert  er,  dass  er 
streben  werde,  diesen  jungen  Mann  für  sich  zu  erlangen.  Von  da  an 
berichtet  Leibniz  dem  Herzoge  über  sein  Thun  und  Treiben,  seine 
Studien,  seine  Entwürfe.  Bekannt  ist  von  diesen  Berichten  nament- 
lich derjenige  vom  September  1671  nach  einer  Audienz,  die  Leibniz 
in  Mainz  bei  dem  durchreisenden  Herzoge  gehabt  hatte.  Man  hat  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  das  Bewusstsein  der  eigenem  Leistungen 
von  Leibniz  in  diesem  Schreiben  etwas  stark  ausgeprägt  sei.  Allein 
dem  widerspricht,  dass  das  Wohlwollen  des  selber  wissenschaftlich 
hochbegabten  Herzogs  in  Folge  des  Briefes  nur  noch  stieg.  Gegen 
das  Ende  des  Jahres  1676  kam  der  damals  30jährige  Leibniz  nach 
Hannover.  Von  da  au  war  sein  Leben  vierzig  Jahre  hindurch  dem 
Dienste  des  W elfischen  Fürstenhauses  gewidmet. 

Die  erste  und  literarisch-politisch  wichtige  Leistung  von  Leibniz 
unter  dem  Herzoge  Johann  Friedrich  ist  der  Caesarinus  Fürsteoerius. 
Die  Arbeit  ist  nicht  eine  eigentliche  zur  Überreichung  bestimmte 
Staatssehrift;  denn  sie  trat  uuter  jenem  Pseudonym  gedruckt  zu  Am- 
sterdam in  die  Welt.  Der  nächste  Zweck  ist  die  Vertheidigung  des 
jus  suprematus  der  deutschen  Fürsten  unter  der  Oberhoheit  des 
Kaisers.  Allein  von  diesem  einen  Punkte  aus  entwickelt  sieb  die 
Schrift  su  einem  vollständigen  und  getreueu  Bilde  der  Zustände  des 
Reiches  im  IT.  Jahrhunderte,  als  eines  Föderativ-Svstems  unter  dem 
Kaiser  als  Oberhaupte.  Leider  bat  bereits  das  achtzehnte  Jahrhundert 
diese  Schrift  vergessen. 

Das  V erhiltuiss  der  beiden  Männer  wani  mit  der  Zeit  ein  ver-*^ 
trautes,  Lcihau  sah  eine»  sei aer  hauptsächlichsten  Wüusehe  erreich*»«*. 


Digitized  by  Google 


1 60 


Ein  Fürst,  der  selbsttätigen  Antheil  nahm  an  der  Entwicklung  der 
Künste  und  Wissenschaften  seiner  Zeit,  der  aus  eigenem  innerem 
Drange  begierig  war,  hilfreich  und  förderlich  jeglichen  Keim  solcher 
Art  zu  hegen  und  zu  pflegen,  lieh  seinen  Vorschlägen  und  Plänen  ein 
offenes  Ohr.  Das  Ziel  derselben,  um  welches  nur  diese  beiden  wuss- 
ten, war  nicht  ein  geringes.  Es  ist  bekannt,  dass  Leibniz  Entwürfe 
«macht  zur  besseren  Ausbeute  der  Bergwerke  am  Harze,  ferner  dass 
er  Jahre  lang  dort  an  Ort  und  Stelle  für  die  Ausführung  derselben 
gearbeitet  hat.  Aber  ein  besonderer  Zweck  des  Unternehmens,  wenn 
es  gelänge,  ist  nicht  bekannt:  nämlich  der  Plan,  auf  diesen  höheren 
Ertrag  eine  dauernde  Societät  zur  Förderung  von  Wissenschaft  und 
Kunst  für  Deutschland  in  Hannover  zu  gründen. 

Der  Herzog  Johann  Friedrich  ging  in  alle  diese  Vorschläge  ein, 
und  Leibniz  machte  sich  mit  Eifer  an  das  Werk.  Aber  bereits  einige 
Monate  nach  dem  definitiven  Beschlüsse  nahm  am  28.  Decemberl679 
der  Tod  den  Herzog  hinweg. 

Der  neue  Herzog,  später  Kurfürst  Ernst  August,  und  nicht  min- 
der seine  Gemahlin  Sophie,  übernahmen  das  Erbtheil  der  Gesinnung 
des  Bruders  gegen  Leibniz.  Namentlich  das  Verhältniss  der  Kur- 
fürstiu  zu  dem  Gelehrten  steht  sowohl  in  der  Dauer  von  mehr  als 
SO  Jahren,  als  in  der  ungetrübten  Werthschätzung  und  dem  vollen 
Vertrauen  von  beiden  Seiten,  in  dieser  Art  vielleicht  beispiellos  in 
der  Geschichte  da. 

Nicht  minder  genehmigte  Ernst  August  die  Entwürfe  von  Leib- 
uiz  für  den  Bergbau  im  Harze.  Der  Erfolg  hat  den  Hoffnungen  nicht 
entsprochen;  allein  das  Urtheil  späterer  Sachkundiger  hat  die  Schuld 
uieht  Leibniz  beigemessen.  Als  die  wichtigste  Frucht  dieser  seiner 
Mühen  und  Arbeiten  blieb  für  die  Nachwelt  die  protogaea,  welcher 
die  geologische  Wissenschaft  unserer  Tage  die  vollaus  ehrende  An- 
erkennung nicht  versagt. 

Die  Zeit  war  nicht  danach  angethan,  grössere  Entwürfe  des 
Friedens  gedeihen  zu  lassen.  Denn  nicht  Frieden  für  Deutschland 
'"gönnten,  im  Vertrauen  auf  die  Mitwirkung  des  eigennützigen 
Zwiespaltes  der  Deutschen  unter  sich,  die  unablässigen  Angreifer 
tön  Osten  und  Westen,  sondern  nur  einen  Stillstand  der  Waffen. 
Leibniz  vertagte  seine  umfassenden  Plane.  Er  suchte  Kleineres  zu 
rrreichen,  wo  dies  noch  möglich  schien.  Ich  erwähne  ein  Bei- 
spiel. 
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Im  Jahre  1681  verwarf  er  die  Meinung  des  Cartesius,  dass  die 
Deelination  der  Magnetnadel  durch  zufällige  und  locale  Ursachen 
bedingt  sei.  Es  müsse  vielmehr,  sagt  er,  ein  bestimmtes  Gesetz  ob- 
walten und  dieses  Gesetz  sei  zu  finden  durch  eine  lange  Reihe  der 
Beobachtungen  von  Ost  nach  West.  Die  Feststellung  dieses  Gesetzes 
werde  von  unendlichem  Nutzen  für  die  Nachwelt  sein.  „Denn  ich 
zweifle  kauin  mehr“,  ruft  er  aus,  „dass  durch  die  wunderbare  Güte 
der  Vorsehung  das  Gcheimniss  der  Auffindung  der  Länge  beschlos- 
sen liege  in  der  Deelination  der  Magnetnadel“.  Zu  diesem  Zwecke 
fordert  er  auf  zur  Bildung  einer  magnetisch-mathematischen  Societät, 
welche  die  Beobachtungen  einer  Kette  von  Gelehrten  über  Deutsch- 
land zu  sammeln  und  zu  verarbeiten  habe.  Seine  Freunde  in  Nürn- 
berg und  Frankfurt  lobten  und  priesen  ihn  für  diese  Anregung;  aber 
bei  dem  Lobe  und  Preise  ist  es  verblieben. 

Ein  anderes  Object  zur  Stiftung  einer  Societät  that  sich  auf 
im  Jahre  1688.  Sämmtliche  drei  damalige  Linien  des  Weifenhauses 
hatten  Leibniz  zu  ihrem  Historiographen  ernannt.  In  ihrem  Aufträge 
begab  er  sich  nach  Süddeutschland  und  Italien,  um  dort,  wo  einst 
dies  älteste  der  deutschen  Fürstengeschlechter  mächtig  geherrscht, 
die  Denkmäler  der  Geschichte  desselben  zu  erforschen.  In  Frankfurt 
a.  M.  lebte  der  berühmte  Orientalist  Hiob  Ludolf  >).  Aus  den  Bespre- 
chungen beider  Männer  erwuchs  der  grossartige  Plan  einer  kaiser- 
lich-deutschen historischen  Societät.  Leibniz  übernahm  es,  in  Wien 
den  Plan  vorzulegen.  Der  Plan  setzt  als  Hauptzweck  die  Ausarbei- 
tung genauer  und  zuverlässiger  Annalen  der  deutschen  Geschichte, 
und  zwar  von  Anfang  an,  mit  sorgfältiger  Berücksichtigung  der 
Gliederung  der  Deutschen  in  Stämme  und  der  Vertheilung  über  die 
Länder,  ferner  mit  zuverlässiger  Angabe  der  Merkmale  des  Fort- 
schrittes von  der  Barbarei  zur  Cultur,  besonders  der  allmähligen 
Einführung  des  Christenthums,  ferner  der  Übertragung  des  Impe- 
rium Orbis  Christiani  auf  die  deutsche  Nation  und  der  Anerkennung 
dieses  Imperii.  Es  solle  genau  angegeben  werden:  der  Ursprung, 


•) 


Hiob  Ludolf,  1624  in  Erfurt  geboren,  Rechtsgelehrier,  der  viele  Reiten  machte 
und  die  meisten  europäischen  Sprachen  sprach  und  die  raorgenländischen  verstand, 
war  ein  fruchtbarer  Schriftsteller  über  Äthiopien.  Er  lebte  zu  Frankfurt  mit  dem 
Titel  eines  kursachsischen  Ruthe#  und  Residenten,  ward  1690  Prgsident  des  Col- 
legii  imperiali#  historici  und  sturb  1704.  B. 
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ias  Wachsthum  oder  die  Verringerung  erlauchter  Familien,  der 
Kirchen,  der  Gründung  der  Städte,  ihrer  Verfassungen,  der  Gesetze, 
der  ßildungsanstalten. 

Wir  sehen,  es  ist  dem  Wesen  nach  derselbe  Plan,  nach  wel- 
chem Leibniz  später  die  Annales  Imperii  Occidentis  Brunsvicenses 
^gearbeitet  hat.  Die  Mitglieder  dieser  historischen  Societät  sollten 
Dämlich  sich  in  die  grosse  Aufgabe  so  theilen,  dass  jeder  sich  einen 
Kaiser,  einen  Zeitabschnitt  auswählte.  Man  wollte  sich  über  die 
Principien  möglichst  verständigen,  ohne  der  Individualität  Fesseln 
Dozulegen.  Gin  gemeinsamer  Director  sollte  an  die  Spitze  gestellt 
werden;  allein,  da  es  einer  einzigen  Person  nicht  möglich  sei,  die 
Correspondenz  nach  allen  Seiten  zu  führen,  so  sollte  in  jedem  Kreise 
des  Reiches  ein  besonderer  Director  der  Mittelpunkt  sein.  Die  Di- 
rcction  im  niedersächsischen  Kreise  wurde  sofort  für  Leibniz  be- 
stimmt. 

Leibniz  legte  in  Wien  den  Entwurf  vor;  aber  er  fügte  dem- 
selben besondere  eigene  Gedanken  hinzu.  „Mir  genügt  nicht“,  sagte 
er,  „die  Kenntniss  der  Vergangenheit  an  sich:  ich  will  zugleich  Be- 
dacht nehmen  auch  auf  die  Gegenwart  und  die  Zukunft.  Es  ist  mein 
Grundsatz,  bei  allen  Dingen  des  Wissens  auch  nach  dem  Nutzen 
für  das  Gemeinwohl  zu  fragen.  Und  da  bat  sich  meiner  Beobach- 
tung die  Erfahrung  aufgedrängt,  dass  die  mangelhafte  Kenntniss  der 
Geschichte  den  Rechten  des  Reiches  öfters  zum  Schaden  gereicht 
hat.  Die  Rechte  des  Kaisers  und  des  Reiches  sind  mannigfach  ver- 
dunkelt, weil  den  Schriftstellern,  die  davon  handeln,  allzuoft  die 
Archive  nicht  geöffnet  gewesen  sind.  Diese  Rechte  sind  festzustel- 
len, sowohl  nach  innen,  als  namentlich  nach  aussen;  gegenüber  den 
fremden  Nationen  in  Italien  und  sonst.“  Er  geht  dann  weiter  hinauf 
und  knüpft  an  seine  Pläne  von  1668  an.  Der  historischen  Societät 
gebühre  zunächst  die  Inspection  aller  historischen  Arbeiten.  Endlich 
verlangt  er  die  Abfassung  einer  Leopoldinischen  Zeitgeschichte. 

Die  Antwort  auf  diese  Vorschläge  und  auf  die  besondere  Arbeit 
einer  widerlegenden  Prüfung  des  damaligen  französischen  Kriegs- 
Manifestes  war  der  Antrag:  Leibniz  möge  als  Historiograph  in  kai- 
serliche Dienste  treten.  Der  Kaiser  Leopold  selbst  besprach  die 
Sache  mit  ihm.  Es  eröffnete  sich  damit  die  Aussicht  auf  eine 
Lebensstellung,  welche  die  Mainzer  Freunde  von  Leibniz  bereits  fünf- 
jehn  Jahre  zuvor  für  ihn  in  Aussicht  genommen.  Im  Jahre  1688 
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konnte  Leibniz  sie  nicht  annehmen.  Er  erwiederte,  dass  Ehre  um 
Pflicht  ihn  bänden,  zunächst  seine  Arbeiten  für  die  Geschichte  de: 
Weifenhauses  auszuführen. 

Die  Societät  kam  nicht  zu  Stande.  Gerade  damals,  wo  im  Ostei 
die  kaiserlichen  Waffen  siegreich  nahe  daran  waren,  dem  Türken- 
reiche in  Europa  für  immer  ein  Ende  zu  machen,  entfesselte  dci 
König  Ludwig  XIV.  abermals  die  Kriegsfuric  von  Westen  her. 

In  allen  diesen  Kriegen  hat  der  französische  König,  wenn  einem 
Könige  gegenüber  ein  Privatmann  Gegner  genannt  werden  darf, 
keinen  entschiedeneren  Gegner  gefunden  als  Leibniz.  Eine  lange 
Reihe  von  politischen  Schriften,  die  er  mit  und  ohne  Auftrag  seines 
gleichgesinnten,  dem  Kaiser  eng  und  treu  verbundenen  Herzogs  und 
Kurfürsten  Ernst  August,  für  die  Sache  von  Kaiser  und  Reich  ver- 
fasste, ferner  seine  vielfachen  Correspondenzen  mit  Fürsten  und 
Privatpersonen  geben  davon  eindringliche  Kunde.  Die  Nachricht  der 
französischen  Grausamkeit  in  der  Pfalz  am  Rheine  traf  Leibniz  auf 
dem  Wege  nach  Italien.  Es  ist  merkwürdig,  dass  die  Hoffnung  auf 
ein  Friedensbündniss  der  Häuser  Habsburg  und  Bourbon  in  Folge 
einer  gemeinsamen  Erhebung  der  christlichen  Mächte  gegen  den 
Islam  auch  da  noch  nicht  erlosch , obwohl  Ludwig  XIV.  eben  damals 
dem  Sultan  gegen  die  siegreichen  Waffen  des  Kaisers  unmittelbar 
zu  Hilfe  kam.  Leibniz  lieh  in  Rom  dieser  Hoffnung  Worte  durch  ein 
Gedicht  an  den  neuen  Papst  Alexander  VIII.,  den  er  auffordert,  die 
christlichen  Volker  des  Abendlandes  zum  heiligen  Kriege  zu  mahnen. 
Er  stellt  den  Kaiser  Leopold,  den  König  Ludwig  als  die  Häupter  der 
Christenheit  einander  gegenüber.  Während  er  den  ersteren  preist, 
dass  er  wie  eine  pelagi  rupes  immota  nach  beiden  Seiten  zugleich 
widerstehe,  beginnt  er  seine  Aufforderung  an  den  letzteren  mit 
Wortendes  bittersten  Tadels.  Er  schildert  mit  ergreifenden  Zügen  die 
Gräuel  am  Rheine  und  schliesst  diese  Schilderung  mit  den  Worten : 
Ferreus  est  quem  non  tristissima  tangit  imago: 

Nescit  in  heroem  tale  venire  nefas. 

Nicht  an  der  Saar  und  am  III,  sondern  am  Nil  grünen  die  Lor- 
beern,  welche  die  Vorsehung  dem  französischen  Könige  bestimme. 

Die  Worte  von  Leibniz  verklangen.  Ja,  er  musste  sich  sagen, 
dass  die  französische  Herrschaft  weiter  sich  ausbreite  von  Jahr  zu 
Jahr.  Nicht  blos  diejenige  der  Waffen.  Mehr  als  diejenige  der  Waffen 
fürchtete  Leibniz  die  Herrschaft  französischer  Gedanken  in  Religion 
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flod  Politik,  als  die  Folge  des  Überwachsens  französischer  Literatur 
und  ihres  Eindringens  in  Deutschland.  „Der  Atheismus“ , sagt  er, 
•schreitet  erhobenen  Hauptes  dort  einher“.  Und  gefährlicher  noch  sind 
die  historisch-politischen  Irrth firner  der  Franzosen  über  Deutschland. 
•Das  Einschleppen  derselben  in  Deutschland“,  ruft  er  aus,  „hat  die 
Folge,  dass  die  Gemfither  mit  allerhand  gefährlichen , ganz  und  gar 
nicht  patriotischen  Vorurtheilen  sich  anffillen,  dadurch  Kaiser,  Reich 
nad  deutsche  Nation  in  Deutschland  selber  unwerth  werden : — mit 
einem  Worte,  dass  Teutsche  über  Teutschland  französisch  nicht  blos 
reden, sondern  auch  denken.“ — „Aber  was  soll  man  dagegen  thun?“ 
fragt  er.  „Ein  Verbot  der  Einschleppung  dieser  national-gefährlichen 
Waare  hilft  nichts,  eher  eine  scharfe  Kritik.  Das  rechte  Mittel  aber 
ist  ein  positives,  nämlich  die  gründliche  Darlegung  der  Wahrheit“. 

Aus  dieser  Stimmung  der  Seele  von  Leibniz  sind  zur  Zeit  der 
Wiederkehr  des  Friedens  die  besten  Schriften  erwachsen , die  er  in 
deutscher  Sprache  verfasst,  zunächst  die  „unvorgreiflichen  Gedanken, 
betreffend  die  Ausübung  und  Verbesserung  der  deutschen  Sprache“. 
Es  ist  die  einzige  deutsche  Schrift  von  ihm,  die  man  in  der  Ausgabe 
seiner  Werke  von  Dutens  findet  Während  Dutens  andere  deutsche 
Schriften  von  Leibniz  schlechtweg  übersetzt,  lateinisch  oder  fran- 
zösich,  gibt  er  diese  einzige  deutsch  und  französisch  zugleich.  Aber 
»arum?  Germanis  in  eo  obsequentes,  ne,  Gallice  tantum  opusculum 
illud  aureum  edentes,  nos  iis  disertissimum  omnium  de  lingua  Ger- 
manica scriptum  denegavisse  quererentur.  Es  ist  also  eine  einmalige 
Concession  von  Dutens  an  die  Deutschen,  dass  er  die  deutsch  ver- 
fasste Schrift  eines  deutschen  Patrioten  neben  der  eigenen  franzö- 
sischen Übersetzung  auch  deutsch  gibt.  Aber  dann  nimmt  seine 
warme  Anerkennung  für  dieses  kleine  Meisterwerk  einen  höheren 
Schwung.  Die  Deutschen,  sagt  er,  werden  hier  den  rechten  Weg 
zur  Vervollkommnung  ihrer  Sprache  erkennen : alii  vero  omnium 
gentium  lectores  tau  tan  hujus  linguae  opes , ejusque  prae  caeteris 
Unguis  viventibus  super ioritatem  cum  stupor e admirabuntur. 

So  der  Genfer  Dutens,  dem  das  volle  deutsche  Sprachgefühl 
aicbt  innewohnte. 

Eine  andere  dazu  gehörige  Schrift:  „Ermahnung  an  die  Teut- 
schen,  ihren  Verstand  und  ihre  Sprache  besser  zu  üben“,  kannte  er 
nicht.  Und  eben  so  wenig  kannte  er  eine  dritte  Schrift,  die  sich  un- 
mittelbar an  die  eben  genannte  zweite  anschliesst  und  die  uns  zu- 
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nickführt  auf  den  eigentlichen  Gegenstand  unserer  Darstellung. 
Diese  dritte  Schrift  nämlich  ist  der  Plan  einer  deutschen  Societät 
Der  erste  Paragraph  derselben  lautet:  „Die  teutsch  liebende  Genos--  ‘ 
scnschaft  hat  zu  ihrem  Zwecke  die  Ehre  Gottes  und  gemeinen  Nutzes  ■ 
des  werthen  Vaterlandes  teutscher  Nation“.  Diesen  Eingangsworten 
entspricht  das  Ganze. 

Und  diesmal  verhallten  die  Worte  von  Leibniz  nicht  mehr.  F.r 
hatte  eine  nachdrückliche  Fürsprecherin  gefunden  an  Sophie  Char- 
lotte, damals  Kurfürstin  von  Brandenburg,  nachherigen  Königiu  in 
Prcussen.  Sie  war  die  Tochter  der  Kurffirstin  Sophie  von  Hannover, 
und  die  Tochter  war  der  Mutter  würdig.  Ich  gehe  nicht  so  weit  in 
sagen,  dass  der  Gedanke  der  Gründung  der  Berliner  Societät  — ich 
gebrauche  diesen  Namen  im  Sinne  von  Leibniz,  weil  er  auch  hier 
denjenigen  der  Akademie  ausdrücklich  zurückwies  — von  der  Kur- 
fiirstin  ausgegangen  sei.  Denn  Leibniz  hat  bereits  vor  dem  Rys- 
wyeker  Frieden  von  1697,  in  der  Zeit  als  jene  deutschen  Schriften 
bei  ihm  entstanden,  dem  damaligen  Kurfürsten,  nachherigen  Könige 
Friedrich  in  Preussen,  direct  den  Vorschlag  gemacht.  Allein  was  go-j ' 
schchen  ist,  das  geschah  wesentlich  durch  die  Fürsprache  der  hohe« 
Frau.  In  dem  Schlosse  von  Lützenburg,  welches  später  zur  Erinne- 
rung an  sic  Charlottenburg  genannt  ist,  wo  Leibniz  gegen  BaileJ 
zersetzende  Kritik  ihr  die  Grundzüge  seiner  Theodicee  entwickelte, 
vernahm  sie  von  ihm  auch  die  Entwürfe  seiner  Pläne  alles  dessen, 
was  durch  eine  Vereinigung  erleuchteter  Köpfe  zur  Ehre  Gottes  für 
die  Wissenschaft  und  das  Gemeinwohl  zunächst  der  deutschen  XatioO 
zu  gewinnen  sei.  Sie  gab  dann  seinen  Gründen  Nachdruck  durch 
ihre  Bitten  und  Verwendungen.  Im  Sommer  des  Jahres  1700,  also 
vor  der  kaiserlichen  Genehmigung  zur  Annahme  des  Königstitels  in 
Preussen,  erfolgte  die  Stiftung.  Die  Bestallung  für  Leibniz  als  Prä' 
sidenten  ist  datirt  vom  12.  Juli  1700.  Man  fing  so  mit  der  Spitz* 
des  Gebäudes  an,  wie  es  scheint.  Allerdings;  aber  die  Spitze  wal| 


Wir  haben  gesehen,  von  welchen  Anschauungen  aus  Lei 
im  Jahre  1700  diese  Berliner  Societät  gründete.  Es  ist  eine  di 
schmerzlichsten  Erfahrungen , an  denen  die  deutsche  Geschieh! 
reich  ist,  dass  vierzig  Jahre  später,  24  Jahre  nach  dem  Tode  voj 
Leibniz,  die  Umwandlung  dieser  Societät  in  eine  französisch  redeoi 
Akademie  dieselbe  zur  hauptsächlichen  Trägerin  derjenigen  Richtuia 


zugleich  das  Fundament. 
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der  Gedanken  in  Religion  und  Politik  machte,  welcher  Leibais  sie 
ils  ein  Bollwerk  auf  deutschem  Boden  batte  entgegenstellen  wollen. 

Aber  auch  die  Anfänge  dieser  Societät  unter  seiner  Leitung 
befriedigten  ihn  nicht.  Er  suchte  für  sein  Streben  einen  günstigeren 
Boden. 

Die  häufige  Anwesenheit  von  Leibniz  in  Berlin  und  die  Gunst 
der  Königin  Sophie  Charlotte  brachten  ihn  in  engere  Beziehungen 
zu  dem  sächsischen  General  Grafen  Fleming.  Fleming  ward  ein  eif- 
riger Fürsprecher  der  Entwürfe  von  Leibniz,  und  dann  der  Vermitt- 
ler derselben  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  König  August  von 
Polen.  August  hörte  gern  von  Leibniz,  der  ja  doch,  wenn  er  auch  in 
Hannover  seine  eigentliche  Heimat  gefunden,  durch  seinen  Ursprung 
der  Stadt  Leipzig  und  dem  Lande  Sachsen  angehörte  und  dieses  nie 
tfrgass.  Eben  damals  als  Fleming  dem  Könige  berichtete,  hatte  die- 
ser die  lettre  sur  l'uducation  d’un  prince  <)  von  Leibniz  gelesen  und 
seine  Freude  über  dieselbe  nachdrücklich  ausgesprochen.  Der  Bericht 
Floatings  erhöhte  den  Eifer  des  Königs.  Am  23.  Januar  1703  schrieb 
der  Gross-Kanzler  Beichlingen  an  Leibniz,  dass  der  König  wünsche, 
ihn  io  seinem  Dienste  zu  haben,  und  es  Leibniz  überlasse,  eine  ihm 
geeignet  erscheinende  Stellung  vorzuschlagen.  Leibniz  entwarf  den 
Plan  einer  Societät,  umfassender  bereits  als  derjenigen  von  Berlin. 
Der  König  war  geneigt.  Ausser  Fleming  traten  andere  herzu,  na- 
mentlich der  bald  nachher  so  unglückliche  Liefländer  Johann  Rein- 
hold von  Patkul.  Durch  diesen  als  russischen  Gesandten  in  Dresden 
eröffnete  sich  die  Aussicht  der  Civilisation  von  Russland  durch  die 
deutsche  Wissenschaft.  Die  Sache  gedieh  weiter  im  Jahre  1704. 
Sie  war  fertig  bis  zum  Abschlüsse.  Leibniz  hat  das  Diplom  der 
Stiftung,  ferner  dasjenige  der  Ausstattung  mit  Privilegien,  vollständig 
ausgearbeitet,  ferner  die  Aufforderung  des  Königs-Kurfürsten  an  die 
'eitern  der  Albertinischen  Linie  zum  Beitritte.  Dieses  Schreiben 
beginnt  mit  den  Worten:  „E.  L.  können  wir  freundvetterlich  nicht 
'erhalten,  dass  wir  zu  Beförderung  der  Ehre  Gottes  und  des  ge- 
meinsamen Nutzens,  insonderheit  im  Lande  zu  Sachsen,  entschlossen 
sind,  eine  Societät  der  Wissenschaften  aufzurichten , welche  sich  die 
aufnahme  und  das  Wohlsein  guter  Studien,  des  informations-  und 


f)  Dieselbe  ist  bisher  nur  einmal  veröffentlicht,  und  sog.r  in  sehr  niangelhafler 
Weite,  io  Böhmer«  Magazin  für  das  Kirchenrecht.  Baud  |.  B. 
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biicherwescns,  der  Kunst  und  Wissenschaften  und  alles  dessen,  so 
von  denselben  in  publicis  und  priratis,  civilibus  und  militaribus,  son- 
derlich auch  in  policey  und  oeconomischen  Sachen  dependiret,  ange- 
legen seyn  lassen“  u.  s.  w. 

Ebenso  liegen  ausgearbeitet  vor  die  Entwürfe  der  Verfügungen 
zu  diesem  Zwecke  an  Statthalter  und  geheime  Räthe,  an  das  Ober- 
Consistorium,  derjenige  der  Bestallung  von  Leibniz  als  Präsidenten, 
„dessen  Raths  wir  uns  auch  in  andern  Dingen  bedienen  wollen,  so 
seiner  jetzigen  Herrschaft  nicht  entgegen.“ 

Es  fehlt  allen  diesen  Entwürfen  •)  nur  eins:  die  Unterschrift  des 
Königs-Kurlürsten.  Da  kam  der  verheerende  Schwedensturm  KarlsXII. 
über  das  unglückliche  Sachsen  und  alles  unterblieb. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  sich  gleichzeitig  danach  eine  andere 
Hoffnung  aufgethan  hatte:  es  ist  die  HofTnung,  dass  sich  das  Ziel, 
welches  in  Berlin  damals  nur  kümmerlich  erreicht  war,  welches  io 
Dresden  völlig  dem  Blicke  entschwand , ganz  werde  erreichen  lassen 
in  der  Kaiserstadt.  Und  hier  erst  kommen  wir  zu  dem  hauptsächli- 
chen Gegenstände  unserer  Untersuchung. 

Leibniz  wandte  sich  von  Lützenburg  bei  Berlin  aus  am  2.  Octo- 
ber  1704  an  den  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz,  mit 
der  Bitte,  den  Plan  der  Errichtung  einer  Societät  der  Wissenschaften 
in  Wien  bei  Kaiser  Leopold  zu  unterstützen. 

Die  Vermittelung  dieses  Schreibens* *)  machte  der  Beichtvater 
des  Kurfürsten,  der  Jesuit  Orban,  mit  welchem  Leibniz  seit  Jahren 
in  Verbindung  stand.  Leibniz  hatte  einigen  Grund,  auf  eine  genei| 
Gesinnung  des  Kurfürsten  für  ihn  zu  hoffen,  weil  er  sich  auf  früher 
Dienste  berufen  konnte.  Das  Wort  des  Kurfürsten  bei  dem  Kaiser 
musste  von  Gewicht  sein  — theils  wegen  der  doppelten  Schwäger- 
schaft;  denn  die  Kurfürstin  Maria  Anna  war  die  Halbschwester  des 


\ 


!| 


*)  Sie  befinden  sich  simmUich  unter  dem  Leibniz-Nachlasse  der  königlichen  Bibliothek 
su  Hannover.  Sie  sind  von  Leibniz  selbst  mundirt , so  dass  es  nnr  noch  der  Cbrr- 
gäbe  an  den  Abschreiber,  und  demgemSss  des  Vorlegens  zur  Unterschrift  bedi 
hfitte.  Da  dies  nicht  geschehen,  überhaupt  die  ganze  Sache  im  Stadium  der  Vor- 
bereitung geblieben  ist,  so  bezweifle  ich,  dass  im  Dresdener  Archive  sieh  Ah’ 
Schriften  befinden  können. 

*)  Das  Schreiben  ist  veröffentlicht  von  Herrn  Bergmann  in  den  Sitzungsberichtes 
phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  XVI,  S.  3 (April- 
heft 1855). 
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Kaisers  Leopold  gewesen  und  die  Kaiserin  Eleonore  war  die  Schwester 
des  Kurfürsten  — theils  wegen  der  Gemeinsamkeit  der  geistigen 
Richtung  beider  Fürsten.  Endlich  auch  durfte  Leibniz  auf  die  Gunst 
des  Kaisers  Leopold  gegen  ihn  selber  hoffen. 

Obwohl  nämlich  Leibniz  auf  die  Absicht  des  Kaisers  Leopold 
ron  1689/90,  ihn  als  Historiographen  in  Wien  zu  behalten,  nicht 
hatte  eingehen  können,  so  hatte  doch  der  Kaiser  ihn  nicht  aus  dem 
Gesichte  verloren.  Denn  Leibniz  war  einer  der  thätigsten  Mitarbeiter 
an  einem  grossen  Plane  des  Kaisers,  demjenigen  der  kirchlichen 
Reunion.  Es  ist  erforderlich,  hier  mit  wenigen  Strichen  den  Grund- 
tug dieses  damaligen  Planes  anzugeben , weil  die  Geschichte  dessel- 
ben durch  den  grossen  Eifer,  mit  welchem  die  französischen  Histo- 
riker sich  desselben  angenommen,  und  durch  das  geringe  Interesse, 
welches  die  Deutschen  der  späteren  Zeit  diesem  Plane  ihres  Kaisers 
zu  widmen  pflegten,  an  Klarheit  nicht  gewonnen  hat.  Denn  nicht, 
wie  man  oft  gesagt  hat,  zwischen  dem  französischen  Bischof  Bossuet 
von  Meaux  und  Leibniz  wurden  diese  Unterhandlungen  der 
kirchlichen  Reunion  geführt.  Was  zwischen  diesen  beiden  und  den 
anderen  dabei  betheiligten  Personen  stattfand,  ist  eine  nebenher 
laufende  höchst  interessante  Correspondenz,  nicht  jedoch  das  Wesen 
der  Sache.  Die  Seele  des  Ganzen  ist  vielmehr  der  Kaiser  Leopold 
persönlich.  Er  entsendete,  mit  Vorwissen  der  römischen  Curie,  Chri- 
stoph Royas  von  Spinola  <),  Bischof,  zuerst  von  Thina  inCroatien,  her- 
nach von  Wiener-Neustadt,  welcher  unter  Zustimmung  zuerst  des 
Herzogs  Johann  Friedrich,  hernach  des  Kurfürsten  Ernst  August,  mit 
Leibniz,  mit  Molanus  dem  Abt  von  Lokkum  *)  und  anderen  hannöver- 


*)  Christoph  Hoyas  Spinola,  in  den  Niederlanden  geboren,  kam  als  Beichtrater  der 
Infantin  .Margaretha,  K.  Leopolde  I.  erster  Gemahn  (f  1673)  nach  Wien,  war 
Titularbischof  von  Tinninia  (nicht  Thioa),  machte  Reisen  nach  Hannover  1679  und 
1663  wegen  Vereinigung  der  protestantischen  Kirche  mit  der  katholischen  , ward 
1665  Bischof  zu  Wiener-Neustadt,  wo  er  1695  starb.  — S.  des  kaiserlichen 
Rathes  Bergmann  Anmerkungen  zu  dessen  Publicstionen  über  Leibniz  in  diesen 
Sitzungsberichten  Bd.  XIII.  (Leibniz  in  Wien)  S.  57  und  XXV.  144;  ferner  sind 
von  demselben  die  hieher  bezüglichen  Anmerkuugen , z.  B.  über  Baron  Boine- 
burg  im  Bde.  XVI.  8 und  10  (s.  oben  S.  162).  B. 

’)  Gerhard  Molanus  (van  der  Mülen),  1633  zu  Hammeln  geboren,  Doctor  der 
Theologie.  1672  evangelischer  Abt  zu  Lokkum,  Prisident  des  Hannover'schen 
CoDsisloriums , nahm  an  Spinola’a  Unionsversuchen  lebhaften  Antheil,  + 1*722, 
s.  Bd.  Xlll.  57.  B. 
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sehen  Geistlichen  verhandelte.  Nach  Spinola'sTode  setzte  in  gleichen 
Aufträge  sein  Nachfolger  im  Bisthume  Neustadt,  der  Graf  ßuehheim  '), 
die  Sache  fort.  Im  Jahre  1701  berief  der  Kaiser  Leopold  Leibniz 
zur  Berichterstattung  nach  Wien.  Dieser  Bericht  liegt  zur  Zeit  noch 
nicht  vor,  dagegen  derjenige,  welchen  Leibrtiz  später  im  Jahre  1713 
dem  Kaiser  Karl  VI.  abgestattet  hat,  und  welcher  im  Wesentlichen 
mit  jenem  anderen  übereinstimmen  wird.  Ich  füge  zum  Beweise  für 
das  hier  Gesagte  denselben  als  Anlage  II  hei.  Man  wird  bemerken, 
dass  in  diesem  Berichte  der  (’orrespondenz  mit  Bossuet  keine  Er- 
wähnung geschieht. 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  unserer  Abschweifung  über  die  Un- 
terhandlungen der  kirchlichen  Reunion,  dass  Leibniz  bei  dem  Kaiser 
Leopold  sich  hoher  Gunst  erfreute.  In  der  That  fiel  der  Bericht  von 
Leibniz  so  sehr  zur  Zufriedenheit  aus,  dass  der  Kaiser  ihm  durch 
den  damaligen  Reichsvicekanzler,  den  Reichsgrafen  Dominik  An- 
dreas von  Kaunitz1),  die  Zusicherung  der  Ernennung  zum  Reicbshof- 
rathe  machte.  Man  vergleiche  die  Anlage  III.  Ja  es  scheint  nach 
dem  vorletzten  Satze  des  Briefes,  dass  Leibniz  schon  damals,  im 
Jahre  1701,  die  Angelegenheit  der  Errichtung  einer  Soeietät  zar 
Sprache  gebracht  habe,  dass  jedoch  dieser  Gedanke  vor  dem  von 
allen  Seiten  sich  aufthürmenden  Kriegsgewitter  zurücktreten  musste. 
Auch  die  Ernennung  zum  Reichshofrathe  konnte  damals  nicht  zur 
Perfection  gelangen,  weil  die  Pflicht  Leibniz  nach  Hannover  zurück- 
rief', und  weil  dem  damaligen  Kurfürsten  Georg  Ludwig  eine  viel- 
fache Beschäftigung  von  Leibniz  für  auswärtige  Dienste  nicht  er- 
wünscht gewesen  wäre.  Dagegen  meldete  der  Kaiser  in  warmes 
Ausdrücken  dem  Kurfürsten  seine  Anerkennung  dieses  Dieners. 

Darum  darf  man  mit  Recht  sagen,  dass  Leibniz  auch  fortaa 
der  kaiserlichen  Gunst  sicher  war  und  dass  mithin  sein  Schreibeo 


'»  i.raf  r mos  Anion  v.  Rnrliheim  (Puechhaim)  folgte  hui  12.  Juli  1685  dom  Bi* 
schofe  Spinolh  in  Wiener-Neustadt  nitrit  und  war  wie  dieser  bemüht,  die  getrenn- 
ten ReliginnsjiMrteien  mit  der  katholischen  Kirche  xu  vereinen  . weashalb  er  zu 
Hannover  mit  Molatms  und  Leihnix  verkehrte.  Kr  starb  als  der  letzte  seines  ural- 
ten österreichischen  Geschlechtes  am  13.  Oct  1718  und  dessen  Familienname» 
ging  mit  kaiserlicher  Genehmigung  alt  die  Grafen  von  Schon  ho  rn  über.  VgU 
Bd.  XXV.  S.  145.  B. 

• "4)  Dotninik  Anton  Graf  von  Kaunitz,  seit  1698  Reichsvtcekaitzler  und  geheime#' 
Conferenzijiioister,  Ritter  des  goldenen  Vlicsses.  starb  170Ö  in  Wien.  B. 
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ton  1704  an  den  Kurfürsten-Pfalzgrafen  Johann  Wilhelm,  wenn  es 
auch  eine  praktische  Folge  nicht  hatte,  doch  der  Begründung  nicht 
entbehrte. 

Unter  dem  Kaiser  Joseph  I.  erfreute  sieh  Leibniz  auch  in  Wien 
einer  mächtigen  Fürsprecherin  seiner  Pläne.  Die  Kaiserin  Amalie 
war  die  Tochter  des  einstigen  Herzogs  Johann  Friedrich  ton  Han- 
nover. Das  eine  Wort  sagt  alles.  Denn  wie  auf  der  Seite  von  Leib- 
niz die  treue  Dankbarkeit  ein  Grundzug  seines  Charakters  ist,  so  ist 
es  andererseits  nicht  minder  erfreulich  zu  sehen,  wie  die  wohlwol- 
lende Gesinnung  der  Fürsten  seiner  Zeit  gegen  ihn,  wo  sie  einmal 
Wurzel  geschlagen,  ihm  verbleibt  für  ihr  Leben  und  übergeht  auf 
ihre  Kinder.  Auch  waren  die  alten  Bande  nie  zerrissen  worden.  Die 
Herzogin  Benedicte  *),  die  Witwe  Johann  Friedrichs  von  Hannover, 
batte  selbstthätigen  Antheil  genommen  an  den  Correspondenzen  über 
die  Pläne  der  kirchlichen  Reunion,  und  wiederum  hatte  Leihniz  ihr 
Dienste  erwiesen  bei  den  Heirathsangelegenheiten  ihrer  beiden  Töch- 
ter, sowohl  der  Herzogin  Charlotte  Felicitas  von  Modena,  als  der 
Kaiserin  Amalie.  Namentlich  die  letztere  erbte  von  Vater  und  Mutter 
her  das  Wohlwollen  für  Leihniz. 

Er  machte  während  der  Regierung  des  Kaisers  Joseph  I.  ver- 
schiedene Versuche  zur  Gestaltung  seines  Gedankens.  Im  Jahre  1709 
wandte  er  sich  ihdirecl  an  den  Cardinal-Fürstbisehof  von  Passau 
Denn  es  war  damals  vielfach  die  Ansicht  verbreitet,  dass  derselbe 
künftig  beständig  am  kaiserlichen  Hofe  weilen  werde.  Der  damalige 
Vorschlag  von  Leihniz  knüpfte  an  den  einst  mit  Hiob  Ludolf  ver- 
einbarten Plan  einer  kaiserlich-historischen  Soeietät  an,  war  also 
vorwiegend  historisch-politischer  Art,  und  deutete  erst  am  Schlüsse 
auf  andere  Wissenschaften.  Man  wolle  die  Grundzüge  dieses  Vor- 
schlages ersehen  in  Beilage  IV. 


’)  Benedict«*  Henriette,  Tochter  de*  Pfalz.grafen  Eduard  von  der  Simineni’sehen 
Linie  um!  Nichte  de»  S.  162  genannten  Prinzen  Ruprecht,  vermählte  »ich  1667  mit 
Johann  Friedrich  Herzog  zu  Hannover  (+  167k»)  und  i»t  die  Mutter  der  Prin- 
zessin Willielniitie  Atnalia.  nachherigen  Gemahlin  des  Kaisers  Joseph  I.  H. 

3)  Johann  Philipp  Grat’  von  Laiuberg.  1651  geboren,  erst  kaiserlicher  Keichshof- 
rath,  Gesandter  und  .Minister,  trat  1679  in  den  geistlichen  Stand,  ward  Domherr 
zu  Pas*au  und  1669  Fürstbischof  daselbst,  endlich  1700  Cardinal-Priester  und  starb 
za  Regensburg  am  20.  Octnher  1712.  B. 

12  • 
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Leibniz  war  dabei  von  der  Voraussetzung  ausgegangen , dass  U 
der  Cardinal  von  Passau  seinen  Aufenthalt  in  Wien  nehmen  werde.  « 
Der  Freund,  an  den  er  sich  gewendet , ein  gewisser  Herr  von  Hör- 
nigk,  erwiederte,  dass  diese  Meinung  irrig  sei,  und  dass  nach  seiner 
Ansicht  die  Particular-Interessen  Vieler  eine  grossartige  Stiftung  L 
solcher  Art,  wie  Leibniz  sie  beabsichtige,  nicht  aufkommen  lassen 
würden. 

Es  ist  schmerzlich  zu  gedenken,  dass  nicht  wenigstens  dieser 
Theil  der  Entwürfe  von  Leibniz  ausgeführt  ist.  Denn  eine  Ausführung  . 
desselben  wäre  im  achtzehnten  Jahrhunderte  um  so  mehr  heilsam  t 
gewesen,  weil  der  einstige  Gedanke  des  Schweden  Oxenstjerna,  den 
im  Solde  desselben  Hippolithus  a Lapide  in  Worte  kleidete,  nämlich 
dass  zum  Heile  von  Deutschland  erforderlich  sei  die  Vernichtung  von 
Österreich,  gerade  im  achtzehnten  Jahrhunderte  durch  die  viel- 
fache eifrige  Arbeit  an  der  Verkehrung  der  wahrhaften  Geschichte 
moralisch  noch  ungleich  schädlicher  wirkte  als  zuvor.  Im  siebzehn-  > 
ten  Jahrhunderte  wagten  nur  noch  sehr  Wenige  und  vereinzelt  sich 
zu  den  Lehren  des  Hippolithus  zu  bekennen.  Die  Bezeichnung  dessel-  1 
ben  durch  Leibniz  <)  als  eines  pessimus  über,  war  damals  noch  der 
allgemeinen  Anerkennung  sicher.  Im  achtzehnten  Jahrhunderte  da- 
gegen beginnen  diese  Lehren  die  deutschen  Geschichtsbücher  zu 
durchtränken,  bis  sie  im  neunzehnten  quantitativ  die  Oberhand  er- 
halten. An  einem  historischen  Collegio,  wie  Leibniz  es  beabsichtigte, 
sowohl  1688  wie  1709,  hätten  die  Bemühungen  nach  dieser  Richtuug 
bin  sich  brechen  müssen. 

Leibniz  versuchte  im  folgenden  Jahre  noch  einmal  bei  der  Kai- 
serin Amalie  selbst  durch  den  Herrn  von  Imhof  die  Sache  in  Anre- 
gung zu  bringen,  jedoch  auch  diesmal  ohne  Erfolg. 

Gleichzeitig  gestalteten  sich  die  Aussichten  für  ihn  in  Berlin 
immer  trüber.  Das  hauptsächliche  Band,  das  in  früheren  Jahren  ihn 
dahin  zog,  war  schon  1705  gelöst  durch  den  frühen  Tod  der  Königin 
Sophie  Charlotte.  Es  blieb  noch  seine  Stiftung,  die  Societät  der 
Wissenschaften.  Auch  diese  wussten  seine  Gegner  dort  langsam 
seiner  Einwirkung  zu  entziehen.  Man  schob  dem  Stifter  der  Societät 
einen  anderen  vor,  einen  Herrn  von  Printzen.  Dazu  leistete  sie  wenig. 

Im  Jahre  1711  verfasste  Leibniz  auf  den  Wunsch  des  Staatsministers 


>)  Duleu : Leibnitii  Opp.  omuia.  Tob.  IV.  2.  p.  225. 
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Ilgen  ein  Bedenken  Aber  den  Abgang  der  Studien.  Der  Zustand,  den 
er  in  diesem  Bedenken  zeichnet,  ist  wenig  erfreulich.  Er  gab  Mittel 
and  Wege  zur  Abhilfe  an;  aber  sein  Einfluss  dort  war  in  stetem 
Schwinden,  um  so  mehr,  da  seine  Gegner  ihn  verdächtigten.  Sein 
Eifer  dort  die  fast  verlorene  Sache  der  Societät  noch  zu  retten,  be- 
reitete ihm  ein  doppeltes  Missgeschick.  Seinem  Kurfürsten  Georg 
Ludwig  missfiel  der  längere  Aufenthalt  in  Berlin.  Vielen  Berlinern 
erschien  es  glaubhaft,  dass  Leibniz  mit  diesem  Aufenthalte  politische 
Zwecke  im  welfiscben  Interesse  verfolge.  Es  kam  dahin , dass  dem 
Stifter  der  Societät  der  angewiesene  Gehalt  die  letzten  Jahre  durch 
nicht  mehr  gezahlt  wurde.  Der  Boden  von  Berlin  war  nicht  derjenige, 
in  welchem  Leibniz  dauernd  Wurzel  fassen  konnte. 

Um  so  fester  hielt  er  an  seiner  Hoffnung  auf  Wien,  wo  die  Zu- 
sage der  Stelle  eines  Reichshofrathes  zur  rechten  Zeit  ihm  den  Weg 
eröffnen  musste. 

Diese  Zeit  trat  ein  gegen  das  Ende  des  Jahres  1711. 

Leibniz  war  Historiograph  des  Braunschweig-Lüneburgischen 
Gesammthauses.  Er  war  zugleich  Bibliothekarin  Wolfenbüttel.  Seine 
Beziehungen  indessen  zu  dem  Herzoge  Anton  Ulrich  von  Braun- 
schweig-Wolfenbüttel  gingen  über  diese  geschäftlichen  weit  hinaus. 
Sie  waren  ähnlich  wie  diejenigen  zu  der  Kurfürstin  Sophie  freund- 
schaftlicher Natur.  Denn  der  Herzog  Anton  Ulrich  war  ungemein 
lebendigen  Geistes  und  arbeitete  damals  noch,  ungeachtet  seiner 
77  Jahre,  unermüdlich  an  der  Vollendung  seines  bändereichen  Ro- 
manes  Octavia.  Er  hatte  mit  Leibniz  eine  Menge  Berührungspunkte, 
and  namentlich  nach  dem  unglücklichen  Ausgange  seiner  Sonder- 
politik  von  1702,  denjenigen  des  treuen  Eifers  für  Kaiser  und  Reich. 
Dieser  Eifer  festigte  sich  noch  mehr  durch  die  Heirath  seiner  Enkelin 
Elisabeth  Christine  mit  Leopolds  zweitem  Sohne,  der  nach 
d*m  Aussterben  der  älteren  Linie  des  Hauses  Habsburg,  dort  in  Spa- 
nien als  König  Karl  III.  sein  Erbrecht  geltend  machte. 

Zu  derselben  Zeit,  wo  diesem  Könige  Karl  III.  durch  den  frühen 
Tod  seines  Bruders  Joseph  I.  sich  die  Aussicht  auf  die  römische 
Kaiserkrone  eröffnete,  gab  Anton  Ulrich  eine  zweite  Enkelin  an 
'len  Grossfürsten  Alexei,  den  Sohn  des  Czaren  Peter  von  Russland. 
Eeibniz  durfte  fortan  für  seine  grossen  Entwürfe  der  Gründung  eines 
Brennpunktes  deutscher  Cultur  in  Wien,  und  der  Civilisation  von 
Bassland  durch  deutsche  Wissenschaft,  auf  die  nachdrückliche 
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Wirksamkeit  des  Fürwortes  von  Herzog  Anton  Ulrich  bei  den  beiden 
mächtigen  Fürsten  rechnen.  Es  begann  für  ihn  die  Glanzperiode 
seines  Lebens. 

Als  die  Vorstufe  seiner  Geltung  bei  dem  neuen  römischen  Kai- 
scr  Karl  VI.  sah  Leibniz  selber  an  die  Erlangung  der  längst  ihm  iß 
Aussicht  gestellten  Würde  eines  Reichs  hofrat  lies.  Der  Herzog  ! 
Anton  Ulrich  machte  bei  Gelegenheit  der  Wahl  und  Krönung  in 
Frankfurt  a.  M.  persönlich  seine  Empfehlung  bei  dem  Kaiser  geltend, 
und  am  2.  Januar  1712  ward  dort  für  Leibuiz  die  Zusicherung  der 
Ernennung  erneuert !).  Zugleich  leitete  der  Herzog  die  weiteren  ; 
Schritte  ein.  Auf  der  Rückkehr  von  Frankfurt  unterredete  sieh  der 
Herzog  Anton  Ulrich  in  Torgau  mit  dem  Czaren  Peter  und  gab  die- 
sem den  Rath,  Leibuiz  zu  sich  zu  bescheiden.  Es  geschah.  Im 
Herbste  des  Jahres  1712  befand  sich  Leibniz  bei  dem  Czaren  Peter  • 
in  den  böhmischen  Bädern.  Diese  Thatsache  ist  bekannt,  nicht  je- 
doch die  Gründe,  welche  in  erster  Linie  den  Herzog  Anton  Ulrich 
dazu  bewogen.  Immerhin  hatte  er  ein  sehr  reges  Interesse  für  die 
wissenschaftlichen  und  civilisatorisehen  Pläne  von  Leibniz;  aber 
dasjenige  der  Politik  überwog.  Gegenüber  der  Friedenspolitik  der 
beiden  Seemächte,  welche  auf  ein  Friedensabkommen  mit  dem 
Könige  Ludwig  XIV.  drangen,  selbst  mit  Preisgebung  der  berechtigten 
Forderungen  von  Oesterreich  und  Deutschland,  suchte  der  Kaiser 
Karl  VI.  sein  Erbrecht  auf  die  spanisch-habsburgische  Monarchie 
zu  behaupten  und  eine  Stütze  dafür  an  dem  Czaren  Peter  von  Russ- 
land zu  haben.  Mit  der  Zustimmung  des  Kaisers  Karl  w ies  der  Her- 
zog Anton  Ulrich  seinem  Freunde  Leibniz  die  Aufgabe  zu,  an  einer 
Verständigung  in  dieser  Richtung  zu  arbeiten.  (Anlage  V.  1.  2.  3.) 
Leibniz  sollte  zunächst  auf  den  Czaren  zu  wirken  suchen,  dass  er 
seinen  Einfluss  bei  der  in  Holland  massgebenden  Stadt  Amsterdam 
verwende.  Er  solle  sich  dann  bei  dem  Kaiser  Karl  VI.  bemühen, 
dass  dieser  im  Reiche  die  geeigneten  Persönlichkeiten  zu  gewinnen 
trachte.  Man  sicht,  dass  Leibuiz  nicht,  wie  er  selbst  es  vor  den  der 
Sache  nicht  Kundige«  ausspricht,  die  Gelegenheit  benutzte,  um  voa 
Karlsbad  aus  seine  Reise  nach  Wien  fortzusetzen ; — in  Wahrheit 
reiste  er  von  Dresden  nach  Wien  — sondern  der  Auftrag  des  Herzogs 


I)  Dm*  Acteostück  ist  veröffentlicht  durch  Herrn  Bergmann  In  den  Sitzungsberichte» 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  hist.-phil.  CI.  Bd.  XXVI.  S.  19?  u.  f. 
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Anton  Ulrich  machte  ihm  die  Reise  vom  Czaren  aus  nach  Wien  zur 
Pflicht. 

Dies  war  sein  Auftrag,  seine  politische  Sendung.  Für  ihn  selbst 
»landen  die  anderen  Zwecke,  die  er  persönlich  verfolgte,  mit  densel- 
ben in  gleicher  Linie  der  Wichtigkeit  Und  zwar  lagen  die  Wie- 
nerischen Pläne  ihm  naher  als  die  entfernteren  für  die  Civilisation  von 
Russland.  In  der  Entwickelung  jener  entfaltete  der  damals  66jährige 
Mann  seine  volle  geistige  Kraft.  Wir  haben  sie  kennen  zu  lernen. 

Der  Herzog  Anton  Ulrich  entliess  Leibniz  im  Herbste  1712.  Sic 
beide  dachten  damals  nur  an  einige  Monate  der  Abwesenheit  von 
Leibuiz.  Aus  den  Monaten  wurden  zwei  Jahre.  Leibniz  bat  weder 
den  Herzog  Anton  Ulrich,  noch  dieKurfurstin  Sophie  wieder  gesehen. 
Sie  starben  im  März  und  im  Juni  1714,  wo  er  noch  in  Wien  ver- 
weilte. Durch  das  Creditiv  des  Herzogs  Anton  Ulrich  war  Leibniz 
des  Zutrittes  zu  dem  Kaiser  Karl  VI.  im  voraus  sicher.  Zugleich  gab 
ihm  Anton  Ulrich  eine  eben  so  von  Leibuiz  selbst  verfasste  Empfeh- 
lung mit  au  den  Fürsten  von  Liechtenstein  l),  den  Leibniz  als  den 
ersten  Minister  des  Kaisers  bezeichnete. 

Aber  Leibniz  begnügte  sich  damit  nicht.  Er  wollte  zugleich 
alle  ihm  erreichbaren  Kräfte  in  Bewegung  setzen. 

Von  Prag  aus  wandte  er  sich  in  einem  nicht  datirten  Schreiben 
an  den  Grafen  ßurhheim,  Bischof  von  Neustadt,  mit  dem  er  in  der 
Angelegenheit  der  kirchlichen  Reunion  früher  zusammen  gearbeitet 
hatte.  (Man  vergleiche  Anlage  II.)  Er  meldete,  dass  der  Kaiser  ihm 
die  Zusicherung  der  Ernennung  zum  Reichshofrath  gegeben  und 
dass  er  nun  versuchen  wolle,  ob  er  dem  Titel  eine  reelle  Unterlage 
geben  könne.  Der  Bischof  selbst  sei  der  einzige,  dem  er  bis  dahin 
diese  Reise  anvertraut,  denn  er  wolle  in  Wien  zunächst  unbekannt 
bleiben,  bis  er  sehe,  dass  eiu  Erfolg  zu  hoffen  sei.  Er  bitte  den 
Bischof,  ihm  zu  dem  Reichsvicekanzler,  dem  Grafen  Sehünborn- 
Buchbeim,  Zutritt  zu  verschaffen. 

Bestimmter  schon  spricht  sich  Leibniz  einige  Tage  später  gegen 
einen  Anderen  aus.  Am  12.  December  1712  wandte  er  sich  von  Kö- 
nigseck in  Mähren  aus  an  denselben  Jesuiten  Orbau,  den  Beichtvater 
des  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  durch  den  er  im  Jahre  1704  seine  da- 


ij  An  tun  Florian  Für#*  von  Liechtenstein  war  K.  Ksirls  VI.  Überstliormehter. 

B. 
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maligen  Gedanken  Ober  die  Errichtung  einer  Societät  nach  Wien  , 
hatte  gelangen  lassen.  Der  Zweck  dieses  Briefes  vom  12.  December 
1712  war,  durch  Orban  die  Sache  der  Societät  bei  dem  Beichtvater 
des  Kaisers,  dem  Jesuiten  Consbruch  zu  empfehlen.  Der  Brief  ist 
zur  Klarstellung  der  Sache  von  grosser  Wichtigkeit  Desshalb  lasse 
ich  ihn  als  Anlage  VI  hier  folgen , obwohl  er  bereits  einmal  gedruckt 
ist  als  Beilage  zu  einer  Schrift  ■),  die  jedoch  nicht  häufig  vorkommt 
und  deren  Titel  gerade  diese  Beilage  nicht  vermuthen  lässt. 


In  diesem  Briefe  an  Orban  erwähnt  Leibniz  nichts  von  seiner 
politischen  Mission.  Er  gibt  dagegen  als  den  Zweck  seiner  Reise 
nach  Wien  an,  den  Reichshofraths-Titel  zur  Wirklichkeit  zu  machen, 
und  zwar  zunächst  durch  die  Fürsorge  für  die  Justizverwaltung  und 
durch  seine  Thätigkeit  in  historisch-politischen  Dingen.  Es  würde 
nicht  richtig  sein  anzunehmen,  dass  Leibniz  damals,  am  12.  Decem- 
ber 1712,  noch  nicht  an  andere  Richtungen  wissenschaftlich-prak- 
tischer Thätigkeit  gedacht  hätte.  Denn  er  fügt  selbst  noch  den  ganz 
allgemein  gehaltenen  Ausdruck:  scieutiarum  denique  propagationem 
hinzu  und  wenige  Tage  später  entwickelt  er  in  Wien  ein  umfassendes 
Programm  der  projectirten  Stiftung. 

Drücken  wir  es  also  positiv  aus.  Leibniz  ist  im  December  1712 
mit  dem  vorbedachten  und  wohl  erwogenen  Plane  der  Gründung 
einer  Societät' zu  wissenschaftlich-praktischen  Zwecken  nach  Wien 
gekommen,  und  hat  für  diesen  Plan  die  einzelnen  Persönlichkeiten, 
bei  denen  er  Gunst  oder  Vertrauen  genoss,  eine  jede  nach  ihrer  Art 
und  Stellung  in  Thätigkeit  zu  setzen  gesucht. 

Dass  er  sich  in  der  Hoffnung  auf  den  Jesuiten  Orban  nicht  ge- 
irrt, zeigte  bald  der  Erfolg.  Es  ist  nicht  überflüssig  hervorzuheben, 
dass  die  mannigfachen  freundlichen  Beziehungen,  in  welchen  Leibniz 
mit  vielen  Mitgliedern  dieses  Ordens  stand,  nicht  immer  gebührend 
gewürdigt  sind.  Wir  bezeichnen  diese  seine  Stellung  am  klarsten 
mit  seinen  eigenen  Worten  in  diesem  Briefe:  Me  Tibi  et  Vestris 
amicum  esse. 


■)  Bemerkungen  »her  rillige  (»egenden  den  katholischen  Deutschland  auf  einer 
kleinen  gelehrten  Reise  gemacht.  Nebst  sechs  noch  ungedrnckten  Leibnixischrn 
Briefen.  Nürnberg  1778. 
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Einige  Tage  später  kam  Leibniz  in  Wien  an  und  nahm  seine 
Wohnung  im  Federihof  am  Lugeek ').  Nachher  gab  er  diese  Woh- 
nung auf,  weil  wegen  eines  im  Hause  vorgekommenen  Pestfalles  die 
polizeilichen  Vorschriften  den  Bewohnern  desselben  den  Verkehr  be- 
schränkten. Er  zog  in  die  Wollzeile,  in  das  Wolfgramische  Haus. 
Dass  sein  Name  sich  nicht  in  den  Listen  der  damals  angekommenen 
Fremden  findet,  ist  leicht  erklärlich  aus  seiner  ausgesprochenen  Ab- 
sicht, fiirerst  unbekannt  bleiben  zu  wollen.  Am  21.  December  1712 
setzt  er  die  Kaiserin  Amalia,  die  Witwe  des  Kaisers  Joseph  zu- 
nächst brieflich  von  seiner  Ankunft  in  Kenntniss.  Gr  fand  an  ihr 
selbst  und  ihrem  Hoffräulein  von  Klenck  die  beiden  eifrigsten  Für- 
sprecherinnen für  seine  Pläne.  Von  welcher  Seile  aus  er  den  Plan 
der  Societät  der  Kaiserin  vorführte,  zeigt  die  Anlage  VII.  Die  Kaise- 
rin Elisabeth , die  Enkelin  des  Herzogs  Anton  Ulrich  und  Gemalin 
Karls  VI.,  war  noch  in  Spanien.  Die  Rückkehr  erfolgte  erst  im  Juni 
1713. 

Eine  andere  Persönlichkeit,  mit  welcher  Leibniz  sofort  sich  in 
Beziehungen  setzte,  war  der  ihm  seit  längerer  Zeit  bekannte  und  be- 
freundete kaiserliche  Leibarzt  Nicolaus  Garelli.  Die  Freundschaft 
mit  demselben  datirte  schon  von  dem  Vater  her,  Johann  Baptista 
Garelli'),  dem  Leibarzte  des  Kaisers  Leopold  I.  und  nachher  auch  des 
Kaisers  Joseph  I.  Mit  dem  Vater  Garelli  hatte  Leibniz  bereits  zwan- 
zig Jahre  früher  in  Correspondenz  gestanden,  in  der  Zeit  der  Ver- 
handlungen über  die  Heirath  des  damaligen  römischen  Königs  Joseph 
mit  der  Priuzessin  Amalia,  der  Tochter  des  Herzogs  Johann  Fried- 
rich von  Hannover.  Leibniz  verfasste  am  23.  December  1712  eine 
Denkschrift  (Anlage  VIH),  in  welcher  er,  ausgehend  von  seinen  eige- 
nen Leistungen,  darzulegeu  sucht,  welche  wissenschaftlichen  Arbeiten 
zunächst  auf  historisch-politischem  Gebiete  nothwendig  seien.  Er 
erinnert  an  den  einstigen  Plan  einer  historischen  Societät.  Daran 
schliessen  sich  andere  verwandte  Gebiete.  Namentlich  hebt  er  her- 


t)  Über  den  Federihof  vergl.  man  die  Mitteilungen  de»  Herrn  Bergmann  in  den 
Sitzungsberichten  der  k.  Akademie  ßd.  XIII  S.  59.  Anro.  9. 

*)  Johann  Baptist  Garelli*«  aus  Bologna  (f  1732)  ausgezeichneter,  1670  daselbst 
gehör ner  Sohn  Pius  Nicolaus  kam  frühzeitig  mit  seinem  Vater  nach  Wien 
and  wurde  K-  Karls  VI.  sehr  einflussreicher  erster  Leibarzt  und  starb  1739.  Siehe 
B4.  XVI.  21.  B. 
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vor  dasjenige  der  Pflege  der  deutschen  Sprache.  Man  könnte  hier 
vielleicht  meinen,  dass  das  Hervorheben  berechnet  sei  auf  die  Per- 
sönlichkeit des  Kaisers,  der  seine  Muttersprache  über  alle  anderen 
schätzte.  Aber  wir  haben  bei  Gelegenheit  der  Stiftung  der  Berliner 
Societät  bemerkt,  wie  sehr  gerade  dieser  Gedanke  auch  Leibniz  am 
Herzen  lag.  Demnach  würde  es  richtig  sein  zu  sagen,  dass  dies  Be- 
streben einer  der  mannigfachen  Berührungspunkte  zwischen  de« 
Kaiser  Karl  VI.  und  Leibniz  war. 

Die  Denkschrift  bot  für  Gareili  ausreichendes  Material,  um  auch 
seinerseits  dern  Kaiser  den  Gedanken  der  Errichtung  einer  solchen 
Societät  nahe  zu  legen. 

Zugleich  war  Leibniz  thätig,  obwohl  er  seinen  Namen  nicht 
öffentlich  nannte,  seine  Verbindungen  anzuknüpfen.  Ich  erinnere  an 
den  Wunsch,  den  er  bereits  von  Prag  aus  dem  Bischof  von  Neustadt 
gemeldet.  Dass  der  Bischof  auf  den  Wunsch  eingegangen,  beweist 
ein  Brief  von  Leibniz.  vom  22.  Deeember  1712  au  Kettner,  den 
Caplan  des  Bischofs.  Leibniz  benachrichtigt  ihn , dass  er  am  andern 
Morgen  um  fl  Uhr  mit  zwei  Sänften  vor  dem  Hause  des  Bischofs 
sein  werde,  damit  der  Caplan  im  Aufträge  und  Namen  des  Bischofs 
ihn  bei  dem  Beichsvicekanzler,  dem  Grafen  Schimborn,  und  ande- 
ren Würdenträgern  einführe.  Er  bietet  dann  dem  Grafen  Schönboni 
seine  Dienste  an  zu  Staatssehriflen  in  Betreff  des  Pnrticulnrfriedens 
vor»  Utrecht,  den  damals  England,  Holland  und  Preussen  beabsich- 
tigten. Noch  vor  dem  Ablaufe  des  Jahres  1712  war  Leibniz  in  dieser 
Beziehung  in  voller  Thätigkeit. 

Es  liegt  hier  nahe  eines  Namens  zu  gedenken,  welchen  man  in 
Betreff  des  damaligen  Planes  einer  Societät  der  Wissenschaft  ge- 
wohnt ist,  mit  demjenigen  von  Leibniz  zugleich  zu  nennen,  des  Prin- 
zen Eugen  von  Savoyen.  Derselbe  war  am  9.  Deeember  1712, 
also  einige  Tage  vor  Leibniz,  nach  Wien  gekommen.  Die  Bekannt- 
schaft von  Leibniz  mit  ihm  wurde  indessen  erst  im  März  1713  ver- 
mittelt durch  den  Grafen  Schlick  >),  den  Hofkanzler  für  Böhmen.  Die 
Thätigkeit  des  Prinzen  Eugen  für  die  Entwürfe  von  Leibniz  ward  im 
Jahre  1713  gehindert  durch  die  Abwesenheit  des  Prinzen.  Erst  im 


Leopold  Joseph  finit'  von 
reich»  Böhmen.  + 1723. 


Schlickt  Feldmarsclmll.  UbersÜiflfk  analer  de«  König» 
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Jahre  1714  scheint  ein  engeres  Verhältnis  der  beiden  grossen  Per- 
sönlichkeiten eingetreten  zu  sein. 

Bereits  vom  2.  Jänner  1713  liegt  der  Entwurf  eines  Schema 
der  zu  errichtenden  Societät  vor  (Anlage  IX).  Dasselbe  ist  nicht 
blos  für  die  Erbländer  des  Kaisers  berechnet,  sondern  zugleich  für 
das  gesammte  Reich.  Denn  mau  wolle  beachten,  dass  Leibniz  als 
Ehrenmitglied  der  projectirten  Societät  obenan  stellt  den  ersten 
Kurfürsten  des  Reichs,  den  Erzbischof  von  Mainz.  Im  weiteren  Ver- 
laufe der  Dinge  hat  er  diesen  Gedanken  fallen  lassen. 

Der  Entwurf  ist  nicht  versehen  mit  der  Adresse  an  eine  bestimmte 
Person.  Es  bleibt  also  Raum  für  Vermuthungen.  Einen  Fingerzeig 
aber  dürfte  der  Umstand  darbieten,  dass  derselbe  in  lateinischer 
Sprache  abgefasst  ist.  Denn  die  Wahl  der  Sprache,  deren  Leibniz 
sieh  bedient,  richtet  sich  nach  der  Persönlichkeit  des  Empfängers 
seines  Schreibens.  Die  französische  Sprache  war  damals  bereits  die 
allgemeine  in  den  höheren  Lebenskreisen  geworden.  Desshalb  ist  der 
Briefwechsel  von  Leibniz  mit  den  Grafen  Schönborn,  Sinzendorf, 
Schlick,  VV’indischgrätz,  Jörger,  Harrach  <)  u.  s.  w.  immer  französisch. 
Eben  so  derjenige  mit  der  Kaiserin  Amalia,  mit  dem  Hoffräulein  von 
Kleuek  und  anderen.  Dagegen  ist  von  all  den  zahlreichen,  bis  jetzt 
uoch  unbekannten  Gutachten,  Abhandlungen,  Entwürfen,  welche 
Leibniz  zum  unmittelbaren  Gebrauche  für  den  Kaiser  Karl  VI.  nie- 
dergeschrieben hat,  kein  Schriftstück  in  einer  anderen,  als  der  deut- 
schen Sprache.  Denn  so  wollte  es  der  Kaiser.  Man  erinnere  sich 
daran,  dass  der  Prinz  Eugen  von  Savoyen  dein  Lothringer  Prinzen 
den  Rath  gab:  das  erste  Mittel  sich  das  Wohlwollen  des  Kaisers  zu 
erwerben,  sei  der  Gebrauch  der  deutschen  Sprache.  Aber  das  hier 


*)  Die  Herren,  mit  welchen  Leibniz  in  französischem  Briefwechsel  gestanden,  gehö- 
rt*» imn  Theile  in  die  Zeit  vor  dessen  drittem  Aufenthalte  in  Wien.  Es  sind  die 
Grafen  von  Schönborn,  wohl  Friedrich  Karl,  1705  Heichsvicekanzler,  später 
Bischof  zu  Bamberg:  und  Wör/hurg;  Philipp  Ludwig  von  Sinzendorf,  ein  ge- 
schäftskundiger Staatsmann , 1706  K.  Josephs  I.  Hnfkanzler,  spater  K.  Karls  VI. 
tihersthofkaiizler,  *J-  1742;  von  W i n d i sch  g ra  tz,  wahrscheinlich  Graf  Gottlieb, 
kaiv.  geheimer  Rath  und  Beichsvicekiinzler , f 1695  (vgl.  Bd.  XVI.  13);  Johann 
Uiiintin  von  Jörger  war  1667  Statthalter  von  Niederösterreich,  spater  einer  der 
beliebtesten  und  vertrautesten  Minister  (vgl.  Rd.  XIII.  569)  des  Kaisers  Leopold  I., 
•f  1705:  endlich  Alois  Thomas  Raimund  Graf  von  Har  rach,  gewesener  Bot- 
schafter am  k.  spanischen  Hofe,  später  Landmarschall,  + 1742.  B. 
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in  Rede  stehende  Schriftstück  ist  lateinisch.  Es  ist  demnach  weder 
für  den  Kaiser,  noch  für  die  ersten  seiner  Räthe  bestimmt.  Es  ist 
für  einen  Gelehrten.  Aber  Leibniz  wendete  sich,  um  einen  solchen 
Plan  der  Gründung  einer  Societät  auszuführen,  nicht  an  solche  Ge- 
lehrte, deren  Geltung  in  der  Welt  bestand  in  ihrer  Wissenschaft. 
Er  kann  nur  einen  durch  seine  Stellung  einflussreichen  Gelehrten 
im  Auge  gehabt  haben.  Erwägen  wir  nun,  mit  welchem  Eifer  Leibniz 
bereits  von  Mähren  aus  am  12.  December  1712  in  seinen  Freund 
Orban  dringt,  ihn  in  Rücksicht  seines  Planes  der  Fürsorge  für  die 
Wissenschaft  dem  kaiserlichen  Beichtvater  zu  empfehlen:  so  wird 
die  Vermuthung  wahrscheinlich,  dass  dies  Schriftstück  vom  2.  Jän- 
ner 1713  für  den  letzteren  bestimmt  gewesen  sei. 

Die  erste  Audienz  bei  dem  Kaiser  indessen  verzog  sich  durch 
eine  Halskrankheit  yon  Leibniz,  die  ihm  das  Reden  unmöglich  machte. 
Unterdessen  liess  er  dem  Kaiser  durch  den  Leibarzt  Garelli  ein  Me- 
morial über  sich  und  seinen  Lebensgang,  sowie  einige  Schriften 
überreichen,  namentlich  die  Vertheidigung  der  Rechte  des  Hauses 
Habsburg  von  Österreich  auf  die  spanische  Monarchie.  Mau  hat 
diese  Schrift  irriger  Weise  ein  Manifest  genannt.  Leibniz  hatte  sie 
beim  Beginne  des  Krieges  verfasst,  aus  sich,  und  der  Freiherr  Obdam 
van  Wassenaer  sie  in  Holland  zum  Drucke  gebracht.  Leibniz  spricht 
vor  dem  Kaiser  über  die  Schrift  in  einer  solchen  Weise,  dass  er  sie 
als  demselben  unbekannt  voraussetzt. 

ln  solchen  Fällen  wichtiger  Audienzen  befolgt  Leibniz  den 
Grundsatz,  sich  das,  was  er  sagen  will,  zuvor  schriftlich  völlig  klar 
zu  machen.  Diese  seine  Schrift  liegt  mir  vor.  Die  Worte  derselben : 
„Und  erfreue  mich  von  Herzen,  dass  ich  noch  endlich  das  Glück 
erlebt,  einem  hohen  Potentaten  aufzuwarten , bei  dem  Macht,  Licht 
und  Güte  mit  gleichen  Schritten  gehen , dessen  Dienste  ich  alle  Ar- 
beit, die  ich  Zeit  meines  Lebens  gethan,  zu  widmen  verlange“  — 
lassen  keinen  Zweifel  über  die  Absicht,  mit  welcher  Leibniz  nach 
Wien  gekommen  war,  so  jedoch,  dass  er,  nach  den  Worten  des  Her- 
zogs Anton  Ulrich  (in  der  Beilage  V.  1.),  seine  Stellung  zum  Weifen- 
hause damit  zu  vereinen  gedachte. 

Er  entwickelt  dann  dem  Kaiser  in  kurzen  Zügen  seinen  Lebens- 
gang und  hebt  einige  hauptsächliche  Leistungen  hervor,  damit  der 
Kaiser  sich  selbst  ein  Urtheil  bilden  könne,  wozu  er  ihn  verwenden 
wolle.  Den  Plan  der  Societät  hat  er,  dem  schriftlichen  Entwürfe  ge- 
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■nass,  in  dieser  ersten  Audienz  noch  nicht  ausgesprochen.  Dagegen 
führt  er  an,  dass  er  in  Wien  sofort,  um  die  Zeit  seiner  Anwesenheit 
auszunutzen,  nach  Einvernehmen  mit  dem  Reichsricekanzler,  dem 
Grafen  Sch&nborn,  in  publicistische  Thaiigkeit  getreten  sei,  um 
gegen  das  Zustandekommen  des  Separatfriedens  von  England  und 
Holland  mit  Frankreich  zu  Utrecht  zu  wirken.  In  dieser  Beziehung 
bringt  er  dann  die  besonderen  Aufträge  des  Herzogs  Anton  Ulrich 
zur  Sprache. 

Der  ersten  Audienz  im  Jänner  1713  folgten  sehr  bald  andere. 
Der  Inhalt  der  Besprechungen  derselben  war,  gemäss  der  Lage  der 
Dinge  und  dem  Aufträge  von  Leibniz,  vorwiegend  politischer  Art. 
Kickt  minder  jedoch  kam  die  persönliche  Angelegenheit  desselben 
zur  Sprache,  und  der  Kaiser  Karl  VI.  gab  den  Wunsch  zu  erkennen, 
ihn  in  Wien  bei  sich  zu  behalten. 

Es  fragte  sich  mithin,  in  welcher  Form  dies  geschehen  könne. 
Eine  solche  zu  finden , war  offenbar  nicht  leicht ; denn  man  konnte 
eine  Persönlichkeit  wie  Leibniz  nicht  nach  Wien  ziehen,  um  ihn  dort 
in  eine  untergeordnete  Stellung  einzuweisen.  Sowohl  der  europäische 
Ruf  des  Mannes,  als  seine  Befähigung  forderten  für  ihn  die  Selbst- 
ständigkeit seiner  Bewegung.  Andererseits  war  es  sehr  schwer,  einen 
selbstständigen  Wirkungskreis  ausfindig  zu  machen,  dessen  Verlei- 
hung an  den  von  auswärts  her  gekommenen  Gelehrten  nicht  die  Miss- 
stimmung und  vielleicht  den  Neid  mächtiger  Lebenskreise  hervor- 
gerufen hätte.  Den  Umständen  nach  konnte  es  daher  kaum  anders 
sein,  als  dass  Leibniz  von  der  gegebenen  Grundlage  des  kaiserlichen 
Wortes  aus,  selber  seine  zukünftige  Stellung  zu  formuliren  suchte. 
Die  Art  und  Weise,  in  welcher  dies  geschehen  ist,  legt  er  dar  in 
einem  Entwürfe  für  eine  neue  Audienz  (Anlage  X).  Derselbe  ist 
nicht  datirt,  fällt  aber  den  Umständen  nach  in  diese  ersten  Monate 
des  Jahres  1713.  Denn  Leibniz  hält  es  dem  Inhalte  nach  für  möglich, 
den  Utrecbter  Frieden  zu  vereiteln.  Derselbe  wurde  abgeschlossen 
am  11.  April  1713.  Ferner  entwickelt  Leibniz  hier  zuerst  vor  dem 
Kaiser  den  Gedanken  der  zu  gründenden  Societät.  Wir  haben  aber 
Berichte  von  ihm  aus  dem  Monate  März  1713,  in  welchen  die  Sache 
der  Societät  als  eine  dem  Plane  nach  beschlossene  erscheint.  Die 
Audienz  mithin,  für  welche  dieser  Entwurf  (die  Anlage  X)  berechnet 
ist,  muss  vorher  stattgefunden  haben. 
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Beachten  wir,  dass  Leibniz  hier  im  6T.  Jahre  seines  Lebens  für 
sein  demnäehstigcs  Verhältnis«  zum  Kaiser  im  Wesentlichen  dieselben 
Gedanken  zu  Grande  legt,  von  denen  er  einst  im  Alter  von  30  11ml 
von  34  Jahren  bei  den  Herzogen  Johann  Friedrich  von  Hannover 
und  Ernst  August,  dem  späteren  Kurfürsten,  ausgegangen  ist ').  Den 
Gedanken  des  breviarium  Imperii  vom  Kaiser  Augustus  hat  er  damals 
weiter  ausgeführt  in  seinem  „Entwürfe  gewisser  Staatstafeln“  *).  Die 
Hauptsache  aber  dieses  seines  Vortrages  aus  dem  Beginne  des  Jah- 
res 1713  ist  die  Bitte  des  persönlichen  Zutrittes  zu  dem  Kaiser, 
unabhängig  von  einem  Minister. 

Es  ist  die  Frage,  ob  der  Kaiser  Karl  VI.  diese  Bitte  von  Leibnis 
genehmigt  hat.  Eine  schriftliche  Ausfertigung  der  Gewährung  oder 
Absehlagung  dieser  Bitte  wird  man  nicht  erwarten;  aus  dem  ganzen 
Sachverhalte  dagegen  glaube  ich  die  mündliche  Gewährung  dieser 
Bitte  für  den  damaligen  Zwischenzustand,  wo  Leibniz  nicht  officiell 
in  kaiserliche  Dienste  getreten  war,  bejahen  zu  müssen.  Denn  nur 
dadurch  sind  die  zahlreichen  Gutachten  von  Leihniz  erklärlich,  die 
nicht  sich  beschränken  auf  das  Gebiet  irgend  einer  otficielien  Stel- 
lung, stecke  man  dieselbe  so  weit  ah  wie  man  wolle,  sondern  die 
geradezu  alles  behandeln,  was  im  Rnlbe  des  Kaisers  damals  vorwie- 
gend zur  Sprache  kommen  musste.  Diese  Gutachten  betreffen  den 
Particularfriederi  von  Utrecht  und  die  Fortführung  des  Krieges 
nicht  blos  von  der  politischen,  sondern  auch  von  der  militärischen 
Seite.  Sie  handeln  von  dem  Schuldenwesen  der  österreichischen 
Monarchie,  von  den  Mitteln  gegen  die  Pest  und  den  Pauperismus  in 
Wien,  von  der  Regulirung  des  Donaustromes  und  von  der  Begrün- 
dung einer  kaiserlichen  Kriegsflotte  u.  a.  m.  Eins  dieser  Gutachten 
über  die  politische  Lage  in  Europa,  wahrscheinlich  aus  den  letzten 
Tagen  der  Anwesenheit  von  Leibniz  in  Wien,  beginnt  sogar  aus- 
drücklich mit  den  Worten:  „Die  Zeit  meiner  Abreise  nähert  sich; 
ich  weiss  nicht,  ob  mir  Gott  die  Gnade  geben  werde,  Ew.  Majestät 
wieder  zu  sehen ; daher,  nachdem  mir  Ew.  Majestät  einen  besonderen 
allergnädigsten  Zutritt  gegönnt  und  zu  sprechen  erlaubet,  erachte 
ich  mich  in  meinem  Gewissen  verbunden,  noch  vorher  dasjenige 


')  Man  vergl.  meine  Aufgabe  der  Werke  von  Leibnir.  Hl!  IV  S.  AOS  u . ; V S.  0 

u.  r. 

-)  A.  j.  O.  Bd.  V S.  303  II.  f. 
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vorzutragen,  was  meines  Ermessens  7,u  Dero  Besten,  Glorie  und  Au- 
torität gereichet  und  nicht  wohl  Vorschub  leidet“. 

Nur  iiher  einen  der  wichtigsten  Gegenstände,  welchw  bereits 
damals  die  Seele  des  noch  kinderlosen  Kaisers  erfüllte , über  den 
Erlass  einer  pragmatischen  Sanction  zur  Sicherung  der  Erbfolge 
ist  unter  den  Papieren  von  Leibniz  nichts  zu  finden.  Da  desgleichen 
vorder  Verkündigung  desselben  am  19.  April  1713  im  kaiserlichen 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  keine  Nachricht,  kein  Actenstiiek  vor- 
handen ist,  welches  auf  eine  Mittheilnng  oder  eine  Bernthnng  der 
pragmatischen  Sanction  vorher  schliessen  lässt:  so  ist  um  so  mehr 
anztinehmen,  dass  der  Gedanke  derselben  lediglich  in  dem  Kaiser 
harl  VI.  persönlich  entsprang  und  in  ihm  sich  aushildcte  bis  zu  der 
Reife,  mit  welcher  er  an  jenem  19.  April  1713  hervortrat. 

Leibniz  dehnt  seine  Entwürfe  weit  aus.  Er  deutet,  wie  auch 
später  einige  Male,  dem  Kaiser  an,  dass  nicht  das  Hinnhsteigen  in 
die  Einzelheiten  der  Acten  die  Aufgabe  des  Monarchen  sei,  sondern 
der  leitende  Gedanke  und  die  Uebersieht  des  Ganzen.  Er  seihst 
erbiete t sich  als  das  Repertorium  zu  dienen,  welches  dem  Kaiser  sich 
erschliesse,  nach  seinem  Belieben. 

Der  wichtigste  dieser  Entwürfe  ist  aber  offenbar  derjenige  der 
Gründung  einer  Societät  der  Wissenschaften.  Das  officielle  Acten- 
stüek . welches  ich  unten  als  Anlage  XV  darüber  bringen  werde,  ist 
zwar  erst  einige  Monate  später  ausgestellt.  Dennoch  kann  nach  den 
folgenden  Schritten  von  Leibniz  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  er 
bereits  damals  gleich  die  mündliche  Zustimmung  des  Kaisers  erhal- 
ten hat. 

Schon  im  März  1713  nämlich  dringt  Leibniz  auf  seine  Verab- 
schiedung zur  Rückkehr.  Dies  Verlangen  war  persönlich  durchaus 
gerechtfertigt.  Denn  obwohl  Leibniz  nach  Wien  gegangen  war 
im  Aufträge  des  Herzogs  Anton  Ulrich  von  Brauuschweig-Wolfen- 
büttel,  so  batte  er  doch  nicht  vorher  die  Ermächtigung  des  Kurfür- 
sten Georg  Ludwig  dazu  eingeholt.  Er  wusste,  dass  dieser  über  die 
Reise,  die  er  als  eigenmächtig  betrachtete,  verstimmt  war  und  die 
Rückkehr  forderte.  Die  Pflicht  rief  Leibniz  zurück.  Andererseits 
wollte  er  nicht  scheiden,  bevor  nicht  etwas  von  dem  Versprochenen 
zur  Wirklichkeit  gebracht  war.  Er  hatte  den  Titel  eines  Rciehshof- 
rathes,  hatte  die  schweren  Taxen  dafür  bezahlt ; eine  Besoldung  dafür 
halte  er  nicht,  weil  eine  Stelle  nicht  erledigt  war.  Es  war  seine  Ab- 
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sicht  und  sein  Plan,  von  Hannover  aus  nach  Wien  zurückzukehren, 
um  dort  die  grossen  Pläne  auszuführen,  denen  der  Kaiser  mündlich 
bereits  zugestimmt;  aber  er  wollte  vor  seiner  Abreise  es  durchsetzen, 
dass  diese  seine  Pläne  in  bestimmter  Weise  formulirt  und  vom  Kaiser 
genehmigt  würden.  Er  wollte  ferner  nicht  den  Vorwurf  der  Undank- 
barkeit auf  sich  laden,  eigenmächtig  sein  Verhältuiss  zu  seinem  Kur- 
fürsten zu  lösen,  sondern  nur  auf  die  Fürsprache  des  Kaisers.  Auch 
dachte  sich  Leibniz  die  Sache  nicht  als  eine  eigentliche  Lösung; 
denn  politisch  waren  ihm  Oesterreich  und  Hannover  unzertrennlich.  ■ 
Indem  er  dem  einen  Hause  diente,  glaubte  er  auch  dem  andern  zu 
dienen. 

Indessen  kamen  seine  Angelegenheiten  für  längere  Zeit  nicht 
vorwärts.  Zu  einem  grossen  Theile  mochte  die  in  Oesterreich  von 
jeher  wie  es  scheint  unvermeidliche  Langsamkeit  im  Ausführen  des 
Beschlossenen  die  Schuld  tragen ; allein  es  drängten  sich  doch  auch 
andere  wichtigere  Dinge  in  den  Vordergrund.  Es  war  zunächst  der 
Separatfriede  von  Utrecht  mit  den  Consequenzen  desselben.  Dann 
war  es  vor  allen  Dingen  die  Schwierigkeit  in  der  Beschaffung  der 
Geldmittel,  nicht  blos  zum  Zwecke  des  Gehaltes,  den  Leibniz  for- 
derte (Anlage  X),  sondern  mehr  noch  für  die  Errichtung  eines  Insti- 
tutes von  solcher  Tragweite,  wie  diejenige  des  Planes  seiner  Socie- 
tät.  Der  Kaiser  persönlich  war  bis  zum  Juni  lebhaft  in  Anspruch 
genommen  durch  die  Sorge  um  die  Rückkehr  seiner  Gemahlin , der 
Kaiserin  Elisabeth,  aus  Spanien. 

in  den  ersten  Monaten  war  noch  dazu  hinderlich  die  Abwesen- 
heit des  Obersthofkanzlers  Grafen  Sinzendorf,  dem  der  Kaiser  die 
Oberleitung  der  Sache  anvertrauen  wollte.  Leibniz  selber  war  eher 
geneigt  gewesen,  in  dieser  Beziehung  für  einen  der  ersten  Prälaten 
der  Monarchie  zu  stimmen , und  brachte  den  Erzbischof  Yon  Prag 
Grafen  von  Kienburg ')  in  Vorschlag  (Anlage  XI).  Er  hob  zu  diesem 
Zwecke  nicht  blos  die  Stellung,  sondern  auch  die  eigene  Neigung 
desselben  zu  den  Wissenschaften  hervor.  Der  Kaiser  ging  jedoch 
darauf  nicht  ein.  Sobald  daher  der  Graf  Sinzendorf  von  Utrecht  zu- 
rückgekehrt war,  suchte  Leibniz  bei  diesem  selbst  die  Sache  nach- 


*)  Franz  Ferdinand  ürnf  von  Kieuborg,  richtiger  Khüenburg,  «nt  Biirhof  in 
Laibach,  1710  kaia.  Abgesandter  nach  Portugal,  aeit  1713  Erzblacbof  an  Prag. 
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drückliebst  zu  betreiben  und  drängte  den  Plan  in  die  möglichst  kurze 
Form  zusammen.  Dies  ist  der  Entstehungsgrund  mehrerer  französi- 
scher Denkschriften.  Ich  lasse  eine  derselben  als  Anlage  XII.  unten 
folgen. 

Er  fand,  wie  er  sich  wiederholt  ausgesprochen  hat,  und  wie 
auch  aus  den  betreffenden  Briefen  des  Grafen  Sinzendorf  hervorgeht, 
diesen  sehr  geneigt  für  die  Sache.  Lcibniz  scheint  sich  damals  schon 
am  Ziele  geglaubt  zu  haben.  Am  8.  Mai  1713  spricht  er  dem  Grafen 
Siuzendorf  den  Wunsch  aus,  der  Kaiser  möge  befehlen,  dass  ein  Di- 
plom der  Gründung  einer  Socictät  ausgefertigt  und  er  darüber  gehört 
werde.  Er  meint,  dass  es  bei  der  sehr  geneigten  Gesinnung  des  Kai- 
sers nur  eines  Wortes  bedürfe,  und  dass  man  nach  dieser  Feststellung 
der  Sache  im  allgemeinen  die  Besonderheiten  später  ausmachen 
künute.  Dies  hatte  keinen  Erfolg.  Am  28.  Mai  w'endet  sich  Leibniz 
direct  mit  der  Bitte  an  den  Kaiser  selbst.  In  seinen  Hoffnungen  war 
er  schon  über  die  Bitte  hinaus.  Der  Entwurf  eines  Diplomes  von 
seiner  Hand  (Anlage  XIII.)  liegt  fertig  geschrieben  da.  Es  fehlte, 
wie  einst  bei  den  Entwürfen  für  den  Plan  der  Socictät  zu  Dresden, 
nur  noch  die  Unterschrift  und  das  Datum.  Sie  erfolgten  nicht. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Kaiser  eben  in  jenen  Tagen 
durch  eine  persönliche  Angelegenheit  ganz  besonders  in  Anspruch 
genommen  war.  Seine  Gemahlin , die  Kaiserin  Elisabeth,  die  er  im 
Jahre  1711  in  Barcelona  verlassen,  um  nach  dem  Tode  seines  Bru- 
ders, des  Kaisers  Joseph,  die  erste  Krone  der  Christenheit  zu  em- 
pfangen, hatte  die  lange  Seefahrt  glücklich  zurückgclegt  und  näherte 
sich  Wien.  Auch  Leibniz  durfte  dieser  Ankunft  mit  Freuden  entgegen 
sehen;  denn  er  hatte  durch  die  Anwesenheit  der  Enkelin  des  Herzogs 
Anton  Ulrich  sowohl  persönlich  als  für  seine  Entwürfe  nur  zu  gewin- 
nen. Ihn  selbst,  den  alten  Herzog,  Hess  die  Sehnsucht  nach  diesem 
seinem  Enkelkindc,  der  Kaiserin,  nicht  mehr  daheim.  Lcibniz  musste 
in  seinem  Aufträge  sich  beim  Kaiser  und  dem  Obersthofmeister, 
Fürsten  von  Liechtenstein,  genau  über  die  Zeit  und  den  Weg  dieser 
Rei  se  erkundigen.  Dann  eilte  der  neun  und  siebzigjährige  Grossvatcr 
ihr  von  Braunschweig  bis  in  Tirol  entgegen.  Die  Kaiserin  traf  am 
2.  Juni  in  Wien  ein.  Anton  Ulrich  war  am  12.  Juni  zurück  in 
Braunschweig.  Von  dort  meldet  er  an  Lcibniz , wie  er  selber  mit 
Freuden  gesehen,  dass  die  Kaiserin  von  Jedermann  wie  eine  Göttin 
»gebetet  werde.  Elisabeth  war  damals  in  der  vollen  Blüthe  ihres 
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Lebens,  21  Jahre  alt,  seit  fünf  Jahren  verheiratet,  jedoch  noch 
kinderlos. 

Die  Angelegenheit  von  Leibniz  kam  freilich  auch  noch  in  den 
nächsten  Tagen  nicht  weiter.  Am  3.  Juli  1713  jedoch  bestimmte  der 
Kaiser,  dass,  da  eine  ordentliche  Besoldung  für  Leibniz  als  Reichs- 
hofrath nicht  ollen  sei,  die  2000  Gulden  jährlich  ihm  einstweilen  in 
der  Form  einer  Pension  ausgczahlt  werden  sollten  (Anlage  XIV.). 

ln  ähnlicher  Weise  erfolgte  einige  Wochen  später  eine  Zu- 
sicherung des  Directorates  der  künftigen  Societät  Es  geht  aus 
der  ganzen  Sachlage  hervor,  dass  der  Kaiser,  bevor  ein  Fundus  aus- 
gemittelt war,  auf  den  Erlass  eines  Fundations- Diplomes  nicht  ein- 
gehen  wollte.  Anders  dagegen  stand  cs  mit  der  Zusicherung  der 
Leitung,  wenn  einmal  das  Institut  errichtet  war,  durch  Leibniz.  Diese 
konnte  und  musste  ihm  zugesichert  werden;  denn  Leibniz  w-ar  der 
einzig  Befähigte,  das  Werk  auszuführen.  Der  Entwurf  des  Decretes 
der  Zusicherung  wurde  ihm  vorgelegt  und  dann  ausgefertigt  gemäss 
seinen  Bemerkungen  (Anlage  XV.). 

Eben  die  Ertheilung  dieses  Decretes  aber  regte  Leibniz  aufs 
neue  an,  Vorschläge  über  die  Fundation  der  Societät  zu  machen. 
Er  hält  folgerecht  immer  den  Gedanken  fest,  nicht  die  Einkünfte  des 
Monarchen  mit  den  Ausgaben  für  das  neue  Institut  zu  belasten , son- 
dern dafür  eine  neue  Einnahme-Quelle  fliessen  zu  machen.  Als  das 
geeignete  Mittel  war  ihm  schon  bei  seinen  noch  jugendlichen  Planen 
in  Mainz  die  Einführung  der  damals  erst  in  wenigen  Ländern  bekann- 
ten Stempelsteuer  erschienen.  Denselben  Vorschlag  machte  er  nun 
in  Wien  (Anlage  XVI.). 

Wir  erfahren  von  ihm,  dass  man  in  den  kaiserlichen  Erblanden 
damals  bereits  dreimal,  nämlich  1686,  1692,  1703,  die  Einführung 
der  Stempelsteuer  versucht,  jedoch  jedesmal  dieselbe  wieder  aufge- 
geben habe,  und  zwar  wegen  des  geringen  Erträgnisses.  Leibniz 
behauptet,  dass  diese  Geringfügigkeit  des  Ertrages  der  mangelhaften 
Ausführung  zu  Last  falle.  Eben  aber,  wenn  die  Steuer  nicht  viel 
bringe,  so  sei  sie  auch  nicht  eine  schwere  Bürde  und  namentlich 
nicht  im  Vergleiche  zu  den  Zwecken,  die  für  das  Gemeinwohl  dadurch 
erreicht  werden  sollen. 

Er  vertheidigt  das  Recht  des  Stempels  als  ein  Regal,  dessen 
Last  durchweg  nur  auf  die  bemittelten  Classen  fallen  werde.  Er 
sieht  mit  Sicherheit  vorher,  dass  man  diese  Steuer  doch  einmal  ein- 


195 

fuhren  werde;  eben  darum  möge  man  es  thun  für  eine  solche  Sache, 
deren  Zweck  die  Ehre  Gottes  und  die  Liebe  des  Nächsten  sei. 

Diese  Worte  von  Lcibniz,  namentlich  die  indem  letzten  Absätze 
der  Anlage  enthaltene  Mahnung,  klingen  merkwürdig  herüber  in  un- 
sere Zeit,  die  über  das,  was  Leibniz  damals  als  früh  oder  spät  bevor- 
stehend verkündete,  so  sehr  weit  hinausgeschritten  ist.  Eine  be- 
stimmte Rückäusserung  liegt  mir  nicht  vor.  Ja  man  kann  sogar  den 
Zweifel  erbeben,  ob  Leibniz  diese  Denkschrift  damals  wirklich  über- 
geben hat.  Denn  er  hält  auch  ferner  an  dem  Gedanken  fest,  und 
bringt  ihn  direct  oder  indirect  in  vielfacher  Weise  wieder  zur  Sprache. 
Ist  eine  Abweisung  erfolgt,  so  wird  sie  wahrscheinlich  sich  gestützt 
haben  auf  die  dreimalige  Erfahrung.  Es  ist  bekanntlich  weder  das 
erste  noch  das  letzte  Mal,  dass  Erfahrungen  solcher  Art  die  Verwirk- 
lichung guter  Gedanken  vereiteln. 

Inzwischen  schien  sich  eine  andere  Gelegenheit  für  Leibniz  per- 
sönlich zu  bieten.  Wir  haben  aus  der  Anlage  X.  gesehen,  dass  er 
einen  Gehalt  verlangt,  demjenigen  gleich,  den  er  in  Hannover  durch 
seine  verschiedenen  Ämter  hatte.  2000  Gulden  hatte  ihm  als  Rcichs- 
hofrath  der  Kaiser  bereits  angewiesen,  2000  standen  als  Ajuto  in 
Aussicht,  die  andern  4000  sollte  er  haben  als  Director  der  Soeietät 
der  Wissenschaften,  sobald  für  dieselbe  eine  Fundation  ermittelt 
wäre.  Einstweilen  indessen  stand  diese  Fundation  noch  aus.  Es  war 
die  Frage,  ob  der  noch  fehlende  Gehalt  für  Leibniz  auf  eine  andere 
Heise  zu  beschaffen  sei. 

Damals  war  das  Kanzleramt  von  Siebenbürgen  erledigt.  Lcibniz 
brachte  an  die  Kaiserin  Amalie  durch  das  Hoffräulein  von  Klcnck  die 
Bitte,  ihn  zum  Kanzler  von  Siebenbürgen  vorzuschlagen.  Nachdem 
so  die  Sache  in  Gang  gebracht  war,  reichte  er  am  20.  September 
1713  dem  Kaiser  selbst  sein  Gesuch  ein. 

Er  stützt  sich  fiir  dasselbe  auf  folgende  Gründe : 

Das  Kanzleramt  komme  einem  Protestanten  zu,  der  am  kaiser- 
lichen Hofe  lebe.  Es  komme  ferner  einem  Deutschen  zu;  denn  es  sei 
das  Interesse  des  kaiserlichen  Hauses,  der  sächsischen  Nation  in 
Siebenbürgen,  die  sich  seit  den  Zeiten  Ferdinands  1.  als  die  treueste 
dort  erwiesen,  und  die  selber  keinen  Bewerber  aufstelle,  mit  der  Er- 
nennung eines  Deutschen  entgegen  zu  kommen.  Ein  Lutheraner  ver- 
diene den  Vorzug  vor  einem  Refonnirten  wegen  des  geringeren  Ab- 
standes von  den  Katholiken,  und  ihm  besonders  als  der  in  dcu  Rcu- 

13* 


Digitized  by  Google 


196 


nioiis-Angelegenheiten  so  lange  Uiätig  gewesen  sei,  dürfe  man  eine 
milde  Behandlung  der  etwa  auftauchenden  Fragen  Zutrauen.  Dies 
sei  um  so  wichtiger,  da  in  Siebenbürgen  nicht  bloss  wie  im  Reiche 
die  drei  Religionen  anerkannt  seien,  sondern  daneben  auch  die  aria- 
nische  Glaubenspartei.  Endlich  habe  er  vor  den  etwaigen  Mitbewer- 
bern voraus  die  Kenntniss  des  für  Siebenbürgen  so  ganz  besonders 
wichtigen  Bergbaues.  Genehmige  der  Kaiser  dies  sein  Gesuch,  so 
werde  Leibniz  sofort  sieb  ganz  seinem  Dienste  widmen  können. 

Karl  VI.  erwiederte  indessen  der  Kaiserin  Amalie  auf  ihr  Für- 
wort : er  könne  nicht  glauben,  dass  die  Ernennung  von  Leibuiz  der 
sächsischen  Nation  in  Siebenbürgen  angenehm  sein  würde.  Bei 
dieser  Ansicht  behände  er. 

Die  Anregung  dieser  für  Lcibniz  mehr  persönlichen  Angelegen- 
heit unterbrach  nicht  seine  Bemühungen  für  die  Societiit.  Eben  da- 
mals erörterte  er  schriftlich  den  Stand  der  Sache.  Er  zählt  die  Per- 
sönlichkeiten auf,  welche  sie  begünstigen.  Es  sind  zuerst  der  Kaiser 
selbst,  dann  die  drei  Kaiserinnen,  die  Witwen  von  Leopold  l.  und 
Joseph  I.,  und  Elisabeth,  die  Gemahlin  des  regierenden  Kaisers. 
Ferner  der  Prinz  Eugen  von  Savoyen,  der  Hofkanzler  Graf  Sinzen- 
dorf.  der  Kanzler  fiir  Böhmen  Graf  Schlick.  Er  macht  sich  Hoffnung 
auf  die  Unterstützung  des  Reichs vicekanzlers  Grafen  Sehönborn. 
Entschieden  für  die  Sache  sind  dagegen  der  Fürst  Liechtenstein,  die 
Grafen  Philipp  Dietrichstein  ').  Oedt,  Harrach  und  andere  deutsche 
vornehme  Herren,  ferner  die  Grafen  Oropesa  und  Stella  ?) , der  Mar- 
quis Perlas  und  andere  spanische  und  italienische  Herren. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  österreichische  Aristokratie  hier 
so  stattlich  vertreten  zu  sehen.  Man  vergleiche  dazu  auch  die  Anlage 


*)  Philipp  Sigmund  Graf  von  Dietrich  stein,  kaiserlicher  Kümmerer  «uad  Oberst* 
Stallmeister,  1716. 

Johann  Christoph  Heinrich  Graf  von  Oedt  war  niederösterreichischer  Regie- 
rungarath,  später  Vicestatthalter.  ß* 

s)  Peter  Vtnccnz  Graf  von  Oropesa  kam  mit  K.  Karl' VI.  aus  Spanien,  ward  1712 
Ritter  des  goldenen  Vliesses  und  Kammerherr,  ging  1726  in  sein  Vaterland  zurück, 
erhielt  seine  Güter  wieder  und  starb  1728. 

Rochus  Stella  Graf  von  Sautacruce  im  Neapolitanischen,  kam  gleichfalls  nach 
Wien,  war  geheimer  Staatsrath  von  Neapel  im  hohen  Ratbe  der  spanischen  Mon- 
archie xu  Wien  und  wurde  1716  unter  die  niederösterreichischen  Stünde  sof* 
genommen.  ß- 
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L.in  welcher  Leibniz  vor  dem  Kaiser  behauptet,  mehr  solide  Wissen- 
schaft bei  Cavaliere»  gefunden  zu  haben  als  bei  denen,  welche  Pro- 
fession von  der  Gelehrsamkeit  machen.  Er  gesellt  diesen  Namen  aus 
der  Aristokratie  hier  nur  noch  den  einen  oder  anderen  Namen  zu: 
namentlich  den  kaiserlichen  Leiharzt  Garelli  und  den  Regierungsrath 
Gerbrand.  Nicht  sicher  dagegen  war  er  des  Grafen  Khevenbüller, 
des  Statthalters  in  Niederösterreich. 

Dieser  Zweifel  war  desshalh  wichtig,  weil  es  ein  von  Leibuiz 
selbst  befürworteter  Gedanke  des  Kaisers  und  des  Grafen  Sinzendorf 
war.  durch  ein  Rescript  aus  der  Hofkanzlei  die  niederösterreichische 
Regierung  zu  einem  Gutachten  über  die  Beschaffung  der  Mittel  auf- 
lufordern.  Leibniz  zieht  sogar  vor,  dies  Gutachten,  wenn  zu  ver- 
muthen  stehe,  dass  es  ungünstig  ausfallen  werde,  bis  zu  seiner  dem- 
nächstigen  Rückkehr  nach  Wien  zu  vertagen. 

Die  Mittel,  die  er  sich  als  möglich  denkt,  sind  folgende.  Zu- 
nächst bereits  bestehende  Einrichtungen,  welche*  für  diesen  Zweck 
verwendet  werden  dürfen  oder  können.  Beispielsweise  erwähnt  er, 
dass  Jemand  eine  Fundation  gemacht  für  den  Zweck  der  Einrichtung 
eines  botanischen  Gartens.  Er  glaubt,  dass  derartige  Vermächtnisse 
zu  gemeinnützigen  Zwecken  sich  vielleicht  noch  mehr  finden  würden. 
Fernergebe  es  gewisse  Privilegien  und  andererseits  wieder  Exem- 
tionen, die  der  Societät  zu  Gute  kommen  würden.  Solche  Privilegien 
sind  ihm  dasjenige  des  Kalenders,  der  Zeitungen,  bestimmter  Schul- 
bücher, auch  anderer  Bücher  mit  der  Exemtion  von  der  Papiersteuer 
gleich  der  Fabrikation  von  Spielkarten.  Dann  verlangt  erbestimmte 
Verwendungen  von  Angehörigen  der  Societät  für  die  Aufnahme  von 
Karten,  für  das  Nivelliren  der  Gewässer,  für  allerlei  Arbeiten  im  ge- 
meinnützigen Sinne.  Endlich  verlangt  er  einige  Auflagen  auf 
Gegenstände  des  Luxus,  auf  die  üblichen  Spiele  in  Kaffeehäusern 
und  dergleichen.  Zugleich  hielt  er  jedoch  unerschütterlich  fest  an 
seinem  Vorschläge  der  Stempelsteuer,  und  arbeitete  noch  dazu  andere 
aas.  Ein  Vorschlag  solcher  Art  ist  derjenige  der  Errichtung  eines 
bisher  in  Deutschland  unbekannten  Notizamtes.  Er  erläutert  diesen 
eigenthümlichcn  Namen  sofort  seihst  durch  die  Vergleichung  mit  dem 
französischen  Bureau  d'adresso,  dem  englischen  House  of  intelligcnce. 
Er  will  dieses  Notizamt  nicht  auf  Wien  beschränken,  sondern  wie 
»in  Netz  über  die  gesammten  Erbländer  spannen  mit  kleinen  Central- 
stellen  in  anderen  grossen  Städten.  Er  meint,  dass  man  auch  die 
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Zeitungen  damit  verbinden  könne,  wie  es  zu  den  Zeiten  des  Cardinais 
Richelieu  in  Paris  geschehen  sei,  ferner  auch  das  Kalenderwesen. 
„Summa,“  ruft  er  am  Ende  seiner  Darlegung  aus,  „Polizei  und  Ordnung, 
Handel  und  Wandel,  Commerden  und  Manufactur,  Studien  und  Kunst 
werden  durch  eine  soche  Anstalt,  welche  Angebot  uud  Nachfrage 
ausgleicht,  nach  allen  Seiten  hin  gewinnen.“ 

Näher  indessen  lag  noch  ein  anderer  Vorschlag:  derjenige  der 
directen  Bewilligung  von  Geldmitteln.  Derselbe  scheint  mir  nicht 
von  Leibniz  ausgegangen,  sondern  von  ihm  adoptirt  zu  sein,  nach- 
dem er  gemacht  worden.  Der  Graf  Harrach  scheint  cs  zuerst  ausge- 
sprochen zu  haben,  dass  ein  jedes  Kronland  nach  Verhältniss  eine 
jährliche  Summe  bewillige.  Der  Anfang  sei  mit  Niederöslerreieh  zu 
machen,  weil  dort  in  der  Residenz  der  Hauptsitz  sein  würde.  Wenn 
die  Stände  von  Niederösterreich  freiwillig  mit  diesem  Beispiele  ver- 
gingen, so  würde  cs  an  Nachfolge  nicht  fehlen.  Der  Graf  Harrach 
hob  als  Motiv  seines  Vorschlages  hervor,  dass  der  Aufschwung  der 
Studien  in  Folge  der  Errichtung  einer  solchen  Societät  den  Ade! 
besser  befähigen  werde,  dem  Vaterlandc  und  dem  Gemeinwobie  zu 
dienen.  Die  Summe,  die  er  für  Niederösterreich  vorschlug,  betrug 
6000  fl.  Leibniz  dagegen  setzt  4000  fl.  an  für  Niederösterreich 
ohne  Wien.  Das  heisst  die  Stadt  Wien  solle  die  andern  2000  fl.  auf 
sich  nehmen.  * 

In  dem  Stadium  dieser  Vorschläge  büch  fortan  die  Angelegen- 
heit. Sie  wurden  nicht  verworfen;  aber  eben  so  wenig  lässt  sich  er- 
sehen, dass  für  die  Ausführung  derselben  etwas  Nachdrückliches  ge- 
schah. Auch  der  Erlass  eines  Rescriptes  aus  der  Hofkanziei  an  die 
Statthalterei  von  Niederöslerreieh  erfolgte  nicht.  Leibniz  weilte  in 
Wien  von  einem  Monate  zum  anderen.  Er  war  gern  gesehen  hei  dem 
Kaiser,  hei  den  Kaiserinnen.  Er  arbeitete  unablässig  in  politischen 
Angelegenheiten  für  seinen  Kurfürsten,  für  den  Kaiser,  und  zugleich 
liess  er  es  an  seinem  Rathe  der  Kurfürstin  Sophie  in  Betreff  der  Suc- 
cession  in  England  auch  von  Wien  aus  nicht  fehlen. 

Das  Jahr  1714  kam  heran  mit  seinen  grossen  Veränderungen. 
Im  März  starb  der  Herzog  Anton  Ulrich,  mit  Segenswünschen  auf 
den  Lippen  für  seine  Enkelin  Elisabeth  und  das  Haus  Österreich.  Im 
Juni  raffte  ein  rascher  Tod  die  Kurfürstin  Sophie  hinweg,  die  lang- 
jährige Gönnerin  und  Freundin  von  Leibniz.  Noch  blieb  er  in  Wien 
Zwei  Monate  später  starb  die  Königin  Anna  von  England.  Der  Kur- 
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fürst  Georg  Ludwig  trat  in  das  Reeht  seiner  Mutter;  er  ward  ver- 
kündet als  König  Georg  I.  von  England.  Leibniz  musste  heimkehren. 

Bevor  er  noch  die  letzte  Nachricht  erfahren,  hatte  er  am 
17.  August  1714  dem  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  die  Angelegenheit 
der  Societät  in  gedrängter  Weise  dargelegt,  sowohl  in  Betreff  der 
Verfassung,  welche  er  derselben  zu  geben  gedachte,  als  der  Mittel, 
auf  welchen  das  Institut  ruhen  sollte  (Anlage XVII.).  Diese  Darlegung 
fasst  in  der  kürzesten  Weise  alles  zusammen. 

Wenige  Tage  nachher  schied  Leibniz  von  Wien.  Die  Briefe,  die 
ihm  der  Graf  Sinzendorf  au  die  Herren  von  Bothmar  und  Görz,  Mini- 
ster Georgs  I.,  mitgab,  bezeugten  das  Bedauern  des  Kaisers  Karl  VI. 
über  den  Weggang  von  Leibniz  und  die  Hoffnung  seiner  baldigen 
Wiederkehr. 

Im  September  1714  langte  er  in  Hannover  an.  Er  fand  dort 
noch  die  Kurprinzessin  Caroline,  geborne  Prinzessin  von  Anspach, 
die  Gemahlin  von  Georg  August,  dem  spätem  Könige  Georg  II.  Sie 
war  für  Leibniz  die  volle  Erbin  des  Wohlwollens  der  Kurfürstin 
Sophie,  und  au  geistiger  Begabung  ihr  und  ihrer  Tochter,  der  ein- 
stigen Königin  Sophie  Charlotte  in  Preussen,  ebenbürtig.  Während 
des  Herbstes  las  sie  zu  Herrenhausen  mit  ihm  seine  Theodicee.  Dann 
schied  auch  sic,  und  Leibniz  blieb  in  Hannover  fast  vereinsamt.  Die 
meisten  alten  Bande  dort  batte  der  Tod  oder  die  Trennung  gelöst,  und 
neue  auzuknüpfen  entsprach  nicht  der  Neiguug  des  alternden,  oft 
gichtkranken  Mannes. 

Er  arbeitete  rastlos,  um  sein  grosses  Geschicbtswerk  der  Aurialen 
zu  Ende  zu  führen,  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Heinrich  II.  Denn  dies 
forderte  sowohl  sein  eigenes  Pflichtgefühl,  als  der  Befehl  des  Königs 
Georg,  und  zugleich  hatte  Leibniz  von  Anfang  an  gemäss  seiner  poli- 
tischen Grundanschauung  diese  Aufgabe  so  aufgefasst,  dass  er  durch 
die  Lösung  derselben  auch  für  Kaiser  und  Reich  einen  Dienst  erwei- 
sen werde.  Aber  was  dann?  Seine  Seele  war  getheilt  zwischen  Lon- 
don und  Wien. 

Und  doch  war,  was  von  beiden  Seiten  her  an  ihn  gelangte,  nur 
zum  geringeren  Tlieile  erfreulich.  Der  Streit  mit  Newton  um  die 
Priorität  der  Entdeckung  der  Differential-Rechnung  wurde  erst  in 
diesen  beiden  letzten  Jahren  recht  lebhaft.  Die  englische  Societät 
batte  Partei  genommen  für  Newton.  Der  Ruhm  desselben  war  dort 
eine  Angelegenheit  des  aufgeregten  Nationalgefühls,  auf  Gerechtig- 
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keit  fiir  den  deutschen  Leibniz  darum  nicht  z«  hoffen.  Dann  trat 
dazu  die  philosophische  Correspondenz  mit  Clarke,  die  nicht  sich  frei 
erhielt  von  Schärfen.  Das  beste,  was  von  England  aus  an  Leibniz  ge- 
langte, waren  die  freundlich  milden  Briefe  der  Prinzessin  Caroline, 
die  immer  sich  gleich  blieb,  auch  dann,  wenn  Leibniz  einmal  glaubte 
zweifeln  zu  müssen. 

Aber  nicht  minder  lebhaft  war  die  Correspondenz  mit  Persön- 
lichkeiten in  Wien.  Die  bekanntesten  derselben  sind  der  Hofrath 
Schmidt,  der  dort  die  Geschäfte  des  Grafen  von  Leitungen  führte, 
der  kaiserliche  Antiquar  Heracus  <).  der  von  Anfang  an  den  Plan  der 
Societfit  auf  das  wärmste  begriisst  hatte;  dann  der  Graf  Bonneval, 
der  Vermittler  der  Briefe  von  Leibniz  an  den  Prinzen  Eugen  von 
Savoyen.  Ein  Theil  dieser  Briefe  ist  gedruckt  -).  und  aus  denselben 
bat  matt  bisher  die  Kcnntniss  der  Socieliitsplane  von  Leibniz  in  Wien 
fast  allein  geschöpft.  Diese  Kennlniss  ist  eben  deshalb  der  Natur 
der  Sache  nach  nicht  frei  von  Irrlhiimcrn.  Einer  derselben  verdient 
eine  besondere  Hervorhebung.  Leibniz  schreibt  am  27.  Februar  1 7 1 ö 
an  den  Hofrath  Schmidt  folgende  Worte:  *)  *Un  ami  venu  de  Vienne 
m'a  voulu  persuader  que  des  personnes  zeldes  pour  la  religion  s'oppo- 
soient  ä une  societe  des  Sciences,  que  les  nouvelles  decouvertes  leur 
sont  suspcctcs,  et  qu'il  leur  deplait  partieulierement  qu’un  Protestant 
s'en  mele.  S.  E.  (lc  comte  de  Sinzeudorf)  et  d’aulrcs  grnnds  rnini- 
stres  sont  trop  edaires  pour  donner  lu  dedans.  Us  me  connoissent 


*)  Karl  Gustav  Heracus,  1671  zu  Stockholm  geboren,  kam  1709  als  Mcdaillen- 
und  Anliquen-lnspector  an  den  Hof  K.  Josephs  I.  und  ward  von  dessen  Bruder  und 
Nachfolger  K.  Karl  VI.  uls  solcher  bestätigt.  Er  war  Numismatiker,  Archäolog, 
Dichter,  und  genoss  grosses  Ansehen  , fiel  aber  in  kaiserliche  Ungnade  und  starb 
zu  Veitsch  in  Obersteiermark,  wo  er  Bergbau  trieb,  gegen  Ende  des  Jahres  1725. 
Leibnizens  Briefe  an  llcraeus  in  den  Jahren  1713 — 1715  und  Heraeus"  zehn  Briefe 
an  Leibniz  sind  von  Joseph  Bergmann  in  den  Sitzungsberichten,  Bd.  XIII. 
40  ff.  und  Bd.  XVI.  142  ff.  herausgegeben  worden.  B. 

3)  Zuerst  in  der  Sammlung  von  Kortholt : Leibnitii  epistolae  ad  diversos  IV  Voll. 
Von  daher  hat  Dutens  sie  aufgenommen.  Die  Correspondenz  mit  Bonneval  ist, 
jedoch  weder  eorrect  noch  vollständig,  aufgenoinmen  in  Feder:  Commercium  epi- 
stolicum  Leibnitii,  von  dem  nur  ein  Band  erschienen  ist.  Einige  Briefe  der  Cor- 
respondenz mit  Heraeus  hat  Herr  Bergmann  im  Juniheft  de*  Jahrganges  1834  der 
Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  hernusgegeben.  BiL-tfl 
S.  294. 

3)  Leibnitii  epistolae  ad  diversos.  Eddl.  Kortholt.  Tom.  III  p.  294. 
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mieux,  aussi  bien  que  la  nature  de  l'aflaire.  Mais  s’ils  apprehendoient 
peutetre  de  choquer  des  personnes  prevenues  et  trouvoient  rallentie 
par  lä  leur  ardeur  qu’ils  avoient  fait  parottre  auparavant,  je  voudrois 
en  etre  eclairci,  quoyque  je  n’oserois  pas  leur  faire  ce  tort  que  de 
les  en  soup?onner“. 

Man  sieht,  die  Worte  sind  unbestimmt.  Leibniz  glaubt  nicht, 
dass  der  Graf  Sinzendorf  oder  ein  anderer  Minister  etwaigen  Ein- 
flüsterungen solcher  Art  weichen  würde.  Aber  diese  Einflüsterungen 
selbst  sind  ihm  noch  keine  feststehende  Thatsache.  „Es  hat  Jemand 
mich  überreden  wollen,“  sagt  er.  Von  den  Jesuiten  namentlich  spricht 
er  nicht.  Dieser  Name  ist  hineingebracht  durch  die  Überschrift,  welche 
der  Herausgeber  Kortholt  <)  aus  sich  dem  Briefe  beigefügt  hat,  und 
zwar  in  der  Fassung,  wie  sie  seitdem  in  viele  andere  Bücher  über- 
gegangen ist,  nämlich:  Les  Jesuites  s'opposent  h une  societd  des 
seiences  *).  Man  wird  den  Fortschritt  hier  nicht  verkennen  dürfen,  ln 
dem  Briefe  von  Leibniz  sind  es : quelques  personnes  zeldes,  mög- 
licher Weise  also  einige  Jesuiten.  In  der  Überschrift , die  nicht  von 
Leibniz  stammt,  heisst  es  positiv:  Les  Jdsuites,  also  der  Orden  als 
solcher. 

Leibniz  schliesst  den  Brief  mit  den  Worten,  dass  er  Aufklärung 
darüber  wünsche.  Er  scheint  sie  nicht  erhalten,  dann  aber  auch 
selbst  für  längere  Zeit  die  Sache  vergessen  zu  haben.  Erst  zehn 
Tolle  Monate  nachher  kommt  sie  ihm  wieder  in  den  Sinn,  und  zwar 
so,  dass  er  dort  selbst  den  Ausdruck  gebraucht : einige  Jesuiten. 
Die  Worte  nämlich  lauten  “) : „J‘  ay  oui  dire  aussi  que  quelques 
Jesuites  n’ont  pas  bien  parld  de  ce  dessein  (d'une  academie  des 
Sciences).  Vous  me  l’aves  dit  un  jour;  je  voudrois  bien,  Monsieur, 
en  savoir  plus  de  particularitds“. 

Diese  Einzelheiten  scheint  Schmidt  auch  ferner  nicht  gemeldet 
zu  haben. 

Dagegen  liegen  zahlreiche  Äusserungen  von  Leibniz  selbst  vor, 
sowohl  vorher  als  nachher,  welche  zu  dem  Schlüsse  auf  eine  feind- 


*)  Christian  Kortholt  war  bei  der  k.  dänischen  Gesandtschaft  angestellt  und  gab 
Leibnitii  epistolae  ad  diversos.  Lipsiae  1738  heraus.  B. 

*)  Man  vergl.  Dutens : Leibnitii  Opp.  omnia.  Tom.  V.  p.  520. 

*)  Leibnitii  epistolae  ad  diversos.  Eddt.  Kortholt.  Tom.  HL  p.  303.  — Bei  Dutens 
Tom.  V.  p.  533. 
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selige  Haltung  der, Jesuiten  zu  seinen  Planen  keinen  Anlass  geben.  Seine 
Correspondenz  mit  Orban,  mit  de  Bosse  dauerte  fort  in  der  bisherigen 
freundschaftlichen  Weise.  Er  hatte  dem  Kaiser  früher  persönlich  es 
ausgesprochen,  dass  es  unter  den  Jesuiten  Männer  gebe,  die  sich  für  die 
Ausführung  des  grossen  Planes  eigneten  (man  vergl.  Anlage  X).  Er 
spricht  dem  Mathematiker  Marignnni  *),  der  dem  Orden  nicht  ange- 
hörte, seine  Freude  darüber  aus,  im  März  17 iß,  dass  der  Pater 
Vota  von  Linz  nach  Wien  gehen  werde,  und  dass  also  der  Orden  in 
Wien  einen  in  den  exacten  Wissenschaften  so  geschickten  Mann  be- 
sitzen werde 3). 

Endlich  aber  wird  die  überhaupt  durch  nichts  bewiesene  Be- 
hauptung eines  gespannten  Verhältnisses  von  Leibniz  zu  den  Jesuiten 
in  Wien  widerlegt  durch  seinen  Brief  an  den  Pater  Consbruch,  den 
Beichtvater  des  Kaisers,  vom  8.  Juni  1716  3).  Das  Datum  ist  nicht 
unwichtig.  Man  wolle  es  vergleichen  mit  demjenigen  der  zweiten 
Aufforderung  an  Schmidt,  Einzelnheiten  zu  berichten.  Dieser  letztere 
Brief  nämlich  ist  vom  24.  December  171  ä.  Mithin  ist  jener  an  Cons- 
brueh  reichlich  ein  halbes  Jahr  später,  wenige  Monate  vor  dem  Tode 
von  Leibniz,  geschrieben. 

Wenn  ein  Jesuit  dem  Plane  der  Societät  hätte  hinderlich  sein 
wollen,  so  war  keiner  durch  seine  Position  mehr  dazu  im  Stande  als 
Consbruch.  Leibniz  stand  mit  ihm  bisher  nicht  im  Briefwechsel.  Eben 
damals  aber  knüpfte  er  mit  ihm  an,  und  zwar  um  ihm  einen  jungen 
Kölner  zu  empfehlen,  Namens  van  den  Driesch,  der  sich  durch  seinen 
Eifer  für  die  Wissenschaften  uijd  durch  besondere  poetische  Bega- 
bung der  Gunst  von  Consbruch  würdig  erweisen  werde.  Da  van  den 
Driesch  für  den  Orden  erzogen  und  dann  ausgetreten  war,  so  war 
diese  Empfehlung  ein  Wagniss,  welches  Leibniz  nur  unternehmen 
konnte,  weil  er  der  freundlichen  Gesinnung  von  Consbruch  gegen 
sich  persönlich  sicher  war. 

Es  scheint,  dass  die  ganze  Sage  von  dem  Widerstande  der 
Jesuiten  gegen  den  Plan  der  Gründung  einer  Societät  der  Wissen- 


')  Johann  Jakob  M a ri  gn  o n i oder  M r r i i»  o n i,  1676  zu  Udine  gehören,  kai«.  Hof- 
mathemAticua  und  Astronom,  später  Professor  der  Edelknaben,  dann  Oberdimctor 
der  Ingenieur-Akademie,  f 1755,  vgl.  Bd.  XVI.  22.  B. 

*)  Dutens.  Tom.  V p.  53b.  — Irrig  dort  Vols. 

')  A.  ,.  O.  p.  4«. 
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schaffen  in  Wien  sich  zurückführen  hisse  auf  jene  Überschrift : Les 
Jesuites  s’opposent  ä une  societe  des  Sciences,  die  ihren  Ursprung 
verdankt  mehr  der  Suhjectiritiit  des  Herausgebers  Kortholt,  als  dem 
Inhalte  der  Worte  von  Leibniz.  Es  fehlt  bekanntlich  in  unserer 
deutschen  Geschichtschreibung  nicht  an  zahlreichen  Jrrthümern 
analoger  Art,  die  dann  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  der  Nachwelt 
gleichwie  unantastbare  Wahrheiten  überliefert  werden. 

Thatsache  ist,  dass  die  Angelegenheit  der  Societät  nach  der 
Abreise  von  Leibniz  nicht  vorwärts  kam.  Aber  sie  war  auch  nicht 
vorwärts  gekommen  während  des  letzten  Jahres  seiner  Anwesenheit, 
vom  August  1713  bis  zum  August  1714.  Zur  Erklärung  dessen  be- 
dürfen wir  nicht  der  Vermuthung  eines  Gegenwirkens  feindseliger 
Mächte : es  genügt  die  einfache  Thatsache,  dass  die  Mittel  zur  Fun- 
dation  des  grossartigen  Institutes,  wie  Leibniz  es  beabsichtigte,  nicht 
vorhanden  waren,  dass  die  Mittel,  welche  er  vorschlug,  die  Zustim- 
mung des  Kaisers  nicht  fanden. 

Das  ist  der  Kern  der  Berichte,  welche  Leibniz  aus  Wien  erhielt. 
Die  Gesinnung  des  Kaisers,  der  Kaiserin- Witwe  Amalie  und  aller 
anderen  Persönlichkeiten,  die  von  Anfang  an  warm  für  die  Sache  ge- 
wesen waren,  blieb  dieselbe.  Wir  erfahren  dies  sicher  und  zuver- 
lässig aus  der  Correspondenz  der  Staatsdame  der  Kaiserin  Amalie,  des 
Fräuleins  von  Klenck  mit  Leibniz.  Aber  sie  verhehlt  ihm  anderer- 
seits auch  nicht,  dass  sie  nicht  durchaus  die  Wahl  der  Fürsprecher 
seines  Planes  billige.  Sie  bittet  ihn  einmal,  ihr  nicht  wieder  den 
Kofrath  Schmidt  zuzuschicken,  sondern  statt  dessen  den  Antiquar 
Heraeus,  auf  dessen  Wort  sie  mehr  Gewicht  lege. 

Ausser  der  Kaiserin  Amalie  setzte  Leibniz  seine  Hoffnung  haupt- 
sächlich auf  den  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  Die  Antworten  des- 
selben, sämmliieh  in  deutscher  Sprache  abgefasst,  sind  wohlwollend, 
aber  kurz,  und  wesentlich  immer  nur  die  Umschreibung  der  beiden 
Gedanken:  der  gute  Wille  ist  da;  aber  das  Mittel  zur  Ausführung 
ist  noch  nicht  gefunden. 

Leibniz  war  unermüdlich  in  Vorschlägen.  Hier  aber  tritt  die 
Differenz  zwischen  ihm  und  seinen  Wiener  Freunden  klar  hervor. 
Es  war  sein  Wunsch  und  sein  Streben,  bei  seiner  demuächstigen 


*)  Fräulein  Marie  Charlotte  Freiin  von  Klenck  war  noch  1732  der  verwitweten 
Kaiserin  Amalie  erstes  Kammerfräulein.  Vgl.  Dutcns  V.  535.  B. 
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Rückkehr  nach  Wien  die  äussere  Seite  der  Sache  geordnet  vorzu- 
finden; in  Wien  dagegen  hoffte  man  für  die  Begründung  der  Sache 
sowohl  äusserlich  als  innerlich  auf  seine  Rückkehr.  Namentlich  das 
Fräulein  von  Klenck  spricht  ihm  wiederholt  und  dringend  diese  Bitte 
aus.  Er  pflegt  dann  zu  entgegnen,  dass  er  die  wenigen  Tage  des 
Lebens,  die  ihm  noch  übrig  seien,  nicht  mit  Sollicitiren  verbringen 
wolle.  Indessen  nicht  bloss  solche  Persönlichkeiten,  deren  Einfluss 
nur  ein  mittelbarer  sein  konnte,  legten  ihm  diesen  Wunsch  nahe, 
sondern  in  gleicher  Weise  malmte  ihn  der  Hofkanzler  Graf  Sinzen- 
dorf,  nicht  nach  dem  Beispiele  des  Generals  Coehorn  zu  verfahren, 
der  sich  nicht  habe  in  Marsch  setzen  wollen,  bis  alles  Nothwendige 

(vorbereitet  gewesen  sei,  sondern  sich  lieber  die  kaiserlichen  Gene- 
rale zum  Muster  zu  nehmen,  die  auch  mit  mangelhafter  Ausrüstung 
Grosses  unternommen  und  durchgeführt.  Leibniz  erwiedert,  dass  der 
holländische  Admiral  de  Ruiter  sich  nicht  habe  einschiffen  wollen, 
ohne  seinen  Vorrath  von  Schiflszwieback  und  frischem  Wasser.  Ich 
füge  beide  Briefe,  welche  dies  Verhältniss  charakteristisch  zeichnen, 
bei  als  Anlagen  XVIII.  und  XIX. 

Ein  wichtiger  Umstand  ward  dabei  in  Wien  häufig  übersehen. 
Leibniz  verfügte  bekanntlich  nicht  frei  über  sich.' Einerseits  fesselte 
ihn  seine  Arbeit,  die  Annales  Imperii  Occidentis  Brunsvicenses,  die 
er  bis  zum  Tode  des  letzten  römischen  Kaisers  aus  dem  sächsischen 
Stamme,  Heinrichs  des  Heiligen,  fortzuführen  gedachte.  Andererseits 
verlangte  es  seine  Ehre,  dass  sein  dienstliches  Verhältniss  zu  seinem 
König-Kurfürsten  Georg  I.  nur  mit  Zustimmung  desselben  gelüst 
würde.  Dies  würde  nach  seiner  Ansicht  keine  Schwierigkeiten  haben, 
weil  seinem  politischen  Streben  unausgesetzt  und  immer  die  Über- 
zeugung zu  Grunde  liegt,  dass  die  Interessen  von  Hannover  und 
Österreich  identisch  sind. 

Es  traten  dann  freilich  Tage  ein,  wo  er  fast  die  Hoffnung  des 
Zustandekommens  der  Societät  aufgab,  wenigstens  bei  seinen  Leb- 
zeiten. Denn,  dass  es  doch  endlich  einmal  dahin  kommen  werde, 
daran  zweifelte  er  nicht.  Bemerkenswerth  sind  in  dieser  Beziehung 
seine  Worte  an  Heracus  vom  4.  Juni  1716:  „Quant  ä la  societe  des 
Sciences,  il  faut  avoir  patience.  Ce  que  je  ne  verray  pas,  sera  vü  par 


d’autres:  et  je  seray  tousjours  bien  aise  par  avance  d'y  avoir  un 
peu  contribuö“.  Man  vergleiche  die  Anlage  XX. 
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Das  Gefühl  der  Missstimmung,  welches  ihn  wegen  des  Zauderns 
in  Wien  zuweilen  beschlich,  wandelte  sich  im  Spätsommer  des 
Jahres  1716  sogar  in  dasjenige  der  persönlichen  Kränkung.  Ein  allzu 
eifriger  Correspondent  in  Wien  meldete  ihm,  dass  der  Kaiser  zum 
Zwecke  von  Ersparnissen  beschlossen  habe,  die  Gehalte  aller  Titular- 
Reichshofräthe  einzuziehen,  und  dasg  auch  der  Name  Leibniz  darunter 
sich  befinde.  Er  schrieb  sofort  in  nicht  geringer  Erregung  an  das 
Fräulein  von  Klenck,  und  bat  sie  der  Kaiseriu  Amalie  seine  Be- 
schwerde mitzutheilen. 

Die  Sache  verdient  hier  desshalb  eine  Erwähnung,  weil  diese 
vermeintliche  Kränkung  auf  Leibniz  in  den  letzten  Tagen  seines 
Lebens  niederdrückend  wirkte,  und  weil  er  mit  diesem  Gefühle  ge- 
storben ist. 

Ich  gebrauche  den  Ausdruck : vermeintliche  Kränkung,  in  Über- 
einstimmung mit  dem  Inhalte  der  Briefe  des  Fräuleins  von  Klenck. 
Dem  entsprechend  meldet  Heraeus,  gemäss  einer  Antwort  des  Reichs- 
vicekanzlers  an  ihn,  dass  es  nicht  die  Absicht  des  Kaisers  gewesen 
sein  könne,  unter  jene  Massregel  auch  Leibniz  mit  einzubegreifen. 
Allein  es  erscheint  andererseits  kaum  zu  bezweifeln,  dass  die  aus- 
führenden Organe  keine  Rücksicht  solcher  Art  genommen  haben; 
denn  Heraeus  fügt  hinzu,  dass  die  Kaiserin  Amalie  und  das  Fräulein 
von  Klenck  nicht  geruht  haben  bis  zur  Klarstellung  der  Sache. 

Heraeus  schrieb  diesen  Bericht  am  18.  November  1716.  Er 
ahnte  nicht,  dass  am  selben  Tage  und  vielleicht  in  derselben  Stunde 
wo  er  schrieb,  die  sterblichen  Überreste  dessen,  für  den  er  schrieb, 
nicht  mit  den  gebührenden  Ehren  hinabgesenkt  wurden  in  die  Gruft. 
Sie  ist  in  der  Neustädter  Kirche  zu  Hannover.  Bereits  am  14.  Novem- 
ber 1716  war  Leibniz  gestorben. 

Mit  ihm  erstarbeu  für  damals  seine  Plane  einer  Societät  der 
Wissenschaften  in  Wien.  Ja  sie  geriethen  für  längere  Zeit  in  völlige 
Vergessenheit.  Erst  von  1734  an  tauchte  durch  die  Sammlung 
Leibnitianischer  Briefe,  wrelche  Korthoit  von  da  an  und  in  den  fol- 
genden Jahren  herausgab,  eine  unzureichende  Kunde  wieder  auf, 
die  daun  durch  die  grosse  Dutens’sche  Ausgabe  der  Werke  von  Leib- 
niz  kaum  vermehrt  wurde.  Die  Plane  einer  Akademie  von  1749  an 
unter  der  Kaiserin  Maria  Theresia  nehmen  auf  diese  Kunde  keine 
Rücksicht,  und  stehen  überhaupt  mit  den  Entwürfen  von  Leibniz  in 
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gar  keiner  Verbindung  •)•  Es  ist  möglich,  dass  von  den  Entwürfen  von 
Leibniz  in  den  Jahren  1713  — 16  sieh  eine  zerstreute  Kunde  hier 
und  da  noch  lindct  in  einigen  österreichischen  Familien-Archiven 
derjenigen  Persönlichkeiten,  die  damals  darüber  mit  ihm  in  Bezie- 
hung getreten  waren.  Die  vollständige  Übersicht  lässt  sich  nur  ge- 
winnen aus  dem  literarischen  Nachlasse  von  Leibniz  in  der  könig- 
lichen Bibliothek  zu  Hannover. 

*)  Diese  Plane  sind  ausführlich  dargestellt  von  Joseph  Feil  in  dem  Jahrbuche  für 
Vaterländische  Geschichte  I.  Jahrgang.  Wien  1861,  S.  321  u.  f. 
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Anlage  I. 

Leibniz  sagt  in  einem  seiner  Briefe  nach  Wien  (1714): 

Quant  ä l'Academie  ou  plutost  societe  des  Sciences  — car  je 
prefere  le  mot  de  societe  dont  on  s'est  servi  en  Angleterre  en  fon- 
dant  une  societe  Royale  des  Sciences,  du  temps  de  Charles  11,  ä celuy 
de  l'Academie  trop  commun  aus  assemblees  que  les  pcintres,  rau- 
siciens,  architectes,  poetes  et  orateurs  ont  etablies  — je  joins  icy  etc. 


Anlage  II. 

Kurzer  Bericht,  die  Religions-Handlung  betreffend. 

Wien,  fine  Martii  1713. 

Es  hatte  nicht  lange  vor  dem  Nimwegischen  Friedensschluss  der 
allerglorwürdigste  Kayser  Leopoldus  den  Bischof  zu  Tliinn,  hernach 
zu  Neustad,  Christophorum  Roxas,  an  Herzog  Johann  Friederichen  zu 
Braunschweig -Hannover -Lüneburg  als  einen  Rümisch-Catholischen 
Herrn  abgeschickt,  umb  zu  vernehmen,  ob  durch  dessen  beytrag  und 
guthen  Raht  etwas  zu  thun  seyn  möchte,  die  scissionem  religionis  zu 
vermindern  und  dermahleins  gar  aufzuheben.  Darauf  der  Herzog 
einige  Theologos  seines  landes  und  seiner  Universität  Helmstäd  mit 
dem  bischof  conferiren  lassen.  Es  hat  auch  hernach  dieser  mit  einigen 
andern  Theologis  protestantihus  privatim  communiciret,  und  ist  nach 
hochgedachten  Herzogs  tode  zu  seinem  succesore  Herzog  Ernst 
Augusten  mit  Kayserlicher  recommendation  kommen,  alda  er  nicht 
weniger  Zutritt  und  Vorschub  gefunden. 

Des  bischofs  vertrag  gienge  dahin.  Es  wäre  in  der  Augustana 
ronfessione  enthalten,  dass  die  Status,  so  deren  zugethan,  bereit 
wären,  auf  einem  rechtmässigen  concilio  sich  gebührend  einzulassen 
und  daselbst  remedium  Ecclesiae  zu  suchen.  Nun  wäre  zwar  daraufT 
das  Tridentinum  gehalten  worden,  welches  Sie  aber  nicht  erkennen 
wollen,  und  ihre  rationes  dagegen  angeführet,  doch  ihren  vorigen 
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petitis  et  oblatis  respeetu  vel  Concilii  oecumenici  vel  Synodi  Natio- 
nalis  Germanicae  inhaeriret.  Weil  nun  billig,  ein  solches  nicht  ganz 
fallen  zu  lassen,  noch  pro  inani  zu  halten,  sondern  das  einzige  Mittel 
zu  seyn  scheine,  diess  schisma  güthlich  zu  heben;  so  wäre  zu  ver- 
nehmen, was  etwa  die  Herren  protestirenden  vor  requisite  eines 
solchen  Concilii  verlangen  möchten,  damit  man  sehe,  ob  ihnen  nicht 
ein  billiges  gnüge  zu  leisten. 

Er  hat  auch  zu  wissen  verlanget , was  etwa  interim,  und  ehe 
man  zu  einem  solchen  concilio  gelangen  könne,  zu  thun,  damit  der 
weg  dazu  gebahnet , auch  die  odia  und  controversiae  selbst  vermin- 
dert würden. 

In  denen  conferenzen  hat  man  an  seiten  der  protestirenden 
erfordern  wollen,  dass  der  bischof  nicht  nur  vom  Kayser,  sondern 
auch  vom  Pabst  autorisiret  sein  solle,  dem  er  aber  mit  gutliem  fug 
begegnet  und  gewiesen,  dass  alliier  bloss  de  praeliminaribus  gehan- 
delt würde,  welche  der  Kayser  beym  Paliste  würde  zu  brauchen 
wissen,  auf  allen  fall  auch  synodus  nationis  Germanicae  durch  den 
Kayser  veranstaltet  werden  köndle.  Zu  geschweigen  dass  auch  nach 
der  protestirenden  eigener  meynung  der  Kayser  eine  grosse  autorität 
habe,  ipsa  Concilia  oecumenica  zu  convociren  und  zu  dirigiren. 

Sonst  hat  man  an  seiten  der  protestirenden  dafür  gehalten,  dass 
inan  wegen  des  Römischen  sluhls  oder  (auf  allen  fall)  wegen  der 
Teutschen  bisehöffe  sich  in  gewissen  Puncten  (so  naeh  meynung  des 
Römischen  theils  selbst  zulässlich)  praeliminariter  zulänglich  zu 
erclären  hätte,  welche  denen  protestirenden  irrevocahiliter  zuzustehn 
und  im  künfftigen  concilio  oder  sonst  weiter  nicht  anzufechten,  als 
sonderlich  communio  sub  utraque,  conjugium  clericorum,  usus  linguae 
vernaculae  in  sacris,  omissio  missarum  privatnrum.  oinissio  cultus 
ereaturarum,  jura  principum  vel  statuum,  inprimis  circa  bona  Eecle- 
siastica  hactenus  secularisata  und  dergleichen. 

Man  hat  auch  circa  formam  Concilii  habendi  ein  und  anders 
vorgeschiagen,  damit  de  ejus  autoritate  et  processu  legitim»  desto 
weniger  zu  zweifeln,  und  alle  solche  Vorschläge  hat  man  mit  excmplis 
conciiiorum  anteriorum  bestärcket. 

Und  damit  die  odia  vermindert,  auch  die  gemiither  zu  mehrer 
einigkeit  vorbereitet  würden,  wie  es  etwa  künfTtig  mit  dem  Eleucho 
sowohl  publico  als  privat«,  auch  in  conversationen,  colloquiis,  pre- 
digten, gesängen  und  schritften,  sonderlich  aber  circa  condeinnationes 
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et  anathematismos  zu  halten.  Und  dann,  wie  der  in  der  Ecelesia  Ru- 
inana  selbst  von  approbirten  scriptoribus  getadelte  und  doch  nicht 
wenig  regirendc  abusus,  zumahl  in  cultu,  wodurch  die  protestirende 
sehr  geärgert  werden,  allmälilig  und  soviel  thunlich  abzuschafTeu, 
auch  hinwieder  bey  den  protestireuden  zulängliche  passus,  als  son- 
derlich circa  hierarchiam  zu  tbun,  durch  welche  sie  sich  der  Römi- 
schen Kirchen  in  thuidichen  Diugeif  nähern  köndten. 

Leztens  auch  ist  man  bedacht  gewesen,  per  viam  expositoriam 
die  controversias  selbst  zu  vermindern  und  die  missverstände  zu 
hebeu.  Zu  welchem  ende  auch  von  einigen  Theulogis  beyderseits 
nüzlicltc  arbeit  gethan  worden. 

Es  ist  hernach  der  bischof  mit  Kayserlicher  vorschriflft  zum 
Pabst  Innocentio  XI.  nach  Rom  gangen  und  hat  relatiun  von  seiner 
Verrichtung  daselbst  abgestattet.  Ist  auch  mit  solchen  Päbstlichen 
ßrevibus  zurück  kommen,  die  ihn  zu  ferner  Handlung  zu  autorisiren 
geschienen.  Wie  er  dann  das  werck  reassumiret,  aber  bald  hernach 
todes  verblichen. 

Darauff  haben  des  Kaysers  Leopoldi  Majestät  dessen  successori 
am  bisthum,  grafen  zu  Buchaim,  die  prosecution  aufgetragen,  der 
auch  samt  einem  bey  sich  habenden  Theologo  mit  einem  Braun- 
schweigischen Theologo  ferner  conferiret,  und  weil  alle  diese  Sachen 
vom  auläng  sehr  durch  meine  hände  gangen , so  bin  ich  damals 
beordert  worden,  mich  einzufinden  und  nicht  allein  mit  dem  bischof, 
sondern  auch  mit  dem  damahligeu  Nuntio  Uavia,  nunmehr  Cardinal 
fernere  Unterredung  zu  pflegen,  welcher  dem  werck  geneigt  geschie- 
nen, auch  solches  noch  leztens  in  einem  schreiben  bezeiget.  Es  ist 
aber  bald  darauf  der  krieg  und  vermittelst  desselben  einig  missver- 
ständniss  zwischen  dem  Kayscrlichcn  und  Römischen  Hof  entstanden, 
darüber  das  werck  gänzlich  ins  stocken  geralhen. 

Anlage  III. 

Die  Lücken  dieses  Schreibens  rühren  von  Leibniz  selber  her, 
der  daran  geschnitten  zu  haben  scheint,  eben  so  die  vorgeschriebe- 
neo  Worte,  welche  beweisen , dass  Leibniz  selber  die  Absicht  hatte 
gelegentlich  von  diesem  Schreiben  Gebrauch  zu  machen.  Der  Brief 
selbst  ist  in  Original-Handschrift. 

ArcSiv.  XI..  I.  It 
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Lettre  que  Mr.  le  comte  de  Cauniz  m’a  fait  ecrire  pour  me  faire 
sfavoir  que  l'Einpereur  me  declare  Cunseiller  Aulique  effectif. 

ä Mr.  le  Barou  de  Leibniz 

Gollers(dorf)  le  5 de  Septbrc  1701. 

Monsieur.  Celle-cy  vous  appeendra  que  Mr.  mou  Maistre  a receu 

la  vostre  du  12  du  mois  passe  arec 

que  Mr.  le  comte  de  Kaunitz  luy  a dit  que  S.  M“.  estoit  bien  aise 
d'honnorer  ses  merites,  le  preuant  dans  son  conseil  Imp.  Aulique,  et 
de  luy  donner  les  gages  ordinaires  qui  sont  de  2000  florins  avec  le 

quartier  franc de  luy  marquer  ses 

sentiments  pour  les  pouvoir  relationner  au  dit  Mr.  comte  de  Kaunitz. 
Pour  la  grande  aflaire,  dum  arma  vigent,  leges  silent:  il  faut 
se  donner  patience  et  attendre  l'issue  de  la  guerre  d'Italie.  Voilä, 
Monsieur,  ce  que  j’ay  h vous  marquer  de  la  pari  de  Mr.  mon  Maitre, 
qui  vous  fait  ses  complimens  etc. 

Der  mit  weggeschnittene  Name  lässt  sich  errathen  aus  einem 
Briefe  von  Leibniz  vom  8.  April  1713  an  Floranville  in  Göllersdorf. 
Leibniz  fordert  nämlich  diesen  Floranville  auf  ein  schriftliches  Zeug- 
niss  dafür  abzugeben:  „Car  je  me  souviens  que  vous  möme  m’aviös 
derit  une  lettre  lä-dessus  par  ordre  de  Msgr.  l’Eveque  de  Neustat, 
portant  que  Mr.  le  comte  de  Cauniz  luy  avoit  fait  connoistre  la  reso- 
lution  de  l'Empereur  teile  que  je  viens  de  dire.  Ainsi  il  n’a  tenu  qu'ä 
l'expedition  que  je  ne  pressay  pas  pour  des  raisons  particulieres“. 
Auch  die  durchaus  bestätigende  Antwort  von  Floranville,  datirt  vom 
18.  April  1713,  liegt  mir  vor. 

Anlage  IT. 

Das  Concept  des  Briefes  von  Leibniz  an  Hörnigk.  aus  welchem 
das  Folgende  entnommen,  ist  nicht  datirt.  Die  Antwort  Hörnigk’s 
jedoch  ist  aus  Regensburg  vom  6.  Juni  1709.  Das  Schreiben  wird 
also  in  den  April  oder  Mai  1709  fallen. 

Es  haben  einige  gelehrte  Leute  einsmahls  ein  Collegium  histori- 
cum  Imperiale  angefangen;  allein  es  hat  damit  nicht  fortgewollt- 
Sollte  seine  hochf.  Eminenz,  der  Herr  Cardinal-Bischoff  und  Fürs* 
zu  Passau,  am  Kayserlichen  Hof.  wie  man  hoffet,  künfftig  beständig 
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seyn,  und  folglich  ein  grosses  bey  den  Reichsgeschäften  auch  dort  zu 
sagen  haben.  So  solle  vcrmeyncn,  dass  dieser  vorlrefliche  und  der 
Reichssacheu  nicht  weniger  als  rechtschaffener  Studien  höchst  kun- 
dige Fürst  vielleicht  einige  dem  Kayscr  selbst  unköstliche  Mittel  auf- 
finden würde,  die  erläuterung  sowohl  der  gerechtsame  als  der  ge~ 
schichte  des  Reiches  mit  nachdruck  zu  befördern.  Da  ich  denn  gern 
mit  Vorschlägen  und  that  unterthiinigst  an  hand  gehen  wollte.  Wir 
sollen  billig,  nach  dem  Exempel  ander  Nationen,  folgende  wercke 
haben : 

1.  Jurium  (mperatoris  et  Imperii  (inaxime  apud  exteros)  syn- 
tagma,  nach  dem  Exempel  des  französischen  wcrckes:  les  droits  du 
Roy,  de  Mess,  du  Puy ; dazu  des  Conringii  buch  de  Gnihus  Imperii 
nur  eine  klciuc  anleitung. 

2.  Germania  sacra  nach  dem  Exempel  Italiae  sacrae  Ughelli,  et 
Galliae  sacrae,  alda  Episcopatuum  Germaniae  historia  mit  diplomatibus 
ausszuluhren,  welche  weit  schöner  und  wichtiger  seyn  werden  als  die 
historia  der  italienischen  Bischöffc. 

3.  Denen  Episcopatibus  könten  die  abteyen  auff  gleiche  weise 
und  was  dienlich  beygegeben  werden,  dergleichen  etwa  wie  solches 
Lubinus  in  Italien  vorgehabt. 

4.  Concilia  Germaniae,  gleich  wie  Galli,  Hispani,  Angli  ihre 
concilia  zusammen  getragen,  und  finden  sich  deren  nicht  wenig  in 
Teufschland,  so  noch  in  druck  kommen. 

5.  Scriptores  adhuc  inediti  rerum  Gerinanicarum.  Davon  habe 
ich  selbst  nicht  w'enig  und  weiss  noch  mehr. 

6.  Diplomatum  utiliorum  collectio  vonTeutschland,  davon  grossen 
apparatum  geben  kan. 

7.  Genealogia  cum  probationibus. 

8.  Leges  et  constitutiones  Imperii  universales  et  speciales  ma- 
jori* momenti,  deren  viele  noch  nicht  gedrukt,  andere  offt  noch  sehr 
dunekel. 

9.  Austriaca.  Davon  köndte  ich  selbst  ein  ansehnliches  Volu- 
men an  Hand  gehen  aus  diplomatibus  und  monumentis,  ohne  was 
Lambecius  ex  ßibliotheca  Caesarea  beybringen  können. 

10.  Endlich  müste  aus  allen  solchen  monumentis  Germaniae 
mit  der  Zeit  ein  opus  annalium  Imperii  nach  der  Art  der  annalium 
Rcelesiae  des  Cardinais  ßaronius  und  seiner  continuatorum  verfertigt 
* erden, 

U* 
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Ich  übergehe,  welches  noch  allgeschlossen  werden  kündte: 
Historiae  literariae  et  Bibliographien  Germaiiorum,  auch  iriventonnn 
Germanicorum,  chorogrnphiae  tarn  ant iijuac  per  pngos  ex  diplomati~ 
bus  quam  hodiernae,  flumimim  el  alveorum  manufactorum,  aueli  der 
Polizey- Verfassung,  nahrung.  navigationis,  commerciorum,  opificio- 
rum,  auch  triplicis  Lexiei  Germauici. 

Diess  sind  aber  nicht  eines  Menschen,  sondern  eines  Collegii 
wercke.  Doch  müssen  leute  seyn  die  den  gruud  legen.  Niemand  kan 
besser  davon  urtheilen,  als  in.  h.  Herr  Gesandter,  auch  niemand 
wegen  hochachtung  Sr.  Eminenz  mehr  dazu  beytragen.  Bitte  ohn- 
beschwehrl  bcy  Dero  einen  anwurIV  deswegen  zu  thun,  und  da  sichs 
füget,  auch  meine  untcrthänigstc  devotion  zu  bezeigen  u.  s.  w. 


Anlage  V. 

1.  (’reditiv  für  Leibniz  bei  dem  Czaren  Peter  * von  ihm 
selbst  geschrieben. 

(Nicht  ditlirl.) 

Der  Herzog  Anton  Ulrich  von  Braunschweig- Wolfenbüttel  an  den 

Czaren  Peter  1. 

Ew.  Czarischen  Mayt  habe  ich  den  geheimten  Rath  von  Leibniz 
in  Torgau  recommendiret,  und  gern  vernommen,  dass  Ew.  Mayt.  ibn 
zu  brauchen  gesonnen.  Weil  er  nun  anjezo  Ew.  Mt.  aufwarten  wird, 
habe  ich  ihm  dieses  Schreiben  mitgeben  und  auftragen  wollen,  Ew. 
Mt.  meiner  steten  und  vollkommenen  Ergebenheit  und  dienstbegierde 
zu  versichern.  Und  weil  er  nicht  nur  in  den  Wissenschaften,  sondern 
auch  gegenwärtigem  lauf!'  der  affairen  nicht  wenig  versiret,  so  wird, 
er  Ew.  Mt.  auch  darin  nüzlich  sein,  und  gebrauchet  werden  können, 
zumahl  da  er  aus  dem  Carlsbad  nach  dem  Kavserl.  Hof  gehen  solte, 
dann  man  ihm  etwas  geheimes  zu  verrichten  anvertrauen  kan.  Und 
weil  er  meinetwegen  etwas  insonderheit  diessfals  vorzubringen  hat, 
so  ersuche  Ew'.  Mt.  ihn  darüber  zu  höhreu  und  höhren  zu  lassen. 
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2.  freditiv  ftlr  Leibniz  bei  dem  Kaiser  Karl  VI.,  von  ihm 
selbst  geschrieben. 

(Nicht  datirt.) 

Der  Herzog  Anton  Ulrich  an  den  Kaiser  Karl  VI. 

Allergnädigster  u.  s.  w.  Ewr.  Majestät  habe  ich  zu  Frankfurt 
den  geheiniten  Justiz-Rath  von  Leibniz  recommendiret , der  wegen 
seinen  Wissenschaften  in  historia,  scicntiis  et  jure  tarn  privato  quam 
publico  berühmt,  und  bereits  vor  vielen  Jahren  von  denen  grafen 
Koenigseck  und  Strateman  zu  eben  diesem  officio  vorgeschlagen 
worden.  Es  haben  auch  E.  M.  mir  durch  den  grafen  von  Sinzendorff 
wissen  lassen,  dass  Sie  Sich  solches  allergdst.  gefallen  lassen.  Und 
zweiffele  ich  nicht,  es  werde  die  Sach  zur  wiireklichkeit  nunmehr 
gelangen,  doch  verhoffentlich  also,  dass  er  den  diensten  des  hauses 
Braunschweig  nicht  gänzlich  entrissen  werde.  Er  hat  bey  gelegenheit 
der  histori  dieses  Hauses,  die  er  untersuchet,  nicht  wenig  ans  licht 
hraeht,  dadurch  die  hohen  gerechtsame  des  Reiches,  zumahl  in  Italien, 
behauptet  werden  können. 

Weil  er  nun  anjezo  bei  E.  Mt.  sich  allerunterthiinigst  praesen- 
tiren  will,  so  habe  ihm  nicht  allein  dieses  Schreiben  zu  seiner  fer- 
neren recommendation,  sondern  auch  als  ein  crcditiv  mitgeben  wol- 
len, Ewr.  ML  meine  angelegcuheiten  und  wenige  gedancken  über  die 
publica  und  Reichs- Sachen  fürzutragen,  und  Dero  allerleuchteste 
intention  mir  darautf  zu  iiberhringen,  und  werden  E.  Mt.  seinen 
zelum  vor  das  publicum  und  Dero  hohes  Haus  zur  genüge  ver- 
führen. 

P.  S.  Auch  Allergdstr.  Knyser  und  Herr.  Dieselben  geruhen  Sich 
zu  erinnern,  dass  Ew.  K.  Mt.  meine  wenige  officia  zu  näherer  intel- 
ligeuz  mit  dem  Czar  in  gnaden  begehret.  Weil  nun  der  Überbringer 
vom  Czar  selbst  ins  Carlsbad  berulfen  worden,  und  bey  ihm  in  guther 
achtung  stehet,  auch  von  dannen  au  E.  K.  Mt.  fast  förderlichst  zu 
gehen  gesinnet  ist,  habe  dafür  gehalten  (da  zumahl  dergleichen  in 
ichriflten  nicht  wohl  zu  negotiiren),  es  werde  diese  Person  hierin  zu 
dienst  E.  K.  Mt.  von  meinetwegen  nüzlich  arbeiten,  des  Czars  nähere 
intentionen,  oderauch  wohl,  da  cs  thunlich,  dessen  Vorschläge  und 
temperamenten  vernehmen,  auch  E.  Mt.  hocherleuchteste  resolution 
turückbringen  können.  Datum  ut  in  literis. 
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3.  Instruction  für  Leibniz. 

(Von  ihm  selbst  verfasst.  Ohne  Datum.) 


Seiner  Hochf.  Durch!,  zu  Wolfenbiittcl,  meines  gdst.  Herrn,  Inten- 
tion habe  dahin  begriffen,  dass  ich  bey  des  Czars  Mt.  erwehnen  soll . 
wasmassen  Kays.  Mt.  von  Sr.  Durchlaucht  verlanget,  Dero  officia  bey 
allerhöchstged.  Czar  zu  interponiren,  damit  ein  vollkommenes  guthes 
verständniss  zwischen  diesen  beiden  Monarchen  zu  gemeinem  besten 
walten  möge. 

Nachdem  nun  ich  zu  dem  Czar  anjezo  beruffen  worden,  haben 
Se.  D.  dafür  gehalten,  dass  Sie  durch  mich  solches  mit  coufideuz 
umb  so  viel  mehr  zu  insinuircn  und  vorzustellen  gelegenheit  finden 
weil  ich  ferner  nach  Wien  gehen  werde,  und  also  auch  des  Czars 
gedancken  ohne  Weitläufigkeit  bey  dem  Kayserl.  Hoffe  vorstellen, 
und  bey  Kayserl.  Mt.  selbst,  vermittelst  Sr.  D.  mir  mitgegebenen 
Schreibens,  einen  näheren  Zutritt  als  sonst,  zumah)  anderweitigen 
Ministris  gegeben  wird,  zu  hoffen  habe. 

Weil  dem  publico  und  Czarischer  Mt.  insonderheit  daran  gele- 
gen, dass  der  friede  mit  Franekreieh  nicht  praecipitiret  werde,  so 
wollen  S.  D.  unter  andern  durch  mich  bey  dem  Czar  einrathen  lassen, 
dass  man  versuche,  die  Stadt  Amsterdam , als  welche  in  Holland  den 
grossen  nachdnick  gibt,  und  etwas  stuzig  worden  durch  hoffnung 
sonderbarer  avantage  der  eommercie»,  zu  gewinnen  und  von  den 
engländischen  consiliis  abzuziehen.  Also  diessfalls  auff  specialia  zu 
gedencken. 

Und  bey  K.  Mt.  wollten  S.  I).  incaminiren  lassen,  dass  vielleicht 
die  Sachen  im  Reich  schleunig  zu  einem  gewierigen  Schluss  in  puncto 
belli  zu  bringen,  und  solches  Schlusses  execution  zu  erhalten,  wenn 
ein  teutscher  Fürst  von  capaeitiil  und  autorität  (wie  vor  alters  der 
Fürst  von  Anhalt,  der  Markgraf  Hermann  von  Baden  oder  der  Fürst 
von  Waldeck)  von  Kayserlichcr  Mt.  ins  Reich  geschickt  und  durch 
selbigen  mit  den  potentiorihus  Electorihus  et  principibus  persönlich 
negotiirct  würde.  Und  dürfften  sich  mittel  finden  die  potentiores  zn 
gewinnen,  und  vermittelst  deren  alle  die  übrigen  in  eine  harmoni  zu 
bringen.  S.  D.  sind  erbötig,  diese  intentiou  ihres  orlhs  bestens  zn 
secundiren. 

(Unterschrift  des  Herzogs  Anton  Ulrieb.) 
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Ich  finde  dieses  alles  meinen  Vorschlägen  ganfz  gleichförmig, 
and  wünsche,  dass  Er  bey  beiden  Kaysern  was  fruchtbariiches  aus- 
richten  möge.  « 

Anthon  Ulrich. 


Anlage  TI. 

Leibnitius  Orbano  S.  J.  confessario  Electoris  palatini. 

Koenigseck  all  Momviae  fine«  12.  Dechr.  1712. 

R“'.  Pater,  Fautor  Honoratissime.  Fiducia  benevolentiae 
Tuae  significo  me  nuper  a Hnssorum  Monarcha  evocatum  in  thermas 
Carolinas  accessisse,  aulamque  deirnle  in  Toplitienses  ad  Dresdam 
denique  secutum,  magnificc  donatum  discessisse.  Cum  rero  medium 
paene  itineris  Viennensis  confecissem , ad  aulam  usque  Caesaream 
proeedcre  constitui.  Cum  enim  nuper  Francofurti  magnus  noster  Ca- 
rolus Ser“".  Duce  Antonio  Ulrico  me  cominendante  annuisset,  ut  Con- 
siliarii  Imperialis  Aulici  dignitatem  haberem , mihi  vero  nudi  tituli 
magna  cura  non  sit,  tentabo  an  efficcre  possim,  ut  fructus  honori 
aceedat.  Quia  vero  scio,  Te,  Rev”\  Pater,  in  magna  apud  Caesarem 
etistimatione  esse,  utilem  mihi  commendationem  Tuam  futuram  non 
dubitavi.  Peto  itaque  ut  cpistolam  in  mei  gratiain  scribas  (fortasse 
ad  Rcv”"“-.  Confessarium  Caesareum,  si  ita  videtur),  quae  ad  Caesaris 
manus  perveniat.  Qua  significes  me  Tibi  et  Vestris  amicuin  esse,  ab 
Em".  Cardinal!  Ptolemaeo  aestimari  quod  ejus  literae  ad  Rroum.  Patrem 
des  Bosses  ineque  ipsum  ostendunt,  apud  Reginam  Uorussiae  glorio- 
sae  memoriae  principem,  et  matrem  ejus  Ser“*".  Sophiain  Electricem 
in  magna  gratia  esse  ac  fuisse,  et  ab  Electore  Brunsvicensi  ipsoque 
Rege  Borussiae  non  studiis  tantum,  sed  et  negotiis  adhibitum,  in  ea 
apud  omnes  existimatione  versari,  ut  dubilari  non  possit,  quin  circa 
justitiae  administrationem,  eruenda  ex  monumentis  imperatoris  et 
itnperii  jura,  historiarum  linnen,  scientiarum  denique  propagatiouem, 
opera  mea  Caesareae  Majestati  utilis  sit  futura.  Nec  dubito  Tua  com- 
mendatione  effectum  iri,  ut  R“*\  confessarius  me  favore  non  vulgari 
sit  prosecuturus.  Unum  moneo  me  Viennae  initio  acturum  esse  inco- 
gnitum,  uec  nisi  iis  notum  fore  quorum  mihi  necessarius  erit  aditus, 
donec  spes  successus  appareat.  Itaque  peto  ut  etiam  R”\  Patri  con- 
fessario hoc  iudices,  ne  intempestive  spargatur  de  me  rumor.  Nuntius 
de  iuvaletudine  Ser”1,  ac  pot”1.  Electoris  Tui  me  non  mediocriter  per- 
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enlerat,  seil  reereatns  sum,  ulii  seeiimlis  nuntiis  inlellexi  periculum 
abesse.  Deus  Optimum  ac  generosissimum  principem  diu  servet,  ac 
Te  quoque.  Hm'.  Pater,  nobis  iueolumem  praestet.  Vale. 


I 

« 

3 

1 


4 


An  Inge  VII. 

Leibniz  u I'  imperatriee  Amalie  veuve  de  l’Empereur  Josephe  1. 

(Sans  dato.) 

Saeree  Majestc. 

La  demoiselle  de  Klenek  m’a  fail  savoir  que  V.  M.  1.  aroit 
dessein  de  parier  ä la  Majeste  de  l'Empereur  en  fareur  d’uiie  soeiete 
des  Sciences.  S’il  y a moyen  d’eit  venir  ä bout,  ec  sera  une  chose 
des  plus  glorieuses,  des  plus  utiles,  et  j'ose  adjouter,  des  plus  meri- 
toires.  Car  par  des  nouvelles  decouvertes  on  facilitera  aus  hommes 
les  manieres  de  subsister,  et  donnern  du  pain  aus  pauvres ; on  per- 
fectionnera  les  macbines  de  guerre  qui  serviront  ä soumettre  1« 
infideles  ä Jesus  Christ,  et  on  sauvera  bien  des  malades  et  des  blesses 
qui  perisseut  h present  ä cause  de  l'imperfeetion  presente  de  1* 
Science,  et  1’  on  penetrera  de  plus  en  plus  dans  la  connoissance  des 
merveilles  de  Dieu,  comme  on  a commenec  de  faire  par  la  decouverte 
des  rentables  systcmes  de  I'  univcrs  dans  la  nouvelle  astronomie,  et  de 
l'animal  dans  la  nouvelle  anatomie,  ce  qui  sert  ä adorer  avec  plus  de 
connoissance  de  cause  la  grnmleur,  la  sagesse  et  la  bonte  de  Dieu.  Oes 
connoissances  serviront  encore  aus  missions  chez  les  intideles,  car  en 
ieur  faisant  part  des  lumieres  naturelles,  on  donnera  du  credit  aus  sur- 
naturelles  que  nous  leurdevons  cnseigner.  C'estcequ  ona  experiraentd 
aujourd’  huy  ä la  Chine,  et  autresfois  chez  les  Abissins,  oft  les  monar- 
ques  eblouis  par  la  beautd  des  sciences.des  Europeens  ont  etc  portes 
& embrasser  ou  du  moius  h admettre  nos  doctrines  salutaires.  Ainsi  la 
pietd,  la  charite.  la  gloire  et  I-  iuterest  vont  icy  de  Compagnie. 

Quant  au  projel  tres  naturel  d’y  employer  1' im  post  sur  le 
papier  qui  est  affecte  particulierement  ;i  la  Conservation  et  ä l'avan- 
cement  des  Sciences  par  le  moyen  de  l’ecriture  et  de  1’  iinprimeric,  il 
est  bon  de  considerer  qu'  au  lieu  que  maintenaat  cet  impost  est  nui- 
sible  paree  qu’il  rend  le  papier  eher  et  empßche  qu'on  imprime 
quelque  chose  de  consequence  dans  les  pays  de  l’Empereur,  et  qae 
tout  l'argent  pour  les  livres  sort  ainsi  du  pays,  cet  impost  *"s 
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mains  d'une  societe  des  Sciences  dcviendroit  profitable  au  pays.  Car 
eile  I’ employeroit  en  partie  ä la  compnsition  et  inipressiou  d'ouvrages 
utiles  qui  scroient  debiles  cncore  hors  du  pays,  luy  attireroient  de 
l'argent,  et  eile  s'en  serviroit  aussi  pour  perfeclionner  Ia  manufacture 
meine  du  papier  qui  maintenant  n'approche  point  de  la  bonte  de 
plusieurs  papiers  etrangcrs.  Cependant  ce  m6me  fond  tournera  non 
seulement  ä l'avantage  du  bien  public,  mais  encore  au  protit  des 
finances  de  C Empereur,  car  par  ce  moyen  on  fournira  ä sa  Majeste  ce 
qui  manquc  ii  sa  bibliotbeque  et  ii  son  cabinet  de  raritEs.  On  four- 
nira des  observatoircs,  laboratoires,  theatres  de  la  nature  et  de  l'art, 
maisons  de  manufacture,  menageries,  jardins  de  simples,  Ecoles  de 
Chirurgie  pour  les  armEes,  un  College  perpctuel  de  santE , et  des 
secnurs  pour  les  mincs.  Et  j'ose  dire  que  ce  ne  sera  que  pour  les 
premieres  aunees  qu'  uue  partie  de  ce  revenu  du  papier  n'  ira  pas 
eritierement  au  prolit  de  S.  M.  Car  dans  la  suite  ce  sera  Elle  prin- 
cipalement  qui  en  profitera,  parce  que  l'utilite  publique  rejaillit  tous- 
jours  sur  les  finances  du  prince. 

A l äge  oü  je  suis,  je  ne  jouiray  guere  du  bien  qui  en  resul- 
tera,  et  ce  n'est  pour  moy  qu'une  belle  perspective,  mais  mon  zele 
pour  la  gloire  de  Dieu,  le  Service  et  l'honneur  de  I’  Empereur,  et 
I’  utilite  du  prochain,  me  fait  y prendre  pari  eomme  si  j’y  trouvois 
mon  utilite  particuliere. 

Enfin  si  Sa  MtE.  Imp.  ne  pouvoit  point  estre  disposee  ä accorder 
ce  fond  qui  luy  est  revenu  nouvellement  (ce  que  j'ay  pourtant  de  la 
peine  ä comprendre  ä cause  de  l’importance  du  projet),  il  suffiroit 
de  savoir  si  Elle  est  veritablement  et  fortement  portEe  ä I' Etablisse- 
ment d'une  societe  des  Sciences;  car  en  ce  cas  il  y auroit  peut-etre 
d'autres  moyens  moins  promts  et  moins  fnciles,  mais  qui  ne  laisse- 
roient  pas  de  reussir,  si  Elle  s'y  resolvoit  tout  de  bon. 

Les  lumieres  et  le  zclc  de  V.  M.  I.  pour  la  gloire  de  Dieu  et 
pour  le  bien  de  I' Empereur  et  de  ses  Etats  me  font  esperer  qu'Elle 
approuvera  et  appuyera  ces  remontrances.  Et  je  suis  avec  devotion, 
Madame,  de  V.  M.  I.  etc.  Leibniz. 

Anlage  Till. 

Wien,  23.  De*br.  1712. 

Ich  habe  von  vielen  jabren  behr  mit  einigem  success  mich 
bearbeitet  aus  Manuscriptis  und  editis,  aus  Bibliotheken  und  Archiven, 
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allerbat,'!  monumenta  Rei  Germaoieae  zusammen  zo  bringen,  welche 
jura  imperii  (auch  extra  Germaniam ) und  sonst  Historiam  patriam 
illustriren  möchten.  Habe  auch  etliche  Tolumina  von  dergleichen 
in  Druck  gegeben,  ab  erstlieh  eodieem  Juris  gentium  dipUimatieum 
und  dessen  mantissam  in  folio,  so  aus  lauter  raren  actis  publicis 
besteht;  vors  andere  zwey  Volumina  in  4®  Accessionum  Histo- 
ricarum,  darinn  lauter  seriptores  haetenus  inediii  enthalten;  drit- 
tens 3 Volumina  in  folio  seriptorum  Historiam  Brunsvicensem  illo- 
strantium,  darinn  aber  viel,  so  auch  sonst  Historiam  universalem  et 
specialim  Germaniae  erläutert:  habe  auch  noch  so  viel  sonderbare 
Manuscripta  in  Händen,  ganze  neun  volumina  ineditorum  monumento- 
runi  herauszugeben.  Und  bat  die  generosilät  des  Chur-  und  fürst- 
lichen Hauses  Braunsehweig  mir  hierzu  grossen  Vorschub  gethan  und 
die  ganze  Reiehs-Histori  mit  der  ihrigen  sehr  befördert. 

Bey  solchen  Untersuchungen  habe  recht  ersehen  können,  wie 
ein  grosses  unserm  Teutschland  in  dergleichen  und  vielen  andern 
annoch  abgehe,  und  was  zu  gemeinem  besten  und  dienst  Kayserl. 
Mt.  und  des  Vaterlandes  durch  guthe  anstalt  in  studiis  praesertim 
juris  publiei  et  Historiae  annoch  geschehen  könne. 

Es  ist  bereits  vor  vielen  jaliren  ein  cntwurff  von  einer  societät 
in  Vorschlag  kommen,  so  die  deutsche  Histori  erläutern  sollen;  es 
hat  aber  auff  viele  weise  an  uöthiger  anstalt  und  zulänglicher  Unter- 
suchung gefehle.t.  Anjezo  aber  da  ein  ansehnlicher  apparatus  bereits 
zusammen  bracht,  und  solche  specimina  dargelegt  worden,  welche 
iiofnung  zu  einem  mehrern  geben,  auch  viele  gelehrte  leute  bin  und 
wieder  in  diesen  gustum  eingangen,  solle  zeit  seyn  aufT  Verfassung 
einer  rechten  societatis  imperialis  Germanicac  zu  gedencken.  Zumahl 
die  Kayserl.  Mt.  bey  habenden  grossen  liecht,  auch  zu  diesen  studiis 
keine  geringe  neigung  zeigen,  und  Cliurf.  gnaden  zu  Maynz  als  Erz- 
Canzler  nach  dero  vortrefflicher  einsicht  in  die  Rcichssachen,  auch 
dergleichen  löblichen  und  nüzliclien  Vorhaben  günstig  scheinen.  Vor 
jezo  will  ein  anderes  specificiren,  da  rau  ff  das  augenmerck  zu  richten, 
obschohn  nicht  alles  gleich  nötliig,  sondern  eins  nach  dem  andern  zu 
treiben. 

Es  gehet  Teutschland  ah;  1.  ein  rechtes  Syntagma  jurium 
i m p erat  o r i s et  imperii  tarn  intra  quam  extra  Germaniam,  welches 
nach  dem  Exempel  der  vermeyneten  jurium  Coronae  Galliae  oder 
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droits  du  Roy  de  Messieurs  de  Puy  auss  documentis  nussgearbeitet 
»erden  müsste. 

2.  So  gehet  uns  ab  ein  werck,  dergleichen  Italien  und  Frank- 
reich und  England  haben,  nehmlich  Germania  sacra,  welches  son- 
derlich nach  dem  Exempel  Italiac  sacrae  des  Ughelli,  et  Galliae 
sacrae  Sammarthnnorum  ausszuarbeiten;  denn  was  Bruschius  und 
Bucelinus  hierinn  gethan,  ist  nur  eine  kleine,  ganz  unrichtige  Deli- 
neation.  dahingegen  Ughellus  alle  Episcopatus  Ilaliae  durchgangen 
und  bey  jedem  Episcopo  die  diplomata  und  monumenla  Ecclesiae 
»ogeluhret.  Solehes  werck  wäre  secundum  Metropolis  vel  provincias 
anzuordnen.  In  Mctropoli  vel  provincia  Salisburgrnsi  ist  bereits 
etwas  schöhnes  bierinn  geschehen ; aber  provincia  Moguntina  ist  die 
grösste  und  begreift  die  meisten  Episcopatus  Germaniae.  Die  rechten 
uhralten  Materialia  eines  Arcbivi  Imperii  muss  man  eigentlich  bey 
den  hohen  und  niedern  Stiftern  und  Clöstern  suchen.  Denn  was  in 
der  weltlichen  Fürsten  und  Herren  Archivis  enthalten,  solches  ist 
gemeiniglich  ganz  neu  dagegen.  Und  dürften  die  Geistlichen  damit 
gar  nicht  jaloux  seyn,  dieweil  niemand  mehr  als  den  Stiftlern  und 
Gcelesiis  selbst  an  der  conservatione  antiquorum  monumentorum 
gelegen,  welche  billich  contra  temporum  injurias  durch  den  Druck 
zu  preserviren.  Man  hat  schohn  in  händen  herrliche  documenta  ine- 
dita  von  Bamberg,  Bremen  und  Verden,  Magdeburg,  Halberstadt, 
liildesheim,  Paderborn,  Ossnabrück,  Fulda,  Corvey  und  vielen 
andern,  und  hoffet  noch  ein  viel  mehrers.  Churfürstl.  Gnaden  zu 
Maynz  können  mit  ihrer  Autorität  und  ihrem  Excmpel  dem  werck  das 
beste  gewicht  geben  und  sich  noch  dabey  die  posterität  damit  ver- 
binden. 

3.  wird,  dienlich  seyn  zu  haben  ein  volumen  conciliorum 
Germaniae,  gleichwie  Sirmondus  concilia  Galliae,  Spelmannus 
Angliae,  der  Cardinal  Aguirre  Hispaniae  dargegeben.  Und  ausser 
denen  in  Teutschlaud,  so  bereits  gedruckt,  habe  selbst  einige  noch 
nicht  publicirte  concilia  provinciarum  Moguntinac  et  Bremensis.  und 
zweilfele  nicht,  es  werden  sich  deren  mehr  in  ziemlicher  anzahl  vor- 
finden. 

4.  Ferner  wird  erfordert,  dass  man  edire  Scriptores  prae- 
sertim  vetercs  adhuc  ineditos  rerum  Germanicaruin,  auch  die 
editos,  wo  es  thunlich,  aus  den  alten  codicibus  corrigire  und  supplire. 
Ich  habe  dazu  bereits  selbst  eine  ziemliche  Zahl  der  weit  bekand 
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gemacht,  und  weiss  deren  noch  mehr,  welche  billig  heraus*  tu 
geben,  damit  sie  nicht  dermahleines  durch  allerhand  zu  fülle  verloren 
gehen. 

5.  Leges  et  Constitutione*  imperii  tarn  generales  quam 
speciales  können  post  Goldasti  labores  noch  sehr  aus  alten  momi- 
mentis  vermehret  und  verbessert  werden,  und  hat  ein  gelehrter 
Mann  bereits  viel  guthes  darinn  gethan. 

6.  Es  sind  auch  nöthig  collectauca  diplomatum  utilio- 
rum  tarn  editorum,  sed  varic  dispersorum,  quam  ineditorum,  so  noch 
zu  erhalten. 

Dann  wird  7.  erfordert  Chorogra  phia  Germaniae  tam 
antiqua  ex  diplomatihus  per  pagos  quam  rccens  secundum  hodierncs 
limites  dynastarum,  welche  aber  zum  Iheil  aus  den  velcribus  pagis 
entspringen.  Es  sind  kleine  Proben  bereits  viel  von  gelehrten  leutea 
gethan  worden. 

Folgt  8.  Res  Genealogien  Germaniae  emendnta  aus* 
rechtscbalTenen  probat ionibus  tarn  circa  familins  illustres  extinctas 
quam  vigentes.  leb  habe  selbst  bierinn  ein  und  anders  dienliches  ent- 
decket. Ad  Historiam,  jura  ac  practensiones  illustres  ist  nicht  wenig 
daran  gelegen.  Die  Franzosen  und  Niederländer  haben  die  Geneal«- 
gica  bereits  gründlich  trnctirt,  die  Teatscben  aber  und  ilaiiäncr 
noch  nicht. 

Sonderlich  ist  zu  wiindschen  9.  ein  vollständiges  opus  Annalium 
Germaniae.  Es  wird  aber  bierinn  nichts  vollkommenes  zu  erhalten 
seyn,  bis  obige  stück  gmigsam  hey  banden.  Inzwischen,  weil  der- 
gleichen nicht  gänzlich  zu  entbehren,  wird  interimsweise  von  mir 
etwas  bierinn  gethan,  und  ein  grund  geleget,  auf  dem  mit  der  Zeit 
ein  grosses  zu  bauen.  Wie  ich  denn  bereits  Aunales  Imperatorum 
Cnrolingoruin  verfertiget,  und  auflf  die  Ottones  kommen. 

Man  müsste  auch  10.  allinählig  schreiten  ad  Historiam  Germa- 
niae naturalem,  darinnen  aquae,  mineralia,  plantae  und  andereres 
naturales  notabiles  beschrieben  würden,  nach  dem  Exempe)  von 
England  und  Schottland.  Schweiz  und  andern  orthen.  Hierzu  wären 
wackere  medici  zu  ziehen.  Der  Grund  der  Commercien  und  manufac- 
turen,  und  anderer  Nahrungs-Mittel,  auch  zugleich  der  policey  steckt 
darinnen. 

Sonderlich  ist  11.  nöthig  (’ultus  Linguae  Germanica e, 
und  gehen  uns  drey  Sorten  von  Lexicis  ab,  welche  die  Franzosen 
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alle  «Jrey  bereits  so  ziemlich  haben,  als  erstlich  ein  Lexieou  usuale, 
dergleichen  ist  bei  den  Italienern  il  dittionario  della  Crusca,  bcy  den 
Franzosen  le  dictinnnaire  de  l’Academie  Fran^oise.  Hingegen  haben 
die  Teulschen  noch  kein  rechtes  übliches  Wörterbuch,  und  lassen 
sich  sehr  verleiten  die  sprach  mit  IVcmbden  worthen  zu  verderben, 
da  doch  die  spräche  ein  Spiegel  ist  des  Verstandes,  und  gemeinig- 
lich , wenn  eines  landes  Sprach  am  besten  ausgeübcl  worden,  das 
Land  und  Volck  alsdann  seihst  gebliibet.  Dann  folget  ein  Lexicon 
Techuieum,  dergleichen  Furetiere  denen  Franzosen  zuerst  gegeben, 
darin  die  ungemeinen  worthe,  so  die  Künstler,  handwercksleute  und 
andere  professionell  brauchen,  zusammen  .getragen  und  erclärt  wer- 
den. Hin  solcher  wörterschaz  wäre  überaus  nüzlich  zu  erläulerung 
und  Vermehrung  der  Künste  und  practischcu  Wissenschaften,  und 
keine  sprach  gehet  der  tentschen  darinn  vor,  wie  die  worthe  der 
Bergleute  dessen  ein  exempel  geben  können.  Drittens  wäre  nöthig 
ein  Glossarium  Germanicum,  darinn  die  veraltete,  auch  provincial 
worth  und  rcdcusarthen  aus  den  uhrkunden,  alten  hüchern  und  zum 
theil  aus  den  besonderen  landesprachen  bcybehalten  werden,  welches 
nicht  allein  zu  erclärung  des  wahren  Verstandes  der  noch  übrigen 
worthe,  sondern  auch  zu  der  erläuterung  der  alterthümer  und 
Ursprünge  der  Sachen  und  worthe  , und  auch  sonderlich  geseze 
gebrauche  und  gcrechtigkeiten,  der  Wappenkunst  und  des  Herolds- 
wesens nicht  nur  in  Teutschland.  sondern  auch  bey  andern  völckern, 
so  viel  von  den  Teutschen  entlehnt,  überaus  dienlich.  Denen  Fran- 
zosen hat  der  berühmte  Menage  ein  schöhnes  Glossarium  der  Alter- 
tümer ihrer  sprach  hintcrlassen,  aber  ein  recht  Glossarium  Ger- 
manicum  würde  weit  übergehen  alles,  was  andere  nationeu  hierin 
thun  können.  Denn  fast  alle  Verfassungen,  gebräuche,  Adel  von 
Europa,  und  was  vom  Alt-Römischen  ahgehet,  ist  von  den  Teutschen 
kommen,  als  sie  unter  den  nahmen  der  Franken,- Gothen,  Longohar- 
den  und  dergleichen  völeker  das  alte  Römische  Reich  übern  hauiVen 
gewortFen.  Eine  Person,  so  bey  mir  gewesen,  habe  ich  zu  dieser 
arheit  aufgemuntert,  und  die  wird  hierin  verhoffentlich  ein  ansehn- 
liches leisten.  Doch  gebühren  mehr  bände  zu  einem  so  grossen 
gebäude. 

12.  Historia  literaria  et  Bibliographia  Germaniae,  et  merita 
Germanorum  circa  artes,  scientias  et  bonas  literas  sind  Sachen  der 
Kundschafft,  welche  zu  zierdc  und  lob  Teutscher  Nation  gereichen 
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werden,  und  die  unter  der  hand  zusammen  xd  bringen  wären,  aber 
man  will  anjezo  damit  nicht  aufbalten.  Einige  gelehrte  lente  haben 
bereits  einen  guthen  anfaug  darinn  gemacht. 

Anlage  11. 

VtfQDse  2.  JaRusrii  1713. 

Societatis  1 m peria  lis  (iermanicae 

dnipaU« 

Schema. 

Caesar  fudalar  et  Cap  nt. 

Honorarii. 

Eieapt»  »•'(.'’an*  »lim  litnumeat  frueilrrar  et  K.  . i-  Vagticaeae,  ubi  tu»» 
tnagni  principe«  ater  roembr»  ncuerabnntar. 

Imprimis  Eminentissimus  Elector  Moguntinus, 
aliiqae  Electores,  prineipes  et  viri  insignes,  pecuüan 
xelo  Gertnanici  honoris  aceeusi,  qui  aliquid  sumtuum  quotannis  con- 
ferre  voleut.  Poteruntque  admitti  eliam  eommuuitate«.  Et  opera  da- 
bitur  et  Honorarionnu  deeori  et  curiositati , ut  iis  quae  ad  familiarum, 
personarain , eommunitatum  historiara  pertinent,  per  modum  parergi 
prae  caeteris  satisEat. 

Ordinarii  gaudebunt  omues  gratis  aliqua  praerogatira. 

Praests  in  his  erit  a Sac.  Caesarea  Mnjestate  notni- 
n and  us. 

Concilium,  compositum  ex  Assessoribos  et  Secretariis. 
Hi  regeut  Societatem  omniaque  ad  scopum  dirigent , Caesari 
tarnen  et  Eminent”0.  Electori  Moguntino  impritnis  de  rebus 
gestis  rationeiu  reddent. 

Collaboratores  erunt  quicumque  viri  doeti  aliquid  operae  con- 
ferre  rolent.  Hi  exeitabuntur  per  praemia,  si  quid  singulare 
praestiterint  rel  detexeriut.  Quamquam  ea  ne  extraneis  quidem 
uegabuntur.  Et  possuut  aliquando  problemata,  vel  etiam 
opera  elaboranda  proponi  et  satistacienti  operae  pretium 
cooslitui. 

Exeitabuntur  etiam  per  procurationem  i mpre  s s i <>- 
nts  suoruu  operutu  eura  sumtikusTe  societatis . cum 
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ho  norar  io,  quäle  etiam  Bihliopolae  autoribus  persolvere 
solent,  sed  si  prius  opus  a Qoncilio  societatis  editione  digmun 
judicatum  fuerit.  Ita  literae  et  literati  u Bibliopolarum  servitute 
vindicabuntur,  quorum  saepe  mercenarios  agere  et  hominum 
non  satis  gnarorum,  uuique  lucro  intentoruin  vanis  destinationi- 
bus  famulari  eoguntur. 

Reliqui  (non  collaburatores ) erunt  saltem  : 
Subscribentes,  certa  lege  pro  libris  edendi.s.  Constat  morem 
esse  Anglorum  non  coiitemneiiduin,  ut  bouorum  librorum  editio 
promoveatur  per  subseriptiones.  Subscribentes  unum  exemplar 
vel  certum  numermn  exetnplarium  sibi  destinant,  pretio  com- 
modo  et  minore  quam  aliis  postea  liber  vendetur.  Praenumerant 
pretii  partein  v.  g.  dimidiam , reliquain  edito  libro  traditoque 
solvunt.  Ita  praeclari  labores  promoventur,  autori  de  honorario, 
editori  de  indemnitatc  et  aliquo  lycro  aequo  prospicitur.  I)e- 
bent  euim  praenumeratores  sufficere  ad  indemnitatem.  Beliqua 
deinde  exemplaria  bis  qui  non  subscripsere,  carius  intra  nequum 
tarnen  vendi  possunt,  securo  jain  editore.  Huic  scopo  rei  in 
Germania  satisfaceret  socictas  recipiens  omnes  subscribentes 
professos  qui  semel  in  Universum  nomina  damit  et  vel  omni* 
geuos,  vel  certi  generis  libros  studio  vel  gustui  accommodatos, 
societatis  concilio  probatos  sibi  destinarent  eoque  proliteren- 
tur,  non  spernenda  fore  quae  sic  edantur,  et  totam  societatem 
pro  praenumerato  cavere.  Hae  subseriptiones  non  ad  historicos 
tantum,  sed  et  alios  bonos  libros  quoscumque  pertinebunt. 

Quicumque  hibliotheeas  colligunt,  viri  illustres,  commu- 
nitates,  privati  e re  sua  facicnt.  si  nomina  dabunt  inter  sub- 
scribentes. 

Si  qui  praesertim  eruditi  etiam  in  usum  futurum  viduarum 
et  orphanorum  suorum  aliquid  ennferre  volent,  hi  vicissim  certi 
erunt,  suos  se  extinctis  non  spernendo  commodo  gavisuros. 
Res  ad  eum  modum  concipi  potest,  qui  jam  in  quibusdam 
locis  viget.  Et  cum  ibi  pecuniam  collocare  soleant  apud  debi- 
tores  qui  solvant  quotannis  id  quod  interest,  qualcs  tarnen  qui  - 
bus  futo  credas,  non  semper  inveniuntur,  societas  imperialis 
alios  inodos  habebit  pecuniam  cum  fructu  collocandi. 
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Fundus  Soeietatis. 

Ex  collationibus  aunuis  honurariorum.  Sed  his  aliquando 
pro  parle  fortasse  eessaturis,  Socielati  interim  aliunde  provi- 
suin  erit,  rebus  bene  coustabilitis. 

Ex  lucru  libruruin  cum  suhscriptionibus  edendorum. 

Ex  privilegiis  gratiisve  peculiaribus,  tarn  per  imperium 
in  Universum  qua  lieebit,  tarn  per  ditioucs  Caesareas  haeredi- 
tarias  valituris. 

Talia  esse  possunt: 

Privilegium  calendariorum. 

Privilegium  novellarum. 

Privilegium  Medaiionum. 

Privilegium  librorum  aliorum. 

Censura  librorum  et  inspectio  rei  typographicae. 

Cura  vel  commercium  rei  papyraceae. 

Montis  pietatis  genus  aequissimum. 

Aliaquc  id  genus  de  quibus  pro  re  nata. 

Anlage  X. 

Leibniz  an  den  Kaiser  Karl  VI. 

(Nicht  datirt.) 

Habe  mich  zuforderst  in  untertliänigkeit  zu  bcdancken , dass 
Ew.  Kavserliche  Majestät  den  grund  zu  erfülluug  meines  Wuudsches 
legen  wollen,  welcher  darinn  bestellet,  dass  ich  als  ein  treuer  patriot 
Ew.  Majestät  als  dem  Oberhaupt  des  Vaterlandes  mit  denen  fruchten 
meiner  vieljährigen  meditationeu  und  erfindungeu  die  wenige  übrige 
Zeit  meines  lebeus  dienen  möge.  » 

Vielfältige  öffentliche  Schrifften  der  Gelehrtesten  Leute  in 
Europa  geben  Zeugniss,  dass  ich  viel  neues  und  wichtiges  entdecket 
circa  jura  imperii,  circa  Historiam,  in  jurisprudentia,  in  physica,  in 
Mathcsi.  Ich  habe  aber  noch  viele  andere,  so  ich  nicht  bekand  ge- 
macht, betreffend  staats-,  policey-  und  Kriegessachen:  wie  ein 
grosser  potentat  zu  einer  gründlichen  information  des  zustandes 
seiner  lande,  und  folglich  dero  Vermögens  und  der  mängel  gelangen, 
auch  ein  Breviarium  seines  imperii  in  form  von  Tabellen  vor  sich 
haben  könne;  wie  die  Arithmetiea  politiea  wohl  anzubringen,  dass 
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man  nicht  nur  die  zahl,  sondern  auch  nahruug  und  mittel  überschla- 
gen könne ; wie  die  gesuudheit,  erhallung  und  nahrung  der  Menschen 
besser  zu  besorgen.  Vornehmlich  aber,  wie  die  Schuldenlast  förder- 
lichst abzuwelzen  und  die  Finanzen  auss  der  Unordnung  zu  bringen; 
ja  auch  durch  neue  inrenta  res  inilitaris  iu  andern  stand  zu  sezen 
and,  ehe  die  sach  gemein,  die  Feinde  zu  surprenniren. 

Ew.  Kayserliche  Majestät  haben  selbst  ein  grosses  Liecht  in 
allen  Dingen,  Sie  haben  aber  Leute  nöthig,  die  Ihnen  die  arbeit 
erleichtern  und  die  materien  in  kurze  extracte  und  quiutessenzen 
bringen , damit  Sie  alles  besser  übersehn  und  sich  entschliessen 
können.  Und  finden  Sie  vielleicht  ofTtmahls  von  denen  selbst  hinder- 
niss,  die  ihnen  am  besten  an  hand  gehen  sollten,  als  welche  änderun- 
gen  und  Verbesserungen  nicht  geneigt,  als  dadurch  ihre  labores  ge- 
häufTet,  ihre  Emolumenta  aber  vermindert  werden,  zumahl  die  wenig- 
sten leule  sich  gern  die  mühe  geben  wollen,  die  Dinge  gründtlich  zu 
untersuchen.  Weil  ich  aber  von  Jugend  auf  unnöthige  Gesellschaften 
und  die  meisten  lustbarkeiten  vermieden  und  stets  in  laboribus  et 
meditationibus  begriffen  gewesen  und,  ohne  rühm  zu  melden,  grosse 
Information  von  allen  regierungssachen  habe,  so  hoffe  ich  Ew.  Ma- 
jestät nüzlich  an  hand  zu  gehen  und  ihro  die  arbeit  zu  erleichtern. 

Weil  nun  Ew.  Majestät  Zeit  vor  sie  und  das  gemeine  Wesen 
kostbar  wegen  der  grossen  und  vielen  geschaffte  die  dero  obliegen; 
die  meinige  zeit  ich  auch  zu  rathe  halten  muss,  weil  ich  deren  ver- 
muthlich  nicht  viel  übrig  habe;  Ew.  Majestät  auch  vielleicht  so  wohl 
meinen  guthen  willen,  als  auch  mein  geringes  vermögen,  wo  nicht 
in  capacität , doch  in  laboriosität  und  fleiss  aus  den  bisherigen  ge- 
habten ailergnädigsten  Audienzen  spühren  können:  so  wäre  es  nun 
an  dem,  ob  bey  dieser  Audienz  zu  gewissen  allergnädigsten  resolu- 
tionen  zu  gelangen  und  etwas  fest  zu  stellen,  damit  ich  gewisse 
mesuren  nehmen  und  meine  Sachen  darnach  eiurichten  und  förder- 
lichst zu  meinem  zweck  gelangen  könne,  Ew.  Majestät  würckliche 
Nüzliche  Dienste  zu  leisten. 

Zuförderst  muss  unterthänigst  nachfragen,  ob  Ew.  Majestät  in 
gnaden  erlauben,  dass  ich  directe  et  non  per  interpositas  personas 
meine  angelegenheit  dero  antragen  dürffe.  Weil  ich  befunden,  dass 
alles  langsam  hehrgangen,  wenn  es  durch  Mittelsleute  geschehen  sollen. 
Man  bat  mir  zwar  einrathen  wollen,  ich  solle  mit  dem  bereits  erhal- 
tenen mich  anjezo  vergnügen  und  damit  wegziehen,  hernach  aber 
Archiv.  XL.  I.  15 
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durch  fttma  «ad  ch rafmdtmt  da»  «r  .-.i-  ssBsszMEaehesi  «.;rheii; 
all«»  *r*  e»  Ew.  Majestät  aflergwäAgst  ahata.  m * featse he  b<?y 
meiner  jezigea  gtfnnrt  ni  i*r  aiW  aaU  die  sack  ia  salckf  sOad 
za  sezea,  das»  ick  ansiah  za  - fadcrikkka  trassplaatatiM 
machen  könne. 

F.».  Majestät  haben  air  wegen  der  Rckkskadntkastefie  bereits 

Galdea  rsnrBligt,  und  wenn  ick  gleich  nicht  aflhier  wäre,  s« 

würde  ich  durch  lahores  pro  Historu  et  jnrihns  imperii,  so  ich  in 
Iuuh  unter  bänden  hake,  solche  terhnflentiieh  rerdienea.  Der  seien- 
zien  zu  geschweige!».  Eia  mehrers , fast  3000  L.  gcaäesse  ich  za 
hause,  also  wcon  ich  in  meiner  bblsrngrs  rohe  verbliebe , hätte  ich 
fast  5000  Gulden  *).  Daher  b&  nicht  wohl  mich  hieker  transpiaatirea, 
noch  mit  decoro  hier  subsistiren,  als  wenn  Ew.  Majestät  mir  zu  vor- 
derst besoldung  in  gnaden  Terwilligen  wollen.  Was  ich  ausser  der 
notbdurfft  habe,  wende  ich  gemeiniglich  aufT  Modi»,  inrentiones  et 
experimenta,  also  in  der  that  ad  bonum  publicum  et  ptas  causas. 

llaroit  ich  aber  auch  alhier  meine  zeit  möglich  zu  Ew.  Majestät 
Dienst  I. rauchen  und  alles  ordentlich  fassen  möge;  so  bedünehet  mich 
nüthig  m sejn,  dass  ich  einen  gewissen  Zutritt  bei  Ew.  Majestät  hätte 
und  etwa  wöchentlich  ein  mahl  wenigstens  zu  gewisser  zeit  erschei- 
nen dürfte  und  Ew.  Majestät  Histori  von  zelten  zu  Zeiten,  wenn  alles 
in  frischem  Gedächtnis!,  zu  entwerffen  hätte.  Zu  welchem  ende  Ew. 
Majestät  mir  die  Schriffteo  mittheileu  und  miltheilen  lassen  köndtea, 
die  zu  solcher  arbeit  dienlich  wären. 

Überdies*  wäre  nöthig,  dass  Ew.  Majestät  genaue  Beschreibun- 
gen (lern  grossen  lande  machen  Hessen,  müssen  dann  dazu  nüzliehe 
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Vorschläge  zu  thun,  wie  nicht  allein  sonderliche  art  von  landcharten 
(doch  nicht  pro  publico),  sondern  auch  andere  richtige  nachrichtung 
ui  haben,  wozu  die  instruction  dienen  kan,  so  einsmahls  der  König 
io  Frankreich  denen  in  die  provinzien  geschickten  commissarien  ge- 
geben. Und  holfe  ich,  bey  dieser  Sach  direction  nüzlich  zu  seyn, 
teil  sowohl  die  polizey-  und  ßnanzen,  das  ist  uahrungs-  und  Came- 
ral-sachen,  als  auch  die  scienzen  dadurch  befördert  würden. 

Bey  denen  Scienzen  selbst  iiofTe  ich  auch  nicht  wenig  zu  Ew. 
kaiserlichen  Majestät  gusto  zu  contribuiren , und  kündte  die  sach 
nach  denen  mir  bekandten  Modellen  der  Königlich  Englischen,  Fran- 
lösischen,  Preussischen  societäten  (von  welchen  allen  ich  ein  glied, 
von  der  lezten  aber  director  bin)  gefasst,  das  beste  darauss  genom- 
men, und  Verschiedenes  verbessert  werden. 

Solche  societät  kündte  dienen:  1.  die  bissherige  wissenschalft 
der  mensehen,  so  in  büchern  vorhanden,  zu  concentriren;  2.  die 
»issenschafften , die  bey  den  Menschen  vorhanden,  aber  nicht  in 
hucher  bracht,  auch  ad  perpetuam  rei  memoriam  in  schrifTten  zu 
fassen,  durch  beschreibung  der  Künste,  Ilandwercke  und  professio- 
nell, samt  den  terminis  Artium;  3.  neue  experimente,  observationes 
und  rntdeckuugen  anzustellen;  4.  allerhand  propositiones  zu  exami- 
niren,  damit  Ew.  Majestät  die  proponenten  dahin  weisen  kündte,  wie 
der  König  in  Franckreich  mit  der  Academie  der  scienzen  zu  thun 
pfleget.  5.  Es  kündten  auch  gewisse  praeinia  inrentoribus  gesezet, 
und  zu  dem  ende  nüzliche  problemata  proponirt  werden,  cum  prae- 
mio  vor  die,  so  sie  leisten  würden. 

Den  rechten  grund  aber  dazu  zu  legen,  wäre  nüthig  ein  fundus, 
veleher  von  der  Hofcammer  nicht  dependire,  damit  die  progressus 
studiorum  der  Cameral-difTicultät  nicht  unterworffen  seyn  mögen. 
Solches  würde  durch  gewisse  privilegia  und  andere  dergleichen  Ew. 
Majestät  unschädliche  concessiones  geschehen  können.  Ich  habe  bey 
der  Königlich  Preussischen  societät  den  fundum  der  Calender  Vor- 
schlägen, so  gleichwohl  jährlich  in  allen  landen  3 ä 4000  Über- 
schuss thut,  würde  in  Ew.  Majestät  landen  mehr  als  noch  eins  so 
hoch  gehn.  Der  wäre  pro  observatorio  et  re  Astronomica,  mathema- 
tische Instrumente  und  dergleichen.  Ein  ander  fundus  kündte  kom- 
men von  Vergleichung  maass  und  gewicht,  samt  der  inspection  dar- 
wff,  damit  Kayserliche  Majestät  und  das  publicum  sowohl,  als  privati 
nicht  vervorthcilet  werden.  Ein  fundus  zu  einem  werckhause,  mecha- 
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nischen  inventionen  und  Modellen  köndte  komineu  von  einrichtung  der 
Feuerspritzen  samt  einer  behörigen  feuerordnung  in  allen  Städten 
und  Flecken;  da  dann  nüzliche  anstatt  zu  machen,  ohne  übermässige 
Kosten  dazu  zu  gelangen.  Zu  physicis,  Medicis  und  einem  laboratorio 
köndte  dienen  ein  perpetuum  Collegium  sanitatis,  so  durch  alle  Erb- 
lande seine  correspondenz  hätte  und  mit  der  societate  scientiarum 
diessfalls  in  gewisser  connexion  und  communication  stünde;  und  zu 
besserer  bestreitung  der  experimentorum  und  observationum  köndte 
dienen,  die  dem  werck  angehcfftete  inspection  der  armenhäuser  und 
dazu  gewiedmeter  fundationen;  auch  privilegia  vor  gebrandte  wasser 
und  dergleichen  labores  chymicos,  in  so  fern  sie  von  den  Apothekern 
selbst  nicht  verrichtet  werden.  Es  wäre  auch  vor  die  Cultur  der 
teutschen  Sprache  zu  sorgen,  deswegen  ich  viel  Untersuchung  gethan 
und  einen  grossen  apparatuni  habe.  In  genere  auch  köndte  die  socie- 
tät  der  scienzen  eine  inspection  haben  über  die  stipendia  und  andere 
fundationes,  so  zu  aufnahme  der  Studien  gemeynet,  damit  sie  wohl 
angeleget  und  wackere  ingenia  angezogen  würden,  die  bey  den 
scientiis  nüzlich  zu  gebrauchen.  Es  wären  auch  künfTtig  die  geist- 
lichen fieneficia,  die  in  Ew.  Majestät  collation  stehen,  solchen  leuten 
zu  Zeiten  zu  verleihen,  davon  etwas  ad  processus  scientiarum  zu 
hofien.  Man  köndte  auch  ausserlesene  Leute  von  verschiedenen 
orden  kommen  lassen,  wie  mir  denn  unter  den  Jesuiten,  Dominica- 
nern und  andern  wackere  leute  bewust. 

Es  köndteu  auch  membra  honoraria  seyn,  wie  in  Frankreich, 
nehmlich  vornehme  praelaten  und  Cavallieri,  und  muss  ich  beken- 
nen, dass  ich  hier  unter  den  Cavailieren  mehr  solide  wissen- 
scbaft  gefunden,  als  bey  denen,  so  profession  von  Erudition  machen. 
Allen  gehet  zweifelsohne  vor  der  Graf  von  Schlick.  Ich  habe  auch 
überaus  grosse  Vergnügung  bei  dem  Grafen  Jörger  gefunden,  nicht 
weniger  bey  dem  Grafen  von  Sinzendortr,  bey  der  Kayserin  Amalia. 
Zu  geschweigen  des  fürsten  Anton  von  Liechtenstein,  Graf  von  Rap- 
pach,  Graf  von  Salm  und  andern,  die  sich  in  chymicis  delectiren.  In 
dem  Lande  ist  der  Graf  von  Herberstein,  appellations-Rath  zu  Prag, 
ein  Excellenter  Mathematicus. 

Sonsten  sind  hier  einige  feine  leute  in  Studien : die  Herren 
Garelli  Vater  und  Sohn,  der  Herr  üavanzati,  so  bei  dem  Herrn  Gra- 
fen Stella , der  Bibliothecarius  Gentilotto,  der  Architectus  Fischer, 
dessen  Sohn  sich  wohl  anlässt,  der  Antiquarius  Heraeus,  die  laud- 
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messere  Marignoni  und  Müller.  Eh  sollen  auch  guthe  Optici  hier 
seyn.  Sonderlich  wären  leute  nötliig,  die  den  Wasserbau  wohl  ver- 
stünden. 

Wenn  nun  diese  meine  künlftige  objecta  festgestellet,  so  hätte 
ich  auflf  meine  abreise  zu  gedencken  und  selbige  zu  beschleunigen, 
damit  ich  desto  eher  zurückkommen  könne;  solches  zu  befördern, 
würde  ohnmassgeblich  ein  Handschreiben  von  Ew.  Kayserlichen  Ma- 
jestät an  den  Churlursten  von  Braunschweig  nöthig  seyn,  dadurch 
der  Churfürst  abnehmen  könne,  dass  meine  suhsistenz  alliier  nicht 
allein  Ew.  Majestät  lieb  seyn,  sondern  auch  dem  Churfürsten  selbst 
zu  dienst  gereichen  köndte. 

Gegen  des  Herzogs  zu  Wolfcnbüte!  durchlaucht  hat  der  Czar 
von  seiner  negotiation  mit  Ew.  Majestät  gedacht  und  mündtlich  be- 
zeiget, wie  lieb  ihm  seyn  würde,  wenn  Seine  Durchlaucht  dazu  con- 
tribuiren  köndten.  Sie  haben  mir  darauf  davon  geschrieben  und  auch 
aufgetragen,  dero  guthe  ofTicia  ferner  anzubieten.  Nun  erinnern  sich 
Ew.  Majestät,  dass  in  meinem  von  dem  Herzog  überbrachten  schrei- 
ben schohn  bereits  dergleichen  enthalten,  und  der  Czar  den  Herzog 
deswegen  ersuchet;  stünde  also  dahin,  ob  ich  Ew.  Majestät  hieriun 
einen  erspriesslichen  dienst  alhier  vor  meiner  abreise  erweisen 
köndte,  zumahl  ich  mit  dem  Amb.  Mattheof  familiär,  und  derselbe 
weiss,  dass  der  Czar  und  der  Herzog  confidenz  zu  mir  haben. 

Jedermann,  wie  ich  sehe,  verlangt  den  frieden,  ich  auch; 
möchte  aber  dabey  wündschen,  dass  er  mehr  honorabel  und  sicher 
vor  Ew.  Majestät,  das  Reich  und  ganz  Europa  sein  möchte.  Und  bin 
ich  in  gedancken,  wo  es  möglich  wäre,  Holland  von  einer  unzeitigen 
Signatur  abzuhalten,  solte  man  es  an  nichts  erwiedern  lassen.  AufT 
solchen  fall  solte  ich  glauben,  dass  noch  zeit  wäre,  bey  dem  König 
in  Preussen  was  fruchtbarliches  ausszurichten  und  vermittelst  des- 
selben und  den  bereits  gewissen  die  übrigen  alle  zur  leistung  des 
contingents  zu  bringen.  Ich  bin  mit  dem  König  selbst  und  seiner 
Gemahlin  familiär,  und  habe  sonderlichen  Zutritt  bey  dem  ober- 
praesident  Danckelmann  allezeit  gehabt,  der  sehr  wohl  gesinnet. 
Vielleicht  köndte  aufT  solchen  fall  auch  einen  nachdrücklichen  hand- 
brief  von  Ew.  Majestät  nach  Berlin  überbringen  und  vielleicht  mehr 
aussrichten,  als  eine  kostbare  Ambassade. 
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IMd  •»-.•- 1 risannne«  b.nrnir  itrr  «ta&ta  ist  bekanod,  dass 
dte  ufed  ot  idsc'  r.  k*  aea  reciuicra  EeqjIcss  in  die  the«- 

logisches  Sache*  iak*.  oi  cas*  {«»»  * -:-t  mtU  als  eilte  eau»> 
pra  WindtH  »erirt  üb* . ud  cz  »«hesscfwag  der  studiea  ge- 
nw(itet : daher  di«  Gct-t  jeikei:  da  •:■  wich'  , i;.e«>cn,  sonder« 

vielmehr  diewiiekst  beruxxziebe*.  damit  as*e  her  ihnen  keiw“ 
uutotf  habe,  * oragf  zamahi  an  ntWjwka  «rthem  esd  sonderlieh 
t ou  tair  ah  neu  im  Lamden.  nicht  »<«g  m sehen. 

E*  kann  auch  dadurch  erhaltea  werde*.  das,«  vornehme  geist- 
lieb«  Pemeea,  Äbte  and  andere,  desto  ehe  he; treten  and  nüxüeh  » 
statten  kommen , welches  ihnen  leicht  ist  wegen  ihres  aosehen*. 
ihrer  mittel  und  durch  ihre  untergebenen  Geistlichen,  die  sie  tu  <1* 
studiert  aafri*«b*b,  und  mit  guthrn  Bibliotheken  versehen  körnte«. 
So  würden  Geb  auch  dadurch  fromme,  wohl  gesinnte  Leute  vielleicht 
mit  der  Zeit  bewegen  lassen  mit  Vermächtnissen  oder  legatis  diese)« 
golhen  Werck  zu  hellTen. 

So  ist  auch  bekand  dass  vor  alters  die  Studien  allein  in  der 
ffeiatitelikeit  bänden  gewesen,  und  obschon  solches  billig  geändert 
worden,  »o  int  doch  noch  ein  grosses  Theil  davon  unter  aufsicht  der 
geictiiefikeit,  und  die  Universitäten  selbst  werden  auch  an  protesti- 
renden  orthen  unter  die  praelaten  gerechnet.  Es  ist  auch  bev  stiff- 
lung  der  Ginster  und  Carionicaten  zu  nhralten  Zeiten  hauptsächlich 
•ImIiiii  gesehen  worden,  dass  darin  schuhlen  und  seminaria  gelehrter 
Ittiilc  »cjrn  sollen.  Also  dass  die  billigkeit  selbst  erfordert.  Sie  hierian 
nicht  vorlicy  zn  gehen. 

Es  würde  mich  sehr  anständig  seyn,  und  dem  werck  kein  gerin- 
ges iiusrlimi  mul  glanz  gehen,  wenn  einer  von  denen  vornehmsten 
priicliilrn  der  kuyserliclicn  Erhlandc  und  zumahl  einer  dem  die 
wflnle  eines  Kllrslen  hoygelegt,  das  Ober-praesidium  hätte,  und  bei 
der  iiiniigiiruliiiii , oder  ander  solennien  voran  erschiene;  auch  von 
freinlulrn  würde  diese  anstatt  gelobet  werden.  Es  kann  auch  eia 
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solcher  Herr  mit  mehrem  nachdruckc  sprechen,  und  wird  mehr  ab- 
sehen  auf  ihn  genommen. 

Die  vornehmsten  Praelaten  der  Kayserlichen  Erblande  sind  die 
Erzbischöffe  der  Königreiche,  und  sonderlich  die  so  zugleich  als 
Metropolitan!'  oder  Primates  geachtet  werden  können,  und  unter  die 
Fürsten  gezehlet  werden , als  deren  hohe  würde  ihnen  vor  anderen 
den  unstreitigen  Vorzug  giebt. 

Und  bedüncket  mich  dass  zum  Ober-praesidenten  der  vorha- 
benden Societät  der  Wissenschaften  niemand  sich  besser  schicken 
würde  als  der  Herr  Erzbischoff  zu  Prag,  Graf  von  Kienburg,  nicht 
nur  weil  er  von  einem  vornehmen  Haus,  und  sehr  tugendhaften  leben, 
und  in  weltsachen  geübet,  auch  von  der  Kaiserlichen  residenz  nicht 
aliuwcit  entfernet,  welches  welsche  und  niederländische  Praelaten 
aussschliesset,  sondern  weil  er  bekandter  massen  einer  ist  von  denen 
gelehrtesten  Herren,  die  Kayserl.  Majt.  in  ihren  Erb-Landen  haben, 
und  der  aus  sonderbahrer  Lust  und  Neigung  sich  die  Studien  sehr 
angelegen  seyn  lasset,  auch  auf  alle  weise  ein  ansehnliches  dazu  bey- 
t ragen  kan,  also  dass  ich  nicht  sehe,  wo  ein  bequemerer  zu  finden, 
und  noch  weniger  was  dagegen  anzufuhren. 

Es  werden  auch  dadurch  allerhand  competenzen  und  bedencken 
gehoben , so  sich  bei  wähl  des  obersten  praesidis  der  societät  erge- 
ben möchten,  da  es  hingegen  mit  der  wähl  des  vorgeschlagenen 
Erzbischofes  so  bewand,  dass  auss  obangeführten  Umbständen,  nie- 
mand mit  ihm  competiren  kan. 

Anlage  XII. 

L'on  peut  dire  que  depuis  deux  siecles  et  demi  ou  environ  le 
genre  humain  a fait  de  plus  grands  progres  dans  la  connoissance 
des  choses  utiles,  que  dans  tous  les  siecles  precedens  dont  I'  histoire 
nous  soit  connue.  L’imprimerie  a donne  moyen  aux  bommes  de 
rendre  public  et  commun  ä plusieurs  ce  qui  auparavant  ne  pouvoit 
etre  communiqud  aisement.  Elle  a fourni  aussi  le  moyen  de  perpetuer 
les  connoissances,  de  Sorte  qu'elles  ne  se  perdront  plus  aisement 
aujourd’huy  comme  celles  des  anciens  se  sont  perdues.  L'usage  de 
l'aimant,  et  de  la  Boussole  nous  a decouvert  presque  la  moitie  de  la 
sorface  de  notre  glohe;  les  telescopes  nous  ont  fait  mieux  connoistre 
des  globes  voisins,  c’est  ä dire  les  Astres  et  leur  mouvemens.  Ce  qui 
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n «rri  t>v»  MwletB«ct  ä 4whhv  le  vertäfele  11  Hira  x i*  mmi*  et 
Je*  ®er»eijie*  de  1»  Jintöeur  et  de  b agme  de  m*  tatnr 
»>j**i  i perfeetionaer  de  plv  en  plo*  b Ct«p et  b iwpäi 
par  le  moyeo  de*  Avtres.  L»  nitmMfes  feat  w ■ ptü  and 
d>n>  le*  partie*  da  grend.  et  dou  out  »pprts  1 intenear  de  (hä«  | 
wrp».  La  cireubtion  du  ung,  aree  le»  Teines  beim  et  am  le  e» 
duit  du  r-faile,  deeou «erte*  dan»  le  siede  passe,  oat  mis  ra  loraierek 
rentable  u»age  de*  partie*  da  eorps  humain,  da  eoear,  des  arten*, 
de*  «eine»,  de«  poumons,  du  foye.  avee  b cause  da  paab  et  deh 
«anguifieation,  cbeses  tuutes  ineonnaes  a Fantiquite.  Et  quoyqae  Is 
medeeine  ou  la  scienee  de  la  sante  (la  plus  importante  des  ückmu 
apre*  teile  de  la  vertu)  soit  deioeuree  jusqu'iey  la  plus  imparfaite, 
comme  eile  est  la  plus  difficile;  il  faat  pourtant  avouer  que  jamais  ra 
a mieux  entendu  les  preparatifs  de  cette  scienee,  e'est  :>  dire  la  na*  | 
ture  des  animain,  des  vegelables  et  des  mineraux.  La  refutation  de 
l‘ origine  des  animaux  et  des  plantes  de  la  pourriture  qne  les  aneieas 
avoient  erde,  et  que  les  recherches  des  modernes  ont  destruite,  a 
donnd  des  nnuvelles  lumieres  sur  la  nature  des  animaux  et  sur  la 
slructure  de  l'univers,  et  mente  sur  la  nature  et  la  Constitution  des 
firnes  et  des  sulistances  incorporelles.  Et  quant  a la  practique  de  la 
Medeeine  quoyque  la  moins  avancee,  on  a trouvd  des  specifiques 
noiiveaux  qui  surpassent  tous  les  remedes  connus  de  Fantiquitd, 
comme  sollt  l'ecorcc  fekrifugue  du  Perou,  qu'on  appelle  Quinquina, 

In  meine  nnlidysenterique  appelldc  Ipecacuanha,  la  decoction  des 
faois  cl  les  lionnes  preparntions  du  Mcrcure  et  de  l'Antimoine;  sans 
parier  des  operations  chirurgiques  bien  preferables  ä celles  des 
miciuns. 

N uns  sommes  en  Imin  d’ aller  plus  loin,  et  je  tiens  que  si  les 
ehoscs  avoient  continud  comme  eiles  alloient  dans  l'intcrvalle  de 
24  uns  enlre  In  puix  de  Westphalie  ct  la  guerre  que  le  Roy  de  France 
portu  en  linllnmlo.  on  seroit  desjfa  bien  plus  avaned.  J’  en  puis  parier, 
eomtue  iiynnt  oommened  h paroistre  dans  le  monde,  quand  cet  iutcr* 
«alle  hcureiix  nllnit  finir.  t 'hartes  II  Roy  de  la  grande  Bretagne,  rdtabli 
sur  sou  tbronr,  fonda  pour  les  Sciences  la  Societd  Royale  de  Londres. 
t'e  IVincc  nvnit  une  grande  connoissance  des  belle.«  curiositez;  il 
dloit  ires  Tcrsd  dans  les  Sciences  qui  se  rapportent  ä la  marine  et 
pnr  consequcnt  dans  les  matheinatiques.  Il  me  fit  l'honneur 
d'ordonner,  qu'on  me  montrlt  une  espece  de  Baremetre,  qu’il 
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aToit  inventd  luy-mdme,  et  qu’il  vouloit  faire  porter  eil  mer 
pour  prevoir  les  tempetes.  Le  Prince  Palatin  Robert  son  cousin 
germain  etoit  le  plus  graml  eonnoisseur  dans  les  arts  Mecaniques, 
que  j'aye  jamais  vrt.  C'est  luy  qui  a trouvd  des  Canons  de  fer  fondu 
comparahles  ä ceux  de  bronze,  saus  parier  du  prinz-meta).  II  avoit 
encore  plusieurs  beaux  projets , dont  il  me  parla  et  que  je  ne  say, 
s’il  a eu  le  loisir  d'executer.  Ce  prince  seconde  des  Chevaliers  Digby 
et  Boyle,  du  Lord  Brounher  et  d'autres  excellens  personnagcs,  anima 
extrememcnt  les  savans. 

Le  Roy  de  France,  jeunc  alors  et  porte  a la  gloire,  ne  roulut 
point  negliger  un  mojen  des  plus  solides  et  des  plus  propres  ä la 
meriter,  qui  est  1' avancemen t des  Sciences.  Se*ndd  par  les  Conseils 
de  Colbert,  Controlleur  general  de  scs  fiuances,  il  fonda  une  Acade- 
mie  Royale  des  Sciences  ii  Paris,  et  il  donna  mßme  des  pensions  ä 
des  etrangers  celebres,  dont  il  fit  venir  quelques-uns  en  France, 
comme  entre  autrcs  Mr.  Flugens  de  Hollande,  et  Mr.  Cassini  d’Italie. 
et  moy-meme  apres  avoir  ete  receu  en  1673  dans  la  societe  Royale 
de  Londres,  j'eus  l'honncur  des  Tan  167S  d’etrc  eboisi  pour  etre 
de  cette  Academic  de  Paris,  lorsque  fcu  Monseigneur  le  Duc  d‘ Han- 
nover, Pere  de  l'Imperatrice  Amalie,  m’appella  it  son  Service.  Mais  la 
guerre  commenciie  en  1672  mit  l'Europe  en  fermentation,  et  lut 
tousjours  recommcncde,  apres  de  petits  intervalles.  L' Empcrcur, 
l'Espagne  et  enfin  l'Angleterre  y furent  impliquez,  saus  parier  des 
Turcs  et  du  Nord.  Les  Anglois  quitterent  les  recherches  de  la  nature 
et  se  mirent  a politiqucr;  les  meilleures  familles  de  France  se  trou- 
rant  epuisees  par  mille  artifices  des  Financiers:  cela  fit,  que  beau- 
coup  de  geus  aisez  cesserent  de  l'etre  et  furent  obligcz  d'abandon- 
ner  la  Curiositd.  Le  grand-ßuc  de  Toscane,  dont  le  pere  avoit  fonde 
une  Academie  del  Cimento  ou  d'experiences,  se  donna  entierement 
ä la  devotion. 

L’empereur  Leopold  luy-meme  tout  savant  et  tout  curieux  qu'il 
etoit,  n'eut  pas  le  loisir  de  respirer.  Si  le  feu  Electeur  de  Cologne  a 
fait  de  la  depense  pour  les  experiences,  c' etoit  en  faveurde  l'Alchy- 
mie,  la  plus  plausible,  mais  la  plus  trompeuse  des  recherches.  II  est 
vray  que  le  feu  Roy  de  Prusse,  non  obstant  la  guerre,  fonda  sur  mes 
projets  une  espece  de  Societd  des  Sciences,  dont  il  me  donna  la 
directiou,  mais  les  tems  difliciles  1’  ont  rendu  trop  bornee. 
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*i»re  Je  ne  »liray  r*..  ä present  de»  eeoies  fatines,  qni  s.  •.:  de  ja  en 
boanes  maios  et  qu*  cem  qui  te*  goaveneni,  ainvnt  ««in  de  per- 
feetionner.  Mail  on  ottaqoe  de  Uue»  Lroies  en  v algaire,  m le« 
gen.«  qni  ße  s •:*  : it  deitinei  im  etadek  pea’enS  apprendre  miße 

ehose»  utile»  daoi  leor  Sang®«  matemeUe.  El  je  sernis  d'avis  qu'oo 
; pensdt  MgDNwneot,  et  qne  h nooreQe  Sodete  imperiale  qu'oo 
ra  eteblir,  en  eiil  la  direetion  da  tu  toos  les  pars  hereditaires  de  ?a 
Mojest*  Imperiale  et  Catholiqne.  De  plus.  pour  perfectionner  les  arts, 
les  Mariufaetnre»,  t'  agrieoltnre,  les  dem  especes  d’  Architeeture,  les 
descriptions  ehorographiques  des  pays,  le  travail  des  minieres,  item 
pour  mieux  employer  les  paavres  au  travail,  ponr  eneourager  les 
imenteurs  et  les  entrepreueurs,  enfin  pour  tout  ee  qui  entre  Jans 
I’  oeeonnmique  ou  mecanique  de  l'etat  civil  et  müitaire,  il  faodroit 
des  obserratoires,  laboratoires,  jardins  de  simples,  menageries  d’ani- 
rnaux,  cabineL«  de  raretez  naturelles  et  artiGcielles,  une  Histoire 
Physico-Medicinale  de  toutes  les  annees  stir  des  relations  et  obser- 
vations  que  tous  les  medecins  salaries  seroient  obügez  de  fournir.  it 
enfin  pour  des  reeherches  Historiques,  Politiques  et  Juridiques  sur 
l'Kglis«  et  !'  Etat,  sur  I' origine  des  peuples  et  des  langues,  sur  les 
(ienealogies  bien  verifides  des  familles  les  plus  illustres,  sur  les 
droits  de  1’  Empire,  et  de  la  fres  Auguste  Maison,  et  matieres  sera- 
blablcs,  surtuut  du  droit  des  gens  et  public  et  de  la  Police,  sans 
parier  du  droit  civil  ordinaire,  des  Edits  et  ordonnances : pour  tont 
erln.  dis-je,  il  faudroit  des  vollections  et  reeherches  des  titres  on 
diploriic.H  h des  sceaux  anciens,  que  les  Archives  peuvent  fournir, 
des  eolleclioiis  de  Medailles  et  de  Manuserits;  mais  surtout  il  fau- 
droit  uvnir  des  llibliotheques  bien  completes  oü  l'on  trouve  souvent 
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bien  plus  que  dans  tous  les  Arcbives.  II  faudroit  aussi  qu'on  pensät 
»Tee  soin  a cultiver  la  langue  Germanique  trop  mal  mende  dans  ce 
pays-cy  qui  cst  ä l’Extremitd  de  l'Allemagne,  et  b recherclier  les 
antiquitez  Germaniques,  dont  dependent  en  bonne  partie  les  origincs 
des  affaires  de  1’  Europc  inondee  par  les  peuples  Germaniques  depuis 
la  deeadence  de  I'  Empire  des  Romains. 

Enfiu  je  me  figure  que  la  Societe  des  Sciences  doit  avoir 
trois  departemens  ou  Classes: 

la  Classe  Literaire,  qui  regarde  l’Histoire.  Geographie, 
Blason,  le  droits  des  gens  et  public,  la  Philologie  ou  les  langues,  les 
antiquitez  avec  les  mcdailles  et  inscriptions,  les  Manuscrits  et 
diplomes; 

la  Classe  Mathematique,  a la  quelle  appartient  la  de- 
seription  chorographique  des  pays,  I' Astronomie,  I’ Arcbitccture  civile 
et  militaire,  et  surtout  le  gou vernement  des  eaux,  1’ Artillerie,  la  na- 
vigation  et  les  voitures,  les  machines  et  moulins  de  toutc  sorte, 
l'avancement  des  manufactures:  et  enfin 

la  Classe  Physiquc  embrasseroit  les  trois  regnes,  Mineral, 
Vegetable  et  Animal,  et  auroit  soin  des  Cabinets  des  cboses  natu- 
relles, du  jardinage,  des  animaux,  de  I' Anatomie,  de  l’Histoire  Phy- 
sieo-Medicinaie  annuelle  et  d'autres  observations  medicinales.  vray 
moyen  d'avancer  la  medecine  et  de  prevenir  et  bien  connoistre  les 
maux  Epidemiques ; eile  auroit  soin  aussi  des  Ecoles  Chirurgiques 
pour  fournir  des  habiles  gens  aux  armees.  Et  les  personncs  salariees 
parle  public:  Archivaires,  Historiens,  Antiquaircs,  Medecins,  Inge- 
nieurs, Architectes,  gens  d’artillerie,  Officicrs  des  Minieres,  Jardiniers, 
Chasseurs,  Bergers,  Chirurgiens,  Apotbiquaires , Directeurs  des  Ho- 
spitaux  et  maisons  de  travail  et  des  Manufactures,  seroient  obligez  de 
faroriscr  les  desseins  de  la  Societe  des  Sciences  par  une  communi- 
cation  convenable  etablie  avec  eux  par  des  ordres  efficaces  du  maitre. 

II  s’agit  maintenant  de  trouver  un  Fonds  pour  une  si  belle  et  si 
importante  entreprise.  Et  j'oserois  dire,  qu'on  ne  pourroit  l’execu- 
ter  dignement  saus  un  revenu  annucl  de  30 ')  mille  ccus  qui  fut  in- 


l)  L.  bat  30  wieder  ausgestrichen ; aber  ea  iat  zweifelhart,  ob  es  mit  der  Absicht 
geschehen  ist  daraus  zu  machen  : 100.  Da  mille  unverändert  stehen  geblieben  ist, 
fühlt  man  sich  zu  der  Annahme  geneigt,  dass  er  auch  für  30  eine  andere  Zahl  habe 
setzen  wollen.  Jedoch  muss  ich  bemerken,  dass  er  in  einem  Briefe  an  den  Grafen 
Sinzendorf  ebenfalls  die  Zahl  30,000  nennt. 
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dependant  des  reveuus  ordinaires  de  l'Empereur  et  entre  les  mains 
de  la  Soeiete,  laquellc  n’en  disposeroit  pourtant  que  conformement 
aux  intentions  de  sa  Majeste,  et  avec  toute  l'exactitude  imaginable. 
Une  partie  en  seroit  employee  ä des  pensions  pour  les  gens  qui  tra- 
vailleroient  effectivement  tant  ä Vienne  qu'en  d' autres  endroits  des 
pays  de  sa  Majeste  Imperiale;  une  autre  partie  seroit  employee  pour 
des  experiences,  observations,  inrentions  et  medailles,  livres,  instru- 
mens.  maebines,  modclles.  Et  meme  on  donneroit  tous  les  ans  des 
prix  a eeux  qui  trouveroient  quelque  chose  d' important,  resoudroieut 
quelque  probleme  dilTieile,  ou  produiroient  quelque  ouvrage  utile. 

Anlage  XIII. 

Entwurf  von  Leibniz  zu  einem  kaiserlichen  Diplome  der  Stiftung 
einer  Societät  der  Wissenschaften  zu  Wien. 

(Ohne  Dalum.) 

Praemissis  Praemittendis. 

Nachdem  die  göttliche  allinacht  Uns  verschiedene  Königreiche 
und  Lande  zu  beherrschen  gegeben,  auch  leztens  Uns  auf  den  Kay- 
serlichen Trohn  gesezet.  Sind  Wir  dahin  bedacht  gewesen,  wie  nicht 
allein  die  Sicherheit  und  Ruhe  Unser  Reiche  und  unterthanen  erhal- 
ten, sondern  auch  deren  Wohlsein  befördert  werden  möchte;  Und 
ob  Wir  gleich  gezwungen  worden  zur  behauptung  unser  Rechte  und 
schuz  der  unsrigen  schwehre  Kriege  zu  führen,  haben  Wir  Uns  doch 
zugleich  angelegen  sein  lassen,  auch  mitten  unter  den  Waffen  dahin 
zu  trachten,  wie  unser  Land  und  Leute  der  Früchte  bereits  gemessen 
möchten,  die  sonsten  allein  dem  Frieden  Vorbehalten  scheinen. 

Und  weil  Wir  beherziget,  dass  die  wahre  gelehrsamkeit , die 
nehmlich  aulT  Tugend  und  tilückseeligkeit  der  Menschen,  und  also 
auf  die  Ehre  Gottes  hauptsächlich  zielet,  nebenst  denen  darunter 
begriffenen  Nachrichtungen,  Erkentnissen,  Wissenschaften  und  Kün- 
sten, dasjenige  sey,  so  wohlgezogene  Völcker  von  den  barbarischen 
unterscheidet;  Auch  dass  die  Furcht,  Liebe  und  Verehrung  der 
Güthe,  Weissheit  und  Macht  Gottes  durch  die  betrachtung  der 
Wunder,  die  er  in  die  Natur  geleget,  gemehret , gute  Sitten,  Ord- 
nung und  Policey  vermittelst  dienlicher  Exempel  und  Lehren  unter 
den  Menschen  eingefübret  und  erhalten,  der  menschlichen  Gesund- 
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heit,  bequemlichkeit  und  Nahrung  durch  allerhand  Erfahrnissen,  Er- 
findungen und  Vortheilen  zu  HülfTe  gekommen,  und  fähige  Gemiither, 
auch  die  sonderlich,  so  keine  nothdürftigkeit  ihres  Unterhaltes  von 
löblichen  Untersuchungen  abhält,  anstatt  vergebener,  auch  wohl  schäd- 
licher zeitverspilduug,  durch  guthe  anstalt,  preiss  und  Ruhm  samt 
ihrer  eigenen  Vergnügung  zu  gemeinem  besten  angefrischet  werden; 

Und  sich  dann  in  der  that  befindet,  dass  von  einiger  Zeit  hehr 
durch  zusammengesezten  Fleiss  ein  grosses  geleistet  und  entdecket  wor- 
den, so  denen  Vorfahren  unbekand  gewesen;  dergestalt  dass  durch 
ferneren  beständigen  und  vermehrten  Eifer  ein  noch  grösseres  zu  liofTen  : 

So  haben  Wir  umb  solcher  und  anderer  Uns  zu  gemüth  gehen- 
der Ursachen  willen,  auss  Kayserlicher  Königlicher  und  Landesfürst- 
licher Macht,  eigener  bewegniss  und  wohlbedachtem  Sinn  beschlos- 
sen, nach  Gelegenheit  unser  Lande  und  zum  theil  nach  anderer 
Herrschaften  Exempel,  eine  Kayserliche  Societät  der  Wissenschaften 
aufzurichten,  und  solche  mit  gnaden,  Privilegien  und  nöthigen  Mitteln 
zu  versehen,  damit  sie  zu  allem  obigen  guthe  anstalt  machen,  dann 
ferner  darinn  unaussgesezet  fortfahren,  und  Uns,  auch  männiglich  in 
allerhand  fürkommenden  fällen,  zumahl  da  sonderbare  lehrbegründete 
bedencken  nöthig,  mit  rath  und  That  anständig  an  hand  gehen  könne. 

Und  da  bekannt,  dass  alle  merckwürdige  Erkenntniss  der  Men- 
schen theils  schohn  vorhanden  und  in  die  bücher  bracht,  aber  in 
denselben  zerstreuet;  theils  zwar  vorhanden,  aber  noch  nicht  in 
Schrifften  eingezeichnet;  theils  gar  noch  ausszufinden;  auch  dass 
aus  rnangel  der  hülflf  und  belohnung  viele  guthe  entdeckungen  un- 
vollkommen blieben,  oder  ob  sie  gleich  zu  stände  bracht,  dennoch 
mit  ihrem  urheber  sich  verlohren : 

So  ist  unsere  Meinung,  dass  man  den  Kern  dessen,  so  bereits 
aussgefunden  und  beschrieben,  mit  der  Zeit  in  Ordnung  zusammen 
bringe,  auch  mit  Registern  oder  Repertoriis  zu  besserm  erfordernden 
gebrauch  versehe;  die  beobachtungen  und  vortheile  aber,  so  bey 
handwercksleuten,  Künstlern,  und  andern  Nahrungen,  Wirthschafften 
und  professionen  bekand,  aber  noch  nicht  in  Büchern  registriret, 
nunmehro  sowohl  den  jeztlebenden,  als  der  Nachwelt  zu  dienst  umb- 
ständlich  beschrieben,  nach  befindung  gemein  gemacht,  und  vor  Ver- 
gessenheit gesichert  werden  mögen ; 

Endlich  aber  fleiss  angewendet  werde,  vermittelst  achthabung 
auf  den  Lauf  natürlicher  Dinge  und  eigene  anstellende  versuche. 
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*rfahrijng*:ii,  au  eh  wohl  z'-yr ündete  bündige  ve«uafftsehliisse,  aea* 
hn/iK-.b»-  Wahrheiten  und  wiirckufigen  zu  entdecken;  nicht  weniger 
,|ilr<  |i  der  Historien.  Mterthümer,  and  altes  dessen, 

du-  vorlahrin  liinlerlasseii . ungemeine  amuerc-kungen  herttir  zu 
bringen  iiiiiI  «Jt-rri  gemeinen  W *f~r- n v«u  Zeiten  zu  Zeiten  darzagebeu. 

Wie  Wir  dann  ZI.-. inner . snl  V • . -<-blag  unser  Soeietit  der 
\\  i .oeii«-eliiilleri.  diejenigen,  -u  »ich  vur  anderen  in  dergleichen  faer- 
flirtli'lli  in  ür  Illen , mit  liegnadiguiigen  anzuseheu  und  ferner  auizu- 
iiiuiileni.  iiueli  mit  gewi'-e  erlimlungen,  auflösungeu  und  aussarbei- 
luiigru.  dp*  ei  verdienen,  eigene  Preise  und  belohuungen  zu  sezeu, 
l),/lj,.|,  nurli  denen  unter  die  arme  zu  greiffei),  die  eiue  zuSättgitehe 
„p,,!,,.  mer  /.«  hoffen  stellenden  Kründung,  oder  sehr  vortheilhafften 
venielilung  zeigen  können. 

Weil  aueh  alles  dieses  Vorhaben  in  drey  Haupl-Tbeile  gehet, 
in n n elasses  Pliysieam,  Mathematicam  et  Literariam  nennen 
um eilte;  *n  sind  Wir  geneigt,  nach  und  nach  der  Physieae  l'lassi 
in  den  ilrey  lleiclien  der  Natur,  durch  lalmratoria,  pflanz-  und  thier- 
giirleii;  l'lassi  Mallieinaticae  durch  Observatoria,  Guomoncs,  Instru- 
menta. wcrrk-lifmser  und  Modelle;  und  Clas.si  Literariae  durch  aller- 
luiiid  iniiiiiiiueiita,  inscriptioucn,  meilaillen  und  andere  autiquen, 
dtireli  doeninenla  aus  Archiven  und  Itegistratureu  und  durch  Manu- 
Nt'ripli'ii  hi  nllrrliaml  aueh  orientalischen  Sprachen;  allen  drey  eil  aber 
durch  Caliinet  mul  Theatra  der  Natur  und  Kunst,  rnritäten-Cammern 
mul  llihliiillieke.il  zu  deren  gcliraueli,  zu  statten  zu  kommen. 

Verlangen  auch,  dass  mim  hey  der  Classe  Literaria  alisonder- 
lii-li  die  llislnri,  allcrlhiimcr  und  rechte  unsers  geliebten  Vaterlandes 
Icnlscher  Nation,  auch  die  grunilriehtigkeit,  zierde  und  aussübung 
unserer  tculschen  llaiipls|iraclic  samt  guther  Verfassung  der  teutschen 
Seliulilrn  sieh  aiiliel'nlileii  seyn  lasse.  Wir  wollen  auch  unsere  So- 
rieliit  der  Wissenschaften  brauchen  und  zu  rahtc  ziehen,  wo  sie  dem 
gemeinen  wesen  erspriosslich  seyn  kan,  auch  verschaffen,  dass  etwas 
ihmm  mich  gelegeulieil  zum  l'undo  Socielatis  tlicssen  möge,  in- 
musseu  sie,  unter  andern,  zu  brauchen  hey  betorderung  der  Künste, 
litmilweieke  und  wcrrkscliuhlcit.  hey  Mess-  und  besehreihung  der 
Lunde.  Kiiiriclitung  von  Maass  und  Gewicht,  Feuerordnung  und  dazu 
iiotlugen  iiistrumeiileii  und  austallen,  civil  und  miiitair  Architecturen 
und  Mechanik,  Fuhr-,  strass-  und  sehifffuhrtssacheu , Land-  uad 
Wasserbau,  hey  Schuiiedehamiiieru  und  Mühleuwerckeu,  gewissen 
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chymischen  productionen , erzielungen,  arbeiten  und  manufneturen, 
bey  Untersuchung  und  Einführung  neuer  Erfindungen  und  vortheile, 
bey  cura  sauitatis  perpetua,  sonderlich  vermittelst  Historiac  physico- 
Medieae  Annuae,  auch  chirurgischen  cxercitien  und  Anatomien. 

Endlich  bey  denen  zur  Reichs-  und  landes-Histori  dienenden 
arbeiten  der  Genealogien,  Wappen  und  Ehrensachen. 

Und  insgemein  bey  Verbesserung  der  Studien  und  Künste,  zu-  , 
mahl  vermittelst  guther  anwendung  der  zu  den  Studien  gewiedmeter 
Stipendien,  Stimmigen  und  Fundationeu,  damit  nüzlichc  Leute  hey- 
gezogen,  und  das  gemeine  Wohlwesen  mehr  und  mehr  durch  die 
Studien,  Wisse nsehalften,  freye  und  andere  Künste  befördert  werde. 

Wie  Wir  dann  mehrgedachte  unsere  Societät  der  Wissen- 
schafTten  init  mehreren  und  näheren  Instructionen,  verwilligungen 
und  Verordnungen  in  gnaden  zu  versehen  gewillet  und  Uns  Vor- 
behalten. 

Demnach  und  dergestalt  fundiren,  erigiren  and  bestellen  Wir 
hiemit  und  kram  dieses  diplomatis  diese  unsere  Kayserliche  und 
Königliche  Societät  der  Wissenschaften , nehmen  deren  Schuz  auf 
Uns,  wollen  auch  nach  nothdurfit  an  Uns  bringen  lassen,  und  in 
gnaden  auhühren , auch  allergnädigst  besorgen,  was  zu  deren  Ein- 
richtung, Erhaltung,  Fortgang,  Wohlwesen,  Aufnahmen  und  Ange- 
legenheit gereichen  mag;  auch  nicht  gestatten,  dass  deren  Würden, 
Rechten  und  Vorrechten  oder  Privilegien  zuwieder,  etwas  von  män- 
niglirh,  wer  der  auch  sey,  vorgenommen,  oder  in  weg  geleget  werde. 
Wollen  vielmehr  und  befehlen  allen  Unsern  hohen  und  niedrigen  Va- 
sallen, Bedienten  und  Unterthanen,  dass  jederman  nach  gelegcnheit 
der  umbstände,  zumahi  aber  alle  diejenigen,  die  wegen  Unser  oder 
des  publici  in  pflichten,  diensten  und  besoldungen  stehen,  hohen  und 
niedrigen,  insonderheit  bey  Scripturen  und  Registraturen,  polizey- 
sachen,  Bibliotheken,  Cabineten  und  Kunstcammern,  Bauwesen, 
Berg-  und  andern  Wercken,  Armen  und  Werckhäuseru,  Giesshäu- 
sern, Forst,  jägerey  , gärtnerey,  physicaten,  Nosocomiis  und  Colle- 
güs  Sanitatis,  auch  sonst  bey  denen  dingen,  wie  die  Sachen  nahmen 
haben  mögen,  daher  die  erkentniss  der  Natur  und  Kunst,  auch  die 
gelehrsamkeit  befördert  werden  kan:  dieser  neuen  Societät  der 
W issenschafflen  bey  allen  begebenheiten  nach  bestem  Wissen  und 
vermögen  mit  nachrichtungen  und  andern  gezicinendcu  Vorschub  an 
baad  gehen  sollen;  als  in  einer  Sach,  die  zu  Unser  eigenen  Ver- 
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gnügung  um)  gemeinem  besten  gereichet.  Alles  bey  Vermeidung  Un- 
serer Ungnade  und  schwehren  straffe.  Hieran  geschieht  Unser  ernst- 
licher Will  und  Meynung. 

Dessen  allen  zu  Urkund  haben  Wir  diess  Diploma  Fundationis 

mit  Unser  eigenhändigen  Unterschrift,  und  anleguug  unsers 

Insiegels  aussfertigen  lassen. 

Gegeben  in 

Anlage  UV.’ 

Kaiserlicher  Befehl  an  den  General-Hofzahlmeister  und  Con- 
trolleur,  in  Betreff  der  Zahlung  des  Gehaltes  an  Leibniz  als 
Reichshofrath. 

Wien,  3.  Juli  1713. 

Carl  der  Sechste  von  Gottes  Gnaden  Erwählter  Röm.  Kayser,  zu 
allen  zeithen  mchrer  des  Reiches,  in  Germanien,  zu  Hispanien,  Hun- 
garn  und  Böheimb  König  u.  s.  w. 

Gethreue  liebe.  Wir  haben  allergdst.  resolvirt,  den  Churfürstl. 
Braunschweig-Liineburg  Geheimten  Justiz  Rath  Gottfriedt  Wilhelmb 
Leibniz  in  ansehung  der  Ihme  beywohnenden  vielen  vortreflichen 
qualiteten,  auch  Uns,  und  Unserem  Herrn  Vatter  Glorwürdigsten 
andenkhens  würckhlich  gclaisteten,  und  Uns  und  dem  Gemeinen 
Wesen  zum  besten , von  Ihme  noch  ferners  verhoffenden  erspriess- 
lichcn  diensten,  nicht  nur  zu  Unserem  würkhlichen  Reichshoff-Rath 
an  und  auf  zunemmen,  sondern  auch  gleich  andern  auf  der  gelehr- 
ten Pankh  sitzenden  Reichs-Hoff-Räthen , bis  zu  erledigung  einer 
ordinari  besoldung  das  ebenmässige  quantum,  per  modum  pensionis, 
aus  unterhabenden  Ambts-Mitteln  abfolgen  zu  lassen. 

Befehlen  Euch  solchemnach  hiemit  gdsl.,  und  wollen,  dass  Ihr 
diese  Unsere  Allergdste  Resolution  gehorsamst  ad  notam  nemben,  und 
Ihinc  von  Leibniz  die  denen  Reichs  Hoff  Rathen  auf  der  gelehrten 
bankli  zukhomende  besoldung  indessen  per  modum  pensionis  gegen 
seiner  jedesmaligen  bescheinigungcn  quartaliter  abfolgen  lassen 
sollet,  das  wirdt  in  Rechnung  passirlich  seyn;  Und  beschieht  darau 
Unser  Gnädigster  willen  und  Mainung.  < 
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Geben  in  Unserer  Stadt  Wienn  den  3.  Julii  im  1713,  Unserer 
Reichp  des  Römischen  im  2'"",  deren  Hispanischen  im  10“",  deren 
Huugarischen  und  ßöheimbischen  im  3“"  Jahre. 

Carl. 

Grf.  v.  Starhemberg. 

(Ort  des  Siegels). 

Ad  mandatum  Sac”  Cacs" 
et  Cath"*  Maj“*  proprium. 

F.  Fr.  Gr.  v.  Mollarth. 

Anton  Alberth  E.  v.  Schmerling. 

Anlage  IT. 

Kaiserliche  Zusicherung  des  Directorates  der  zu  errichtenden 
Akademie  für  Leibniz,  vom  14.  August  1713. 

Von  der  Röm.  Kays,  auch  zu  Hispanien,  II Ungarn 
und  Bi. heim  königl.  Majestät,  Erzherzogen  zu  Oester- 
reich u.  s.  w. 

Unseres  allergnädigsten  Herrn  wegen,  dero  Reichs -Hofrath 
Herrn  Gottfried  Wilhelm  von  Leibniz  hiermit  in  gnaden  anzuzeigen. 
Allerhöchsternannt- Ihrer  Kays.  Majestät  gereiche  zu  gnädigstem 
Wohlgefallen  dessen  aussführlich  gethaner  Vorschlag  zu  einer  Acade- 
raiae  allerhand  fortpflanzender  guter  wissenschafften : Gleichwie  nun 
Ihre  Kays.  Majestät  dessen  Person  um  die  Selben  beywaltenden  statt- 
lichen Wissenschaften  und  flirtrefllichen  qualitäten,  auch  davon  dem 
publico  erwiesen-  und  weiters  hoffenden  flirtrefllichen  diensten  in 
sonderbahre  cousideration  gezogen,  und  derentwegen  zu  Ihrem 
Reichs-Hof  Rath,  nehst  der  ordinari  Reichs-Hof-Raths  besoldung, 
erkläret  haben;  alss  werden  Sie  auch  dessen  Person  noch  weiters, 
und  absonderlich  pro  Directore  unter  der  Ober-Direction  Ihrer 
K*)'s.  Mt.  würeklich- Geheimten  Raths  und  Hof-Canzlers  Herrn 
Grafen  von  Sinzendorfl  Rittern  des  güldenen  Vluss  etc.  in  erdeuter 
Academia  allerhand  Wissenschaften  gebrauchen:  Umb  willen  aber 
die  kürze  der  Zeit  vor  seiner  nüthigen  abreise  •)  nicht  zulässet, 

’l  Di«  Worte:  Die  kürze  der  Zeit  vor  seiner  nüthigen  sbreise,  sind 
>uf  den  Vorschlag  von  Leibniz  liineingesct/.t.  Der  erste  Entwurf  des  Grafen 
KiüMndorff  enthielt  statt  derselben  die  Worte:  Die  beschaffenbeit  der 
leiten. 

XL.  1.  10 
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solche  dem  puhlicn  zum  besten  angedeycode  Aeademiam  allerhand 
gutter  wissenschaftten  anjezo  gleich  aufzurichten,  so  wird  jedoch 
Er  Herr  von  Leibniz  hiemit  versichert,  dass  bey  gedacht  ehistens  ') 
errichtender  Academia  allerhand  guter  w isseuscbafflen  kein  anderer 
[tirector  alss  Er  Herr  von  Leibniz  solle  genohmen  und  gebraucht, 
und  Ihme  vor  die  mühewaltung  ex  fundo  der  errichtenden  Acade- 
miae  eine  Jährliche  Bestallung  per  Vier  Tausend  gülden  gereichet 
»erden,  »eiche5)  vom  frühlinge  dieses  Jahres  alss  zeit  Kayserl. 
allergnädigster  verwilligung  ihren  anfang  nehmen  solle.  Dessen  Ihme 
Herrn  von  Leibniz  gegenwärtiges  Hof-Deeret  zu  einer  Versicherung 
dienen  solle,  uud  es  verbleiben  dahey  oballerhöchstgedachte  Ihre 
Majestät  mit  Kayserlichen  Gnaden  demselben  wohlgewogen. 

Signatum  Wienn  unter  demselben  hievor  gedruckten  Kays. 

Insigl  den  14.  Aug.  1713. 

(Ort  des  grossen  Siegels.) 

Georg  Friedrich  v.  Schickh. 


Anlage  1TI. 

Zt»rck  einer  Soeietät  der  Wissenschaften  und  Begründung 
derselben  durch  das  gestempelte  Papier. 

ditirt.) 

Des  Römischen  Kaysers  und  Catholischen  Königs  Majt.  haben 
Sich  bereits  ruhmwürdigst  entschlossen.  Eine  Soeietät  der  gründt- 
liehen  WissenschalTten  und  nüzlichen  Künste  aufzurichten  und  zu 
dem  Ende  ein  gewisses  allergnädigstes  decret  ertheilen  lassen. 

Der  Zweck  solcher  Soeietät  oder  Academie  gehet  nicht  nur  auf 
curiosa.  Zierden,  beredsamkeit.  cntica.  abstracta  und  dergleichen,  so 
das  gemüth  allein  belustigen  können; 


•)  Statt  des  Wertes:  ehisteas.  wetehes  Leihaii  »>'rgf*chliffn . enthielt  der 
erste  Entwarf  die  Worte:  aa  he^nerner  Zeit. 

•>  Der  («aif  Rtittituti : welche  — solle,  ist  ebenfalls  i«i  Leibau  beantragt 
la  ersten  Eatwvrfe  des  Pemts  Endet  ücfc  mchb  davon.  — Man  sieht  mithin,  da»« 
der  htutr  simmttiche  von  Letbaia  resteiltea  Aaträf*  inr  Änderen  fr  des  ersten 
Entwurfes  jreaebauf  t hat 
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Sondern  gereichet  hauptsächlich  zur  Ehre  Gottes  vermittelst 
der  Wunder,  so  er  in  die  Natur  geleget,  und  zu  Menschlicher  Wohl- 
fahrt, vermittelst  der  Kunst  die  Natur  wohl  zu  gebrauchen. 

Die  Meynung  gehet  auch  dahin , Edle  gemiither  von  jugend  aufT 
in  diesen  Landen  aufzumuntern,  dass  Sie  ihre  Zeit  besser  gebrau- 
chen, als  sonst  zu  geschehen  pfleget,  und  andern  nationen  nichts 
bevorgeben ; 

auch  wo  etwas  anjezo  abgehet,  hoffet  man  solches  durch  bey- 
bringung  vortrefflicher  Gelehrten  und  Künstler  zu  ersezen,  oder  wo 
solche  nicht  zu  erhalten,  junge  Leute  ihnen  zu  erlernung  unbekand- 
ter  Dinge  zu  schicken;  auch  was  sonst  überall  suchenswiirdig,  durch 
eigne  reisen  oder  correspondenzen  zu  unser  Kundschafft  bringen  zu 
lassen. 

Man  ist  auch  in  Hofnung,  denen,  so  etwas  vortreffliches  herfür- 
bringen,  von  Kayserl.  Mayt.  belohnungen  zu  erhalten,  und  auf  gewisse 
tmgemeine  leistungen  Preise  zu  sezen. 

Also  dass  dadurch  nicht  allein  dem  Verstand  und  der  Tugend, 
sondern  auch  der  gesundheit,  bequemlichkeit  und  Nahrung  zu 
statten  zu  kommen,  neue  nüzliche  probirtc  inventiones  einzuführen, 
naehrichtungen  beyzuhringen , so  zu  allerhand  Kunst-,  Mühl-  und 
Handwercken,  einteiehung,  Wässerung  und  Verbesserung  des  landes, 
Verhütung  von  land-,  wasser-  und  Feuerschaden  dienstsam;  auch 
bergwerck,  commercien,  manufncturen,  agricultur  und  alle  oeconomi 
io  befördern,  Geographiam  und  beschreibung  der  örther,  Astrono- 
miam  und  die  drey  Regna  Naturae:  Minerale,  Vegetabile  et  Animale 
zo  excoliren,  auch  vermittelst  jährlicher  observationes  Historiam 
pbysico-medicam  annuam  den  Menschen  zum  besten  darzugeben, 
überdiess  auch  Antiquitates  et  Historiam  mazime  Germanicam,  imperii 
d Augustissimae  domus,  rem  Genealogicam  et  Heraldicam,  auch  die 
Teutsche  Sprach  und  pocsi  besser  auszuüben,  als  sonst  an  den 
öossersten  orthen  Teutschlands  zu  geschehen  pfleget. 

Daher  solches  ein  werck,  so  nicht  nur  der  höchsten  Herrschafft 
sondern  auch  der  Herrn  Ministrorum,  Lsmdstände,  Obrigkeiten,  prae- 
laten,  Herrn  und  Ritterschafften,  ja  aller  wohlgesinneten  und  aufge- 
weckten Personen  genehmhaltung  und  HülflV?  verdienet. 

Wie  man  denn  Staat  machet  nicht  nur  in  der  Kayserl.  Residenz 
ond  in  Österreich,  sondern  auch  in  den  andern  Erhlanden  in  und 
aosser  Teutschlandes,  neben  den  pensionariis,  so  gewisse  arbeiten 

10* 


Digitized  by  Google 


244 


übernehmen,  uml  denen  Ascriplis,  so  nach  Gelegenheit  au  hand  gehen 
und  dadurch  gewisser  Vurtheile  gemessen,  auch  Honorarios  zu  Mit- 
gliedern zu  haben,  darunter  Standcs-Persoiieu  geist-  und  weltlich 
sieh  befinden  möchten,  deren  ausehen  und  heytritt  dem  Vorhaben 
glanz  und  nachdriick  gehen  könne. 

Es  wären  auch  vortrefliche  Bücher  und  Kupferstiche  in  Menge,  ' 
Cahinete  von  Medaillen  und  anderen  antiquitäten,  iustrumente,  Ma- 
cliinac,  Modelle.  Raritäten-Cammern  und  mit  einem  Worth  Theatra  | 
naturae  et  Artis,  dann  ferner  Observatoria.  Laboratoria,  Werckhäu- 
ser,  Murti  simplicium,  Menagerien  oder  rivaria  rarer  Thiere  dar/.u- 
stellen. 

Weil  aber  zu  einem  so  grossnüzlichen  Vorhaben  ein  ansehn- 
licher fitndus  gehöbret  und  weder  anständig,  uoeh  thunlieh  seyn 
würde,  Kayserl.  Mt.  und  dero  vornehmen  Ministris  oflt  in  derglei-  I 
ehen  beschwerlich  zu  lallen;  so  bat  man  aufF  ein  Mittel  gedacht,  J 
welches  bereits  in  mehr  als  dem  halben  Europa  brätuchlieh  und  also  j 
an IV  alle  weise  imtadelich  und  über  alle  Einwürlfe,  aber  Fato  quo-  1 
dam  zu  diesem  löblichen  Vorhaben  in  den  Kayserl.  Erblaudcn  aufge-  j 
hoben  worden. 

Dieses  Mittel  ist  nun  das  Gezeichnete  oder  Gestämpelte  Papier, 
bei  den  Italienern  earla  bullata,  bei  den  Franzosen  papier  timbre 
genannt,  welches  bereits  in  einem  grossen  tlieil  Teiitscblands 
bräucblich  und  noch  leztens  im  Hanüverischen  eiugefiihret  worden.  - 

Es  ist  nicht  ohne,  dass  mau  es  schon  etliche  mahl  in  den 
Kayserl.  Erblanden  versuchet,  nehmlich  in  den  jaliren  l(J8t>,  lti!)2 
und  noch  leztens  l?üö,  und  jedcsmahl  wiederumb  fahren  lassen: 
allein,  weil  die  sach  sonst  überall  augangen,  ist  leicht  zu  erachten, 
dass  einige  missbrauche  in  der  Vollstreckung  untergelaufcn.  dadurch 
der  nuzen  gleichsam  verschlungen  worden,  und  dass  man  es  für  eine 
Kleinigkeit  gehalten,  welche  in  stand  zu  bringen  mau  sieb  die  Mühe 
nicht  recht  geben  wollen;  es  mag  auch  vielleicht  an  beständigkeit 
ermangelt  haben,  ohne  welche  viel  guthes  sizen  bleibet. 

Wenn  aber  über  ein  diessfals  nach  weisem  überlegen  publici- 
rendes  Kayserliches  Edict  rechtschaffen  gehalten  werden  solte,  w ie 
solches  von  Kayserl.  Mt.  höchster  autorität,  Weisheit  und  beständig- 
keit, auch  der  Obrigkeiten  löblicher  bezeigung  und  gehorsam  zu 
erwarten,  so  ist  kein  zweite],  dass  die  Sache  ebeu  so  wohl  hier  von 
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statten  gehen  würde,  als  es  anderswo  geschieht,  denn  wohl  nicht  zu 
rermuthen,  dass  alliier  allein  lufft  und  Erde  dagegen  sein  werden. 

Und  obschohn  der  Ertrag  vor  eine  Kleinigkeit  gegen  die  grosse 
Kayserl.  Erfordernisse  geachtet  worden,  da  man  wichtigere  Mittel 
nöthig  gehabt,  so  wäre  es  doch  ein  werek,  so  dien  recht  zu  diesem 
Vorhaben,  und  zulänglich  gnug,  zu  der  Soeietät  der  Wissenschaften 
und  Künste  einen  rechtschaffenen  beständigen  grund  z.u  legen  und 
würde  inan  bey  derselben  es  an  nöthiger  besorgung  nicht  erinanglen 
lassen , umh  solche  unter  höherer  autorität  in  stand  zu  bringen, 
welches  von  denen  nicht  so  wohl  geschehen  kan,  welche  mit  grossem 
geschafften  überladen  gewesen. 

Und  weil  es  nicht  so  gar  viel  bringen  kan,  so  ist  auch  daher  zu 
schliessen,  dass  es  eine  geringe  Hürde,  so  von  dem  puhlico  leicht  zu 
tragen  und  gleichsam  unvermerekt  abgefilhret  werden  würde,  und 
dass  wegen  grosser  daher  entstehender  Nuzbarkeit,  so  sich  auf 
männiglich  erstrecket,  man  insgemein  sie  mit  bist  und  vergnügen 
tragen  werde. 

Die  hohe  Landes-Herrsehafft  ist  eigentlich  dazu  berechtiget, 
und  wird  die  macht,  das  papier  stämpeln  zu  lassen,  billig  zu  dero 
regalieu  gezehlel,  denn  (zu  geschwcigen,  dass  das  jus  signandi  publi- 
cum nicht  nur  die  nietalle,  sondern  auch  ander  Dinge  der  hohen 
herschafft  einrichtung  zukomt),  weil  dem  Landes-Regeuten  onera 
supremae  jurisdictionis  obliegen,  indem  er  die  Leute  zur  administra- 
tion  der  justiz  besoldet  und  andere  nothwendigkeiten  diessfalls  tra- 
get, so  gebühren  ihm  auch  coinmoda  supremae  jurisdictionis,  wor- 
unter die  stämpelung  des  papiers,  so  bev  allen  instanzen  und  Obrig- 
keiten einkomt,  auch  glauben  haben  soll,  billig  zu  zahlen;  zu  ge- 
schw  eigen,  dass  auch  sonst  das  jus  signandi  publicum  eigentlich  der 
hohen  herrschafft  Vorbehalten. 

Und  hat  man  bequeme  Wege  im  Vorschlag,  dadurch  das  grösste 
theil  der  Missbrauche  und  Ungelegenheiten,  so  bisher  hinderniss 
bracht  und  den  Nuzen  geschwächt,  abgeschnitten  wird.  Wenn  es  nur 
an  genauer  observation  des  Edicti  nicht  ermanglet,  ohne  welche  die 
besten  anstalten  von  der  weit  vergeblich  seyn. 

Es  ist  auch  dabei  anständig,  dass  die  last  nicht  auff  die  armuth 
fallet,  denn  wer  proccsse  führet,  wird  einige  kreuzer  oder  groschen 
bey  seinen  producten  oder  Sehrifften  nicht  mischen,  und  pflegt  man 
ohne  dem  bey  dem  gestempelten  papier  mit  den  pauperihus  declaratis 
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autr  gewisse  maasse  zu  ilispensiren,  zu  geschweigen,  dass  man 
gewisse  Verordnungen  machen  köndte,  dass  die  verlierenden  dein 
reciithabenden  tlieil  diese  Unkosten  jedesinahl  erstatten  müssen,  als 
welche  sich  Selbsten  auss  den  Acten  liquidiren. 

Es  wird  dieser  usus  chartac  ad  Literarum  incrementa  von 
jedermann  und  überall  sehr  applaudiret  werden,  ob  naturalem  utrius- 
que  rei  connexionem,  und  zu  des  hohen  potcntaten,  der  diesen  löb- 
lichen usum  zuerst  eingeführet,  nicht  geringer  glori  gereichen,  auch 
von  andern  mit  der  zeit  nachgethan  werden. 

Und  weil  wohl  kein  zweifei,  dass  es,  wie  in  andern  Landen  ge- 
schehen, also  auch  hier  endtlich  über  kurz  oder  lang  eingeführet 
werden  wird,  so  ist  es  am  besten,  dass  was  ja  dermahleins  ge- 
schehen soll  und  vielleicht  sonst  nicht  so  anständig  geschehen 
möchte,  anjezo  bey  einer  so  schöhncn  gelegenheit  unter  einem  so 
weisen  und  generösen  Oberhaupt  zu  dem  besten  gebrauch,  so  jemahl 
zu  erdencken,  tanquam  ad  causam  piissimam,  ein  vor  allemahl  gleich- 
sam consecriret  werde,  indem  deren  object  vornehmlich  aulT  die  Ehre 
Gottes  und  Liebe  des  Nächsten  gehet,  und  die  Menschen  zu  mehrer 
Wissenschaft,  tugend  und  glückseeligkeit  bringet. 


Anlage  XVII. 

1. 

Leihniz  au  prince  Eugene  de  Savoye. 

Vienne,  le  17.  d'Aodt  1714. 

Monseigneur, 

Puisque  V.  A.  S.  veut  bien  avoir  la  bontd  de  proteger  et 
d'avancer  aupres  de  la  Majeste  de  l’Empereur  le  dessein  d’une  | 
societd  des  Sciences,  je  prends  la  liberte  de  joindre  icy  un  petit  > 
papier  qui  comprend  en  raccourei  tant  la  construction  et  forme  qu’on 
pourrnit  donner  ii  la  societe  que  les  moyens  qu’on  pourroit  employer 
pour  soubvenir  aux  frais.  II  est  de  la  dignitd  de  sa  Mjtd.  Imp.  et 
Cath.  qu'  eile  ne  soit  point  inferieure  ä ce  qu'on  a fait  ailleurs,  et  | 
particulierement  en  France,  oü  le  Roy  y a employe  en  temps  de  paix  J 
au  dclh  de  cinquaute  mille  ecus  par  an.  Icy  on  se  contentera  d"  aller  I 
par  degres,  mais  on  ne  desespere  pas  de  parvenir  arec  le  temps  a 
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quelque  chose  d'  approchant  par  des  voyes  qui  porternnt  leur  utilite 
avec  eiles.  comme  V.  A.  S.  jugera  peutestre  en  jettant  les  yeux  sur 
le  dit  papier  cy-joint  que  je  sousmets  ä ses  lumieres  superieures,  la 
suppiiant  de  favoriser  ce  dessein  aupres  de  sa  Mte.  Imp.,  et  donner 
du  poids  aux  bonnes  intentions  aupres  de  Mess,  les  Ministres,  pour 
venir  ä l'effect  le  mieux  et  le  plus  prointement  que  faire  se  pourra. 
Et  je  suis  avec  le  plus  prüfend  respect  etc. 

2. 

Sa  Mtd.  Imperiale  et  Catholique  estant  portee  ä fonder  une 
societ^  des  Sciences,  on  a voulu  mettre  icy  en  abrege  et  sous- 
mettre  ä un  jugement  superieur  le  plus  essentiel  de  ce  qui  regarde 
tant  la  forme  et  constitutioni  qti’on  pourroit  luy  donner 
que  les  moyens  necessaires  pour  venir  h l'execution. 

La  Constitution  de  la  societd  consisteroit  dans  snn 
objet,  dans  les  hommes  et  dans  l'Apparat 

L'objet  revient  aux  trois  classes,  la  Literaire,  la  Mathe- 
matique  et  la  Physique. 

La  classe  literaire  comprend  l'histoire  et  la  philologie, 
I histoire  tant  ancienne  par  les  antiquitds  que  moyeune  et  moderne 
qui  sert  it  I’ origine  et  aux  droits  des  Estats,  des  Camilles  illustres 
et  autres  notices  semblables  tant  curieuses  qu'  utiles.  Et  il  faudroit 
avoir  soin  particulierement  de  1‘  Histoire  de  I"  Empire,  de  la  Germanie, 
et  de  la  tres  Auguste  Maison  et  de  ses  pnys. 

La  philologie  se  rapporte  aux  langues  tant  savantes  que 
vulgaires,  tant  pour  leur  purete  et  regularite,  antiquitds  et  rccherehes, 
que  pour  leur  beautd  et  l'eloqnence  en  prose  et  en  vers.  D'oü  il 
faudruit  favoriser  particulierement  la  culture  de  la  Langue  Allemande. 

La  classe  Mathematique  aura  soin  non  seulement  de 
I’ Analyse  qui  est  l'art  d'inventer,  mais  encore  des  Sciences  prac- 
tiques , d'uue  Arithmetique  enrichic  des  decouvertcs  conside- 
rables  pour  la  farilite  et  seurete  des  comptes  publics;  de  la  Geo- 
metrie practique  pour  mesurer  les  lignes,  les  surfaces  et  les  solides, 
pour  determiner  de  eertains  points,  pour  niveller,  et  choses  sein- 
blables;  de  l’Astronomie  pour  servir  au  temps,  Calendriers,  geo- 
grapiiie.  navigation;  de  l’Architeeture  civile  et  militaire  par  rapport 
aux  terres  et  aux  eaux;  de  la  Mecanique  pour  les  mouvemens,  voi- 
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tures,  bateaux,  hydrauliques  ou  mouvemens  de  l'eau,  des  pvroteeh- 
niques  on  mouvemens  du  feil,  tonte  Sorte  de  monlins  et  machines  utiles.  . 

La  classe  physique  comprend  les  trois  regnes  de  la  Na- 
ture: le  Mineral,  le  Vegetable  et  I'  Animal,  avec  les  Sciences  et  les 
arts  qui  s'v  rapporteut,  comme  la  chymie,  botanique.  anatomie  en 
faveur  de  l'oeconomie  et  la  Medicine  et  surtout  pour  la  derniere  par  • 
des  observations  contimielles,  dont  le  meilleur  seroit  ä conserver 
pour  la  posterite. 

Les  ho  mm  es  qui  entreroient  dans  la  societE  seroient  des  pen- 
sionnaires  avec  leur  assistans  et  eleves  qu'on  pourroit  charter 
de  quelques  travaux,  des  voloutaires  qui  pourrnient  eoneonrir 
selon  leur  eommoditEs.  et  des  honnoraires  qui  seroient  des  per- 
sonnes  de  distinction  capables  d’assister  la  soeiete  par  leur  autorite 
el  en  quelque  fa$on  par  leur  moyens.  Sans  parier  maintenant  des 
otTieiers  de  la  soeiete.  Et  ccs  personnes  de  toutes  ces  especes  seroient 
taut  presens  qu'absens. 

L’ap parat  eonsisteroit  en  bastimens  et  lieux  pu blies  et  en 
Meubles.  Les  lieux  seroient  des  Itibliotlieques  qui  contieudroient  des  fl 
livres  imprimes  et  manuserits;  des  imprimeries,  des  observatoircs  -2 
pour  les  Astres,  Laboraloires,  Maisons  de  travail,  jardins  des  simples,  fl 
Menageries  des  Aiiimaux,  (irottes  des  mincraux,  Cabinets  d'  autiqui-  I 
tes,  Galleries  de  raretEs  et  eil  un  mot,  tlieatres  de  la  Nature  et  de  1 
l'Art.  Les  Meubles  seroient  (outre  les  livres.  les  desseins  et  ce  qui 
se  trouveroit  dans  les  lieux  susdits)  des  instrumens  de  tonte  sorle, 
des  modelies  et  des  executions  de  bonnes  inventions.  Outre  ce  qu'il 
faudroit  pour  louer  et  employer  certaines  personnes  dont  on  se 
serviroit. 

Les  Moyens  pour  obtenir  toutes  ccs  choses  seroient  de  quatre 
sortes : 

1.  des  Etablissements  dEja  laits  (par  exemple  des  stipendia 
et  fondations  semblables)  qui  par  le  malheur  des  temps  et  par  des 
accidens  ont  cslE  detournes  en  quelque  fa^on  d'un  hon  usage,  et  y 
pourroieut  cstre  retablis  par  eeluy  a qui  la  soeiete  contribueroit. 

2.  Des  Privileges  et  immuuites  qu'on  accordcroit  ä la 
societE  d'abord  et  avec  le  temps  pour  des  entreprises  qui  seroient  1 
utiles  en  mEme  temps  au  public  et  ä elle-meme,  comme  par 
exemple  pour  l'impression  des  Ecrits  et  livres  usuels  et  utiles  avec 
des  souscriptions,  quaud  ils  vont  ä uue  depense  eonsiderable  et 
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avec  quelque  exemtion  des  imposts;  I' amendement  de  la  fabrique  et 
du  commerce  du  papier  qui  en  a grand  besoin;  pour  certaines  com- 
positions  chymiques  qui  viennent  des  pays  etrangers,  ou  se  font  mal 
pour  ordinaire;  pour  certaines  autres  fabriques  utiles,  pour  des 
medailles  modernes,  pour  quelques  loteries , pour  des  bureaux 
d'adrcsse  etc. 

3.  Des  emplovs  utiles  qu'on  donneroit  ä la  societd  des 
Sciences  et  ä ses  memhres,  dans  toutcs  les  choses  oü  le  public  est 
interess«?  et  qui  demandent  des  discussions  seientifiques.  A lexemple 
de  l’usage  que  le  Roy  de  France  par  le  conseil  de  Mr.  Colbert  fai- 
soit  de  1' Academie  des  Sciences  de  Paris,  dont  il  se  servoit  pour  toute 
Sorte  d'  occupations  et  ouvrages,  qui  avoient  du  rapport  aux  Sciences 
et  arts,  et  pour  Pexamen  des  nnuvelles  inventions  et  projets.  Et  en 
particulier  la  soeiete  imp.  des  Sciences  pourroit  avoir  quelque  soin 
de  plusieurs  objets  coinme  seroient  les  Ecoles  Allemande s et 
autres  en  langue  vulgaire  pour  ceux  qui  ne  se  donneront  point  aux 
etudes  et  ne  laisseront  pas  d’etre  susceptibles  de  bonnes  instructions 
qui  leur  serviront  toute  leur  Tie,  ä l’exemple  des  autres  Nations  ou 
quantitd  de  bonnes  connoissances  sont  dcrites  et  enseigndes  en 
langue  vulgaire.  Les  remedes  contre  les  dommages  publics 
qui  viennent  du  feu  et  de  l'eau  et  autres  rauses  naturelles.  Le  me- 
s u rage  des  terres  et  autre  dcnombremens  de  police» 
rhnse  bien  utile  et  en  quelque  fnfon  necessaire  pour  bien  regier  les 
contributions  publique.«,  oü  il  faut  rapporter  encore  le  regiement  des 
poids  et  des  mesures,  des  seminaires  des  ingenieurs  et  des  chirur- 
giens  en  faveur  des  Armee.«.  La  culture  des  terres  oü  entre 
la  botanique,  le  dessechement  des  marais,  l'entretien  des  chemins,  la 
Conservation  et  plantation  des  arbres  et  autres  vcgetables , et  plu- 
sieurs autres  choses  opconomiques  de  cette  nature.  La  direction 
de  certaines  fabriques  et  ouvrages,  moulins,  minieres, 
maisons  de  travail,  oü  les  Sciences  et  arts  entrent  plus  partieuliere- 
ment.  Le  Blason,  armoirie  et  preuves  Historiques  des  familles,  ü 
l exemple  de  quelques  autres  Etats.  Une  attention  perpctuelle  ü la 
«ante  publique  par  des  observations  annuelles  de  medecins  salarids, 
sur  lesquelles  une  Histoire  physico  - medicinale  annue.lle  seroit 
hätie  etc. 

4.  Le  quatrieme  et  dernier  moyen  eonsisteroit  en  cer- 
taines iinpositions,  qui  se  tireroient  sur  le  public , mais  qui 
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seroient  tres  modiques.  II  y en  auroit  de  deux  sortes.  Les  unes  por- 
teroient  leur  utilite  avec  eiles  comme  le  rehaussement  des  impdts 
sur  l'entree  des  fabriqu^s  etrangeres  qui  se  peuvent  etablir  dans  le 
pays,  et  sur  la  sortie  des  marchandises  crdes  qui  devroient  etre 
inises  en  oeuvre  dans  le  pays.  Les  autres  seroient  mises  sur  le  luxe, 
le  jeu,  la  chicane  et  autres  superfluitds  ou  meme  abus,  qui  ont  besoin 
d'^tres  refrends.  Je  comprendrois  aussi  sur  cet  article  l'immunite 
et  l'exemlion  de  certains  imposts  qu'on  accorderoit  ä la  societe,  par 
exemple  pour  le  papier  qu'elle  employeroit  & l'impression  des  livres, 
pour  encourager  cette  espece  de  commerce  et  tirer  de  l'argent  dans 
le  pays  par  ce  moyen,  ou  du  moins  pour  empecher  une  partie  de  la 
sorlie  de  l'argent,  en  echangeant  des  livres  etrangers  contre  les 
nostres,  au  lieu  que  niaintenant  on  n'imprime  presque  rien  icy,  et 
laisse  sortir  du  pays  des  grandes  sommes  d'  argent  pour  des  livres. 

Le  papier  tirabrd  ou  marque  meriteroit  icy  une  reflexion 
particuliere.  C'est  proprement  un  impost  sur  la  chicane  et  sur  les 
formalitds,  lequel  estant  fort  moderd,  seroit  insensible  au  public  et 
ne  laisseroit  pas  d'estre  d'un  grand  elTect  pour  jetter  un  foudement 
solide  sur  lequel  on  pourroit  bälir  une  gründe  partie  de  l'edifice 
de  la  societe  des  Sciences.  Cet  impost  est  en  usage  presque  par 
toute  l'Europe.  C'est  depuis  peu  qu'on  l'a  introduit  deux  fois  icy, 
et  aboli  aussi  deux  fois.  Et  il  n'y  a pas  longtemps  que  le  feil  prince 
Adam  de  Liechtenstein  travailloit  ä le  retablir.  Et  je  ne  doute  point 
qu'il  ne  soit  encore  receu  un  jour  dans  l'Austriche,  dans  la  Boheme 
et  dans  leur  depeudances,  mais  peut-dtre  pour  un  usage  moins  lou- 
»hie  que  celuy  qu'on  propose  maintenant,  qui  seroit  applaudi  du 
public,  parceque  rien  n’est  plus  naturcl  que  de  faire  servir  le  papier 
aux  etudes  autant  qu'il  se  peut.  Et  l'Empereur  auroit  dtd  le  premier 
qui  auroit  donnd  ce  bei  exemple  aux  autres  souverains.  J’apprends 
que  la  principale  raison  qui  l’a  fait  abolir  et  negliger  a ete  parce 
que  cela  paroissoit  une  chose  modique  pour  les  grands  besoins  de 
1’  Etat,  et  ne  laissoit  pas  d' embarrasser,  parce  qu'on  s’v  dtoit  pris 
d'  une  maniere  qui  demandoit  beaucoup  de  soins  et  d'  olficiers  qui 
absorboient  une  tres  grande  partie  de  l'utilitd.  Mais  on  a tronve  le 
inoyen  de  retrancher  presque  toutes  ces  depenses,  et  on  se  contentera 
de  quelque  chose  de  modique. 
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Mais  le  moyen  le  plus  promt  et  le  moins  embarrassant  parmy 
eeux  de  eette  e.spece  seroit  que  l'Autoritd  de  sa  Mtd.  Imp.  et  Cath. 
portät  les  Etats  des  pays  hereditaires  a destiner  pour  1‘entretien  de 
la  SDciete  une  sotmne  annuelle,  et  chaque  pays  y concourdt  seloti  sa 
Proportion.  Car  l'utilitd  des  pays  y seroit  manifeste,  parce  que  la 
noblesse  et  les  personnes  qui  vivent  noblement  y trouveroient  irome- 
«liatemrnt  une  grande  utilitd  pour  leur  jeunesse , pour  encourager 
les  esprits  aux  belles  connoissances  ä l’exemple  des  autres  nations, 
pour  leur  donner  de  l’etnulatiou,  pour  les  faire  bien  employant  et 
pour  les  detourner  de  1’  oisi vite  et  des  vices  dont  eile  est  la  mere. 
Sans  repeter  ce  qu'on  vient  de  dire  des  utilitds  que  l'oeconomie, 
les  manufaetures  et  le  commerce  trouveroient  dans  les  Sciences  et 
arts  mathematiques  et  physiques.  Ce  qui  rejailliroit  non  seuleinent 
sur  le  gentilhomine,  mais  encore  sur  le  bourgeois  et  le  paysan. 

Ainsi  je  serois  da  vis  qu'on  fit  abstraction  de  tous  les  imposts 
jusqu  ä ce  qu'on  edt  obtenu  quelques  aides  regles  des  Etats  du  pays. 
Et  qu'on  se  contentät  en  attendant  de  quelques  expediens  tirds  des 
trois  moyens  precedens  qui,  bien  loin  de  cliarger  le  public,  le  sou- 
lageroient  par  apres,  l'atraire  etant  etablie.  et  les  aides  des  Etats 
ne  süffisant  pas  pour  les  importantes  entrepriscs,  dont  la  societd  se 
chargeroit  pour  l'utilitd  publique,  on  tireroit  quelque  Supplement 
de  certains  imposts  justes  et  utiles  et  particulierement  du  papier 
tirobre. 

Anlage  Will. 

U eomfc  de  Sinzendorf  chancelier  de  la  cour  imp.  a Leihniz« 

Vienne,  le  18.  de  Jnnvier  171(i. 

Monsieur.  Les  marques  de  votre  Souvenir  m'ont  fait  un  sen- 
sible plaisir.  J'  espere  que  cette  nouvelle  annee  sera  assez  lieureuse 
pour  vous  et  pour  moy,  que  j'aurai  l'agrement  de  vous  embrasser 
bientöt  ici  ä Vienne.  Je  ne  vous  propose  pas  d'entreprendre  ce  vo- 
Pge  pendant  la  rigueur  de  cette  saison,  mais  j'espere  aussi  que 
rous  ne  voudrez  pas  suspendre  votre  depart,  jusqu'ä  ce  que  les 
fonds,  que  vous  croyez  necessaires  pour  1’ etablisseinent  de  votre 
Aeademie,  soyent  eutierement  trouvds  et  regles:  car  si  vous  vouliez 
imitcr  Coeborn,  qui  ne  vouloit  jamais  se  mettre  en  marche,  ;>  moins 
^ue  toutes  les  choses  necessaires  pour  soll  expcdition  ne  fussent  ä 


Digitized  by  Google 


252 


portde  et  sur  les  lieux,  nous  courrions  risque  de  ne  vous  pas  vnir. 
Je  vnus  eonseille  de  suivrc  la  maxime  de  nos  chefs:  ils  ont  entre- 
pris  fort  aouvent  .«ans  cela  des  dispositions  exactes,  et  ont  reussi. 
Votre  presence  applanira  les  difßculles,  donnern  une  grande  facilite 
a trouver  les  fonds,  et  perfcctinnnera  un  ouvrage,  que  vous  seul 
pouvcz  mettre  en  dtat,  et  je  suis  etc. 


Leihniz  au  comte  de  Sinzendorf,  grand  chancelier  de  la  cour 


Mr.  La  lettre  en  reponse  que  V.  E.  m'a  fait  l'bonneur  de  m’e- 
erire  ne  marqne  pas  seulement  le  grand  chancelier,  mais  encore, 
si  je  l'nse  dire,  un  grand  auteur.  Cetle  lettre  feroit  honneur  ä la 
Societd  future  des  Sciences,  estaut  mise  a la  teste  de  ses  memoires. 
si  nous  sommcs  jamais  en  estat  d'en  donncr.  II  est  tres  vray  que 
celuy  qui  ne  voudra  rien  cnmmencer  que  lorsqu’il  aura  tout  prest 
pour  linir,  courra  risque  le  plus  souvent  de  ne  rien  faire.  Et  V.  E. 
remarque  que  nos  grands  Generaux,  le  prince  de  Savove  et  le  duc 
de  Marleborough,  n'ont  puint  fait  comme  Coehnrn,  qui  ne  marchoit 
que  lorsqu'il  avoit  tout  en  main.  Et  puisqu'elle  se  sert  de  la  cora- 
paraison  des  Heros  verilables,  eile  me  permettra  peutdtre  de  des- 
cendre  ü ceux  de  Human,  et  j'en  allegueray  un  de  l'Amadis  des 
Gaules.  Un  Chevalier  errant  avoit  en  tete  de  delivrer  une  grande 
bcautd,  qu'une  Fee  tcnoit  en  prison.  II  falloit  traverser  un  pont  peu 
large,  sous  lequel  couloit  avec  grand  bruit  un  fleure  terrible  comme 
le  Styx,  plein  de  rochers  pointus  et  dragons  ailds  qui  jettoient  des 
ilammes,  et  mena^oient  de  s'clancer  sur  le  passant.  Le  Chevalier 
plein  de  courage  avance  sur  le  pont:  h peine  y a-t-il  fait  uu  pas 
ou  dcux,  que  ce  qu'il  touchc  se  change  cn  une  belle  prairie.  et  ä 
mesure  qu'il  va  plus  avant,  pont,  tleuve,  rochers,  flammcs,  dragons 
disparoissent.  C'est  ainsi  qu'il  faut  alTronter  les  difficultds:  qui e- 
quid  calcaveris,  hoc  rosa  fiet.  II  y a pourtant  unum  neces- 
sarium.  Fassons  de  la  terre  ä 1a  mer,  et  alleguons  encore  un  grand 
General:  on  dit  que  l'Amiral  Ruytcr  ne  s'emharquoit  jamais  saus 
biscuit.  II  faudra  quelque  hiscuit,  quelque  Imune  eau  fraiche  pour 
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s'  embarquer  avec  ia  soeiete.  Kn  voyage  nmis  trouverons  quelques 
cap  de  bonue  esperanee,  quelque  islc  de  S.  Helene  pour  avoir  des 
rafraiehissemenls.  Enfln  pour  parier  le  langage  ordinaire,  V.  E.  avec 
ses  luinieres  superieures  peut  trouver  Cent  moyens  pour  donner  quel- 
que  connnenccment  h la  Societd.  Ln  des  plus  naturels  seroitque  toutes 
les  provinces  de  l'Empereur,  chucune  ä proportion,  sans  en  excepter 
aucune  cnAUcmagne  ou  horsd'Allemagne,  lussent  portees  kdeterminer 
pour  cela  quelque  soimne  mediocre  nouvelle.  C'esl  en  elTectle  bien  des 
pays  que  les  Sciences  et  arts  y fleurissent,  e’est  contribuer  ä 1*  eie— 
ration  des  esprits  des  pcrsonnes  aisees,  et  augmenter  les  moyens  de 
subsister  des  autres;  et  c'cst  rcndre  les  uns  et  les  autres  plus  pro- 
pres ä servir  leur  prince  et  leur  patrie,  et  quoyque  la  societd  auroit 
son  principal  siege  a Vienne , eile  auroit  des  meiubres  et  pour  ainsi 
dire  des  colonies  dans  toutes  les  provinces.  Voicy  encore  un  petit 
commencement  que  je  proposeray  ä V.  E.  Kepler,  grand  Astronome 
de  l'Empereur  Rudolfe,  auteur  des  tables  Hudoltines,  a proposd 
un  usage  des  grandes  Eglises  Catbedrales  pour  un  dessein  Astro- 
uomique  et  Ecclesiastique  en  meine  temps.  C'  est  d'y  laire  des  gno- 
mons  en  tirant  une  meridienne.  Cela  sert  principalement  ä determi- 
ner  avec  une  gründe  preeisinn  le  lieu  du  soleil,  et  par  consequent  ä 
rendre  exact  le  temps  de  la  Pasque  et  des  autres  festes  mobiles, 
selon  le  regiement  du  Grand  Coneile  de  Miede.  C'est  utn  instrumen 
dont  le  rayon  est  la  hauteur  de  I'  Eglise;  Cassini  a execud  ce  desseint 
a Boulogne,  et  le  pape  d'ä  present  a fait  faire  un  tel  Gnomon  it 
Rome  dans  1‘  Eglise  de  Santa  Maria  all'  Augeli.  Mais  il  sera  bon 
d en  avoir  en  plus  d'un  endroit.  Ce  seroit  un  orncment  de  votre 
Grande  Eglise  de  S.  Etienne,  et  je  m'imagine  que  Monseigneur 
l’Eveque  de  Vienne  et  Messieurs  les  chanoincs  de  sa  Cathedrale  se- 
roient  ravis  de  le  faire  executer,  si  F on  le  leur  instruoit  de  la  part  du 
souverain.  M.  Marignoni,  ingenieur  de  l'Empereur,  counoist  ma  pru- 
ste |ä  dessus,  et  pourroit  en  informer  V.  E. 

Je  suis  apres  pour  fiuir  icy  un  travail,  oü  1’ Empire  sera  pres- 
que  autant  interesse  que  la  Maisou  de  Bronsvic.  II  sera  achevd  dans 
pru  de  mois  avec  1'  aide  de  Dieu,  et  apres  cela  je  pourroy  proliter 
des  bon  lies  dispositiuns  que  V.  E.  me  fait  esperer  et  surtout  de  sa 
protection  pour  cet  dleet.  Je  ne  sais  si  depuis  mun  depart  de  Vienne 
ou  y a eu  quelque  cliose  de  plus  sur  les  dispositions  que  Charles 
l^uiut  tit  touchaut  Florence  en  faveur  de  la  Maisou  de  Medicis,  que 
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le  Fragment  que  je  trouvay  a la  Bibliotheque  de  l'Empereur,  mais  - 
j'en  ay  moy-meme  le  proces-verbal  entier,  par  oü  il  paroist,  que 
Florence  passoit  pour  ville  Imperiale,  qu'elle  reronnut  cette  qualitd  . 
et  que  Cosme  eit  fut  fait  chef  hereditaire  pour  luy  et  pour  sa  posle-  - 
rite  masculine.  t '4 

J’ay  obtenu  aussi  plu.sieurs  volumes  Manuscrits  contenant  tous 
les  traites  et  tous  les  reifes  des  dietes  des  Suisses,  recueillis  aree 
grand  soin  et  beaucoup  de  depense.  Cela  vient  d'un  Miuistre  public. 

Au  reste  je  suis  avec  respect  etc. 

Anlage  IX. 

Leibniz  ä Ileraeus  consciller  et  antiquaire  de  l'Etnpereur. 

Hanovre  le  4 de  Juin  1710. 

Monsieur.  J'ay  receurhonneurdedeuxde  vos  lettres.  Oum'aaussi 
apportc  de  Leipzig:  die  bedeutungen  und  inschril'ten  einer  Wiene- 
rischen redenden  crleuchtung,  oü  il  paroist,  Monsieur,  que  vous  aves 
le  plus  de  part,  et  vous  ne  pourrids  demander  un  plus  eclatant  theatre 
pour  etaler  vos  beaux  talens.  Ainsi  je  vous  suis  bien  oblige  de  vos 
Communications.  Vos  devises  et  vos  emblemes  ont  un  tour  ingeuieux. 

La  devise  de  la  nouvelle  lune  dont  la  perte  de  lumierc  est  uue  perle 
du  monde,  convient  admirablement  bien  ü uue  veuve  qui  a perdu  un 
grand  prince  son  epoux.  II  est  vray  qu’une  Eclypse  du  soleil  auroit 
pd  recevoir  le  indme  mot : 

idem  periil  mundoque  iniliique. 

Je  me  souviens  d'avoir  vü  autres  Ibis  un  livre  intitule:  la  vergine 
trio n laute  e il  capricorno  schernito,  sur  la  dispute  entre 
Emanuel  Tesauro  et  son  Autagnniste.  Mais  je  suis  de  votre  Sentiment, 
Monsieur,  qu’en  mutiere  d‘ Astrologie  ou  a eu  plus  d'egard  ;i  la  de- 
meure  de  la  Lune  dans  les  signes  celestes  qu'a  la  demeure  du  soleil: 
dont  la  raison  est  assez  manifeste,  c'est  que  le  soleil  demeure  trop 
longtemps  dans  le  mdme  signe,  et  ainsi  il  y a trop  de  latitude,  au 
lieu  que  le  sejour  de  la  lune  est  court,  et  par  ennsequent  plus  par- 
ticulier  et  plus  determinb  aux  naissances. 

Je  serois  bien  aise  d'avoir  votre  sentiment,  Monsieur,  et  celuy 
de  Mr.  de  Fischers,  s'il  ne  seroit  a propos  d'avoir  aussi  quelque  egard 
a St.  Charle-Magne,  et  a St.  Charles  cointe  de  Flandre,  tous  deux 
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predecesseurs  de  I'Empereur,  Tun  dans  1' Empire,  l’autre  dans  nne 
partie  des  pays  hereditaires. 

Quant  ä la  societd  des  Sciences,  il  faut  avoir  patience.  Ce  que 
je  ne  verray  pas,  sera  vft  par  d'autres:  et  je  seray  toujours  bien  aise 
par  avance  d'y  avoir  un  peu  contribud. 

Voicy  un  Hexastique  que  j’ay  fait  sur  l'heureuse  naissance  oft 
tous  les  bien  intentionnds  doivent  prendre  part  : 

Hexaatichon  votivum. 

Quae  Beigas  Italosque  Tibi  Germania  debet 
In  Nato  junclas,  Carole,  cernat  avcs. 

Austria  prae  reliquis  toto  Gens  eminet  orbe, 

Perpetuam  facias  Elisabeths  parens. 

Delicias  hominum  Clementis  tnuuus  Olympi 
Dent  Regem  nobis  fata  videre  virum. 

On  m'a  dit  que  Mr.  le  Bibliothecaire  a souvent  l'honneur  de 
parier  ä I'Empereur,  et  mdme  ordinairemcnt  toutes  les  semaines. 
J’en  suis  ravi,  et  cela  peut  contribuer  ä augmenter  la  curiositd  de 
ce  grand  prince.  Au  reste  je  suis  etc. 
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I. 

Auszüge  aus  der  Correspondenz  zwischen  dem  Grafen  Maximilian  Karl  zu 
Löwenstein  und  dem  Markgrafen  Ludwig  von  Baden. 

i.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Lüwenslein.  Offienburg, 
20.  September  1701.  „Das  Leztere  war  vom  Ilten  dieses,  worauss 
ich  Ersehen,  dass  die  detachicrung  der  franck.  1900  Mann  zue  Nii- 
renberg  annoch  sehr  hart  halte,  welches  ich  auss  einem  von  des  Herrn 
Churfiirstcn  von  Maynz  Ld.  an  mich  Erlassenen  antwortschreiben 
auch  wahr  genohmen.  Indessen  habe  mit  denen  Schwiib.  Trouppen 
allein  in  der  angefangenen  arheit  nit  nur  zimblich  anancirt,  sondern 
auch  von  dem  versamblet  gewessenen  Convent  zue  Hailbron  die  nach- 
richt  Erhalten,  dass  der  Schwiib.  Creyss  so  wohl  Cnvallerie  alss  Infan- 
terie den  Winter  vber  an  denen  Linien  stehen  vndt  die  postierung 
nach  meiner  Intention  Einrichten  zulassen  würckhlich  resoluirt.  nit 
weniger  zu  Erbawung  der  Casernen  vndt  andern  nöthigen  Dispo- 
sitionen die  Erforderliche  mitel  bereits  angewisen.  Wan  der  franck. 
vndt  vberige  Reichs  Creyse  an  diesem  Exempel  sich  spieglen  vndt 
ein  Jeder  nach  proportion  sich  so  vill  angreifen  thäte,  so  wäre  noch 
Hoffnung,  dass  die  Sachen  aller  orten  ein  guetes  ausssehen  gewinnen 
dürften.  Euer  Excel,  wollen  sich  dieser  nachricht  bey  dem  franck. 
Convent  zu  Vnsers  Allergnedigsten  Herrn  Dienst  bestens  bedienen 
vndt  daselbsten  Ihre  negotiatiou  mit  nachtruckh  thun,  dan  es  seiud 
wille  dilficile  Köpf  darunter  vndt  auch  einige  mehr  übel-  alss  wohl 
intentionierte  gemüether  zu  finden.  Sölten  die  verlangte  1900  Mann 
nicht  halt  folgen,  so  wirden  die  Leüt  so  dan  hey  Einfallenden  schlim- 
men weiter  nur  strnppazirt  vnd  mit  der  arheit  wenig  auancirt  wer- 
den können.  Ich  kan  mir  sonsten  nicht  Einhilden,  warumben  des 
Herrn  Churfürsten  von  Maynz  Ld.  dermahlen  in  allen  verlangen  zu 
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beforderung  des  publici  sich  so  sehr  opponiren  vndt  ville  Sachen 
unterlassen,  die  Sie  wohl  thun  oder  wenigst  befördern  könten,  son- 
dern alles  vermuethlich  nur  vmb  zeit  zu  gewinen  an  die  Ständt  vndt 
Convent  verweisen  thut . Ich  will  hoffen , Er  werdte  auf  des  Graden 
von  Schlickh  thuende  remonstrationes  nähere  resolutiones  fassen, 
welches  jedoch  der  Erfolg  geben  wirdt.“ 

2.  Derselbe  an  denselben.  Feldlager  bei  Augsburg,  21.  Sep- 
tember 1703.  „Noch  gehen  die  Sachen  ziemlich  gut  und  hoffe  mit 
emportirung  Augspurg  und  über  den  Lech  gegen  Friedberg  eine 
kleine  halbe  Stund  davon  gefassten  und  dato  manutenirtem  Posto 
dem  feind  einen  guten  Streich  versetzt  zu  haben,  zumahlen  in  ged* 
Statt  Augspurg  vivres  und  artillerie  genug  gefunden  und  die  ann& 
auch  alle  übrige  Nothdurften  haben  kan.  Ich  hoffe,  es  solle  noch 
lies  wohl  gehen  und  vor  aller  llayligen  Bayern  noch  ziemlich  in  die 
Enge  gebracht  werden.  Dato  ist  nicht  Zeit  die  Sachen  uill  zu  hril- 
|iren  und  heut  weiss:  morgen  schwarz  in  die  Zeitungen  zu  bringen, 
sondern  es  muss  vorhero  alles  mit  Solidität  heschchen,  damit  es 
Bestand  haben  kan.  Meine  Partheyen,  deren  täglich  und  beständig 
in  Bayern  auslaufen,  verursachen  grosen  Schrecken,  dihen  und 
schaden  im  ganzen  Land.  Zu  wünschen  wäre,  dass  die  überige 
detachirte  Corpora  ein  gleiches  gelhan  betten,  wie  Ich  sie  dann 
dessen  beständig  erinnert  habe.  Wass  sonsten  täglich  passirt,  gibt 
das  posttäglich  einschickende  Diarium.“  Nachschrift:  „Aus  Tyrol 
habe  die  Nachricht,  dass  der  Vendöine  die  beede  Schlösser  Arco  vnd 
ßeuedetto  gesprengt  und  sich  zurückgezogen  habe.“ 

3.  Derselbe  an  denselben.  Aschaflenburg,  1.  (?)December  1703. 
„Ewer  Exc.  beede  schreiben  sambt  denen  französischen  anlagent 
habe  zu  recht  empfangen.  Ich  bedanke  mich  vor  deren  Communi- 
cation.  Ich  muss  gestehen , dass  so  vill  Augspurg  anbelangt  ich  die 
geringste  nachricht  daunn  habe,  ohnwissend  woher  es  kombl, 
dass  mir  kein  Mensch  dauon  schreiben  thut.  Ich  zweifle  nit  Euer 
Exc.  werden  nach  B.  copias  mutatis  mutandis  geschikht  haben, 
im  Fahl  cs  aber  nit  geschehen  wäre,  weilen  es  doch  nötig,  dass 
man  daselbsten  informirt  seye,  so  dcpechire  Ich  noch  heut  einen 
Expressen  dahin.  Das  sonsten  der  feind  Mein  Duplicat  intercipirt 
und  solches  dechifrirt,  muss  Ich  glauben,  indem  Ich  dem  Gnral. 
Bibra  eben  das  Jenige  geschrieben,  was  in  dem  Communicato 
enthalten.  Ewer  Ex.  belieben  ohuschwer  dem  Herrn  Almelot  nit 
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weniger  poste  zu  geben,  wie  Ich  dan  nit  vndcrlossen  auch  an  S.  1). 
den  Herrn  Churfürsten  von  (der)  Pfaltz  ein  gleiches  zu  tliun.  Under- 
dessen  ist  zu  beklagen , dass  man  den  feind  nach  belieben  handlen 
lossen  muss,  dan  es  fehlt  nit  nur  an  MnnnschnfTt  vnd  requisiten, 
sondern  auch  baubtsachlich  an  Brod  vnd  haber,  welches  weder  in 
Land  noch  Magazinen,  deren  gar  kein  vorhanden,  zu  bekommen, 
vnd  ich  also  nit  so  vill  zusammen  zubringen  weiss , dass  nur  2 oder 
3 Regimenter  ausrücken  lossen  künte.  Obangezogenem  mir  commu- 
nieirten  Bericht  nach  dörffte  Augspurg  wohl  schon  verloren  sein;  ob 
vnd  wie  es  aber  hergangen,  muss  ieh  erst  zu  vernehmen  erwarten.“ 

4.  Derselbe  an  denselben.  Feldlager  bei ....  hausen  '),  23.  Juni 
1704.  „Nachdeme  der  Mylord  Duc  de  Marlhnroug  mit  seiner  anhero 
geführten  armee  sich  gestern  angeschlosscn  und  zu  vorhabende 
Operationen  zu  einstmahliger  Ahthuung  der  Bay.  Vnruhe  das  noth- 
wendigste  seyn  will,  einer  Anzahl  schwerer  Artillerie  und  Pollern 
sich  zu  versichern,  damit  erfordernden  falls  hieran  kein  Mangel  Vor- 
scheinen möge;  Alss  habe  nicht  allein  den  Lftb.  FrSnck.  Creiss- 
Convent,  sondern  auch  der  Herren  BischofTen  zu  Wiirzburg  und 
Aicbstett,  auch  des  Herrn  Marggrafen  zu  Onoltzbach  Lbd.  Lbd. 
Lbd.  mit  aigner  Abschickung  des  Friinck.  Ober  Kriegs  Commissarij 
Herrn  Badons  ersuchet,  mit  dergleichen  nach  Möglichkeit  ausszu- 
helffen,  dem  Vettern  hierdurch  aber  den  Anzeig  daruon  thue,  damit 
Derselbe  zu  Beförderung  des  Gemeinen  Wesens  und  Herrn  Dienste 
auch  seines  orths  zu  desto  sicherer  riuscita  alle  diensambe  OfTicia 
beyzu tragen  nicht  unterlassen  möge.“  Mit  der  eigenhändigen  Nach- 
schrift: „Vous  tacheres  seil  vous  plait  de  pousser  cette  aff.iire,  car 
nous  auons  afiaire  a vne  nation  impatiente  qui  nest  pas  acoutumde 
d’  attandre.“ 

5.  Derselbe  an  denselben.  Rastatt,  23.  November  1705. 
„Dess  Herrn  Hertzogens  zu  Württenberg  Lbd.  haben  mich  mit 
aigener  Staffeta  vernachrichtiget , wass  Eüer  Excel!,  wegen  des  im 
Rent  - Ambt  Burghaussen  aussgebrocheneu  Bauern  AulVstandts  an 
Sye  erlassen  vnd  zu  dessen  Deinpflung  vmb  Trouppen  alda  angesucht 
haben.  Nun  habe  Ich  so  gleich  in  Ansehung,  wass  Vbel  darauss 
erwachsseii  könte  , wan  man  nicht  nhnuerziiglich  diesen  Aufstandt 
steüern  wurde,  die  Württenberg.  Trouppen  abmarchireu  lassen» 


f)  Durch  einen  Dintenkleck»  unleserlich. 
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von  welchen  ein  paar  guete  Battaillons  mit  einem  paar  Esguadroncii 
fördersamb  zum  Succurs  abzuschickhen , Gedachten  Herrn  Hertzo- 
gens  Lbdn.  leb  ersuecht  habe.  Ich  begreüffe  aber  nicht,  welcher 
Vrsach  der  Vetter  Mir  hieruon  keine  Nachricht  gegeben , da  doch 
Demselben  bekant,  dass  die  sainbentliche  Trouppen  Mir  angewiesen 
vrnlt  Ich  als  Commandirender  General  dergleichen  am  Ehisten  zum 
Herrn  Dienste  zu  veranstalten  weiss.“  Mit  der  eigenhändigen  Nach- 
schrift: „Les  affaires  pouront  mal  aller  En  Bauiöre  si  Ion  ne  songe 
sen  delais  a Estouffer  ce  feu  naissant.“ 

6.  Derselbe  an  denselben.  Rastatt,  24.  Januar  1706.  „Auss 
beykbombenden  Meinoriali  belieben  Euer  Excell.  vnschwer  zu  erse-  j 
heil,  weichergestalten  bey  Demselben  die  bey  mir  stehende  Kay. 
Feld -Kriegsexpedition  ')  ahermalilen  vmb  Contcntirung  ihres  vorjäh- 
rigen Ausstandts  in  Bayrn  nothgetruiigen  bitten  thuet.  Wie  nun 
dieses  anbringen  auf  der  liillichklieit  gegründet,  Ich  auch  diesert- 
wegen  vnd  damit  die  Supplicanten  dermahleins  zu  dem  Ihrigen  ge- 
langen möchten,  bey  Euer  Excell.  mein  Vorwort  iteratis  vicibus  vor 
sye  cinzulcgen  vmb  so  weniger  angestanden,  weillen  diese  leuth 
bestendig  bey  mir  vnd  dermablen  auf  der  Postirung  sich  befunden, 
alwo  sye  sich,  ihren  Knecht:  vnd  pferden  die  ohncntpürliche  Subsi- 
stenz vnd  vnterkhomben  vmb  paar-  vnd  doppeltes  geld  verschaffen: 
bey  abgang  der  Mittel  aber,  angesehen  man  ihnen  weder  vor  ver- 
wichencn  Sommer,  noch  auch  den  instehcndeii  Winter  das  gering- 
ste zu  zahlen  vermag,  würkhlich  die  gröste  Notli  leyden  müssen; 
Alss  will  meine  vorherig:  an  Euer  Excell.  disertwegen  abgelassene 
recommendations  - schreiben  hiemit  nochmahlen  gantz  nachtrukli- 
samblich  repetiren  Dieselbe  anbey  freiind : ersuechcn,  bey  nunmeliro 
(Gott  lob)  widerhergestclter  ruhe  neben  andern  de  novo  ausssebrei- 
benden  geldern  auch  dahin  beliebig  antragen  zu  lassen,  damit  diese 
sehr  Notli  leydende  Canzley  Verwante,  ausser  welche  alle  andere 
Staabs-Partheycn  bereits  bezalt  worden,  ihrer  so  billichen  Forde- 
rung halber  gleiclimiissig  zufrieden  gcstcllet  vnd  weiters  zu  dienen 
in  stand  erhalten  werden  mögen.“ 


0 Sie  bestand  aus  einem  Director  (Hofkriegsratli  Campmüller),  einem  SocreUr  (»ob 
(iarttner),  einem  ItegUtrator  (von  Kngelskirclien),  zwei  Coucipisten,  tO  Kanzlisten 
und  einem  Kanzleidiener.  Die  Summe  der  für  sie  rückständigen  Besoldung  betrug 
4905  fl.  3G  kr. 
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t.  Markgraf  Karl  von  Baden  - Durlacb'  an  den  Grafen  Lü- 
wenstein.  Ulm,  13.  Deecmber  1707.  „Obwohlen  ohnlängst  ge- 
meltermassen  mir  der  HoffKriegsCammerrath  Herr  von  Vorstern  die 
zuverlässige  Nachricht  geben  lassen  , dass  die  mir  gebührende  Win- 
ter Portionen  gleich  andern  Kay.  Generalen  auss  dem  Churfürsten- 
thuinb  Bayern  vergnüget  werden  würden ; So  muss  doch  jetzo  viel- 
mehr vernehmen,  wie  das  Commissariat  zu  Wienn  in  Besorgung  der 
allerdings  nöthigen  Menage  die  Verordnung  ergehen  lassen,  dass 
allen  Generalen,  die  benebeltst  S'.  Kay.  May.  auch  in  Creysses 
Diensten  stehen,  diesseu  Winter  aberinalss  lediglich  nichts  verab- 
folget werden  solle.  Gleichwie  nun  dieses  mich  gleich  andern  be- 
treffen möchte,  vnd  aber  ich  mir  nicht  so  wohl  alss  des  Herrn 
Hertzogen  von  Württemberg,  der  Herren  Marggraffen  zu  Bayreuth 
vnd  des  Fürsten  zu  Oettingeu  Lbd.  Lbd.  Lbd.  dermahien  auss  eige- 
nen Reveuuen  helffen  kann,  indem  bey  gäntzlichem  Ruin  meines 
Herrn  Vatters  Gnad:  Landes  Er  seine  eigene  Subsistenz  darauss  zu 
erheben  in  Unmöglichkeit  stehet:  Also  finde  mich  gemüssiget,  bey 
S'.  Kay.  May.  vnd  Dero  Commissariat  diessen  vnterscheid  vorstellig 
zu  machen  vnd  die  Verabfolgung  der  mir  sonst  allergndst.  angewies- 
senen  Gage  zu  sollicitiren.  Allermassen  aber  dem  Herren  Vettern 
meine  wie  jederzeit  alsso  auch  diessen  Sommer  zu  unsers  allergnä- 
digsten Kayssers  Dienst  geführte  Sorge  guten  Thcils  hekanl  ist, 
anbey  Dieselben  Gelegenheit  haben,  in  führender  Correspondance 
mit  verschiedenen  Ministris  meiner  im  besten  zu  gedenken  vnd  hier 
durch  mein  suchen  zu  befördern,  Alss  habe  hicrumb  inständigst  an- 
suchen  wollen“  etc.  etc. 

2.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Karl.  München,  17.  Dc- 
cember  1707.  Zusicherung,  sich  für  den  Markgrafen  verwenden  zu 
wollen,  obwohl  die  Sache  nicht  in  seine  Sphaera  gehöre. 

3.  Markgraf  Karl  an  den  Grafen  Löwenstein.  Ulm,  17.  Januar 
1708.  „Ich  habe  mit  gestriger  Schweitzer  Post  von  vertrauter  Hand 
die  sichere  Nachricht  erhalten,  dass  die  Franzosen  mittelst  Ver- 
ständnuss  eines  Grossen  eine  wichtige  entreprise  auff  eine  in  Ober 
Schwaben  gelegene  importante  Festung  zu  tentiren  alle  hierzu  erfor- 
derliche Anstalten  gemacht.  Auch  beliebe  der  Herr  Vetter  auss  dem 
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Ae  Ehre  n bk«,  Eier  Et  •-  dorte*  bwt  n der  Naehbar- 
xbft  nia Aid1:  i : yttk».* 

4.  Dmtlk  u faidkt.  EagL  Fdiiscr  bei  Gr**«  - H-'ppach 
i«  Wfeimkrfüeb«,  14.  Joni  { 7*H.  „ E#  «ei »dt  Mir  EkrEtreH 
beliebte  Zeile*  r«u  7te*  hsju  n Recht«  gebiert  »irden.  Vnd  leb 
b*be  terass  ersehe* , »ienifl  m»m  tob  der  dortige*  5sefefears«l»*ffl 
*•  schwerer  Artigkeit  zaaersieberea  bette;  g r:-.*h»:e  nwc  Derwlbi 
bieravf  betiebcg  seyn  »olle,  die  disfattire  LHfereng  n «-gieren  nid 

die  StüaBg  nur  naeher  Nördi  ingen  n dirigiere«,  rab 

mT  fernere  disposition  de«  Dae  de  Malboroag  «Rer  in  Bcmitsefcafft 
<nd  zn  veiterer  «blöbrang  beysatnben  rad  fertig1  znfindrß,  «be 
wollen  Sy e »och  noch  darneben  dero  Eyfler  dabin  ankherett,  damit 
zogt  rieb  rot»  denen  Hierenden  Fürsten  md  Stiodten  ror  allen  die 
Caliber-MSssige  Stisekh  Kagel  md  Bomben  md  wan  es  aoeb  seyo 
kbönte.  Etwas  Pnlfer  ron  jedem  Ibeil  mit  beygesebaffet  werde«  mochte, 
als  wie  dan  dem  Vememben  naeh  die  Statt  Franekhfnrtb  nebst  ver- 
schiedenen andern  Fürsten  md  Ständen  sieh  darzne  beraiths  ver- 
standen hat.  leb  weis  zwar,  das  man  das  Letztere  nemblieh  Puloer 
nit  ron  allen  orthen  praetendieren  khönne,  allein  wan  man  gleich- 
wollen  Bel  modo  aoeh  an  diesem  einige  Beyhilff  fberkhonjbet»  khöote, 
m wörde  es  desto  besser  seyn.  Belangend!  den  rermelten  Ren* 
derows  zn  Dictfurt  hat  es  dr.rn.it  sein  gnettes  Bewenden,  Massen 
man  andoreb  dero  feindt  wenigist  einige  Jalousie  verursachen:  wo 
niebt  des  weitheren  eine  rechle  dirersion  werde  machen  khünnen. 
Mit  dem  Gral  Herbeville  aber  belieben  Ewer  Eicell.  fortwerend  zo 
eorrespondieren  md  unitis  Tiribu*  dahin  zotrachten,  damit  an  Con- 
trihotionen  so  rill  eingetrieben  werde,  als  wird  möglich  seyn  khfin- 
nen,  mnb  daselbsten  in  der  Pfaltz  gleichwollen  einige  Cassa  geider 
zuzamben  zubringen , deren  Ich  mich  zu  denen  vorfallenden  ausga- 
ben  in  Meinem  (’ommando  weuigist  in  Etwas  bedienen  kbönte,  md 
ob  leb  nnn  zwar  gegiauhet  habe,  ich  wurde  an  der  Donau  zu  Cotn- 
mandieren  khomben,  so  habe  Ich  aber  die  jenige  Armee , welche 
an  dem  oberen  Rhein  zu  stehen  khomben  wird , fber  mich  nembeo 
müessen  vnd  bin  also  auch  in  procincto  meine  Ravs  dahin  forlzu* 
setzen,  nachdeme  nunmehro  die  Unterredung  mit  des  Herrn»  Gral 
Lieut:  Lbden  vnd  dem  Duc  de  Malbourug  fber  die  heoorsteliCflde 
Operation«*  vollbracht  worden  ist* 
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& Derselbe  an  denselben.  Rastatt,  11.  Juli  1704.  „Euer 
Excell.  zu  Mir  abgeschickhtc  Gentilbomnie  hat  mir  nebst  Dero  wer- 
tben  Zeilen  auch  die  bewuste  Persohn  miigebracht;  welche,  ob  Ich 
schon  darauf  nit  uill  halte,  inzwischen  bey  Mir  behalte,  biss  seim  ' 
torgeben  nach  eine  antwort  erfolget.  Wan  Ich  nit  wüste,  dass  Die- 
selbe von  dem,  wass  bey  vnsern  beiden  Armeen  vnd  sonderlich  der 
glickhlichen  Action  zu  Donauwerth  passiert,  ohnedem  volikhommen 
informirt  weren , wurde  Dieselbe  von  deme,  wass  Mir  bekhandt  ist, 
allerdings  informirt  haben.  Hier  gehen  die  Nachrichten,  dass  der 
Tallard  mit  seiner  Armee  durch  das  Waldkürcheuthall  herausbrechen 
wolte;  auch  scheinet  zwar,  als  ob  des  Villeroy  intention  durch  das 
KGntzinger  thall  gehen  dürlTte , allein  weilleu  er  noch  gestern  zu 
OfTenburg  gestanden  vnd  Ich  heunt  keine  Kuntschafft  habe,  ob  Er 
marchiret  ist,  so  ist  von  sein  Vorhaben  noch  nichts  gewisses  zu  be- 
richten. Ich  habe  zwar  zu  etwelcher  vorsorg  heint  noch  einige  troupen 
moviren  lassen,  wan  ich  aber  von  Ihme  Villeroy  nichts  verlässliches 
verneinbe  , so  gedenckhe  Ich  auch  die  trouppen  .Inhalten  zu  lassen.“ 
G.  Derselbe  an  denselben.  Feldlager  bei  Gavardo , 23.  Mai 
1705.  „Mit  Ewer  Excell.  Erfrewc  Mich  herzlichen  über  den  glückhl. 
Success  des  vorgewesten  dissegni  auf  die  Statt  München  vnd  bedan- 
ckhe  Mich  zugleich,  das  Sye  beliebet  haben,  durch  so  wcrtlie  Zei- 
len vom  18.  Currentis  Mir  hierüber  vnschwäre  parte  zu  geben. 
Beynebeus  aber  khan  Ich  auch  Derosclben  nicht  verhalten,  wass- 
massen  es  anietzo  gar  zu  gefährlich  were,  dass  mau  zu  der  da- 
•elbstigen  Guarnison  von  denen  dissseithigen  Regimentern  zu  fues 
drey  formierte  liattallions  khöute  zuruckh  lassen , dan  gleichwie  leb 
schon  dermahlen  an-  vnd  vor  dem  feind  stehe,  diser  aber  in  der 
Macht  Mir  weit  überlegen  ist,  mithin  also  das  gröste  Vnglückh  er- 
folgen wurde,  wan  man  nit  vuverzüglich  alles,  w'ass  in  standt  vnd 
herein  gehörig  ist,  fortmarchieren , das  übrige  aber  tag  vnd  nacht 
dahin  besorgen  liesse  , damit  es  gleichfalls  so  zu  pferdt  alss  zu  fues 
könte  mobil  gemacht  vnd  ingleichen  auf  das  schleünigste  herein  ge- 
bracht werden;  Also  begreiffen  Ewer  Excell.  von  selbstcn,  wass- 
masseu  leb  nicht  zugeben  khan,  dass  über  abzug  der  100  KöpfT 
von  jedem  der  dissseitigen  Regimenter  zu  fues  Ein  mehreres  daraus 
in  Oayren  rerbleiben  möge;  alss  wie  Sye  sich  dann  nit  weniger  be- 
liebig erinnern  werden,  wass  man  hierüber  zu  Wienn  für  einen  auf- 
salz gemacht  vnd  auch  mit  Demselben  abgehandlet  habe;  sollte 


Digitized  by  Google 


268 


nun  aber  über  das  Quantum  deren  so  wohl  von  diesen,  alss  andern 
Regimentern  darzu  ausgeworfenen  100  Mann  noch  eine  mehrere 
Mannschaflt  alda  in  Bayren  vonnüthen  seyn,  da  Ich  indessen  nicht 
zweifle,  es  werden  solche  wo  nicht  TÖllig,  doch  meistens  seithero 
schon  angelanget  seyn,  so  inüste  man  vmb  anderes  volckh  sich 
bewerben  oder  von  denen  jenigen  Regimentern,  welche  nicht  zu 
der  hiesigen  armde  gewidmet  seynd,  commandierte  beyziehen  vnd 
andurch  die  höchst  erforderliche  Zahl  erfüllen,  wiewollen  Ich  auch 
uit  sehe,  wan  einmal  die  Statt,  Landt  vnd  Ämter  disarmieret  seyn 
wurden,  dass  man  viel  gefährliches  zu  fürchten  hette.  Ich  bitte  also 
Ewer  Excell.  cooperierten,  auf  dass  der  march  nit  allein  der  be- 
rührten drey  Baltaillons.  sondern  auch  all-  der  jenigen  leut  vnd 
pferdten,  welche  in  standt  seyn  werden.  Tag  vnd  Nacht  herein  be- 
schleuniget werden,  alss  wrie  Ich  es  ebenfahls  mit  gestriger  ordinari 
bereits  naher  Hoff  repraesentieret,  mit  heundt  aber  dem  Herrn  Gral. 
VeldtMarschallcn  Grafen  von  Cronsfeld  vnd  Herrn  Grafen  von  Lain- 
berg  nuchtruckhlich  erinnert  habe;  so  ersuche  Ich  auch  weiters 
Dieselbe  ganz  angelegenen  fleisses,  Ewer  Excell.  belieben  zu  folge 
der  Kay.  instruction  vnd  befelchs  der  Generalithät  vnd  Commissariat 
Ambts  Substitution  die  hüllTlicbe  handt  zu  büetten,  wordurch  die 
bey  denen  RendtAmtern  noch  Testierende  assignationes  zue  verpfleg-, 
werh-  und  remontierung  der  trouppen  quocunque  modo  desto  für- 
dersamber  möchten  eingetrieben  werden,  alss  Dieselbe  von  Selbsten 
erkhennen,  wieviell  daran  gelegen  seye,  da  dan  in  widrigen  die 
werbende  OfTiciers  nicht  fortkhomben  könten,  wiewollen  man  ihnen 
in  den  Österreichischen  Erhlanden  neue  werb-  vnd  sambel  Platz 
beraits  angewiesen  hat.  Ich  zweifle  auch  nicht,  Ewer  Excell.  wer- 
den von  Selbsten  dahin  bedacht  seyn,  damit  das  nun  auch  vnter  Kay. 
gewaldt  befindtliche  Rendtambt  München  bestermassen  menagieret: 
so  dann  daraus  zu  behuef  des  Kay.  Militär  aerarij  alles  gezohen  wer- 
den khönte,  was  nach  eüsserstem  vermögen  wird  möglich  seyn 
khönen.  Ich  bitte  auch  zum  Schluss , Sye  belieben  die  sorge  tragen 
zu  lassen,  auf  dass  von  der  disarmierenden  Statt,  Landt  vnd  Amb- 
tern  alles  das  gewöhr  möge  stricte  zusamben  gesuchet,  wie  nicht 
weniger  alle  die  pferdtc  übernohmen  werden,  welche  man  von  der 
Guarde  so  wohl , als  sonsten  für  die  hiesige  Cavallerie  tauglich  lin- 
den wurde,  zumahlen  verschiedenen  Regimentern  noch  eine  zinib- 
liche  auzahl  an  pferdten  ermanglen  thuet.“ 
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7.  Derselbe  an  denselben.  Feldlager  bei  Gavardo,  5.  Juni 
1705.  „Es  seyndt  mir  Ewer  Excel!,  wertheste  Zeilen  vom  29.  pass, 
wohl  eingeloffen  vnd  dass  ich  sye  aber  nicht  aigenhändig  beand- 
worthe,  werdten  Sye  mir  rmb  so  weniger  Obi  nehmben,  alss  Ich 
hier  voller  occupation  vnd  eben  in  dem  werkh  begriffen  bin,  zu 
einem  mouvement  die  disposition  zumachen , einfolglich  mir  hierzue 
die  Zeit  zu  kurz  ist  Ich  sage  solchemnach  Deroselben  hiemit  dienst: 
Dankh,  dass  Sye  auf  Mein  vorhergegangenes  Ersuchen  sich  so 
willig  erkläret  haben , der  dortigen  Commissariat-Ambts  Substitution 
nach  aller  möglichkeit  zu  assistiren , auf  dass  die  in  den  drey  Rend 
Ambtern  noch  rukhständige  assignationes  auf  das  fördersambste  ein- 
getrieben werdten  könten,  so  Ich  Ewer  Excell.  nicht  nur  hiemit  noch- 
mahlen bestens  recommendire , sondern  Dieselbe  anbey  dienstlich 
ersueche,  Ihres  villvermögendeu  orts  weiters  vnbeschwärt  darob  zu 
sevn,  damit  die  denen  dort  assignirten  Regimentern  ausstehende 
werbgelder  so  schleunig:  alss  möglich  abgefQhret,  einfolglich  die 
Recroutierung  der  Infanterie  auf  das  beste  befördert,  nebst  deme  auch 
auf  die  Cavalierie  nicht  vergessen  werdten  möchte,  damit  das  jeni- 
ge , was  darvon  in  Bayern  dermahlen  vorhanden  ist , vmb  so  vnver- 
züeglicher  in  mobilen  standt  gesezet  vnd  herein  geschikhet  werdten 
könte,  alss  widrigens,  je  länger  dieselbe  zurukh  bleibt,  je  länger 
Ihro  Kay.  May.  keine  dienste  laistet  vnd  hingegen  dem  Landt  einen 
grossen  überlast  verursacht.“ 

8.  Derselbe  an  denselben.  Haag,  26.  Juni  1711.  „Wass  mir 
von  einer  vnbekanten  Persohn  auch  ohne  benennuug  des  orths  für 
ein  Schreiben  eingeloffen,  das  ersehen  Ewer  Excell.  aus  dem  Origi- 
nalanschluss des  mehrern.  Vnd  ob  ich  zwar  dahin  gestellet  seyn 
lasse,  ob:  vnd  was  sich  an  der  Sach  befinden  möchte,  so  habe 
nichts  desto  weniger  Ewer  Excell.  hieruon  communication  thuen 
wollen , vmb  dass  Dieselbe  aldort  in  loco  die  Sach  besser  examiniren 
rnd  sehen  wollen,  was  etwa  an  der  Sach  seyn  möchte.“ 

Das  anonyme  Schreiben  lautet:  „ Weitbcriimbter  Heidt  vnd  first- 
liche  Durchleicht  Mein  man  lasse  vergangene  dagen  in  der  kurran- 
ten,  dass  der  Bayer  first  am  franschöischen  Hoff  sich  berume,  dass 
er  ein  grossen  anbang  in  Bayern  solte  finden,  so  man  ihm  helffen 
wolle,  dass  er  hineindringen  kunte.  Darauff  hab  ich  meinen  man 
gefragt,  ob  es  woll  sein  künte,  so  hat  er  mir  geandtwordt  Ja.  Vndt 
mit  disser  Vmbständigkeit,  dass  sich  ein  oberster  Lieutenainbt  vons 
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Bayer  firsten  leibregement  mit  namen  Schily  oder  Schiel  *)  za  Fris- 
singen  im  Bayer  landt  bey  dem  Bischolf  seder  vergangenen  Jahr 
aufllialte  vndt  dass  disser  Kerl  ein  verständiger  schlauer  vnd  listiger 
man  seye  vnd  woll  capable  vnd  von  Fortuna  seye  vndt  dass  er  ver- 
gangen jahr  tingiert  nit  woll  zufrieden  vndt  oflendtlich  seine  demis- 
sion  gefordert  (ohnfelbahr  allen  argewon  zu  nemen  von  seiner  co- 
missi  vnd  anschlag)  alsso  dass  disser  Kerl  woll  ein  conspiratio;> 
solle  kenen  mit  den  bayerischen  oliciercrn,  die  nach  der  schiacht 
von  Hoclistädt  geblihen  seindt  hin  vndt  wider  in  Baverlandt.  Es  ist 
desto  besser  zu  glauben,  weilten  niemandt  hatt  kennen  begreilfen, 
warvmb  disser  Kerl,  der  von  Fortuna  anderss  kein  gutt  vnd  in  so 
grossen  Estim  bey  dem  iirst , solte  quitiert  haben.  Zu  dem  dass  er 
so  gutt  bayerisch  wäre,  dass  wiewolln  alle  Vestungen  in  Bayern 
sich  vnderworpfen  halten,  er  das  Schloss  Kupstein,  wo  er  Coman- 
dant  wäre,  nit  wollen  obergeben,  sonder  ein  absonderlichen  befelch 
des  Bayer  (irsten  vndt  desswegen  ein  grosse  Verehrung  vom  Bayer 
firsten  erhalten.  Diesses  von  meinem  man  vernomen  habe  als  ein 
gutes  Ostreiches  Hertz  nit  kennen  inhalten  solches  Ihr  Durleicht  zu 
kündtschalTten.  Hatt  Judith  das  volk  Israel  erhalten  vndt  ein  gute  alte 
frau  die  garnison  Rabb  von  einer  erinordung,  so  wolle  ihr  Durleich 
nit  meinen  weibischen  rath  verachten.-  — Das  Siegel  der  Schrei- 
berin bat  im  Felde  einen  steigenden  Löwen , darüber  ein  Helm,  aus 
welchem  ein  Paar  Zweige  wachsen. 

Anhang. 

Schreiben  des  Herzogs  von  Marlhorough  an  den  Grafen  von  Löwenslein  in 
Nürnberg.  Feldlager  bei  Iiurgheim,  11.  Juli  1704. 

Coinnie  je  viens  d'apprendre  que  les  Chariots  qui  devoient  estre 
fournis  par  les  Cercles  de  Suabc  et  de  Franconic  pour  voiturer  le 
Pain  de  Norlingen  ä I ‘Armee  ont  manqud , j'en  escris  encore  par  la 
cy  jointe  ä Messieurs  les  Deputez , Vous  priant  de  vouloir  bien  en  la 
eur  remettant  iuterposer  Vos  bons  Offices  afin  qu'on  ne  perde  pas 


1 J Dieser  Eigenname,  sowie  der  unten  folgende  des  Schlosses,  worin  die  genannte 
PersAnlichkeit  fominandint  gewesen,  ist  im  höchsten  Grade  nnleserlich  gesrhrie- 
beu.  In  der  bayrischen  Armee  befand  sieh  ein  Oberst  Zelli,  der  keine  unbedeu- 
tende Rolle  gespielt  hat  — sollte  er  hier  gemeint  sein? 
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an  seul  moment  de  tems  ü les  faire  marcher  ä Norlingen , eela  Nous 
estant  de  la  derniere  consequence , et  comme  il  s'agit  du  Service  de 
I- Empire  et  de  la  Cause  commune,  je  ne  doute  point  que  Vous  ne 
vouliez  Vous  y interesser  avcc  plaisir  et  pardonner  aussi  la  liberte 
que  je  prens  en  Vous  le  recommandant  tres  instainment.  Je  suis 
tres  parfaitement  Monsieur  Vostre  tres  humble  et  tres  obeissant 
serviteur 

le  Duc  de  Marlborough. 

Comme  Monr.  le  Comte  de  Wratislau  est  ä Nienbourg,  Vous 
me  pardonuerez  si  j'ay  manque  dans  les  Formes. 
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GRAB  DES  HEILIGEN  RUPERT. 
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ZU  SALZBURG  GESTORBEN  SEI?  * 


Db.  Al.  HUBER. 
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II  n'y  • pu  de  pre»eriptioa 
contre  la  vt?rite. 

l>e  Kivas. 

Dieses  Axiom  an  die  Spitze  gegenwärtiger  Untersuchung  zu  stellen, 
hielt  ich  für  so  nöthiger,  weil  die,  nach  meinem  Dafürhalten,  irrige 
Behauptung , dass  der  heil.  Rupert  in  Worms  gestorben  sei , von 
Hansiz  zum  Nutzen  seiner  Hypothese  erfunden,  aber  nicht  bewiesen, 
schon  nahezu  140  Jahre  alt  ist,  neuerdings  jedoch,  seit  sie  Blum- 
berger mit  glänzender  Dialektik  eingehender  zu  begründen  ge- 
sucht«), — also  seit  10  Jahren,  hie  und  da  mit  einer  Zuversicht 
naehgesprochen  wird,  als  wären  die  Akten  dieses  Betreffs  bereits 
geschlossen.  Nach  meinen  Begriffen  von  rechtskräftiger  Urtheils- 
schöpfung  ist  aber  ein  derartiger  Schluss  der  Akten  verfrüht,  da 
selbe,  wie  sie  vorliegen,  nicht  spruchreif  sind.  Die  hiebei  zunächst 
Betheiligten  sind  mit  ihren  Einreden  bisher  noch  nicht  gebürt  worden. 
Selbst  ihr  langes  Stillschweigen  kann  ihnen  nicht  präjudicirlich  sein, 
kn  vielhundertjährigen,  ungestörten  Besitze,  lag  ihnen  einmal  die 
Beweislast  nicht  ob,  und  dann  konnten  weder  die  von  Hansiz  auf- 
gestellte, tendentiöse  Behauptung,  noch  die  von  Blumberger  zu 
ihrer  Stützung  beigebrachten  Beweise  ihr  Besitzrecht  um  so  weniger 
gefährden,  als  dieser  am  Schlüsse  derselben  selbst  bekannte*): 
.weit  davon  entfernt  zu  sein,  die  Sache  hiermit  für  ab- 
getbari  ausgeben  zu  wollen“. 

ln  ähnlicher  Weise  hatte  auch  ich  mir  die  Sache  bislang  ange- 
sehen. Als  ich  in  einer  Zeit,  in  der  mir  die  Schriften  der  kais. 
Akademie  in  Wien  noch  nicht  zugänglich  waren,  das  erstemal  von 


')  Arthir  f.  Kund«  Äiterr.  Gcach.-Qu.  Bd.  XVI.  S.  IU  t. 

*)  L «.  S.  *37. 
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der  Behauptung  Blumbergers  hörte,  dass  der  heil.  Rupert  nach 
Worms  zurückgekehrt  und  dort  gestorben  sei,  konnte  ich  mich  des 
Argwohns  nicht  erwehren,  der  als  eifriger  Hansizianer  bekannte 
Archivar  von  Güttweig  habe  während  der  Rupertsfehde  in  einer  An- 
wandlung von  übler  Lauue  seine  traditionellen  Ordensbrüder  zu 
St.  Peter  und  Michaelbeuern  etwa  ein  wenig  mortißeiren  wollen.  Als 
mir  später  seine  soeben  citirte  Abhandlung  zu  Gesichte  kam,  über- 
zeugte ich  mich  freilich,  dass  er  des  Heiligen  Rückkehr  nach  Worms 
allen  Ernstes  verfechte.  Seine  Beweisführung  machte  aber  nicht  den 
Eindruck  auf  mich,  als  sei  sie  dazu  angethan,  im  Hansiz'schen  Litis— 
consortium  selbst  grossen  Anhang  zu  erwerben,  geschweige  denn, 
um  ausserhalb  desselben  nicht  überall  auf  entschiedenen  Wider- 
spruch zu  stossen.  Dies  war  jedoch  eine  Täuschung.  Gelang  es 
auch  kaum,  den  in  der  Neuzeit  hervorragendsten  Hansizianer 
Watte nbach  für  Blumbergers  Ansicht  zu  gewinnen,  indem 
er  noch  kurz  zuvor  in  einer  Note  zur  Vita  primigenia  in  den 
Monum.  Germ.  hist,  bemerkt  hatte:  dass  unter  „propria  sedes“ 
Salzburg,  nicht,  wie  einige  gemeint  haben,  Worms  zu  ver- 
stehen sei,  — mithin  damals  noch  auf  dem  Standpunkte  feststand, 
den  er  im  Jahre  1850  einnahm  <);  so  war  doch  schon  einige  Jahre 
früher  Rettberg’)  in  dieser  Beziehung  mit  Blumberger  einver- 
standen. Auflallender  ist  jedoch  der  peremtorische  Ausspruch  eines 
anderen  entschiedenen  Hansizianers,  der  im  Fache  österreichischer 
Geschichtsforschung  in  hohem  und  wohlverdientem  Ansehen  steht ; 
ich  meine  Büdinger.  Er  sagt  aber  mit  dürren  Worten* *):  „Von 
einem  Tode  Ruperts  in  Salzburg  kann  nach  Blum- 
bergers neuester  protokollarischer  Untersuchung  über 
die  Eröffnung  seines  angeblichen  Grabes  keine  Rede 
mehr  sein“.  Büdinger  bekennt  sich  wiederholt  als  warmen  Ver- 
ehrer Blum  bergers,  und  so  mag  ihn  das  Prestige,  das  sich  dieser 
durch  frühere  Elucubrationen  auf  dem  Felde  kritischer  Forschung 
unbestritten  mit  vollem  Rechte  erworben  hatte,  ich  will  nicht  sagen 
geblendet,  jedoch  vermocht  haben,  es  mit  der  Untersuchung  der 
Blumberger'schen  Beweisführung  nicht  allzu  genau  zu  nehmen.  Nur 


*)  Arch.  r.  Kunde  ifterr.  Geich. -Qu.  Bd.  V.  8.  504  t. 

*)  Kirch.  Geich.  Deutichl.  Bd.  I.  8.  636;  Bd.  II.  8.  201  t. 
S)  SiU.-Bericbte  der  k.  Aked.  Bd.  XXIII.  Jhrg.  1857.  8.  386. 
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aus  einem  so  warmen,  sonnigen  Boden  konnte  eine  Behauptung,  w ie 
die  eben  angeführte  aufsprossen:  sie  ihm  zu  verargen,  fällt  mir  nicht 
ein.  Die  Logik  der  Pietät  und  der  Systeme  hat  eben  so  gut  ihre  un- 
vermeidlichen Consequenzen,  wie  die  unlängst  entdeckte  Logik  der 
Thatsachen.  — Eher  könnte  man  darüber  ungehalten  sein,  dass  erst 
kürzlich  sogar  ein  Vertreter  der  Aventinischen  Tradition,  ohne  irgend 
welchen  Grund  dafür  anzugeben,  den  heil.  Rupert  kurz  vor  seinem 
Lebensende  nach  Worms  zurückschickt;  nämlich  Prof.  J.  Friedrich 
in  seiner  hist.  krit.  Studie:  „Das  wahre  Zeitalter  des  heil. 
Rupert“  Bamberg  1866.  Wie  Büdinger  ausdrücklich,  so  bezieht 
sich  Friedrich  stillschweigend  unbezweifelt  auf  das  Blumber- 
g ersehe  Beweisverfahren,  und  so  dürfte  es  endlich  an  der  Zeit 
sein,  dasselbe  einer  eingehenderen  Prüfung  zu  unterziehen,  als  es 
bisher  geschehen  ist.  Es  möge  also  — mit  Vergunst  — gleichwohl 
noch  einmal  vom  Tode  Ruperts  in  Salzburg  die  Rede  sein,  um  dem 
altdeutschen  Spruche  gerecht  zu  werden: 

Eins  Mans  Red  ist  keins  Maos  Red, 

Man  muss  sie  hören  allehed. 


Blumberger  stützt  seine  Behauptung:  dass  der  heil. 
Rupert  am  Ende  seines  Lebens  nach  Worms  zurückge- 
kehrt und  dort  gestorben  sei,  auf  zwei  Hauptbeweise, 
einen  exegetischen  aus  der  Vita  primigenia,  und  einen  empi- 
rischen aus  dem  St.  Rupertsgrabe  zu  St.  Peter  in  Salzburg.  Da 
die  Widerlegung  der  von  Wattenbach  gegen  die  Blumberger’sche 
Deutung:  „propria  sedes  = Worms“,  erhobenen  Einsprache 
den  Rahmen  seiner  Darstellung  bildet,  so  sind  die  Aufstellungen 
Wattenbachs  gebührend  berücksichtigt;  als  Hauptfiguren  treten 
aber  die  soeben  bezeichneten  Beweisgruppen  hervor. 

Was  nun  den  exegetischen  Beweis  vorerst  im  Allgemeinen  be- 
trifft, so  fand  Blumberger  für  gut,  den  Bereich  desselben  auf 
die  sogenannte  Vita  primigenia  zu  beschränken,  was  insofern  als 
unstatthaft  getadelt  werden  muss,  weil  die  Vita  primigenia  nur  ein 
(der  erste)  Abschnitt  einer  ausgedehnteren  Schrift  eines  und  des- 
selben Verfassers  ist.  — Der  Slavenapostel  Methodius  war  vom 
Papste  Hadrian  II.  zum  Archiepiscopus  pro  fide  in  Pannonien  ernannt 
worden.  Bald  nach  dem  Regierungsantritte  Johanns  VIII.  mag  sich 
Erzbischof  Adalwin  von  Salzburg,  durch  das  Auftreten  des  Slaven- 
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apostels  Methodius  gekränkt,  an  den  Papst  gewendet  haben.  Oer 
Papst  sandte  einen  eigenen  Legaten  an  den  deutschen  König  Ludwig 
und  an  den  Herzog  Karlinann,  und  ordnete  die  kirchlichen  Verhält- 
nisse Pannoniens  aus  dem  Standpunkte  höherer  Rücksichten  und 
seiner  Machtvollkommenheit.  Darauf  hin  liess  Erzbischof  Adalwin 
von  Salzburg  die  Denkschrift  ausarbeiten,  die  unter  dem  Titel : »De 
conversione  Bagoariorum  et  Carantanorum“  bekannt  ist *  *).  Diese 
Denkschrift,  der  wahrscheinlicheren  Berechnung  nach  vom  J.  871. 
wurde  nicht  an  den  Papst,  der  darin  auch  nicht  ein  einziges  Mal  ge- 
nannt wird,  sondern  an  die  genannten  Fürsten  gerichtet  — Wat- 
tenbach*) sagt  von  ihr:  »Diese  Schrift  enthält  uun  eine  kurze  Ge- 
schichte der  Salzburger  Kirche,  ihrer  Gründung  und  ihrer  Wirk- 
samkeit und  ist  augenscheinlich  mit  grosser  Sachkenntniss  und 
gewissenhafter  Benützung  älterer  Aufzeichnungen 
verfasst“.  Von  dieser  Denkschrift  bildet,  wie  oben  bemerkt 
die  Vita  primigenia  den  ersten  Abschnitt  unter  dem  Titel:  »De 
introitu  beati  Ruperti“  (Gründung),  den  zweiten:  »Catalogus 
episcoporum  siue  abbatum  eiusdem  sedis  iuuauensis“  u.  s.  w. 
Die  Vita  primigenia  kann  also  von  der  Denkschrift,  deren  Bestand- 
theil  sie  ist,  nicht  getrennt  werden. 

Dem  entgegen  nimmt  Blumberger  mit  seiner  Beweis-Exegese 
lediglich  auf  die  Vita  primigenia  Rücksicht,  und  trotzdem  ist  der 
Erfolg  dieses,  wenn  ich  so  sagen  darf,  dialektischen  Strategems  ein 
mehr  als  zweifelhafter.  — Es  handelt  sich,  wie  uns  Blumberger 
gleich  Eingangs  belehrt,  um  das  richtige  Verständniss  der  Phrase 
des  letzten  Satzes:  „ ad  propriam  remeavit  sedem“.  Damit  soll  aber 
Worms  gemeint  sein,  denn  die  Vita  primigenia  »entzieht  Ruperten 
das  Wormser-Bisthum  durch  nichts,  — sie  betrachtet  ihn  bei  der 
Abholung  von  Gehülfen,  wo  er  schon  die  Gebäude  und  den  Gottes- 
dienst zu  Salzburg  hergestellt  hatte,  doch  nicht  als  einen  Angehörigen 
von  Baiern,  — in  dem  propriam  repetivit  patriam  hat  das  ad  pro- 
priam remeavit  sedem  eine  Parallele  — ....  Rupert  weiht  den 
Nachfolger  nicht  erst  nach  der  Rückkehr  auf  den  eigenen  Sitz  (was 
freilich  denselben  zum  Sitz  von  Salzburg  machen  würde),  sondern 


')  Vgl.  Gimct,  Geich,  der  Sliienapoil.  Method  etc.  S.  56  t.  Jam.  dipl.  Aah. 

p.  7—18. 

*)  I.  c.  S.  503. 
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es  geht  die  Weihe  des  Nachfolgers,  die  wohl  auch  zu  Salzburg  statt - 
gefunden  haben  wird,  voraus,  und  schliesst  sich  daran  die  Rückkehr 
auf  den  eigenen  Sitz,  der  da  nicht  wieder  auf  Salzburg  bezogen 
werden  kann“,  — Prüfen  wir  diese  Gründe  Blumbergers  in  retro- 
grader Ordnung! 

Die  Weihe  des  Nachfolgers  fand  nicht  in  Salzburg  statt,  wie 
Blumberger  muthmasst,  sondern  auf  seiner  apostolischen  Reise 
(lolum spacium  istius  circumiens  patriae),  auf  dem  Laude  — dort 
(ubi,  andere  Lesart  ibique),  wo  er  mehrere  Kirchen  gebaut  und 
ringeweiht  hatte  (ubi  eonstructis  consccratisque  ecclesiis),  was  mit 
Salzburg  selbst  eben  so  wenig  als  der  Vordersatz  vereinbar  ist,  sie 
fand  statt  bei  Gelegenheit  einer  zahlreichem  Ordination  niederer  und 
höherer  Landkleriker  (ordinatisque  inferioribus  et  superioribus  gra- 
dibus  proprium  sibi  ordinavit  suecessorem),  was  unbestreitbar  unter 
dem  Regime  der  Ortsbestimmung  Ubi  (ibique)  steht.  Von  dieser  mit 
llbi  (ibique)  präcisirten  Örtlichkeit  kehrt  er  im  Vorwissen  seines 
berannahenden  letzten  Lebenstages  zu  seinem  eigenen  Sitz  zurück, 
der  dem  klaren  Wortlaute  zufolge  Salzburg  sein  muss,  weun  die 
übrigen  Aussagen  der  Vita  primigenia  nicht  zu  einer  andern  Annahme 
nöthigen,  was  eben  nicht  der  Fall  ist. 

Dass  die  Phrase : ad  propriam  remeavit  sedem  in  jener  früheren: 
prupriam  repetivit  patriam  eine  Parallele  habe , ist  eben  so  richtig, 
als  dass  jene  propria  patria  in  dem  spacium  istius  circumiens 
patriae  ihren  Gegensatz  finde,  wodurch  der  Parallelismus  für  den 
Wormser-Sinn  völlig  kraftlos  wird.  In  der  Erzählung  von  der  Abho- 
lung der  Gehilfen  konnte  Worms  noch  mit  allem  Fuge  Ruperts  patria 
propria  genannt  werden  — sein  Geburtsland  (patria)  blieb  es 
auch  später,  — indem  der  Heilige,  wie  dies  die  vielgeschmähte 
Legende  so  treffend  erklärt,  „erst  nachdem  er  sah,  dass  die  Spitzen 
baioarischer  Hoheit  sich  unter  das  Joch  Christi  gebeugt,  aber  noch 
viele  übrig  seien,  die  vom  Irrthume  der  Abgötterei  befangen  waren“, 
in  seine  Heimath  Worms  zurückkehrte,  um  Mitarbeiter  zu  holen. 
Höchst  wahrscheinlich  löste  er  definitiv  erst  damals  das  Band,  das 
ihn  an  die  Kirche  seiner  Heimath  knüpfte.  Dass  er  dies  vor  der 
Sicherung  des  Erfolges  seines  apostolischen  Amtes  im  neuen  Vater- 
lande (istius  patriae)  g<than  habe,  lässt  sich  von  dem  Manne,  von 
dem  die  Vita  primigenia  ausdrücklich  sagt:  „Erat  eniro  vir  prudens 
• • providus  consilio  etc.“  nicht  wohl  voraussetzen. 
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Wenn  nun  aber,  wie  schon  aus  dem  Erörterten  herrorgeben 
dürfte , die  Phrase  ad  propriam  remeavit  sedem  nur  auf  den  Stuhl 
von  Salzburg  bezogen  werden  kann,  so  kann  nicht  zugleich  auch 
jener  von  Worms  damit  gemeint  sein;  und  da  der  heil.  Rupert  kano- 
nisch nur  einen  Bischofsstuhl  innehaben  konnte,  so  ist  ihm  durch 
die  Ausdrucksweise  der  Vita  primigenia  der  Stuhl  von  Worms  kraft 
der  allgemeinen  kanonischen  Vorschriften  einfach  entzogen. 

Dies  bekräftigt  ferner  der  Ausdruck  der  Vita  primigenia:  „pro- 
prium sibi  ordinavit  successorem“,  welcher  unanfechtbar  voraus- 
setzt, dass  der  heil.  Rupert  der  Antecessor  dieses  von  ihm  selbst 
geweihten  Nachfolgers  gewesen  sei,  „wenn  man  nicht  annimmt,  dass 
sich  der  Verfasser  der  Vita  gar  ungeschickt  ausgesprochen  habe“, 
wogegen  ihn  Blumberger  selbst  ausdrücklich  verwahrt  Um  sich 
aber  wirklich  nicht  „gar  ungeschickt“  ausgesprochen  zu  haben,  hätte 
er  in  Blumbergers  Voraussetzung  sagen  müssen  „proprium  ordi- 
navit episcopum“ , da  dieser  (St.  Vitalis)  nicht  der  successor  eines 
Bischofs  genannt  werden  konnte,  der  nicht  sein  Antecessor  war. 
Wir  werden  bald  sehen,  dass  die  Yita  primigenia,  auch  für  sich  allein 
genommen,  die  Constituirung  des  Salzburger  Bischofsstuhles  durch 
den  heil.  Rupert  deutlich  ausspricht. 

Sollte  wider  Vermuthen  meine  Exegese  der  Vita  primigenia  für 
die  Gegner  nicht  überzeugend  sein,  dass  der  Verfasser  derselben  mit 
der  propria  sedes  den  Salzburger  Bischofsstuhl  gemeint  habe,  so  muss 
weiter  untersucht  werden,  ob  er  einen  andern  gemeint  haben  könne, 
clb  halte  Letzteres  für  unmöglich,  weil  sonst  der  Verfasser  der  Vita 
primigenia  mit  sich  selbst  und  mit  ältern,  gleichzeitigen  oder 
doch  nahezu  gleichzeitigen  Documenten  in  offenbarem  Wider- 
spruche stände.  — Während  die  Phrase:  ad  propriam  remeavit  sedem 
im  letzten  Satze  des  I.  Abschnittes  der  Denkschrift  de  Conversione 
Bagoariorum  et  Carantanorum  enthalten  ist,  heisst  der  Titel  des  unmit- 
telbar darauffolgenden  II.  Abschnittes:  Catalogus episcoporum  siue  ab- 
batumeiusdem  sedis  iuuauensis.  Dies  halte  ich  für  entschei- 
dend, weil  das  Demonstrativum  eiusdem  auf  keine  andere  sedes  be- 
zogen werden  kann,  als  auf  die  propria  sedes  ad  quam  remeavit,  des 
unmittelbar  vorhergehenden  Satzes : dass  sie  die  iuuauensis  sei, 
sagt  die  Apposition.  — Wie  konnte  dies  der  scharfe  Kritiker  Bl  um- 
berger  übersehen?  — Das  ist  freilich  um  so  unbegreiflicher,  als  er 
(S.  237)  selbst  sagt,  dass  die  Vita  den  Eingang  der  Denk- 
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Schrift  ausmache,  die  oben  des  Nähern  besprochen  wurde.  Höchst 
unbequem  für  seine  Behauptung  ist  die  Denkschrift,  als  Ganzes 
aufgefasst,  allerdings,  allein  dies  rechtfertigt  ein  Ausserachtlassen 
derselben  keineswegs.  — Der  Text  des  Catalogus  selbst  enthält 
dann  zum  Überflüsse  die  Ausdrücke:  sedem  iuuauensem  . . . predicte 
sedi  . . . illa  sedes  . . . prefata  sedes.  Sollte  es  jemand  beifallen,  das 
Wort  „Discessum“  (richtigere  Lesart  „Excessum“  bei  Pertz '), 
womit  der  Tod  des  heil.  Rupert  bezeichnet  wird,  mit  Abreise 
(nach  Worms?)  zu  übersetzen  (was,  nebenher  gesagt,  selbst  Blum- 
berger unterliess),  so  wird  er  bei  denen,  welche  die  Depositio 
Anxologi  im  nämlichen  Satze  mit  Absetzung  dieses  Abtes  verdol- 
metschten, eine  ihm  zusagende  philologische  Gesellschaft  finden. 

Blumberger  sagt  an  der  soeben  citirten  Stelle  selbst,  der 
Verfasser  der  Denkschrift  zeige,  dass  er  mit  den  Documenten  der 
Salzburger  Kirche  vertraut  sei , was  er  wohl  nur  aus  der  Art  und 
Weise,  in  der  die  umsichtige  Benutzung  jener  Documente  in  seiner 
Denkschrift  zu  Tage  tritt,  folgern  kann.  Auch  nach  dem  Urtheile 
Wattenbachs  „ist  diese  Schrift  augenscheinlich  mit  grosser  Sach- 
kenntnis und  gewissenhafter  Benützung  älterer  Aufzeichnungen  ver- 
lässt“, wie  wir  oben  gesehen  haben.  Es  ist  daher  zur  Ermittelung 
des  genuinen  Sinnes  der  (wenn  es  so  sein  soll)  unklar  gebliebenen 
Phrase : ad  propriam  remeavit  sedem  gewiss  massgebend,  wie  jene 
Documente,  die  um  80 — 120  Jahre  älter  sind,  als  die  Denkschrift, 
in  dieser  Beziehung  sich  aussprechen,  da  ja  der  Verfasser  der  Denk- 
schritt bezüglich  der  Urgeschichte  des  Salzburger  Stuhles  vorzugs- 
weise aus  ihnen  geschöpft  haben  muss.  Diese  Documente  sind  ausser 
denen,  die  nicht  auf  uns  gekommen  sind,  die  Breves  Notitiae, 
das  Congestum  Arnonis  und  das  Verbrüderungsbuch  von 
St.  Peter. 

Die  BrevesNotitiae»),  als  Ganzes  wahrscheinlich  in  der  Zeit 
Arnos,  ihrem  ersten  Theile  nach  aber  unbezweifelt  aus  Urkunden  in 
der  Verwaltungsperiode  Virgils  zusammengestellt,  fallen  somit  ihrem 
Ursprünge  nach  formell  zwischen  785 — 821  und  beziehentlich  zwi- 
schen 746 — 784.  Die  Ausdrucksweise  der  Breves  Notitiae,  in  ihrem 
ersten,  altem  Theile  beiläufig  vom  Jahre  747  stammend  (mithin 
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in  der  Hansiz'schen  Hypothese  nicht  einmal  40  Jahre  nach  Rupert), 
ist  aber  für  den  Wormser-Sinn  der  in  Frage  stehenden  Phrase  gera- 
dezu vernichtend.  Schon  der  in  den  Text  verflochtene  Titel  besagt : 
„Hiccontinentur  Breves  Notitiae  de constructione  ecclesiae  sive 
sedis  Episcopatus  in  loco,  qui  dicitur  Juvavo“.  Wollte  man  in 
einer  hyperkritischen  Anwandlung  versuchen,  die  sedes  Episco- 
patus aus  dem  spätem,  zur  Zeit  der  Verfassung  dieses  Güterver- 
zeichnisses  bereits  eingebürgerten  Thathestande  zu  deuten,  so  wird 
diese  Ausflucht  durch  die  sogleich  darauffolgende  Phrase  versperrt : 
„eligere  sibi  locum  ad  Episcopii  sedem*,  womit  denn  unanfecht- 
bar ausgesprochen  ist,  dass  es  dem  heil.  Rupert  freigestellt  war,  für 
sich  selbst,  nicht  etwa  erst  für  spätere  Oberhirten , einen  geeig- 
neten Ort  als  Bischofssitz  zu  erkiesen.  Dass  aber  Rupert,  nachdem 
er  sich  durch  zeitweilige  Innehabung  des  zuerst  gewählten  Ortes  am 
Wallersee  überzeugt:  „aptum  non  esse  eundem  locum  ad  Episcopii 
sedem“,  später  auf  den  Ruinen  des  nahen  Juvavums  seinen  Stuhl 
feststehend  errichtet  hatte,  ehe  ihn  Herzog  Theodo  dort  besuchte, 
geht  klar  aus  der  Dotirung  hervor,  welche  der  Herzog  sofort  vollzog, 
und  die  vorläuflg  aus  dem  Orte  des  bischöflichen  Sitzes  und 
der  nächsten  Umgebung  bestand.  („Dedit  Domino  et  sancto  Rudberto 
Episcopo  locum  ad  Episcopii  sedem  cum  flnalibus  locis  ibidem 
adjacentibus.“) 

Das  Congestum  Arnonis,  wie  oben  bemerkt,  im  Aufträge 
des  Bischofes,  von  dem  es  den  Namen  hat,  im  J.  788  angefertigt, 
um  den  aus  herzoglich-agilulfingschem  Allnd-  und  Lehengute  stam- 
menden Besitz  vor  Beeinträchtigung  zu  wahren,  indem  alles  herzog- 
lich-baioarische  Hausgut  von  Karl  d.  Gr.  gewaltsam  zum  königlichen 
Fiscus  geschlagen  wurde,  — das  Congestum,  sage  ich,  enthält  zwei 
Stellen,  in  denen  Salzburg  als  wirklicher  Bischofssitz  des  heil. 
Rupert  klar  constatirt  ist  Die  erste  ist  abermals  im  Eingänge  selbst 
enthalten  und  lautet:  „De  hoc  quod  ad  episcopatum  S.  Petri 

quod  constructum  est  infra  oppidum  Salzburch  ....  ubi  et  D. 

Hrodbertusepiscopus  atque  confessor  una  cum  sociis  corpore  quiescit, 
et  inibi  traditum  fuit.“  Hiezu  möchte  ich  vorerst  auf  den  Parallelis- 
mus dieser  Formulirung  mit  jener  der  Breves  Notitiae  aufmerksam 
machen : „De  constructione  ecclesiae  sive  sedis  episcopatus“ , dann 
aber  auf  die  in  der  einen  wie  in  der  andern  zu  Tage  tretende  Hin- 
weisung auf  das  gemäss  kanonischer  Anschauung  bräutliche  Ycr- 
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h ä 1 1 n i s s des  Bischofs  zu  seiner  Titularkirche,  so  dass  die  Errichtung 
(eonstructio)  der  Kathedrale  allemal  auch  als  Errichtung  des  Bis- 
thums angesehen  wird,  was  in  den  Eingangsworten  der  Breves  Noti- 
tiae,  und  auch  in  der  weiter  unten  zu  besprechenden,  zweiten  Stelle 
des  Congestum  trotz  aller  Unbehilflichkeit  der  Latinität,  nicht  bün- 
diger hätte  ausgedrückt  werden  können.  Liegt  auch  schon  hierin 
wieder  ein  neuer  Nachweis  für  den  Salzburger  Bischofssitz  des  heil. 
Rupert,  so  hat  die  unumstössliche  Thatsache  zwingende  Beweiskraft, 
dass  ein  grosser  Theil  der  im  Congestum  verzeichnten  Besitz-Iteme, 
wie  dies  die  Gegner  selbst  zugeben,  schon  zu  Ruperts  Zeit  zum  Bisthume 
(ad  episcopatum)  geschenkt  wurde.  Rührten  ja  diese  Schenkungen  von 
den  Herzogen  Theodound  seinem  Sohne  Theodebert  her , wobei 
es  hier  ganz  gleichgiltig  ist,  ob  man  sie  der  ersten  oder  zweiten 
Hälfte  des  VI.  oder  dem  Anfänge  des  VIII.  Jahrhunderts  einreihen  will : 
immerhin  sind  wir  Alle  darüber  einig,  dass  es  jene  Herzoge  Theodo 
und  Theodebert  waren,  die  mit  dem  heil.  Rupert  zu  gleicher  Zeit 
lebten.  Wenn  nun  aber  diese  Herzoge  die  Dotation  derKathedralkirche 
St.  Peter  — ad  episcopatum  s.  Petri,  oder,  was  gleichviel  ist,  des 
Bischofssitzes  des  heil.  Rupert  vollziehen,  so  kann  doch  wahrlich 
keine  Frage  mehr  darüber  sein , ob  nach  der  Auflassung  des  Con- 
gestum Salzburg  der  bischöfliche  Sitz  des  heil.  Rupert  gewesen  sei, 
odernicht.  — Nicht  wenigerprägnant  ist  die  zweite  Stelle'):  „Item 
de  monasterio  puellarum,  quod  constructum  est  juxta  ipsum  epi- 
scopatum, quem  Dominus  hrodbertus  episcopus  atque  con- 
fessor  primum  edificavit,  que  (quem)  et  Saizburc  appellavit“. 
Hier  wird  abermals  die  Kathedralkirche  oder  der  bischöfliche  Sitz 
als  schon  bestehend  dargestellt,  als  das  Jungfrauenkloster  er- 
richtet wurde.  Überdies  sehen  wir  hier  vermöge  des  mystischen 
Nexus  zwischen  Titularkirche  und  Tituianten,  den  heil.  Rupert  un- 
zweideutig als  ersten  Bischof  von  Salzburg  bezeichnet.  Es  liegt  aber 
überhaupt  kein  auch  nur  scheinbar  plausibler  Grund  dafür  vor,  den 
Heiligen  mit  Blumberger  ausschliesslich  für  den  Bischof  von  Worms 
zu  halten,  oder  ihn  gar  einer  kanonischen  Bigamie  zu  bezichtigen. 

Das  Verbrüderungsbuch  von  St.  Peter,  besonders  bei  den 
jüngern  Hansizianern  in  verdientem  Ansehen,  — Büdinger»)  nennt 
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es  (doch  wohl  etwas  emphatisch?)  „das  grosse  Orakel  für  so  viele 
zweifelhafte  Fragen“  — ist  der  Hypothese  Blumbergers  abermals 
sehr  ungünstig.  Nach  Th.  von  Karajan,  dem  wir  die  Prachtaus- 
gabe desselben  verdanken,  um  780  angelegt,  ist  es  eine  den  Breves 
Notitiae  und  dem  Congestum  ebenbürtige  Quelle,  — und  war  somit 
dem  Verfasser  der  Denkschrift  kaum  unbekannt,  ohwohl  es  ihm  natur- 
gemäss  für  seine  Arbeit  nicht  soviel  Stoff  bieten  konnte,  wie  jene 
zwei  andern.  Dessenungeachtet  enthält  es  einen  neuen  Beleg  für 
die  Anschauung  seiner  sehr  frühen  Zeit  bezüglich  des  Bischofssitzes 
des  heil.  Rupert.  Spalte  47  zählt  die  erste  und  zweite  eintragende 
Hand  (780 — 810)  unter  dem  Titel:  „Ordo  Episcoporum  vel  Abbatum 
defunctorum“  die  bekannte  Reihe  von  8 Bischöfen  und  Äbten  bis 
Virgil  auf,  jeden  nach  Rang  und  Würde  mit  dem  Beisatze:  eps  4 
abb.  oder  nur  abb.  allein  bezeichnend.  An  der  Spitze  steht  „lirod- 
perhtus  eps  et  abb.“;  drei  Äbte,  einfach  mit  abb.  prädicirt,  stehen, 
wie  es  scheint,  chronologisch  nach  dem  Jahre  des  Ablebens  geordnet, 
zwischen  den  Bischofäbten.  Ich  sage:  chronologisch  geordnet, 
insoweit  nämlich  die  eintragende  Hand  hierüber  gut  berichtet  war. 
In  jener  ältesten  Zeit  von  Rupert  bis  Virgil  bildeten  in  Salzburg  die 
in  sacris  stehenden  Mönche  des  Klosters  St.  Peter  zugleich  das  bi- 
schöfliche Presbyterium,  oder,  wie  wir  jetzt  sagen,  das  Dom- 
capitel.  In  jener  Zeit  fand  sich  dasselbe  Verhältniss  an  vielen 
Kathedralkirchen,  auch  heute  noch  an  einigen  von  Nordamerika,  so 
z.  B.  auch  an  jener  zu  Sidney  und  dem  dortigen  Benedictinerstifte. 
Kanonischer  Norm  gemäss  geht  bei  eintretender  Sedisvacanz  die 
bischöfliche  Jurisdiction  auf  das  Domcapitel  über,  welches  sie 
durch  den  Vicarius  capitularis  auszuüben  pflegt.  An  der  Salzburger 
Kirche  war  damals  dann  der  neugewählte  Abt,  wenn  dessen  bischöf- 
liche Consecration  wegen  schlimmer  Zeitverhältnisse  nicht  möglich 
war,  Vicarius  capitularis  natus:  und  darum  sind  jene  älteren  Äbte, 
als  Administratoren  des  Salzburger  Bisthums,  mit  gutem  Fuge  in  die 
Bischofsreihe  eingestellt:  eine  Thatsache,  die  aus  unberechtigten 
Nebenabsichten  selbst  von  Hansiz,  und  nach  ihm  von  manchem 
Anderen  aus  demselben  Grunde,  oder  wegen  Unkenntniss  der  dies- 
fälligen  kanonischen  Normen,  immer  jedoch  mit  Unrecht  angestritten 
worden  ist.  Davon  hätte  sich  jeder,  dem  es  um  die  Wahrheit  mehr 
zu  thun  ist,  als  um  eine  liebgewonnene  Hypothese,  gründlich  aus 
dem  Diplome  Erzbischof  Conrads  von  Salzburg  vom  21.  März  1 1 39 
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überzeugen  können,  welches  in  extenso  im  Chron.  Noviss.  (Abb. 
Baldericus)  enthalten  ist,  und  das  auch  A.  von  M ei II er  in  sein 
treffliches  Werk:  Regesta  Archiepiscoporum  Salisburg. *  *)  in  Rege- 
stenform aufgenommen  hat.  In  diesem  Diplome  sagt  Erzbischof  Con- 
rad. der  die  Rechtsverhältnisse  seiner  Kirche  denn  doch  besser 
kannte,  als  die  späten  Hansizianer,  unter  Anderem:  dass  der  heil. 
Rupert  die  Mönche  von  St.  Peter  für  alle  Zeiten  als  Nach- 
folger auf  dem  bischöflichen  Stuhle  zu  Salzburg  einge- 
setzt habe  und  dass  ihnen  die  Bischofswahl  ausschliesslich  zustand 
(„sibi  perpetuos  successores  in  eadem  sede  episcopali  constituerat 
. ...  ad  quos  prius  semper  electio  ejusmodi  spectabat“).  — Was 
aber  für  unsere  Frage  zunächst  resortirt:  die  Salzburger  Bischofs- 
reihe eröffnet  Hruodberhtus  episcopus  et  abbas;  nach  der  Auffassung 
des  Verbrflderungsbuches  ist  also  der  ehemalige  Bischof  von  Worms 
ebensowohl  erster,  wirklicher  Bischof  der  St.  Peterskathedrale,  als 
er  erster  wirklicher  Abt  des  gleichnamigen  Klosters  ist  — Ich 
kann  hier  nicht  umhin,  auf  eine  Parallele  aufmerksam  zu  machen, 
die,  wenn  sie  auch  beiläufig  um  200  Jahre  jünger  ist,  als  die  An- 
fänge des  Verbrüderungsbuches,  dennoch  die  eben  beleuchtete  An- 
schauung desselben  noch  treu  abspiegelt:  es  ist  dies  der  Anhang 
zu  den  Breves  Notitiae*)  mit  dem  Titel:  „De  translatione  S.  Rud- 
berti  episcopi“.  Er  beginnt  mit  den  Worten:  „Octavo  kalend.  Oc- 
tobris  translatio  S.  Rudberti  episcopi,  quae  facta  est  ab  episcopo 
Virgilio,  qui  fuit  octavus  ab  i 1 1 o“ „ wobei  nicht  übersehen 
werden  wolle,  dass,  wenn  Rupert  nicht  der  erste,  wirkliche  Bischof 
von  Salzburg  gewesen  wäre,  oder  wenn  die  das  Bisthum  admini- 
strirenden  Äbte  aus  der  Salzburger  Kirchenvorsteherreihe  gestrichen 
werden  wollten , wie  dies  im  Hansiz'schen  Interesse  läge , die 
Sehlussphrase  lauten  müsste:  „Qui  fuit  septimus“  (beziehentlich 
quartus)  und  auch  die  Worte  ab  illo  ganz  wegfallen  müssten. 

Um  den  Widerspruch,  in  welchen  die  Blumberger’sche  Deutung 
der  Phrase:  ad  propriam  remeavit  sedem , den  Verfasser  der  Vita 
primigenia  mit  gleichzeitigen,  oder  doch  nahezu  gleichzei- 
tigen Documenten  versetzen  würde,  nachzuweisen,  steht  mir 
nur  ein  einzelnes  der  Art  zu  Gebote;  dieses  fallt  aber  um  so  schwerer 


•)  p.  38.  Nr.  210. 

*)  Juvav.  p.  47. 


ins  Gewicht,  weil  es  ein  Alterego  der  Vita  priraigenia  ist, 
nämlich  dieselbe  nach  dem  Wortlaute  des  Cod.  B.,  der  bei  Pertz  >) 
zu  der  Ausgabe  der  Vita  nach  Cod.  A benützt  wurde.  Das  Manuscript, 
woraus  Cod.  B entnommen  ist,  befindet  sich  im  Archive  des  Stiftes 
St.  Peter  unter  der  Signatur  Cod.  H und  ist  der  Schrift  naeh  aus 
dem  Ende  des  XII.  Jahrhunderts.  Aus  Cod.  H hat  diese  Biographie 
P.  Araand  Jung  unlängst  wortgetreu,  aber  mit  verbesserter 
Orthographie  abdrucken  lassen.  Vom  Cod.  H im  Allgemeinen  sagt 
Wattenbach*):  „das  erste  Stück,  eine  Überarbeitung  der 
Biographie  des  heil.  Rupert  . ..  nur  hier  ist  derselben  jenes 
Güterverzeichniss  (Breves  Notitiae)  eingefugt.  Allem  An- 
scheine nach  ist  es  unter  Erzbischof  (?)  Arn  verlasst  und  hier 
wörtlich  aus  dem  Originale  oder  einer  filtern  Abschrift  herüber  ge- 
nommen“. Der  Wattenbach'sche  Ausdruck:  „Überarbeitung 
der  Biographie  des  heil.  Rupert“,  ist  kaum  sorgfältig  ge- 
wählt. Hielte  es  auch  schwer,  den  vollgiltigen  Beweis  dafür  zu  er- 
bringen, dass  die  Vita  Cod.  ß in  Anbetracht  der  Verbindung,  in 
welcher  sie  mit  den  Breves  Notitiae  vorkommt,  und  des  auffallenden 
Gleichlautes  in  den  Ausdrücken  beider,  mit  diesen  gleichzeitigen 
Ursprungs,  und  sammt  den  Breves  Notitiae  dem  Verfasser  der  oft 
erwähnten  Salzburger  Denkschrift  bei  Anfertigung  seiner  Vita 
primigenia  als  Muster  Vorgelegen  habe,  so  wäre  doch  der  Beweis 
für  das  Gegentheil  eben  auch  nicht  leichter.  Wie  dem  auch  sein 
möge,  das  steht  fest,  dass  die  Vita  Cod.  B nicht  wie  eine  Über- 
arbeitung, sondern  wie  eine  klarer  gehaltene  Reinschrift  der 
Biographie  Cod.  A aussieht.  Nur  4 Phrasen  und  7 Worte  sind  ein- 
geschaltet, eiu  Pleonasmus  ausgelassen,  ein  Wort  durch  ein  richti- 
geres Synonymum  ersetzt:  nirgends  wird  dadurch  der  Sinu  gestört, 
gewinnt  vielmehr  überall  an  Deutlichkeit.  An  eiuer  Stelle  ist  die 
Lesart  Cod.  A entschieden  fehlerhaft , nach  Cod.  B correct ; dieser 
hat  nämlich:  „Et  cetera  ad  ecclesiasticum  habitaculum  perficere“, 
jener  hingegen  sagt  in  fehlerhafter  Construction : „Et  cetera  ad 
opus  ecclesiasticum  habitaculum  perficere“,  und  mau  ist  versucht, 
dies  für  eine  Oscitanz  des  Abschreibers,  beziehentlich  des  Ver- 
fassers der  mehr  bekannten  Vita  primigenia  A zu  halten.  Von  den 


•)  Mob.  Gmu.  hot.  XIII.  (XI.)  fol.  4. 
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4 eingeschalteten  Phrasen  gilt  bezüglich  der  Deutlichstellung  des 
Sinnes,  was  vorher  von  den  eingeschalteten  einzelnen  Worten  gesagt 
worden  ist;  überdies  sind  drei  davon  wörtlich  den  Breves  Noti- 
tiae  entnommen:  bei  „Walarium“  — „ubi  exit  Vischaha  de  eodem 
lacu“;  — nach  „dedicavit“  — »Hoc  facto  praefatus  dux  Theodo 
tradidit  ad  ipsam  ecclesiam  eundem  locum“;  und  bei  Juvavo  nach 
„ordinäre  officium“  — „et  Episcopii  sedem  ibidem  statueret“. 
Bei  der  mittleren  dieser  drei  Phrasen  erscheint  die  Lesart  des  Cod. 
A geradezu  mangelhaft,  denn  ausser  den  Breves  Notitiae,  denen  die 
Einschaltung  buchstäblich  entnommen  ist,  hat  auch  das  Congestum  <) : 
„Dux  tradidit  villam  nuneupante  Uualarsaeo  in  eodem  pago  juxta 
stagnum  uualarsaeo  mansus  XX“,  welche  Ortschaft  unter  dem  Aus- 
drucke des  Cod.  A „ibidem  in  Circuit  u“  nicht  subsuminirt  werden 
kann,  wenn  nicht  das:  „ecclesiam“  der  eingeschalteten  Phrase 
vorausgesetzt  wird.  Mithin  ist  die  Lesart  des  Cod.  A offenbar  man- 
gelhaft. Wo  von  Lauriacum  die  Rede  ist,  fügt  Cod.  B nach  „sana- 
Yit“  bei:  „et  verae  ßdei  plures  inibi  soeiavit“,  und  auch  dies  scheint 
eine  Ergänzung  des  mangelhaften  Textes  des  Cod.  A zu  sein,  weil  er 
keines  Erfolges  des  auch  bei  ihm  vorhergehenden:  „spargendo  semina 
vitae“  erwähnt,  ausser  man  wollte  das  secundärc:  „multosque  ibi 
infirmos  variis  languoribus  oppressos  orando  per  virtutem  Dei  sana- 
vit“ , dafür  ausgeben.  — Aus  diesen  Reflexionen  scheint  mir  logisch 
hervorzugehen,  dass  man  mit  gutem  Fuge  die  Vita  primigenia  des  Cod. 
B für  das  Original,  jene  des  Cod.  A hingegen  für  ein  ursp  rüng- 
I ich  es,  etwas  nachlässiges  Transsumt  halten  könnte;  in  wel- 
chem Falle  der  exegetische  Beweis  Blumbergers  sich  als  völlig 
bodenlos  herausstellte.  Ich  will  nun  diese  Originalität  der  Vita  des 
Cod.  B nicht  urgiren;  man  wird  mir  aber  nicht  bestreiten  können, 
dass  die  Vita  des  Cod.  B mindestens  als  ein  der  Vita  Cod.  A 
gleichzeitiges  oder  nahezu  gleichzeitiges  Document  anzu- 
sehen sei.  mit  dessen  Phrase:  „et  Episcopii  sedem  ibi  statu- 
eret“ der  Sinn,  den  Blumberger  in  die  Phrase:  „adpropriam  remea- 
vit  sedem“  legt,  im  directen  Widerspruche  steht. 

Blumberger  scheint  mir  darum  auch  bezüglich  der  von  ihm 
etw'as  wegwerfend  behandelten  sog.  Legende  in  mehr  als  einem 
Irrthume  sich  zu  befinden.  Während  er  ihrem  Verfasser  einerseits 
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eine  Art  prophetischen  Geistes  zutraut,  mittelst  welcher  er  die  Blum- 
berger'sche  Deutung  der  otterwähnten  Phrase  voraussah,  stellt  er  ihn 
andererseits  als  schlauen  Parteigänger  der  zukünftigen  Nicht-Han- 
sizianer  dar,  und  bezichtigt  ihn  nur  nicht  geradewegs  der  Unred- 
lichkeit. Dazu  war  Blumberger  meines  Erachtens  ebensowenig 
berechtigt,  als  zur  Behauptung,  dass  die  Vor-Hansizianer  ihre  Ansicht,  i 
der  heil.  Rupert  sei  in  Salzburg  gestorben,  einzig  aus  der  Legende 
geschöpft  haben.  Ohne  mich  bei  der  allerdings  genial  verliehenen 
Prophetenwürde  aufhalten  zu  wollen,  würde,  vermuthe  ich,  Blum-  • 
berge r kaum  in  der  Lage  gewesen  sein,  uns  darüber  ganz  sicher 
zu  stellen,  welche  Vita  primigenia,  die  nach  Cod.  A oder  nach  Cod. 

B,  dem  Verfasser  der  Legende  vor  Augen  gelegen,  oder  wenn  sie 
ihm  beide  Vorgelegen  haben  sollten,  welche  von  ihnen  er,  nicht  aus 
Parteigeist  und  Vorurtheil,  sondern  aus  guten  Gründen,  für  die 
genauere  gehalten  hätte.  Was  aber  die  Belehrungsquellen  der  Vor- 
Hansizianer  betriflt,  so  wäre,  um  für  selbe  die  Beschränkung  auf 
die  Legende  eintreten  lassen  zu  können,  jedenfalls  unumgänglich 
gewesen,  vorerst  den  Beweis  zu  liefern,  dass  abgesehen  von  einer  ,, 
in  derlei  Fragen  unbestreitbar  beweiskräftigen  Tradition,  die  Vita 
primigenia  nach  Cod.  B,  die  Breves  Notitiae  und  die  nach  dem 
ersten  Abschnitte  der  Denkschrift  de  conversione  Bagoariorum  etc.  i 
folgenden  Abschnitte  den  Geschichtsforschern  früherer  Jahrhunderte, 
namentlich  in  Salzburg,  nicht  ebenso  zugänglich  gewesen  seien,  wie 
die  Vita  primigenia  nach  Cod.  A (d.  h.  der  erste  Abschnitt  der 
Denkschrift).  Aus  den  genannten  Quellen  konnten  sie  sich  aber  eben 
so  leicht  von  der  Unzulässigkeit  des  Wormser-Sinnes  überzeugen,  als 
Blumberger  und  seine  Anhänger,  vorausgesetzt,  dass  kein  vor- 
gefasstes System  den  Blick  trübte,  und  man  in  zweifelhaften  Fragen 
das  Ansehen  eines  obgleich  noch  so  verehrungswürdigen  Meisters 
nicht  mehr  gelten  lasse,  als  seine  Gründe. 

Mir  scheint  es  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  dem  scharf- 
sinnigen Blumberger  die  Schwäche  seines  exegetischen  Be- 
weises nicht  entgangen  sei,  und  glaube  dies  aus  einem  gewissen 
Wohlbehagen,  ich  möchte  fast  sagen  aus  einer  Art  siegesbewusster 
Zuversicht  folgern  zu  dürfen,  die  in  seiner  empirischen  Beweis- 
führung durchschimmert.  Büdinger,  der  sich  über  die  Exegese 
gar  nicht  ausspricht,  hält  aber  letztere  für  so  durchschlagend,  dass 
er  auf  sie  hin,  wie  wir  Eingangs  gesehen,  apodiktisch  behauptet: 
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es  könne  von  einem  Tode  Ruperts  in  Salzburg  nun 
keine  Rede  mebr  sein. 

Nachdem  Dlumberger<)  im  Anhalte  an  den  diesfälligen  Be- 
hebt des  Chronic,  uorissim.  monast.  ad  s.  Petrum  *),  wie  es  erforder- 
lich war»  umständlich  referirt  hatte,  sagt  er  vorerst:  „Der  Befund 
bei  Eröffnung  von  Ruperts  Grab  ist  sehr  merkwürdig“,  begründet 
dies  dann  mit  jener  scharfen  Dialektik,  die  ihm  eigentümlich  ist, 
and  wird  dadurch  zum  Schlüsse  geführt:  „So  viel  kann  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden,  dass  der  Befund  gerade  so  ausge- 
fallen, wie  er  hatte  ausfallen  müssen,  wenn  die  Reli- 
quien nie  als  ganzer  Leib  und  also  nicht  heimisch  in 
Salzburg  gewesen,  sondern  von  aussen  her  dahin  ge- 
kommen sind.“  — Hierauf  finde  ich  zu  erwidern:  dass  ich  (einige 
Nebenumstände  unberücksichtigt)  weder  der  Wahrheitstreue  seines 
Referats  über  die  Graheseröffnung,  noch  seiner  Dialektik  zu  nahe 
treten  will,  noch  auch  die  Wucht  der  ganzen  Argumentation  unter- 
schätze. Im  Gegenteile  halte  auch  ich  den  Grabesbefund  für  sehr 
merkwürdig;  noch  mehr,  ich  gehe  ihm  den  ganzen,  meine  Ansicht 
mit  Vernichtung  bedrohenden  Schlusssatz  bereitwillig  zu,  wenn  mir 
gestattet  wird,  ein  einziges,  winziges  „auch“  einzuschalten,  und 
was  nötig  ist,  in  indirecte  Redeweise  umzustellen,  wonach  dann  das 
Wesentlichere  desselben  so  lautet:  „Der  Befund  ist  gerade  so  aus- 
gefallen, wie  er  auch  hätte  ausfallen  müssen,  wenn  die  Reliquien 

von  aussen  her  dahingekommen  wären“.  Insoweit  wären  wir 

also  miteinander  eiuig:  — und  dennoch  gehen  in  der  Hauptsache 
unsere  Ansichten  bis  ans  Contradictorische  auseinander. 

Ich  habe  nämlich  gefunden:  dass  Blumberger  w-ichlige 
Momente  des  ihm  bekanntgew'ordenen  Grabesbefundes 
niebt  gehörig  würdigte,  während  ihm  andere,  eben  so 
wichtige  Momente,  die  mit  jenem  Grabesbefunde  in 
engster  Verbindung  stehen,  unbekannt  blieben;  da- 
durch wurde  er  verleitet,  auch  das  Bekanntgeworde ue 
unrichtig  zu  beurtheilcn,  und  nicht  minder  unrichtige 
Folgerungen  daraus  zu  ziehen. 


*)  i. «.  s.  Z3I  fr. 

*)  r »-  «■ 
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Den  Befund  des  Grabes  bei  dessen  Eröffnung  unter  Abt 
Albert  III.  im  Jahre  1627,  durch  eine  eigene  Commission,  beschreibt 
Blumberger')  umständlich  nach  der  im  Chronic.  Novissim.*)  ent- 
haltenen Erzählung,  und  dem  dort  abgedruckten  legalen  Notariats- 
akte. Der  Kürze  halber  verweise  ich  auf  seinen  Bericht,  und  ent- 
nehme ihm  nur  die  für  die  schwebende  Frage  wichtigsten  Momente.  — 
Nachdem  die  bestellten  Arbeiter  aus  dem  über  dem  Grabe  errichteten 
mittelalterlichen  Mausoleum  „vorerst  die  leere  Tumba,  in  wel- 
cher vormals  der  Leib  des  heil.  Amand  gelegen,  und  eine 
grosse  Marmorplatte  hinweggeräumt,  ist  man  hierauf  zu  der  uocb 
schweren»,  ungeglätteten  Steinplatte  gekommen,  die  das  Grab  mit  den 
Reliquien  unmittelbar  überdeckte,  nach  deren  Entfernung  dann  das 
Grab  offen  geworden:  es  ist  aus  festem  Stein  bestehend,  6'/,' 
lang,  2'  breit,  1 tief  befunden  worden ; in  der  Mitte  der  Grabes- 
höhlung war  ein  eichenes  Gefäss  gelegen,  welches  aus  einem  Stüeke 
gearbeitet,  fast  2'  lang,  */»'  breit  und  tief  und  mit  einem  eiche- 
nen Deckel  und  eisernen  Banden  versehen  gewesen,  welche  Bande 
aber  schon  derartig  vom  Roste  ergriffen  waren,  dass  sie  durch  die 
Berührung  in  Staub  und  Späne  beinahe  zerfielen;  ehrfurchtsvoll 
wurde  das  Gefäss  auf  den  Allerheiligen-Altar  getragen  und  daselbst 
eröffnet,  und  es  sind  darin  gefunden  worden  — fünf  Gebeine, 
von  welchen  das  bedeutendere  eine  Palme  — 4 Zoll  (?)  — gross 
gewesen,  Stückchen  von  gefärbtem  Seidenzeuge,  Holzsplitter  (?) 
und  ein  bleiernes  Täfelchen  mit  den  eingegrabenen  Worten:  ’Reli- 
«quiac  sancti  Rudbrrti  episcopi  et  confessoris' ; worauf  dann  die  Re- 
liquien in  Seide  und  Leinen  gewickelt,  und  wieder  in  das  Gefäss 
gelegt , in  die  obere  Sakristei  übertragen  wurden.  Das  Gefäss  ist  in 
der  oberen  Sakristei  verwahrt  worden,  bis  es  in  eine  prächtige 
Tumba  gelegt,  mit  der  Tumba  wieder  zur  Kirche  gebracht  wurde; 
eine  Reliquie  in  der  Grösse  eines  Fingers  und  ein  Zahn  sind  zur 
zeitweisen  Aussetzung  in  einem  Reliquiarium  ausser  dem  Gefäss 
belassen  worden*.  So  der  Bericht  Blumbergers.  Was  in  ihm  be- 
züglich einiger  Nebendinge  von  dem  Notariatsakte  abweichend  oder 
unrichtig  aufgefasst  wurde,  soll  in  der  Folge  gelegentlich  angezeigt 


«»  t.  e.  s.  ta  t. 
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werden;  hier  handelt  es  sich  aber  besonders  um  zwei  wesent- 
liche Momente,  die  Blumberger  nicht  nach  Verdienst  wür- 
digte: das  Grab  selbst  und  die  im  Gelasse  gefundenen  Holz- 
stücke (nicht  Holzsplitter;  fragmenta  sagt  der  Notariatsakt),  — . 

und,  was  das  wichtigste  sein  dürfte,  die  inneren  Ausmasse  des 
Gefä  ss  es. 

Der  Ort,  an  dem  sich  das  Grab  befindet,  und  dessen  Structur 
documentiren  baugeschichtliche  und  archäologische  Momente  von  höch- 
stem Interesse.  Wie  man  sich  durch  Augenschein  überzeugen  kann, 
nimmt  das  Grab  des  Heiligen  eine  Stelle  zwischen  der  sechsten  und 
siebenten  Säule  (vom  westlichen  Eingänge  gezfililt)  jener  Säulen-  und 
Piiasterreihe,  die  das  rechte  SeitenschifTvom  mittleren  scheidet,  fast  in 
der  Mitte  der  dermaligen,  ursprünglich  in  Basilikaform  erbauten  St. 
Peters-Stiftskirche  ein.  Es  hiesse  eine  im  ganzen  Alterthume  gänzlich 
isolirt  stehende  Abnormität  annehmen,  wenn  man  glaubte,  dass  das 
Grab  des  Heiligen  in  der  von  ihm  selbst  errichteten  Kathedralkirche 
ebenfalls  seitwärts  in  der  Mitte  des  Schiffes  seinen  Platz  gehabt  habe. 

Es  befand  sich  ohne  allen  Zweifel  im  Presbyterium  unmittelbar  an 
den  Stufen  des  Hochaltares.  Dies  war  allenthalben  und  im  ganzen 
Alterthume  der  Ehrenplatz  des  geistlichen  Stifters,  des  Bischofs,  so- 
wie jener  beim  Eintritte  in  das  Presbyterium  vom  SchifTe  her  für  den 
frommen  Erbauer  oder  Dotator  des  Gotteshauses.  Die  vom  heil.  Ru- 
pert erbaute  Kathedrale  wurde  im  Jahre  847  ein  Raub  der  Flammen. 
Der  damals  regierende  Erzbischof  und  Abt  Liutram  restaurirte  sie, 
wie  ich  vermuthe,  im  früheren  Umfange.  Aber  im  Jahre  1127  sank 
sie  wiederholt  summt  dem  Kloster  und  drei  anderen  zum  Stifte  ge- 
hörigen Kirchen  in  Schutt  und  Asche.  Damals  stand  Balderich 
dem  Stifte  als  Abt  vor;  seit  Erzbischof  Friedrich  (988)  waren  be- 
kanntlich erzbischöfliche  und  äbtliche  Würde  getrennt.  Balderich 
unternahm  den  Wiederaufbau  der  zerstörten  Gebäude  mit  grossem 
Aufwande,  und,  was  die  Stiftskirche  betrifft,  allem  Anscheine  nach 
in  grösseren  Dimensionen,  als  dies  unter  Liutram  geschehen  war. 
Mehrere  geschichtlich  constatirte  Data  weisen  hierauf  hin.  Während 
bei  dem  Brande  unter  Liutram  von  einer  Mitzerstörung  der  Klo- 
stergebäude nichts  erwähnt  wird , ist  dagegen  ausdrücklich  erzählt, 
dass  damals  auch  die  vom  Bischöfe  Virgil  erbaute  SL  Ruperts-Kathe- 
drale ein  paar  Jahre  zuvor  (845)  abgebrannt  war,  sowie,  dass  Liu- 
tram, dem  als  Abt-Erzbischof  die  Restauration  beider  Kirchen  ob- 
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lag,  sich  in  grosser  Geldverlegenheit  befand  >).  Durch  die  stehen- 
gebliehcnen  Klnstergeliüude  und  die  bittere  Geldnoth  beengt,  mag 
daher  die  damalige  Restauration  auf  den  früheren  Umfang  beschränkt 
gehlieben  sein.  Anders  war  dies  unter  Abt  Balderich.  Der  Wieder- 
aufbau des  gleichfalls  in  Asche  gelegten  Klosters  und  der  Stifts- 
kirche ging  diesmal  in  Einem;  somit  fiel  vorerst  der  Raummangel 
weg.  Dass  aber  der  Wiederaufbau  beider  diesmal  in  grossartigen 
Ausinassen  ins  Werk  gesellt  wurde,  dafür  zeugen  die  ihnen  entspre- 
chenden, werthvollen  Schenkungen  zum  Wiederaufbaue:  sie  sind 
im  Chron.  Noviss.  «)  des  Näheren  angegeben.  Namentlich  müssen  die 
Spenden  des  Erzbisehofes  Co  nra  d sehr  beträchtlich  gewesen  sein, 
weil  das  Stift  St  Puter  in  dankbarer  Anerkennung  derselben  sich 
damals  erst  (1139)  zu  Gunsten  der  St.  Ruperts-Metropolitau- 
kirche  des  Seelsorgcrcehtes  (jus  plehesanum,  parochiale,  — jedoch 
nicht  im  modernen  Sinne) , sowie  zu  Gunsten  des  Metropolitan- 
kapitels  des  dem  Stifte  bisher  ausschliesslich  zuständigen  Rech- 
tes der  Bischofswahl  >)  begab.  Genau  auf  diese  Zeit  weist  auch  der 
reine  (ursprüngliche)  romanische  Basilikastyl  dieses  Gotteshauses 
zurück  v) , der  dann  leider  in  späteren  Jahrhunderten  vollendeten 
Ungeschmacks  so  kläglich  entstellt  wurde.  Durch  die  Verlängerung 
und  liordseitige  Erweiterung  der  anlangs  einhalligen  Basilika  kam 
daher  das  Grab  des  Heiligen  seitwärts  zwischen  Haupt-  und  rechtes 
Nebenschiff  der  neuen  dreihalligen.  Die  auch  von  Blumberger») 
erwähnte,  im  Pflasterniveau  eingefügte,  obere  Epitaphial- Marmor- 
platte  erweist  sich  schon  durch  Sculptur  und  Inschrift  als  einer  spä- 
teren Zeit  angchörig,  in  der  es  eben  nüthig  wurde,  die  durch  Ver- 
setzung des  Hochaltares  folgerecht  nicht  mehr  am  normalen  Ehren- 
plätze sich  befindende  Stelle  des  kostbarsten  Schatzes  (neuerdings) 
unverwüstlich  sicher  zu  bezeichnen.  — Dieser  Excurs  über  die  Situa- 
tion des  St.  Ruperts-Grabes  könnte  für  höchst  müssig  angesehen  wer- 
den: er  ist  es  nicht,  indem  sich  aus  ihm  ein  Beweis  dafür  ergibt, 
dass  das  Grab  des  heil.  Rupert  in  der  Stiftskirche  St.  Peter  das  ur- 


*)  Chron,  Noviss.  p.  140. 

*)  p.  212. 

*)  Chron.  Noviss.  p.  214. 

*)  Vgl.  Hf  idfr,  Millobll.  KunvlJrn«m.  Salib.  S.  31.  32. 
l)  I.  c.  232. 
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sprüngliche,  nicht  ein  secundäres  sei,  wie  Blumberger 
glaubt.  Wäre  der  heil.  Rupert  nicht  wirklicher  Bischof  von  Salzburg 
gewesen,  und  ebendarum  am  Ende  seines  Lebens  auf  seinen  (vor- 
geblich) eigentlichen  Sitz  zu  Worms  zurückgekehrt  und  dort  be- 
graben worden,  so  hätte  bei  dem  Ableben  des  heil.  Vitalis,  seines 
Nachfolgers,  der  normale  Ehrenplatz  an  den  Slufen  des  einstma- 
ligen Hochaltares  zu  dessen  Beerdigung  zur  Verfügung  gestanden, 
und  hätte  auch  dazu  benützt  werden  müssen,  da  dieser  Ehrenplatz 
ihm  (wie  man  vorgibt)  als  erstem  wirklichen  Bischöfe  und  kei- 
nem andern  gebührt  hätte.  Er  ward  aber  nicht  einmal  in  der  Nähe 
des  Hauplaltares,  sondern  rechts  vom  dermaligen  Hochaltäre,  in 
der  spätem  St.  Andreas-Kapelle  beigesetzt,  wie  mau  aus  dem  Berichte 
des  Canisius  >)  ersehen  kann,  weil  der  Ehrenplatz  von  dem  wahr- 
haft ersten  Bischöfe  St.  Rupert  bereits  eingenommen  war. 

Was  nun  aber  die  Structur  des  St.  Ruperts-Grabes  betrifft, 
so  hätte  sie  allein  schon  Blum  her  ger  auf  die  Grundlosigkeit  seiner 
Behauptung,  dass  dieses  Grab  ein  secundäres  sei,  aufmerksam 
machen  müssen,  wenn  er  es  mit  unbefangenen  Blicken  angesehen 
hätte.  Dieses  Grab,  dessen  Ausmasse  und  Schilderung  wir  oben  mit 
Blumbergers  Worten  gegeben  bähen,  erweist  sich  unwider- 
sprechlich  als  Ubergangsgrab  aus  der  Zeit  der  Katakombengrä- 
ber in  jene  der  Sarkophage,  denn  es  vereinigt  wesentliche 
Eigenschaften  beider  in  sich,  und  muss  schon  darum  einer  viel  frü- 
heren Epoche  angehören  als  der  Zeit  Virgils,  d.  k.  der  Mitte  des 
VIII.  Jahrhunderts,  indem  es  nach  Blumberger  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  desselben  gegraben  worden  sein  müsste.  Das  Grab  des  Hei- 
ligen ist  in  einen  mächtigen  Felsenblock  eingehauen,  in  der 
vierten  Seite  (zu  Füssen)  aber  gegen  den  freien  Raum  einer  wahr- 
scheinlich durch  den  Umbau  der  Kirche  nach  1127  ausgefüllten 
Krypta  mit  einer  Mauer  aus  Ziegeln  abgeschlossen  (nisi  quod  quar- 
tum  latus  e laterculis  constabat,  sagt  das  Notariats-Instrument),  wie 
dies  zur  Structur  der  Katakombengräber  gehört,  was  mir  Niemand 
widersprechen  wird,  der  Gelegenheit  hatte  die  Katakomben  in  Rom 
zu  beschauen.  Zudem  ist  dieses  Katakoinbengrab  in  der  Stiftskirche 
keineswegs  vereinzelt.  In  der  St.  M ax im us -Höhle  der  das  Stift 


*)  Chron.  Not.  p.  07  IT. 
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überragenden  Felsenwand  des  Mönchsberges  befanden  sieh  frü- 
her rier  derartige  Katakombengräber,  und  es  wird  wohl  jeder  auch 
nur  oberflächliche  Kenner  christlicher  Alterthümer  lächeln,  wenn  er 
sich  das  dermal  dort  noch  befindliche  einzige  Katakombengrab  vom 
Führer  als  Schlafstätte  alter  Mönche  in  naiver  Einfalt  bezeichnen 
hört.  — Wenn  ich  nun  die  Gräber  der  St.  Maximus-Höhle  den  Zeiten 
des  römisch-norischen  Christenthums  zuschreibe,  so  hofTe  ich  hiemit 
nicht  auf  erheblichen  Widerspruch  zu  stossen , und  darum  wird  man 
mir  es  auch  kaum  mit  Grund  verargen  können,  wenn  ich,  abgesehen 
von  allen  übrigen  Motiven,  nur  aus  der  Analogie,  und,  wie  ieh  mir 
einbilde,  einiger  Kenntniss  der  christlichen  Archäologie,  auch  das 
Katakombengrab,  in  dem  einst  die  irdischen  Überreste  des  Apostels 
der  Baioarier  ruhten , zunächst  an  jene  ältesten  Zeiten,  nämlich  io 
das  VI.  Jahrhundert  einreihe.  Dass  schon  gegen  Ende  des  VU.  Jahr- 
hunderts von  der  Beerdigung  in  Katakombengräbern  keine  Spur 
mehr  z.  B.  in  den  Conciliarbeschlüssen  vorkomme,  dürfte  ziemlich 
allgemein  bekannt  sein.  Die  im  späteren  Mittelalter  in  vielen 
Klöstern  Sitte  gewordenen,  sogenannten  Öfengräber  kann  man 
meinetwegen  als  matte  Wiedernachahmung  jener  ältesten  christ- 
lichen Beerdigungsw’eise  ansehen.  Nur  in  Spanien  scheint  sich 
eine  ähnliche  Beerdigungsart  aus  der  Urzeit  erhalten  zu  haben. 

Bei  der  Reflexion  über  das  eigentümlich  coustruirte  Grab  des 
heil.  Rupert  wolle  es  gestattet  sein,  einige  etwas  speciellere  Fragen 
an  die  Anbänger  der  Bluinberger'schen  Hypothese  zu  stellen.  Wenn 
bei  der  Beendigung  des  vom  Bischöfe  Virgil  unternommenen  Dom- 
baues jenes  Holzgefäss  mit  einem  Theilp  der  Reliquien  des  heil. 
Rupert  von  Worms  her  in  Salzburg  ankam , warum  grub  man  für 
selbes,  das  doch  nur  an  zwei  Fuss  lang  und  nicht  einmal  einen  Fuss 
breit  und  tief  war,  ein  6‘/,'  langes,  2'  breites  und  1 </,'  tiefes  Fel- 
sengrab, d.  h.  genau  in  den  Dimensionen  eines  primitiven 
Grabes,  das  dazu  bestimmt  ist,  einen  Sarg  von  mehr  als  mittlerer 
Grösse  aufzunchmen?  — Wäre  es  möglich,  dass  man  mir  antwortete: 
Eben  weil  man  den  ganzen  Leib  des  Heiligen  von  Worms  her  er- 
wartete! — Wirklieh?  — Aber  jedenfalls  die  Überreste  nicht  irgend 
eines  gewöhnlichen  Menschen,  sondern  eines  Heiligen;  mithin  die 
dem  verfaulten  Sarge  entnommeneil  Gebeine , jedes  einzeln  in  kost- 
bare Stoffe  gehüllt,  mit  Spezereien  begleitet,  und  dann  alle  in  einem 
wenigstens  anständigen  Gelasse  verschlossen,  wie  dies  in  kalholi- 
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scher  Heiligenverchrung  Übung  und  Sitte  ist.  Also  doch  den  Leib 
eines  Heiligen , denn  etwas  anderes  lässt  sich  im  Hinblicke  auf  das 
bleierne  Täfelchen  mit  der  Inschrift : Reiiquiae  s.  Rudberti  episcopi 
et  confessoris,  das  in  Blumbergers  Voraussetzung  schon  in  Worms 
beigelegt  worden  sein  muss,  — etwas  anderes  lässt  sich  gar  nicht  den- 
ken. Wenn  man  demnach  die  Reliquien  eines  Heiligen  vor  sich  hatte, 
warum  beerdigte  man  sie  wieder  in  Salzburg?  da  doch  in  jenen 
Jahrhunderten  die  Erhebung  der  Gebeine  den  spätem  feierlichen  Kano- 
nisationsakt,  den  der  heil.  Stuhl  sich  aus  guten  Gründen  reservirte, 
vertrat,  — was  auch  in  der  Inschrift  des  Bleitäf'elchens  unanfecht- 
bar ausgesprochen  ist;  — warum  stellte  man  die  heil.  Reliquien 
nicht  sofort  auf  den  Altar,  oder  bewahrte  sie  nicht  an  irgend  einem 
geeigneten,  geweihten  Orte?  Warum  vergeudete  man  Mühe  und 
Kosten,  um  ein  Felsengrab  auszuhöhlen , das  doch  nur  ein  für 
kurze  Zeit  prorisorisches  war,  indem  ja  die  Reliquien  von 
Worms  erbeten  worden  waren,  um  sie  in  die  im  Bau  begriffene 
(wie  rein  willkürlich  behauptet  wird),  neue  Kathedrale  einzusetzen?  — 
Auf  diese,  wie  mir  scheint,  ganz  natürlichen  Fragen  eine  annehm- 
bare, nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ausgestattete  Antwort  zu 
finden,  muss  ich  den  Gegnern  überlassen. 

Ohne  mich  bei  dem  Masse  des  grössten  der  im  Holzgefassc  ge- 
fundenen Gebeine:  palmam  aequans,  aufzuhalten,  das  ich  für  eine 
Verwechslung  mit  dem  bekannten  Längenmasse  Palmus  = 10"  halte, 
muss  ich  Blumbergers  Übersetzung  der  Worte:  fragraenta  ligni 
mit  Holzsplitter  für  ungenau  erklären,  und  Holzstücke  dafür 
sobstituiren.  Das  ist  Nebensache!  — zu  erforschen,  woher  diese 
Holzstücke  stammen,  ist  jedoch,  wie  mir  scheint,  von  Wichtigkeit. 
Das  Wahrscheinlichste  ist  sicherlich,  dass  es  Stücke  des  primitiven 
Sarges  waren,  iu  welchem  der  Leib  des  Heiligen  zur  Erde  bestattet 
worden  war.  Andererseits  ist  es  aber  höchst  unwahrscheinlich,  dass 
man  in  Worms,  wo  man,  wie  uns  Blumberger  belehrt,  keinen 
Anlass  batte,  Rupert  als  Heiligen  zu  verehren , um  so  weniger  also 
dessen  Reliquien , oder  was  mit  ihnen  in  Berührung  gekommen  war 
(das  bleierne  Täfelchen  sagt  aber  das  Gegentheili);  dass  man,  sage 
ich,  in  Worms  Stücke  des  verfaulten  Sarges  mit  erhoben,  und  sie 
mit  den  Reliquien  nach  Salzburg  geschickt  habe.  Anders  verhält  es 
sieh,  wenn,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  die  Reliquien  des  heil. 
Landcsapostels  (Confessoris)  schon  vor  Virgil  eiumal  aus  seinem 
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primitiven  Grabe  in  Salzburg  erhoben  worden  sind.  Da  durfte  auch 
kein  Stflcklein  seines  Sarges  zurückgelassen  werden,  indem  der 
Cultus  Duliae,  mit  dem  man  die  Heiligen  Gottes  verehrt,  sich  nicht 
nur  auch  auf  die  Überreste  des  Leibes,  sondern  sogar  auf  Alles,  was 
mit  ihnen  in  nähere  Berührung  gekommen  ist,  erstreckt.  Das  Vor- 
kommen der  erwähnten  Hulzstücke  im  Reliquiengelusse  ist  daher  in 
der  Blumherger'schen  Hypothese  rein  unerklärbar;  im  Gegenlheile 
aber  ganz  natürlich,  sobald  man  das  Grab  in  der  St.  Peters-Stifts- 
kirche zu  Salzburg  nicht  als  seeundäres,  sondern  als  das  ansieht, 
was  es  in  der  Tliat  ist,  — nämlich  das  primitive. 

Wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben,  misst  Blumberger  dem 
unbestritten  auffallenden  Grabesbefunde  eine  entscheidende  Beweis- 
kraft für  seine  Hypothese  bei,  die  sich  jedoch  in  seinen  eigenen  Augen 
ohne  Zweifel  nicht  uin  ein  Geringes  abgeschwächt  hätte,  wenn  er 
alle  Momente  des  Befundes  jener  Aufmerksamkeit  gewürdigt  hätte, 
die  wir  ihn  einzelnen  davon  zuwenden  sehen.  Das  kleine,  einem 
Sarge  freilich  völlig  unähnliche  Holzgefass  mit  seinem  kargen  Rrli- 
quien-Iulialtc  scheint  auf  seine  Phantasie  einen  unwiderstehlichen 
Druck  nusgeübt  zu  haben:  „Für  die  wenigen  Reliquien,  die  sich 
darin  gezeigt  haben,  viel  zu  gross,  für  den  ganzen  Leib  viel  zu  klein, 
dürfte  es  (nach  seinem  Augenmasse!)  noch  dasselbe  Behältniss  ge- 
wesen sein,  in  welchem  Salzburg  seine  Reliquien  vom  heil.  Rupert 
erhalten  hatte“  <).  Hiezu  macht  er  sich  daun  den  Einwurf,  man  könnte 
vermulhen , dass  der  untere  Leib  darin  enthalten  gewesen  sei  — 
und  beantwortet  ihn,  von  seinem  Standpunkte  aus,  freilich  nicht 
schlagend,  doch  zur  Notli  ausreichend,  dass  dann  eine  Vergeudung 
der  Reliquien,  wie  sie  in  einem  solchen  Masse  unglaublich  wäre,  an- 
genommen werden  müsste.  — Um  einen  gemeinsamen  Ausgangs- 
punkt der  Discussion  zu  gewinnen,  abstrnhire  ich  von  dieser  unglaub- 
lich scheinenden  Annahme  vorläufig  ganz,  und  gebe  Blumberger 
zu,  dass  zu  Bischof  Virgils  Zeit  nur  ein  Tlieil  des  Leibes  in  jenem 
Holzgefässe  enthalten  gewesen  sei , und  dass  daher  nach  der  Über- 
tragung des  obern  Leibes  in  die  neue  Domkirclie  nur  jene  unan- 
sehnlichen Reliquien,  die  oben  genauer  beschrieben  wurden,  sammt 
dem  Täfelchen  mit  der  für  das  frühere  Inventar  berechneten  Inschrift 
im  Holzgefässe  zurückgelassen  wurden.  Auf  dies  hin  werden  mir 
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Blu  mbergers  Anwälle  mit  der  Frage  entgegentreten:  Wo  ist 
also  der  untere  Leib  hingekommen;  oder  wo  ist  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  fünf  kleinen,  im  Hulzgefässe  zurückgebliebenen 
Reliquien  ebenfalls  zum  obern  Leibe  gehörten,  auch  nur  eine  Spur 
vom  untern  Leibe  zu  entdecken?  — Dafür  soll  geeigneten  Orts  Rath 
werden ! 

Um  den  Anhängen)  der  Blumberger'schen  Hypothese  aus  dem 
Traume  zu  helfen,  gebe  ich  ihnen  die  bündigste  Versicherung,  dass 
die  eben  erwähnte  Voraussetzung,  dass  das  im  Grabe  des  heil.  Ru- 
pert aufgefundene  Holzgeläss,  bis  auf  die  Erhebung  der  Reliquien 
dureh  Bisehof  Virgil,  den  obern  Leib  enthalten  habe,  ein  offenbarer 
Irrthum  sei.  — Davon  hätte 'sich  schon  Blumberger,  der,  wie  ich 
nicht  zweifle,  die  Schatzkammer  des  Stiftes  St.  Peter  sicherlich  mehr 
als. einmal  besichtigt  haben  wird,  leicht  überzeugen  können,  wenn 
er  an  demselben  Holzgelässe  nicht  sichtlich  zerstreut  vorüberge- 
gangen wäre,  ohne  es  eines  Forscherliliekes  zu  würdigen.  Fragli- 
ches Holzgeläss  befindet  sich  nicht  mehr  im  kostbaren  Reliquien- 
schreine des  heil.  Rupert,  wird  vielmehr  seit  dem  Jahre  1782  ent- 
leert in  der  Schatzkammer  des  Stifts  aufbewahrt,  und  ist  darum 
Behufs  genauer  Besichtigung  jedem  Forscher  zugänglich.  Seine  Aus- 
masse begründen  aber  den  unanfechtbaren  Beweis  dafür,  dass  cs 
den  obern  Leib  nie  enthalten  habe.  Dass  es  dasselbe  sei,  welches 
man  bei  der  Grabeserötfnung  im  Jahre  1 627  im  Grabe  gefunden,  ist 
wieder  nicht  zu  bestreiten.  Nach  dieser  Grabeseröffnung  wurde,  wie 
uns  Blumberger  in  Übereinstimmung  mit  dem  Chron.  Novissim.  selbst 
erzählt,  „das  Gelass  in  der  obern  Sakristei  verwahrt,  bis  es  in 
eine  prächtige  Tumba  gelegt,  mit  der  Tumba  wieder  zur 
Kirche  gebracht  wurde“.  Über  die  weitern  Schicksale  des  in  Frage 
stehenden  Holzgelässes  liegt  mir  ein  Originalbericht  vor,  der  mit 
vollständiger  Sachkenntniss  aus  dem  Chron.  Novissim.  und  hand- 
schriftlichen Aufzeichnungen  des  Stifts  St.  Peter  verfasst  ist  <),  ihm 
enthebe  ich  nachstehende  Data.  „Im  Jahre  1661  am  14.  Oetober 
wurde  dieser  kostbare  Reliquienschrein  in  Gegenwart  des  Erz- 
bischofes  Guido  bald  wieder  eröffnet,  jenes  hölzerne  Gelass  mit 
den  Reliquien  des  heil.  Rupert  wieder  recognoscirt,  und  nachdem  es 
mit  4 Papierstreifen  umwunden  und  vielfach  versiegelt  worden,  wieder 
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in  den  kostbaren  Reliquienschrein  gelegt  und  verschlossen.  Im  Jahre  » 
1777  am  11.  Juli  wurde  der  Reliquienschrein  neuerdings  geöffnet  « 
und  alle  Siegel  und  Papierstreifen  des  eichenen  Gelasses  voll- 
kommen unbeschädigt  gefunden,  womit  man  zufrieden  sein  musste, 
denn  die  Siegel  wollte  man  nicht  erbrechen.  Endlich  im  Jahre  1 782  t 
am  27.  August  wurden  der  Reliquienschrein  und  das  darin  enthaltene 
Holzgefäss  neuerdings  geöffnet,  und  Abt  Beda  beschreibt  in  seinem 
Diarium  den  Befund  mit  den  Worten:  „Haec  tumba  ex  ebeno  et  ar- 
gento  ornata  continet  aliam  arculam  ex  quercu,  non  tantum  valde  ■ 
difformem,  verum  etiam  madidam  et  putredine  ferme  consumptam,  , 
quae  aliquot  sigillis  archiepiscopalibus  sub  A.  E.  Guidobaldo  obsi-  a 
gnata  et  usque  in  hodiernam  diem  aperta  non  fuit.  Visa  hac  putrida  a 
arcula  quercina  haud  dubie  antiquissima  consilium  cepimus,  ne  forte 
ss.  Reliquiae  ex  hac  putredine  al.quod  detrimentum  patiantur,  et 
ut  decentior  praepararetur  urna  has  reliquias  continens,  resolut  um 
fuit,  ut  bujus  loco  nova  fabricetur  arcula  ex  quercu  vel  alio  solido 
ligno,  et  in  illam  reponantur  Reliquiae  S.  Ruperti,  sed  rursus  sigillo 
archiepiscopali  inpraesentia  RR.  DD.  Commlssarii  obsignandae.“  Dies 
geschah  auch  am  30.  August  desselben  Jahres.  Dass  nun  das  Holz- 
geläss  (welches  in  der  Schatzkammer  aufbewahrt  und  vorgezeigt 
wird)  mit  dem  eben  besprochenen  identisch  sei,  beweisen  die  an 
demselben  noch  befindlichen  Papierstreifen  sammt  den  oben  erwähnten 
erzbischöflichen  Siegeln  (Erzb.  Guidobald  v.  Thun),  und  dass  dieses 
Holzgefäss  erst  im  Jahre  1802  im  neuen  Inventar  als  St  Ruperts- 
Sarg  das  erstemal  aufgeführt  wird,  während  alle  früheren  Inventare, 
die  selbst  die  unbedeutendsten  Antiquitäten  aulTühren,  davon  gänzlich 
schweigen“.  Diesen  Beweismomenten  hätte  mein  Berichterstatter  die 
genaue  Übereinstimmung  des  Materials,  der  Gestalt  und  der 
äussern  Ausmasse  mit  dem  Befunde  vom  Jahre  1627  beifügen 
können.  Der  damalige  Notariatsakt  sagt*):  » Arcula  quaedam  e ligno 
e solido  trunco  cavata  duo  fere  pedes  longa,  dodrantem  vero  et 
lata  et  profunda,  cujus  e quercu  idem  operculum  erat“.  Nach  der 
eigenen  Messung  des  Berichterstatters  ist  das  Gefass  in  der  Schatz- 
kammer 1’  11”  alten  salzb.  Masses  lang,  9”  breit  und  8"  hoch:  so- 
mit ist  die  Identität  bis  zur  Evidenz  hergestellt. 
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Nach  dieser  Sicherstellung  der  Identität  wird  es  an  der  Zeit 
sein,  an  den  Beweis  zu  gehen,  dass  dieses  Holzgefäss  den 
oberen  Leib  des  Heiligen  nie  enthalten  habe.  — Dass  der 
heil.  Bischof  Virgil  um  773  nur  die  Reliquien  des  oberen  Leibes  des 
heil.  Rupert  dem  Grabe  in  der  St.  Peterskirche  entnommen  habe, 
um  sie  in  die  zu  Ehren*  des  Landesapostels  neuerbaute  Kathedral- 
kirche  zu  übertragen,  sagt  das  Chronic.  Novissim.  mit  ausdrücklichen 
Worten*):  „Ex  hoc  sepulchro  sacra  apostoli  nostri  ossa,  quae  a 
pectore  ascendunt,  exemit  rituque  solemni  et  ecclesiastico 
novae  Basilicae  importavit.“  Dies  stellt  auch  Blumberger  nicht 
in  Abrede,  spricht  diese  Ansicht  vielmehr  unverhohlen  aus  >).  Dies 
ist  denn  auch  ganz  natürlich,  indem  sich  diese  Ansicht  nicht  etwa 
erst  in  späterer  Zeit  gebildet,  oder  nur  auf  einer  schwankenden  Tra- 
dition beruht,  sondern  weil  es  notorische  Thatsache  ist,  dass  im 
Dome  zu  Salzburg  das  Haupt,  die  Schulterblätter,  Schlüsselbeine 
u.  s.  w.  des  Heiligen  in  einem  prachtvollen  Reliquienschreine  auf- 
bewahrt und  von  jeher  an  bestimmten  hohen  Festtagen  zur  öffent- 
lichen Verehrung  ausgestellt  werden.  — Dass  in  dem  oft  erwähnten 
eichenen  Gefässe,  das  man  im  Jahre  1627  im  Grabe  des  heil.  Rupert 
gefunden,  nicht  der  ganze  Leib  des  Heiligen  geborgen  gewesen  sein 
konnte,  ist  Blumberger  überzeugt,  weil  er  einsieht,  dass  das  Ge- 
lass „für  den  ganzen  Leib  viel  zu  klein**  gewesen  wäre.  Die- 
ser Grund  ist  unanfechtbar.  Wie  aber,  wenn  eben  so  unanfechtbar 
erwiesen  würde,  dass  das  Gelass  auch  für  den  oberen  Leib  allein 
noch  zu  klein  gewesen  wäre?  — Dies  ist  aber  leichter  zu  erweisen, 
als  man  vielleicht  vermuthet.  Blumberger  unterliess  es,  die  Aus- 
masse des  Holzgefässes  in  seinerAushöhlung  genauer  zu  prü- 
fen; hätte  er  dies  gethan,  so  würde  er  eingesehen  haben,  dass  der 
kühne  Bau,  den  er  auf  dem  Grabesbefunde  autTührte,  fundamentlos 
in  der  Luft  hänge;  denn  sobald  seine  Annahme,  dass  der  obere 
Leib  des  Heiligen,  den  Bischof  Virgil  in  die  neue  Domkirche  über- 
trug, dem  erwähnten  Holzgefässe  entnommen  worden  sei,  sich  als 
eine  irrige  herausstellt,  ist  all  den  darauf  gestellten  Folgerungen 
der  Boden  entzogen.  Es  ist  aber  nicht  nur  irrig,  dass  der  obere 
Leib  sich  in  unserem  Holzgefässe  befunden  habe:  es  ist  geradezu 
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unmöglich.  Laut  einer  von  meinem  Berichterstatter  mit  scrupulut 
ser  Genauigkeit  vorgenommenen  Messung  der  Aushöhlung  des  Holz- 
gelasses ist  sie  1'  4"  6 " (alles  Salzburger  Mass)  lang.  5"  3 " bre- 
und  4"  tief.  Ich  habe  dieser  Tage  eine  grössere  Anzahl  von  Männer- 
schädeln  (wobei  mir  die  vullkommene  Ausbildung  der  Zähne  als 
Kriterium  galt)  — im  hiesigen  Beinhause  gemessen.  Der  kleinste, 
welcher  mir  unterkam,  hatte  5"  6 " (österr.  Masses)  Breite  und  eben 
so  viel  Höhe,  die  Zähne  des  Oberkiefers  nicht  mitgerechnet;  den 
Unterkiefer  habe  ich  ohnehin  nicht  mitgemessen.  Nun  ist  aber  be- 
kanntlich das  österreichische  Mass  grösser,  als  das  alte  salzbur- 
gische;  und  dieReliquialknochen  Ingen  überdies  gewiss  nicht  blos  im 
llolzgeliisse,  sondern  auf  einer  Unterlage  und  in  kostbare  Stoffe  ein- 
gehüllt, wofür  auch  die  „Stückchen  von  gefärbtem  Seiden- 
zeuge“ sprechen,  auf  welche  Blumberger  in  seinem  Berichte  über 
den  Grabesbeliiud  aufmerksam  macht.  Mithin  ist  die  Unmöglich- 
keit erwiesen,  dass  das  Haupt  des  heil. Rupert  vor  der Virgil’schen 
Erhebung  seiner  Reliquien  im  gedachten  Holzgefässe  enthalten  ge- 
wesen sei,  weil  die  Höhlung  desselben  um  mehr  als  3"  zu  schmal 
und  um  mehr  als  1"  6"  zu  seicht  ist,  denn  in  einem  Raume 
von  nur  5''  3"'  Breite  und  4"  Tiefe  hat  kein  Mannesschä- 
del Platz.  Nach  den  Regeln  der  Logik  ist  ein  Schluss  von  der 
Möglichkeit  auf  die  Wirklichkeit  unstatthaft;  ein  Schluss  von  der 
Unmöglichkeit  auf  die  Wirklichkeit  aber  ein  baares  Absurdum, 
und  an  diesem  stehen  wir  mit  der  Annahme,  dass  ein  harter  Körper 
in  einen  kleineren  Raum,  als  er  selbst  ist,  gebracht  werde. 

Auf  die  hiedurch  sehr  nahe  gelegte  Frage;  wo  sich  demnach 
der  obere  Leib  des  heil.  Rupert  vor  der  Virgil'scheu  Erhebung 
befunden  habe?  wird  die  einfachste  und  wahrscheinlichste  Antwort 
sicherlich  lauten:  wie  bekannt  ist,  in  demselben  Grabe,  aber  in 
einem  zweiten,  ähnlichen,  jedoch  etwas  grösseren  Holzgefässe,  als 
das  im  Jahre  1627  Vorgefundene,  noch  vorhandene  ist.  Jenes  wird 
wohl  (mit  Ausnahme  eines  Zahnes,  der  sich  im  kleineren  Gefösse 
vorfand)  mit  seinem  Gesammtinhalte  in  die  neue  Domkirche  verbracht 
worden  sein,  und  ist  dermal  verschollen;  sei  es,  dass  cs  nach  derEin- 
legung  der  Reliquien  in  den  kostbaren  Rcliquienschrein  des  Dom- 
schatzes weniger  beachtet  worden,  oder  dass  man  beiden  wiederbol- 
teu  Dombränden  in  der  Hast,  mit  der  man  das  Werthvollste  zu  retten 
trachtete,  das  leere  Hnlzgefüss  in  irgend  einem  Winkel  der  Schatz- 
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kammer  vergass  und  seinem  Geschicke  überliess.  Dies  sind  jedoch 
Conjecturen,  von  denen,  obgleich  sie  viele  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  haben,  jeder  halten  mag,  was  ihm  beliebt.  Dagegen  ist,  wie 
mir  scheint,  durch  vorstehende  Erörterungen  sicbergestellt,  dass 
das  noch  vorhandene  HolzgefÜss  ursprünglich  nur  die  Reliquien  des 
unteren  Leibes  enthalten  habe,  tm  H nblicke  auf  all  dies  bin  ich 
hier  wohl  befugt,  meine  oben  ausgesprochene  Behauptung,  dass 
Blumberger  wichtige,  mit  dem  Grabesbefunde  in  engster  Verbin- 
dung stehende  Momente  unbekannt  geblieben  seien,  zu  wiederholen, 
um  sofort  den  Beweis  dafür  anzutreten,  dass  er  dadurch  ver- 
leitet worden  sei,  auch  das  Bekann  t ge  wordene  unrich- 
tigzu beurt  heile  n. 

Die  unrichtigen  Urtheile  Blumbergers  über  die  Nebenum- 
stände der  ihm  bekannt  gewordenen  Salzburger  Reliquien  des  heil. 
Rupert  lassen  sich  auf  folgenden  Satz  zurüekführen : Dieser  Re- 
liquienschatz bestand  nur  aus  dem  von  Virgil  in  die 
neuerbaute  Domkirche  übertragenen  oberen  Leibe  des 
Heiligen  und  den  imHolzgefSsse  des  secundiiren  Grabes 
in  der  St.  Peterskirche  zurückgelassenen  unansehn- 
lichen fünf  Gebeinen. 

Nachdem  aus  dem  Vorhandensein  und  den  Eigenschaften  des 
Holzgefässes,  in  welchem  der  untere  Leib  des  Heiligen  bis  zur  Vir- 
gil'schen  Erhebung  bewahrt  war,  erwiesen  ist,  dass  sich  vor  Bischof 
Virgil  die  Reliquien  des  ganzen  Leibes  St.  Ruperts  in  Salzburg  be- 
fanden, fragt  es  sich  nun,  wie  es  vorerst  überhaupt  erklärbar  sei, 
dass  sie  aus  dem  Grabe  in  jene  zwei  Holzgelässe  kamen,  und  dann, 
dass  jenes,  welches  den  unteren  Leib  enthalten  hatte,  schon  vom 
Jahre  773  her,  als  beinahe  ausgeleert  erscheine?  — Die  um  das 
Jahr  536  gegründete  Kirche  von  Salzburg  batte  schon  vom  Beginne 
des  VII.  Jahrhunderts  an  schwere  Prüfungen  zu  bestehen,  wodurch 
nicht  nur  ihr  weltlicher  Besitz,  sondern  auch  der  Bestand  mancher 
wichtigen,  geistlichen  Attribute  mehr  als  einmal  in  Frage  gestellt 
wurden.  Seit  dem  Jahre  5r,8,  in  welchem  die  den  Baioariern  be- 
freundeten Langobarden  nach  Oberitalien  ausgewandert  waren.  (Inden 
wir  längs  der  ganzen  Ostgrenze  ßaioariens  slavische  Stämme  als 
Avantgarde  der  Awaren  siedelnd,  welch'  Letzteren  die  Langobarden 
hei  ihrem  Abzüge  ihre  bisher  innegehabten  Länder  vertragsmässig 
überlassen  hatten.  Anfangs  scheinen  die  Slaven  mit  ihren  westlichen 
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Nachbarn,  den  Raionriern,  und  deren  Oberherren,  den  Franken,  gute 


Nachbarschaft  gehalten  zu  haben,  und  es  wird  wohl  nur  ihren  raub- 
süchtigen  Drängern,  den  Awaren,  zuzusehreiben  sein,  dass  schon 
vor  Ablauf  ron  zwei  Decennien  auch  die  Slaven  in  die  erbitterte 
Feindseligkeit  hineingehetzt  wurden,  die  zwischen  Awaren  und  Fran- 
ken beinahe  von  der  Zeit  an  ausgebrochen  war,  in  welcher  erstere 
an  die  Ostgrenze  des  Reiches  der  letzteren  vorgedrungen  waren.  Ein 
paar  erfolgreiche  Züge  der  Awaren  und  der  links  der  Donau  siedeln- 
den Slaven  ins  fräukische  Thüringen  ermuthigten  auch  die  in  Pan- 
nonien hausenden  Slaven  gegen  die  Baioarier,  die  ungefähr  seit  dem 
Jahre  534  das  ehemalige  Binnennoricum  besetzt  hatten,  eine  feind- 
liche Stellung  anzunehmen.  Und  so  finden  wir  denn  die  Baioarier 
seit  dem  Regierungsantritte  Herzog  Tassilos  I.  fast  ununterbrochen 
im  Kriege  mit  den  Südostslaven,  wodurch  schon  zwischen  592  bis 
595  das  ehemalige  Binnennoricum,  etwa  mit  Ausnahme  einzelner 
nördlich  gelegenen  Thäler,  für  Baioarien  verloren  ging  und  fortan 
Goratan,  d.  h.  das  B erg I and,  oder  Carantanum  genannt  wird. 
Von  nun  an  war  das  Salzburger  Gebirgsland  wiederholten  Einfallen 
und  Verwüstungen  blosgestellt  und  selbst  die  bischöfliche  Stadt  fort- 
während bedroht.  Dieser  klägliche  Zustand  dauerte  in  seiner,  ob- 
gleich manchmal  intermittirenden  Exacerbation  bis  zum  Tode  Sa- 
mos, dessen  unmittelbares  Reich  wohl  im  Nordeu  der  Donau  zu 
suchen  ist,  mit  welchem  aber  die  Södslaven  in  Pannonien  und 
Carantanien,  an  beiden  Ufern  der  unteren  Enns  vordringend,  enge 
Fühlung  unterhielten.  Nachdem  sich  nach  Samos  Ableben  im  Jahre 
G65  dessen  gewaltiges  Reich  wieder  in  seine  ursprünglichen  Ele- 
mente der  Stnmmherrschaften  und  Supanien  aufgelöst  hatte,  hörten 
freilich  die  mit  grossem  Heeresmassen  unternommenen  Plünderungs- 
züge auf,  aber  immerhin  blieben  die  Slaven  gefährliche  Nachbarn 
der  Salzburger  Kirche,  die  hauptsächlich  durch  ihre  früheren  Ver- 
wüstungen in  tiefen  Verfall  gerathen  war.  Der  Verfasser  der  Breves 
Notitiac  zeichnet  uns  mit  wenigen  Strichen  in  grossartigen  Umrissen 
das  Bild  des  Jammers,  den  diese  Barbaren  über  das  sich  eben  erst 
entfaltende  Bisthum  Salzburg  brachten,  wo  er,  von  der  durch  den 
heil.  Rupert  gegründeten  Maximilians-Zelle  erzählend,  sagt '):  „Interra 
contigit  ut  a vicinis  Sclavis  illi  fratres,  qui  ad  Pongov  de  Salis- 
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burgensi  sede  ibidem  destinali  erant,  inde  expellebanlur,  et  ita 
multis  temporibus  erat  devastata  eadem  cella  propter 
imminentes  Sclaros  et  crudeles  paganos.“  Die  Kirchen* 
Torstände  von  Salzburg  bedurften  kaum  der  Warnung  des  heil.  Hie- 
ronymus, die  auch  der  heil.  Severin  wiederholte1):  „Höstes 
aestimantes  auri  se  quippiam  reperturos  etiam  mortuorum  sepulturas 
effodiunt“,  um  einzusehen,  welche  Gefahr  ihrem  tkeuersten  Schatze, 
den  Reliquien  des  Landesapostels  Rupert,  im  ebenso  möglichen,  als 
wahrscheinlichen  Falle  eines  Slareneinbruches  in  Salzburg  drohe, 
and  mussten  daher  in  jener  Drangperiode  täglich  auf  das  Ärgste 
gefasst  sein.  Darum  handelt  es  sich  hier  nicht  etwa  blos  mehr  um 
eine  Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  die  heil.  Überreste  ihres  Stifters 
und  beziehentlich  Vorgängers  so  sicher  als  möglich  zu  bergen  such- 
ten, es  muss  dies  als  moralisch  evident  vorausgesetzt  werden.  Die 
Reliquien  des  heil.  Rupert  wurden  also,  nach  oberem  und  unterem 
Leib  abgetbeilt,  in  die  zwei  Holzgefasse  verbracht,  und  jene  bezüg- 
lich des  Äussern  durch  das  Vorhandensein  des  kleineren  noch'  be- 
kannte, doppelte  Verpackung  hatte  auch  einen  doppelten  Vortheil : 
die  Holzgefasse  hatten  eine  Form,  welche  sie  zur  Verladung  auf 
Saum-  oder  Reitpferde  sehr  geeignet  machte;  und  im  Falle,  dass 
das  eine  dieser  Schatzkästlein  verunglückt  wäre,  blieb  doch  noch 
Hoffnung  auf  die  Rettung  des  andern.  Darüber,  ob  sie  — was  sehr 
wahrscheinlich  ist  — wirklich  geflüchtet  wurden,  und  im  concreten 
Falle,  wohin?  — etwa  auf  eine  und  die  andere  unbezwingliche  Burg 
des  Flachlandes,  ist  leider  keine  schriftliche  Nachricht  auf  uns  ge- 
kommen. 

Hiezu  möchte  ich  die  Sage  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die 
Reliquien  des  heil.  Rupert  eine  Zeit  lang  in  dem  ehemals  sicherlich 
sehr  festen  Ruprechtsberg  bei  Velden,  im  äusseren  Isengaue, 
geborgen  gewesen  seien.  Eine  besondere  Verehrung,  die  dem  baio- 
arischen  Landesapostel  in  der  dortigen  uralten  Kirche  der  Freisin- 
ger Diöcese  erwiesen  wird , lässt  auf  eine  besondere  Veranlassung 
hiezu  schliessen,  die  auch  jener  Schenkung  K.  Arnulfs  zu  Grunde 
liegen  könnte,  wodurch  er  der  Erzkirche  Salzburg  den  nahegelege- 
nen Hof  Ärddng  an  der  Semt,  obwohl  damals  (J.  891)  schon  über 
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150  Jahre  zum  Rislhum  Fri'ising  gehörig,  zu  vollem  Eigen  übergab  <)• 
Wie  dem  sein  möge,  wird  die  Vermutliung  immer  sehr  viel  für  sieb 
haben,  dass  die  in  zwei  Holzgelassen  nach  oberem,  und  unterem  Leib 
gesouderien  Reliquien  des  Heiligen  auf  ihrer  inulhmas.slichen  Flüch- 
tling kaum  au  einein  und  demselben  Orte  geborgen  wurden;  schon 
die  gesonderte  Verpackung  und  die  zarte  Sorgfalt,  im  Unglücksfalle 
wenigstens  den  einen  Theil  der  Reliquien  zu  retten,  wie  schon  oben 
bemerkt  w orden.  weisen,  w ie  mir  seheint,  nicht  undeutlich  darauf  hin. 

Als  in  Folge  des  Zerfalles  des  Slavenreiches  und  der  Machtstel- 
lung. welche  die  bnionrischen  Herzoge  gegenüber  den  Slaren  ein- 
nahmen,  friedlichere  Zeitläufte  eiutraten,  wurden  die  Reliquiengelüsse 
unliezweifelt  wieder  nach  Salzburg  zurückgebracht  und  uneröffuet 
im  Katakombengrahc,  dem  ihr  Inhalt  entnommen  worden  war,  bei- 
geselzt.  Ich  vermulhe,  uneröffuet,  da  die  Zeiten  immer  noch  dar- 
nach augethan  waren,  auf  der  Hut  zu  sein.  Mir  scheint,  es  wäre,  die 
Muthmassung  kaum  zu  gewagt,  dass  das  Felsengrab  erst  hei  der 
Wiederbeisetzung  der  Reliquienkästchen  an  der  vierten  Seite  (zu 
Füssen)  ausgebrochen  und  mit  einer  Ziegelmauer  geschlossen  wurde. 
Diese  Einrichtung  hatte  den  Vortheil,  dass  man  bei  einem  eventuel- 
len. uoverrautheten  Überfalle  von  der  Krypta  aus  die  Reliquiengefasse 
schnell  aus  der  Grabeshöhlung  hcrausholcn  konnte,  ohne  erst  mit 
der  Abhebung  der  w uchtigen  (ungeglälteten)  Steinplatte,  die  wohl 
ursprünglich  schon  das  Grab  vou'oben  verschloss,  die  in  einem  solchen 
Falle  höchst  kostbare  Zeit  verlieren  zu  müssen.  — Die  Reliquien 
blieben  wahrscheinlich  bis  in  die  letzte  Hälfte  des  VIII.  Jahrhunderts 
wie  sie  in  die  Hnlzgelässe  verpackt  waren,  unberührt  in  ihrem  Knta- 
kombengrabe. 

Als  Bischof  Virgil  um  das  Jahr  773  den  Bau  der  neuen  Dom- 
kirche vollendet  hatte  und  sic  unter  Anrufung  des  heil.  Rupert  stellte, 
wurden  die  heil.  Reliquien  abermals  aus  dem  Grabe  genommen  und 
eine  durch  die  Notorietät  des  nachmaligen  Befundes  bestätigte  sichere 
Überlieferung,  die  auch  Blumberger  als  authentisch  anerkennt, 
sagt  uns,  dass  er  den  grösseren  Theil  derselben,  d.h.jene  von  der 
Brust  aufwärts  (ossa,  quae  a pectore  ascendunt),  in  die  neue 
Kathedrale  übertragen  habe.  Ich  erlaube  mir,  hier  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  in  der  Bezeichnung:  ossa,  quae  a pectore  ascendunt. 
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deutlich  darauf  hingewiesen  sei,  dass  zur  Zeit  dieser  Erhebung  der 
ganze  hl.  Leib  Ruperts  vorlag;  denn  es  wurde  eine  Auswahl  getrof- 
fen. Wenn  aber  die  ossa,  quae  a pectore  descendunt,  zur  Auswahl 
nicht  auch  vorhanden  gewesen  waren,  so  erschiene  die  Bezeichnung 
quae  a pectore  ascendunt  als  eine  völlig  müssige,  indem  die  fünf 
kleinen  Stücke,  die  im  Jahre  1627  im  kleineren  Gefässe  gefunden 
worden,  nicht  als  Gegensatz  zu  den  ausgeschiedenen,  quae  a pectore 
ascendunt,  betrachtet  werden  können.  — Nach  der  Erhebung  der 
Reliquien  durch  Bischof  Virgil  und  der  Übertragung  des  oberen  Lei- 
bes in  die  neue  Domkirche  wurden  im  kleineren  Holzgelüsse  nur 
mehr  die  unansehnlichen  kleinen  6 Stücke  in  das  Grab  des  Hciligeu 
zurückversetzt,  wie  der  Befund  vom  Jahre  1627  beweist.  Von  diesen 
5 Stücken  ist  nicht  ermittelt,  ob  sie  vom  unteren  oder  oberen  Leibe 
herrühren:  der  darunter  befindliche  Zahn  scheint  auf  den  letzteren 
zu  deuten.  Immerhin  mag  aber  jetzt  erst  das  Bleitäfelchen  mit  der 
Inschrift:  Reliquiae  S.  Ruperti  Episcopi  et  confessoris.  den  Reliquien 
des  kleinen  Holzgefässes  beigelegt  worden  sein,  indem  die  Formu- 
lirung  der  Inschrift  mit  dieser  schon  späteren  Zeit  mehr  überein- 
stimmt, als  mit  dem  Anfänge  des  VII.  Jahrhunderts  (Flüchtungszeit!), 
io  welcher  der  ganze  Reliquienschatz  in  die  zwei  Holzgelüsse  ver- 
packt worden  war.  Dass  man  aber  überhaupt  Reliquien,  wenngleich 
unansehnlich  an  Gestalt  und  Anzahl,  in  das  Grab  des  heil.  Rupert 
legte,  mag  darin  seinen  Grund  haben,  dass  man  dieses  Heiligthum 
für  alle  Zukunft  nicht  nur  durch  Deponirung  von  Reliquien  als  An- 
daehtsstätte  ein  weihen,  sondern  auch  vor  einer  Verwendung  zur 
Beerdigung  einer  anderen  Leiche  (Prol'anirung)  sicherstellen  wollte. 
Hätte  man  aber  im  Jahre  773  das  Grab  in  der  St.  Peterskirche  nicht 
als  das  primitive  gekannt,  so  wären  die  vom  heil.  Bischöfe  Virgil 
angeordneten,  soeben  besprochenen  Auszeichnungen  desselben,  als 
gäuzlieh  müssige  sicherlich  unterblieben.  Höchst  wahrscheinlich 
wurden  die  Reliquien  des  unteren  Leibes,  die  nicht  mehr  ins  Holz- 
gelüss  und  durch  selbes  ins  Grab  zurückkamen,  im  Stifte  St.  Peter 
— als  eigentlichem  Domstifte  — behufs  gelegentlicher  Vertheilung  in 
irgend  einem  Sacrarium  aufbewahrt,  denn  mit  dem  Obertragungsakte 
der  Reliquien  des  heil.  Rupert  in  die  ihm  geweihte  neue  Kathedrale 
begann  die  öffentliche  Verehrung  des  Landesapostels,  und  gerade 
in  der  unmittelbar  darauffolgenden  Zeit  ist  das  Entstehen  der  ältesten 
St.  Rupertskirehen,  die  in  so  grosser  Anzahl  in  der  damals  weiten 
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Salzburger  Diöcese  vorhanden  sind  (ohne  Ungarn  Ober  60!),  zu 
suchen.  Der  heil.  Virgil  wird  wegen  seiner  apostolischen  Bemühun- 
gen, Carantanien  zu  christianisiren,  mit  unbestrittenem  Rechte  A p o- 
stel  der  Kärntner  genannt.  In  der  Eingangs  oft  erwähnten  Denk- 
schrift: De  conversione  Bagoariorum  et  Carantanorum  sind  die  Er- 
gebnisse seines  Apostolats , freilich  sehr  lakonisch , aber  klar  und 
authentisch  nachgewiesen.  In  Kärnten  und  in  der  Steiermark 
findet  man  vorzugsweise  viele  St.  Rupertskirchen,  wovon  19  auf  die 
Diöcese  G ii  rk , lOaufSeckau,  und  6 auf  Lava  nt — beziehent- 
lich Laibach — entfallen.  Sie  stammen  zum  grössten Theile  aus  der 
Epoche  Bischof  Virgils,  denn  sie  erscheinen  nicht  minder  zahlreich 
im  Süden  der  Drau,  als  im  Norden  derselben.  Seit  dem  Jahre  810 
gehörte  aherKärnien  vom  rechtenUfer  der  Drau  weg  nachAquileja; 
also  müssen  die  Rupertskirchcu  südlich  der  Drau  im  VIII.  Jahrhun- 
derte entstanden  sein,  denn  die  sogenannten  Patriarchen  vonAquileja 
wären  nicht  geneigt  gewesen.  Kirchen  unter  Anrufung  des  Stifters 
der  Salzburger  Kirche  zu  weihen,  welcher  sie  in  kleiulicher  Rivalität 
gram  waren.  Ehen  derselben  menschlichen  Schwachheit,  deren  ich 
kaum  mit  Unrecht  die  Patriarchen  von  Aquileja  zeihe,  scheinen  sich 
auch  einige  Bischöfe  von  Pass  au  nicht  erwehrt  zu  haben.  Ihre 
Rivalität  mit  den  Salzburger  Erzbischöfen  ist  für  Jahrhunderte  ge- 
schichtlich constatirt:  in  dem  gelehrten  Werke  des  P.  Markus 
Hausiz  ist  sie  gleichsam  coditicirt.  Wie  viele  St.  Rupertskirchcu 
der  dermals  haierische  Antheil  des  alten,  d.  h.  das  heutige  Bisthum 
Passau,  noch  zähle,  ist  mir  unbekannt;  das  aus  demselben  abge- 
brochene Bisthum  Linz  hat  nicht  eine  einzige.  Obwohl  dies  viel- 
leicht weniger  ins  Gewicht  fallt,  weil  zurZeit,  als  die  öffentliche 
Verehrung  des  heil.  Landesapostels  Rupert  begann,  die  alte,  west- 
liche Passauer  Diöcese  längst  christianisirt  war,  bleibt  es  dennoch 
auffallend,  dass  dem  Landesapostcl  keine  später  entstandene  Kirche 
dedicirt  wurde.  Im  östlichen,  slavisch  gewordenen  Territorium  jener 
ungeheuren  Diöcese  sind  heutigen  Tages  (meines  Wissens)  nur 
5 St.  Rupertskirchen  zu  finden,  zwei  in  der  Wiener  und  drei  in 
der  St.  Pöltener  Diöcese,  und  von  letzteren  wurde  zu  Trais- 
in.au er  das  Patronat  des  heil  Rupert  vielleicht  auch  erst  später  cin- 
geführt,  denn  aus  dem  Lib.  de  convers.  Bag.  et  Garant,  wissen  wir, 
dass  zur  Zeit  König  Ludwigs  der  Slavenfurst  Priwina  in  der  salz- 
burgischen St.  Martinskirche  zu  Traismauer  getauft  worden  sei; 
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— wenn  nicht,  was  mir  nicht  unwahrscheinlich  vorkommt,  unter 
dem:  „Treisma  curte  pertinenti  ad  sedem  juvavensem“  des  Libel- 
ln<  überhaupt  nicht  Trais  mau  er,  sondern  das  oberungnrische 
Drässenmarkt  an  der  Rabnitz  zu  verstehen  ist  Wie  viele  Kirchen 
der  Passauer  Diöcese  ihr  Slteres  St.  Rnpertspatrocinium  etwa  ver- 
loren haben  mögen,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Es  ist  aber  leicht  erklärlich,  dass  Bischof  Virgil,  der  den  von 
ihm  erbauten  Dom  in  Salzburg  unter  das  Patrocinium  des  heil.  Ru- 
pert stellte,  dessen  Verehrung  in  dem  von  ihm  seiner  Heerde  ein- 
verleibten Carantanien  nach  Kräften  verbreitet  habe.  Unhezweifelt 
liesse  sich  aus  den  auf  Authentiken  und  wohlbegründeter  Uherliefe- 
rungfussendenlnventarien  jener  St. Rupertskireben,  nicht  nur  Kärntens, 
sondern  der  ganzen  umfangreichen,  alten  Salzburger  Kirclienpro- 
viuz  uaehweisen,  dass  sie  insgesammt  und  kaum  unbedeutende  Reli- 
quien ihres  Schutzpatrons  Rupert  besitzen,  oder  doch  einst  besessen. 
Woher  stammte  diese  Menge  von  Reliquien  des  heil.  Rupert?  Wohl 
nur  zum  kleineren  Theile  aus  dem  Domschatze  von  Salzburg,  noch 
weuiger  aus  dem  seit  773  bis  1627  unberührt  im  Katakombengrabe 
des  Heiligen  verwahrt  gebliebenen  kleineren  Holzgefässe:  also  unan- 
fechtbar aus  dem  im  alten  Domstifte  St.  Peter  hinterlegten  Reliquien- 
schatze des  unteren  Leibes.  — Hier  muss  ich  nun  wieder  auf  die  oben 
erwähnte,  von  Blumberger  für  unglaublich  ausgegehene  Ver- 
geudung dieser  Reliquien  zurückkommen.  Wie  ist  es  aber  auch 
nur  einigermassen  glaublich,  wird  man  sagen,  dass  sich  das  Still 
8t.  Peter  der  ihm  anvertrauten  Schatzhälfte  in  einerWeise  entäussert 
habe,  dass  schon  in  ältester  Zeit  von  dieser  Schatzhälfte  keine  Er- 
wähnung mehr  vorkommt?  — Wir  dürften  uns  glücklich  schätzen, 
wenn  wir  den  Geschichtsforschern,  ja,den  Gelehrten  überhaupt,  nicht 
w eit  abstrusere  Dinge  zu  glauben  hätten.  In  der  Zeit,  in  welcher  der 
heil.  Bischof  Virgil  das  grössere  Reliquiengefäss,  mit  den  Gebeinen 
von  der  Brust  aufwärts,  in  die  neue  Domkirche  übertrug,  kannte  man 
das  weltbeglückende  System  noch  nicht.  Alles  zu  inrentarisiren  und 
zu  verprotokolliren.  Dass  ein  Theil  der  Reliquien  im  Grabe  zurück- 
gelassen  wor  len  sei,  wusste  man  im  Domstifte  St.  Peter  aus  treuer 
Überlieferung;  das  Wieviel  entschwand  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte aus  dem  Gedächtnisse.  Das  Stift,  oder  richtiger  die  Abterz- 
hischöfe  konnten  also  in  der  Voraussetzung,  dass  noch  ein  bedeuten- 
der Theil  sich  im  Grabe  befinde,  bezüglich  der  Reiiquienvertheilung 
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grossherzig  dem  katholischen  Grundsätze  huldigen.  Alles,  was  zur 
Ehre  Gottes  gereicht,  zu  vorbehaltlosem  Gemeingute  zu  machen.  — 
Hiezu  will  ich  im  Vorbeigehen  auch  noch  bemerken,  dass  zur  Zeit, 
als  die  Verehrung  des  heil.  Rupert  allgemein  wurde,  nach  mittel- 
alterlicher Sitte  auch  die  gerade  damals  aufblühendeu  Klöster  der 
Kirchenprovinz  sowohl,  als  sogar  über  sie  hinaus  die  des  Benedieti- 
nerordens,  der,  wie  es  scheint,  am  Anrange  des  VIII.  Jahrhunderts 
auch  in  St.  Peter  eingeführt  worden  war,  mit  wieder  nicht  unbedeu- 
tenden Reliquien  des  heil.  Rupert  beschenkt  werden  mussten;  und 
ich  möchte  mir  an  die  Anhängerder  B lumberger'schen  Hypothese 
das  Ansinnen  erlauben,  eine  auch  nur  halbwegs  glaubwürdige  Erklä- 
rung der  unleugbaren  Thatsache  dieser  auffallende!)  Verbreitung  von 
Reliquien  des  heil.  Rupert  geben  zu  wollen. 

Zur  möglichsten  Vervollständigung  der  Untersuchung  über  das 
primitive  Grab  des  heil.  Rupert  scheint  es  unerlässlich  zu 
sein,  auch  dem  Aufbewahrungsorte  der  Reliquien  des  unteren 
Leibes  genauer  nachzuforschen,  und  dies  umsomehr,  als  sich,  wie 
ich  hoffe,  bei  dieser  Nachforschung  auch  herausstellen  wird,  ob,  wie 
oben  eingewendet  worden,  wirklich  schon  in  ältester  Zeit  von 
d iese  r Sc  ha  t z hä  Ifte  keine  Erwähnung  mehrvorkomme. 
Da  in  den  Druck-  und  Handschriften  des  Stiftes  SL  Peter  positive 
Angaben  hierüber  bisher  nicht  aufzufindeu  waren,  so  wird  inan  sich 
damit  zufrieden  geben  müssen,  wenn  die  Combiuationen  hierüber 
einen  so  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erreichen,  als  man 
unter  den  obwaltenden  Umständen  billigerweise  verlangen  kann. 
Diesen  Wahrscbeinlichkeitsgrad  glaube  ich  in  Aussicht  stellen  zu 
können.  Ich  gründe  meine  dicsfälligen  Vermuthungen  — und  für 
mehr  will  ich  sie  vorläufig  nicht  gehalten  wissen  — zum  bei  weitem 
grösseren  Theile  auf  die  gefälligen  Mittheilungen,  die  ich  meinem 
oben  genannten  Berichterstatter  verdanke.  Wir  werden  unsere  Nach- 
forschungen naturgemäss  am  Grabe  des  Heiligen  selbst  beginnen 
müssen.  Hierüber  berichtet  uns  das  öfter  erwähnte  Notariats-Instru- 
ment Reitters  <)  über  die  Grabcscrötfnung  vom  Jahre  1627:  „Man 
nahm  also  zuerst  jene  leere  Tum  ha  weg,  welehc  oben  an 
den  Eisengittern  befestigt  war,  in  welcher  der  heil.  Rupert 
den  Leib  des  heil.  Amand,  der  nun  unter  dem  Hochaltäre  ruht,  von 
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Worms  nach  Salzburg  brachte.  . . . hierauf  wurde  der  marmorne 
Sepulcralstein  sichtbar  . . . mit  der  Randumschrift:  „Anno  ab  incar- 
natione  Domini  DCXXIII.  die  resurrectionis  ejusdem  obiit  S.  Rupertus 
hujus  monasterii  fundator  et  primus  Salisburgcnsis  Episcopus,  hie 
sepultus.“  Das  Grabmal  des  Heiligen,  soweit  es  über  das  Niveau  des 
Pflasters  emporragte,  war  im  Jahre  1444  unter  Aht  Petrus  errich- 
tet worden,  in  dessen  Rechnungen  der  Ausgabeposten  dafür  an  Ma- 
gister Joannes  incisor  mit  XII  üb.  IV  sol.  den.  vorkommt.  Hier 
dringt  sich  vor  allem  die  Frage  auf,  wie  man  denn  auf  den  Ginfall 
gerathen  konnte,  auf  dem  neuerbauten  Grabmale  jene  an  Zweck  und 
Material  gänzlich  heterogene  St.  Amandstumba  mit  eisernen  Gittern  zu 
befestigen?  und  man  wird  mir  als  plausibelsten  Grund  gerne  zugeben: 
weilman  sie  an  demälteren,  der  Geschmacksrichtung 
des  XV.  Jahrhunderts  nicht  mehr  zusagenden  Grabmale 
des  Heiligen  b efestigt  vorgefunden  hatte.  Mein  verehrter 
Berichterstatter  meint  zwar,  „dass  dieser  Schrein  bis  auf  die  grosse 
Restauration  der  Klosterkirche  unter  Abt  Peter  seit  der  unbe- 
kannten Beisetzung  der  Reliquien  des  heil.Amand  im  Hochaltäre 
in  einer  Werkstätte  des  Klosters  lag,  wo  er  mancher  Misshandlung 
ausgesetzt  war,  bis  er  unter  jenem  Abte  in  seiner  gegenwärtigen 
Gestalt  (dem  St.  Rupertsgrabmale  eingefügt)  wieder  zu  einigen 
Ehren  gelangte.“  Mir  scheint  jedoch,  dass  er  sich  hierin  irren  dürfte, 
indem  nicht  abzusehen  ist,  wie  es  dem  Abte  Peter,  ohne  beson- 
dere Veranlassung  hiezu,  einfallen  konnte,  dem  von  ihm  errichteten, 
im  Geschmacke  damaliger  Zeit  stattlichen  Grabmale  des  Heiligen 
eigens  auch  noch  eisernes  Gitterwerk  beizugeben,  um  auf  demselben 
eine,  für  an  gothisches  Masswerk  gewöhnte  Augen  unschöne  Tumba 
aus  Holz  zu  befestigen , die  schon  geraume  Zeit  unbeachtet  im 
Winkel  einer  Werkstätte  stand.  — Die  Wechselfälle  der  Zeit  haben 
mit  der  ihnen  eigenthümüchen  Hieroglyphik  der  Tumba  deren  eigene 
Geschichte  aufgeprägt,  und  es  handelt  sich  nur  darum,  jene  Hiero- 
glyphen, wenn  nicht  mit  erschöpfender  Richtigkeit , so  doch  mit  er- 
reichbarer Wahrscheinlichkeit  zu  entziffern.  Zur  Anbahnung  dieser 
Entzifferung  bemerke  ich,  dass  sich  fragliche  Tumba  in  der  höchst 
interessanten  Schrift:  Mittelalterliche  Kunst denkmale  in 
Salzburg'),  womit  sich  Dr.  G.  Heider  hohes  Verdienst  um  die 


*)  Wies,  k.  k.  Staatsdruckerei  1837,  S.  54. 
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Archäologie  genannter  Stadl  erworben  Int,  ahgebildct  und  bespro- 
chen findet.  Damals  war  dieses  „beachtenswerthe  Kunstdeukmal* 
noch  ziemlich  hoch  an  der  Westwand  der  St.  Veitskapelle  aufgestellt 
und  darum  eine  ins  kleinste  Detail  eingehende  Untersuchung  mit 
lästigen  Umständlichkeiten  verknüpft.  Vor  zwei  Jahren  hat  der  der- 
maligc  hochwürdigste  Abt  mit  der  im  Stifte  St.  Peter  vou  jeher  ein- 
heimischen Fürsorge,  seine  alterthümlichen  Schätze  der  Forschung 
zugänglich  zu  erhalten,  die  Tumba  herabnehmen  und  in  der  hellen 
heil.  Geistkapelle  aufstellen  lassen.  Bei  dieser  Gelegenheit  unterzog 
sie  mein  Berichterstatter  einer  gründlichen  Untersuchung,  deren  Er- 
gebnisse sich  hier  theil  weise  ahspiegeln.  — Dr.  Heid  er,  dessen  An- 
gaben über  die  früheren  Geschicke  der  Tumba  jedoch  nach  Mass- 
gabe  des  Chronic.  Novissim.  p.  45  einiger  Berichtigung  bedürftig 
sind,  sagt  darüber:  „Die  Arbeit  des  Schreines  ist  noch  einfach,  roh 
und  unbeholfen,  und  weist  auf  ein  frühes  Jahrhundert  seiner  Ent- 
stehung, etwa  das  X.  oder  XI.  bin;  keinesfalls  aber  könnet 
wir  der  Annahme,  dass  er  den  Zeiten  des  heil.  Rupert 
angehöre,  beistimmen. “ Dieses  an  und  für  sich  competeate 
Urtheil,  auf  die  dermalige  Gestalt  der  Tumba  beschränkt,  dürfte 
wenig  Widerspruch  zu  befahren  haben ; die  dermalige  Gestalt  ist  aber 
schon  die  dritte  Metamorphose  derselben,  und  das  Hinaufreiehrn 
ihrer  ersten  in  die  Zeiten  des  heil.  Rupert  lässt  sich  nach  meinem 
Dafürhalten  kaum  bestreiten.  Die  Tumba  bestand  in  ihrer  primitivsten 
Gestalt,  in  der  sie  der  heil.  Rupert  zur  Übertragung  der  Gebeine  des 
heil.  Amand  benützte,  aus  6 Eichenbrettern,  die  mit  Eiseunägeln 
an  einander  befestigt  waren.  Die  Eichenbretter  waren  nicht  einmal 
gehobelt,  sondern  in  unverkennbarer  Zimmerroannsarbeit  nur  mit 
dem  Flachbeile  geglättet  (ursprüngliche  Gestalt);  — dagegen 
sind  die  sicherlich  später  auf  die  Eichenbretter  genagelten  architek- 
tonischen Verzierungen  — Rauten  und  rundbogige  Arkaden  — aus 
weichem  Holze  und  freilich  noch  sehr  rohe  Schnitzarbeit; 
ebenso  die  Medaillons,  diese  aber  aus  Eichenholz.  Die  rohe  Technik 
der  Schnitzarbeit,  besonders  im  Mangel  an  Glätte  erkennbar,  könnte 
zur  Muthmassung  verleiten,  dass  sie  ebenfalls  von  der  Hand  desZimmer- 
manus  stamme,  der  die  6 Eichenbretter  zur  ursprünglichen  Tumba 
zusammenfügte.  Ein  derartiger  Schluss  wäre  schon  in  Anbetracht 
der  Verschiedenheit  des  Materials  und  der  kunstfertigeren  Schnitz- 
arbeit unstatthaft,  und  dies  umsomehr,  weil  an  der  Tumba  die  un- 
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zweideutigsten  Sparen  des  Grundes  sichtbar  sind,  aus  welchem  die 
architektonischen  Verzierungen  nicht  feiner  ausgearbeitet  sind.  Der 
Berichterstatter  schreibt  nämlich:  „Bei  genauer  Untersuchung  fand 
ich,  namentlich  am  unteren  Theile  der  Tumba,  viele  Hunderte,  ja  ein 
paar  Tausend« , über  die  dick  aufgetragene  Ölfarbe  hervorragende 
Kupferstifte,  die  theilweise  in  das  Holz  ganz  eingetriebeu  sind,  und 
mehrere  im  Feut*r  sehr  gut  vergoldete,  aber  mit  Ölfarbe  überstri- 
cliene  Kupferblechreste,  die  noch  mit  Kupferstiften  befestigt  sind, 
»onus  man  schliessen  muss,  dass  die  ganze  Tumba  und  ihre  Archi- 
tektonik mit  edlem  Metalle,  Elfenbein  u.  s.  w.  überzogen  gewesen  sein 
dürfte“  (zweite  Metamorphose).  — In  ihrer  dermaligen  Gestalt 
(letzte  Metamorphose)  erscheint  die  ganze  Tumba,  wie  sie  von 
ltr.  H e i d e r abgebildet  ist,  mit  4 Medaillons  an  der  vordem  Dachfläche 
und  3 an  der  hinteren,  unter  deren  verschiebbarem  mittleren  das 
Schloss  angebracht  war.  Vom  Giebel  und  den  Enden  der  Dachflügel 
steigen  je  drei  gegliederte  Ausläufer  auf,  wahrscheinlich  als  Cerole- 
rarien  dienend,  „die  wohl  erst  später  beigefügt  wurden“,  wie  Hei- 
der  bemerkt.  In  den  inneren  Flächen  der  Rauten  und  Arkaden  sind 
Sterne  angebracht,  und  die  ganze  Tumba  ist  ziemlich  bunt,  in  rotli, 
braun,  grün  bemalt,  die  Ölfarbe  aber  so  dick  aufgetrageu,  dass  sie 
mehr  Fassung  als  Anstrich  ist.  Trotz  dieser  Farbenrinde  sind  Schrift- 
sporen unter  ihr  erkennbar,  von  denen  besonders  die  zwei  deutliche- 
ren nicht  übersehen  werden  dürfen:  SAT  AMD  in  friihgothischen 
Charakteren  und  R und  I in  römischen  Uucialen.  Während  die  später 
eingefügten  Ceroferarien  aus  weichem  Holze  schon  ziemlich  morsch 
sind,  zeigt  dieselbe  Holzart  der  architektonischen  Ornamente,  wie 
überhaupt  der  ältere  Theil  der  Tumba,  keine  Spur  von  Fäulniss. 

Aus  diesen  Befunden  ergeben  sich  meines  Erachtens  nachste- 
hende Folgerungen: 

1.  Wenn  man  annimmt,  dass  die  primitivste  Tumba  nur  aus 
den  rohbehauenen  6 Eichenbrettern  bestanden  habe,  — und  ich 
sehe  nicht  ein,  was  sich  dagegen  stichhaltig  einwenden  Hesse,  — so 
steht  auch  der  alten  Tradition  nichts  entgegen,  laut  welcher  der  heil. 
Rupert  die  Gebeine  des  heil.  Amand  in  derselben  von  Worms  nach 
Salzburg  gebracht  habe.  Sie  bildete  eine  für  eine  weitere  Reise  be- 
rechnete Nothverpackung,  ohngefähr  wie  das  eine  noch  vorhandene 
Holzgefäss,  in  welchem  man  im  Jahre  1627  die  seit  Virgils  Zeiten 
hinterlegten  5 kleinen  Reliquien  im  Grabe  des  heil.  Rupert  vorfand. 
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2.  Die  Annahme,  dass  der  heil.  Rupert  den  Leib  des  heil.  Ainaml 
in  dieser  Tum  ha  in  der  von  ihm  erbauten  St.  Amandskirche  (jetzt 
St.  Mnrgareth)  beerdiget  habe,  stützt  sich  nur  auf  willkürliche  Ver- 
muthungen, deren  Unwahrscheinlichkeit  aus  der  Thatsache  hervor- 
geht, dass  die  Tumba,  selbst  au  ihren  weichen  Hnlztheilen,  keine 
Spur  von  Fäulniss  zeigt;  woraus  zu  entnehmen,  dass  sie  nie  unter 
die  Erde  gekommen  sei,  indem  ihre  Frische  nur  aus  fortwährender 
Aufbewahrung  an  luftigen  Orten  erklärbar  wird.  Dass  aber  der  Leih 
des  heil.  Amand  in  der  ihm  zu  Ehren  erbauten  Kirche  unter  dem 
Altäre  heigesetzt,  beziehentlich  beerdigt  war,  muss  man  vorans- 
setzen,  weil  ihn  Abt  Amand,  als  er  im  Jahre  1661  den  (späteren) 
Hochaltar  der  St.  Peterskirche,  in  welche  er  in  unbekannter  Zeit 
übertragen  worden  war,  öffnete,  eben  auch  wieder  unter  dem  Hochaltäre 
beerdigt  fand.  Dass  man  die  Gebeine  aus  eiuem  Reliquienschreine, 
dessen  Bestimmung  die  Reliquienausstellung  zur  öffentlichen  Ver- 
ehrung war,  herausgenommen  habe,  um  sie  neuerdings  zu  beerdi- 
gen, widerstreitet  meines  Dafürhaltens  der  gesunden  Vernunft.  Dem- 
zufolge wird  die  Annahme,  dass  unsere  ursprüngliche  Tumba 
nach  der  Beisetzung  ihres  Inhalts  in  der  St.  Amandskirche  leer  — 
und  vermutlich  längere  Zeit  leer  war,  höchst  wahrscheinlich. 

3.  Es  hat  auch  viele  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  nach  der 
Erhebung  der  Gebeine  des  heil.  Rupert  durch  BischofVirgil,  und  der 
Übertragung  des  oberen  Leibes  in  die  neue  Domkirche,  unsere  Tumba 
im  Stifte  St.  Peter  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  zur  Aufbewah- 
rung des  unteren  benützt  wurde.  Obgleich  nämlich  keine  positive 
Nachricht  hierüber  vorliegt,  muss  doch  der  innige  Zusammenhang 
mit  dem  Grabe  des  heil.  Rupert,  in  welchem  wir  die  Tumba  später 
finden,  auf  diese  Vermuthung  lenken.  Darin  bestärkt  mich  die  Wahr- 
nehmung, dass  in  den  Aufzeichnungen  des  Stiftes  St.  Peter  nirgends 
die  leiseste  Andeutung  über  den  Aufbewahrungsort  der  Reliquien  des 
heil.  Rupert  zu  entdecken  ist.  Unsere  Tumba  eignete  sich  zu  diesem 
Gebrauche  aber  ganz  besonders;  denn  ausserdem,  dass  sie  geräumig 
war  — sie  hat  (altes  Salzburger  Mass)  4'  6"  Länge,  1'  10''  Breite, 
und  von  der  Bedachung  an  2'  6",  ohne  dieselbe  1'  6"  Tiefe  — war 
sie  zugleich  sehr  fest,  denn  die  eichenen  Wände  und  Deckhretter 
sind  1*/,"  dick,  und  die  soliden  Kegelbänder  sind  mit  massiven 
Eisennägeln  befestigt.  Das  Schloss  ist  nicht  mehr  vorhanden,  wohl 
aber  der  ■/,"  tiefe  Falz  zur  Versenkung  desselben  au  einem  der 
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Deckbretter;  auch  zeigt  das  iinverhältnissmässig  grosse  Schlüssel- 
inch,  dass  es  ein  sehr  starkes  (iesperre  gehabt  haben  müsse. 

4.  Als  nach  der  gänzlichen  Niederlage  der  Magyaren  auf  dem 
Lechfelde  im  Jahre  95t>  Deutschland  nach  halhhundertjährigem  Be- 
drängnisse frei  aufathmete,  begann  ein  reiches  kirchliches,  und  in 
engster  Verbindung  hiemit  ein  reges  künstlerisches  Leben  herrliche 
Blüthen  zu  treiben  ').  In  diese  Zeit  (X.  oder  XI.  Jahrhundert)  ver- 
setzt auch  Dr.  Heider  die  Entstehung  des  Schreines,  und  hat  damit 
vollkommen  Recht,  wenn  dies  auf  die  zweite  Metamorphose,  in 
die  er  damals  trat,  bezogen  w'ird.  Heider  fällt  dieses  Urthcil  schon 
im  Hinblicke  auf  die  romanische  Architektur-Ornamentik,  die  den 
Styl  jener  Zeit  reprüsentirt.  Wären  ihm  in  Folge  der  seiner  Unter- 
suchung höchst  ungünstigen,  damaligen  Aufstellung  der  Tumba  in 
der  Veitskapelle,  die  unzweideutigen  Spuren  der  kostbaren  Verklei- 
dung, wozu  die  dermal  wieder  hlosliegeude  Architektonik  nur  die 
Unterlage  bildete,  nicht  entgangen,  so  würde  er  sich  in  seinem  Ur- 
theile  theils  berichtigt,  theils  bestärkt  gefunden  haben.  Steht  nun 
aber  fest,  dass  die  ursprüngliche  rohe  Tumba  im  X. — XI.  Jahrhun- 
derte die  architektonischen  Verzierungen  und  die  kostbare  Verklei- 
dung aus  vergoldetem  Kupferblech,  Elfenbein  u.  s.  W.  erhalten  habe, 
so  wird  man  vor  Allem  um  den  Grund  dazu  fragen  müssen.  Dieser 
kann  aher  nicht  in  der  Absicht  gesucht  werden,  die  Reliquien  des  heil. 
Amand  in  der  neugeschmückten  Tumba  zur  öffentlichen  Verehrung 
auszustellen,  da  sie  dieselben  längst  nicht  mehr  enthielt,  selbe  viel- 
mehr, wie  es  wahrscheinlicher  ist,  damals  noch  unter  dem  Altäre 
der  SL  Amandskirche  ruhten.  Darum  ist  man  zur  Annahme  bei- 
nahe genöthigt,  dass  der  neuerliche  kostbare  Schmuck  der  Tumba 
einzig  nur  den  Reliquien  des  heil.  Rupert  galt,  welche  sie  damals 
enthielt.  Da  damals,  d.  h.  während  des  in  der  früheren  Ausdeh- 
nung vom  Erzbischof  Liutram  wiederhergestellten  Bestandes  der 
St.  Feters-Kloster-  und  Ka thed ra  I k irche,  das  Grab  des  heil. 
Rupert  ein  gesondertes  Denkmal  nicht  haben  konnte  und  dessen  auch 
nicht  bedurfte,  indem  ja  der  Hauptaltar  (d.  h.  der  fast  in  der 
Mitte  stehende  Kreuzaltar »),  unter  dem  der  Leib  des  Heiligen 
ruhte,  sein  eigentliches  Grabmal  war,  so  konnte  der  nun  prachtvoll 


*)  Vgl.  Krieg  ▼.  Hoch  fei  den,  Milit.  Archit.  de«  früh.  Mittelalt.  S.  23  t. 

*)  Vgl.  Kreuser,  in  Mitth.  der  k.  k.  Ceotritl-CoinmiM.  III.  Jalirg.  Sept.  8.  248. 
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ausgestattete  Rcliquienschrein  keinen  anderen  Zweck  haben,  als  den 
der  Ausstellung  der  Reliquien  des  Landesapostels  auf  genanntem 
Hoch-  oder  Kreuzaltare  an  den  höchsten  Festtagen.  — Was  ich 
soeben  von  der  Natur  des  Kreuzaitares  behauptet  habe,  dürfte 
einer  kleinen  Erläuterung  bedürftig  sein.  Die  St.  Peterskirche  in 
Salzburg  hatte  eine  doppelte  Bestimmung:  sie  war  Kloster-  und 
Kathedralkirehe  zugleich.  Der  Hauptaltar  stand  beiläufig  in  der 
Mitte;  an  seinen  Stufen  hatte  das  Grab  des  heil.  Gründers  seinen 
normalen  Platz.  Der  Raum  vom  Hochaltäre  bis  zum  östlichen  Ab- 
schlüsse war  der  Chor  der  Mönche  — beziehentlich  des  bischöflichen 
Presbyteriums  (Domkapitels),  was  bis  zum  Jahre  773  die  in  sacris 
stehenden  Mönche  ausschliesslich,  und  bis  zum  Jahre  1139  be- 
züglich der  wichtigsten  Kapitularrechte,  z.  B.  der  Bischofswahl,  waren. 
Der  Raum  vom  Hochaltäre  bis  zum  westlichen  Abschlüsse  (Portale) 
war  für  das  gläubige  Volk  bestimmt.  Diese  Eintheiiung  der  Kirchen 
ist  so  alt,  wie  der  öffentliche  Gottesdienst,  ln  den  Hauptbasiliken 
Roms,  z.  B.  St.  Johann  im  Lateran,  St.  Peter,  St.  Paul,  blieb  sie,  trotz 
aller  Umbauten  der  Basiliken  selbst,  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
halten. Auch  für  St.  Peter  in  Salzburg  ist  diese  ursprüngliche  Ein- 
theiiung mehrfach  documentirt.  Das  unanfechtbarste  Document  dafür 
ist  die  Lage  des  St.  Rupertsgrabes  — fast  mitten  in  der  Kirche. 
Die  älteste  vom  heil.  Rupert  erbaute , und  nach  dem  Brande  von  847 
vom  Erzb.  Liutram  in  den  früheren  Ausmassen  restaurirte  Kirche  war 
allem  Anscheine  nach  durch  eiue  Säulenstellung  der  Länge  nach  in 
zwei  gleiche  Hälften  getheilt:  im  Volksraume  waren  in  der  Säulen- 
reihe die  septa  ecclesiae  <),  welche  die  Geschlechter  trennten,  an- 
gebracht; im  Presbyterium  zwei  von  den  Säulen  geschiedene  Chöre 
(„Chorus ex  utraque  partu  construitur“)*)  pro  fratribus  psallentibus. 
Der  seit  dem  Übergange  des  Seelsorge-Rechtes  an  die  St.  Ruperts- 
Domkirche  im  Jahre  1139  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  theil- 
weise  entfremdete  Kreuzaltar  stand  im  Jahre  1620  noch,  in  welchem 
er  auf  Ordinariatsbefehl  (I)  abgebrochen  wurde.  Mit  seiner 
Demolirung  wurde  unnöthigerweise  eines  der  interessanteren  archäo- 
logischen Denkmale  der  ehrwürdigsten  Kirche  Südostdeutschlamls 
vernichtet.  Laut  Diploms  Erzb.  Conrads  vom  21.  März  1139  ver- 


*)  Eugipp.  ViU  8.  Sever.  c.  XVI.  Ed.  Kerachb. 
a)  Stetiger,  lli»l.  Sulisl*.  p.  127. 
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blieb  der  allen  St.  Peters-Kathedrale  ein  beschränktes  Tauf-  und  das 
ungeschmälerte  Begräbniss-Recht,  und  trotzdem  dass  der  ehemalige 
Hauptaltar  abgebrochen  wurde,  werden  noch  heutzutage  die 
feierlichen  Exsequien  nicht  am  Hochaltäre,  sondern  an  einem  nächst 
dem  St.  Rupertsgrabe  und  dem  spätem  Kreuzaltare  erbauten  Altäre 
ubgehalten:  ein  Herkommen,  wodurch  ein  uraltes  Recht  documen- 
tirt  bleibt. 

5.  Nach  dem  verheerenden  Brande  des  Jahres  1127  wurde  die 
St.  Peterskirche  unter  Abt  Balderich  im  Basilikastyle  der  dama- 
ligen Zeit1)»  aber  in  grösseren  Dimensionen  neu  aufgeführt.  Das 
für  unsere  Frage  wichtigste  ist,  dass  durch  diesen  Neubau  die  Län- 
gendurcbschnitts-Linie  der  Kirche  fast  um  drei  Klafter  mehr  nördlich 
gerückt  wurde.  Dadurch  kam  das  Grab  des  heil.  Rupert  in  die  Linie 
der  Säulen  und  Pfeiler,  welche  das  rechte  Seitenschiff  vom  Mittel- 
schiffe trennen:  dadurch  war  aber  auch  die  Nothwendigkeit  aufer- 
legt, die  aus  ihrem  normalen  Platze  gekommene  heil.  Grabesstätte 
irgendwie  monumental  zu  bezeichnen.  Über  die  Weise,  wie  dies 
damals  geschehen,  ist  uns  leider  keine  Nachricht  aufbewahrt:  nur 
das  dürfte  mit  einiger  Sicherheit  anzuuehmen  sein,  dass  das  nun 
wie  immer  gestaltete  Monument  auch  Aufbewahrungsort  unserer 
Tumba,  als  Reliquienschreines  des  heil.  Rupert,  wurde.  Dorthin  ge- 
hörte er,  um  das  Andenken  an  die  Grabstätte,  und  durch  das  An- 
denken die  Verehrung  derselben  lebendig  zu  erhalten.  Gegen  das 
Eude  des  XII.  Jahrhunderts  glaube  ich  zwei  documentale  Motive 
einreihen  zu  dürfen,  die  an  der  Tumba  jetzt  noch  siehtbar  sind : das 
Bisehofsbild  im  Medaillon  in  der  Mitte  der  vordem  Langseite  nnd 
die  beiden  Buchstaben  R.  . I.,  welche  in  die  Bedachungsfläche  einge- 
scbnitten  sind.  Die  schon  nicht  mehr  ursprünglich  ganz  niedrige 
Form  der  Infel  des  abgebildeten  Bischofes  weist  ziemlich  sicher  auf 
diese  Zeit.  Heider  hält  das  Bild  für  das  des  hell.  Amand,  ich  nicht; 
glaube  vielmehr  das  des  heil.  Rupert  in  ihm  zu  Anden.  Man  sagt,  das 
Bild  enthalte  kein,  einen  individuellen  Bischof  kennzeichnendes 
Symbol:  mir  scheint  doch.  Bekanntlich  besteht  die -all  gern  ei  ne 
Darstellung  eines  Bischofes  in  einer  mit  liturgischen  Gewändern  an- 
getbanen  Mannesgestalt,  das  Haupt  mit  der  Infei  geschmückt,  in  der 


l)  Vtf.  Dr.  w.  Lnbkt»,  Kontan.  ßaustyl  in  Österr.  Mitth.  der  k.  k.  Cttniral-Comtniu. 
Jahr?.  III.  Juni.  .V  142. 
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Linken  den  Hirtenstab  haltend,  die  Rechte  segnend  erhoben.  Unsere 
Figur  hält  aber  ein  Buch  in  der  Rechten.  Das  Buch  (Evangelium) 
ist  vorzugsweise  das  Symbol  der  Kirchenlehrer,  aber  auch  der 
Glaube nsprediger.  Mit  dem  Symbole  des  Buches  verhält  es  sich 
in  ähnlicherWeise,  wie  mit  dem  Appellativum  „Confessor".  Dieses 
Prädicat  wird  dem  heil.  Rupert  in  der  Inschrift  des  bleiernen  Täfel- 
chens, das  man  seinen  Reliquien  bei  der  Graheseröflnung  im  Jahre 
1027  beigelegt  fand,  zugleich  mit  jenem  „Episcopus“  gegeben. 
Diese  Inschrift  stammt  spätestens  aus  dem  VIII.  Jahrhunderte.  Ich 
glaube,  an  einem  andern  Orte  erwiesen  zu  haben , dass  die  Erklärung 
des  Wortes:  Confessor  im  Glossarium  von  Ducange  nicht  er- 
schöpfend sei,  weil  dort  übersehen  wurde,  dass  vielfältig  Glau- 
bensprediger damit  bezeichnet  wurden.  Das  Buch  in  der  Rech- 
ten unserer  BischofsGgur  und  das  Prädicat  Confessor  des  Bici- 
lälelrhens  sind  sicher  correlativ;  beide  passen  unter  den  obwaltenden 
Umstiiuden  nur  auf  den  heil.  Rupert,  keineswegs  aber  auf  den  heil. 
Amand  (von  Worms!),  und  wurden  ohne  Zweifel  ira  XII.  Jahr- 
hunderte, aus  welchem  die  Abbildung  stammt,  auch  auf  den  heil. 
Rupert  bezogen,  obwohl  ihm  weder  der  Name,  noch  die  später  für 
ihn  Symbol  gewordene  Salzkufe  beigesetzt  war.  — Auch  die  bei- 
den unter  der  dicht  aufgetragenen  Ölfarbe  der  Bedachung  erkenn- 
baren Buchstaben  R I.  werden  in  zunächstliegender  Deutung 

nur  als  Reste  des  Namens  Rupertl  anzusehen  sein,  und  kann  diese 
Deutung  durch  die  Thatsache  nicht  beeinträchtigt  werden,  dass  da- 
neben die  Wortreste:  SAT  AMD  (wohl  Ligaturen  für  Sanct.  Amand.) 
aufscheinen;  denn  letztere  Worte  sind  frühgothische  Schrift, 
die  beiden  Buchstaben  aber  römische  Uncialen,  und  scheinen  da- 
her die  Voraussetzung  höhern  Alters  für  sich  zu  haben.  Ob  die 

Phrase,  der  die  Buchstaben  R I angehören,  mit  Reliquiae 

S.  Ruperti  oder  anders  zu  ergänzen  sei , bleibt  bis  zu  einer  noch 
gründlichen!  Untersuchung  ein  Räthsel:  dass  sie  eben  so,  wie  die 
Bischofsfigur,  eine  nähere  Beziehung  der  Tumba  zum  heil.  Rupert 
für  das  XII.  Jahrhundert  documentiren,  dürfte  dagegen  feststehen. 

6.  Etwa  im  Laufe  des  XIII.  Jahrhunderts  scheint  der  am  Grabe 
des  heil.  Rupert  aufbewahrte  Reliquienschrein  durch  grossmüthige 
Vertheilung  der  Reliquien  gänzlich  ausgeleert  worden  zu  sein.  Von 
derselben  Zeit  an  unterblieb  natürlich  auch  seine  Ausstellung  auf 
dem  Altäre  und  er  behielt  von  da  an  nur  mehr  einen  documeutalcn 
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Werth  zur  Bezeichnung  der  Grabstätte,  die  er  unverrückt  hütete. 
Nur  mehr  von  untergeordneter  Beachtung  eines  ausser  Gebrauch  ge- 
setzten Kirchengeräthes  mag  ihm  in  habsüchtiger  oder  verirrtan- 
dächtiger Absicht  der  grösste  Theil  jener  Misshandlungen  wider- 
fahren sein,  deren  Spuren  meinen  verehrten  Berichterstatter  auf  den 
Gedanken  brachten,  dass  die  Tumba  längere  Zeit  in  einer  Kloster- 
werkstätte  zugebracht  habe.  Dass  die  äussere  Verkleidung  mit  ver- 
goldetem Kupferblech,  Elfenbein  u.  s.  w.,  in  Habsucht  lüsterne  Augen 
zu  Ablösungen  des  Schmuckes  reizen  konnte,  bedarf  keiner  werteren 
Begründung;  ebenso  wenig  aber,  dass  auch  eine  falsch  verstandene 
Reliquienverehrung  zu  ähnlichen  frommen  Diebstählen  verleiten  konnte. 
Dass  der  Reliquienschrein  im  Laufe  von  Jahrhunderten  in  seinen 
äusseren  Verkleidungen  sehr  beschädigt  worden  war,  ist  in  Anbetracht 
der  unzählbaren  Kupferstifte , der  vergoldeten  Kupferblechreste  und 
der  weitern  Thatsache  unleugbar,  dass  er  vor  seiner  Einfügung  in 
das  im  Jahre  1444  neuerrichtete  Grabdenkmal  nicht  in  seinem  frü- 
hern  kostbaren  Schmucke  restaurirt,  sondern  nur  mit  Fassmalerei 
zur  Noth  reparirt  worden  sei.  Mit  der  soeben  beleuchteten  Verwahr- 
losung ist  aber  zugleich  eine  andere , für  unsere  Frage  nicht  un- 
wichtige Thatsache  documentirt,  dass  nämlich  die  Bestimmung  des 
Schreines  während  seiner  Glanzperiode  — zur  öffentlichen  Aus- 
stellung der  Reliquien  des  heil.  Rupert  auf  dem  Hochaltäre  zu  die- 
nen — seit  dies  in  Folge  seiner  Ausleerung  nicht  mehr  geschah, 
iin  Laufe  der  Jahrhunderte  gänzlich  aus  dem  Gedächtnisse  schwand, 
und  sein  ursprünglicher  Gebrauch  — Übertragung  der  Reliquien  des 
beil.  Amand  von  Worms  nach  Salzburg,  der  ohne  Zweifel  durch 
damals  noch  vorhandene  schriftliche  Nachrichten  sicher  stand,  — 
wieder  in  den  Vordergrund  trat.  In  'Folge  dieser  wiederbelebten 
Erinnerung  mag  eine  dienstfertigere  Hand  die  darauf  bezügliche  In- 
schrift in  den  einen  Dachflügel  eingeschnitten  haben,  von  welcher 
die  Ligaturen  SAT  AMD  (ergänzt  etwa:  Reliquiarium  sancti  Amandi) 
noch  lesbar  sind.  Dass  dies  vor  dem  Jahre  1444  geschehen  sei,  er- 
hellt aus  den  frühgothischen  Schriftzügen  und  aus  dem  Umstande, 
dass  sie  von  der  spätem  Fassmalerei  überdeckt  sind.  — Im  Jahre 
1444  erhielt  diese  Anschauung  obendrein  ihre  amtliche  Bestä- 
tigung, wodurch  die  einstmalige  Beherbergung  der  Reliquien  des 
heil.  Rupert  gänzlich  ausser  Berücksichtigung  kommen  musste:  war 
sie  ja  doch  amtlich  für  verschollen  erklärt.  Das  Chronic.  Novis- 
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sim.  >)  berichtet  nämlich,  dass  die  Tumba  im  Jahre  1444  zwei  In- 
schriften erhielt:  gegen  die  Südwand  in  grossem  Buchstaben: 
„S.  Amandus“;  auf  der  dem  kreuzaltare  zugewendeten  Seite  aber: 
„Corpus  S.  Ainandi  Episcopi  reconditum  in  summo  altari  hujus  eccle- 
siae,  per  S.  Rupertum  in  hac  archa  de  Wormacia  allatum“.  — Bei 
dem  dieser  Anschauung  gemässen,  ziemlich  losen  Zusammenhänge 
der  Tumba  mit  der  Person  des  heil.  Rupert  — ein  unmittelbarer 
Zusammenhang  mit  seinem  Grabe  mangelt  aber  gänzlich  — wird  es. 
denke  ich,  klar  sein,  dass  im  Jahre  1444  irgend  ein  anderer,  trifti- 
gerer Grund  zur  Einfügung  der  Tumba  in  das  neuerrichtete  Grab- 
denkmal des  heil.  Rupert  Vorgelegen  haben  müsse.  Ich  habe  schon 
oben  angedeutet,  dass  dieser  Grund  wohl  nur  in  dem  Umstande  zu 
suchen  sei,  dass  man  sie  in  enger  Verbindung  mit  dem  nach  dem 
Neuhaue  der  Kirche  von  1127 — 1131  errichteten  Grabdenkmale 
gefunden  hatte.  In  diese  ältere,  enge  Verbindung  war  sie  aber  auf 
ganz  natürlichem  Wege  gekommen,  wenn  sie  damals  die  Reliquien 
des  heil.  Rupert  beherbergte,  was  ich  zu  einem  Grade  von  Wahr- 
scheinlichkeit erhoben  zu  haben  glaube,  der  jeder  billigen  Anforde- 
rung entsprechen  dürfte.  — Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  das 
Chronic.  Novissim.  an  der  vorhin  citirten  Stelle  auch  berichte,  dass 
die  Tumba  nach  der  Eröffnung  des  St  Kupertsgrabes  im  Jahre  1 627 
in  die  St  Veitskapelle  versetzt  worden  sei. 

Zum  Schlüsse  sind  nun  noch  die  Folgerungen  Blumber- 
gers einer  Prüfung  zu  unterziehen.  Die  wesentlichste,  die  er 
aus  seiner  Argumentation  über  den  Grabesbefund  zieht,  und  über 
deren  inneren  Werth  er  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen  konnte, 
weil  ihm  wichtige  Momente  entgangen  waren,  ist  die  irrtbiimliche 
Vergewisserung  darüber,  dass  er  mit  seiner  Interpretation  der  Phrase: 
ad  propriam  remeavit  sedem  das  Richtige  getroffen  habe,  und  dem- 
nach der  heil.  Rupert  höchst  wahrscheinlich  gegen  das  Ende 
seiner  Tage  nach  Worms  zurückgekehrt  und  dort  gestorben  sei.  Die 
übrigen  meines  Dafürhaltens  unrichtigen  Folgerungen  aus  jenen  un- 
richtigen Prämissen  ordnen  sich  der  Hauptfolgerung  als  Corollarien 
unter.  Dass  Blumberger  dem  Ergebnisse  seiner  Untersuchung 
nicht  eine  zuverlässige  Gewissheit,  sondern  nur  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit beimass,  geht  aus  den  schon  früher  angeführten,  eige- 
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nen  Worten  des  Epiloges  seiner  Abhandlung  hervor:  .Ich  bin  aber 
weit  entfernt,  die  Sache  hiermit  für  abgethan  ausgeben  zu  wollen“. 
Bei  seinen  Anhängern  haben  jedoch  die  von  ihm  erbrachten  Beweise 
— namentlich  jener  nus  dem  Grabesbefunde  — gepaart  mit  der  Auto- 
rität, die  er,  anderweitig  verdient,  in  Sachen  der  Geschichtsforschung 
unbestreitbar  geuiesst,  einen  viel  tieferen  Eindruck  hervorgebracht, 
als  auf  ihn  selbst  Gegen  seine  Beweisführung,  die  exegetische 
sowohl,  als  die  empirische,  glaubte  ich  diese  Reflexionen  zusam- 
menstellen zu  sollen,  und  meine  mich  nicht  zu  täuschen,  dass  Blum- 
bergers Hauptthese  dadurch  genügend  widerlegt  sei. 

Nun  erübrigt  mir  noch,  auch  die  ihr  entquellenden  Corollarieu 
mit  einigeu  Streiflichtern  zu  beleuchten.  Blumberger  ist  meines 
Erachtens  sehr  im  Unrecht , wenn  er  behauptet , dass  entweder  die 
gewöhnliche  Annahme,  dass  der  heit.  Rupert  in  Salzburg  gestorben 
sei,  fallen,  oder  dem  Verfasser  der  Vita  primigenia  Irrthum  oder 
Fälschung  iroputirt  werden  müsse.  Die  gewöhnliche  Ansicht  über  Ru- 
perts Ausharren  in  Salzburg  und  die  subjective  und  objective  Wahr- 
haftigkeit des  Verfassers  der  Vita  primigenia  bestehen  ganz  har- 
monisch mit  einander;  nur  darf  Blumbergers  Wormser-Sinn  nicht 
in  die  vorhin  aus  der  Vita  citirte  Phrase  gelegt  werden,  wie  er  dies 
unbefugter  Weise  und  im  grellen  Widerspruche  mit  der  Denkschrift, 
deren  Bestandtheil  die  Vita  ist,  und  mit  früheren  und  gleichzeitigen 
Ducumenten  gethau  hat. 

Die  weitere  Folgerung,  die  er  Wattenbach  gegenüber  gel- 
tend zu  machen  sucht,  indem  ihm  dieser  entgegen  gehalten,  dass 
mau  in  Worms  nichts  von  Ruperts  Grabe  wisse,  — Rupert  habe  als 
Gründer  des  baierischen  Christenthums  und  der  Salzburger  Kirche 
allerdings  Anspruch  auf  Verehrung  der  baierischen  Diöcesen,  sei 
aber  für  Worms  nichts  weiter,  als  eben  jeder  andere  dortige  Bischof 
gewesen,  beruht  auf  einem  gänzlichen  Verkennen  des  Ganges,  auf 
dem  sich  die  Verehrung  irgend  eines  individuellen  Heiligen  in  jener 
Zeit  entwickelte.  Um  irgend  einem  aus  dem  Leben  geschiedenen 
Individuum,  das  während  desselben  sich  durch  den  Heroismus  seiner 
Tugenden  ausgezeichnet  hatte,  den  öffentlichen  Cultus  duliae  zuzu- 
erkennen, führte  man  in  einem  engem  Kreise,  und,  wenn  man  die 
bis  ins  kleinste  gebenden  Förmlichkeiten,  verbunden  mit  der  un- 
naehsichtlicbsteu  Strenge  in  Abrechnung  bringt,  nach  denselben 
allgemeinen  Normen  und  Anhaltspunkten  den  Process  durch,  den  sich 
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später  der  apostolische  Stuhl  wegen  wirklicher  oder  möglicher  Miss- 
brauche reservirt  hat  und  dessen  Urtheilspublication  den  feierlichen 
Kanunisationsakt  bildet.  Im  Alterthume  bestand  aber  der  Kanonisati- 
onsakt  in  der  Erhebung  der  Überreste  des  Heiligen  aus  dem  Grabe 
und  deren  feierlicher  Ausstellung  auf  dem  Altäre  zur  öffentlichen  Ver- 
ehrung. Die  Eintragung  des  Namens  und  der  hervorragenderen  Lebens- 
züge in  das  Martyro  logium  etc.  war  gleichsam  die  Protokollirung 
des  vollzogenen  Kanonisationsactus.  Dadurch  war  seiner  Verehrung 
der  Stempel  der  Katholicität  oder  Allgemeinheit  aufgedrückt,  wie 
auch  die  gegenseitige  Reliquienmittheilung,  oft  in  weiteste  Ferne,  in 
jener  Zeit,  wo  der  unerschöpfliche  Born  der  römischen  Katakomben 
noch  spärlicher  floss,  eines  der  sprechendsten  Sinnbilder  des  tief 
im  Gemüthe  wurzelnden  Dogmas  der  Gemeinschaft  der  Heili- 
gen ist.  Es  entbehrt  daher  aller  und  jeder  Wahrscheinlichkeit,  dass, 
nachdem  Blumbergers  Hypothese  gemäss  Bischof  Virgil  behufs 
zeitüblicher  Kanonisation  die  Reliquien  des  heil.  Rupert  in  Worms 
erbeten  hatte,  man  dort,  wo  man  nach  Blumbergers  Voraus- 
setzung diese  Reliquien  mit  der  Signatur:  Reliquiae  sancti  Ruperti 
episcopi  et  confessoris  versehen,  dass  man,  sageich,  dort  die  Kano- 
nisation eiues  eigenen  Bischofes  förmlich  ignorirt  und  Jahrhunderte 
laug  ignorirt  hätte,  sowie  ich  es  als  eine  Inconsequenz  der  Hypothese 
bezeichnen  muss,  dass  man  in  Worms  trotzdem  „aus  Pietät  für 
den  eigenen  Bischof“  einen  Theil  des  Leibes  zurückbehnlten, 
und  den  andern  Theil  „für  den  frommen  Zweck“  bereitwillig 
verabfolgt  hätte.  Mithin  hätte  in  Worms  nach  der  Verabfolgung 
eines  Theiles  der  Reliquien  des  heil.  Rupert  weder  seine  Verehrung 
unterlassen,  noch  sein  Grab  gänzlich  vergessen  werden  können. 

Endlich  hebt  Blumberger  besonders  hervor  — es  ist  dies 
der  Achilles  seiner  Beweise  — dass  der  Grabesbefund  genau  den 
Eindruck  mache,  als  habe  man  in  den  Reliquien  einen  Erwerb  von 
aussenher  vor  sich,  ja  dass  er  gerade  so  ausgefallen,  wie  er  hat  aus- 
fallen  müssen,  wenn  die  Reliquien  nie  als  ganzer  Leib,  also  nicht 
heimisch  in  Salzburg  gewesen.  Es  wurde  hiezu  schon  früher  be- 
merkt, dass  man  dies,  seinen  Standpunkt  vorausgesetzt, 
ohne  wesentliche  Gefährdung  der  Wahrheit  einfach  zugeben  könne. 
Nur  hätte  dem  als  so  umsichtig  bekannten  Forscher  nicht  entgehen 
sollen,  dass  es  auch  noch  andere  Ursachen  geben  konnte,  aus  wel- 
chen der  Befund  sich  so  und  nicht  anders  gestaltet  darstellen  musste. 
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Da  diese  Ursachen  oben  des  Nähern  erläutert  worden  sind,  wäre 
eine  Wiederholung  des  Gesagten  rein  überflüssig.  — Darin  hat  aber 
Bluinherger  vollkommen  Recht,  dass  die  ventilirte  Frage  „für  die 
Christianisirungsgeschichte  von  Baiern  gewiss  nicht  gleich- 
gütig  sei  . . . und  selbst  bei  den  Verhandlungen  über  die  Zeitalter- 
frage einigen  Einfluss  äussern  könne“. 

Noch  sei  mir  ein  Schlusswort  gestattet.  Von  Natur  aus  jeder 
Polemik  im  Leben  und  im  Wissen  abhold,  glaubte  ich  durch  diese 
Reflexionen  im  Interesse  der  geschichtlichen  Wahrheit  nicht  so  fast 
mit  überlegenen  Gegnern  einen  ungleichen  Kampf  aufnehmen  zu 
sollen,  als  vielmehr  dem  bescheidenen  Wunsche  des  sei.  Bl  umber- 
ge r zu  entsprechen:  „dass  Forscher,  denen  es  um  eine  richtigge- 
stellte Geschichte  zu  thun  ist,  auf  den  Gegenstand  Bedacht  neh- 
meu  und  unbefangen  prüfend  zu  seiner  Feststellung  das  Ihrige  bei- 
tragen mögen“. 


Arrfcir,  XL.  Z. 
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VI. 

KÖNIG  GEORG  VON  BÖHMEN 

UND  DIE 

CONCILFRAGE  IM  JAHRE  1467. 

EIN  BEITRAG  ZUR  GESCHICHTE  VON  BÖHMEN. 

WTOETHEILT  TO!« 

JULIUS  PAZOUT, 

ADJt'NCT  DES  KÖN.  BÖHM.  LAHDKSAHCH1VS  IN  FRAU. 

(Mit  6 Beilagen.) 
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Unter  dem  historischen  Materiale  zur  Landesgeschichte  von  B5hmen, 
welches  ich  im  Sommer  1866  im  Aufträge  des  hochl.  könig).  ltöhm. 
Lnndesausschusses  in  dem  grossherzoglichen  Archive  zu  Weimar  für 
ilas  böhmische  Landesarchiv  gesammelt  batte,  befinden  sieb  auch 
einige  Akten,  die  für  das  Zeitalter  Georgs  von  Podebrad  von  nicht 
geringer  Wichtigkeit  sind.  Die  meisten  davon  beleuchten  blos  näher 
bereits  bekannte  THatsachen,  eine  Schrift  jedoch  bietet  ganz  neue 
Aufschlüsse  iiher  Begebenheiten,  welche  die  Geschichtsforschung 
entweder  bisher  nicht  kannte,  oder  deren  Verlauf  aus  spärlichen 
Nachrichten  nur  vennuthet  werden  konnte.  Dies  gilt  namentlich  von 
den  im  Jahre  1467  zwischen  Georg  und  König  Ludwig  XI.  von 
Frankreich  gepflogenen  Verhandlungen  wegen  Einberufung  eines 
allgemeinen  Concils.  Der  hochverdiente  Historiograph  von  Böhmen, 
Dr.  Franz  Palacky,  schöpfte  nämlich  aus  einer  kurzen  Nachricht  über 
die  Anwesenheit  einer  französischen  Botschaft  in  Prag  in  jenem 
Jahre,  welche  König  Georg  aufforderte,  die  Berufung  eines  Concils 
anzustreben,  die  Vermuthung,  dass  dies  wohl  die  Antwort  auf  einen 
von  seiner  Seite  früher  gestellten  Antrag  sein  mochte  (Geschichte 
ton  Böhmen,  IV,  2,  473).  Die  erwähnte  Schrift  nun  rechtfertigt 
nicht  nur  diese  Annahme,  sondern  enthält  überdies  ausführliche  und 
äusserst  interessante  Enthüllungen  über  die  Mittel  und  Wege,  auf 
die  Georg  von  Podebrad  nach  der  Verhängung  des  Bannes  sann,  um 
die  Strenge  Roms  unschädlich  zu  machen,  und  Uber  die  betreffenden 
Verhandlungen  mit  Frankreich.  Dieselbe  erscheint  als  ein  Bericht 
des  Gesandten  Georgs  an  diesen  über  den  Erfolg  seiner  Sendung  hei 
Ludwig  XI.  Wer  aber  der  Gesandte  gewesen  sei , ist  aus  dem  Be- 
richte nicht  ersichtlich.  Die  einzige  Person,  auf  die  man  hierin  ver- 
muthen  könnte,  wäre  der  Ritter  Span  von  Barnstein,  ein  Beamte  der 
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Königin  Johanna,  dessen  sich  Georg  im  Jahre  1469  m< 
Botschafter  an  die  Höfe  von  Frankreich,  Burgund  und  B 
bedient  hat.  Die  Schrift  scheint  übrigens , nach  der  theil 
Klarheit  des  Styles  zu  schliessen,  eine  mangelhafte  Über, 
böhmischen  Originals  zu  sein,  das  nicht  bekannt  ist. 
dieser  Quelle,  die  im  Anhänge  mitgetheilt  wird,  versucl 
die  folgende  gedrängte  Darstellung  über  das  Verhältniss 
Podehrad  zur  Concilfrage  im  Jahre  1467. 

Ferner  dürfte  auch  die  ebenfalls  als  Beilage  mitfolgi 
rieht  über  die  zwischen  Kaiser  Friedrich  III.  und  König 
Linz  geführten  Verhandlungen  von  nicht  geringem  Intere; 
dieselbe  in  manchen  Stücken  ausführlicher  ist,  als  das  A 
Austriac,  bei  Senkenberg  V.  Ausserdem  möge  noch  der  A 
vier  Correspondenzen  zur  Beleuchtung  des  Verhältnisses 
von  Brandenburg  und  Sachsen  zu  König  Georg  im  Früh 
beitragen. 

Ks  sei  mir  nur  noch  erlaubt,  den  Wunsch  auszuspr 
durch  die  Veröffentlichung  der  besagten  Quellen  und  di 
geknüpften  bescheidenen  Arbeit  eine  von  den  vielen  Lüc 
füllt  werde,  über  welche  die  Geschichte  Georgs  von  P 
häufig  zu  klagen  hat. 


Der  feierliche  Widerruf  der  Baseler  Compactaten , 
31.  März  1462  zu  Born  in  Gegenwart  der  böhmischen 
geschah,  hatte  den  friedlichen  Verhandlungen  zwischen  E 
der  römischen  Curie  zur  Erreichung  der  Glaubenseinheil 
gemacht;  von  nun  an  begann  jeder  Theil  mit  gleicher  I 
sein  Princip  und  sein  Interesse  zu  verfechten,  und  bei  de 
samen  Charakter  der  beiderseitigen  Führer  Hess  sich  eil 
Kampf  auf  Leben  und  Tod  voraussehen. 

Die  Autorität  des  römischen  Stuhles  hatte  durch  die 
vergeblichen  Kämpfe  gegen  die  husitischen  Böhmen , dai 
sonders  durch  das  oppositionelle  Gebahren  des  Baseler  4 
das  hiedurch  entstandene  Schisma  im  römischen  Primate, 
Stoss  erlitten.  In  demselben  Masse  nämlich,  als  die  Verst 
Basel  einestheils  durch  ihre  energischen  Reformbeschlü 
sächlich  aber  durch  die  mit  kluger  Nachgiebigkeit  erzic 
barung  mit  Böhmen  an  Sympathien  und  moralischem  Einflu 
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verlor  der  päpstliche  Stuhl  au  Ansehen.  Er  konnte  zwar  der  von 
jenem  Concil  gewährleisteten  religiösen  Ausnahinsstellung  Böhmens 
derzeit  die  Bestätigung  nicht  versagen,  steckte  jedoch  aus  Misstrauen 
und  Sorge  tur  den  Bestand  seiner  Macht  und  die  Zukunft  der  Kirche 
der  Interpretation  der  Compactaten  so  enge  Grenzen,  dass  deren 
geringstes  Überschreiten  jene  Anerkennung  illusorisch  machen,  und 
zu  neuen  Massregeln  und  Verfolgungen  Anlass  geben  musste.  Die 
Folge  lehrte  denn  auch,  dass  Rom  die  Baseler  Compactaten  nie  im 
Ernste  anerkannte  und  nicht  eher  zu  ruhen  beabsichtigte,  bevor  es 
nicht  dieselben  unterdrückt  und  Böhmen  in  seinen  Schooss  zurück- 
gebracht haben  würde.  Vorzüglich  zwei  Päpste,  Pius  II.  und  sein 
Nachfolger  Paul  II.,  sahen  in  der  Wiedergewinnung  Böhmens  unter 
den  Gehorsam  der  allgemeinen  Kirche  den  Preis  ihres  Strebeus  und 
die  Hauptbedingung  des  Sieges,  um  den  Stuhl  Petri  in  voriger  Macht 
und  Herrlichkeit  wieder  aufzurichten.  Beide  verfolgten  ihre  Lebens- 
aufgabe mit  ausserordentlicher  Energie , nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  erstercr  als  ein  hochgebildeter  Geist  mitunter  eine  kluge  Mässi- 
gung  im  Handeln  für  erspriesslich  erachtete,  letzterer  dagegen  sich 
durch  seine  Leidenschaftlichkeit  zu  rücksichtsloser  Strenge  hinreis- 
sen  liess  und  durch  die  unbedachte  Erschöpfung  der  Mittel  den  end- 
lichen Erfolg  selbst  vereitelte. 

König  Georg  von  Böhmen  erkannte  im  Gegentheil  eben  das, 
worin  die  römische  Kirche  eine  stete  Gefahr  für  ihre  Macht  erblickte, 
als  den  Grundpfeiler  seines  Thrones.  Als  mächtiger  und  treuer 
Kämpfer  lür  die  Aufrechthaltung  der  Compactaten,  dieser  mit  dem 
Gute  und  Blute  von  Tausenden  schwer  erkämpften  Errungenschatt 
Böhmens,  gelangte  er  zur  königlichen  Würde,  und  war  überzeugt, 
dass  er  sich  in  ihr  nicht  sicher  fühlen  würde  gegenüber  der  grossen 
Mehrzahl  seines  Volkes,  welches  an  jenen  als  einem  unantastbaren 
Palladium  seiner  religiösen  Freiheit  und  nationalen  Selbstständigkeit 
unerschütterlich  festhielt,  wenn  er  die  Zugeständnisse  des  Baseler 
Coucils  gegen  den  Willen  des  Volkes  aufgäbe. 

Durch  die  Verwerfung  der  Compactaten  entzog  ihm  nun  die 
Curie  gleichsam  den  Boden  unter  den  Füssen,  und  als  er  sah,  dass 
mit  dieser  Macht  auf  der  gegebenen  Basis  kaum  mehr  eine  befrie- 
digende Einigung  weiter  zu  erzielen  sein  werde,  suchte  er  seine 
gefährdete,  isolirte  Stellung  unter  dem  Schutze  einer  neuen,  von  Rom 
unabhängigen  Autorität  zu  behaupten.  Dies  neu  zu  schaffende  Gebilde 
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sollte  den  Charakter  einer  gleichartigen  Walle  gegen  die  Angrille 
Horns  an  sieh  tragen.  So  wie  nämlich  die  römische  Kirche  aut'  Grund 
ihrer  Allgemeinheit  ihre  weltbeherrschcnde  Macht  geltend  machte« 
so  sollte  diese  letztere  durch  die  Allgemeinheit  der  vou  sämmllichen 
christlichen  Völkern  und  Regierungen  auzuerkeunenden  und  durch* 
zuführeuden  Emancipation  vou  der  römischen  Vormundschaft  parali- 
sirt  und  die  mittelalterliche  Fiction  vom  zweifachen  Sckw'erte  zer- 
stört werden.  Ein  Fiirsteuparlament  hätte  in  Zukunft  in  völkerrecht- 
lichen Fragen  verhandelt  und  entschieden,  und  einem  mit  Hille 
dieses  neuen  Fürstenbundes  zu  Stande  gebrachten  Concil  war  die 
Aufgabe  Vorbehalten,  in  Sachen  der  Religion  Gesetzgeber  zu  sein. 

Die  Durchführung  dieser  Idee  erscheint  von  da  an  bis  zum 
Jahre  14t>4  als  ein  Hauptgegenstand  der  Diplomatie  Georgs  von 
Podebrad,  obwohl  dieser,  auch  bei  unverrücktem  Streben  nach  dem 
einmal  ins  Auge  gefassten  Ziele,  dennoch  nicht  uuterliess,  gelegen- 
hcitlich  die  Hand  zur  Versöhnung  mit  Rom,  freilich  wieder  nur  in 
seinem  Sinne,  bereit  zu  halten.  Es  gab  aber  der  Factoren  zu  viele, 
die  theils  allein,  tlieils  durch  ihre  wechselseitige  Verkettung  dem  er- 
folgreichen Durchdringen  seiner  Idee  Hemmnisse  entgegenstellten, 
zu  deren  Beseitigung  vergebliche  Anstrengungen  gemacht  wurden 
und  in  Folge  deren  der  ganze  relormatorische  Plan  scheiterte.  Es  sei 
hier  nur  ganz  kurz  die  für  Georg  ungünstige  Constellatiou  berührt. 
Kaiser  Friedrichs  freundschaftliche  Beziehungen  zu  Georg  waren  trotz 
der  ihm  von  letzterem  eben  geleisteten  Rettung  von  sehr  fraglicher 
Art,  hingegen  hafteten  sie  au  dem  Interesse  des  römischen  Stuhles 
zu  enge,  als  dass  man  hatte  erwarten  können,  er  werde,  abgesehen 
von  seiner  sonstigen  Unentschlossenheit  und  Schwäche,  in  Folge 
dessen  auch  seine  Macht  und  Würde  dabei  für  die  Zukunft  auf  dem 
Spiele  stand,  die  Hand  zur  Verwirklichung  jenes  Projcctes  darbicten ; — 
König  Mathias  von  Ungarn,  obwohl  scheinbar  eingehend  in  die  dies- 
bezüglichen Verhandlungen,  barg  bereits  unter  der  Maske  der 
Freundschaft  geheime  Pläne  zum  Sturze  Georgs,  neigte  immer  mehr 
zu  Rom  und  trat  zu  Ende  1403  mit  dem  Papste,  Burgund  und  Vene- 
dig in  einen  Bund  zum  gemeinschaftlichen  Türkenzuge,  deu  ursprüng- 
lich König  Georg  persönlich  zu  unternehmen , und  dadurch  die  Er- 
reichung seines  eigentlichen  Zieles  zu  fördern  beabsichtigte;  — iin 
deutschen  Reiche  konnte  trotz  vielfacher  Sympathie  lur  die  Sache  des 
Uöhmenkönigs  in  Folge  der  tiefen  Zerrüttung  der  Zustände  kein 
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lebenskräftiger  Entschluss  auf  der  neuen  Bahn  aufkeimen.  Es  blieb 
nur  noch  Polen  und  Frankreich  übrig.  Soviel  die  Glogauer  Verträge 
aus  dem  Jahre  1462  schliessen  lassen,  war  König  Kazimir  dem 
Plane  Georgs  nicht  abhold,  und  was  Ludwig  XI.  von  Frankreich  an- 
betriflt,  zeigte  dieser  in  Folge  seiner  augenblicklichen  Spannung  mit 
der  Curie  und  in  der  Aussicht  auf  den  Ehrensitz  in  dem  neuzubil- 
denden Herrscherbunde  einen  sichtlichen  Eifer  für  die  Sache.  Das 
selbstsüchtige  Gemüth  Ludwigs,  das  zu  einer  uneigennützigen  Be- 
geisterung für  eine  grosse  Idee  sich  nicht  emporzuschwingen  ver- 
mochte, zum  Theil  auch  ein  starker  Widerstand  von  Seite  einer  zahl- 
reichen päpstlich  gesinnten  Partei  an  seinem  Hofe,  so  wie  im  allge- 
meinen die  obbesagten  Verhältnisse  bewirkten  jedoch,  dass  die  im 
Bai  1464  von  einer  glänzenden  böhmischen  Gesandtschaft  am  fran- 
zösischen Hofe  gepflogenen  Verhandlungen  ihren  Zweck  nicht  er- 
reichten , und  blos  zu  einer  wirkungslosen  Demonstration  sich  ge- 
stalteten. 

Dies  Misslingen  lähmte  indessen  Georgs  Muth  nicht,  und  die 
kommenden  Ereignisse  nöthigten  ihn  sogar,  auf  seinen  Plan  von  neuem 
wieder  zurückzukommen;  denn  als  Papst  Paul  II.  den  apostolischen 
Stuhl  betrat,  wurden  die  Angriffe  von  Born  aus  gegen  Georg  immer 
heftiger  und  gefährlicher,  und  drohten  unverhohlen  mit  seinem  Sturze. 
Die  unnachsichtliche  Strenge  Pauls  II.  und  die  zweifelhafte  Freund- 
schaft Kaiser  Friedrichs  III.  verwandelten  sich  seit  dem  Jahre  1465 
in  unversöhnliche  Feindschaft,  welche  die  mittlerweile  in  den  böhmi- 
schen Ländern  theils  selbstständig,  theils  im  Einvernehmen  mit  Papst 
und  Kaiser  zu  einer  bedenklichen  Stärke  angewachsene  katholische 
Opposition  als  willkommenen  Bundesgenossen  annahm.  Der  Curie  und 
des  Kaisers  feindliche  Absichten  traten  im  Jahre  1466  am  Martini- 
Hei -listage  zu  Nürnberg  in  unverhüllter  Gestalt  zu  Tage,  und  ehe 
der  von  den  daselbst  versammelten  Reichsfürsten  gefasste  Beschluss 
einer  gemeinschaftlichen  Sendung  an  den  Papst  zu  Gunsten  Georgs 
in  Auslührung  gebracht  werden  konnte,  erfolgte  in  dem  von  beiden 
Seilen  bisher  mit  steter  Überbietung  der  Schläge  geführten  Kampfe 
die  Katastrophe:  Papst  Paul  II.  sprach  am  23.  December  1466  über 
Georg  von  Podebrad  den  Bannfluch  aus,  erklärte  ihn  und  seine  Nach- 
kommen der  Herrseherwürde  für  verlustig  und  entband  die  Unter- 
bauen des  Gehorsams  gegen  ihn.  Wie  geringen  Werth  übrigens 
König  Georg  schon  um  diese  Zeit  der  Vermittlung  seiner  Freunde 
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beim  Papste  beilegte,  mag  man  daraus  ersehen,  dass  er  die  obbe- 
sagte Botschaft  der  Fürsten  nach  Rom,  als  sie  bei  ihm  in  Prag  ein- 
traf, weder  weiter  gehen  noch  bleiben  hiess  <). 

War  schon  der  Widerruf  der  Compactaten  für  König  Georg 
Grund  genug,  auf  die  Instanz  eines  Concils  hinzuweisen , das  er  als 
über  dem  Papste  stehend  und  in  der  Compactatenfrage  als  allein 
eompetent  anerkannte,  so  musste  ihn  nun  der  letzte  Schritt  der  Curie, 
der  ihn  vom  Throne  und  aus  der  Gemeinschaft  der  Kirche  ausschied, 
umsomehr  drängen,  auf  der  einmal  eingeschlagenen  Bahn  cousequent 
und  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  fortzuschreiten,  um  die  Basis  seiner 
Sonderstellung  durch  das  als  wirksam  erkannte  Mittel  zu  behaupten, 
somit  seine  misslungenen  Entwürfe  wieder  aufzuiiehmen  und  ihre 
Durchführung  von  neuem  zu  versuchen. 

Er  that  es  denn  auch  wirklich.  Die  Verhältnisse  hatten  sich 
jedoch  seit  dem  Jahre  1464  so  verändert,  dass  der  Erfolg  des  vou 
frischem  in  Angriff  genommenen  Planes  auch  wieder  neue  diploma- 
tische Comhinationen  erheischte.  Georg  hatte  es  nämlich  jetzt  nicht 
mehr  mit  einer  unblutigen  feindlichen  Taktik,  sondern  mit  dem  zum 
entschiedenen  Kampfe  erhobenen  weltlichen  Arme  der  Kirche  zu 
thun.  Vor  allem  nahmen  die  Ereignisse  im  eigenen  Lande  eine  dro- 
hende Richtung  an,  indem  die  Auflehnung  der  katholischen  Herren, 
jeder  Vereinbarung  mit  dem  Könige  hohnsprechend,  unter  der  Ägide 
Roms  zu  einer  kampfbereiten  Liga  im  Bunde  mit  Breslau  sich  ge- 
staltete In  Deutschland  sammelten  sich  auf  päpstliches  Geheiss 
bereits  zahlreiche  Kämpfer  unter  dem  Kreuzesbanner;  König  Mathias 
hatte  insgeheim  sein  Schwert  der  Kirche  angeboten,  und  obgleich 
eine  neue  Türkennoth  ihn  zum  scheinbar  freundschaftlichen  Verhalteu 
gegen  Georg  zwang,  so  war  doch  während  der  letzten,  wegen  uml 
mit  den  Brüderrotten  geführten  Händel  der  Schleier  seiner  Absichten 
grösstentheils  gelüftet.  Die  grösste  Gefahr  jedoch  drohte  vou  Seite 
Burgunds,  dessen  mächtigen  und  kühnen  Herzog,  Karl,  Papst  uml 
Kaiser  zum  Vollstrecker  des  Machtspruches  der  Kirche  an  Georg 
ausersehen  hatten.  Die  Hilfe  des  Ungarnkönigs  versparte  nämlich  die 
Kirche  für  die  Zukunft,  indem  sie  ihn  vorläufig  gegen  die  Türken 
thätig  zu  sehen  wünschte,  bis  sie  über  das  Resultat  der  Verband- 


1)  So  wurde  es  dem  Kaiser  nach  seiner  Behauptung  von  der  Botschaft  selbst  ersihlt. 
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langen  mit  König  Kazimir  Gewissheit  haben  würde,  bei  dem  sie  im 
■Sinne  der  katholischen  Liga  warb,  dass  er  die  böhmiscbe  Ketzerei 
mit  gewaffneter  Hand  ausrotte,  Georg  vom  Throne  stürze,  und  als 
Lohn  dafür  die  Krone  Böhmens  sich  seihst  oder  einem  seiner  Söhne 
auf  das  Haupt  setze.  Kaiser  Friedrich  war  jedoch  gegen  diese  Be- 
rufung des  Polenkönigs  und  erwartete  einen  grösseren  Erfolg  und 
Vortheil  für  sein  Haus,  wenn  der  reiche  und  mächtige  Herzog  von 
Burgund  dieser  Aufgabe  sich  unterziehen  würde.  Als  nun  Kazimir 
nicht  nur  keinen  Eifer  für  die  Absichten  Roms  zeigte,  sondern  ihnen 
sogar  mit  Sprödigkeit  begegnete,  wandte  sich  auch  die  Curie  an  den 
Herzog  von  Burgund,  obwohl  sie  dabei  nicht  unterliess,  Kazimir 
auch  ferner  im  Auge  zu  behalten. 

König  Georg  hatte  schon  Anfangs  April  1467  sichere  Kunde  von 
Verhandlungen,  die  zwischen  dem  kaiserlichen  und  dem  burgundischen 
Hofe  anscheinend  nur  wegen  einer  Heirath  des  Erzherzogs  Maxi- 
milian mit  Maria  von  Burguud  gepflogen  wurden,  nebenbei  aber  die 
Aetion  gegen  Böhmen  und  ohne  Zweifel  auch  die  Anwartschaft  des 
Herzogs  Karl  auf  die  Würde  eines  römischen  Königs  zum  Gegen- 
stände hatten;  denn  Karl  suchte  wohl  zu  keinem  anderen  Zwecke 
bereits  am  'Nürnberger  Martinitage  mit  den  Reichsfürsten  ein  Ver- 
ständnis anzubahnen,  worin  er  auch  vom  Kaiser  unterstützt  wurde, 
und  wenn  Georg  richtig  behauptete,  so  bestand  schon  im  April  1 467 
zwischen  dem  Herzoge  und  dem  Pfalzgrafen,  sowie  den  Bischöfen 
von  Trier,  Metz  und  Köln  ein  wirkliches  Bündniss  <). 

Auch  das  veränderte  Benehmen  des  Herzogs  Ludwig  des  Rei-  * 

eben  von  ßaiern,  eines  bisher  treuen  Verbündeten  Georgs,  flösste 
diesem  Misstrauen  ein.  Als  nämlich  Georg  zu  Ende  des  Jahres  1466 
aus  Rache  für  die  Schmach,  die  er  am  letzten  Reichstage  zu  Nürn- 
berg erlitten , den  Kaiser  mit  Krieg  bedrohte , und  sich  einiger 
Herren  in  (Tberösterreich,  des  Georg  von  Stein,  Wilhelm  von  Puch- 
heim und  anderer,  gegen  ihren  Landesherrn  annahm,  sah  Friedrich 
in  seiner  bedrängten  Lage  keinen  andern  Ausweg , als  mit  seinem 
langjährigen  Feinde  Ludwig  sich  auszusöhnen.  Er  eilte  nach  Linz, 
um  von  hier  aus  mit  dem  Herzoge  zu  unterhandeln.  Auch  Ludwig 
fühlte,  je  mehr  er  sich  bei  seiner  Ergebenheit  gegen  den  päpstlichen 
Stuhl  bereits  seit  Martini  von  König  Georg  entfernte,  das  Bedürfniss 
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einer  Stütze  für  den  Fall  eines  künftigen  Angriffes  von  Seite  Böh- 
mens, und  verschloss  sich  daher  nicht  einer  Aussöhnung  mit  dem 
Kaiser.  Es  kam  zwar  in  Linz  noch  zu  keinem  Abschlüsse,  da  der 
Herzog  erst  zu  Ende  Jänner  1 408  vor  dem  Einfalle  des  Printen 
Victorin  in  Österreich  zu  Gnaden  aufgenoinmen  wurde ; aber  diese 
geheimen  Unterhandlungen  konnten  nicht  verfehlen,  den  Argwohn 
Georgs  im  höchsten  Grade  zu  wecken,  zumal  auch  geheimnissvolle 
Gerüchte  von  unerhörten  Dingen,  die  sich  in  Ingolstadt  vorbereiteten, 
viele  Gemüther,  namentlich,  soviel  hekanut  ist,  den  Markgrafen  von 
Brandenburg,  heftig  beunruhigten  und  wahrscheinlich  auch  Georg 
nicht  unbekannt  blieben.  Worin  diese  geheimen  Vorbereitungen  be- 
standen, ob  sie  vielleicht  in  einer  Beziehung  zu  der  zwischen  Kaiser. 
Papst  und  Burgund  abgekarteten  Sache  standen,  und  ob  Herzog 
Ludwig  auch  thätig  mit  eingriff,  dafür  fehlen  die  nöthigen  geschicht- 
lichen Belege.  Wie  gross  jedoch  bereits  das  Misstrauen  Georgs  gegen 
Ludwig  gewesen  sei,  beweist  zur  Genüge  der  Umstand,  dass  er  ihn 
in  seinem  neuen,  dem  Könige  von  Frankreich  angetragenen  Projecte, 
das  wir  gleich  näher  besprechen  werden,  unberücksichtigt  liess,  und 
somit,  wenn  nicht  sogleich  als  erklärten  Feind , so  doch  als  verdäch- 
tigen Freund  betrachtete. 

Übrigens  wurde  wahrend  der  Linzer  Verhandlungen  die  unaus- 
iullbare  Kluft  zwischen  Georg  und  dem  Kaiser  auch  noch  erweitert. 
Georg  stellte  hier  den  Kaiser  durch  eine  Botschaft  wegen  der  Belei- 
digung, welche  seiner  Gesandtschaft  in  Nürnberg  zu  Martini  wider- 
fahren war,  förmlich  zur  Rede,  warf  ihm  Undank  und  Vertragsbruch 
vor,  dass  er  in  der  Verwendung  für  ihn  beim  Papste  seinem  Ver- 
sprechen zuwider  absichtlich  lässig  gewesen  sei , und  mahnte  ihn 
wegen  der  von  der  Befreiung  desselben  in  Wien  herrührenden  und 
noch  nicht  zur  Gänze  bezahlten  Geldschuld.  Nebstdem  wurden  meh- 
rere andere  Forderungen  und  klagcu  vorgebracht.  Die  Sprache  der 
böhmischen  Botschaft  war  entschieden,  ja  fast  drohend.  Aber  nicht 
minder  heftig  und  scharf  antwortete  auch  der  Kaiser,  jede  Schuld 
von  sich  wälzend  und  im  Gegeuthcile  den  König  des  Undanks  und 
Treubruches  zeihend.  Als  besonderen  Beweis  für  diese  letztere  An- 
sehuldigung führte  der  Kaiser  den  Umstand  an,  dass  Georg  seine 
Romfahrt,  zu  der  er  schon  vollends  gerüstet  gewesen  wäre , durch 
die  Einmischung  in  die  österreichischen  Händel  vereitelt  hätte.  Die 
cingcmahnte  Geldschuld  wollte  er,  was  seine  Person  beträfe,  bereits 
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getilgt  wissen,  und  wenn  Georg  noch  nicht  in  den  vollen  Besitz  des 
übrigen  Geldes  gelangt  sei,  so  wäre  dies  eben  seine  eigene  Schuld  '). 
Seine  Rache  gegen  den  König  gipfelte  er  sodann  durch  die  offene 
Anerkennung  des  böhmischen  Herrenbundes  als  einer  selbstberech- 
tigteu  politischen  Macht*). 

König  Georg  erblickte  demnach,  seitdem  er  von  dem  endlichen 
Urtheil  der  Curie  Kenntuiss  hatte,  und  dasselbe  in  aller  Christenheit 
verkündet  worden  war,  von  mehreren  Seiten  das  Schwert  gegen  sieh 
gezückt,  dem  mit  gleicher  Waffe  begegnet  werden  musste.  Unter 
solchen  Verhältnissen  und  zu  dieser  Zeit  nun  entstand  in  seinem 
Geiste  ein  weitgreifendes  Project,  das  er  au  seine  misslungenen 
Plane  anknüpfen  zu  müssen  und  hiedurch,  wenn  auch  mit  einiger 
Änderung  in  der  Anlage,  den  beabsichtigten  aber  nicht  erreichten 
Erfolg  der  früheren  Entwürfe  dennoch  erzielen  zu  können  glaubte.  Der 
gewalfneten  päpstlichen  Coalition  wollte  er  jetzt  einen  gleichfalls  waf- 
fen bereiten  Bund  entgegenstellen,  und  wandte  sich  in  dieser  Absicht, 
wie  im  Jahre  1404,  hauptsächlich  au  König  Ludwig  XI.  von  Frank- 
reich. Dabei  holfte  er  auf  die  Unterstützung  des  Königs  von  Polen, 
dann  der  Herzoge  von  Sachsen,  der  Markgrafen  von  Brandenburg, 
vorzugsweise  Albrechts,  und  dessen  Verbündeten  im  Reiche,  nämlich 
der  Herzoge  Sigmund  von  Österreich  und  Otto  von  Baiern,  des  Erz- 
bischofs und  Coadjutnrs  von  Mainz,  der  Bischöfe  zu  Würzburg  und 
Bamberg,  des  Markgrafen  von  Baden,  Landgrafen  zu  Hessen  und 
der  Grafen  von  Würtemberg,  Öttingen  und  Wertheim,  ln  unserer 
Quelle  wird  ausserdem  auch  Dänemark  genannt,  welches  zu  ge- 
winnen König  Georg  die  Absicht  aussprach.  Auch  des  Königs  von 
Ungarn  als  Verbündeten  Georgs  geschieht  darin  Erwähnung.  Möglich, 
dass  Georg  noch  an  ein  Aufleben  der  freundschaftlichen  Beziehun- 
gen zu  Mathias  und  an  dessen  Mitwirkung  glaubte. 

Der  Plan  hatte  folgende  Gestalt:  Nach  Abschluss  eines  Schutz- 
und  Trutzbünduisses  zwischen  Frankreich  und  Böhmen , weiches 
auch  die  obgenannten  Genossen  zu  umlassen  hätte,  wäre  ein  gemein- 
schaftlicher Feldzug  gegen  Burgund  zu  unternehmen.  Von  Seite 
Georgs  und  seiner  Verbündeten  sollte  der  Angriff  zugleich  auf  zwei 
Punkten  geschehen,  und  zwar  über  Breisach  gegen  das  Land  Bur- 
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gund,  und  durch  da»  Mainzer  Gebiet  gegen  Luxemburg.  Dieser  An* 
grifTsplan  und  die  über  ihn  geäusserte  Meinung  Ludwigs  XI.  lassen 
vermuthen,  dass  König  Georg  hiebei  auch  dem  Gedanken  an  eine 
Wiedergewinnung  Luxemburgs  Baum  gab.  Nach  der  Demüthigung 
Burgunds  und  seines  Anhanges  sollte  endlich  von  Ludwig  XI.  ein 
allgemeines  Coucil  berufen  werden,  „welches  durch  die  Nation  ge- 
halten würde;  dadurch  möchte  aller  Zwist  beigelegt  und  aller  Mutli- 
wille,  namentlich  aber  das  Vorhaben  des  Papstes  und  Kaisers,  zer- 
stört und  gestraft  werden,  und  in  der  ganzen  Christenheit  würden 
Friede  und  Ruhe  wiederkehren“. 

Inwiefern  sich  Georg  über  dieses  Project  mit  Sachsen  und 
Brandenburg  verständigte,  und  bis  zu  welchem  Grade  sich  beide 
Fürstenhäuser  dafür  geneigt  zeigten,  darüber  linden  wir  keinen  Auf- 
schluss. Es  ist  nur  bekannt,  dass  König  Georg  zu  Ende  März  und 
Anfangs  April  1467  mit  diesen  Höfen  theils  mündlich,  theils  schrift- 
lich wegen  einer  Zusammenkunft  in  Brüx  am  12.  April  verhandelte, 
bei  welcher  nach  dem  Wortlaute  der  darüber  gewechselten  Schrei- 
ben die  Hilfeleistung  von  Seite  der  genannten  Fürstenhäuser  gegen 
den  Herrenbund  und  das  Verhalten  gegen  den  Papst  besprochen  wer- 
den sollte.  Markgraf  Albrecht  entschuldigte  sich  jedoch  mit  Schreiben 
vom  26.  März,  dass  er  uin  dieselbe  Zeit  auf  dem  Etlinger  Tage  zur 
Schlichtung  der  Kriegswirren  am  Rheiue,  vornehmlich  wegen  Beile- 
gung der  zwischen  dein  Erzbischöfe  und  Coadjutor  von  Mainz  ob- 
schwebenden Irrung,  erscheinen,  und  sodann  an  dem  zu  Pfingsten 
nach  Nürnberg  berufenen  Reichstage  theilnehmen  müsse;  er  hoffe 
aber  zu  Ende  Juni  dem  Wunsche  des  Königs  nachkoinmen  zu  können. 

Aus  der  Art  aber,  wie  Albrecht  ain  1.  April  die  Fürsten  von 
Sachsen  zur  Vorsicht  ermahnte,  und  nach  der  Sorge,  es  weder  mit 
Kaiser  und  Papst,  noch  auch  mit  dem  Könige  zu  verderben,  die  an 
beiden  Höfen  herrschte,  zu  schliesscn,  war  augenscheinlich  von  die- 
ser Seite  keine  besondere  Begeisterung  für  die  bühmischeu  Entwürfe 
zu  erwarten.  Albrecht  schrieb  nämlich  au  Kurfürst  Ernst  von  Sach- 
sen unter  Anderem:  „Wir  sind  alle  unserm  Herrn  dem  Könige  be- 
freundet, desgleichen  dem  Papst  und  Kaiser;  wir  wollten,  dass  es 
an  allen  Enden  gut  wäre.  Die  Geistlichen  werden  den  Papst  nicht 

verachten,  unter  denen  wir  mitten  stehen Die  böhmischen 

Herren  sind  das  mindeste,  wäre  der  andere  Anhang  nicht,  das  ist 
die  ganze  Christenheit“.  Ausserdem  erwartete  man  noch  vou  der 
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Botschaft,  welche  die  Fürsten  Tom  Reichstage  zu  Martini  nach  Rom 
abgefertigt  hatten,  und  die  bisher  noch  nicht  zurückgekehrt  war,  eine 
günstige  Vereinbarung  oder  wenigstens  Gewissheit  in  dem  Verhält- 
nisse zwischen  Böhmen  und  Rom.  Albrecht  und  die  sächsischen  Für- 
sten wussten  demnach  noch  nicht  um  das  endliche  Urtheil  des  Pap- 
stes gegen  Georg,  desshalb  wäre  ihr  Bedenken,  die  Katholiken 
Böhmens  bekriegen  zu  helfen,  und  hiedurch  den  gehofften  Erfolg  der 
Botschaft  zu  verderben,  hinreichend  erklärt  i). 

Der  bedächtigen  und  ausweichenden  Haltung  Albrechts  ent- 
gegen spricht  jedoch  die  Hast,  womit  bereits  am  10.  Februar  des- 
selben Jahres  trotz  mehrfachen  Verbotes  von  Seite  der  Curie  und 
Verhängung  des  Interdictes  die  Vermählung  der  Princessin  Ursula 
mit  dem  Sohne  Georgs,  Heinrich,  statttand,  und  dann  besonders  der 
Umstand , dass  Georg  auf  die  Theilnahme  des  Markgrafen  bei  dem 
neuen  Projecte  einen  vorzüglichen  Werth  legte,  ja  dieselbe  gewis- 
sermassen  als  Bedingung  des  Gelingens  hinstellte.  Er  bezeichnete  ihn 
dem  Könige  von  Frankreich  nicht  nur  als  einen,  „der  aller  geord- 
neten Heerfahrt  Meister,  und  als  der  vorsichtigste,  männlichste  Fürst 
in  deutschen  Landen  berühmt  ist“,  sondern  verwendete  sich  auch  für 
eine  verwandtschaftliche  Verbindung  zwischen  beiden  Familien.  Man 
kann  nicht  annehmen,  dass  König  Georg  die  Person  des  Markgrafen 
in  eine  Sache  von  solcher  Tragweite  ohne  dessen  Vorwissen  ver- 
flochten hätte;  wohl  aber  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  Albrecht  bei 
seiner  sprichwörtlichen  Schlauheit  sich  scheinbar  ausserhalb  des 
Spieles  stellte  und  vorläufig  in  passiver  Haltung  die  Entwickelung 
der  Ereignisse  abwartete,  bis  er  vielleicht  ohne  Nachtheil  hätte  thätig 
auftreten  können. 

Über  die  Verhandlungen  mit  Polen  fehlen  ebenfalls  direete  An- 
gaben; es  lässt  sich  jedoch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  schlies- 
sen,  dass  die  zu  Anfang  des  Jahres  1467  von  Georg  an  Kazimir  wie- 
derholt gestellte  Anfrage,  ob  er  bei  dem  Glogauer  Vertrage  treu  ver- 
harren wolle,  mit  seiuem  neuen  Vorhaben  in  enger  Beziehung  stand, 
wenn  sie  nicht  sogar  die  Theilnahme  an  demselben  zum  eigentlichen 
Kerne  hatte,  obgleich  Verletzungen  der  polnischen  Grenze  von  Seite 
des  böhmischen  Heeres  im  schlesischen  Feldzuge  die  äussere  Gele- 
genheit zu  den  betreffenden  Verhandlungen  boten.  Die  geheime  Be- 
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führen  m lassen  «ne  vormals , „davon  ihm  nicht  viel  Gates  gdWg* 
wäre*.  Die  Argumentationen  des  Gesandten  scheinen  den  König  über- 
zeugt  zu  haben,  denn  „die  Irrer  des  Friedens",  wie  jener  ln- richtet, 
„durften  nichts  mehr  dazu  reden“.  Übrigens  wirft  eine  kleine  Epi- 
sode, welche  nach  der  Erzählung  des  Gesandten  zwischen  ihn  mit 
dem  Könige  vorfiel,  ein  interessantes  Eicht  auf  die  Meinung,  die 
dieser  von  der  Rechtgläubigkeit  Georgs  von  Podebrad  hegte.  Lud- 
wig XI.  fragte  nämlich  bei  einer  Gelegenheit  den  Gesandten,  w n 
eigentlich  die  Ursache  der  Feindseligkeit  des  Papstes  gegen  seines 
König  wäre , worauf  jener  antwortete : „Der  Empfang  des  heilig« 
Sacramentes  unter  beiderlei  Gestalt“.  Darauf  versetzte  Ludwig:  „$# 
wäre  auch  er  kein  guter  Christ,  denn  am  Tage  seiner  Krönung  mrf 
Salbung  habe  er  aueh  das  heilige  Sacrament  unter  beiderlei  Gestalt 
empfangen,  und  ein  jeder  König,  auch  alle  jene,  die  von  der  Haad 
des  Papstes  communieiren,  empfangen  gewöhnlich  unter  beiderlei 
Gestalt.  Dazu  sagen  die  gelehrten  Meister,  dass  jener  Gebrauch  an 
sieb  keine  Sünde  sei,  denn  die  christliche  Kirche  hätte  im  Anfänge 
ihres  Bestehens  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  dieselbe  Gewohnheit 
geübt  Und  da  die  Compnctaten  denselben  Gebrauch  betreffen,  und 
dieser , wie  bekannt , nicht  entfernt  werden  kann , so  wäre  es  billig» 
dass  sie  in  Kraft  belassen  würden“  ')• 

Ludwigs  Äusserungen  zeugten  von  eiuer  lebhaften  Bereitwillig- 
keit, die  Vorschläge  Georgs  anzunehmen,  denn  er  frug  den  Gesand- 
ten, ob  er  die  Vollmacht  hätte,  das  verlangle  ßündniss  abzuschlies- 
sen.  „Und  es  ist  kein  Zweifel.“  sagt  letzterer  in  seinem  Berichte, 
„hätte  ich  das  Procuratorium  gehabt,  das  und  anderes  mehr  wäre 
ganz  beschlossen  worden“.  Der  König  versprach  nämlich,  er  wolle 
eine  Botschaft  nach  Prag,  dann  zu  den  Fürsten  von  Sachsen  und 
Brandenburg  senden,  und  nach  einer  Berathung  mit  Georg  das 
Bündnis*  abschliessen,  auch  die  Verabredung  bezüglich  der  Heerfahrt 
als  „Hilf  des  Uonciliums“  treffen;  seinen  Gesandten  werde  er  voll« 
Macht  geben , und  von  diesem  seinem  Entschlüsse  den  König  von 
Böhmen  durch  ein  eigenes  Schreiben  in  Kenntniss  setzen.  Nur  meieti 
er,  dass  es  für  Georg  vortheilhaft  wäre,  in  dem  Allianzvertrage  imM 
genannt  zu  werden,  damit  er,  Ludwig,  wie  er  vorgab,  in  seinen  Ver- 
wendungen bei  dem  Papste  den  Charakter  der  Unparteilichkeit  wahre» 
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und  mit  desto  gewisserem  Erfolge  wirken  könnte.  Georg  solle  nur 
mit  seinen  Bundesgenossen  über  die  Mittel  ins  Reine  kommen,  die 
am  besten  und  sichersten  zum  Ziele  führen  würden. 

Bezüglich  des  Feldzuges  gegen  Burgund  war  Ludwig  der  An- 
sicht , der  König  von  Böhmen  brauche  nicht  mehr  als  sechs  oder 
sieben  Tausend  Streiter  in  der  Wagenburg  über  Mainz  oder  Trier 
nach  Luxemburg  zu  werfen,  so  wolle  er  mit  seiner  Streitmacht  von 
der  andern  Seite  dort  einfallen  und  Georg  helfen,  „sein  Land  Lu- 
cemburg  zu  erobern“.  Dann  wollten  sie  vereint  Flandern,  Brabant 
und  das  übrige  burgundische  Gebiet  mit  Krieg  überziehen,  endlich 
auch  den  Pfalzgrafen  heimsuchen,  und  nicht  eher  von  einander  lassen, 
als  bis  sie  ihren  Zweck  erreicht  hätten. 

Ludwig  erwies  sich  geneigt,  eine  nähere  Befreundung  mit 
Albreeht  von  Brandenburg  einzugehen,  da  aber  Georg  durch  seine 
Botschaft  behauptete,  die  Anregung  hiezu  ohne  Vorwissen  des  Mark- 
grafen getban  zu  haben,  und  somit  kein  bestimmter  Antrag  vorlag, 
so  enthielt  sich  Ludwig  zwar  jeder  weiteren  Verhandlung  darüber, 
liess  aber  dennoch  dem  Gesandten  durch  einen  geheimen  Rath  ein 
Verzeichniss  aller  weiblichen  Mitglieder  vom  königlichen  Blute,  die 
überhaupt  an  Mann  zu  vergeben  wären,  zustellen. 

Uber  den  Hauptgegenstand  der  Botschaft,  die  Berufung  eines 
allgemeinen  Concils,  äusserte  der  König  seine  Meinung  dahin:  König 
Georg  möge  vor  allem  durch  die  Vermittlung  der  befreundeten 
Reichsfürsten  den  Kaiser  dahin  bringen,  dass  er  eine  Botschaft  an 
den  Papst  sende  und  getreu  sich  befleisse,  damit  der  Bann  von 
Georg  abgenommen  oder  wenigstens  suspendirt,  ihm  aber  ein  güt- 
licher Tag  zur  Vertheidigung  eingeräumt  werde.  Georg  solle  sich 
nicht  irren  lassen,  falls  weder  Kaiser  noch  Papst  sich  willtährig 
zeigen  würden,  denn  inzwischen  werde  auch  er,  Ludwig,  und  zwar 
im  Monate  October,  seine  Räthe  in  dieser  Angelegenheit  nach  Rom 
sehicken,  und  ernstlich  dahin  wirken,  dass  sie  zu  Gunsten  Georgs 
abgethan  werde,  „doch  also,  dass  die  Compactaten  des  heiligen 
Cunciliums  zu  Basel  in  ihrer  Kraft  verbleiben“ ; sollten  auch  noch 
dann  Papst  und  Kaiser  jedes  Anerbieten  verschmähen,  so  würde  ein 
allgemeiner  Ruf  des  Unwillens  über  beide  ergehen , und  in  Folge 
dessen  möchte  das  Concil  viele  zu  Anhängern  zählen,  die  ihm  viel- 
leicht sonst  abgeneigt  wären  '). 
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Man  sieht,  dass  Ludwig  XI.  eine  entschlossene  Sprache  führte, 
die  keinen  Zweifel  über  ihre  Aufrichtigkeit  aufkommen  liess.  Georg 
machte  auch  nach  Ludwigs  Rathe,  und  wie  es  scheint  in  rollern  Ver- 
trauen  auf  seine  Hilfe,  ernste  Bemühungen,  die  auf  dem  Nürnberger  I 
Reichstage  zu  Kiliani  versammelten  Reichsffirsten  zu  bewegen,  dass  * 
sie  auf  der  Einberufung  eines  allgemeinen  Concils  beständen.  Sein«  I 
Hoffnungen  wurden  jedoch  zu  nichte,  denn  in  den  Versammlungen  W 
Nürnberg  und  später  in  Landshut  siegte  die  Reaction  im  Sinne  der 
Curie,  unter  deren  Strömung  auch  er  sein  Haupt  beugen  sollte.  Nickt 
minder  täuschten  ihn  die  Erwartungen , welche  er  an  Ludwig  XI. 
knüpfte.  Es  ist  möglich,  dass  dieser  Herrscher  diesmal  thatkräftigcr 
in  dem  von  König  Georg  angeregten  Reformwerke  aufgetreten  wäre, 
wenn  nicht  ein  jäher  Krieg  mit  Burgund,  ehe  die  nöthige  Vereinba- 
rung mit  Böhmen,  Sachsen  und  Brandenburg  getroffen  werden 
konnte,  und  zu  gleicher  Zeit  bedenkliche  Verwicklungen  im  eigenen 
Lande  und  mit  England,  die  bald  seine  ganze  Aufmerksamkeit  fes- 
selten, ihm  die  Hand  lalun  gelegt  hätten.  Nur  noch  einmal  tauchte 
in  diesem  Jahre  seine  Theilnahme  an  dem  Geschicke  Georgs  von 
Podebrad  auf,  und  rechtfertigt  wohl  die  Annahme  vom  Erusle  seiner 
Versprechungen.  Im  Sommer  1467  kam  nämlich  eine  französische 
Botschaft,  wahrscheinlich  die,  welche  Ludwig  an  die  Höfe  von  Böh-  I 
men,  Sachsen  und  Brandenburg  zu  senden  versprochen  hatte,  nach 
Prag,  und  verhandelte  mit  Georg  wegen  Einberufung  eines  Concils. 

Hätte  mit  der  Entschiedenheit  der  Entschlüsse  auch  die  Euergi«  I 
der  That,  vor  allem  aber  die  Gunst  der  Umstände  gleichen  Schritt 
gehalten,  so  wäre  König  Georg  vielleicht  doch  endlich  zum  Ziele 
seiner  Wünsche  gelangt:  er  musste  jedoch  von  neuem  die  Erfahrung 
machen,  dass  der  Boden  für  seine  Ideen  noch  nicht  empfänglich  war, 
und  dass  seine  bedrohte  Stellung  nichts  als  ein  mit  Mutb  und  Aus- 
dauer geführtes  Schwert  retten  konnte.  Seit  seiner  Appellation  war 
kaum  ein  Jahr  verflossen,  so  stürmten  blutige  Kämpfe  und  Drangsale 
auf  ihn  und  sein  Land  herein,  die  auch  bei  ihm  jeden  Gedanken  an 
Concil  und  Fürstenparlament  übertäuhten  und  endlich  verschwinden 
Hessen. 
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Beilage  I. 

1487.  11.  Februar. 

Nachrichten  für  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  über  die  zwischen  König  Georg 
von  Böhmen  und  Kaiser  Friedrich  III.  zu  Linz  gepflogenen  Verhandlungen ; 
über  die  Verhandlung  zwischen  demselben  und  König  Mathias  bezüglich  der 
Brüder  rotten,  und  die  von  letzterem  dem  Kaiser  angebotene  Hilfe  gegen  Stefan 

Eizinger. 

Vermerekt  die  Verkündung  durch  herm  Janen  von  Rosenberg,  Apel 
Viczthumb  vnd  Wenischen  Weytemullner  an  vnsern  allergne- 
digsten  herm  den  römischen  kayser  von  wegen  des  konigs  von 
Belieim  beschehen  hie  zu  Lincz  an  dem  Aschermitwochen  anno 
domini  etc.  LXVll. 

Von  ersten  von  der  summ  gelts  wegen,  so  sein  kayserlich  gnad 
dem  kouig  von  Belieim  nach  inhalt  eines  gellbriefs  schuldig  beleibt, 
daromb  der  konig  sein  kayserlich  gnad  otTt  angelangt  hab,  vnd  aber 
die  bissbere  nicht  bezaltsey,  vnd  des  grossen  schaden  genommen 
habe,  bat  der  konig  sein  kayserlich  gnad,  das  er  ym  solch  gell— 
schuld  mitsampt  dem  schaden  an  lenger  verziehen  beczal  nach  inhalt 
des  geltbriels,  damit  er  sein  kayserlich  gnad  nicht  weyter  kedurlT 
»ßlangen,  vnd  vnrat  vermieden  werd. 

Item  als  sein  kayseriieh  gnad  dem  konig  gesebriben  hab,  die 
sein  gen  Nuremberg  auff  sant  Marteinstag  nachstvergangen  zu  schi- 
cken von  der  Sachen  wegen  die  Türcken  berürend,  da  er  dann  sein 
treffenlich  ret  vnd  botschaft  gehabt  hab  vnd  sich  gern  hilfllich  be- 
weyst  hett,  wie  aber  die  da  durch  des  babsts  iegaten  gehalten  wor- 
den, vnd  was  smahe  im  vnd  dem  konigreich  zu  Beheim  da  beweist 
worden  ist,  zweyfelt  der  künig  nicht,  sein  kayserlich  gnad  hab  des 
eia  wissen,  vnd  sey  des  durch  sein  botschaft  vnd  ret,  so  sein  kay- 
seriieh gnad  da  gehabt  hab,  vnterweyst,  vnd  er  hofft,  sein  kayser- 
liehe  gnad  würd  an  solchem  bandel  ein  missfallen  haben , nachdem 
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im  vnd  dem  konigreich  Beheim  sölchs  aufT  seiner  kayserlicben  gna- 
den auservordem  beschcen  ist,  vnd  sein  kayserliche  gnad  würd  so 
vil  thun,  das  der  konig  verstund,  das  sein  kayserlichen  gnad  nicht 
gefallen  daran  hett,  das  aber  bishere  nicht  beschehen  sey,  rnd  lassen 
es  diszmals  dahev  bestehen. 

Item  von  des  handeis  wegen  hem  Jorgen  vom  Stein,  der  sey 
kumen  zu  dem  künig  vnd  hab  im  zuerkennen  geben,  wie  er  die  her- 
schnft  Steyer  inhab,  darin  im  aber  durch  etlich  seiner  kays.  gnaden 
landleut,  seinen  Widersachern,  eingriefT  bescheen,  vnd  im  das  slosi 
Steyer  absteigen  haben  wollen,  vnd  hab  den  könig  gebetten,  das  er 
in  zu  seinem  diener.  rat  vnd  in  sein  schirm  nemen  wollt,  das  er 
daun  thau  hab,  vnd  hab  in  nach  inhalt  der  freiheit  des  konigreich 
Beheim.  vnd  nach  seiner  kayserlichen  gnaden  geltbrief,  so  er  von 
seinen  kayserlicben  gnaden  hab,  zu  seinem  diener  vnd  rat  vndmitsampt 
dem  geschloss  Steyer  in  sein  schirm  genommen,  vnd  bitt,  das  sein 
kayserliche  gnad  daran  sey,  das  hern  Jorgen  von  Stein  ein  benügen 
beschebe  von  sein  beschedigern , vnd  er  sey  sein  mechtig  zu  recht, 
ob  yemant  zu  im  zu  sprechen  hett,  vnd  getraw  sein  k.  gnad  lass 
herrn  Jorgen  vom  Stein  darüber  weyter  nicht  dringen  noch  bekriegen.  ] 

Item  lest  sein  k.  gnad  der  konig  anbrengen  von  des  freuntlichen 
handeis  wegen,  als  sein  k.  gnad  zu  Wynn  behawert  gewesen  sey, 
das  villeicht  sunst  nymandts  than  hett,  sey  sein  k.  gnaden  mit  sein 
selbs  leih  zu  hilfT  vnd  rettigung  zogen,  auch  sein  son  herzog  zu  Vic- 
torin (sie)  aufT  seiner  k.  gnaden  begeren  vber  die  Tunaw  geschickt, 
vnd  aldo  versuecht,  wo  man  sein  k.  gnaden  zu  hilfT  kumen  möcht, 
darauf  viel  gueter  leut  verloren,  vil  ir  bluet  vergossen,  vnd  sein  k. 
gnad  mitsampt  seinem  gemaliel  vnd  son  auss  dem  besesz  erledigt. 
Darauf  sein  k.  gnad  vncz  an  die  burck  entgegen  geritten,  vnd  gen 
Kornnewburg  beleit,  das  im  dann  sein  k.  gnad  do  vasst  bcdanckt,  vnd 
wie  sich  die  sach  daselbst  begeben,  getraw  der  konig,  sein  maiestat 
wert  solcher  hilfT  vnd  freuntschaft  gen  im  nit  vergessen,  vnd  hab  dar- 
nach sein  k.  gnad  dem  konig  zugesagt  zu  EnczensdorfT,  sein  Mt.  wolle 
in  seinen  Sachen  bei  dem  bähst  grossen  vleiss  thun,  solt  er  halt  darurab 
persönlich  gen  Rom  reyten,  des  der  konig  dann  seiner  k.  M.  vasst 
gedanckt,  vnd  sich  vcrhoITt,  sein  M.  wurd  eczwas  in  den  suchen  für- 
nemen,  das  dem  k.  vnd  dem  konigreich  zu  Beheim  fruclitpar  vnd 
nucz  sein  mneht,  das  aber  bishere  nicht  geschehen.  Es  haben  auch 
die  fürsten  nächst  zu  Nufembcrg  aufT  des  kouigs  erbiten  furgennm- 


343 


men  ir  botschaft  gen  Rome  zu  schicken , vnd  die  aldo  geordent  von 
seiner  Sachen  wegen,  vnd  darauf  etlich  zu  seinen  kaiserlichen  gna- 
deu  geschickt  vnd  gepeten,  das  sein  M.  sein  botschaft  mit  irer  bot- 
schaft schicken  wolle.  Aber  der  konig  hab  nit  vernommen,  das  sein 
k.  g.  sein  botschaft  mitgeschickt  hab , des  sich  der  konig  zu  seiner 
Mt.  nit  versehen  hett. 

Item  als  sein  k.  g.  dem  konig  geschrieben  habe  von  des  jungen 
von  Starembergs  wegen  vnd  begert,  das  der  konig  daran  sein  wolle, 
damit  der  seiner  gefencknusz  ledig  gelassen , dadurch  nit  mach  ge- 
geben werd , den  sein  gen  Beheim  vnd  Merbern  zu  greifen : so  sey 
derselh  von  Staremberg  gefangen  worden  in  ritterlicher  tatt  von  den, 
die  dem  künig,  noch  nymand  gehorsam  sind,  das  sey  dem  konig 
albegen  lait  gewesen,  vnd  hab  auch  kein  schuld  daran.  So  sey  auch 
der  benant  von  Starenberg  ledig  vnd  hoff,  das  er  nit  sag,  das  er 
schuld  daran  hah  ader  jemand  anders  zu  Beheim  ader  Merhern.  Es 
hab  auch  der  konig  anbringen,  domit  sein  vnschuld  darinne  verstan- 
den wurd:  nue  sey  herr  Kuna  von  seiner  k.  gnaden  lantleuten  mut- 
willigliehcn  im  land  zu  Merhern  gefangen  worden  vnversehulter  Sa- 
chen, vnd  getraw,  seiner  k.  Mt.  werd  daran  sein,  das  der  ledig  ge- 
lassen werd,  darumb  dann  der  konig  etwe  oft  seiner  Mt.  darumb 
geschriben , das  aber  bishere  wenig  verfangen  hab.  Vnd  als  solcher 
mutwili  an  den  seinen  gescheen  sey,  hab  der  konig  darauf  Wilhel- 
men von  Bucha  in  sein  schirm  genommen. 

Item  als  der  könig  seinen  k.  g.  sey  zu  hilf  geezogen  gen  Öster- 
reich, haben  sein  leut  ettlichen  mit  futrung  schaden  getan,  hett  der 
könig  gehofft,  die  sein  k.  g.  guts  ganten,  solten  daran  mitleyden  von 
seiner  kayserlichen  gnaden  wegen  gehabt,  die  aber  solch  scheden 
nue  fure  vnd  fure  mit  Merhern  vnd  Beheim  mit  beschcdigung  suechen. 

Item  hem  Janen  Vetta  hab  man  ettlich  dorfTer  ausz  Österreich 
anffgehebt  vnd  herrn  Heinrichen  von  Leypen  geeylt,  das  er  kaum 
davon  sey  kommen,  so  werden  auch  auf  sein  leut,  die  narung  gen 
Österreich  luren,  neme  , aufschleg  vnd  beswerung  gemacht,  das  die 
abgethan  werden  vnd  dem  genanten  von  Vetta  von  der  leyten  kerung 
Tod  abtrag  vnd  solches  vnterkomen  were,  damit  das  solchs  nit  mer 
geschee. 

Item  nachdem  dem  konig  an  den  sein  solcher  mutwill  vnd  he- 
swerung  gescheeh,  getraw  der  konig,  sein  k.  g.  werd  darob  sein,  das 
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der  gewert  werd,  wann  beschech  des  nit,  so  verstund  sein  k.  g.  selb« 
wol,  was  das  auff  im  trag. 

Item  von  der  statstewr  wegen , so  sein  k.  g.  berr  Possei  Viex- 
thumb  verschriben  hab.  vnd  im  die  ein  zeit  nit  gereicht  sey,  das  im 
sein  k.  g.  die  reichen  Hess  vnd  quittung  darumb  schuff  nach  innhalt 
seiner  Verschreibung. 

Item  von  des  Seyfrieds  wegen,  dem  ist  ein  abbruch  geschehen 
durch  die  landleut  vmb  IIC  vnd  Ix  gülden  vnd  ein  vas  weins , die  im 
zu  sant  Jorgentag  nechstvergangen  sollen  sein  beczalt  worden,  das 
aber  biszhere  nicht  beschehen,  allein  das  vas  weins  beczalt,  das  sein 
M.  darob  sey,  das  es  das  gancz  beczalt  werd,  wann  er  des  nit  len- 
ger  geraten  mag. 

Item  als  sein  kayserliche  Mt.  des  künigs  anligend  Sachen  vnd 
gotdurft  vernomen  hat , so  sey  der  konig  albeg  willig  seiner  k.  Mt. 
zu  dienen  vnd  die  vor  äugen  zu  haben  als  seinen  herrn  vnd  freund, 
wo  anders  das  seiner  M.  gevallen  wollt,  solt  an  dem  k&nig  kein 
mangel  sein.  Wie  aber  er  seinen  k.  g.  im  in  seinen  landen  kond 
dyeneu,  das  rue  vnd  gemach  blib,  das  were  er  willig,  vnd  hab  in 
auch  daraufT  gewalt  gehen,  wolt  sein  k.  g.  icht  teydingen,  ader  ausi 
dcR  sachen  reden  lassen,  das  möcht  sein  Mt  in  zu  versten  geben,  so 
wolten  sie  so  vil  darinne  handeln,  das  sein  majestat  vernemen  wurd 
des  konigs  guten  vnd  freuntlichen  willen  vnd  vleisz. 

Item  das  sein  k.  gnad  sich  hett  furderlich  vnd  gnediglich  abge- 
fertigt , wann  der  von  Rosenwerg  vber  den  nechsten  sambstag  nit 
bleiben  miig. 

[Antwort  der  kaiserlichen  Bevollmächtigten  auf 
das  Anbriiigen  der  böhmischen  Botschaft.] 

Als  ir  Werbung  an  vnsern  allergnedigsten  herrn  den  R.  K.  dann 
vnd  etwe  vil  stück  vnd  arlickel  bracht  habt: 

Auf  den  ersten  artickel  von  der  geltschult  wegen,  so  vnser 
allergnedigster  Herr  der  R.  K.  dem  koniir  noch  sol  schuldig  bleiben, 
vnd  hegert  in  der  zu  entrichten:  ist  seiner  g.  antwort,  er  hab  im 
von  der  dinst  vnd  hilflT  wegen,  so  er  seiner  maiestat,  als  er  zu  Wynn 
behauert  gewesen  ist,  gelbau  bat,  zugesagt  virezig  tausent  vngrischtL 
der  im  sein  k.  g.  iiii”  von  desselben  seines  Zusagen  wegen  vnd 
darzu  vi“  der  vordrung  halben,  so  die  herzogin  von  Teschin  zu 
wevlent  des  von  Zila  gelassen  habe,  slössern  vnd  gutem  hat  ver- 
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meynt  gehabt  zu  haben , bereyt  auszgericht  vnd  geben,  also  das  im 
noch  daran  xxxvi"  guld.  angestanden  sein.  Für  dieselben  summ  gül- 
den hat  im  sein  k.  gnad  Newburg  auf  dem  Ynn  wollen  geben,  das 
er  aber  nicht  hab  nemen  wollen,  dadurch  sein  gnad  das  herr  Hann- 
sen  ron  Borbach  hab  müssen  verkauflen,  der  sich  dann  beczalung  der 
geltschuld  dem  konig  zu  thun  angenommen  vnd  verlangen  , auch 
einen  mercklichen  tail  daran  auszgericht  vnd  beczalt  hab.  Wie  vi! 
der  noch  auszen  stee,  das  was  vrsach  mag  herr  Hanns  von  Rorbacb 
vmb  gehört  werden,  wann  sein  k.  gnad  der  hat  gehört,  wie  er  dem 
könig  selbs  an  derselben  summ  gelts  xxiiii"  gülden  beczalt  hab,  als 
er  sich  des  an  quittung  zieh,  darinne  es  sich  also  erfinden  sol,  vnd 
darnach  den  könig  von  ettlichen  andern,  die  im  das  anhellig  sein,  auf 
des  konigs  geschefft  vnd  bevelhen  vmb  vi”  gülden  gemussigt,  dar- 
umb  er  aber  vom  kunig  kein  quittung  hab,  vnd  het  im  die  ybringen 
vi“  vnd  ii'  gülden  mynner  oder  mer  vngeverlich  auch  langst  beezalt, 
»o  im  von  StefTan  Eyczinger,  der  im  etwe  vil  weins  vnd  salcz  genom- 
men hab,  solcher  schad  nit  besc liehen  wer,  denselben  Eyczinger 
dann  der  konig  für  seinen  diener  verspricht,  vnd  in  innemung  des  auf- 
slags  vnd  ander  beswernus  rückheld,  vnd  mit  im  tail  bat,  vnd  ist  der- 
selb  von  Rorbach  noch  willig,  in  der  förderlich  zu  beczalen. 

Dann  von  Jorgen  vom  Stain  vnd  Steyr  wegen,  nymt  vnsern 
ailergnedigsten  herrn  den  R.  K.  fremd,  das  sich  der  könig  von  Be- 
heim  des  annymbt.  vnd  die  freyheit,  so  die  krön  zu  Beheim  haben 
sol,  anczeucht,  wann  der  seiner  k.  g.  gelohter  ist,  vnd  so  were  die 
Verschreibung  darumb  auszgangen,  gehört,  dadurch  der  könig  billi— 
eher  Jorgen  vom  Stain  daran  soll  weisen,  das  er  hielt,  wann  das  sich 
sein  gnad  zu  diener  anneme , vnd  solch  volk  wider  sein  k.  g.  in  sein 
land  schicken.  Der  könig  hett  auch  billicher  ein  merers  aufseiten 
auf  sein  gnad,  dann  auf  Jorgen  vom  Stain,  den  von  Bucha,  Eyczin- 
ger oder  ander,  wer  im  auch  ezimlicher.  Es  hab  auch  der  könig  vnd 
die  krön  zu  Beheim  keinerley  oberkeit,  gewaltsam  noch  gerechtig- 
keit  vber  die  fürsten  vnd  das  hausz  Österreich  vnd  seiner  k.  g.  land. 
Sein  k.  g.  hoft  auch,  das  nymmerdarzue  körnen  sulle,  das  ein  könig  vnd 
krön  zu  Beheim  eynicherley  gewaltsam  vnd  oberkeit  vber  die  fürsten  vnd 
das  hausz  Österreich  gewunnen  sein  werden,  auch  konig  zu  Beheim 
haben  sich  nye  vnderstanden  solchen  gewaltsam  zu  brauchen  wider 
das  hausz  Österreich,  vnd  handeln  nicht  billich  noch  rechtlich  darinne, 
woll  auch  des  nit  gestatten,  sunder  nach  allem  seiner  k.  g.  vermögen. 
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vnd  uh  das  not  wirdet,  mit  seiner  gnaden  freuude  vnd  ander  hilf  das 
vnderkommen.  Vnser  herr  der  kayser  hat  sich  auch  albeg  erholten, 
dem  von  Stein  vnd  seinen  Widersachern  tag  zu  seczen,  sie  zu  hören, 
vnd  darin  zu  handeln,  was  billich  vnd  recht  ist,  in  auch  erfordert  zu 
seinen  k.  g.  zu  kumen , vnd  gelaitt  gehen , das  er  aber  alles  abge- 
schlagen vnd  veracht  hab,  dadurch  im  der  konig  seius  mutt  willigen 
kriegs  vnd  furnentens  auch  vnbillich  verbild,  vnd  begert  darauff  sich 
des  vom  Stain  zu  entschlahen  vnd  das  volck  von  im  abzufurderu, 
damit  land  vnd  leut  durch  furdrung  vnd  heystant  des  künigs  nicht  in 
grossem  schaden  kamen,  sonder  des  vertragen  hüben,  im  auch 
selbs  kain  gewaltsam  noch  gerechtigkcit  daran  zucziech. 

Dann  von  des  handeis  wegen  sich  zu  Nuremberg  begeben  durch 
vnsers  heiligen  vaters  des  babsts  botschaft,  ist  sein  k.  g.  vnderricht, 
das  sich  seiner  k.  g.  bot  gen  seinen  boten  nicht  anders  dann  sich 
gehurt,  gehalten  haben.  Wie  sich  aber  des  babsts  botschaft  gein 
seinen  reten  gehalten,  darinue  hab  sein  k.  g.  dem  bähst  kein  saczung 
ze  thun. 

Dann  von  des  handeis  vnd  beystands  wegen  sich  zu  Wien,  New- 
burg  vnd  EnczerstorfT  durch  den  konig  vnserm  herrn  dem  Rom.  K. 
gethan,  des  hat  sein  k.  g.  dem  konig  vormals  gedanckt  vnd  ein 
mercklich  summ  gells,  der  im  noch  als  bey  vi"  fl.,  als  ohberurt  ist, 
aussen  steen,  mitsampt  andern  mercklichen  verschreibunge  vnd  l'rey- 
heitten  darumb  geben  an  das,  das  sein  k.  g.  den  seinen  geheu  hat, 
das  auch  so  vil  oder  mer  bringet,  vnd  dankt  im  des  auch.  So  hat  im 
sein  k.  g.  vnd  seinen  sünen  widerumb  auch  vil  freuutschaft  vnd  gnad 
beweyst  vnd  ere  zugefugt,  sunder  mit  dem,  das  sein  k.  g.  im  nach- 
geritten ist  gen  Brun,  vnd  im  da  sein  regalia  verlihen  vnd  herezogen 
Victorin  vnd  darnach  zwen  ander  sein  sun  zu  herczngeu  gemacht, 
vnd  in  sunst  vil  ander  ere  beweyst.  Aber  nie  das  durch  den  konig 
angesehen,  auch  der  Verschreibung,  so  der  konig  vnserm  herrn  dem 
kayser  daselhs  zu  Brun  geben  hat,  ist  nachgangen,  ist  wol  wissent- 
lich. wann  dieweil  sein  k.  g.  noch  in  der  stat  Brun  ist  gewesen,  sein 
teyding  wider  sein  k.  g.  durch  den  konig  vorgenommen,  so  hat  sich 
auch  der  kiinig  bald  darnach  etwe  vil  seiner  k.  g.  landleut  in  Öster- 
reich angenommen,  die  nochmaln  herezog  Aibreclit  seligen  vber- 
geben,  sieh  mit  im  vnd  andern  fürsten  wider  sein  k.  g.  vereint  vnd 
verpunden,  derselben  brieve  ettlich  bey  seiner  k.  g.  hannden  noch 
sein,  auch  die  seinen  in  veld  wider  sein  k.  g.  geschickt,  darausz  sich 
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der  twang,  so  seinen  keyserlichen  gnaden  an  seinem  leib,  leben, 
wesen  vnd  stand , seiner  k.  g.  gemahel  vnd  sin  son  in  der  burck  /.u 
Wien  beschehen.  vnd  verderbung  des  lanndes  Österreich  vndter  der 
Eyns  begeben,  erstanden  sein.  Nne  hab  sein  k.  g.  das  alles  nicht  an- 
gesehen, Tnd  hab  dannoch  dem  konig  vil  freuntschaft  vnd  gnedigs 
willen  beweyst,  sunder  bey  vnsern  heyligen  vettern  den  bebsten  drey 
nach  einander  mit  mennigern  botschaft  in  seinen  Sachen  zu  schicken 
vnd  meniger  auszbaltung  vnd  schuhe  darinne  erlangt,  vnd  deshalben 
vil  lierter  wort  vnd  schreiben  hören  vnd  aufnemen  müssen.  Sein 
k.  g.  hab  auch  in  willen  gehabt  sich  persönlich  gen  Rom  zu  fugen, 
sey  auch  gancz  darzue  gericht  gewesen,  vnd  darumb  sein  botschaft 
bey  vnserm  heyligen  vater  dem  balist,  den  Venedigern  vnd  andern 
gehabt , darinn  im  aber  durch  den  konig  die  grösst  zerung  besche- 
hen, nachdem  er  sich  Jorgens  vom  Stain,  des  von  Buchain,  auch  da- 
vor herrn  Steffans  Eyczinger  zu  dyener  angezogen  habe,  vnd  der 
könig  halt  den  rück  wider  sein  gnad  zu  beschedigung  lands  vnd  leut, 
darausz  sein  land  oh  der  Ayns  auch  schaden  erstanden  sey  vnd  Ver- 
wüstung ergen  möcht,  das  aber  sein  keyserlichen  gnaden  mit  hilf 
vnd  beystand  seiner  freund  vnd  landleute  wol  gepurt  zuvorkomen. 

Item  das  auch  sein  k.  g.  yecz  ein  botschaft  nicht  gen  Rom  ge- 
than  hat,  ist  darumb  beschehen,  wann  sein  k.  gnad  ditsmals  von  dem 
konig  darumb  nicht  angelangt  noch  ersuecht  ist , so  haben  auch  die 
sentbotten,  so  von  herezog  Ernst,  herezog  Wilhelms  von  Sachsen, 
vnd  maregraf  Albrechts  von  Brandenburg  wegen  hie  gewesen  sein, 
gesagt,  als  sie  bei  dem  konig  sein  gewesen,  der  hab  sie  weder  reyten 
noch  nicht  reyten  haissen.  So  hab  auch  sein  k.  g.  bey  dem  stuel  zu 
Rome  des  königs  Sachen  getrewlichen  gehandelt,  aber  es  sey  seinen 
k.  g.  anders  auszgelegt  vnd  gemessen  worden,  vnd  mocht  seinen 
k.  g.  yecz  aber  also  geschehen  sein.  So  hett  es  auch  sunst  gelegen- 
heit  aller  sachen  vnd  besunder  der  yeczigen  kriegsleuft  halben  durch 
in  vnd  die  seinen,  so  er  in  das  landt  geschickt  hett  zu  gericht,  nicht 
gefügt.  Doch  hett  der  konig  von  Hungern  vnd  ander  mer  kurfursteu 
vnd  lürsten,  auch  die  inwaner  des  konigreichs  Beheym,  so  im  ge- 
horsam der  römischen  kirchen  sein,  ir  botschaft  zu  vnserm  heiligen 
vater  dem  babst  gethan,  so  wolt  dennoch  sein  k.  g.  mitgeschickt 
haben,  als  sich  sein  k.  gnad  vor  verwilligt  hat, 

Item  von  der  Auflgriff  wegen  gen  Merheru  vnd  ausz  Österreich 
ist  der  anfnng  albegen  herauszgewesen  in  das  land,  als  dem  land 
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wissenlich  vnd  mangermal  an  den  konig,  auch  an  die  iandleut  ia 
Beheym  vnd  Merhern  betegen  sunst  bracht  ist;  es  ist  aber  kein 
Wendung  nye  darinne  geschehen.  Es  macht  auch  der  konig  Tnserm 
berrn  dem  k.  vil  rngehorsam  Iandleut  mit  dem.  das  er  sie  zu  dienern 
wider  sein  Mt.  auffhymbt,  vnd  den.  so  sie  krieg  fiirnemen.  in  Vor- 
schub thuet,  dadurch  sein  k.  g.  solch  angrifT  dester  mynder  vnter- 
kumen  mag,  wiewol  im  die  nicht  lieb,  sunder  wider  sind. 

Item  als  angezogen  wirt,  wie  die  Iandleut  ausz  Österreich  solch 
angriff  thuen  von  des  nams  wegen  zu  bescbrhen  sev.  als  der  konig 
vor  vnserm  herrn  dem  kayser,  als  ir  sein  M.  von  Wienn  hat  bracht, 
wider  heim  zogen  sey,  solchs  bat  sein  k.  g.  vor  nicht  angelangt.  Wol 
hat  sein  Mt.  vernomen,  das  solches  gesebeh  von  der  nam  wegen, 
als  berczog  Victorin  herrn  SlelTan  Eyczinger  zu  dienst  in  das  [sir] 
geczogen  sey,  wiewol  sein  k.  g.  gern  aeeh,  das  man  des  beiderseit 
vertragen  vnd  noch  were. 

Item  von  des  jungen  von  Starenbergs  vnd  herrn  Kuna  gefenck- 
auss  wegen  haben  des  von  Starenbergs  diener  gethan , als  die,  die 
iren  herru  gern  geledigt  wolteo  haben,  vnd  herrn  Kuua  gefangen, 
nachdem  sein  gnad  angelanget,  das  der  von  Stareuberg  von  den  in- 
wonern  des  landes  zu  Merhern  gefangen,  darein  gefurt  vor  langer 
zeit  gehalten  worden  ist,  doch  alles  au  seiner  k.  g.  gescheht  vnd 
bepbelch.  Ist  sein  k.  g.  willig,  vleisz  zu  thun  vnd  darob  zu  sein,  da- 
mit her  Kuna  ledig  werd,  also  das  der  von  Starenberg  seiner  scha- 
czung  vnd  Übergebung  seiner  schlos  von  den  veinden  ledig  gesagt 
vnd  land  vnd  leut  merers  Schadens  vertragen  bleiben. 

Item  von  herrn  Janen  von  Vetta  vnd  herrn  Heinrichen  von  der 
Leihen  wegen  vnd  des  Schadens,  der  den  iren  zngefügt  sein  sol,  wolt 
sein  k.  g.  geren,  da«  sich  die  nachtperlich  hielten,  so  hoITt  sein  k g. 
seiner  gnaden  Iandleut  theten  desgleichen  widerumb.  Aber  seinen 
gnaden  wirdet  gesagt,  sie  sein  die,  die  alle  veind  enthalten,  vnd  bey 
yn  ausz  vnd  eyn  reyten  lassen . doch  nichts  dester  minder  wil  sein 
k.  g.  seinen  reten  gen  Wien  schreiben,  das  sie  die,  die  solch  an- 
griff  gen  Beheim  vnd  Merhern  ausz  Österreich  thun,  seiner  Mt.  ader 
den  reten  benent  werden,  die  für  sich  erfordert  hören,  vnd  darin 
nach  gelegenheit  der  Sachen  wie  billich  ist  handeln. 

Dann  von  der  newen  auffleg  wegen  weisz  vuser  herr  der  kayser 
jecs  kainen,  dann  so  der  von  Pucheim  vnd  Eyczinger  nemen  auff  des 
konig*  trost,  beystand  vnd  furdruag,  vnd  der  Eyczinger  nymbt  den 
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ezwifach  Ynd  vnderweilen  mer,  vnd  von  aller  wäre  rnd  kauftnan- 
schaft,  vnd  davon  nymbt  der  konig  halben  tail.  Kr  hat  auch  dem 
konig  von  Hungern  ein  mercklich  ancxal  peychel  vnd  anndes  [sic], 
so  er  wider  die  TQrcken  hat  brauchen  wollen,  genomen,  das  doch 
vnkristenlich  ist  zu  hören.  Üas  alles  obgemelt  hat  vnser  her  der 
kayser  melden  lassen,  das  seiner  gnaden  vnd  seiner  gnad  land  vnd 
leut  vngeverligkeit  vnd  on  schuld  verstanden  were,  vnd  begert,  das 
ir  den  konig  daran  weyset,  das  er  von  solchem  seinem  handel  vnd 
furnemen  lasz,  vnd  sich  gen  seinen  k.  g.  halt,  als  sich  gepurt,  vnd 
er  seinen  k.  g.  schuldig  vnd  pflichtig  ist,  so  wil  sich  sein  k.  g.  wider* 
umb  in  allen  czimlichen  Sachen  gepurlich  gen  im  halten  vnd  bewey- 
sen,  damit  ir  beder  lant  vnd  leut  in  frid  rnd  gemach  sein  mögen. 
Thet  er  aber  des  nicht,  so  musst  sich  sein  k.  g.  darumb  mit  vnserm 
heiligen  vater  dem  babst,  konigen , kurfursten  vnd  fürsten  rnd  ander, 
och  ettlich  ynwonern  der  krön  zu  ßeheim  beraten,  vnd  sich  solche 
»eins  mutwillens  mit  hilf  vnd  hevstand  seiner  freund,  land  vnd  leut 
aufhalten.  Doch  so  wo)  sein  k.  g.  auf  den  gewalt,  so  ir  anczogen 
habt,  ausz  den  sachen  gern  reden  hören  vnd  reden  lassen. 

Item  herren  Bossen  Vicztumb  wegen,  der  hat  Verschreibung  ge- 
habt vmb  die  stewr  zu  Lübeck  vmb  sein  vergangen  vnd  künftig  dienst, 
die  er  seinen  k.  g.  vnd  dem  reich  thun  solt,  des  er  aber  nicht  tlian 
hat,  dadurch  vnd  von  andern  redlichen  vrsachen  wegen  im  sein  k.  g. 
die  quitanczen  biszhere  ettlich  czeit  nit  geben  habe. 

Item  von  des  Seyfrids  wegen  hat  sich  vnser  herr  der  kayser 
▼ersehen , er  wer  seiner  vordrung  entricht,  seyt  des  aber  nicht  ge- 
schehen ist,  was  im  des  dann  noch  auszstet,  wil  vnser  herr  der 
kayser  schreiben  in  des  zu  entrichten  auff  die  abred,  so  zu  Nurem- 
berg  mit  im  beschehen  ist. 

So  ist  auch  Jorg  vom  Stain  vnserm  gnedigsten  herrn  dem  römi- 
schen kayser  ein  merklich  summ  gelte  schuldig  von  der  einge- 
nommen nucz  vnd  rennt  der  herrschaft  Steir,  auch  der  lehen,  so  er 
ron  seiner  k.  g.  wegen  gelihen  vnd  den  stewern,  so  er  eingenom- 
men hat. 


Vermerkt  die  antwort,  so  der  konig  von  Hungern  des  konigs  von 
Beheim  rethen  am  jüngsten  gethan  hat. 

Item  der  konig  von  Beheim  halt  auf  das  leezt  aber  herrn 
Albrecbtea  Koszko  zu  meinem  herrn  kayser  geschickt,  der  hat  mit 
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meinem  herrn  konig  geredt,  sein  herr,  der  konig  von  ßeheim,  der 
hett  mit  seinen  kuniglichen  gnaden  im  empfolhen  zu  reden.  Gr  merkt 
wol  an  seinem  schreiben,  das  mein  herr  der  konig  ein  verdriesz  bett 
zu  seinem  herrn , konig  von  Ueheim,  von  der  brueder  wegen.  Ant- 
wort mein  herr,  der  konig,  dem  Koszko:  sein  herr,  der  konig  von 
ßeheim,  stund  in  Verschreibung  mit  im,  es  soll  ayner  dem  andern 
helflen;  wie  aber  die  hillT  were,  das  sech  man  wol,  wie  brüder 
redden  selbs,  wie  etlich  sein  hoflgesind  wern,  vnd  zugen  von  Beheim 
vnd  von  Merhern  gen  Hungern,  vnd  von  dann  in  ewer  k.  gnad  lannd, 
vnd  wo  sie  hin  zugen,  so  woll  der  konig  von  Beheim  albeg  richter 
sein,  das  man  den  bruedern  gelt  gab.  Da  wurd  im  albeg  sein  taiL 
Von  des  wolt  mein  herr  nymer  thun,  er  wolt  sich  weren.  Darzue 
redt  der  Koszko , dasz  sein  kuniglich  gnad  ein  Verschreibung  macht 
wider  meniglich,  vnd  das  sich  die  herrn  von  Merhern  neben  dem  k. 
verschrieben,  so  must  es  gehalten  werden,  dann  von  der  brueder 
wegen,  das  sie  weg  zugen  ausz  Hungerland,  vnd  das  vmb  solch 
ir  zug  vnd  schaden  vnd  ir  fordrung  da  entgegen  mit  recht  erkannt 
wurd.  Das  hat  mein  her  der  konig  nicht  Ihun  wollen,  vnd  bat  dem 
Koszko  zu  antwort  geben:  „Got  hat  ym  czwen  vater  geben,  ayner 
wolt  yn  albeg  vnter  der  gaisel  ballen,  das  er  in  strich  mit  der  gaisel, 
wan  er  wolt.  Der  ander  hielt  in  schön  mit  guten  Worten  vnd  straftet 
in.  N'ue  wer  es  natürlich,  das  sich  die  kinder  gern  dahin  hielten,  do 
man  sie  schön  hielt:  also  wer  sein  herr,  der  könig  von  Beheim,  der 
wolt  in  albeg  vnter  der  gaisel  halten;  dann  der  r.  k.  hielt  in  alweg 
schon  vnd  hüll'  im,  vnd  da  wolt  sich  sein  königlich  gnad  zu  dem  vater 
halten,  vnd  wolt  sieb  von  im  nit  seczen“.  Dabey  ist  berr  Jorg  von 
Pottendorf  gewesen. 


Vermelt  des  konigs  von  Hungern 
erhielten  wider  Steffan  Eyczinger. 

Item  mein  gnediger  herr  der  konig  hat  vernomen,  wie  sich  herr 
StefTan  von  Eyczing  wider  ewer  k.  gnad  secz  vnd  nicht  gehorsam  ist 
als  seiin  landfursten.  Wil  nue  ewer  kayserlich  gnad  in  gehorsam 
machen,  so  wil  mein  gnediger  herr  der  konig  ewern  gnaden  zu  hiitT 
schicken  funfezehen  hundert  mann,  ader  wil  ewer  gnad  meiuem  herrn 
könig  vergönnen,  so  sich  ewer  kayserlich  gnad  an  ein  end  vber  yn 
macht,  so  wil  sich  mein  herr  konig  am  andern  end  fber  in  machen. 
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[Auf  der  Aussenseito  steht  die  Bemerkung:]  Disse  schrift  sol 
nycmant  aulTbrechen  dann  mein  gnedigst  herre  herezog  Wilhelm  von 
Sachsen.  [Die  Schrift  zeigt  zwei  Siegelspuren;  bei  dem  aus  neuerer 
Zeit  herrfihrenden  Regest  ist  angemerkt:  Diese  Schrift  ist  auf  Befehl 
Herzog  Wilhelms  von  Sachsen  versiegelt  worden,  wurde  aber  1855 
erbrochen  und  sehr  beschädigt  gefunden.] 

(Grojsh.  Arcb.  tu  Weimar.) 


Beilage  II. 

14S7,  20.  Mart. 

Schreiben  des  Kurfürsten  Ernst  von  Sachsen  an  seinen  Vetter,  Herzog  Wilhelm, 
wegen  der  Hilfe,  welche  König  Georg  von  Böhmen  auf  Grund  der  Erbeinigun- 
gen von  Brandenburg  und  Sachsen  gegen  den  böhm.  Herrenbund  begehrt,  und 
einer  Zusammenkunft  au  Brüi. 

Vnser  fruntlich  diust,  vnd  was  wir  liebe  vnd  guts  vermögen, 
alleczeit  zeuvor.  Hochgeborner  furst,  lieber  vetter!  Als  wir  am  jun- 
gisten  in  sunderlichcr  liebe  vnd  fruntschaft  vorm  etlicher  gebrechen, 
die  vwer  liebe  inn  etlichen  schrillen  vns  zu  irkennen  geheim  vnd  ge- 
schriben  hat,  noch  vwer  liebe  gefallen  bic  vns  gein  Liepczk  gebeten 
zcu  körnen,  adir  wir  bie  vwer  liebe,  wo  vch  das  ebent  gescbribcn 
haben,  darulT  vns  noch  nicht  antwort  körnen  ist,  villeichte  verhin- 
derungc  vwer  merclichen  gescheflle  etc.  Also  hat  sint  der  czyt  an 
vns  gelangt,  ncmlich,  das  der  hochgeborne  furst  her  Fridcrich  marc- 
grave  zcu  Brandenburg,  vnser  lieber  öheim  etc.  Balthazarn  von  Sly- 
wen  von  Barutli,  siner  liebe  rat  vnd  voit  zcu  Trebin,  vfT gestern  dorns- 
tag  bie  vns  gehabt  hat,  vnd  in  werbunge  zcuirkennen  geben,  wie 
der  durchluchtigc  herre  Jurge,  kunig  zcu  Behemen  etc.  vnser  lieber 
swager,  ym  geschriben  habe,  vnd  vermane  yn  der  erbeynunge  vnd 
hülfle  ym  widdcr  die  herrn  zcu  Behemen  zcu  helfTen  vnd  zcu  stundt 
syner  liebe  febedeszbrive  bie  desselben  vnsers  swagers  des  kunigsetc. 
botschall  zcu  schicken.  DarufT  vnser  öhem  vnserm  swager  dem  konig 
vilgnant  geschriben  hat,  bie  syns  selbs  boten  antwort  thun  vnd  schi- 
cken, vnd  vns  durch  siner  liebe  botschall  darulT  bitten  lassen,  was 
sulcher  Sachen  an  vns  gelangt  weren,  mit  vns  vnter  andern  wytern 
Worten  der  antwort  eynigk  czu  sein.  Haben  wir  ym  vor  eyne  antwort 
gegeben,  wie  sulche  ohingemelte  Sachen  von  vnserm  swager  dem 
kunig  zu  Behemen  etc.  widder  durch  botschall  noch  schrifte  noch 
nicht  an  vns  gelangt  were.  So  abir  sulche  Sachen  an  viis  gelungen 
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wurden,  weiden  wir  siner  liebe  auch  vnverkundigt  nicht  lassen,  vnd 
mit  syner  liebe  wyter  rede  vnd  handel  davon  zcu  haben.  Sulche  ant- 
wort  wir  ym  im  besten  getan  haben  vur  der  antwort  ym  zcu  thun, 
mit  vwer  liebe  eynigk  zcu  werden.  Darnach  hat  der  obgemelte  vuser 
lieber  swagcr,  der  konig  zu  Behemen  etc.  ern  Jobsten  vom  Eynsidel, 
sinen  secretarien  vnd  ratt,  vff  huwte  frytag  bie  vns  geschickt,  vnd 
an  vns  bitten  vnd  werben  lassen,  syner  liebe  widder  dieselben  vor- 
genannten  bebemischen  herrn  auch  noch  innhalde  vnser  erbeynung 
biestand  vnd  hiilffe  zcu  thuen , vnd  vnser  ledeszbrive  zcu  schicken  L 

vnd  geben,  gleicherweisz  ge [liejbe  vnserm  ohemen  dem  ~ 

maregraven  hat  schreiben  lassen,  nemlich , so fredeszbriefi  . 

gebruw vnd  vssgeha vns  das  vns  zcu [g]e 

mit  Schriften  adir  Botschaft  zuverkundigen,  vns  vnd  die  vusern  des- 
halben  vor  scha[den  zu]  Vorhuten  vnd  zu  bewaren.  Vnd  der  genante 

er  Jobst  halb  auch  noch  eyn  stucke  wieter geworben,  das 

wir  vf  suntag  Misericordias  domini  bie  syne  liebe  vnd  den  hochgeborn 
herrn  hern  Albrechten  maregraven  zcu  Brandenburg  etc.  vnsern  lie- 
ben swager  gein  Hrux  komen  weiten.  Haben  wir  abir  im  allerbesten 
vndir  andern  worten  mit  czymlicher  erbiet. mge  biss  v(T  vwern  radt 
ym  antwort  gegeben,  das  wir  siner  liehe  zcu  willen  gerne  zcu  Brux 
vlT  ohgenannten  sontag  irschinen  weiden,  vnd  forder  vfT  denselben  tag 

mit  siner  liehe  rede  vnd denselben  feheszbrifen  zcu  haben, 

was  siner  liebe  vnd  vnser  aller  nucz  adir  froinen  darinn wolle. 

Darum!)  bitten  wir  vwer  liebe  mit  allem  vlieszc  gütlich,  so  sulche 
obgemelte  [sachen]  vw  er  liebe  so  hoch  belangen  vnd  treffen , alse 
vns,  vnd  villichte  auch  gereit  sollich  handel  von  vnserm  swager  dem 
konig  etc.  in  schrillten  an  vwer  liebe  gelangt  ist,  als  wir  von  fern« 

es nden  haben,  vnd  vf  sulchs  vnd  ander  vsslendische  sachen 

hinder  vwer  liebe,  vnd  vwer  liebe  hinder  vns  folligliche  antwort 

nicht  thun  noch  geben,  ane  was  zcu  vffschvb  vnd  vff  s bisz 

an  vwer  liehe  rat  gesehen,  dieselbe  vwer  liebe  wulle  vns  bie  dissein 
vnserm  boten  vnd  rat  willen  vnd  gefallen  vff  alle  obingeinelte  sachen 

zeuschicken,  darnach  w'ir  vns zeuriehten.  Das  wollen  wir 

vmb  dieselbe  vwer  liebe  als  vinh  vnsern  lieben  ....  lieh  vnd  gerne 

verdyenen.  Geben  zcu  Myssen  am  fritag  nach  Judica  etc 

Ix  septimo.  Ernst  vou  gots  gnaden  herzog  zu  Sachsen  etc. 


kurfursl,  lantgrnfe  in  Doringen  vnd  maregrave 
zu  Myssen. 
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Dem  hochgebomen  fürsten  herrn  Wilhelm  herezog  zu  Sachsen, 
lantgrafen  in  Doringen  vnd  maregraf  zu  Mysseu,  vnserm  lieben 
vetter. 

(Orig,  im  groishen.  Arch  tu  Weimar) 

Beilage  III. 

1467.  ZS.  Mart. 

Schreiben  des  Markgrafen  Albrecht  ran  Brandenburg  an  KSnig  Georg  von  Böh- 
men. worin  er  sich  entschuldigt,  das«  er  den  Tag  tu  Brüx  zur  gewünschten  Zeit 
nicht  besuchen  könne. 

Durchluchtiger  konig!  Vwer  königlichen  wirde  sind  vnser  willig 
rnd  fruntlich  dinste  allczyt  bereit  voran.  Gnediger  herre  swehir  vnd 
swager!  Ewer  königlich  wird  had  vns  entboten  bej  ritter  Kylian, 
vnserm  narren,  wie  wir  virczehn  tag  noch  Ostern  hie  uwer  lieb, 
auch  dem  hochgebomen  fürsten  vnserm  lieben  swager  herezog  Ern- 
sten von  Sachsen,  kurfursten  etc.  zu  Pruxs  sin  solten,  ob  es  vns  also 
gelegen  were,  vnd  was  vnsers  willens  sey,  ewch  bei  Bloszlein  schrift- 
lich wissen  lassen.  Wer  vnser  will,  was  uwer  gnad  wolt,  aber  v(T 
die  czyt  ist  vns  unmogelich  darczu  komen,  dann  es  sind  krieglewfft 
hiehawszen,  darin  wir  verwant  sint,  vnd  die  sich  stellen,  wue  es 
nicht  furkomen  würd,  zeu  weyterung,  des  man  in  teyding  steet,  vnd 
doch  nichts  desterminder  in  dem  alten  wesen  der  krieg  treibt  So  ist 
irrung  zcwischen  coadjutor  zeu  Mencz,  vnserm  sone,  der  der  krieg 
houptman  ist,  awlT  eyn  seyten,  vnd  zwischen  sinem  vnd  vnserm 
herrn  vnd  swager,  dem  erzbischofe  zeu  Mencz,  die  hinzulegen  zewu- 
schen  hern  vnd  knech  ist  vierczehn  tag  noch  ostern  eyn  tag  gelegt 
gein  Etlingen  für  vnsern  swager  den  marggrafen  von  Baden,  das 
capitel  zeu  Mencz  vnd  vns,  da  wir  persönlich  eynung  halben  sein 
mnssen,  auch  an  demselben  end  vns  vnderreden,  nochtlem  merglich 
fürsten  darkommen,  ab  die  kriegleuift  nicht  hingelegt,  sundern  sich 
meren  würden,  wie  wir  vns  mit  der  were  dakegen  schicken,  vnd 
vnser  herre  von  Mencz  vnd  der  coadjutor  gegen  einander  halten 
solten;  derselb  tag  vtf  das  myndst  vierzehn  tag  weret  mit  aulT  vnd 
abryten  vnd  laistung  des  tags.  So  müssen  wir  von  vnsers  herrn  des 
keysers  wegen  bie  dem  gemeinem  lauttag  zeu  Noremkerg  vif  pfing- 
sten  sin,  das  vns  vnmogelich  ist,  in  der  zcyt  vsser  der  laut  Franckeit 
vnd  Swaben  vns  zu  thun,  dann  krieg  vnd  verderben  der  land  daran 
Archiv.  XL.  1.  23 
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lyt,  vnd  haben  vns  des  zu  thun  verpflicht,  das  wir  nicht  hinder  sich 
können.  Wu  es  aber  noch  der  zcyt  uwer  königlich  lieb  fügsam  ist, 
auch  vnserm  swager  obgenannt,  körnen  wir  gerne  zu  uch,  das  were 
vmb  Johannis  ßabtistae,  daver  oder  noch;  wo  es  aber  die  zcyt  nicht 
erliden  wil,  sind  wir  willig,  Heinrichen  von  Aufsesz,  vnsern  haupt- 
man  awlT  dem  gepirge,  mit  andern  vnsern  reten  zcu  schicken  gein 
Bruxs,  ader  wu  uwer  gnade  hin  will,  doch  das  wir  des  vierczelm 
tag  vor  dem  vszryten  vor  ein  wiszen  haben  mögen , das  zu  gcsclieen, 
zu  bestellen  desglichen  hinder  im  in  sinem  abwesen  das  gebirg, 
wenn  es  in  den  geswinten  lewften  Vorsehung  bedarITt,  vnd  was  in  dem  ' 
allem  uwer  will  sey,  lasst  vns  wissen,  vns  haben  darnach  zcuricliten; 
dann  wo  wir  uwer  königlichen  wirde  können  lieb  vnd  dienst  beweisen, 
des  wir  geneigt  ane  zcwifel,  vnd  beveihen  vns  hiemit  vwern  gna- 
den als  vnserm  lieben  hern  vnd  swehir.  Datum  Onolczpach  am  mit- 
woch  noch  dem  heiligen  Palintag  anno  etc.  Ix  septimo. 

Albrecht  etc. 

fCopic  des  grossh.  Arcb.  zu  Weimar.) 

Beilage  IT. 

1467,  1.  April. 

Schreiben  des  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  an  Kurfürst  Ernst  roa 
Sachsen  bezüglich  der  von  K.  Georg  gewünschten  Zusammenkunft  in  Brüz,  mit 
der  Ermahnung,  dass  Brandenburg  und  Sachsen  sich  Angesichts  der  dein  K. 
Georg  drohenden  Processc  vorsehen,  sowohl  mit  diesem  als  dessen  Gegu,  ro. 

Papst  und  Kaiser,  in  gutem  Einvernehmen  zu  bleiben. 

Vnser  fruntlich  dinst  vnd  was  wir  liebs  vnd  guts  vermögen,  al- 
czyt  zuvor.  Hochgeborncr  furst,  lieber  swager!  Vwer  lieb  schrillen 
vns  iczund  getan,  vnsern  hern  swehir  vnd  swager  den  konig  zcu  Be- 
haim  vnd  den  tag  zcu  Bruxs  antreflend,  haben  wir  vernomen  Nu 
had  vns  sein  königlich  lieb  nichts  emhoten  ader  geschriben  der 
Sachen  halb,  wol  hat  er  ritter  Kylian  vnserm  narren,  als  der  sagt, 
mit  vns  reden  lassen  vnd  erfordert,  siner  königlichen  lieb  zu  ant- 
worten bej  Bleszlen,  vnserm  knecht,  schriftlich.  Haben  wir  siner 
königlichen  wird  geantwurt,  als  ir  in  diszer  ingeslossen  abschrift 
vernemen  werdet;  dann  wir  on  die  mergiiehen  vrsach  vns  nicht  ver- 
hindern hetten  lassen  zcu  körnen,  als  wir  auch  nochmals  gerne  thun 
wollen  ader  schicken,  wie  es  sien  königlich  wird  vnd  uwer  lieh  lur 
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das  beste  furnemet;  dann  wo  wir  sinen  gnaden  vnd  uwer  lieb  dinst, 
lieb  vnd  fruntsehaft  können  bewiesen,  thun  wir  gerne.  Der  von  Stern- 
berg  furdert  sinen  son  haym  mit  meldung  der  krigeszleufft.  Das  vnd 
auch  vnsers  herrn  des  konigs  brief  vns  iczo  am  jüngsten  bei  sinem 
toten  zugesant,  darinn  er  vns  schribt,  im  vnsern  feindsbrief  zcuzcu- 
»cbirken  wider  die  berrn,  auch  die  von  Pilsen,  bringt  vns  eyn  noch- 
gf  denken,  das  der  krieg  mit  den  hern  furgang  gewinn.  Zcu  Bo- 
hemen von  Rome  herusz  sind  mere,  es  körnen  grosz  trefienlich  pro- 
cesa  wider  vnsern  herrn  konig,  vnd  der  babist  neme  sich  der  von 
Breszlaw,  Pilsen,  auch  der  herrn  an.  Darumb  wer  grosse  notturft, 
das  Sachsen  vnd  Brandenburg  bei  ein  weren , zcu  ratslagen , was 
das  beste  in  den  Sachen  furzunemen  were.  Wir  sind  all  vnserm 
terra  dem  konig  gewant,  desglichen  babst  vnd  keyser,  wir  wollen, 
das  is  an  allen  enden  gut  were.  Die  geistlichen  werden  den  hahist 
nicht  verachten , als  wir  vernemen,  vnder  den  wir  mitten  sthen. 
Darumb  zcympt  sich,  das  vnser  herre  der  konig  bie  allen  sinen  herrn 
mdfrunden  irer  meynung  vnd  verstentnisz  eyn  wissen  hett,  dann 
vir  hören  an  vil  enden,  do  wir  vns  sien  nicht  versehen  hetten , siner 
königlichen  wird  widerwertig  red,  der  er  sich  villicht  nicht  versihet. 
Aber  wann  er  mit  der  keyserlichen  maiestat  grünt  hett,  wer  im  allem 
dest  lichter  furczugedencken.  Es  wirdet  die  botschaft  von  Rom  der 
sach  gruntlich  Iewterung  vil  inbrengen.  Vwer  lieb  verstehe  vnser 
sebriben  fruntlichen  als  wir  es  thun,  angesehen,  was  vns  allen  an 
bcden  orten  daran  gelegen  ist.  Die  behemischen  herrn  wern  das 
ffljndst,  wer  der  ander  anhang  nicht , das  ist  die  gancze  Cristenheit. 
Doch  so  mag  es  der  almechtig  got  durch  die  botschaft  zcu  Rome 
alles  zeum  besten  schicken.  Datum  Onolczpach  am  mitwoch  noch 
dem  heiligen  ostertag  anno  domini  etc.  Ix  septimo. 

Albrecht  von  gots  gnaden  marggraff 
zcu  Brandenburg  vnd  burggrall’  zcu 
Noremberg. 

Dem  hochgebornen  (etc.)  herrn  Ernsten , herezogen  zu  Sach- 
se» (etc.). 

fCopie  des  groash.  Arch.  tu  Weimar.) 


23» 


Digitized  by  Google 


356 


Beilage  T. 

1467. 

Beschluss  der  Herzoge  von  Sachsen,  was  sie  dem  Könige  Georg  von  Böh- 
men bezüglich  des  Tages  zu  Brüz  und  der  dort  zu  besprechenden  Gegenstände 
zur  Antwort  geben  wollen. 

Item  so  der  konig  von  Behemen  vfF  dem  furgenommen  tage  zcu 
Brux  mit  vnserm  vettern  reden  wolt  der  zweyer  Sachen  antreffende 
die  behmischen  herrn  vihend  zcu  werden  vnd  helffer  zu  seyn,  vnde 
die  Sachen  vnsern  heiligsten  rater  den  babst  berurende,  hat  man 
beslossen,  diesze  nachgeschriben  antwort  nuzcumal  zcu  thunde: 
Item  es  sey  eyn  richtuug  bey  vnserm  bruder,  vnser  vettern 
vater  seligen,  gemacht,  vnde  dornach  yn  guter  meynung  eyn  erb- 
eynung  mit  seiner  durchluchtigkeit  vnde  der  cronen  zcu  Behmcn,  die 
zcu  guter  masz  anczeige,  wy  man  sich  gein  einander  halden  solle. 
Daruff  dann  seine  durehluchtigkeit  iczunt  vormanet  habe,  die  alle 
beide  mit  wissen,  rat  vnd  volwort  der  lantschaft  gescheen,  verschri- 
beu,  versigelt,  vnd  beredt  zcu  einigkeit,  l'rede  vnde  gemach  dinende. 
Darzu  halden  sich  vnsers  vettern  vnde  vnser  Sachen,  das  wir  mit  ein- 
ander in  solcher  fruntschaft  vnde  dorzu  sunderlich  vereinigt  sint, 
vnser  einer  hinder  den  andern  solcher  ader  ander  vszlcndischer 
dinge,  nocbdem  wir  andern  meher  mit  einigung  vnd  bunthousz  auch 
zcugethan  vnde  verwant  sein,  niehts  zcu  thun,  adir  sich  in  ichtz 
zeugeben,  er  habe  sich  dann  mit  dem  andern  dorusz  besprochen 
vnde  vnderredt.  Demnach  habe  sich  vnser  vetter  bey  vns  gefugt, 
vnde  vsz  den  saehen  solcher  seiner  durchluchtigkeit  meinung  ge- 
handelt vnde  anbracht;  haben  wir  beide  nichts  besliszlichs  mögen 
finden,  dieweil  solch  Sache  an  beider  vnser  lantschaft  nicht  bette 
gelangt,  das  dann  vnser  vetter  kurcze  der  czeit  vnde  wir  vnszer 
krige  halben  noch  nicht  betten  können  gethun,  vnde  der  besorg 
were,  wu  wir  an  das  seiner  d.  antwurt  g>  bin , wir  wurden  dodurch 
ein  vnwillige  lantschaft  gewinnen.  Das  allis  zuvorhüten,  so  wolle  vnser 
vetter  herezog  Ernst  seiner  durchluchtigkeit  beger  vnde  meynung 
an  vns  auch  an  seine  lantschaft  brengen,  vnde  einen  rat  von  yn 
schöpfen,  was  dann  des  geratslaget  vnde  von  der  lantschaft  geani- 
wurt  wird,  werden  wir  beide  dornach  an  seine  durchluchtigkeit 
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durch  vnser  botschaft  brengen  lassen,  sein  durchiuchtigkeit  bittende, 
darinne  kein  missefallen  zcutragen,  angesehen  billichkeitdervrsachen, 
das  sey  rnser  vetter  gneyget  vmb  seine  d.  zuvordienen.  Wurde  er 
nach  der  zeit  fragen,  mag  man  antwurten:  in  zcwen  monden;  kenne 
man  abir  das  eher  gethun  yn  der  zeit,  sulle  auch  gescheen. 

Item  der  bebstlichen  Sachen  halben  habe  vnser  vetter  mit  sampt 
Indern  kurfursten  vnde  fürsten  sin  botschaft  zeu  vnserm  heiligsten 
Tater  dem  babst  gesehickt,  in  welcher  weisze  vnde  masze,  habe  sin 
durchiuchtigkeit  noch  in  guter  gedechtnisz,  wie  die  gefertigt  worden 
sein.  Dieselbige  botschaft  noch  nicht  antwurt  widder  inbracht  habin, 
adir  auch  botschaft  von  sich  getan,  dadurch  vnser  vetter  keyn 
wissen  gehaben  möge,  wie  die  von  vnserm  heiligsten  vater  dem 
babst  yren  abeschidt  genommen  haben.  Solt  nw  ichts  anders  infals 
gescheen,  eher  die  antwort  gehört  wurde,  mocht  verhindern  vnde 
irrsal  brengen.  Dorumb  bittet  er  auch  sin  durchiuchtigkeit,  die 
Sachen  vff  disze  zeit  nicht  weyter  anzcuzciehen,  sundern  beyten 
(sie)  inbrengen  der  botschafte  zeu  hören.  Was  er  alsdann  ferner 
«ins  Vermögens  ichts  zeu  gutem  dinende  mocht  furgewenden,  wer  er 
geflissen  vnde  geneygt  zeuthunde. 

(Copie  des  grossh.  Arch.  zu  Weimar.) 

Beilage  TI. 

1M7. 

Bericht  des  Gesandten  Georgs  von  Podibrad  an  diesen  über  seine  Sendung  bei 
K.  Ludwig  XI.  von  Frankreich. 

Copey  konig  Georgens  in  Behem  gesandten  vortrauliche  handlung 
mit  dem  konige  in  Frankreich  einer  bundtnuss  halben  zwischen 
beiden  i.  k.  würden  vnd  derselben  konigreichen,  darein  auch 
beiderseits  einungsverwandte  sollen  gezogen  werden.  De  anno 
1467. 


In  nomine  domini  etc. 

In  dem  jare  tausent  vier  hundert  sieben  vnd  sechzig  auf  den 
tveinczigsten  tag  des  monats  April  is  habe  ich  des  durchleuchtigen 
konigs  zw  Behem  etc.  credencz  aulf  den  allerchristlichsten  konig  zw 
krankreich  geanthwortt.  Sein  königliche  gnade  hat  dieselb  credencz 
roit  imprunstiger  freude  vnd  mit  grossen  ehren  empfangen,  vnd  als 
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oft  der  königlich  name  von  Beheim  genent  worde,  thet  der  konig  Ton 
Frankreich  sein  pirret  abe,  rnd  wen  Sein  kon.  Gnade  das  pireth 
wider  auffseczt,  als  den  must  ich  mein  piret  auch  aufseczen. 

Item  in  cralft  der  credencz  thet  ich  mein  Werbung  öffentlich  für 
dem  konig  mit  seinem  rathe. 

Zum  ersten,  das  die  k.  G.  von  Behem  liess  seiner  k.  G.  ohn- 
auszsprechlichen  dank  sagen  solcher  seiner  k.  G.  brüderlichen  vnd 
freuntlichen  gütlichen  zunaygung,  so  sein  k.  G.  zw  ime  hette,  die 
er  auss  der  geschriefft,  die  sein  k.  G.  vnserm  heiligen  vater  dem 
bähst  von  seinet  wegen  gethan,  vnd  auss  derselben  copien  vornohm- 
men  vnd  verstanden  hett,  rechte  brüderliche  treue  vnd  getreue  liebe 
vnd  freuntschafft , die  sein  ko.  G.  zw  Seiner  ko.  G.  auch  zw  aller 
zeit  in  gleichen  vnd  nach  mehrem  Sachen  laisten  wolle,  wue  das  von 
seiner  ko.  G.  begert  vud  an  im  bracht  werde. 

Zum  andern  habe  ich  gesagt , als  wir  durch  landtmehr  vnd  an- 
dere potschafft,  wiewol  mit  betrübtem  herzen , gehört  vnd  vernom- 
men haben , wie  sein  königlich  Majestäten  durch  einsteils  seiner 
ko.  G.  gesipten  gehuldigten  fürsten  vnd  vnderthanen  viel  widerwer- 
tigkeiten  vnd  beleidigung  seiner  königlichen  gerechtigkeit  vnd  auch 
seins  Reichs  zw  vnzimlichen , vnrechtiglichen  Verschreibung  gewal- 
tiglichen  gedrungen  worden  sey;  were  deme  also,  wer  seinen  ko.  G. 
nicht  minder  vnleidlich  mit  schwerem  gemute  vnd  herczenlaide  zu- 
hören, dann  ab  solchs  seinen  ko.  G.  persönlich  beschehen;  were 
auch  willig,  zu  begeren  seiner  ko.  G. , solchs  noch  allen  seinem 
vermugen  heißen  zu  straffen.  Es  befrembdt  auch  nicht  wenig  sein 
ko.  G.,  das  sein  ko.  G.  in  solichs  weder  schriefftlich  noch  muntlich 
nicht  zu  wissen  gethan  oder  verkundt  het,  angesehen,  das  seiner 
ko.  G.  freude  ime  besondere  freude  were,  vnd  sein  belaydigung  im 
auch  besonder  betrubnus  machet.  Dieser  vrsach  sein  ko.  G.  geschickt 
hett  ahn  dieselben,  begerende,  diese  belaydigung  zuerkhennen  zu- 
geben, mit  brüderlicher  erpietung,  ob  sein  gnade  in  ichte  seiner 
hülfe  begeren  werde,  des  vnderrichtung  zu  thun,  darinne  sein  kon.  G. 
in  mit  ganczen  treuen  willig  vnd  vnverdrossen  finden  soll  etc. 

Item  darnach  beschickt  mich  der  konig  heimlich,  vnd  daselbst 
thet  ich  mein  Werbung  heimlich  zwischen  seinen  ko.  G.  vnd  mich 
alleine. 

Zum  ersten.  Nachdem  vnd  zwischen  der  krohn  zw  Frankreich 
vnd  auch  der  krohn  zw  Behem  lange  getreue  verstentnus  vnd  ver- 
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ponillnus  zw  hpsehirmung  rml  handthahung  beyder  reichen  bey  iren 
vnrfalirn  reicher  gedechtnus  konigen  gewesen  werc,  als  sich  das 
anss  den  croniken  vnd  alten  registern  erfände , auch  ahn  einander 
gross  getreue  hielffe  vnd  heystandt  erzaigt  vnd  bewiesen  haben: 
solche  alte  löbliche  brüderliche  verstendnus  vnd  verpundtnus  habe 
die  ko.  G.  zw  Beheim,  nachdem  vnd  er  durch  gütliche  verhengknus 
iw  den  königlichen  wirden  erhöhet  ist,  zw  herczen  gen  ohmmen  vnd 
mit  grossem  begirlichem  gemuthe,  den  löblichen  fuszslapfen  seiner 
vorfordern  nachzukommen , vnderstnnden,  vnd  der  vrsach  für  eczlich 
jare  vnd  besonder  zur  stund  nach  seiner  kronunge  sein  trefflich 
reihe,  solch  pundtnus  brüderlicher  treue  vnd  freundtschaft  zuer- 
newen  . zw  seinen  ko.  G.  geschickt,  in  hofnung,  es  were  volnzogen 
wurden.  Vnd  wiewol  solchs  dessmals  dem  von  Burgundien  villeicht 
zw  liebe,  des  landts  zw  Luczelnburgk  halb,  verzogen  worden  ist, 
so  habe  nun  die  ko.  G.  die  angeborn  sipschaft,  vnderthenigc  treue 
vad  nachtbarliche  freuntschnft  des  von  Burgundien , ander  fürsten 
vnd  des  anhangs  wol  empfunden:  also  vnd  nicht  desterminder  so 
beger  die  ko.  G.  zw  Behem  noch  mit  solcher  einbrunstiger  liebe 
vnd  brüderlicher  trewe  die  alte  löbliche  pundtnus  vnd  verstcndtnus 
zuerneuen,  vnd  die  zuvolnstrecken  in  allermass  puncten  vnd  artickeln, 
wie  das  e.  k.  G.  bewilligt  wirdt  sein ; vnd  darinne  soll  gar  kein  ab- 
gangk  an  die  k.  May.  zw  Behem  nicht  sein.  Dieselb  ko.  G.  ist  auch  in 
vnzweifflichen  getrauen , e.  k.  G.  sey  solich  brüderlich  vnd  freuntlich 
erpieten  annehme,  vnd  habe  darinne  gancz  frolich  guth  gefallen. 

Item  die  ko.  G.  zw  Beheim  wolt  auch  nicht  die  pundtnus  für 
sieh  alleine  machen,  sonder  für  sich  vnd  all  seine  pundtgenossen, 
mit  namen:  die  herzogen  zw  Sachsen,  churfurst;  herezog  Albrechten 
von  Sachsen,  seinem  aydem;  herzog  Otten  von  Bayern;  marggrave 
Friderich  von  Brandenburgk,  khurfurst,  seinem  Schwager;  marggrave 
Albrecht  vou  Brandenburgk,  seinem  schweher  vnd  Schwager,  vnd 
auch  vleis  haben  mit  den  konigen  zw  Polen  vnd  zw  Denenmargk, 
domit  sie  auch  in  solch  verpundtnus  khommen  mochten,  mancherlay 
vrsach  halben  zw  dieser  pundtnus  diende. 

Itein  das  die  k.  G.  nullen  verstehen  mocht,  wass  der  ko.  G.  zw 
Beheim  meist  zw  dieser,  wicwoll  sie  weith  ahn  einander  gesessen 
sein,  verhundtnus  bewegende  ist,  sind  diese  nachfolgende: 

Zum  ersten.  Nachem  vnd  vnser  heiliger  vater  der  bähst  einen 
haimlichen  contract  gemacht  mit  der  kayserlichen  Majestadt  menig- 
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liehen  vnverporgen , darinnen  die  Venedier  mit  sambt  Burgundien 
vnd  dem  hauss  von  Saphoyen  auch  sein,  vnd  das  das  wahr  ist.  so 
habe  sich  der  Römisch  kayser  vnterstanden  gein  Rohm  zu  ziehen, 
vnd  sich  heimlich  beworben,  zum  ersten,  den  herezogen  von  May- ft 
laudt  zuvertreyben , vnd  wan  nuhn  der  babst  vnd  der  kayser  wol  , 
gewist  haben,  das  der  konig  von  Behem  in  ganzer  volkhommener  , 
treue  were  mit  E.  k.  6.,  auch  E.  k.  G.  den  herczngen  von  Mayland 
als  seinem  bruder  bevolhen  hat,  seindt  der  babst  vnd  der  kayser  io 
sorgen  gestanden , der  konig  zu  Behem  wurde  dem  Römischen  kay- 
ser in  seinen  erblichen  landen  einvhall  thun,  damit  die  römisch  reyss  . 
gehindert  wurde,  vnd  darumb  het  der  kayser  wege  funden  mit 
eczlichen  landtherren,  die  in  Vergessenheit  irer  gelubten  ge-chwor- 
nen  huldigung  sich  wider  die  königliche  M.  mutwilliglichen  mit 
aigner  freveler  geturstigkeit  aufgeworfen  haben,  vnd  damit  desto 
minder  trost  der  k.  G.  zw  Beheim,  sich  des  frevelen  mutwillens 
aufzuentfaalten , gevolgen  mocht,  hat  die  bebstliehe  heiligkeit  den 
gekrönten,  gesalbten,  belehenten,  besteten  konig  vf  ein  verwerte 
clage  eines  leichtfertigen  mannes  rechtlich  furnehmen  lassen,  vnd 
darumb  rechttag  geseezt,  vnd  für  aussgangk  derselben  geseezten 
rechttagc  seins  königlichen  nahmens  entseezt,  seiner  königlichen 
wirden,  sovil  vnd  er  gemogen  hat,  beraubt,  sein  gehuldigte  ge- 
srhworne  vnderthan  irer  gelubde  vnd  aydis  entpunden,  die  arme 
leuthe  irer  ziens,  guldt  vnd  renth  ledig  gesagt,  vnd  den  konig  in 
pan  gethon  etc. , als  sich  das  alles  aus  den  bebstlichen  citation  rod 
mandaten  clerlich  erfinden  soll. 

Item  wiew  oll  solcher  grosser  vnformlicher,  vnrechtlicher  mut- 
will mit  seiner  k.  g.  nngefengt  ist,  nicht  desto  minder  hat  die  ko. 
g.  sich  aus  dem  brüderlichen  gemuthe  nicht  furen  lassen,  vnd  die 
grosse  trewe,  die  der  herezog  von  Maylandt  E.  k.  G.  in  E.  k.  G. 
behawung  lur  Pariss  gethan  hat,  zw  herczen  genohmmen , vnd  E. 
k.  G.  zu  gefallen  sollich  freilich,  ernstlich  wege  furgenohmmen,  da- 
durch die  kay.  May.  die  Romfardt  vnd  das  pöss  furnehmen,  den  von 
Maylandt  zuvertreyben,  hinder  sich  zu  stellen  vnd  ferrer  aufzu- 
schlagen gedrungen  wardt,  in  hofnung,  der  von  Maylandt  wurde 
sich  der  Venediger  vnd  irem  anhangk  dester  paser  aufzuhalten,  mit 
solcher  erpietten,  das  die  ko.  g.  zw  Beheim  sich  erpeuth,  E.  k.  G. 
zu  gefallen,  ob  sich  der  römisch  kayser  kunftiglich  gegen  den  von 
Mayland  erheben  wurde,  gleichermass , als  vor,  haym  zubehalten. 
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rnd  das  E.  k.  G.  diesen  heimlichen  contract  (sic),  der  sich  fast 
weittern  wirdt,  so  wirdt  E.  k.  G.  befinden,  das  die  Venediger  in 
kurcz  wider  den  von  Maylandt  zu  feldt  schicken  werden. 

Zum  andern:  So  ist  der  römisch  kayser  in  taydingen  mit  Thar- 
loss  tod  Burgundien,  eine  heyrath  mit  iren  kindern  zu  machen,  rnd 
sie  arbeiten  sich  mit  den  aidtgenossen  pundtnuss  zu  machen , dar- 
auss  riel  widerwerttigkeit  entspringen  möcht. 

Zum  dritten : So  hat  der  von  Burgundien  mit  dem  pfalczgraren, 
den  bischoven  von  Trier,  Coln  vnd  Metz  ein  pundtnus  gemacht,  als 
das  der  von  Burgundien  tegliche  vbung  hat,  mit  den  teutschen  für- 
sten pundtnus  oder  verstendtnus  zu  haben,  als  er  dann  solchs  vif  dem 
tage  Martini  negstvergangen  an  viel  fürsten  ernstlich  hat  suchen 
lassen,  darinne  ime  der  römische  kayser  gern  erspriessen  wolt,  so- 
vil  vnd  er  mocht,  das  aber  die  k.  g.  zw  Behem  durch  sich,  seine 
rethe  vnd  andere  dessmalhs  geirrt  hat,  vnd  darinne  zo  künftigen 
schaden,  der  aus  solcher  erwachsen  mocht.  zw  herczen  genohminen, 
vnd  bedracht  hat,  wann  er  aus  dem  bebstlichen  vnd  kayserlichen 
contract  mit  irem  anhang  nichts  guts  furnehmens  versteen  mage,  als 
seine  k.  g.  nicht  zweifTeld,  E.  k.  G.  in  solcher  hochsynreicher  ver- 
nunfft  ist,  vnd  das  alles  grundtlicher  vnd  weitter  versteen  mage. 

Zum  vierdten:  Alss  dann  die  vntreue  possheit  der  vnderthanen 
in  viel  reichen  vnd  landen  teglich  ausnimpt  vnd  gebraucht  wirdt,  als 
sich  bey  E.  k.  g.,  darnach  im  reich  zw  Dennenmark,  auch  iczo  im 
reich  zw  Behem.  in  den  kayserlichen  vnd  andern  deuczschen  vnd 
welschen  landen  erfunden  hat,  vnd  grosslich  zu  besorgen  ist,  das  kein 
anfhören  daran  sey,  es  werde  dann  notturftiglichen  versehen;  danen 
wer  guth,  weg  furzunehmen  vnd  zubedenken,  damit  vnrath  furkhom- 
men,  abgethan  vnd  auch  gestrafft  wurde. 

Zum  funfften:  Nachdem  vnd  vnser  heiliger  vater  der  babst  sich 
vleissigt  alle  widerwertige  puntnus  E.  k.  g.,  sich  auch  vntterstehet 
viel  widerwertigkeit  der  krieg  in  viel  landen  zu  machen,  darauss 
nicht  anderss  dann  plutvergiessen,  Zerstörung  der  stedte  vnd  verder- 
ben der  landen,  vnd  sein  teglich  vbung  darzw  vnd  zw  keinem  frieden 
oder  aufnehmen  der  land  geneigt  ist,  als  er  das  nicht  allein  in 
Welschlanden,  sonder  in  Behemischen,  Dennenmarckischen  reichen 
'ad  teuczsehen  landen  erscheinen  hat  lassen:  desshalb  noch  were  ge- 
meiner Christenheit  vnd  insonder  allen  christlichen  gesalbten  koni- 
gen,  damit  solches  notturftiglichen  versehen  wurde,  angesehen,  das 
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der  babst  nit  anders  vbt  vnd  betracht,  wie  beide  schwerdt  in  sein 
bandt  kbommen  müchten  vnd  der  königliche  gewaldt,  auch  ire  obrig- 
keit  gancz  im  rnderthenig  wercn,  damit  die  geistlichen  iren  mntwillen 
dcster  pass  gevben  vnd  Volbringen  mochten. 

Damit  in  diesen  dingen  notturftige  mittel,  für  vnd  ehe  sie  sich 
zu  weit  einreissen  wurden,  furgenohmmen  vnd  beschlossen  mochten 
werden,  hat  die  ko.  May.  zw  Beheim  in  seinem  gemuth  vnverdrossen- 
licli  gewegen  nach  seiner  pesten  verstendtnuss,  vnd  in  dem  schrein 
seines  herczens  beschlossen,  das  nichts  nutzem , nichts  tröstlicbers, 
nichts  pessers  konth  noch  mochtgesein,  warmit  aller  dieser  contract 
nyemandt  mehe,  dann  die  cron  zw  Frankreich  vnd  zw  Behem,  vnd 
die  mit  inen  gewandt  sein,  berurt,  als  sich  eigentlich  erGnden  wirdt, 
da  Gott  für  sey,  wann  das  hauss  von  Maylandt  gedruckt,  vnd  in  ander 
handt  kbommen  soll , als  dann  in  dem  habstliehen  vnd  kayserlichen 
rath  beschlossen  ist,  dhnn  dass  sich  die  zwei  reich  mit  iren  pundt- 
genossen  vndt  zugewandten  gancz  verpinden  vnd  veraynen,  vnd  eia 
bervorth  zurichten  wyeder  den  von  Burgundien , auf  dem  der  babst 
vnd  auch  der  kayser  allermeist  pauhen  vnd  iren  grundt  setzen  durch 
den  grossen  anhangk,  den  er  hat,  womit  nicht  minder  ist,  so  der  ge- 
druckt were,  wurden  sich  alle  die  schmucken,  die  mit  in  gewandt 
werden,  vnd  wurde  sich  die  vbermuthige  holTarth  sencken. 

Item  wie  die  herfarth  furzunehmen  were,  wen  vnd  wa,  begert 
die  ko.  Mt.  zw  Behem  aigentliche  vnterrichtung,  weg,  stadt  vnd 
massen  von  E.  k.  g.,  dann  sein  k.  g.  gancz  willig  ist,  mit  leib  vnd 
mit  gut  vnd  mit  ganczem  vermugen  seins  reichs  darzw  zu  helfen 
vnd  licre  zu  machen,  wie  das  E.  k.  g.  furnehmen  vnd  begeren 
wirdt  sein. 

Item  das  nun  auch  E.  k.  g.  mage  verstehen,  wie  die  herfarth 
aus  der  cron  zw  Behem  rnd  teuczschen  landen  furzunehmen  vnd  vber 
den  Reyn  zu  furen  were:  muss  diese  gestalt  haben,  das  die  pundtnus 
mit  den  herezogen  von  Sachsen  vnd  mit  marggrave  Albrechten  von 
Brandenburgk  gemacht  muss  werden  vnd  mit  iren  zugewandten  vnd 
pundtgenossen,  die  E.  k.  g.  auch  versteen  soll  hernach: 

Zum  ersten:  So  ist  die  erste  pundtnus  mit  dem  konig  zw  Be- 
heim : der  konig  zw  Hungern , drey  herezogen  von  Sachsen,  zw een 
marggraveu  von  Brandenburg. 

! konig  zw  Beheim 
k„„ig  Pol, 
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IEmst,  churfurst 
Alhrecht,  sein  aiden 
Wilhelm 

bischof  zw  Wurczburgk 
konig  zw  Bekaim 
Albrecht  ) 

Fridrich  j marggrav  zw  Brandenburgk 
Ernst  \ 

Wilhelm  i herzogen  zw  Sachsen 
Albrecht  ) 

erczbischof  zw  Mayncz, 
herezog  Sigmund  von  Österreich, 
marggrave  von  Baden, 
landtgrave  zw  Hessen, 
bischof  zw  Bambergk, 
beid  graff  zw  Wirttenberg, 
graff  von  Ottingen, 
graff  von  Wertheim, 
berezog  Ott  von  Bayern, 
coadjutor  von  Mencz. 

Ilern  dorch  die  pimtgenossen  marggraff  Albrechten  hat  man  diebruck 
w Preysack  vber  den  Reyn,  so  het  man  nit  ferr  in  Burgundien; 
durch  den  ron  Mencz  hat  man  noch  nicht  ferr  in  das  land  zw  Luczel- 
berg,  vnd  doselbst  het  man  die  ron  Lüttich  an  der  handt,  die  denen 
»tandt  auch  mit  ir  hielf  alssbald  bereith  weren.  Nuhn  liegen  diese 
dinge  fast  an  marggrave  Albrechten  von  Brandenburgk,  der  aller 
geordneter  hervart  meister,  vnd  der  fursichtigster  manlichster  furst 
in  teuczschen  landen  verrnmbt  ist,  die  vrsach  were  meynes  herrn 
des  konigs  rathe,  wue  Euren  königlichen  Mayestaten  das  gefellig 
*«lt  sein,  vnd  auch  E.  k.  g.  mehe  dann  ein  dochter  het,  das  E.  k.  g. 
ein  freundschaft  mit  dem  marggraffen  machen  Hess,  zweifeldt  der 
konig  zw  Beheim  nicht,  E.  k.  g.  wurde  grosser  mcrcklicher  nucz  in 
viel  wegen  davon  entstehen  vnd  entspringen,  vnd  dicz  hat  die  ko.  g. 
**  Beheim  mit  keinem  menschen,  auch  nit  mit  marggraven  Albrecht 
feden  lassen,  dann  mit  mir  in  havmlichen  vertrawen  an  E.  k.  g.  zn- 
bringen,  vnd  E.  k.  g.  willen  zu  erfahren.  Seinen  ko.  g.  zweiffeldt 
»och  nicht,  E.  k,  g.  verstehe  wol,  wass  grosser  lieb  vnd  vnzuprech- 


pontgenossen  marg- 
grave Albrechten 
von  Brandenburgk. 


herzogen  zw 
Sachsen 
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ner  trewe  auss  solcher  freuntschafft  entstehe,  vnd  dieweyll  marg- 
grave  Albrecht  nicht  alleine  mit  puntuus,  sondern  auch  mit  freunt- 
schafft  gewant  ist,  so  sehe  sein  ko.  g.  die  freuntschaift  auch  dester 
lieber.  So  soll  auch  E.  k.  g.  die  freuntschaft  der  fürsten  auch  ver- 
stehen. 

Zum  ersten:  So  hat  herezog  Heinrich,  des  konigs  sohne,  marg- 
grave  Albrechten  dochter  von  Brandenburgk,  die  ist  von  der  mutter 
eine  von  Baden; 

marggrave  Albrecht  von  Brandenburg  hat  herezog  Wilhelms 
dochter  von  Sachsen; 

herezog  Albrecht  von  Sachsen  hat  des  konigs  dochter  zw 
Beheim; 

der  graff  von  Wirttenberg  hat  marggrave  Albrechts  dochter 
von  Brandenburgk; 

der  konig  zw  Dennenmargk  hat  marggrave  Albrechts  bruder- 
tochter  von  Brandenburgk; 

der  konig  zw  Hungern  hat  gehabt  des  konigs  dochter  zw  Be- 
heim. 

Aus  dem  allen  mag  nun  E.  k.  g.  verstehen  den  anhangk  nicht 
allein  vff  puntnus,  sonder  auch  mit  gesipter  freuntschafft  vermischt 
vnd  gevestnet,  dester  gerner  sein  ko.  g.  die  freuntschaft  auch  sehen; 
doch  seezt  sein  ko.  g.  das  alles  zw  E.  k.  g.  willen  vnd  gefallen. 

Zum  leezten:  zw  beschliessen  aller  obgemelten  Sachen,  zw 
hielff  vnd  trost  gemeiner  Christenheit  vnd  zu  beschirmung  vnd  handt- 
habung  aller  der,  die  betrübt,  verdrückt,  veronrecht  vnd  vergewal- 
tigt werden,  so  empfing  die  ko.  g.  zw  Beheim,  das  gar  nuczlich  vnd 
tröstlich  were,  das  E.  k.  g.  eyn  Concilium  gemeiner  christenlichen 
kirchen  beruffet,  vnd  das  dasselbig  Concilium  durch  die  nation  ge- 
halten wurde,  do  mochten  alle  gebrechlicbkeit,  all  mutwillig  auff- 
werffen  vnd  das  obgemelt  pass  furnehraen  gestrafft  vnd  zerstört,  auch 
gemeine  Christenheit  in  friede,  ruhe  vnd  gemach  geseezt  werden, 
vnd  meint  sein  ko.  g„  das  E.  k.  g.  Got  dem  Allmechtigen  in  seiner 
heiligen  dreivaltigkeit  nicht  grosser  angenehme  dinste,  lobe  vnd  ehre 
gethun  muge.  zw  beschirmung  gemeiner  Christenheit  Darzw  will 
die  ko.  g.  zw  Beheim  allen  seinen  vleiss  vnd  getreue  huelffe  mit 
allen  seinen  puntgenossen  vnd  iren  zugewandten  thun,  damit  solchs 
ganczen  furgangk  gewyn,  vnd  daran  nichts  sparn. 
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Item.  Die  ko.  g.  zw  Beheim  die  bitt  vnd  begert  an  G.  k.  Mt. 
mit  ganczem  gevlissnem  ernst,  mit  brüderlicher  treue,  lieb  vnd 
freuntschaft,  G.  k.  g.  woll  alle  vnd  jede  obgeschriebne  stuck , punct 
vnd  artickel  in  dem  schrein  G.  k.  g.  herczen  vberlegen,  besynnen 
vnd  betrachten,  vnd  auch  bey  E.  k.  g.  in  geheim  pleiben  lassen,  vnd 
vff  jedes  brüderliche  anthwortt  wissen  lassen,  will  die  ko.  g.  vmb 
G.  ko.  g.  williglich  verdienen,  mit  andern  mehren  gütlichen  wortten 
vnd  ermanungen,  darczw  diende,  nit  alle  noch  hie  zubeschreyben. 

Responsiones  christianissimi  regis  Franciae. 

Item  viT  den  ersten  artickell  von  wegen  des  danksagens  des  ko- 
nigs  zw  Beheim  antwort  der  konig  zue  Frankreich , wass  er  an  dem 
tbeill  bey  dem  babst  von  wegen  des  konigs  zw  Behem  gethan  hett, 
het  er  von  ganczen  herczen  gern  gethan,  vnd  het  dasselb  wol 
ersprissen  mugen,  wer  ime  sonder  freude  gewesen.  Was  er  noch  an 
dem  vnd  an  andern  enden  zu  handthabung  seiner  königlichen  eeren 
vnd  wirden  gethun  khonnt  vnd  möcht,  vnd  seinen  gnaden  gevellig 
thun  solt,  wer  er  gancz  willig  zu  thun  vnd  keynerley  daran  sparen. 

Auff  den  andern  artikell  von  wegen  der  hielffe  des  konigs  zw 
Beheim  wider  die,  die  sein  k.  g.  belaidigt  haben,  het  der  konig  von 
Frankreich  geanthwort,  dass  er  auss  denselben  seinen  erpieten  rechte 
brüderliche  trewe  vernym,  die  er  seinen  ko.  g.  auch  zw  aller  zeit 
erzaigen  vnd,  wie  er  das  begerende  sey,  volleisten  woll  etc.  mit  mehr 
viel  wortten. 

AufT  den  ersten  artickel  der  heimlichen  Werbung  von  wegen  der 
bundtnus  vnd  verstendtnus  der  zweier  reichen  mit  iren  puntgeuossen 
etc.  antwort  der  konig  von  Frankreich,  das  er  in  viel  langer  zeit  nicht 
froiicher  mehren  gehört  habe,  die  sein  gemute  vnd  hercz  gruntlicher 
erfreuet  haben , vnd  empfahe  die  ganczem  begirlichen  herczen , vnd 
erbiet  h sich  von  ganczen  kri-fften,  dieselben  alte  verpundtnus  vnd 
verstendtnus  zwischen  den  zweien  reichen  genczlich  zu  ernewen, 
vnd  auch  die  zu  bevesten  noch  willen  des  konigs  zue  Beheim , doch 
dass  das  nach  gelegenheit  der  sachen  ordentlich  vnd  förmlich  ver- 
sehen vnd  versorgt  werde. 

Item  der  konig  von  Frankreich  fraget  mich  vf  das,  ob  ich 
einigen  volkomen  gewaldt  hette , diese  puntnus  zubeschliessen,  vnd 
ist  kein  zweifei,  hett  ich  das  procuratorium  gehabt,  das  vnd  mehr 
anders  wer  gancz  beschlossen  worden. 
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Item  auf  den  Artickel,  das  die  bundtnus  nicht  allein  für  die  zwey 
reich,  sonder  für  die  puntgenossen  auch  solte  macht  werden,  begeret 
der  konig  von  Frankreich,  ime  die  namen  derselben  puntgenossen 
verzeichent  zu  geben,  die  ich  seiner  k.  g.  also  verzaichent  vbergabe, 
vnd  empfinge  davon  sonder  grosse  freude , vnd  sonderlich  von  marg- 
graren  Albrechten  von  Brandenburgk,  mit  dem  er  sonderlich  freundt- 
schafft  hette,  vnd  sagt  mir,  das  er  jn  wol  kennet,  vnd  zw  wahrzai- 
chen  hct  er  mit  jm  auf  der  pruck  zw  Preysach  persönlich  geredt, 
vnd  saget,  das  er  gancz  willig  were  mit  denselben  puntgenossen  auch 
zu  machen. 

Item  vff  die  artickell  der  funft  vrsachen,  den  konig  zw  dieser 
verstendtnus  bewegende,  lobt  der  konig  von  Frankreich  hoch  vnd 
sere  das  erleuchte  königliche  gemute,  das  sie  für  andern  so  fursich- 
tiglichen  solche  mergkliche  zukünftige  sorgfeltigkeit , angst,  noet, 
schade  vnd  schände,  die  nicht  allein  den  zweyen  reichen,  sonder 
auch  dem  land  zw  Mayland,  andern  landen  vnd  aller  gemeinen  Chri- 
stenheit, die  aus  dem  heimlichen  bäbstlichen  vnd  kayserlichen  tractat 
vnd  mutwillig  furnehmen  begegnen  möchten , vnd  erpeuth  sich 
darauff  mit  seinen  ganczen  reiche  nach  allen  seinem  vermugen  darzw 
zu  ratten  vnd  zu  helifen,  damit  soluhs  notturftiglichen  zw  trost  ge- 
meiner Christenheit  fursehen  vnd  furkhommen  werde. 

Item  der  k.  von  Franckreieh  saget  vnaussprcchlich  lob  vnd  dank 
dem  k.  zw  Behem  des  gütlichen,  brüderlichen,  gnedigen  willen,  den 
er  zu  gefallen  sein  dem  herzogen  von  Mayland  gethan  habe  mit  dem, 
das  die  Romfarth  der  kayserlichen  Majestäten,  die  wider  den  her- 
czogen  von  Mayland  beschlossen  was  mit  dem  babst  vnd  den  Vene- 
digern, geirrt  vnd  verhindert  ward,  daran  der  konig  zw  Beheim  im 
solch  guth  gefallen,  wann  er  das  nicht  minder,  dann  ob  es  im  selber 
in  seiner  person  erzaigt,  gethan  hett,  vnd  wolt  solichs  vmb  sein  k.  g. 
mit  leib  vnd  auch  mit  guth  verdienen,  vnd  wolt  solchs  den  von  May- 
lanth  verkünden,  der  das  auch  mit,  wie  er  konth,  vmb  den  konig  zw 
Beheim  mit  demselben  herczogen  von  Maylanth  als  der  erste  churfurst 
bey  dem  Römischen  kaj’ser  von  seiner  belehuung  wegen  (sic)  gütlich 
vnd  ernstlich  wol  gedienen  mage.  Der  von  Maylanth,  der  in  grosser 
vereynigung  ist  mit  dem  konig  von  Neapolis,  konig  Regier,  vnd  den 
grossen  gemeinden  in  Italien,  oh  sich  der  hahst  nicht  gütlich  wolt 
lassen  finden,  auch  wol  dienende  möge. 
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Item  der  konig  von  Franckreich  hat  die  funff  vrsach  wol  zu 
herczeu  genommen  vnd  wol  bekennet , vnd  sagt,  er  befände  in  der 
warheit.  das  die  an  im  selbs  alle  leider  wahr  weren,  vnd  kunt  sieh 
keins  guten  gegen  dem  kayscr,  babst  vnd  den  von  Burgundien  ver- 
sehen. Er  west  auch  wol , das  der  kayser  sich  freunden  wolt  mit 
dem  von  Burgundien,  vnd  das  der  von  Burgundien  alle  verstentnus 
bey  den  teutzschen  fürsten  geistlich  vnd  weltlich  suchet.  Er  hat  aber 
soichs  hochs  vertrauen  zum  konig  zw  Beheim,  das  er  solch  ehege- 
melt  freundtsrhaft  bey  dem  Römischen  kayser  vnd  ahn  allen  andern 
enden  ruret,  so  vil  er  konde,  wann  er  willig  vnd  bereith  were,  seine 
trefflichen  rethe  vnd  potschaft  zu  schicken  zum  konig  zw  Beheim, 
zw  den  fürsten  zw  Sachsen  vnd  ßrandenburgk,  solch  Vereinigung 
mit  bielif  rnd  rathe  des  konigs  zw  Beheim  zuvolfuren,  vnd  aller 
Sachen,  der  herfarth,  der  hielff  des  Conciliums  halben,  genczlich  zu 
beschlossen,  vnd  seinen  rethen  das  alles  gancze  volkomene  macht 
vnd  gewaldt  geben,  vnd  schreibt  das  dem  konig  zw  Behem  mit 
seinem  briefTe  gancz  zw. 

Item  von  wegen  der  herfarth  das  gefeit  seiner  k.  g.  gancz  wol, 
vnd  meint,  wen  der  konig  zw  Behem  durch  sich  vnd  die  sein  nicht 
mehr  dann  VI  oder  VII1*  manne  in  der  wagenburgk  het,  vnd  sich 
mocht  vleissen  durch  das  vonn  Mcincz  oder  von  Trier  land , so  wer 
er  von  stundt  in  das  iandt  zw  Luczelburgk,  so  sollen  zu  derselbigen 
tundt  die  leutligen  alle  provant  vnd  notturfft  beraith  haben  vnd  sich 
zum  here  fugen,  so  wolt  sein  k.  g.  auch  mit  seinem  hernrn  (sir)  auff 
die  andere  seilten  in  das  Iandt  zw  Luczelburgk  ziehen,  vnd  dem  ko- 
nig  mit  leib  vud  mit  guth  heißen,  sein  Iandt  Luczelburge  zu  erobern, 
vnd  darnach  mit  eynander  ziehen  durch  Flandern,  Brab  anth  vnd  an- 
dere des  von  Burgundien  Iandt  vnd  den  pfalczgraven  heimsuchen; 
auch  einer  von  dem  andern  vnd  ausz  dem  veldt  nicht  ziehen,  dann 
mit  gutteu  wissen  vnd  willen  des  andern,  vnd  sie  iren  willen  er- 
langt haben,  vnd  das  soll  alles  notturftlichen  versehen  werden. 

Item  nachdem  vnd  an  die  k.  g.  zw  Frankreich  durch  bebstlii-h 
potschaft  vnd  schließt  gelanget  wasz,  wie  der  konig  zw  Beheim  in 
bebstlichen  pan  sein  solt,  wurde  durch  die  irer  des  frieden*  gesagt, 
der  konig  zw  Beheim  suchen  nicht  die  freuntschaft  aus  treuen,  son- 
der ausz  sorgveltiger  notzwangk.  Darzw  ich  antwort,  das  die  irrer 
das  nicht  sageten  von  treuen,  damit  dem  konig  von  Frankreich  ver- 
pflichtet weren.  Es  wer  die  aiuigung  der  zweier  reychen  vormals 
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mehe  geirrt  wurden,  daron  seinen  ko.  g.  nicht  viel  guts  gevolget 
were.  Demnach  mochten  noch  eczliche  diese  ainigung  gern  irren, 
sein  k.  g.  soll  sich  abermalen  nicht  verfuren  lassen ; dann  das  nicht 
anders,  denn  rechte  brüderliche  treue  in  diesem  erpieten  gefunden 
mocht  werden,  mocht  sein  k.  g.  aus  dem  ▼erstehen,  das  der  konig 
zw  Beheim  von  stund  nach  seiner  krönung,  dieweil  vnd  er  zw  gan- 
czer  eynung  mit  dem  babst  vnd  seinen  landtherren  dennocht  wasz, 
sein  trefQich  rethe  zw  seiner  k.  g.  geschickt,  die  alte  löbliche  punt- 
nus  irer  vorfarhen  zuerneuen.  Daran  sein  ko.  gnade  grusz  gevallen 
het,  vnd  die  irrer  des  friedens  durften  nichts  mehr  darzw  reden. 

Item  der  konig  zw  Franckreich  hat  vff  die  puntnus  geratten: 
Nachdem  vnd  der  babst  in  grosser  vnainigkeit  ist  mit  dem  konig  zw 
Behem.  das  nicht  guth  were,  das  der  konig  zw  Beheim  in  der  punt- 
nus benennt  wurde,  sonder  wol  das  reich , die  von  Sachsen  vnd  von 
Brandenburg^  auch  andere  für  sie  vnd  alle  ire  pundtgenossen,  da- 
mit der  babst  nicht  vrsach  gehahcn  möchte,  sein  schnellt  vnd  erma- 
nung  zu  verachten  sprechende,  das  er  parteysch  vnd  mit  dem  knuig 
zw  Behem  in  pundtnus  were.  Er  bet  auch  macht,  dester  getröstlicher 
zu  reden,  als  einer  der  vnparteysch  were.  Er  wurde  auch  von  gast- 
lichen vnd  weltlichen  dester  mehr  anhangs  vnd  volge  gehaben,  vnd 
begert  bittende,  das  der  konig  von  Beheim  darinnen  gevolgig  sey, 
wen  im  das  zw  guth  beschicht,  davon  soll  die  k.  g.  zw  Beheim  vleiss 
ankeren  vnd  sich  mit  den  fürsten  seinen  puntgcnossen  aller  vorge- 
schriebenen  stucken  aigentlich  vnterrichten  vnd  ratschlagen,  wie  es 
furzunehiuen  sey  nach  dem  allerbestandtlichsten  vnd  fruchtbarlich- 
sten,  so  es  gesein  kann  vnd  mage,  darzw  er  auch  nach  dem  aller- 
pesten  erspriessen  woll. 

Item  damit  das  furnehmen  des  conciliumbs  dester  fruchtbar- 
licher  vnd  auch  dester  grundtlicher  angefengt  vnd  zw  nützlichen 
furgang  gebracht  möcht  werden,  so  gibt  der  konig  von  Franckreich 
diesen  rathe:  das  der  konig  zw  Beheim  vleisz  furkere  durch  sein 
puutgenossen,  fürsten  des  reicbs.  bei  dem  Römischen  kayser,  domit 
sein  kays.  g.  sein  potschaft  schick  zu  dem  babst,  vnd  getreuen  vleis 
ankere,  damit  der  pann  abgethan,  oder  vIT  das  minst  aufgehebt  vnd 
angestelt  vnd  ein  gütlicher  tage  furgenohmmen  werde,  vnd  sich 
nicht  irren  lasz,  ob  der  Römisch  kayser  das  abschlahe,  oder  ob  das 
durch  vnsern  heiligen  vater  den  babst  nicht  angenohmmen  wurde, 
nichtdestminder  so  will  sein  ko.  g.  allein  von  dieser  sach  wegen  sein 


369 


treffliche  rethe  schicken  gein  Rom , vml  diese  Sachen  gütlichen  vnd 
ernstlichen  bei  dem  babst  arbeiten  lassen,  damit  die  nach  willen  des 
konigs  zw  Beheim  abgethan  werden,  doch  also,  das  die  compactaten 
des  heiligen  conciliumbs  zw  Basell  bey  iren  k refften  pleiben.  Und 
wue  seiu  heiligkeit  keinerlei  gütlicher,  zimlicher,  billicher  wege 
aufnehmen  wolt,  so  will  er  sein  ernstliche  maynung  auch  mit  im 
reden  lassen,  vnd  dadurch  die  bebstliche  heiligkeit,  auch  der  Rö- 
misch kayser  solch  gotlich,  erbarlich,  rechtlich  erpietten  verachten, 
verschmehen  vnd  nicht  aufnehmen  weiten,  so  het  die  sach  für  allen 
konigen,  fürsten,  geistlichen  vnd  weltlichen  vnd  allen  gemeinden  ein 
«oleh  redliche  gestalt,  die  niemandt  widerachten  konth  noch  mocht, 
vad  wurde  alsdan  ein  gemein  rufle  vber  den  babst  vnd  den  kayser* 
nid  wurden  darnach  all  vnsern  willen  erlangen , vnd  viel  leuth 
wurden  dem  concilio  anhangen  durch  solch  geschrey,  die  villeicht 
sonst  widerspennig  weren. 

Item  zu  volfurung  dieser  sach  wirdt  der  konig  von  Franckreich 
inn  dem  monath  Oktober  sein  rethe  schicken  gein  Rohm,  vnd  begert, 
das  sein  k.  g.  eigentlicher  der  compactaten,  der  bebstlichen  citation, 
vnd  auch  der  mandaten  mit  sampt  dem  ganczen  process  vnd  seiner 
gereehtigkeit  gnugsamlich  vnterricht  werde,  damit  sein  gnade  ynd 
die  seinen  sich  gruntlich  darnach  mögen  wissen  zurichten,  vnd  das 
vnnoczer  kost,  muhe  vnd  arbeit  vermiten  vnd  gespart  werde. 

Item  der  konig  von  Franckreich  bat  gefragt  nach  den  vrsachen 
der  widerwertigkeit  des  babsts.  Hab  ich  geanthwortt:  die  empfa- 
htrag  des  heiligen  sacraments  vnter  beider  gestalt.  DaraufT  anthwortt 
der  konig:  so  wer  er  auch  nit  ein  guter  christ,  dann  vfT  den  tage  seyner 
krönung  vnd  Salbung  empfing  er  das  heilige  sacrament  auch  vnter 
beider  gestalt,  vnd  ein  jeder  konig,  darzw  alle  die  von  des  babsts 
banden  communiciren,  empfahen  gewonlich  vnter  beider  gestalt. 
Barzw  so  sagen  alle  die  meister  von  hohen  synnen,  das  es  nicht 
«und  sey  an  im  selbst,  wann  in  dem  anfangk  der  kristlichen  kirchen 
habe  die  gemein  Christenheit  dieselbige  gewonheit  viel  hundert  jare 
gebraucht,  vnd  so  dan  die  compactaten  auch  damit  dienen , vnd  man 
dieselbige  gewonheit  nicht  bekentlich  kund  abgethan,  wer  billich, 
das  es  dabey  gelassen  wurde. 

Item  der  konig  von  Frankreich  hat  sich  höchlich  von  ganczen 
berezen  erbotten,  alle  vnd  jede  obgeschriebne  stucke  mit  allem 
vleis  zu  vben,  zu  treiben  vnd  die  zu  voU'urhen,  so  er  erst  mage  vnd 
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weren  nuhen  lengst  zw  ende  pracht  worden,  als  das  man  das  findt 
ausz  dem  datum  scins  bricffs,  dann  das  er  mit  grosser  schwerer 
kranckheit  beladen  wardt,  darinn  er  etwan  viel  wuchen  schwerlich 
gelegen  ist. 

Item  von  wegen  der  freundtschatTt  mit  dem  marggraTen,  wann 
ich  kein  credenz  oder  ander  gewaldbriefT  daruff  gehabt  habe,  hat 
der  konig  kein  laut  mere  anthwort  darauf  gegeben.  Wol  verstehe  ich, 
das  der  konig  sehr  begirlich  ist,  freuntschaft  zu  machen  mit  marg- 
graven  Albrechteu,  vnd  darauf  hat  mir  einer  seiner  heimlichsten 
rethe  diese  naehgesckriebne  nahmen  verzaichnet  geben: 

illia  christianissimi  regis,  4 annorum; 
soror  reginae,  illia  ducis  Sabaudiae,  18  annorum  ; 
illia  ducis  Sabaudiae  moderni,  cujus  uxor  soror 
regis  Franciae,  7 annorum; 
soror  regis  Scotorum ; 

illia  comit.  mont.  ventros.  (sic)  nept.  germanie 
(sic)  duc.  Burbonii,  18  annorum; 
iilia  comitis  Fuxi,  18  annorum; 

Olia  comitis  de  Laital,  neptis  ducis  Brittaniae, 
15  annorum. 

Hic  possunt  inreniri 

pro  filio  regis  Bohemiae  primogenito 
pro  filio  regis  Poloniae 
pro  rege  Hungariae 
pro  filio  marchionis 
pro  filio  imperatoris 

Item  der  durchleuchtig  herezog  zw  Mayland  sagt  gross  vnmess> 
lieh  dank  der  ko.  g.  zw  Behem  der  milten  guth,  die  S.  k.  g.  an  im 
vnverdint  gethan  habe,  vnd  ist  darumb  willig,  sein  aigen  rethe  zu 
schicken  ghen  Behem  noch  für  weynnachten,  im  selber  zu  danken 
vnd  nach  allen  seinem  willen  puntnus  für  all  sein  puntgenossen  etc. 
auch  mit  im  zu  machen.  Man  hat  mir  auch  die  Schwester  furgefurth 
vnd  sehen  lassen,  aussermassen  wol  koment  vnd  schon.  Diese  were 
die  allerreichest,  wen  sie  nur  edell  genug  were,  vnd  mich  will  ge- 
dunken  noch  gelegenheit  die  cron  zw  Beheim,  dieweil  vnd  der  k. 
von  ir  kein  tochter  hat,  es  were  zu  hauthabung  kuuftiglichen  pesser 


ad 

placitum 

regiae 

majestatis. 


de 

sanguine 

regis 

Franciae 
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für  die  cron,  dann  der  anderen  jungkfrauen  keine.  Es  ist  auch  der 
tod  Mayland  gancz  einbrunstiglich  zw  der  cron  geneigt. 

Item  alle  vnd  jede  obgesehriebne  stuck,  punct  vnd  artickel  wirt 
E.  k.  M.  in  dem  schrein  euers  herczens  woll  besinnen  vnd  bedrach- 
ten,  vnd  das  pest  vnd  nuczest  darausz  klauben , das  vnucz  meiner 
thorheit  zu  schreiben,  dann  het  ich  verstanden,  darinnen  icbt  mebe 
das  E.  k.  g.  zw  gut,  zw  lob  vnd  zw  ehren  het  mugen  dienen,  het  ich 
gerne  gethan,  vnd  will  das  auch  alzeit  willig  sein,  vnd  vnverdrossen 
xo  tbun  bereith,  vnd  bevilh  mich  alle  zeit  E.  konig.  g. 
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Die  Begebenheiten  des  preussischen  Einfalls  nach  Mähren,  den 
König  Friedrich  durch  seinen  General  Schwerin  unternahm,  um  die 
Kaiserin  Maria  Theresia  nur  Abtretung  Schlesiens  zu  zwingen,  bil- 
denden Gegenstand  der  vorliegenden,  geichzeitigen  Aufzeich- 
nungen, die  wir  zum  grossen  Theile  dem  Prämonstratenser-Ordens- 
Priester,  Marian  Karl  Ulmann,  zu  verdanken  haben. 

Marian  Karl  Ulmann,  geboren  zu  Kwasitz  bei  Kremsier  in 
Mähren  den  8.  November  1694,  legte  am  8.  November  1713  die 
Ordensprofess  im  Prämonstratenser-Kloster  Hradiste  bei  Olmiitz  ab. 
Seit  dem  J.  1718  widmete  ersieh  dem  Scelsorgergeschäfte  sowohl 
im  Stifte,  wie  seit  1724  auf  dem  Lande  in  den  Pfarreien  zu  Cetko- 
wice,  Bonowice,  Kynice  und  Krönau,  worauf  er  1737  Prediger  auf 
dem  heil.  Berge  und  in  der  Stiftskirche  wurde.  Von  dem  schönen 
Satze  ausgehend:  „turpe  est,  peregrinum  esse  in  patria“,  widmete 
er  alle  seine  Mussestunden  der  vaterländischen  Geschichte,  unter- 
nahm deswegen  manche  Reisen  durch  Mähren  und  durch  die  an- 
grenzenden Länder,  untersuchte  Klöster-  und  Privatsammlungen, 
und  brachte  in  seinem  67.  Lebensjahre  ein  Werk  zu  Stande,  welches 
in  Olmiitz  unter  dem  Titel  „Alt-Mähren“  u.  s.  w.  in  zwei  Theilen 
1762  durch  den  Druck  veröffentlicht  wurde,  und  Mährens  Kirchen- 
und  politische  Geschichte  — freilich  nach  dem  damaligen  Stande 
der  Wissenschaft  ohne  jede  Kritik,  und  grosscntheils  aus  Stre- 
dowsky's  MSS.  bis  zum  J.  1086  abhnndelt.  Die  Fortsetzung,  jedoch 
nur  in  der  Anlage,  blieb  in  der  Handschrift,  welche  im  Landcsar- 
chive  zu  Brünn  aufbewahrt  wird  und  von  mir  in  „Mährens  Ge- 
whichtsquellen , Ceroni’s  Handschriften-Sammlung  S.  100  u.  flg.“ 
gewürdigt  wurde. 

Wir  müssen  die  Ursachen  des  preussischen  Einfalls  nach  Mäh- 
ren als  bekannt  voraussetzen,  so  wie  auch  die  Bemerkung,  dass  Kö- 
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nig  Friedrich  ein  günstiges  Resultat  von  diesem  Unternehmen  um  so 
sicherer  zu  erzielen  hofTte,  als  seine  Verbündeten,  die  Sachsen,  in 
der  Nacht  vom  25.  zum  26.  November  1741  Prag  erstürmten,  den  i 
Kurfürsten  Karl  Albrecht  von  Baiern  zum  Könige  Böhmens  ausriefen,  I 
und  Linz  durch  die  Baiern  besetzen  Hessen;  die  Festung  Olmüti  I 
aber  ging  am  28.  December  1741  durch  Capitulation  in  Schwerins 
Hände  über.  Von  diesem  Tage  an  bis  zum  23.  April  1742,  demnach 
durch  vier  Monate,  blieben  die  Preussen  Herren  in  Mähren.  König 
Friedrich  kam  zu  Ende  Januars  1742  in  eigener  Person  in's  Land, 
um  sich  von  der  Lage  des  aus  Preussen,  Sachsen  und  Fcanzosen  zu- 
sammengesetzten Heeres  zu  überzeugen.  Schon  bedrohte  er  Brünn 
mit  einem  Angriffe,  als  der  Prinz  Karl  von  Lothringen  mit  seinen 
Truppen  aus  Böhmen  nach  Mähren  eilte,  und  die  Uugern  krallig 
rüsteten.  Und  da  überdies,  in  Folge  eines  zwischen  den  Alliirten 
ausgebrochenen  Missverständnisses , die  Sachsen  zu  derselben  Zeit 
nach  Böhmen  zurückgerufen  wurden,  so  blieb  dem  Könige  von 
Preussen  nichts  übrig,  als  Mahren  zu  räumen. 

Nun  die  Ereignisse  der  vier  Monate,  vom  19.  December  1741 
an  — an  welchem  Tage  General  Schwerin  die  ersten  Truppen  ge- 
gen Troppau  schickte,  die  schon  den  21.  Hof  besetzten,  und  den 
25.  in  der  Nacht  vor  Kloster  Hradisch  erschienen  — bis  zum 
25.  April  1742,  demnach  bis  zum  Tage  der  gänzlichen  Räumung 
Mährens,  beschreibt  Ulmaun  als  Augen-  und  Ohrenzeuge  in  einem 
Codex  cliart.  fol.,  welcher  aus  dem  Besitze  des  unermüdlichen  Samm- 
lers, Johann  Peter  Ceroni,  mährischen  Gubernial  - Sekretärs , im 
Jahre  1845  mit  noch  anderen  587  Nummern  Mss.  in  jenen  des  mäh- 
rischen Landesarchivs  gelangte  und  daselbst  unter  der  Signatur: 
Ceron.  Nr.  393  bis  zur  Stunde  aufbewahrt  liegt  Beschrieben  ist 
diese  Handschrift  in  Mährens  Geschichtsquellen  S.  340  u.  flg.  Dort 
liest  man,  dass  dieser  Codex  eigentlich  in  drei  Theile  zerfällt. 

I.  Der  erste  Thcil  führt  die  Aufschrift:  „Diarium  hostilitatis 
ßorussicae  in  Moravia  exercitae“.  Ulmann  merkt  Tag  für  Tag  an, 
was  vor  allem  in  Kloster  Hradisch  und  in  Oltnütz'  nächster  Umge- 
bung vorfiel,  was  er  an  jedem  Tage  erlebte  und  was  er  Besonderes 
hörte,  oder  in  den  verschiedenen  Flugblättern  und  Zeitungsnach- 
richten gelesen  hatte.  Da  dieser  Theil  im  Grunde  ein  Tagebuch  des 
Klosterstiftes  Hradisch  ist,  publiciren  wir  denselben  unter  dem  Titel: 

A.  Diarium  monnsterii  Gradicensis,  Ord.  Praemon- 
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siratensium,  penes  Olomutium  in  Moravia,  tempore 
sccupationis  Borussicae  a die  23.  Decembris  1741 
usque  ad  28.  Aprilis  1742  a P.  Mariano  Ulmann,  Ord. 

Praemonst.  Orgl. 

II.  Der  zweite  Theil  dieser  Handschrift  erzählt,  Behufs  einer 
umständlichen  Geschichte  des  preussischen  Einfalls,  die  Begeben- 
beiten desselben  nach  Tagen  und  Orten  geordnet.  Ulmann  gab 
sich  nämlich  alle  mögliche  Mühe,  um  durch  Klöster-  und  Herrschafts- 
Kanzelleien  authentische  Berichte  zu  erhalten,  was  in  den  vom  Feinde 
besetzten  Gegenden  Merkwürdiges  vorfiel.  Es  wurden  ihm  solche 
Berichte  auch  häufig  zugesendet,  und  diese  bilden  den  Stoff  des 
zweiten  Theiles,  welcher  die  Aufschrift  führt:  »Referenda  ad  Dia- 
rium ex  Civitatibus  et  Oppidis“.  Am  26.  December  1741  sind  die 
ersten  Begebenheiten  über  Weisskirchen  verzeichnet.  Die  Orte, 
deren  hier  zu  verschiedenen  Tagen  Erwähnung  geschieht,  sind:  Brod 
(l!ng.),  Buchlowic,  Drahotusch,  Eiwanowic,  Freistadtl,  Hohenstadt, 
Holeschau,  Hradisch,  Jessenic,  Iglau,  Konic,  Kremsier,  Kunstat, 
Kwasic,  Leipnik,  Mezric  (Walach.),  Namest,  Neureusch,  Neuti- 
Uchein,  Pirnitz,  Prerau,  Raigern,  Trebic,  Trübau,  Wcisskirch,  We- 
lekrad,  Wischau,  Wizowic,  Wladislawa,  Znaim  u.  s.  w.  Wir  geben 
diesen  zweiten  Theil  unter  dem  Titel: 

B.  Referenda  ad  Diarium  hostilitatis  Borussicae  in 
Moravia  ex  civitatibus  et  oppidis  a 26.  Decembris  1741 
usque  ad  19.  Aprilis  1742. 

III.  Der  dritte  Theil  sollte  in  sich  das  verarbeitete  Material 
der  zwei  ersteren  Theile  zusammenfassen,  oder  eine  förmliche  Ge- 
schiehte  der  vier  Monate,  welche  König  Friedrich  in  Mähren  zu- 
braehte,  geben,  wesshalb  Ulmann  dieser  Arbeit  als  Aufschrift  vor- 
»nsetzen  wollte:  „Friderici,  regis  Borussiae,  acta  beroica  solis  cu- 
bilibus  et  cameris  Moraviae  per  quadrimestre  nota,  nunc  in  lucem 
edita  et  super  tecta  praedicata“.  Doch  wie  er  in  der  Regel  bei  allen 
seinen  Arbeiten  weit  ausholend  ist,  begnügt  er  sich  auch  hier  nicht 
mit  einer  einfachen  Erzählung  des  Einfalles,  sondern  will  zuerst  die 
pragmatische  Sanktion  anführen,  diese,  so  wie  die  von  Preussen  und 
Baiern  erhobenen  Prätensionen  beleuchten,  dann  eine  kurze  Beschrei- 
bung Mährens  entwerfen,  und  so  auf  seinen  Gegenstand  übergehen, 
wesshalb  er  sich  auch  in  der  Vorrede  pg.  226  folgendermassen  aus- 
drückt : 
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„Cumque  praesenti  pagella  mea  de  Moravia.  a rege  Friderico 
Borusso,  et  a Friderico  Augusto  Saxone  iniuste  oppressa,  principali- 
ter  tractandum  mihi  elcgerim:  sanctione  pragmatica  ac  praetensio- 
nibus  invasorum  iniustis  aequissimo  calamo  refutatis,  hanc,  de  qua 
tractare  in  praesenti  toIo,  non  Omnibus  perspectam  Moraviam  ulut 
succincte  depingam,  postea,  quae  in  ea  tota,  specialiter  tarnen,  quae 
in  metropoli  eius  urbe  Olomucensi  ac  in  huic  adiacenti  quotidianae 
offensionis  lapide , Ordiuis  Praemonstratensium  Monasterio  Gradi- 
censi,  hostiliter  perpetrata  sunt,  ut  fidelitcr,  ita  prout  Tel  mihi  hicce 
spectare  et  audire  licuit,  rel  testimoniis  virorum  gravium,  ac  plerum- 
que  communitatum  ac  locorum  pracsidum  et  rectorum  sigillo  munitis, 
comprobatum  cst,  in  veritate  exhibebo“. 

Dies  also  seine  Absicht,  von  deren  Durchführung  uns  dieser 
Theil  in  soweit  den  Beweis  liefert , als  die  Geschichte  des  Einfalles 
wirklich  gründlich  behandelt  vorhanden  ist.  Die  Sanctio  pragmatica 
jedoch,  invasorum  praetensiones  earumque  refutationcs , und  die 
descriptio  marchionatus  Moraviae  sind  nur  im  Titel  vorhanden. 
Wir  geben  diese  Arbeit  unter  der  Aufschrift: 

C.  Diarium  quadrimestris  rapinae  Borussicae  in  Mo- 
ravia a die  25.  Deccmbris  1741  usque  ad  diem  25.  Apri- 
lis  1742  a P.  Mariano  Ulmann.  Orgl. 

IV.  Am  15.  April  1742  wurden  der  Kloster  Hradischer  Prior 
P.  Martin  Winkler  und  sein  Conveutual,  P.  Adam  Rueber,  nach  01- 
mütz  berufen  <),  und  ihnen  eine  Brandschatzung  von  150.000  fl.  an- 
gekündigt.  Weil  sie  die  Aufbringung  dieser  Summe  für  unmöglich, 
und  daher  sich  für  insolvent  erklärten,  so  wurden  sie  gleich  als  Ge- 
fangene in  Olmütz  behalten,  ohne  auch  nach  Auslieferung  eines 
grossen  Theiles  ihres  Kirchensilbers  die  Freiheit  zu  erlangen.  Nu» 
die  Schicksale,  welche  diese  zwei  Prämonstratenser  während  ihrer 
Gefangenschaft,  die  bis  zum  27.  Juli  gedauert,  erfahren  hatten,  ihre 
Eskortirung  mit  vielen  Anderen , deren  Namen  und  Charakter  ange- 
führt werden  (unter  denselben  befindet  sich  auch  ein  Cisterzionscr 
aus  Heiligenkreuz  und  Administrator  von  Niederlais,  Leopold  Nico- 
lay), durch  Sternberg,  Troppau,  Jägerndorf,  nach  Neisse  — das 


0 Adam  Rueber  veröffentlichte  1751  an  Troppau  in  4*.  das  sehr  selten  geworden 
Werk:  „Memorial®  sacculorum,  seu  ter  aecundnm  Gradicensls  ecclesiae  iubilcs* 
aub  glorioso  regimine  Pauli  Ferdinandi,  LYI.  abbatia  et  visitatoris”. 
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iit  der  Gegenstand  dieser  Schrift,  welche  im  Codex  Ms.  chart.  fol, 
Ceroni  Nr.  58  zu  finden  ist,  und  von  mir  in  den  Geschichtsquellen 
Mährens  S.  216  näher  gewürdigt  erscheint.  Wir  geben  sie  als  Cor- 
relat  zu  dem  Hradischer  Diarium  A.  unter  der  Aufschrift  des  Ver- 
fassers derselben,  P.  Martin  Winkler: 

D.  Diarium  reale  captivitatis  Borussicae  G.  P.  Martino 
Winkler  p.  t.  Priori,  et  P.  Adamo  Rueber,  canonico 
Gradicensi,  in  casum  non  depositae  a canonia  150  millia 
florenorum  summae  obvenientis  anno  1742  a P.  Martino 

Winkler. 

V.  Um  sich  von  dem  Zustande  des  preussischen  Occupations- 
Heeres  in  Mähren  zu  überzeugen  kam , wie  wir  oben  sagten,  König 
Friedrich  selbst  Anfangs  Januar  1742  nach  Mähren,  und  schlug, 
weil  er  Brünn  forciren  wollte,  am  12.  März  d.  J.  sein  Hauptquartier 
im  nahen  Schlosse  zu  Selowitz  auf.  Er  verblieb  daselbst  bis  in  die 
ersten  Tage  des  Aprils.  Das  benachbarte  Benedieliner-Stift  zu  Raigern 
wurde  damals  von  den  Preussen  besetzt.  Da  es  die  auferlegte  Brand- 
steuer von  12.000  fl.  nicht  zahlen  konnte,  ward  der  Probst,  Antonius 
Pinnus,  am  25.  Februar  1742  als  Gefangener  in  das  Hauptquartier 
aaeh  Selowitz,  von  wo  mittlerweile  der  König  nach  Znaim  abgegangen 
war,  abgeführt,  und  erst,  nachdem  er  6000  fl.  erlegt  hatte,  mit  seinen 
Begleitern  in  Freiheit  gesetzt.  Die  Schicksale  des  Probstes  und  des 
Klosters  während  der  preussischen  Occupation  vom  24.  Februar  bis 
7.  April,  und  was  dann  nach  Abzug  der  Preussen  in  Raigern  und  auf 
den  beiden  Stiftsherrschaften,  Domasov  und  Schwarzkirchen,  vorfiel, 
beschrieb  ein  Zeitgenosse,  P.  Paulus  Harlacher,  zu  Brünn  geboren 
and  seit  1737  Profess  zu  Raigern,  gestorben  den  4.  März  1782, 
dessen  Handschrift  im  Archive  zu  Raigern  aufbewahrt  wird.  Wir 
geben  dieselbe  als  Ergänzung  zum  Diarium  B.  unter  der  Original- 
Aufschrift  : 

E-  Seena  lugubris,  id  est,  hostilis  furor  in  Moraviam, 
ubi  grassante,  nee  non  Moraviam  depopulante  Fride- 
fico,  rege  Borussiae,  ac  rege  Poloniac,  Augusto,  ut 
®lectorc  principe  Saxoniae,  serics  facti  monasterii 
Ravhradensis  i rr  M ora via  accuratea  24.  Februarii  anno 
1<42  notaturaP.  Paulo  Harlacher,  0.  S.  B.  Raygradii  in 
Moravia.  Orgl. 
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VL  Was  in  der  „Seena  lugubris“,  oder  in  dem  Raigerer  Dia- 
rium, über  das  Hausen  der  Preussen  im  Klosterstifte  zu  Raigern  er- 
zählt wird,  bestätigt  ein  Schreiben  des  Probstes  zu  Raigern,  Anto- 
nius Pirmus,  an  den  Abt  und  General-Visitator  der  böhmisch-mäh- 
rischen Benedictiner-Provinz,  Benno  Löbl.  Wir  geben  der  Vollstän- 
digkeit wegen  dieses  undatirte  Schreiben,  wie  es  im  Stiftsarchive  zu 
Raigern  liegt,  und  wie  wir  es  in  der  „Geschichte  Raigern's“,  Wien. 
Gerold  1S68,  S.  344  und  flg.  abgedruckt  haben,  unter  der  Auf- 
schrift: 

F.  Relatio  praepositi  Raygradensis,  Antonii  Pirmus,  ad 
patrem  Abbatem  suum  Brevnovienscm,  ßennonem  Löbl. 
de  sua  eaptivitate,  et  hostilitate  a Borussis  in  mona- 
sterio  Raygradeusi  0.  S.  B.  in  Uoraria  anno  1742  exer- 
cita.  Orgl. 

VIL  Wir  hatten  erwähnt,  dass  der  Chronist  des  Prämonstraten- 
ser-Stiftes  Hradisch  bei  Olmütz,  Marian  Karl  Ulmann,  sich  durch  die 
Klöster-  und  Herrschaftskanzelleien  authentische  Berichte  über  die 
preussischen  Plünderungen  ihrer  nächsten  Umgegend  geben  liess. 
Das  Kapuzinerkloster  zu  Znaim  schickte  eine  solche  Relation,  die  der 
dortige  Vikar,  Michael  aus  Karlsbad,  in  der  Hausgeschichte  des  Klo- 
sters niedergeschrieben  hatte,  an  Ulmann.  Sie  erzählt  uns,  was  vom 
15.  Februar  bis  24.  März  1742  in  Znaim,  im  nahen  Prämonstraten- 
ser-Kloster  Bruck  und  in  der  Umgegend  die  Preussen  und  die  mit 
ihnen  vereinigten  Sachsen  Feindliches  vollbracht  haben.  Diese  ziem- 
lich umständliche  Beschreibung  geben  wir  unter  dem  Titel: 

G-  Acta  et  facta  Borussica  et  Saxonica  ex  continuatione 
historiae  domesticae  P.  P.  Capucinorum  Znoymcnsium, 
facta  a R.  P.  Michaele  Carolo  Thermensi  p.  t.  Vicario 
a 15.  Februarii  anno  1742.  Orgl. 

VIII.  Eine  ähnliche  Relation  verfasste  der  ehemalige  Provinzial 
und  Quardian  des  Franziskaner-Klosters  zu  Kremsier,  P.  Paulus 
Richter.  Nach  derselben  waren  die  Preussen  in  Kremsier  vom  12.  Fe- 
bruar bis  13.  April  1742.  Diese  Relation  hat  sich  erhalten  in  einer 
Handschrift  des  fürsterzbischöflichen  Archivs  in  Kremsier  in  einem 
Codex,  welcher  die  Aufschrift  führt:  „Protocollum  conventus  Crem- 
siriensis  ad  sanctissimam  Trinitatem  Ord.  S.  Francisci  Reformatorum 
ex  ordinatione  provinciae  Rohemiae  sancti  Veneeslai  miuistri  pro- 
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▼incialis  P.  Gundisalvi  Richter,  anno  1745.  fol.“  Und  in  diesem  Codex 
steht  auf  fol.  595  der.  oberwähnte  Bericht,  den  wir  hier  unter  der 
Aufschrift  beisetzen: 

H.  Relatio,  quid  actum  sit  Cremsirii  et  in  conrentu 
nostro  tempore  Borussicae  persecutionis,  adscripta 
per  A.  R.  Patrem  Paulum  Richter,  tune  temporis  Quar- 
dianum,  anno  1742.  Gleichzeitig. 

Trotz  angewandter  Mähe  konnten  wir  keine  weiteren,  bis  jetzt 
unbekannt  gebliebenen  Relationen  des  Jahres  1742  über  die  Preus- 
sen  in  Mähren  auflinden.  Die  im  k.  k.  Kriegsarchive  über  diesen 
preussischen  Einfall  liegenden  Correspondenzen  und  Berichte  wer- 
den in  nicht  langer  Zeit  diesen  Relationen  nachfolgen. 
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Diarium  monasterii  Gradicensis  ord.  Praeraonstratensiura  penes 
Olwauüum  in  Moravia , tempore  ©mipationis  Borossicae  a die 
23.  Decembris  1741  usque  ad  2 's  ApriÜs  1742»  a.  P.  Mariaoo 
Ulmann  ord.  Praeaw&st. 


Annus  1741 


Orif. 


Die  23.  et  24.  Decemhrh  rumor  factus,  quod  eiercitu»  bortu- 
sicus  Olomueium  tendat,  iamque  Sternbergara  appropinquet , ideo 
ciritas  Olomucensis  pontes  deiici  curarit,  etsi  ab  illustrissimo  dontin# 
barone  Schubirsch,  ad  mareschalium  catnpi  Borussieum,  excellentissi*  ^ 
muin  d.  cotnitcm  de  Schwerin,  wisse  nuntio,  responsum,  quod  ipw  = 
ut  amicus  veniat,  audiverit. 

Die  54.  el  25.  cia.dea.  Abicre  aliquot  eenteni  Borussorum  Bro-  > 
nam  ' orsus.  el  loco  illorum  adeenerant  alii. 

Die  25,  e Indes  in  nativitate  scilieet  domini  sub  matutinis  dt 
nocte  mrdia  \ isus  ost  circa  monasterium  equitatus  borussieus,  inane 
vero  Code  in  plcni  lacti  sunt  circumiacentes  pagi.  Circa  horam  ii“’ 
vencrant  quidam  officiales  equestres  quaerenies,  an  supremus  campi 
marschallu*  adseulum  suum  liradicium  insieuari  curarit?  quibus  etii 
dictum  >it,  quod  ucedum  factum  sit , risitsrunt  stabula  villae,  nu® 
pro  oquis  eiusdem  congrua  essent.  Paulo  post  adrenerunt  direete 
Mirsum  currus  circitcr  «5  cum  rebus  sapmemi  et  aliorum  duoruffl 
generali  um.  tienipe:  ^t.tu’..)  de  Tocht  et  Truchses,  et  cum  bis  pediteti 
qui  tnov  »igiiiss  portae  ceperant.  Xon  post  ioogam  ab  hinc  moraa 
•d*e«it  eques  generalis  adiutastius  insiouans  adventum  supremi 
campi  uuischalli.  se  liradicium  human iter  invitantis:  cui  cura  respoo- 
*um  tbissel  ah  c d.  pr.*w.  quod  iaa  a nefeis  expectetur  etiamqoe 
praudiclum  pro  tenuitatc  uostra  cidem  paretur,  respondit,  suprerou® 
marschaUum  campi  e\  bac  bumanitate  roaguara  habiturum  consola* 
oaetu.  ct  ideo  uä,'\  x>  ad  s...  Je.a  cum  posta  hae  reversurum,  prae- 
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dicens,  eundem  intra  duas  circiter  horas  vcnturum.  Post  horam  1”*” 
sdTenit  dictus  supremus  marsehallus  cum  duobus  nomiuatis  genera- 
libus,  nee  tarnen  intravit  ullus  eorum,  sed  ille  cum  generale  Focht 
cques  mansit  stans  ante  portam  considerans  civitatem;  alterum  vero 
generalem  Truchses  misit  equitem  circa  urbem  versus  Czernovirium. 
Interim  media  circiter  21*  intravit  ipse  solus  eques , et  sub  porticu 
purtae,  eximio  p.  priore  mecum  ibi  stante,  equo  insidens  humaniter 
nos  salutavit.  se  ad  nos  invitans  deprccatusque  molestias ; quem  cum 
humiliter  eximius  pater  prior  excepisset,  ex  equo  desiliit  in  kumana 
salutatione  perse veraas,  quo  facto  non  traxit  moras  e.  p.  prior,  sed 
immediate  de  protectione  nostri  humiliter  supplicuit.  Qui  ad  nos  se 
verteus  percussit  pectus  suum  omnemque  securitatem  et  protectionem 
ippromittens.  Duximus  eum  ad  praeparatam  habitationem , eoque 
deducturn  denuo  idem  e.  p.  prior  supplicuit , ut  in  functionibus  ordi- 
nis  sacri^libertatem  admittat  pulsumque  campanarum,  qui  mane,  viso 
koste,  intermissus  est,  concedat,  quod  totum  ille  cum  contestatione 
omnis  amicitiae  et  protectionis  favorabilissime  fieri  iussit.  Intra  mediam 
circiter  horam  intravit  pedes  d.  generalis  Tocht,  quem  cum  nos  duo 
iterum  modo  praecedente  salutassemus,  similiter  ut  supremus  nos 
consolatus  est  Fecimus  sic  et  tercio  d.  generali  equiti  advenieuti,  et 
similem  percepimus  consolationem.  Circa  medium  terciae  horae,  dum 
iam  ad  mensam  pulsatum  fuisset,  advenit  illustrissimus  d.  comes  Her- 
berstein,  capitaneus  regiminis  Kolowratiani,  cum  vexillifero  regiminis, 
ambo  ut  vades  a civitate  missi  ad  supremum  marschailum  interrogan- 
tes,  num  pacificus  sit  adventus  eius,  rogantesque,  ne  appropiet  civi- 
tati,  ne  forte  inscius  miles  aut  civis  ignem  in  eum  aut  in  alium  ex  suis 
mittat.  At  nullo  desuper  responso  accepto  invitatus  est  dictus  d. 
comes  ad  mensam , et  ex  cabineto  recedere  iussus  una  cum  vexilli- 
fero. Interim  3 generales  nominati  aliqua  mora  insimul  permansere. 
Intra  aliquod  tempusculum  exivit  supremus  marsehallus,  et  affabilis- 
sime  e.  p.  priorem  per  manum  accipiens  ad  mensam  duxit,  ad  locum 
prirnum,  nempe  ad  dexteram,  eum  posuit,  et  dominum  comitem  Her- 
berstein ad  sinistram  suam.  Media  quarta  voluit  dictus  d.  comes  sur- 
gere  a mensa  et  ad  civitatem  redire,  repente  autem  accepit  eum  per 
manum  supremus  marsehallus  et  iussit  eum  hic  permanere,  eximio  d.  p. 
priori  autem  demandavit , ut  ei  quartirium  assignaret,  et  vexilliferum, 
adiuncto  ei  uno  adiutantio,  ad  civitatem  cum  posta  nobis  ignota 
remisit.  Ad  mensam  erant  personae  28,  nec  tarnen  omnes  oificiales 
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assidere  poterant,  sed  inferius  circiter  3 eorum  cibati  snnL  Praeter 
hos  petitae  sunt  portiones  100  et  pahulum  pro  equis  multis.  Post 
mensam  invitavit  supreraus  marschallus  pro  cras  ad  mensam  suam 
e.  d.  priorem,  quae  esse  debuit  pro  12  personis.  Ex  parte  gregarii 
fuerunt  magnae  praxes,  saepius  portiones  repetentes,  et  exinde  se 
inebriantes  ita,  ut  plures  incommoditates  fecerint,  unus  vero  eorum, 
qui  ad  portam  coenaculi  superioris  stetit  vigilias,  potu  hebetatus,  cor- 
ruerit,  ex  quo  inhibitum,  ne  illis  tanta  superfluitas  admittatur  (semper 
in  timore  erant,  continuo  quaerentes:  num  bussari  non  videantur,  et 
ideo  omnibus  noctibus  omnes  gregarii  vigilarunt,  quam  diu  Gradicii 
erant).  Nos  interim  in  conrentu  viximus  quiete,  nil  de  exterao 
tumultu  scientes,  et  illustrissimum  d.  comitem  de  Herberstein,  qui 
quartirium  apud  p.  Norbertum  per  noctem  habuit,  charitalire  ut 
arrcstatum  nostrum  ridentes,  ubi  e contra  ofTiciales  nostri  oecono- 
mici  maxime  gravati  oflicialibus  borussicis,  quorum  unus  etiam  12  et 
17  in  quartirio  habuit,  quorum  aliqui  sat  insolentes  diversas  deli- 
catessas  sibi  dari  urserunt,  aliaque  obsequia  sibi  praestari  petierunt, 
alias  molestias  eorum,  quas  die  noctuque  habuerunt,  minime  spec- 
tantes.  Consumptae  carnis  dirersae  narrantur  5 Cent  16  ff,  altilium 
diversorum  partes  22,  laridi  et  butiri  29  &. 

Die  26.  Deeembrls  In  fest«  S.  Stephani.  Mane  me  insinuavi  apud 
generalem  adiutantium,  an  mihi  liceat  Chwalkovicium  ad  dirina  pera* 
genda  abire,  utpote  pro  cura  animarum  a d.  parocho  in  ciritate 
clauso  constituto,  qui  respondit,  semper  me  posse  libere  exire  ad 
functiones  religionis  nostrae  persolrendas.  Abivi  igitur  responso  hoc 
accepto,  et  ibi  pro  transcensione  murorum  scalas  et  alia  praeparato- 
ria  conspexi  rescivique,  quod  in  omnibus  circumiacentibus  haec  liaot 
pagis.  Interim  d.  comes  Herberstein  cum  generale  Tocht  sexiga  intra- 
vit  ciritatem,et  cum  eodem  iterum  ad  mensam  redivit.  Eximius  d.  prior 
ad  mensam,  ubi  omnia  ex  argento  erant,  invitatus  eidem  iterum  1* 
loco  assedit.  Sanitas  a supremo  marschallo  bibita  fuit  in  substantii 
talis:  „Vivant  unssere  Feind  biss  aufT  raitter  nacht  oder  12  uhr,  wann 
sie  unsere  Freinde  nicht  wollen  sein,  suchen  sie  das  Quartier  feur“, 
quae  appellabat  indubie  ad  civitatem  quam  oppugnare  intendit.  Gra* 
dicium  denominavit  idem  supremus  quartirium  capitale,  buchhalterus 
vero  nomen  accepit  Eines  Schloss-Hauptmans.  Demandarit  quoque 
idem  supremus,  ut  Sternberga,  Wisternicio  et  Kirvainio  cerevisi» 
ligna  advehantur  Gradicium,  et  pro  cras  capitaneos  Sternbei 
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et  Wisternicensem  citavit.  D.  comes  Herberstein  iterum  tribus  equis 
postariis  intravit  civitatem,  cum  quaesito,  an  se  civitas  subdere  et 
capitulare  velit?  Gregarii  ob  excessus  et  inurbanitates  tarn  p.  cela- 
rio  quam  culinae  magistro  factos  vapularunt,  iterumque  serio  inhi- 
bitum,  ne  plus  quam  assignatum  est,  eis  detur.  Dictus  d.  comes 
hodie  non  redivit  cum  responso,  unus  autem  cxpluratorum  ad  noctem 
supremo  marschallo  retulit,  se  iam  invenisse  locum,  quo  facile  civitas 
abs  magna  ruina  eiusdem  intrari  possit.  Etiam  hoc  vespere  corporalis 
militiae  Olomucensis  cum  tota  sua  vigilia  portae  huc  transivit,  habe- 
turqne  in  custodia.  Pro  portionibus  militum  dati  sunt  7 centenarii 
12  tt  carnis,  altilium  partes  12,  laridi  et  butiri  librae  i>5.  Literam 
coriosam  anonymam  autem  accepit  p.  culinae  magister. 

Die  27.  Decembris  in  fest*  S.  loaonis  Eräug.  Hora  ö“  matutina 
redivit  ex  civitate  d.  comes  Herberstein  cum  punctis  capitulationis, 
quae  sonant:  „Ut  religio  catholica  libertate  gaudeat,  sicut  et  Univer- 
sitas privilegiis  suis ; annona  et  tormenta  admittantur  omnia  exituris 
ex  civitate  militibus  austriacis,  pro  quibus  tarn  hominibus  quam 
annona  petiti  sunt  quoque  200  currus“.  Moxque  hie  hahitis  punctis 
capitulationis  occuparunt  Borussi  portas  civitatis  ad  extra , ad  intra 
autem  Austriaci.  Sternbergae  capitaneus  heri  citatus,  sicut  et  loco 
capitanei  Wisternicensis  citati  quaestor,  comparuit  cum  lignis  et 
cerevisia  petita,  bos  quoque  ex  mandato  supremi  marschalli  Wister- 
nicio  adductus  est.  Currus  vero  eorum  retenti  sunt  pro  evehendis 
Austriacis  et  eorum  rebus  Olomucio.  Militia  borussica  maiori  ex  parle, 
quae  ex  parte  Sternbergae  per  pagos  Olomucium  usque  iaeuit , una 
cam  27  tormentis  et  munitione  transtulit  se  post  Olomucium  sersus 
Prostannam  ad  pagos  circumiacentes,  tormenta  vero  relicta  Hatschinii. 
Etimius  d.  prior  fuit  ad  mensam  ut  heri,  etiam  in  gratiam  d.  atTiuis  sui, 
comitis  Herberstein,  qui  hic  per  tempus  capitulationis  retentus  et  ad 
mensam  habitus  luit,  r.  p.  Norbertus  ad  eandem  mensam  marschalli 
vocatus  est.  D.  baro  Schubirz  abire  voluit,  at  responsum  accepit  ipso 
hic  opus  esse.  Hodie  consumptae  carnis  narrantur  sortis  diversae 
6 centen.  67  it,  altilium  diversorum  partes  23,  laridi  et  butiri  49  U. 

Die  26.  eiusdem.  Mane  rapitulatioue  composita  aliqui  ex  Borussis 
com  curribus  quibusdam  intrarunt  civitatem,  aliqui  vero  nostri  Olomucio 
diseesserunt  Borussis  comitati.  Post  mensam,  ad  quam  iterum 'exim. 
d.  prior  fuit,  intravit  generalitas  prius  se  humanissime  exim.  d.  priori 
reeommendans,  Gradicii  60  viris  et  duobus  olTicialibus  pro  custodia 
Arrhir.  XL.  Z.  23 
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relictis,  Obtulit  quoque  salvam  quardiam  marschallus  tarn  pro 
Gradicio  quam  pro  bonis  eius.  Oblulit  et  passum  pro  reverendissimo 
nostro,  ut  secure  ad  sua  retlire,  et  alias  quocunque  alio  pergera 
posset.  Consumptae  diversae  carni*  narrantur  4 eenten.  8 t ff,  altilia 
diversae  sortis  21  partes,  laridi  et  butiri  ff  27. 

Die  29.  Decembrls.  Abierunt  60  viri  post  meridiem , quatuor 
hie  pro  salva  quardia  relictis.  2 vasa  cerevisiae  allata,  et  Steruberga 
aliquot  vecturae  lignorum.  Mi^sus  ad  marschallum  buchhalterus 
tulit  passum  pro  reverendissimo.  Interim  laudaut  Borussi  Gradicium 
Olomucii  ob  largam  sustentationem,  qua  hic  usque  ad  abusum  fruit 
sunt.  E contra  vero  cives  lamentantur  ob  defectum  annonae  pro  sus- 
tentatione  tarn  copiosi  militis , quo  non  solum  cives,  sed  et  monasteria 
utriusque  sexus,  sieut  et  domus  d.  d.  canonicorum,  vicariorum  et 
dominorum  parochorum  oneratac  sunt.  Quatuor  tormenta  nostris  ui» 
accipere  indultum  est,  reliqua  Olomucii  reservata  sunt.  Etiam  tor- 
menta borussica  Olomucium  sunt  invecta.  Consumptae  carnia  diversae 
enarrantur  1 eent.  64  ff.  eratque  dies  Veneris. 

Summa  totius  consumptae  carnis  a 25.  huius  usque  ad  29.  eios- 

dem 24  c.  80  ff. 

altilium  partes 89  partes 

butiri  et  laridi  . 152  ff. 

Cervus  1.  Caprcoli  3.  Lepores  18. 

Vini  diversi  35  urnae  et  aliquot  massiae,  cerevisiae  ad  32  vasa, 
cremati  media  urna. 

Die  30.  eiusdem.  Quatuor  viri  pro  salva  quardia  hic  manent. 
Quaedam  copiae  borussicae  Lipnicium  et  Prcroviam  se  transtuleruot 

Tribus  post  hae  diebus  victitati  sunt  a civibus  et  monasteriis 
viri  simpliccs.  Die  4U  se  solos  victitare,  ipsi  debuerant.  Oflficialibas 
tarnen  tarn  a d.  d.  canonicis  quam  aliis  ecclesiasticis  et  monasteriis 
datus  est  victus. 

Post  14  dies  Hbcrata  sunt  monasteria  sieut  et  aliae  domus  d.  4 
canonicorum,  vicariorum  etc.  ab  omni  milite,  sieut  ct  nos  a 4 viris. 

Annus  1742. 

Die  28.  lannaril.  Advenit  rex  invitatusque  aeeepit  quartirium  io 
domo  episcopali,  quem  cum  beneventasset  cellarius,  non  muitum  favoris 
ab  co  expertus  est.  Nam  apud  gradus  eo  relicto  discesiit  ab  eo  rex  et 
progressus  ad  babitationem  celsissimi  sibi  obiatam;  ad  mensam  tarnen  , 


Digitized  by  Google 
I 


387 


rum  Tocavit  et  ad  sinistram  suanq,  in  dextra  enim  erat  (Vater  eins, 
eum  sedere  fecit.  Venit  cum  rege  homo  uequam.  Smetau,  generalis, 
qui  castra  nostra  deseruit  et  ad  borussiea  transivit. 

Die  28.  lanuarli.  Schwerinus  disvasit  regi,  ne  Brunam  aggre- 
deretur,  proposuit  etiam,  quod  provinciae  populus  mandatum  habeat 
assurgendi,  addiditque  populum  nostrum  totum  eatholicum,  qui  non 
erunt  adiutorio  eis  ut  Silesii,  sed  parati  semper  pro  fide  mori.  Rex 
vero  impatiens  dixit:  licet  pro  se  Moraviam  habere  nolit,  promissum 
tarnen  Saxoni  tenere  velit,  siquc  rustici  aliquos  milites  interemerint, 
tot  quot  occiderint,  suspendi  curabit.  Quare  pcrtinaciam  videns 
regis  Schwerinus  abivit  fingens  se  infirmum.  Interim  vero  rex  noetu 
misit  trcs  staphetas  absque  aliorum  consilio  ad  Saxonem , forsan 
Bavarum  et  Gallum. 

Die  29.  eiasdem.  Intravit  noster  reverendissimus,  et  homagium 
regi  praestitit,  a quo  nullum  aliud  verhum  audirit  nisi  quaestionem 
Bane,  an  esset  religiosus?  cui  cum  se  praelatum  Gradic.  esse  dixisset, 
vertit  se  ab  eo,  et  stare  permisit.  Celsissimus  autem  flebilibus  oculis 
eonquestus  de  miseria  et  incommoditate.  quam  patitur,  non  nisiunicum 
cubiculum  pro  se  hahens  in  residentia  sua.  Rex  se  declaravit  inimicum 
reginae  nostrae,  amicum  vero  Saxoni,  pro  quo  Moraviam  occupare 
coepit , Brunam  quoque  oppugnaturus.  Lincium  per  accord  transivit 
ad  nos,  puncta  capitulatiouis  necdum  habentur. 

Die  30.  elnsdem.  Rex  exivit  ex  domo  episcopali  diceus,  se  non 
relle  faccre  expensas  episcopo,  transivit  vero  ad  domum  Rizianam  in 
foro  inferiori . et  transitum  ad  duas  alias , Lichtenstainianam  et  Kor- 
ienskianam,  perfringi  fecit. 

Die  1.  Februar!!.  Advenit  regimcn  regis,  cui  rex  in  persona  ob- 
riam  ivit,  moxque  30  simplices,  3 sub-offieiales , et  1 leütenan- 
lium  ordinavit  Gradicium  cum  scripto  mandato,  ut  pro  quovis  lectus, 
ad  eommedenduin  sufficientia,  imo  ad  libitum  dctur  sicut  et  potus, 
praetera  vero  ut  officiali  leütenantio  in  dies  2 fr.,  sub-officialibus 
30  eruciferi  et  simplicibus  14cruciferi  dentur.  Tulit  quoque  mandatum 
leütenantius,  ut  granaria  obsigilentur,  quod  et  fecit,  legitimavitque  se, 
q«od  potestatem  habeat  totum  monasterium  visitandi  et  pro  libitu 
loca,  quae  viderit,  obsigillandi.  In  civitate  vero  fletus  et  stridor  den- 
tium,  cum  habitacula  sua  non  tantum  cives,  sed  et  ecclesiastici  eva- 
cuarc  debeant  et  militem  permulturn  sustentare,  penesque  etiam  duris- 
»unis  et  despoticis  tractentur  verbis.  Dum  ad  nos  dictum  commando 
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venisset,  posuit  vigilias  circa  totum  monasterium,  ad  villam  scilicet  et 
hortos  ex  parte  utraque,  etiam  ad  habitationem  servorum  ex  horreo 
factam,  sicut  et  ad  baudam  sub  supprioratu,  in  qua  lapicidae  labo- 
rabant,  quod  magnum  terrorem  incussit  Omnibus.  Ad  noctera  vero 
hae  vigiliae  omnes  abtatac  suut.  Petitae  sunt  autem  pro  singulis 
singulae  lectieae  bene  pulvinnriis  stratae,  vel  saltem  pro  duobus  uns, 
sicut  et  pro  5 viris  unum  cubiculum. 

Decretum  edidit  Schwerinus,  ut  omnes  incolae  Moraviae  domi 
maneant  tarn  nobile»  quam  cives  et  rustici.  Si  quis  abierit,  posses- 
siones  eorum  in  fiscum  caderit  aut  exurentur.  Item  rustici  liberum 
passurn  Borussia  admittant,  secus  pace  facta  capite  punientur.  Narra- 
tur  et  certum  est,  quod  rex  voluerit  spoliationem  hodic  Olomucii  ad- 
mittere,  cui  se  opposuit  Schwerinus,  quia  contra  capitulationem  est. 

Die  2.  Februarii.  Iutravit  dominus  prior  ad  d.  Schwerin  rogaturus 
pro  consilio  et  patrocinio  ad  regem,  quaesiturus,  linde  in  disgratiam 
inciderimus,  quod  tarn  potens  commando  ad  nos  inissum  sit?  Verum 
Schwerin  (qui.quia  propter  nnperna  dicta  fors  ex  gratis  regis  exeidit, 
et  hucusque  se  inßrmum  siinulans,  ad  aulam  nort  it),  ne  fors  suspectus 
videatur,  audientiam  d.  priori  negavit,  sed  secretarium  suum  raisit 
ad  petitioncm  eius  audiendam.  Cui  cum  petitum  suum  d.  prior  reve- 
lasset  et  Consilium  petiisset,  quaesivit  secrctarius,  in  quonam  deti- 
quissemus;  cum  vero  responsum  fuissci,  in  null«  nos  couscios  esse, 
svasit,  ut  reverendissimus  scriptum  supplicem  porrigat  regi  et  bunc 
brevissimum,  quod  et  factum  est.  Mox  enim  reverendissimus  cum 
supplice  perexit  ad  regem;  bunc  cum  ei  immanuans  etiam  dixit,  nos 
conscios  non  esse  de  aliquo  delicto,  per  quod  disgratiam  iucurrere 
potuissemus,  cui  rex  respondit,  quod  nos  in  nulla  apud  eum  dis- 
gratia  sirnus,  deditque  supplicem  colonello  cuidam  et  mandavit,  ut 
adhuc  hodie  reverendissimus  veniret  pro  responso.  Veniens  nullum 
responsum  accepit,  rescitum  est,  quod  illi  30  viri  cum  suis  offi- 
cialibus  dati  sint  nobis  pro  executione  ex  eo,  quod  frumenta  etc.  rex 
petierit  a provincia,  nullumque  acceperit  responsum,  et  ideo  a uobis 
inceperit  obsigillationem. 

Die  3.  eiasdem.  Venit  commissarius  regius  intimans,  nos  liberos 
futuros  ab  executione  virorum  30  etc.,  attamen  pro  200  infirmis  io 
civitate  permansuris  nos  debere  dare  victum  et  omnia  necessaria 
pulvinaria,  insinuavit.  Venit  sub  mensa  mandatum,  ut  solvamus  983S 
libras  carnis,  unam  per  4 cr„  et  hoc  anticipalo  pro  milite  borussico. 
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Spargitur,  quod  fictus  infirmus  Schwerin  redire  velit.  Venit  quoque 
mandatum,  ut  frumenta,  strameu,  foenum  demus,  hucusque  autem 
nil  datur,  sed  responsum  est,  quod  haec  omnia  sint  obsigillata.  Vul- 
nerati  ab  hussaris  circa  Brunam  Borussi  advehuntur  in  dies  Olomu- 
cium  et  pouuntur  ad  cassarnas. 

Frater  regis,  Wilhelmus,  curru  et  equis  episcopi  vectus  fuit 
Gradicii,  aspexit  praelaturam  et  conventum.  Reverendissimus  post 
abitum  eius  intravit  civitatem,  rogavitque  ut  viri  34  in  excculione 
existentes  hic  amoveantur,  sed  frustra.  Demandavit  rex,  ut  de  anuona 
praeter  nostram  necessitatem  demus  consignationem.  Nos  vero  obtu- 
limus  200  metretas  avenae,  200  Cent,  foeni,  50  metr.  farinae.  An 
iam  satis  in  hoc  futurum  sit?  Deus  seit. 

Die  4.  Februar!!.  Intravit  d.  prior  in  eadem  causa , responsum 
autem  accepit,  quod  nil  fiet  citius  usque  dum  consignatae  200  metre- 
tae  avenae,  200  centenarii  foeni  et  50  metretae  farinae  ad  civitatem 
missae  fuerint,  quod  fieri  nequit  ob  exundationem  aquarum,  et  ideo 
rxecutio  manet.  Praeterea  iam  actu  40  infirmi  in  cassarnis  positi  a 
oobis  omnibus  necessariis  simpliciter  prnvidentur. 

Dicitur  quod  a die,  qua  rex  ex  episcopali  domo  exiverit,  civitatem 
in  dies  100  fr.  tabula  constitit  usque  ad  diem  hodiernam  inclusive, 
cras  enim  dicitur  ab  hinc  abiturus  Brunam  versus.  Narratur  etiam, 
quod  bis  diebus  fuerit  consiliarius  regis  intimus  apud  p.  p.  lesuitas, 
diieritque  eis,  ut  diligentcr  orarent  pro  bona  intelligentia  inter  prin- 
c/p  es. 

Die  5.  eiusdem.  Hodie  discessit  rex;  d.  prior  intravit  ad  Schwe- 
rinum  rationc  infirmorum,  quos  sustentare  debemus,  et  audivit  regis 
mandatum  esse,  ne  iidem  in  cassarnis  maneant,  sed  nos  seu  in  domo 
aostra,  scu  alibi  in  civitate  eisdein  habitationein  procuremus.  Quia 
vero  in  domo  pistrina , et  superius  nulla  culina  alibique  locus  non 
inveniatur,  supersederunt  interim  cnmmissarii  regii,  qui  haec  examina- 
runt.  manseruntque  infirmi  in  cassarnis. 

Petiit  Schwerinus  nomine  regis  35.033  portiones  et  18.035 
rationes  pro  mense  Februario,  e contra  tabacae,  salis,  cercvisiae  et 
vini  tacain,  auffschläg  undt  Flcischkreutzer  capitaneis  districtus  acci- 
pienda  perroisit  pro  iuvamine  horum.  Portio  6 fr.,  ratio  10  fr. 

NB.  Uis  qui  hic  sunt,  in  natura,  qui  absunt,  in  hic  assignata 
pecunia,  nempe:  pro  praesentibus  2 tertias  in  natura  et  1 tertiana 
in  parata  pecunia,  et  hoc  mulavit  rex  ahiturieus. 


Digitized  by  Google 


390 


4 Reichst haler  monatlich  pro  quartirio  pro  uno,  qui  non  babu- 
erant  in  quartirio,  debebunt  relucre. 

Civitati  dar«  obveuit  pro  hoc  mense  .*>341  rnillia,  quod  congre- 
gant  cives,  et  quidem  domus  cereriaialis  dat  12  fr.,  vinalis  cum  mer- 
catura  34  fr.,  vinalis  soluin  24.  fr.,  parva  his  carens  3 fr.,  praeter 
hos  dant  quartiria  tribus,  4,  et  ultra  proportionaliter. 

Die  fi,  Februarii.  Medicus  borussicus  visitarit  abbatiam  et  con- 
ventum,  exquirens  lorum  pro  infinnis,  nihil  autem  ordinavit. 

Attuleruut  infinnos  Imssaros,  quos  apud  nos  deponere  volebant, 
sunt  autem  remissi  ad  cassarnas  et  assecurati  sunt,  quod  nos  neces- 
saria  eisdem  suppedftabimus. 

Die  7,  ciusdem.  Oblatum  est  aliquid  commissnriis  borussicia  a 
nobis  et  uliis  religiosis  in  civitate,  et  obtentum,  quod  infirmi  mansori 
sunt  in  cassaruis,  a nobis  tarnen  necessariis  providendi  Omnibus. 

Post  meridiem  hie  erant  duo  offlcialcs  equitum  boruss.  et  con- 
siderarunt  stabula  nostra,  intentio  euruin  ignoratur. 

Per  8 dies  praeter  supra  notatam  pecuniam  debuerant  dar« 
victurn  per  10  dies  railitibus  apud  se  existentibus. 

Diacessit  exeeutio  30  viris,  tribus  decurionibus  et  laitenancio 
consta ns.  Hi  praeter  pecuniam  eis  i™'  huius  assignatam  acceptam, 
nempe  76  fr.,  consumpserunt  carnis  diversae  5 cent.  69  *?.,  altilium 
diverser.  9 partes,  butiri  et  aliarum  pinquediuum  26  et  * \ ß.  Leite- 
nantius  vero  liabuit  mensam  reverendissimi.  Cerevisiae  ebiberuut  ultra 
8 vasa.  f'aiidelae,  ligna,  aromata  non  coinputantur,  quod  appre- 
tiaretur  200  fr.  In  civitate  institulum  est,  ut,  qui  militibus  in  quartirio 
apud  quemeunque  existentibus,  quilms  iam  per  8 dies  victurn  dabant, 
hunc  in  posterum  dare  nolunt,  4 florenis  inenstrui  eundem  redimant; 
praeparatoria  autem  pro  cibis  quibuseuinque  ab  iisdem  eraptis  dare 
et  coquere  teiieantur. 

Die  9.  eiusdem.  Circa  horam  10.  matutinam  venerant  2 equites 
borussici  cum  duobus  impedimentorum  curribus  volentes  quartirium 
habere,  brevi  autem  venit  ex  civitate  eques  mandans,  ut  subito  pergaot 
Olmnucium,  quod  etiam  factum  est.  Post  meridiem  visus  est  Borussu» 
circumequitaus  et  considerans  omni  ex  parte  monasteriuja ; causa 
ignoratur.  Ad  domum  nostra m in  civitate  reposita  suut  tentoria  et 
alia  impediraeuta  cuiusdain  regimiuis  equestru  borussici.  quae  man« 
hie  reponere  volebant. 
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Die  10-  Pebroarll  Hodie  nil  occurrit  notatu  dignum  apud  nos.  In 
novis  autem  Viennensibus  legimus , quod  elector  Moguntinus  per 
coririum  litcrus  ad  serenissimam  nostram  reginam  scriptas,  nee,  ut 
decet , cooperto  inclusas  miserit  ad  supremum  cancellarium  Sinsen- 
dorff, per  eundem  seren,  reginae  extradendas,  inisit  et  alias  ad  lati- 
nam  secretariuin  cancellariae  imperialis  scriptas,  per  eundem  Sinsen- 
dorff extradendas,  quod  vehementer  oflendit  reginam,  et  ideo  ad  se 
scriptas  electori  remisit,  alteras  autem  curirio  demaudavit  extra- 
dere  ei,  ad  quem  scriptae  erant.  Moxque  rescriptum  misit  impressum, 
in  quo  conqueritur  de  despectu  hoc  sibi  facto. 

Die  II.  eiasdem.  Praedicantius  borussicus  liahnit  hodie  vice 
prima  in  curia  Olomucensi  concionem  cum  aliis  consuetis  apud  illos. 

Die  12.  eiasdem.  Nihil  occurrit  notandum. 

Die  13.  eiasdem.  Post  meridiem  fuerant  apud  ex.  d.  priorem  duo 
eolonelli,  qui  non  nisi  de  pecuniis  loquebantur,  quas  nos  habere  exi- 
stimant,  et  licet  ipsis  dictum  sit,  tarn  per  acdificium  quam  per  gabel- 
las nos  exsuctos  esse,  miuimain  adhibuere  fidem,  indicantes  nos 
repusitum  habere  thesaurum. 

Die  14.  eiasdem.  Auditur  üorussos  circa  ßrunam  caesos  esse, 
regem  vero  milite  nostro  clausum , quod  secunduin  falsum  inven- 
tum  est. 

Post  meridiem  i>0  hussaris  borussicis  comitatus  aut  custoditus 
curru  advectus  est  praepositus  moniaüum  Tischnovicensium  Ord. 
Cisterc.  Olomucium,  et  positus  ad  curiam  cum  uno  socio  suo  religioso, 
et  quidem  ideo,  quia  desiderata  ISO  millia  fr.  dare  non  potest. 

Die  l».  eiasdem.  Nihil  notabile  fuit  auditum. 

Die  16.  eiasdem.  Intravi  civitatem,  visitavi  d.  praepositum  Tisch- 
novicensein  cum  socio  suo  r.  p.  Mariano  eaptivatum,  qui  non  siccis 
oealis  enarravit,  qualiter  Borussi  11"*  currentis  hora  4“  vespertina 
monasterium  Tischnovicense  cingendo  hulanis  primo  ipsum  aggressi 
thesaurum  monstrari  petierint,  quibus  cum  respondisset,  imo  et 
computus  quaestoris  monstrassct,  et  fundationem  paryam  et  debitis 
oneratam  remonstrasset,  nil  iuvit,  scd  minati  sunt  ignein  et  ensem 
monasterio,  nisi  inox  centum  quinquaginta  millia  deposita  fuerint. 
Voearunt  itaque  abbatissam  et  intentionem  suam  ei  aperuerant.  lila 
vero  se  mori  paratnm  dicens  intravit  cum  sororibus  ecclesiam,  ibique 
pro  lucta  ultima  omnes  se  disposueruut;  ad  quas  veuiens  d.  praepo- 
situs exposito  venerabili  sacramento  actus  hdei,  spei,  charitatis  cum 
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aliis  precibus  elieuit,  easdem  generaliter  absolvit,  et  data  benedie- 
tione,  ut  debuit,  ad  mQitem  redivit,  ubi  funibws  ligatos  verbera,  coa-* 
tumelias  et  all»  mala  perpessus  noete  hac  usque  ad  mediam  quinta» 
matutinam.  Media  quinta  accepto  ipso,  iam  soluto,  ingressi  ad  abba- 
tissara  strictis  ensibus,  faces  accensas  pro  iacineratione  portantes, 
hane  ultimo  hortati,  ut  peeuniam  deponeret,  otsi  vei  mori  ve!  inci-  ■; 
nerationem  monasterii  videre  vellet ; quibus  cum  illa  multis  devot»  rj 
verbis  se  mori  paratam  explieuisset , prostravit  se  eoram  oratoriolo 
suo  et  animam  deo  commendavit.  Interim  d.  praepositus  et  omnes 
sorores  stias  pecurtioks  collegerant  et  Borussis  obtulerant  qu&ntura 
habebant,  qttae  universim  etulit  500  fr.  una  cum  peeunia,  qnae  io 
cassa  quaestoratus  fuerat.  Hoc  faeto  nulla  amplius  de  in  orte  aut 
iucineratione  facta  fuit  mentio , sed  volebant,  ut  abbatissa  pro  pig- 
nore  avehatur.  Quibus  illa,  se  paratam  esse  abire  cum  illis,  dicens, 
illos  nbtestata  est,  ut  raeminerint,  se  deo  consecratam  esse,  ea 
propter,  si  in  corpore  quid  mali  ab  eis  passa  fuerit,  dirinam  ultionem 
non  evasuros,  tamque  praeekre  ad  cm*  eis  locuta  est,  ut  inulti  ei 
eis  etiam  haeretici  commoti  sint.  Quare  et  iliam  domi  permittentes, 
praepositum  cum  socio  sun  rapientes  Olomucium  devexerunt.  Hac 
autem  tragoedia  du  raute  omnia  pecora  ex  villis  abripueruut,  et  gra- 
naria  spoliarunt.  In  via  Olomucium  fassus  est  olTicialis  commenda  ns, 
quod  haec  facta  omnia  ex  mandato  facere  dehuerit  ad  iucutiendum 
terrorem,  et  extorquendos  timore  mortis  et  incinerationis  nummos,  si 
qui  adessent,  addl'ditque  se  agnoscere,  quod  haec  omnia  inaniter, 
utpote  ex  mala  informatione,  facta  sint. 

Mandatum  haec  faciendi  subscriptum  fuerat  a Smetau,  non  longe 
ab  inde  dislante,  nomine  regis.  Causa  vero  huius  facti  est , quod  au- 
dierint,  talem  peeuniam  ibidem  pro  milite  austriaco  esse  depositam. 

Die  17-,  IS,,  19.  Febraarli.  Quingentos  üorenos  deposuimus  pro 
sustentatione  intirinorum  borussicorum.  Dicitur  reverendissimus  d. 
Lucensis  esse  a Borussis  captus,  certitudo  huius  et  causa  necdum 
scitur. 

Pro  certo  habetur,  quod  a monasterii)  Welehradensi  petita  sint 
centum  quinquaginta  millia  fr.  et  in  vades  aceepti  sint  2 religiosi  a 
Borussis  Hradistium.  Spargitur,  Hnngaros  stare  in  limitibus  suis, 
nolle  autem  ad  Moraviam  transire,  causac  huius  diversae  narrantur; 
quia  vero  nullius  certitudo  habetur,  nullam  pono. 
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Die  26.  elasdem  et  reliqols.  Ad  800  fr.  nuper  consignatos  de- 
buimus  adhuc  200  fr.  et  ultra  pro  infirmis  addere,  et  quidem  huius 
expensae  causa  sunt  p.  p.  Iesuitae  cum  reverendissimo  d.  praelato 
ad  Omnes  Sanctos,  qui  mille  fr.  a clero  solvendos  non  aliter  distribui 
roluerunt  quam  ad  lanios,  sicque  et  alia  monasteria  ad  hoc  instiga- 
runt  contra  nos,  de  aliis  intradis  suis  et  capitalibus  tacentes,  imo  et 
has  falso  defendentes,  seu,  ut  clare  scribam,  eas  et  ea  negantes.  Per 
quod,  quia  et  ab  Ursulinis  proportiouata  quota  petita  est,  praesumpsere 
illis  qnantitatem  quotae,  quasi  10  lanios  haberent,  determinare.  Quia 
vero  hae  pauperculae  in  cassa  sua,  ut  fassae  sunt,  nec  1 fr.  habe- 
bant,  iterum  iuxta  proportionem  laniorum  30  fr,  (qui  evenerant)  a 
monasteriis  pro  illis  per  modum  eleemosiuae  congregati  et  dati  sunt, 
ubi  super  nos  venerant  12  fr.,  et  quidem  tarn  duri  erant  p.  p.  Iesui- 
tae  et  d.  praelatus  ad  00.  SS„  quod  nihil  dare  voluerint  (et  sic  etiam 
moniales  docuerint),  nisi  nos  hos  dictos  12  fr.  prius  deponamus, 
inepte  consequentiam  praetexentes ; ubi  vero  ipse  benignissimus 
d.  praelatus  Carthusianus  totam  hanc  quotam  in  eleemosynam  eis 
dare  volebat,  quoque  disvaserunt  aeque  ob  consequentiam. 

Die  26.  elasdem.  ßurus  senex  veste  domestica  icsuitica  suflul- 
tns  hoc  fuit  hie  cum  posta  odiosa  et  quidem  in  eadem  materia.  Per- 
stitit  in  laniis,  dumque  dixissem,  Ursulinas  lanios  non  habere,  et  ideo 
distributionem  ad  lanios  ab  eo,  instigantibus  lesuitis,  factam  non 
valere,  diversas  rationes  futiles  in  sui  excusatiouem  allegavit,  et  in 
responso  historias  narrans  erat  mihi  molestissimus  rix  non  ad  impa- 
tieotiam.  Ultimo  tarnen  verka  erant  affectuosa,  opus  vero  monstravit, 
quod  non  destiterit  ab  ursione  12  fr-,  usque  dum  dcpositi  sunt. 

Die  27.  et  28.  elasdem.  Borussi  consternati  sunt,  quia  audiunt, 
quod  insurrcctio  rusticorum  ex  hortatu  reginae  nostrae  fieri  debeat 
et  Hungari  cum  solatio  expectentur  dicanturque  iam  ultra  limites  suos 
in  Moravia  esse,  et  certum  est.  Ideo  cataractam  solicitissime  sub 
horto  00.  SS.  parant,  volentes  elevare  aquam  et  circa  totam  civitatem 
exundantem  habere.  Borussi  avexerunt  Olomucio  omnia  tormenta 
Brunam  versus.  Holleschoviensis  comes  a Rotal  nuntiavit  Schwerino 
adventum  Hungarorum,  misit  etiam  ei  aliquot  viros  magnos  ab  aula 
sua,  quod  pessimc  sonat. 

Die  29.  elasdem.  Ante  boram  matutinam  octavam  bic  et  Olo- 
mucii  observatus  est  terrae  motus  momentaneus ; in  ecclesia  existen- 
tes putabant  fornicem  dividi  concussione  audita,  in  cubiculis  existen- 
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tes  fenestras  tremuisse  dicuut  et  fragorem  se  audivis.se,  ego  orans 
in  cubiculo  breviarium  nil  uisi  aliqucm  quasi  casum  rei  magnae  ob- 
servavi,  nullo  damno  secuto.  Ad  mensam  reverendissiini  fuit  celsis- 
simus  episcopus  et  Schwerinus  cum  aliis  et  genicaeo.  Schwerin 
afTabilem  se  praebuit.  Farina  hie  restans  borussicis  equis  avecta  est 
Olomucium,  4b  vasa,  una  etiam  1 1 centen.  continens. 

Dir  1.  Martii.  Nihil  nntahile. 

Die  2.  eiusdem-  Advenerant  equiles  borussici  Olomuciuin  cir- 
citer  200. 

Literae  venerant  a Sa.\oue,  Znoymam  et  Iglaviam  possidente, 
mandantes  annonam  velii  Trebitschium  et  quidem 
a circulo  Olom.  petitae  sunt  fariuae  4877  centen.  44  g. 

avenae  6967  metr.  4 Staates, 
foeni  55740  ligaturae, 
straminis  27780  „ 

Pro  quo  nos  eonferre  debemus  farinae  116  Cent.  20  g 

avenae  166  mtr. 
foeni  1328  ligat. 
straminis  664  „ 

Et  subditi  nostri  etiam  totidem.  Etiam  petita  et  data  lintea  pro 
ligandis  vulneribus  Borussorum.  Hoc  Borussi  demandarunt  dari  pro 
se  totum,  nilque  Saxonibus. 

Dir  3.  eiasdem.  Literae  patentes  borussicae  petunt  a circulo 
Olom.  anticipato  pro  Martio  et  Aprili  202.196  fr.  50  xr. 

Iuxta  proportionein  laniorum  et  caminorum  venit  supreinus  dare 
5108  fr.  14  xr. 

Cives  Olomucenses  dare  debent  decem  millia  sexcentos  octua- 
ginta  duos  fr.,  pro  quorum  adiuvamine  etiam  inquiiini  proportionaliter 
contribuere  debent  per  1,  2,  3,  4 etc.  fr.  iuxta  profcssiones  suas. 

Venit  alia  litera  borussica  mandans,  ut  intra  3 hebdomadas  cir- 
cuius  noster  conscribat  viros  2023,  qui  omnes  ad  5 calceos  et  5 pal- 
mos  aiti,  saltem  18  annorum,  nee  ultra  36  anuos  seniores  esse  debent 
Quae  distributio  quia  super  lanios  facta,  ita  ut  ex  4 laniis  circiter 
detur  uiius,  obveuit  dare  nobis  54  viros.  Equos  19  tuierant  Borussi 
N'icoisburgo  raptos  priucipi , reliquos,  quos  adhuc  ultra  rapu^re, 
acceperunt  nostri  bussari. 

Dir  4>  eiusdem.  Venit  quidam  Borussus  cum  sclieda  sigillata.  in 
qua  scriptum  erat,  quod  nobis  indubie  notum  sit,  nos  quatidam  anno- 
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aam  conferre  debere,  ea  propter  ut  iuxta  possibilitatem  quantum  ha- 
bemus  hac  hcbdomada  ad  civitatem  mittamus.  Nos  vero  nullam  lite- 
ram  petitoriam  annonac  de  facto  accepimus  a Borussis,  bene  vero  a 
Saxonibus,  quibus  de  facto  nil  misimus,  hocque  dari  debct  ex  hoc, 
quod  petiere  Saxones,  et  iam  etiam  congregatur,  ut  aliquid  mitti  queat, 
ne  executio  ab  eis  mittatur.  Inhibuit  enim  Sehwerinus  quidquam 
Saxonibus  mitti. 

Venit  et  alius  in  veste  rubra,  petcns  Kl  vel  plures  urnas  super 
vineas  Gradicenses,  quas  tarnen  non  habuimus.  Et  is,  qui  retineri 
debuisset,  ab  ignorantibus  dimissus  est,  quia  nullam  literam  habuit  et 
commissarium  se  esse  falso  asseruit. 

Die  5.  Xartii.  Ante  horam  1"*”  pomerid.  venerunt  borussici  pe- 
dites  circiter  700  cum  timpauis  circiter  16  et  curribus  circiter  20, 
nt  per  tubum  opticum  in  via  regia  numerare  potui. 

Die  6.  einsdem.  Inuotuit,  quod  hussari  nostri  magazinum  Bosko- 
virii  acceperint  omnisque  aunoua  mittatur  Brunam.  Allati  sunt  etiam 
>res  hussari  captivi  ex  iisdem  Olomucium.  Borussi  excubias  habeant 
in  turri  curiae  Olom.,  timentes  Ilungaros  et  Walachos.  Narratur  quo- 
qne,  quod  ad  Nev-Tetschinium  a Walachis  Borussi  aliqui  occisi,  ali- 
qoi  captivati  aut  dispulsi.  Certum  est,  quod  occisi  sint  ad  Nev-Tet- 
schinium  3 et  17  ad  Hranicium.  Hucusque  pro  vulneratis  et  infirmis 
dedimus  nos  soli  174K  fr. 

Hac  clapsa  nocte  ailati  sunt  vulnerati  Olomucium  in  multis  cur- 
ribus dicunturque  caesi  fuisse  Borussi  ad  Napagedlam.  Napagedlae 
strages  facta  est,  aliquot  domus  per  militem  exustae. 

Hodie  Borussi  Olomucii  tormentula  evexerunt  ad  moeuia  cum 
Runitione  plcni  timore. 

Die  7.  einsdem.  Tuleruut  Borussi  13  tormenta  campestria  Znoy- 
meusia,  inter  quae  erant  duo  cum  insigni  bavarico  sine  lavetis. 

Die  8.  einsdem.  Nihil  innotuit,  praeterquam  quod  narretur,  Borus- 
s«s  vidisse  stellam,  in  qua  domina  cum  infantulo  apparuit,  quod  cer- 
tum  non  est. 

Die  9.  einsdem.  Hussari  nostri  hinc  indc  apparent  circa  Olomu- 
cium,  et  dicuntur  eorum  tribus  ab  hinc  milliaribus  4000  esse,  et 
ideo  inter  Borussos  augetur  timor.  Olschannae  deprehenderunt  lu- 
daeum  pecun  am  veheutem  duobus  hulanis  comitatum  et  Iudaeum  in 
curru  borussico,  quem  uua  cum  comitihus  duxerunt  captivum  pecu- 
nia  accepta,  dixitque  dux  eorum  Olschannae  in  parochia,  quod  bonam 
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praedam  acceperint,  monstravitque  multos  saccos  aureis  plenos  i 
argenteis,  ubi  cogitabat  circiter  80  millia  fr.  esse,  addiditque 
unum  venturum  ad  100  aureos  portionis  suae.  NB.  in  praeurbio  Olo 
praeter  equos  acceperant  aliquot  millia  et  olßeialem  in  rhenone(?)t 
duxerant.  ßicunt  fuisse  30  pecuniae  millia.  Postea  omnes  Borussos 
Prostannae  manentes  invasione  sua  dispulerunt.  num  aliquos  captivM 
rint  aut  mactarint,  de  facto  nescitur.  Alios  ludueos  Wratislaria  telam 
Tehentes  quoque  depredando  captivarunt.  Narratur  literas  tarn  regis 
ad  Schwerinum,  quam  Schwerini  ad  regem  datas  interpeptas  fuisse 
a nostris,  et  ideo,  quia  intentiones  eorum  innotuerunt  et  bussarüil 
nostros  appropinquarc  audiunt,  magis  et  magis  timent.  Etiam  hodie 
150  viri  borussici  missi  sunt  Hofium,  causa  esse  dicitur,  quod  ad  exe- 
cutionem  mittantur  ex  eo,  quod  aliqua  quasi  insurrectio  seu  eontuma- 
cia  exoriatur.  ^ 

Die  10.  Martii.  Hodierna  nocte  circa  horam  3"'m  matutinam  ad- 
venere  hussari  nostri  ad  suburbium  ad  s.  crucem,  multos  equos  boru£ 
sicos  abstulerunt,  unum  de  venatoribus  regis  borussi  dissecuerunt,  et 
aliquot  viros  borussos  abduxerunt.  Cauponem  ad  nigram  aquilam  rel“ 
berarunt,  etiam  aliquot  equos  ei  acceperunt  et  in  aliis  domibus  etiam 
predabantur,  quae  nempe  eis  advenientibus  et  pulsantibus  fores  non 
statim  aperuerunt.  exprobrabant  enim  dicentes:  Vos  ncquam  Borns- 
sos  susccpistis  et  nobis  aperire  non  vultis?  Multi  Borussi  circa  equos 
existentes,  audientes  ndesse  hussaros,  exuti  hinc  inde  se  salvarunt  in 
hortis  et  tectis,  et  licet  frigus  ingens  fuerit,  usque  ad  abitum  eorun 
latueruut.  Hussari  dicti  ad  portam  civitatis  usque  venerunt  et  Borns- 
sis  improperabant  dicentes:  Ihr  Spitz-Bueben  kommt  heraus.  Quod 
dum  innotuisset  in  civitate,  allarm  factum  est,  et  Borussi  in  tantua 
conturbati,  quod  ex  domibus  aliqui  absque  armis,  alii  absque  pileis, 
alii  in  uno  calceo,  alii  plane  sine  foemoralibus  eggressi  et  trementes 
maxiine  super  his  verbis:  hussari  austriaci  adsunt.  Hora  6“  malutina 
exiere  ad  omnes  portas,  hasque  occuparunt.  Interim  hussari  rediero 
cum  preda  Olschanam.  Post  horam  7"",m  matutinam  venit  unicus  hns- 
sarus  noster  a s.  Andrea  in  Plech,  et  equitavit  versus  civitatem,  vi- 
densque  Borussos  vigilias  habentes  in  primo  ponte  ad  Ostrovinm,  dti- 
centis  circiter  ab  eis  passibus  stans  mansit  inter  currus  rusticos,  qui 
Olomucium  perexerunt,  ibi  fricabat  et  demulcebat  mistaces  (sie) 
suos,  et  terribilibus  oculis  eos  aspiciens  hungarice  hlaspheraabat; 
quem  licet  bene  viderint  Borussi,  tarnen  se  non  videre  simulabant 
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Ult  vero,  postquam  satis  spectasset  et  murmurasset,  abivit,  vidensque 
inum  equitem  borussum,  post  eum  equitavit  cum  clamore;  fugit  autem 
tonsecutus  Ilatschinium  ibique  se  salvavit.  Hora  11“  iterum  emissum 
wicommando  borussicum  virorum  ultra  100  Silesiam  versus,  dictum- 
que  est,  quod  Hofium  ad  heri  missos,  causa  de  facto  certa  non  habetur. 
Spargitur  etiam,  quod  equites  borussi  circitcr  700  sint  in  pagis  Biel- 
bsritz,  Hussowitz  et  aliis  adiacentibus.  Item  quod  Cremsirium  occu- 
parint  3000  Borussorum.  Ex  civitate  latum  est,  quod  Schwerin  cita- 
verit  consulem  Wildtbrath  ad  se ; quia  vero  is  ob  infirmitatein  venire 
non  poterat,  ipse  Schwerin  adierit  ipsum,  dixeritque,  quod  speret, 
cires,  si  necesse  foret,  occupaturos  muros  civitatis  et  se  defensuros ; 
toi  cum  respondisset,  rapta  eis  fuisse  arma  ex  mandato  ipsius  Schwe- 
rin, respondit  ille,  se  iam  inventurum  pro  eis  arma ; at  ille,  etsi  arma 
eis  data  fuerint,  ego  eis  id  mandare  non  potero.  Item  fertur  se  pro- 
tectioni  d.  Schwerin  recommendasse  celsissimus  episcopus  noster, 
respondit  autem  ille:  Ego  me  potius  celsitudinis  vestrac  protectioni 
recommendo.  Praeterea  petiit  Schwerin  a d.  secretario  circuli  Pre- 
roviensis,  ut  ei  Olomucensem,  Brunensem,  Preroviensem  et  Hra- 
distiensem  circulum,  quemvis  scilicet  separatim,  in  4 divideret  partes, 
denominaretque  principes  et  comites,  incolas  seu  bona  et  arces  eorum, 
<]uae  proxime  sunt  uni  vel  alteri  civitati,  a quibus  circulus  nomen  ha- 
bet, et  hoc,  ut  cogitetur  ideo,  ut  quartiria  sua  ita  disponere  queant, 
ut  eis  nil  desit,  brevique  si  opus  foret  se  convocare  et  in  unum  Cor- 
pus convolare  queant.  Die  vero  quantum  poterat  se  excusavit,  scilicet 
quod  experientiam  non  habeat,  quod  non  absque  licentia  capitanei 
*uiid  facere  audeat,  et  quod  fors  illud  opus  hodie  vel  cras  ei  obesse 
PMset,  sicque  scripto  data  hac  excusatione,  ad  me  venit,  nil  dicens 
domi  quo  vadat,  ut  per  absentiam  suam  tarn  laborem  quam  periculum 
ei  hoc  facile  eventurum  evadereL  Inauditum  quoque  fuit  de  meridie, 
quod  Schwerin  commando  mittere  vclit  ad  combureudam  Olschanam. 
Quo  audito  misit  reverendissimus  noster  ad  eundcm  rogans,  ut  par- 
eatur  pago  huie,  si  quidcm  illi  contra  non  putant,  quod  hussari  se 
•bi  detineant , omnibusque  ex  quacunque  parte  cum  potcntia  adveni- 
entibus  mililibus  quartiria  dare  necessitentur.  Cui  curavit  dici  Schwe- 
nnos,  qUod  assecurct,  nil  mali  eventurum  Olschano,  roisitque  ulanos 
eum  mandato,  ut  custodiant.  Nostri  vero  hussari  rediverunt  cum 
praeda  Brunam. 
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Ule  II.  Rartii.  Hi  pedites,  qui  heri  et  nuper  miss!  erant  Hofiaas, 
hodie  rediverunt,  cum  quibus  et  aliquot  eurrus  erant,  diciturque,  qu#d 
in  his  pecunia  avecta  sit,  hanc  volebant  avehere  ad  Silesiam,  sed  au-  ; 
dientes,  quod  rustici  montani  assurgant,  revexere  eam  Olomuciu«.  * 
Advenere  quoque  equites  borussi.  Incepirnus  hodie  in  s.  rnonte  pre-  i 
ces  40  horarum,  ad  quas  dum  Olomucenses  Wisse  nt,  quaesiverunt  et 
eis  Borussi,  quo  vadatit;  quibus  cum  respondissent,  se  ire  ad  b.  V.  sa- 
cromontanam  causa  preeum,  dixerunt  illi : Vestra  Maria  vos  mnlturn 
iuvabit,  ipsa  enim  lacerum  pallium  habet,  nec  habet  unde  iilod 
refieiat. 

Die  12.  eiusdem.  Cum  gaudio  hussaros  et  Valachos  expectamus, 
audientes  quod  appropinquent,  e contra  v-ero  Borussi  tremunt,  ad 
noctem  heri  exivcrunt  aliquot  centeni  ad  suburbium  timenles  incur- 
sum  hussarorum,  et  feiiciter  amiserunt  17  viros,  qui  castra  eoraia 
deseruerunt.  Eis  ore  d.  Brauner  senatoris  Olorn.  haben,  quod  in  prte- 
sentia  eius  et  domini  Caimerle  d.  baro  Seliubirz  Schwerino  (a  qno 
ob  gabellam  a civitate  datidam  omnes  tres  eitati  erant)  dixerit,  cin- 
tatcm  et  alios  extra  haue  in  provincia  hnbitantes  nihil  amplius  data- 
ros,  ex  eo  quod  speretur  succursus  proxime.  Borussi  qui  Sternbergse 
sunt,  occluserunt  se  inihi. 

Die  13.  eiusdem.  Borussi,  qui  Hranicii  et  Lipnicii  erant,  adeene- 
runt  Olomucium  suntque  in  pracurbio  ante  portam  Litoviensem. 

Die  14.  eiusdem.  Spes  nostra,  quam  in  snecursum  militiae  tan 
nostrae  quam  hungaricae  habuimus,  raeillare  incipit , siquidem  null* 
hucusque  apparet,  nec  mirum  quia  frigus  cst  intolerabile,  et  ideo, 
licet  d.  baro  a Schubirz  dicat,  ne  quidquam  detur  ßorussis,  nos  tarne» 
aliqnid  dare  intendimus  tarn  annonac  quam  pecunine  pro  mense  Maf- 
tio,  ne  fors  repente  nobis  mittatur  exeeutio,  aut  plane  demandetir 
spoliatio,  antequam  inilitia  nostra  adveniat. 

Borussi  deseruere  Lipnicium  et  Hrnnieium,  Walachi  vero  nuac 
haec  loca  occupant. 

Die  15,  eiusdem.  Fuerant  hie  Himo-Broda  Walachi  cum  tabaea 
ad  explorandum,  quam  multi  hic  sint  Borussi,  dixeruntque,  quod  ibit 
dem  iam  multa  milia  tarn  equitum  quam  peditum  actu  sint  hungaro- 
ruin,  et  faisum  fuit. 

Die  16.  eiusdem.  Inauditur  caesos  fuisse  Rorassos  ad  Podoli,  *eu 
’.esch,  uno  miliari  ante  Brunam,  Generalis  Truxes  ad  noctem  veui 
ieiter  laesus,  numerns  caesorum  et  vulneratorum  ueseitur. 
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Dir  17.  einsdem.  Sylvanus  Hohenstadiensis  scribit,  quod  10  milia 
Borussorum  illac  ad  Moraviam  veniant,  suntque  probabiliter  ea,  quae 
erant  in  Bohemia.  Allati  sunt  vulnerati  Oiomucium.  Rex  dicitur  esse 
Selovicii,  spargiturque,  quod  d.  comes  Gianini  canonicus,  qui  se  di- 
xit  celsissimo  abituruni  Hulcziniuin,  ad  regem  Selovicium  irerit,  quod 
male  sonat.  Item  quod,  dum  Walachi  Borussos  Cremsirii  degentes 
obruere  voluerant,  d.  comes  Rotal  id  ipsum  Borussis  notifieaverit, 
quod  adhuc  peius  sonat.  Saxonicus  legatus  iam  10  diebus  expectat 
Borussiae  regem  Olomucii.  Dum  ßorussi  Znoyma  salem  vexissent 
Oiomucium,  nostri  hussari  ipsis  dicuntur  accepisse  50  currus.  Bo- 
russi  hos  equos  rusticos  ex  Znoymensi  districtu.  quibus  in  multis  ad- 
huc curribus  sal  advectus  est  Oiomucium,  hic  retinuerunt,  et  distri- 
bnunt  eos  illis  rusticis  circa  Oiomucium,  quibus  antea  illorum  equos 
rapuerant.  Venerunt  literae  patentes  subscriptae  a d.  comite  Gilani, 
datae  in  Hungariae  ciritate  Neustatl,  quibus  intimatur  universis  lu- 
daeis,  hussaros  habere  in  mandatis,  omnem  Iudaeum  in  via  quacun- 
que  repertum  traiieere. 

Olomucensis  civitas  debuit  mittere  pro  tabula  regis  aromata, 
pisces  et  alia  pretiosa  a mercatoribus  accepta,  quo?  Selovicium,  et 
tantum  est  de  his  petitum,  quod  vix  medictas  reperiatur  inter  mer- 
catores. 

Ad  petitionem  et  querelam  magistratus  Olomucensis  resolvit 
rommissarialus  borussicus,  ut  dominia  et  monasteria,  domos  in  civi- 
tate  habentia,  pro  sustentatione  regii  militis  concurrant,  et  pro  mense 
Febr.  deponant  558  fr. 

Narratur,  quod  Borussi  occupaverint  Sakolcam.  E contra  vero 
certum  est,  quod  generalis  Kevenhiller  magnam  in  Bavaria  obtinuerit 
victoriam,  multaque  tormenta,  magna  et  parva,  cum  copiosa  numitione 
acceperit.  Lista  accepti  habetur. 

Die  18.  elasdem.  A commissariatu  borussico  venit  litera,  ut  depo- 
nat  monasterium  nostrum  5120  fr.,  farinae  941  centen.,  avenae  5405 
metr.,  foeni  3290  centen.  straminisque  totidem  centenarios. 

Dicitur  intercepta  esse  litera,  in  qua  Schwerinus  rogat  regem, 
ut  se  huc  recipiat  ob  periculum,  quod  imminere  iudicat,  dicitur  autem 
esse  rex  Selovicii. 

Imagines  et  alia  vendunt  rapta  Selovicii. 

Die  19.  elasdem.  Venit  a colonello  Bredow  iterum  acerrima  litera, 
executionem  pro  die  crastina  militarem  intimans,  nisi  adhuc  hodie  in- 
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ceperimos  vehere  annonam  ad  magazinum  regiura.  Pcü tu r autem  de 
annona  scilicet : 1068  Cent,  farinae,  5935  raetr.  »ferne  vel  bord«, 
3525  reut,  foeni  et  totidem  straminis.  Item  58  viri  et  24076  fr., 
quae  omnia  una  cum  anoona  Intra  die«  8 pracstanda  mandantur.  St- 
tandum,  quod  si  annonae  pretium  computetur . eifert  12  millta  fr. 
Quae  omnia  quod  praestare  nobis  impossibile  est,  missus  est  secretarias 
ad  Schwerin  scripta  repraesentaturus  tarn  onera  iam  habita,  et  omnia 
tarn  de  annona  quam  de  pecunia  a nobis  hucusque  data,  quam  etia» 
impossibilitatem  nostram.  Interim  aliquot  currus  foeno  «nerati  sunt 
ad  ciritatem  tnissi.  Responsum  a Schwerin  cras  feret  seeretarius. 

Die  20.  Mariii.  Licet  seeretarius  omnem  impossibilitatem  apud 
Bredow,  quia  Schwerin  non  erat  domi,  repraesentarerit  tarn  nostrara 
quam  subditorum  nostrorum,  dixeritque  assurrectionem  rosticoram 
esse  timendam,  tarnen  nihil  obtinuit,  sed  responsum  aecepit,  maria- 
tum  regis  esse,  et  ßeri  debere  indispensabiüter.  Mane  post  7®**  ho- 
ram  iverunt  300  Borussi  et  diviserunt  se  in  partes  duas,  medietM 
eorutn  ivit  Sternbergam,  et  medietas  altera  Wisternieiun*  versus. 
Sermoque  est,  quod  eant  ad  inquirendos  Walaehos.  qui  heri  iudaeum 
borussicum  vel  duos  spoliarunt  et  aliquot  currus  mundura  et  aliquot 
millibus  pecuniae  oneratos.  Erant  autem  emissi  pedites,  quorum  qnae- 
vis  medielas  unum  habuit  tormentum,  et  aliquot  hulanos  equites.  Bo- 
russi vulnerati  advehuntur  in  dies  copiosi,  et  ideo  confirmatur,  ad 
Podoly  seu  in  Lesch  cladein  non  fuisse  modicam,  Zabrdovicii  vero 
non  esse  ni-i  8 religiosos,  mineturque  commendans  Bruncnsis  moat- 
sterii  demolitionem,  si  se  in  eo  Borussi  detinere  debereut. 

Die  21.  eiasde»,  Herum  petuntur  700  fr.  pro  infirmis.  Gibavien- 
ses  et  Libavienses  adducti  sunt  eaptivi  eo,  quod  non  intimarint  prae- 
sentiam  hussarorum.  Slavi  et  Ilungari  Huno-Brodae  capti  hue  ad- 
ducti  sunt. 

Die  22.  einsdein.  Dum  reverendissimus  nosler  in  refectorio  praw- 
sus  fuisset  (erat  enim  eoena  domini),  a comraissarlatu  venit  iitera 
demandans,  ui  150  millia  fr.  ut  extraordinarium  depouamus  intra  dies 
14,  sieque  in  dies  una  iitera  ab  altera  independens  venit  et  omnis 
pecuniain  exigit.  Cras  audiemus,  quomodo  haee  intelligenda,  et  qui- 
bus  parendum  sit.  XB.  Stetit  clausula  in  hac  Iitera  comminaus,  ut 
depouamus  haue  pecuniam  certo,  nisi  executionem  maudati  regii  ex- 
periri  velimus,  quod  probabiiiter  suspicamur  esse  spoliationem,  uti 
aiibi  factum  est. 
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Die  23.  Sarlll.  In  Parasceve.  Exierunt  aut  500  Bonissi  Lipni- 
cium  contra  Walachos,  diciturque,  quod  corum  aut  600  contra  eos- 
dem  his  in  partibus  congregentur.  Alia  relatio  est,  quod  cum  im- 
prdiinentis  revertentur  ad  Silesiam  via  illa,  quia  per  Sternbergam  non 
fidunt.  Elapsis  diebus  visitata  est  annona  et  mobilia  civium  Olom.,  de- 
buerunt  etiam  3000  fr.  deponere  pro  damno  nuper  in  praeurbio  ab 
bussaris  illato.  Quidam  maior  Hungarus,  dicitur  invenis  Iulai,  captus 
cum  nuper  advectis  Slavis  advectus  est.  Is  dum  in  foro  beri  quibus- 
dam  Olom.  senatoribus  latine  locutus  fuisset,  advenere  Borussi,  et 
allocuti  sunt  eum  germanice:  cur  semper  latine  loqucretur?  Qui  se 
germanice  nescire  simulans  requisivit  unum  ex  astantibus,  ut  diceret 
ei:  quidnam  vellet?  Cui  cum  respondisset:  quod  id  ipsum  quaerant,  ro- 
gavit,  ut  diceret  eis:  sibi  commodum  non  esse  aliquam  aliam  quam 
latinam  aut  hungaricam  loqui  linguam,  et  addidit:  qui  vel  latine  vel 
hungarice  loqui  nescit,  fungus  est  coram  oculis  meis.  Postea  vero 
bene  germanico  idiomate  dixit,  sibi  commodum  esse  his  duabus  lo- 
qui linguis,  nec  ipsum  alios  prohibere  loqui,  qua  lingua  placet. 

Alius  ofticialis  et  quidcm  vexillifer  hungarus  in  domo  cavernae 
publice  pluribus  oflicialibus  borussis  obiecit,  verbum  illos  non  tenere, 
si  quidem  ut  milites  captivos  habere  promiserant,  nunc  vero  ut  ma- 
leficantes  tractent,  minatusque  dicens:  paulo  post  eos  scituros,  quid 
llungari  sint  et  possint,  hos  captos  solam  plebem  esse,  alios  vero  re- 
guläres Hungaros  iam  non  procul  esse.  In  rubro  monte  dicuntur  etiam 
» Croalis  caesi  esse  Borussi.  Per  Schebctowiensia  montana  iverunt 
his  diebus  duo  miliia  Snxonum  ad  ßrunam.  Venit  mandatum,  ut  Gra- 
dicii  paremus  locum  pro  200  inflrmis  expectemusque  usque  tot,  li- 
cetque  prius  non  nisi  in  monasterio  eos  habere  voluerint,  contentati 
sunt  cum  habitatione  officialium  nostrorum  in  villa)  qui  sursum  ad 
praelaturam  se  transferre  deberent. 

Die  24.  elasdem.  Venerunt  Borussi  Mezricium  walachicum,  per 
diem  sacrum  paschac  25.  huius  manserunt,  in  domibus  fodeeunt,  et 
26.  abierunt,  Walachos  captivos  abducentes. 

Fui  apud  Bredow,  qui  mutavit  mandatum,  demandavitque,  ut  su- 
periora  cubicula  domus  nostrae  pro  iisdem  evacuemus.  Transivi  cas- 
sarmas  vidique  Slavos  multum  sacculos,  vitra,  pixidcs  et  floccos  per 
funiculos  et  cingula  sua  demittentes  de  fenestris  et  pro  elcemosvna 
rngantes,  quibus  etiam  transeuntes  iuxfa  possibilitalem  elargiti  sunt. 
Nil  enim  praeter  panem  et  aquam  accipiunt.  Certo  etiam  rescitum 
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est,  quod  ob  Sakolcae  invasionem  Hungari  vexilla  ut  dicunt  sanguinii  I 
per  totam  Hungariam  exposuerint,  rindictam  intimantes  Borussis, 
raultaque  millia  eorum  iam  prope  sint,  ita  ut  ipsi  dicant:  Moravi  dos 
petierunt,  sed  taediosum  eis  crit  nobiscum,  quia  valde  multi  suinus, 
vixquc  nos  sustentare  poteruut.  Post  meridiem  misit  rererendissimus 
inspectoribus  et  commissariis  infirmorum  aliquot  aureos*  sicut  et  de 
esculentis  et  poculentis,  et  obtinuit,  quod  nec  ad  domum  nostram  po- 
siti  sint  infirmi.  Petiti  sunt  20  virl  et  10  equi,  nihil  autem  datum, 
quia  nuilus  rusticorum  paret. 

Die  25.  Hartll.  Petiti  e contra  20  equi  et  10  riri  pro  equis  rap- 
tis  ad  Silesiam  abducendis,  et  iterum  nihil  datum.  Item  moniales  Olo- 
mucenses  Catbar.  et  Clarissae,  cum  quartiria  sanis  dent,  recurrerunt 
ac  pro  intirmis  contribuunt,  hocque  scripto  a Borussis  notificatum  est 
nobis,  nullum  vero  datum  responsum. 

Die  26.  fluidem.  Mane  ulani  comitati  multos  equos  hic  et  maxi- 
me  Nicolsburgi  raptos,  abidre  ad  Silesiam,  multi  quoque  currus  comi- 
tati pedestri  milite  discessere.  Circiter  7 Slavi  susceperaut  servitia 
Borussi  cumque  eis  migrarunt,  reliqui  ut  captiri  ad  Silesiam  ducti 
sunt,  sicut  et  viri  rustici  et  foeminae  ex  districtu  Znoymensi.  Quia  vero 
in  montanis  post  Sternbergam  apparent  aut  300  liberi  equites  ex 
nostris  provincialibus  congregati  cum  quibusdam  Walachis,  non  fidunt 
Borussi  cum  equis  et  captivis  uiterius  progredi.  Hi  nominati  enim 
mactarunt  sex  Iudaeos  in  iisdem  montanis,  et  dicuntur  esse  borussiei. 
qui  etiam  huc  advecti  sunt  devebendi  ad  coemeterium  iudaicum  Pro-  j 
stannam.  Iidem  liberi  equites  quoque  nuper  Schumbergam  ad  nun- 
dinas  vcncrant  et  solos  iudaeos  despoliantes  cum  praeda  recesserant, 
Borussi  vero  Namiestium  spoliarunt,  et  in  pluribus  pagis  maneot 
in  executione,  magnam  pecuniam  et  annonam  desiderantes,  sicut  et 
in  nostro  Teschetitz  et  Olschan,  Brzessovitz,  Piwin  etc.,  babentque  in 
mandatis  equos  et  homines  pro  bello  capaces  rapiendi.  Eülenbergam 
despoliarunt,  et  dicitur  quod  et  Freudenthalium. 

Die  27.  eiusdem.  Hodie  mane  iterum  aliquot  captivos  rusticos  ad- 
duxere  Sternberga  vel  Gibavia  ulani , quos  multi  cnrrus  secuti  sunt. 

I).  curatum  Liloviensem,  quia  darc  nolebat  2000  fr.,  abduxere  Prosian- 
nam  Borussi,  captivarunt  etiam  d.  decanum  Prostanensem  eadem  de  j 
causa.  Mezricium  dicitur  expilatum,  et  est  verissime  in  Krasno  factum.  9 

Die  28.  eiusdem.  I)uba,  Cralitz  et  plura  alia  oppida  et  pagi  dicun-  I 
tur  despoliata,  ductique  parochi  locorum  ad  arestum,  nobiles  quoque,  I 
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ut  d.  Przepicky  Eyranovicensis  et  alii.  D.  comiti  Korzensky,  domino  in 
Dobromielitz,  rapiuntur  et  evehuntur  frumenta  ex  fossis  prodita  per 
subditos.  Mezricium  expiiatum  esse  dicitur  et  70Walachi  capti,  Kra- 
licium  quoque  et  dominus  decanus  raptus.  Ad  nos  renit  nuntius  a 
Borussis,  significans,  ut  ad  terminum  datum,  nempe  ad  5.  Aprilis,  tarn 
prius  petita  24  millia  cum  annona  supra  apposita,  quam  serius  petita 
150  millia  fr.  sine  dilatione  deponamus.  Olomucio  nullum  permittunt 
exire.  Borussi  mulieres  suas  in  curribus  multis  miserunt  ad  Si- 
lesiam. 

Die  29.  lartii.  Mane  renit  litera  borussica  mandans,  ut  150  mil- 
lia fr.  hodie  ante  vesperum  certo  deponamus,  nisi  acerrimam  execu- 
tionem  militarem  experiri  relimus.  Post  meridiem  misimus  secreta- 
rium  nostrum  ad  commendantem  Bredow,  scripto  exponentes  impos- 
sibilitatem  nostram  talem  pecuniam  acquirendi.  Olomucenses  domini 
senatores  Cimerle  duo  millia  fr.,  Schwab  1 mille,  cives  vero  per 
500  . . . 800  fr.  deponere  debent,  et  reliqui  omnes  simul  1 mille. 
Dorainicanis  assignata  sunt  10  millia,  Minoritis  8 millia,  dominae 
Petraschianae  50  millia , eius  aulae  prefecto  habenti  domum  vinariam 
4 millia,  capitulo  70  millia,  celsissimo  episcopo  ducenta  millia. 
R.  p.  prorisor  casu  iaculatus  est  in  pedem  proprium. 

NB.  Dum  de  reliquis  omnibus  gabellis  incolarum  Olom.  notum 
fuerit,  ponentur  infra. 

Die  30.  elosdeai.  Tulitresponsumsecretarius  a Bredow:  nonsuum, 
sed  regis  hoc  mandatum  esse,  nulla  tarnen  mentio  fit  executionis. 
Imo  cousolamur  audientes  nostrum  exercitum  appropinquare.  Dicitur, 
quod  Schwerin  iter  paret  ad  Silesiam,  et  etiam  Renata,  a qua  5 mil- 
lia fr.  etiam  petuntur,  quam  heri  noster  secretarius  plorantem  apud 
Bredow  vidit.  Ob  eandem  causam  aulae  praefectus  dominae  baronissae 
Petraschianae  arestatus  est  ob  petitam  pecuniam  non  depositam,  reli- 
qui autem  incolac  Olomucenses  omnis  simpliciter  Status  dicunt  paiam, 
petitis  borussieis  se  non  satisfacturos,  quod  et  nostrum  in  domino 
est  iudicium. 

Hora  1“*  pomeridiana  mittitur  litera  a Bredow,  ut  petita  150 
mill.  cras  usque  ad  horam  12.  meridianam  deponamus,  alias  quod 
executionem,  cum  qua  hodie  dissimulavit,  mittere  cogetur.  Misimus 
secretarium,  ut  diceret,  pro  sustentatione  nostra  hic  esse  ultima  3000 
fr.  et  8 candelabra  argentea  nilque  amplius  nos  habere,  ct  ideo 
religiosos  nos  dimittere  debere,  nec  capaces  nos  esse  executionem 
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sustinere.  Schwerin  abiens  Stembergam  sc  nobis  reconimendari 
curat  per  adiutantium  Grebner. 

Continuatin:  Hora  4 • pomerid.  redivit  secretarius  cum  response, 
ut  3000  fr.  adhuc  hodie  mittamus  demusque  scripto,  qtiando  resi- 
duum  deponere  velirous;  haec  3000  misimus  et  scripto  dedimus,  nos 
iinposterum  nihil  simpliciter  dare  posse  praeter  candelttbra  eeele- 
siae,  si  tarnen  bis  ecelesiam  habere  vult  privatem.  NB.  bis  diebus 
emissi  sunt  confratres  ad  paroebos  et  S.  Mariam  circiter  8. 

Aciu  vehit  ad  lobum  venit  nuutius  Konicio,  significans  scripto, 
quod  ibidem  Borussi  sint  in  executione,  peiant  quoqae  3000  fr.  et 
certam  annonam,  olTiciaiisque  pro  die  petat  2 aureos.  eorporalis 
1 fr.  et  pro  30  viris  per  30  fr.,  et  hoc  prima  die,  secunda  ver»  duplo, 
31*  die  triplo,  sieque  plus  et  plus  ascendendo,  dicantque  quod  in 
mandatis  habeant  depilationem  et  incinerationem,  si  petita  non  acee- 
perint.  Venit  etiam  nuntius  a d.  Czimerle,  ut  raille  imperiales,  quos 
hic  in  eapitali  babent,  eidem  in  necessitate  existenti  extradamus, 
quod  negare  debuimus  in  statu  praesenti. 

NB.  mandatum,  ne  ulius  res  auferat  exlra  provinciam. 

lterum  venit  scriba  Bricssovicio  nuntians,  quod  incinerare  veünt 
Borussi  omnia,  nisi  113  fr.  deponantur  et  eerta  annona. 

NB.  hodie  nemo  emittitur  Olomucio,  nisi  passum  seriptans  t 
Bredaw  monstret  in  porta. 

Et  ecce ! ilii  et  Konicii  petitur  ad  iilud  quantum  nobis  assigna- 
tum,  nempe  centum  quinquaginta  millia  fr.,  et  bic,  tarnen  non  iosinu- 
atis  ibidem  eseeutionibus,  a solo  monasterio  qnantitas  haec  petitur. 

Herum  iterumque  venit  responsum  a commissione  et  Bredu* 
tale : ergo  iam  xeimus,  quod  nil  dare  veünt  ultra,  quare,  cum  fundiu# 
iam  babeamus,  cras  liora  12.  veniet  Gradicium  executio. 

Dederunt  aliquot  famuli  Brzessovicenses  nomen  militiaeborussicae, 
nuncque  omnia  loea  tarn  nostra  quam  subditorum  prodiderunt,  i* 
quibus  deposita  sunt  frumenta.  Vervaltero  Biiessovicensi  aceeperuat 
Borussi  equos  et  p.  inspectori.  ln  civitate  multos  equos  et  vir#s 
acceperunt  violenter.  Ex  parte  Sternberga  lulerunt  arma  et  Tiros 
vulneratos  borussos  eireiter  30  et  dicuntur  vulnerati  a rusiieis 
montanis.  Promulgatum  est  in  civitate,  ne  ullus  de  spoliatione  loqua- 
tur,  sive  sit  nostraneus  sive  Borussus,  sub  gravi  poena. 

Die  31.  eiasdem.  Mane  venit  litcra  a ßeggerow,  quod  audisut, 
quod  religiosi  nostri  se  saWeut  et  res  quoque  avehamus,  quare 
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eonfiscatione  rerum  et  sub  poena  corporali  haec  inhibeat  nobis.  Post 
horam  1 1“*”  adrenit  militia  borussica  Sternberga  tarn  pedestris  quam 
equestris,  cuius  utriusque  aut  600  esse  videbantur,  advexcre  tormenta 
tria,  currus  vero  cum  impedimentis  multos,  suntque,  ut  observatur, 
iidem,  qui  partim  Olomucio,  partim  Visternicio  et  ex  pagis  hinc  inde 
iacentibus  Sternbergam  se  contraxerant.  Hoc  euim  faciunt,  quod  iidem, 
qui  hic  vice  prima  fuerant,  per  dirersa  loca  inultoties  itcrum  Stern- 
bergam eant  et  Olomucium  quasi  novi  et  ignoti  adreniant,  ubi 
tarnen  in  plurimis  locis  agniti  sunt,  et  Silentium  se  salutantibus  indi- 
eentes  ignoti  haberi  voluerunt.  Hora  31*  venerunt  deputati,  et  visitarunt 
omuem  annonam  nostram,  videntesque,  exigue  nos  provisos  esse, 
mirati  sunt;  de  executione  vero  nulla  ßt  mentio.  Konicio  avehunt 
Borussi  frumenta.  Inhibitum  est  Olomucii  Borussis,  ne  sub  poena 
scommata  infigant  militiae  austriacae.  Zierotin  Ullersdorfleusis  cap- 
tivns  ad  Silesiam  ductus  est. 

Die  1,  Aprills.  Circa  vesperum  tulerunt  ulani  captivos  ex 
montanis  post  Sternbergam  tres  liberos  equites  et  commendantem 
fnitum  Brigae.  Cires  aliquot  sunt  arestati,  quia  desideratam  pecu- 
niam  non  deponunt.  Morkowicii  sunt  ultra  1000  equites  borussi,  ubi 
male  oecouomisant. 

Die  2.  elnsdem.  Post  oinnia  secretarius  et  balneator  dcbent 
ex  domo  nostra  abire  propler  impositionem  inßrmorum  Borussorum. 

NB.  ante  8 fors  dies  campi  marschallus  saxonicus  ad  bar.  Seer 
Bruaam  misit  nuntium:  num  capitulare  vellet?  Ille  vero  nuntium 
capitaneum  ad  mensam  invitavit,  nullo  responso  ad  nuntium  dato ; ad 
mensam  accepit  ritrum  coronatum,  domino  generali  Roth  propinavit 
diceos:  rivat  serenissima  nostra  regina  Hungariae  et  Bohemiae, 
archi-ducissa  Austriae,  ducissa  superioris  et  inferioris  Silesiae,  mar- 
ehionissa  Moraviae,  ducissa  Bavariae  etc.,  quibus  edictis  explosa 
sunt  tormenta  circa  totam  civitatcm  et  fortalitium.  Et  ait  ad  nuntium, 
hoc  est  responsum  ad  proposita.  Curavit  idem  etiam  Saxonibus  dici, 
ut  inßrmos  suos,  qui  Brunae  captivi  tencntur,  rantionent,  secus  se 
veile  eos  extra  civitatem  proiicere.  Dum  nuper  Schwerinus  ad  Sile- 
siam  transivit,  traiectus  est  camcrarius  eius.  Alius  vero  oflicialis  cum 
domina  quoque  borussica  etiam  iu  curru  alio  mactati  sunt. 

Noster  r.  p.  Richardus,  inspcctor  Brzessov,  captus,  et  ad  pa- 
gum  Cbwalkowitz  post  pagum  Dobromielitz  ductus  est,  ubi  300  fr. 
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ab  eo  exiguntur.  Rescriptum  est,  ut  ISO  fr.  ecclesiae  Brzessovicensis 
pro  eiiberatione  sui  olTerat. 

Slari  nuper  ad  Silesiam  captivi  ducti  equos  Nicolspurgi  raptos 
ducere  debuerant,  quorum  septem  defatigati  expetiere,  ut  equos 
conscendere  auderent,  hocque  obtento  visa  bona  occasione  una  cum 
equis  profugere.  Borussi  advehunt  tentoria  ex  Silesia. 

Die  3.  Aprllis.  Heri  ad  noctem  positi  sunt  ad  nostram  domum 
infirmi,  iamque  usque  ad  3'"*  pomeridianam  mortui  illorum  6,  mori- 
unturque  et  in  aliis  locis  copiose.  Rumor  est,  obtinuisse  nostros  post 
rubrum  montem  ad  Brunam  contra  Saxones  victoriam  solemnem 
caedendo  aliquot  millia  eorum,  fertur  etiam  eosdem  nostros  accepisse 
tormenta  circiter  40. 

Fuerunt  apud  nos  borussi  equites,  qui  visitarunt  in  abbatii 
cuhicula  et  stabula  equorum,  insinuantes,  post  cras  venturum  ad 
quartirium  buc  queudam  generalem. 

Braxator  Ratzanensis  est  acceptus  a Borussis,  a pago  Briesso- 
witz  iterum  alius  officialis  petit  800  fr.  iterumque  alius  200  fr.,  unus 
et  alter  minatur  demolitionem  residentiae  et  pagi,  frumenta  inde  ave- 
huntur  Prostanam  ct  divendunt  ea  ofTicialcs  pro  suo  accidente,  petunt 
etiam  de  avena  et  foeno  quantum  ibi  est.  Pro  r.  p.  arestato  inspcc- 
tore  desideratam  nuper  pccuniam  Chwalkowicii  ad  integrum  petunt. 
Parochi  circa  circum  rapiuntur,  a quibus  in  singulari  petunt  1000  fr^ 
sicut  ct  ab  olficialibus  Wisterniccnsibus,  a quovis  nempe  500  fr.,  et 
a braxatore  1000  fr.,  et  uno  verbo  hinc  inde  etiam  officiales  arestant, 
crudelibus  mnnibus  procedentes  necullum  mandatum  regis  exhibentes. 
sed  unusquisque,  ut  a rege  eis  dicitur  indultum  esse,  accidentia  sibi 
facit  rapinis  et  spoliationibus. 

Die  4.  eiusdem.  Heri  renit  denuo  litera,  ut  150  millia  fr.  depo- 
namus,  et  quidem  usque  ad  15.  currentis  medietatem  unam,  alteram 
vcro  ultima  huius.  Misimus  staphetam  ad  regem  hodie,  deprecantes 
et  cxplicantcs  impossibilitatem  nostram.  Heri  etiam  raptus  est  r.  p- 
Milo  a Borussis  ut  administrator  Stephanoviensis;  equos  duos  es 
.S  Monte  acceperunt. 

Nemo  sibi  persvadere  potuisset,  quod  Borussi  etiam  montana 
Moraviam  circumvallantia  penetrare  auderent,  verum  tarnen  ut  dicitur 
est  vere,  per  Iudaeos  exploratores  et  ductores  omnia  transcenderant 
tarn  ex  parte  Hungariae  quam  Bohemiae  (Silesiae  de  se),  Wsetonium 
usque  tarnen  non  pervenerant.  Et  ideo  non  est  mirandum,  quod  etiam 
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abstrusissima  inter  silvas  iacentia  paludosissima  loca  (ut  est  nostruin 
Strien  seu  Schrein)  iam  omnino  penetrarint,  ubi  nos  equos,  et  alia 
pecora  salvata  esse  cogitavimus,  quo  etiam  et  officiales  nostri  uxores 
et  equos  salvarunt;  quid  ibi  fiat,  audiemus.  Hodie  iam  pro  cras  per- 
lustrata  est  abbatia  pro  futuro  heri  insinuato  hospite , iamque  adest 
mutier  in  melius  haec  dispositura,  aulae  praefecta  fors  adventuri 
generalis  Posadowsky. 

Die  5.  Aprilis.  Non  venit  insinuatus  generalis  ante  meridiem, 
sed  hussarorum  et  ulanorum  gregariorum  venere  20,  unus  ofTicialis 
superior,  unus  et  duo  inferiores  ad  executionem.  Quibus  simplicibus 
IS  xr.,  ofilciali  inferiori  30  xr.,  et  superiori  2 fr.  dari  debent  pro  die 
cum  comestione.  Scribit  autem  Bredow , si  intra  24  horas  iam  toties 
petitam  pecuniam  et  alimenta  non  dederimus,  omni  die  duplicabitur 
executio,  tarn  diu  quam  diu  omnia  non  fuerint  deposita. 

Alteros  duos  equos  Sacro-montanos  rapuerunt,  omnesque 
Radtcovienses  equos  abstulerunt,  quod  passim  in  vicinia  in  dies 
faciunt. 

Advecti  sunt  in  pluribus  curribus  Olomucium  Borussi  infirmi 
peditibus  suis  comitati.  Venere  autem  a Sternberga.  Post  meridiem 
fui  apud  Bredow  rogans,  ut  executio  toleretur;  ille  vero  exprobrayit, 
quod  toties  moniti  parum  deposuerimus,  maxime  de  annona ; ultimo 
dixit,  quod  ille  huius  causa  non  sit,  sed  commissariatus,  quare  ut  eo 
vadam,  cum  eo  conveniam,  quod  si  ita  fuerit,  et  ibi  inducias  impe- 
travero,  ille  executionem  mox  revocare  velit.  Quare  accessi  commis- 
sarium  Beggerow  et  explicui,  quomodo  in  bonis  nostris  riolentarapiaut 
manu  milites  eorum  frumenta  etc.,  quae  nos  ad  magazinum  eorundem 
derehere  roluimus,  qua  de  causa  nos  amplius  nil  dare  posse.  Ad  quae 
et  alia,  quae  proposui,  ille,  uti  et  antea  Bredow,  respondit,  quod  si 
haec  ipsi  devexissemus,  haec  violentia  secuta  non  fuisset,  ultimo 
Undem  addidit  post  preces  meas,  ut  ferrem  liquidationem  omnium 
aeceptorum,  quorum  summa  si  etulerit  tantum,  quantum  annonae  a 
nobis  petitum  est,  mox  se  sublaturum  executionem.  Cui  ego  ultimo 
dixi.  quod  probabiliter  tantum  eiferet  acceptum,  quod  si  tarnen  non, 
aos  nihil  amplius  habere  quod  dare  possemus,  imo  nec  quo  nosmet 
ipsos  sustentemus.  Liquidationem  rero  me  daturum  promisi , quam 
proxime  fieri  poterit.  Dixi  praeterea  utrique  me  de  non  dereeta  annona 
increpanti,  qualiter  nos  libenter  hucusque  paulatim  plus  et  plus  deve- 
xissemus, causa  vero  huius  retardalionis  sit  haec,  quod  nobis  in 
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S.  Monte  et  tarn  parochis  nostris  quam  subüitis  multi  ab  ulanis  et 
aliis  equitibus  accepti  siut  equi,  et  ideo  nultam  vecturam  acquirere 
possimus,  nee  quidem  pro  necessitatibus  nostris  nobis  adrehendis,  ita  ut 
nec  ligna  ad  coquendum,  nec  frumenta  ad  molcndum  etfarinam  ex  mo- 
lendino  accipere  queamus.  An  baec  omnia  aliquid  iuvabunt?  Deus  seit 

Hodie  etiam  Walaehos  nuper  captivatos  miserunt  ad  Silesiam. 
Pro  certo  narratur,  quod  ante  hcri  hussari  nostri  fuerint  noctu  in  prae- 
urbio  Wischkoviensi,  ibidemque  multos  tarn  sanos  quam  inßrmos 
mactarint  Borussos,  et  ideo,  ut  ipse  spectavi,  multa  frumenta  ab  inde 
advexere  hodie  Olomucium,  deprehendique  alios  vaeuos  currus,  qui 
eadem  ad  Silesiam  vecturi  sunt  cras.  Spectavi  etiam  quomodo  annona, 
munitio,  et  aliqua  tormentula  advecta  sint  Cremsirio.  Rex  vero  dici- 
tur  esse  Wiskowiae,  Olomucio  appropinquans  ob  militiam  nostram, 
quae  circa  Nicolsburgam  et  huc  magis  et  magis  appropinquat. 

Advecti  sunt  Olomucium  praeterea  ecclesiastici  parochi  Olo- 
mucium in  curribus  rusticanis,  inter  quos  d.  decanus  Kralicensis  et 
d.  parochus  Litoviensis  visus  est.  Noster  p.  Milo  dimissus  est,  p.  in- 
spector  Brzessoviccnsis  licentiatus  est  ad  semialteram  diem  Brzesso- 
vicium,  ut  iam  depositis  233  fr.  adbuc  addat  et  ferat  367  fr.,  si 
Brzessovicium  incineratum  videre  nolit. 

NB.  Executionem  militarem  etiam  hodie  acceperunt  omnia  mo- 
nasteria  in  civitate  Olom.  praeter  Franciscanos  et  Capucinos  aeque 
cum  tali  cominatione,  quod  si  non  deposuerint  pecuniam  petitam  et 
annouam,  in  dies  haec  cxecutio  duplicabitur. 

Curiosum:  Ut  iam  altius  mcntio  facta  est,  congregarunt  se  cir- 
citer  400  viri  cquites  in  montanis  Silesiam  versus,  qui  transitus  sae- 
pius  impediunt  Borussis.  Horum,  ut  se  vocat,  capitaneus  per  civitates 
et  dominia  montanis  adiacentia  misit  iiteras-  patentes , in  quibus 
omnem  equum  dari  Borussis  inhibet  sub  poena  ignis  et  ensis. 

Deplorandum:  quod  Olomucii  tanta  scelera  carnis  patrentur,  ita 
ut  et  mclinres  de  Borussis  contra  graviter  fulminent,  sexui  foemineo 
magis  quam  viris  iinputent,  et  plane,  ut  ex  ore  militis  borussici  eatho- 
lici  audivi,  mirum  non  posse  esse  dicunt,  si  Deus  locum  hunc  igne  de 
coelo  misso  puniret.  Et  hoc  ipsum  aliqualitcr  et  nos  experimur,  si 
quidem  et  post  exequentes  nostros  tum  ex  civitate,  tum  quaedam  a 
nobis  eleemosyuam  accipicntes  currunt,  eisque  se  implicant  inhoneste. 
Deus  convertat  corda  eorum  et  earum ! reliqua  cogitet  lector.  R.  p. 
Ladislaus  mansit  per  2 uoctes  apud  Kleiuburgianam,  cum  qua  etiam 
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sicut  et  cum  ZweiiTel  et  Degen  huc  hodie  venit;  loquela  Kleinbur- 
gianae  NB.  de  30  millibus,  et  de  reverendissimo  nostro,  id  male 
fecerit  abeundo. 

Die  6.  Aprllls.  Missus  est  mane  secretarius  ad  commissariatum, 
petens  dilationem  duplicationis  militaris  executionis,  usque  dum  liqui- 
datum  fuerit,  quod  in  bonis  nostris  violenta  manu  acceptum  sit  a tnili- 
tibus  eorundem,  et  obtinuit  dilationem  ad  duas  dies. 

Ante  12*“  renerunt  8 equites  desultorii,  praecursorcs  domini 
generalis  Posadowsky,  moxque  ad  portam  seu  ingressum  abbatiae  po- 
stiere vigilias,  hussari  vero  et  ulani  in  villa  manent,  non  multum  se 
monstrantes,  sed  potius  cum  mulieribus  (ut  bac  uocte  rcperlum  est) 
se  oblectantes. 

Oischancnse  praedium  foeno  et  frumentis  spoliarunt,  etiam  ali- 
quot vaccas  et  oves  acceperunt. 

Generalis  Posadowsky  non  venit  Gradicium,  viri  tarnen  8 hic 
sunt,  quibus  nil  damus.  Princeps  Wilkclmus,  frater  regis,  ex  Borussia 
adrenit  Olomucium,  equis  quidem  rusticanis  cum  aliis  sex  curribus 
absque  omni  comitalu.  R.  p.  Vincentius,  parochus  Nacklensis,  se  redi- 
mere  debuit  100  florenis,  communitas  vero  loci  SO  fr. 

Die  7.  elusdem.  Viri  8 equites  catafracti  manent  absque  tributo 
et  victu,  pars  panis  et  casei  eis  voluntarie  datur. 

Hodie  frater  regis,  qui  heri  venit,  iterum  abivit,  ut  dicitur,  Lito- 
viam,  ubi  rex  esse  fertur.  Truxiani  venerunt  Olomucium,  iamque 
paulatim  abeunt,  qui  Olomucii  erant,  nempe  de  regimine  regis,  etiam 
Litoviam.  Ad  noctem  venit  Gradicium  generalis  Posadowsky  cum  duo- 
bus  ofGcialibus,  familia  magna  et  60  equis,  quos  omncs  praeter  exe- 
cutiouem  sustentare  debemus,  moxque  emisit  Czernovirium,  ut  depo- 
nant  200  fr.  intra  horas  24,  item  48  metretas  avenae  et  multos  centen. 
foeni.  Etiam  pro  inOrmis  debemus  ad  civitatem  deponere  747  fr.  et 
hoc  fiet  cras. 

R.  p.  Richardus  deposita  pecunia  desiderata  dimissus  est.  We- 
lehradensis  reverendissimus  d.  praelatus  cum  suo  priore  captivus 
Olom.  advectus  est,  et  quidem  ad  capitales  vigilias,  ubi  5 horis  ma- 
uere debuit,  antequam  ausus  fuisset  ire  ad  domum  suam , ubi  nunc 
arestatur. 

Die  8.  eiusdem.  Reliquum  regiminis  regii  cum  multis  curribus 
oaeratis  abivit  Litoviam.  Apud  nos  tarn  executio  quam  reliqui  manent 
nobis  graves  ut  heri,  pabulum  tarnen  pro  equis  extra  executionem,  id 
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est  pro  60  equis  generalis  suorumque , ex  pagis  datum  est.  Gene- 
ralis hodie  ad  prandium  fuit  Olomucii,  ad  noetem  abivere  hussari  et 
ulani,  generalis  vero  cum  suis  in  executione  mansit,  spoliatum  est 
praeurbium  Plecha.  NB.  despectus  S.  Ioanni  Nep.  in  domo  Gitle-  I 
riana  in  gradibus,  testis  Mathias  Kugler  civis. 

llie  9.  iprllis.  Consignationem  datae  hucusque  Borussis  pecu- 
niae  et  annouae,  item  omnium  frumentorum  hinc  inde  ex  rillis  accep- 
torum  dedi  BeggerofGo,  ostendens,  tantum  annonae  iam  esse,  quantum 
a nobis  petitum  est,  et  ideo  rogavi,  ut  tolleretur  executio;  at  pro  re- 
sponso  accepi,  ut  deponeremus  24  millia  fr.  Dum  Tero  dixissem,  nos 
non  habere,  et  explicuissem,  quomodo  pagi  nostri  spoliati  nobis  nil 
dare  possint,  contraxit  humeros  dicens,  se  aliter  facere  non  posse,  | 
sicque  me  dimisit.  Dum  autem  abivissem,  ultimo  dixit,  spero  ipsos  , 
proxime  apud  me  visurum,  forte  sperans,  quod  ipsi  tarnen  aliquid  alla- 
turus  sim.  Yisitavi  reverendissimum  Welehradensem  cum  suo  p- 
priore  Placido  in  domu  sua  arestatum  dixique  ei,  quod  se  hoc  in  passu, 
nempe  se  obligando  ad  tantam  pecuniara  dandam,  praecipitaverit, 
ille  vero  se  excusavit,  nil  se  scivisse,  quid  alibi  fiat,  nec  ullum  con- 
siliarium  invenisse,  crudelitatemque  timuisse,  se  vero  ultimo  timere, 
ne  per  spoliationem  in  vinis,  quae  thesaurus  eorum  sunt,  damnum 
patiatur.  Interdum  praedia  et  pagi  circa  Olomucium  spoliantur  fru- 
mentis  et  vestimentis.  E.  p.  supprior  cum  r.  p.  Alexio  erant  ad  men- 
sam  generalis. 

Die  10.  elasdem.  Iidem  qui  heri  erant  ad  mensam  generalis.  Erat 
et  commissarius  Deitsch  cum  alio,  qui  cum  generale  totum  mona- 
sterium  nostrum  perspexerunt,  in  sala  vero  dixit  Deitsch,  ad  quid 
baec  tarn  sumptuosa,  melius  fuisset  pecuniam  servare.  Etiam  ultimo 
adiecit:  quod  nos  ad  aliquid  dandum  resolvere  debeamus.  Responsum  ! 
autem  esse:  nos  nil  amplius  habere.  NB.  et  haec  sunt  lacrimae. 

Postquam  accepissent  70  millia  fr.,  abiöre  Hradistio,  lesuitarum 
rectorem  accipientes. 

Die  II.  elusdem.  Per  generalem  hic  existentem  nuntiatum  est 
nobis,  spoliationem  et  exustionem  monasterii  futuram,  si  nil  dare  ve- 
limus.  Accessimus,  audientiam  non  habuimus,  sed  curat  um  est  dici, 
ut  cum  commissariatu  conveniamus.  Ivi  ego  cum  p.  Norberto,  et 
Deitsch  ct  Beggerow  rogavi  iam  iam  ambos  discedcntes,  ut,  cum  a rege 
nullum  responsum  sit  super  petitionem  et  supplicem  nostrum  accep- 
tum,  illi  nunc  ad  eum  ituri  pro  nobis  intercedant,  quod  uterque  po- 
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litiee  promisit.  Hoc  responsum  tuli  generali  equitanti  Olomucium,  qui 
se  dixit  omnia  ex  se,  quantum  est,  facturum.  Qlomucii  vero  hospitia 
parantur  pro  Saxonibus,  quos  etiam  iam  vidi,  sicut  et  nostrum  Ostrow 
pro  eornndem  lazareto.  Redux  conveni  a Saxonibus  3 Polonos  et 
unom  veaatorem  agilissime  ad  monasterium  nostrum  equitantes,  qui, 
dum  ad  vigilias  pervenissem,  me  expectantes  dixerunt,  se  venire  Ko- 
aieio,  conquerebanturque,  nil  se  inibi  pro  3000  hominum  habere,  pe- 
tierant  ideoque  pro  iisdem  annonam.  Quibus  ego  praesentibus  Bo- 
russis , ad  vigilias  monasterii  stantibus,  reposui : En ! videte  domini 
hospites  nostros,  hi  nos  et  nostra  bona  iam  absumpserunt,  ideoque 
nil  pro  vobis  restat;  si  Konicii  nil  est,  hic  multo  minus,  et  scitote, 
quodsi  hi  domini  hospites  nostri,  quos  ridetis  sermonibus  meis  prae- 
sentes  et  me  audientes,  duabus  vel  tribus  adhuc  diebus  hic  fuerint, 
nec  ipsi  nec  nos  habebimus  panem,  quem  rodamus.  Adeoque  et  pro 
vobis  et  pro  equis  vestris  in  magazino  quaerite  haec,  quibus  opus 
habetis , et  haec  subalternus  generalis  hic  existens  audivit  cum  prae- 
dicantio  eorundem.  In  civitate  visis  Saxonibus  consternatio  ingens. 
Nobis  resolutionem  datam  curavi  dici  celsissimo  episcopo,  constiti, 
et  compatientem  usque  ad  fletum  inveni  et  flens  abivi.  PP.  societatis 
ex  collegio  non  emittunt,  imo  volentes  exire  sclopetis  violenter  retru- 
dunt , ut  heri  factum  est  volenti  exire  ad  infirmam  Ursulinam. 

Circa  3‘“  pomerid.  videmus  hinc  inde  incendia  Cremsirium 
versus  et  circa  Olschanam,  pulvinaria,  in  quibus  iacuere  hospites 
nostri,  convasant  et  ad  currus  ponunt.  Vesperi  ad  reducem  generalem 
ivimus  orantes,  ut  malum  mane  insinuatum  avertatur  a nobis,  et  gra- 
tiosum  invenimus,  qui  post  multos  discursus  et  preces  se  promisit 
nil  simile  facturum  nec  a nobis  quidquam  petere  pro  futuro,  instruens, 
ut  nos  ad  omnia  et  in  omnibus  humiliter  paratos  nec  in  minimo  con- 
trarios  sed  germanice : willig  monstremus,  sperans  quod  bonam  volun- 
tatem  nostram  quicunque  venturus  videns  benigne  nobiscum  procedet 

Die  12.  Aprllis.  Noster  generalis  exim.  p.  priorem,  suppriorem, 
celarium  et  culinae  magistrum  ad  mensam  habuit,  omnibusque  se 
comem  praebuit,  quare,  licet  a gavalleris  ex  civitate  nobis  notifi- 
eatum  fuerit,  futura  nocte  accensum  iri  monasterium,  non  credidimus. 
Incendia  tarnen  alia  Cremsirium  versus  vidimus. 

Die  13.  elasdem.  Generalis  Posadowsky  cum  omni  humanitate, 
gratiarum  actione  et  plena  musica  in  parada  hora  10.  antemeridiana 
discessit.  200  fr.  pro  inflrmis  Borussis  toties  molestati  misimus. 
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Saxones  infirmi  sunt  in  Ostrow  et  moriuntur  plurimi.  Incendia  hinc 
inde  videntur.  Wiskowiae  Borussi  accenderunt  magazinum,  cum  quo 
pars  suburbii  incinerata  est.  Austerlicium  etiam  in  cineres  redartum 
est.  Nostri  iam  sunt  Wiskowiae.  Cremsirii  Borussi  a nostris  clansi 
sunt,  emissa  sunt  autem  2000  Borussorum  ad  partem  illam.  Schein* 
tovii  3 rustici,  quia  contra  Saxones  ex  silva  iaculati,  ab  eis  sus- 
pensi  sunt.  Prerovia  succensa  est,  predia  et  pagi , castella  et  paro- 
cbiae  spoliantur.  Cisterciensis  ex  Austria  cum  uno  ecclesiastico, 
Lucensis  unus,  p.  rector  et  minister  Hradistiensis,  parochus  Koricia- 
nensis  et  complures  olTiciales  oeconomici  tarn  ex  Austria  quam  ex 
Mornvia  captiri  despotice  adducti  et  in  domum  civitatis,  quae  dicitur 
burggrabiaua,  locati  sunt,  quos  etiam  hodie  visitavi. 

Die  14.  Aprills.  Dicuntur  Prostanae  et  circa  eam  esse  nostro- 
rum  hussarorum  4000.  Exim.  p.  prior  citatus  pro  cras  bora  6.  matutina 
ad  generalem  Selchow.  Saxones  in  Ostrow  potenter  moriuntur. 

Despoliatis  quibusdain  civibus  abiere  Borussi  Cremsirio,  quibu* 
pro  viatico  debuerunt  contribuere  cives  scilicet  gregario  3 fr.,  cor- 
porali  6,  sieque  quivis  civis  cunctis  et  singulis,  quos  in  quartirio 
habebat. 

Die  15.  eiasdrm.  Hora  6U  matutina  intravit  exim.  p.  prior  cum  r. 
p.  Adamo  civitatem.  llora  9°*  magna  copia  hussarorum,  ulanoruro 
et  desultoriorum  burussicorum  ivit  Wistcruicium  versus,  Saxones 
tarn  infirmi  quain  sani  discesserunt  Sternbergam  versus.  Post  meri- 
diem  plurimi  equites  tarn  hussari,  ulani  et  desultorii  borussi  ex  kac 
iterum  parte,  et  fors  iidem,  qui  mane  abiere,  Olomucium  redicrant, 
quod  et  factum  est  per  portas  alias.  Noster  d.  prior  arcstum  civitatis 
accepit,  r.  p.  Adamus  autem  ad  prandium  Gradicium  remissus  est,  ut 
quaerat  a nobis:  num  »liquid  dare  velimus.  Cui  expediendum  impo- 
suimus,  ut  diceret,  nos  apud  patronos  et  amicos  quaesituros,  si  quid 
acceptibile  de  pecunia  est,  domi  vero  nos  simpliciter  nil  habere, 
cum  qua  posta  intravit  hora  2‘*  ad  generalem  Selchow.  R.  p.  Adamus 
redivit  hora  3‘*  pomeridiana  dicitque  confusionem  inter  Borussos 
inexplicabilcm  esse,  omnes  enim  qui  mane  exierant  redidre,  currus 
vero  cum  impedimentis  tum  Wisternicium,  turn  Litoviam  et  Tesrke- 
ticium  versus  celeriter  abeunt,  vigiliae  versus  Prostannam  in  monte 
baba  circa  patibulum  et  ex  omni  parte  post  Moravara  stant  numerosae 
timentes  nostros  Prostannae  existentes,  qui,  ut  dicitur,  curarunt 
Borussis  Olomucium  dici,  ut  se  consequenter  dedant  absque  omni 
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capitulatione,  quod  mognum  fert  gauilium  incolis  Olomucensibus  et 
uobis,  et  quidem  eo  maxi  me,  quin  speramus  hac  nocte  venturos  ad  nos 
Hungaros.  Ad  rcsperum  denuo  insinuatum  est  nobis,  ut  aliquid  depo- 
namus  usque  ad  crastinam  horara  61*"  vespertinam,  nisi  succensum 
videre  velimus  monasterium.  Ab  exim.  p.  priore  saeromontano  petunt 
200  aureos,  Noster  vero  pernoctaturus  est  apud  p.  p.  Capucinos. 
Generalitas  nostra  dicitur  hodie  ad  noctem  appulisse  Brunam.  Borussi 
ex  omni  parte  in  campis  vigilant,  hussaros,  qui  Prostannae  sunt, 
timentes. 

Die  16.  Aprilis.  Manc  9 tormenta  avexcre  Olomucio  Borussi, 
multos  praeterea  captivos  rusticos  et  mechanicos,  quorum  20  mox 
Siernbergd  fugerunt.  Visum  est  apud  secretarium  principis  Üitrich 
ri-gium  decretum  a Smetau  subscript uni , in  quo  nominato  principi 
mandatur,  ut  in  provincia  nostra  omnia  frumenta,  pecora,  et  maxime 
equos,  sieut  et  Tiros  valentes  rapiat,  evehat  et  educat,  ac  tandem 
omnia  destruat  et  exurat.  Certum  quoque  habetur,  quod  generalis 
Gilaui  ad  civitatem  dici  curarit,  ut  sine  omni  cessione,  cum  omni 
annonae  permissione,  absque  incendioque  paciiice  deserant  civitatem, 
uisi  cnse  puniri  vclint.  Noster  d.  prior  manet  arestatus. 

Die  17.  eiasdem.  Ut  heri  intrnvi  civitatem  ivique  cum  ex.  d.  priore 
ad  principem,  ubi  obtulimus  2000  fr.  rogarimusque,  ut  über  emittatur 
ex.  d.  prior;  remissi  autem  sumus  ad  generalem  Selchow,  is comissario 
de  Mammerstein  pecuniam  extradi  iussit;  dumque  iterum  pro  libertate 
rngassemus,  non  tarnen  ex.  d.  priorein  liberum  abire  permisit,  sed  et 
■ae  ei  associavit,  duobus  nos  vigilibus  recommendans  aut  tradens 
costodiendos.  Quia  vero  me  domi  neccessarium  esse  dixi,  aquievit 
petitioni  meae,  et  mei  loco  r.  p.  Adamum,  qui  apud  p.  p.  Capucinos 
erat,  in  arestum  acceptavit,  dicens  domino  priori,  ut  post  meridiem 
ad  principem  iret  et  eliberationem  pcteret.  Post  hoc  ivimus  ad  p.  p. 
Capucinos  ad  prandium,  post  hoc  vero  exivit  d.  prior  cum  p.  Adamo 
duobus  Borussis  comitatus,  ego  vero  cum  d.  priore  sacro-montano 
disccssi  domum.  In  via  audivimus,  nostros  milites  ex  omni  parte 
advenire. 

Die  18.  ciusdem.  Nocte  nunc  elapsa  tota  currus  heri  cmissi  cum 
impedimcntis  omnes  Olomucium  redidre,  rediere  et  milites,  qui  heri 
et  ante  heri  abiere,  nuncque  tarn  intra  quam  extra  civitatem  pedite 
et  equite  omnia  implcta  sunt.  Misi  sartorem  ad  civitatem  ad  inqui- 
rendum,  quoinodo  sit  ctm  d.  priore.  verum  ille  non  redivit. 
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Iam  (andern  desiderati  Hungari  apparuerunt  et  post  s"“  crtieera 
ulanos  aggressi  sunt  post  horam  9”'“  matutinam,  eratque  iaculatio 
usque  ad  horam  4U“  pomeridianam.  Interim  hoc  Borussi  audientes 
contraxerunt  se  ex  omnibus  partibus  et  collocarunt  se  ad  ordinem 
conflictus  in  monte  a pago  Neretein  usque  ad  viam,  quae  ducit  Olscha- 
nam.  Portae  praeter  viridem  clausae  sunt,  pagus  post  Schnobolinium 
exustns  est,  a quibus  de  facto  ignoratur.  Circiter  5 viri  ex  parte 
utraque  manserunt.  Multi  Borussi  castra  deserunt. 

Die  19.  ApriUs.  Tota  nocte  permanserunt  Borussi  in  statione  sua 
ad  ignes,  et  mane  etiam  usque  ad  12.  horam,  postea  recesserunt.  Hora 
1 1*  exivit  parvum  commando  cum  50  curribus  Sternbergam  versus, 
brevique  reversum  est.  Hora  1"'  aliquot  centeni  equitum  iterum 
Sternbergam  versus  exiverunt  cum  curribus,  et  manserunt  ad  Tei- 
niczek  Staates  usque  ad  3'*"  horam,  semper  ante  se  exploratores 
mittentes,  hos  iterum  secuti  aüi  equites  ex  civitate,  etiam  circa  canoni- 
cales  hortos  stantes  manserunt.  Commando  parvum  circa  Bistrowan 
et  versus  montana  ad  Bukovan  videntur  hinc  inde  pervagari,  et  equi- 
tatio  huc  et  illuc  per  viam  regiam  cum  magna  confusione.  Iterum 
circa  4U"  horam  equites  cum  curribus  tarn  vaeuis  quam  oneratis 
ahiere  partim  via  regia  Sternbergam  versus,  partim  Hodolinium. 
Gradicium  vero  venit  centurio  hussarorum  borussicorum  Brunciowsky 
agnomine  cum  vexillifero  et  30  viris , hic  quartirium  et  quidem  in 
Villa  sumens,  moxque  inurbaniter  de  cibo  et  potu  expostulavit;  qualis 
noi  ofiicialibus  nostris  oeconomicis  fufura  sit,  cras  audiemus.  Hora 
5‘*  circiter  trecenti  Kozaci  sumpserunt  quartirium  Cxernovirii , ubi, 
sicut  et  Gradicii,  nec  cerevisia  nec  crematum,  quod,  sicut  et  cere- 
visiam,  duriter  exigunt. 

Venit  r.  p.  Adamus  milite  uno  comitatus  borusso  ex  mandato 
generalis  Selchow,  petens  plurem  pecuniam  cum  comminatione  in- 
cinerationis  monasterii,  cui  responsum  dedimus,  nullam  nos  amplius 
habere  pecuniam,  oblata  est  ei  argenteria  pecuniae  loco  iam  aliquoties, 
nunquam  autem  sicut  nec  modo  hanc  vult  acceptare. 

Die  20.  eiasdem.  Nocte  nunc  elapsa  9 casae  probabiliter  ex  in- 
curia  coquarum  Chwalkovicii  exustae  sunt;  etiam  hac  nocte  audita  est 
iaculatio  circa  Holicium.  Hora  9"*  matutina  totus  exercitus  borussicus 
se  congregravit  successive  ad  paseuum  Czernoviriense  ad  Moravam 
circa  statuam  sanctissimae  trinitatis,  vidimusque  stantem  in  ordine 
conflictus  integrum  in  ordinibus  tarn  peditum  cum  tormentis  15,  quam 
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tquitum,  qui  in  ultraque  ala  et  posterius  pedites  cingebant;  in  piseina 
semiuata  stetere  aliqui  equites  et  post  eos  impedimentorum  currus, 
reliqui  spatium  non  habentes  equites  erant  ad  monasterium,  alii  visi 
tont  ad  aquam  BistrzicZ  in  ordine  contra  Bistrovanium  stantes,  alii 
vero  cum  multis  curribus  in  via  Chwalkovicio,  omnes  scilicet  equites. 

Ilora  3'*  equitatus  fere  totus  cqllocavit  se  in  agris  inter  Chwal- 
koTicium  et  Bistrowan  in  ordine  conflictus,  post  quem  et  currus  an- 
nonae  et  impedimentorum  sensim  ibant,  et  circa  quiotam  eum  asse- 
cuti  ibi  permanserant.  Pedites  intrarunt  civitatem,  et  Poloni  iterum  ut 
heri  sumpserunt  quartirium  Czernovirii.  Circa  mediam  sextam  equi- 
tatus, qui  inter  Chwalkowitz  et  Bistrowan  stetit,  iterum  huc  et  illuc 
se  dividit  una  cum  curribus  suis,  pars  una  Uodolinum,  altera  Chwal- 
korieium,  relictis  ex  omni  parte  binc  inde  excubiis.  Gradicium  venit 
com  uno  regimine  ad  quartirium  (hussaris  qui  heri  renerant  expulsis) 
Bredow  colonellus  et  princeps  regis  carabinerorum  regiminis;  hic 
Bredow  alterius  Bredow  amicus,  bi  oeconomisant  granaria,  borreura 
et  omnia,  ubi  quid  sibi  et  equis  necessarium  perfringendo  et  epor- 
tando,  vitulos,  bores  et  altilia  mactando,  hordeum  intrituratum  equis 
substernendo,  lotionem  et  vestimenta  bic  et  Czernovirii  perfractis 
cistis  surripiendo.  Volebant  hussari  currus  d.  praelati  avehere,  re- 
quisitus  autem  colonellus  huc  adveniens  baculo  eos  repudit,  attamen 
pannus  ex  eis  et  aliis  excissus  est.  Ad  Czernovirium  deiecerunt  Po- 
l»ui  pontem.  Pluit  heri  et  bodie  et  ideo  crescit  aqua. 

Die  21.  Aprills.  Qui  heri  renerant,  non  in  nostra,  sed  sua  quiete 
eonsumuiit  abrepta,  unus  nobis  equus  abreptus  est  a centurione  Sme- 
tau,  colonellus  4 boves  nostros  ad  viraria  claudi,  et  per  vigilias  cu- 
slodiri  curat,  ne  a gregariis  mactentur.  Excubiae  per  plures  mani- 
pulos  staiit  in  segetibus  inter  Chwalkowitz  et  Bistrowan,  continuo 
Stationen)  mutantes,  hinc  et  illic  equitantes  et  virescentes  segetes  ad 
laerymas  conculcando  pessundantes,  sicque  etiam  fit  die  tertia  post 
».  crucem  in  parte  altera  civitatis.  Nocte  hac  unus  eorum  castra 
drscruit,  locatus  ad  burggrahium,  ideo  oeconomum  domus,  qui  se  ad 
S.  M.  salrarit,  requiruot  aientes,  se  alium  virum  sive  saecularem  sire 
religiosum  habere  debere  ad  complendum  numerum  suorum.  Grana- 
nus ob  molestias,  expilationes  et  duritiam  se  salrarit  ad  monasterium, 
limens  rerbera  et  arestum.  Quanti  enim  excessus  fiant,  nemo  ex- 
piieare  potest;  quos  praereniens  inßrmus  buchhalterus  Czernovirium 
sesalrare  putavit,  at  nec  ibi  quies,  expilati  enim  heri  inibi  plerique; 


Digitized  by  Google 


410 


qui  tarnen  ii , in  tumultu  praesenti  non  rescirous.  ln  bis  tarnen  Omni- 
bus, Deo  beni'gnissimo  summa  laus  sit,  conventus  noster  est  in  quiete, 
at  non  absque  timore,  longiorem  hic  subsistentiam  eorum  et  ad  incitai 
nostri  redactiones  metuens , forenscs  vero  in  metu  continuo  et  in 
solicitudine  laboreque  inexplicabili.  Duos  equos  nobis  acceperunt,  et 
nemo  scire  vult.  Argcnteria  ecclesiae,  quae  circiter  1600  fl.  constat 
absque  labore',  ad  civitatem  generali  Selchow  missa  est,  quam  antea 
acceptare  nolebat,  ad  mandatum  eiusdem,  nil  amplius  de  nummis  se 
extorquere  sperantis,  pro  eliberatione  d.  prioris,  qui  adhuc  100 
aureos  in  rivitate  mutuatos  huic  addere  promisit.  Resciens  autera 
eolonellus  hic  iacens,  quod  argenteria  eo  delata  sit,  expostulavit  cum 
ofTicialibus  et  vigiliis,  cur  eandem  transferri  indulserint,  et  boc  fors 
ideo,  quia  et  illi  arrisisset.  Pro  toto  regimine  dantur  a nobis  portiones 
carnis , vinum  vero  pro  cireiter  30  oflicialibus.  Gregarii  vinum  solvere 
debent,  cerevisia  nulla  habetur.  Morava  tumescit  maxime  ob  partem 
cataractae  sub  Ostrovio  factam. 

Die  22.  Aprllls.  In  excessibus  suis  vixerunt  tota  iam  die  male- 
dicti  bospites  nostri ; ad  vesperum  hora  8”  datum  est  tuba  signum 
pro  epbipiatione  eqtiorum.  Exumlatio  aquarum  est  magna. 

Die  23.  eiosdem.  Post  medium  noctis  infanteria  borussica  ei 
cirilate  versus  Sternbergam  abire  coepit,  equites  tarn  a nobis  quam 
ex  locis  aliis  ahicre  et  se  ad  agros  post  viam  regiam  Bistrowan  versus 
in  linea  collocarunt  post  Chwalkovicium  usque.  Pontes  circa  civitatem 
ad  oinues  portas , extra  lianc  omnes  exeundo  cum  curribus,  deiere- 
runt,  ne  a nostris  inscqui  queant,  ac  tandem  post  boram  7“*“  maluti- 
nam  praemissis  peditibus  et  equites  Sternbergam  iverunt,  nostrum 
ex.  p.  priorem  peditem  in  pluria  abduxerunt,  cui  a Selchow  se  adiunc- 
tus  est  r.  p.  Adamus  pro  comite  viae.  Abducti  sunt  cum  illis  tarn 
sacerdotes  et  laici  perplures.  Noster  exercitus  est  ante  civitatem  ad 
s.  crucem,  sed  ob  pontes  deiectos  penetrare  nequit,  aliqui  tarnen  de 
liussaris  iam  ante  8"*“  per  trabcs  ad  nostram  transiverunt  partem 
usque  Chwalkovicium,  at  quia  pauci,  insequi  impotentes,  cum  dolore 
et  stridore  aspiciunt  hostem  libere  discedentem.  Media  9“  reparalus 
est  pons  Ostrorieusis  in  tantum,  ut  unus  eques  post  alterum  transire 
queat,  quare  hussari  continuo  transeunt  et  paucis  consociis  suis,  qui 
Chwalkovicii  staut,  se  adiungcre  properant.  Media  undccima  inter 
Sternbergam  et  Loschtionium  hussari  aliqui  cum  rusticis  sunt  ros 
assecuti,  contra  quos  8 tormenta  exploserunt;  quot  pericrint  neseio, 
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sed  25  currus  bornssicos  advexAre  hussari  Otomucium  non  vacuo*. 
Kleiuburgiaua  domus  custoditur  a nostris.  Media  6'*  advenit  generalis 
Kolli  cum  carabinariis  et  granadiris  equitibus  sumpsitque  quartirium 
apud  nos,  quorutnque  multi  sub  dio  pernortare  coguntnr.  Suppositus 
ignis  fnerat  a Borussis  Olomucii  sub  vase  pulveris  et  ad  stramen, 
iorentus  autem  citius  non  nocuit. 

Item  nostri  cras  igne  rolebant  expellere  Borussos  Olomucio. 

Die  24.  Aprllis.  Sternberga  ascendit  montana  inimicus,  noster 
vero  exercitus  manet  immotus  ad  Olsehanam;  hi  equites,  qui  heri 
venerant,  hie  perseverant.  Post  meridiem  lui  cum  e.  p.  priore  sacro- 
montano  apud  principem  Carolum  rogans  pro  liberatione  d.  prioris 
nostri  abducti,  qui  possibilia  appromisit.  Blasphemant  nostri  milites, 
quoii  Borussos  persequi  non  siuantur.  Desertores  caslrorum  borussi- 
rorura  advenerant  fere  200. 

Die  23.  elusdem.  Exercitus  noster  manet  in  castris  ad  OUcba- 
nam  bique,  qui  nuper  ad  nos  venerant,  etiam  permanent.  Suspensi 
sunt  exploratores  tres  in  castris  nostris,  inter  quos  Iudaeus  crema- 
tarius  Kirveinensis  est. 

Die  2t».  elusdem.  Omnia  manent  in  statu  hesterno.  Civis  Olomu- 
eensis,  Christel)-  cognomine,  in  cuius  domo  commissariatus  borus- 
sicus  cum  cassa  habitavit,  hodie  in  castris  nostris  ad  Olsehanam  est 
captirus  examinaturque  ut  suspectus. 

Die  27.  elusdem.  Milites  apud  nos  permanentes  parant  abitum 
pro  eras.  Sunt  autem  carabiniorum  et  granadirorum  12  compaguiae 
valde  incomplctae,  scilicet  a regiminibus  catalractorum  Diemar, 
Haiti,  Hohenems,  Birckenfeldt,  Lantiry,  Postaczky;  desultorii:  Tolon, 
Lichtenstein,  Badiani,  Althan,  Alt-Wirtenberg,  Philbert;  hos  duxit 
generalis  Holli,  colonellus  etsupremus  laitenantius  a Dimar,  supremus 
vigiliarum  praefectus  a Postaczky,  cum  reliquis  centuriouibus  et  subal- 
ternis  cuiusvis  compaguiae. 

Die  28,  elusdem.  Hora  6“  matutina  discesseruut  omnes  versus 
eastra  ad  Olsehanam  sita.  Hussari  quoque,  qui  nuper  persecuti  aut 
potius  comitati  sunt  Borussos  usque  ad  limites  Silesiae,  hora  media 
8”  rediverunt  Olomucium  successive  usque  ad  horam  11”*“,  ubi 
postremi  adduxerunt  circiter  100  Borussos  captivos,  inter  quos  quo- 
que foeniinae  erant  lamentantes,  et  aliqui  viri  curribus  vecti.  quia 
vulnerati.  Narratur,  quod  aliqui  hussari  cum  hominibus  nostris  pro- 
vincialibus  manserint  in  limitibus.  Certum  etiam  est,  quod  multos 
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eurrus  borussieos  hussari  cum  iisdem  nostris  aeceperint,  in  quibus 
arge  nt  um  et  ai  ia  pretiosa  fuerant,  quo  hussari,  aeceptis  oplimis, 
rusticos  etiam  fecerunt  participes.  Inter  haec  dicuntur  etiara  menia- 
lia  principis  Ditrich  argeutea  fuisse. 

Dominica  palmarum  abiit  ans  Ser  esereitus,  redivit  die  luase 
in  nostris  oeneeniis. 

Diebus  ab  hine  sequentibus  hussari  se  in  Silesia  bine  inde  stre- 
nue  gesserunt,  multos  captivos  Olomucium  addaxerunt  tarn  Freuden* 
thalio  quam  ex  loeis  aliis.  Desertores  hucusque  veniunt  copiosi.  Oio- 
mueii  sunt  praesidiarii  hungari  pedites.  Circa  Opaviam,  Odram, 
Fulnecam  accrescut.t  Hungari. 

Puerilis  actus  regis  Miglicii  fertur. 

Eiereitus  noster,  cuius  ultra  40  millia.  abivit  versus  Brunaffl 
Olsrbana. 

Generalis  Marschall  est  consfitutus  Olomucii  commendans. 

Noster  p,  prior  est  Opaviae  cum  reliquis  captivis  sacerdotibu 
in  collegio  S.  lesu,  ut  ex  litera  eius  3.  Maii  data  patet. 
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B. 

Referenda  ad  Diarium  hostilitatis  ßorussicae  in  Moravia  ex  civi- 
lafibus  el  oppidis  a 26.  Decembris  1741  usquc  ad  19.  Aprilis 

1742. 


Annus  1741. 

Die  26.  Deeembrls.  Br&niti.  Maior  de  Vrede  cum  subaltcrno  et 
23  dcsultoriis  venit  Hranicium,  pro  uno  petiit  12  xr.,  equi  susten- 
tationem  praeterea,  manensque  ad  diem  5'“"  nbiit. 

Die  36.  einsdem.  Lipnik.  Maior  Aldenburg  regiminis  de  )a  Mott 
intimat  Olomucio  Lipnicensibus,  800  viros  et  150  equos  cras  ad  meri- 
diem  eo  venturos,  promittitque  scripto  adventum  amicum  et  commansi- 
onem  pacificam. 

PreroTla.  Eodem  die  Preroviam  venit  totum  regimen  Vogtianum 
pedestre  constans  1400  viris,  et  victu  bono  contentum  absque  excessu 
abit  2.  Febr.  1742. 

Die  31.  einsdem.  Lipnik.  Centum  viri  granateri  cum  pluribus  cur- 
ribus  sistunt  Lipnicae. 

■raniti.  Hranicium  vero  de  regimine  Ditrichi  principis  4 batai- 
ones  et  sustentatae  sunt,  ut  eis  placuit,  usque  ad  2.  Febr. , causarunt- 
que  bic  damni  4300  fr. 

Annui  1742. 

Die  1.  lannaril.  Lipnik.  Lipnicii  existentes  contra  promissum  ante 
heri  datum  la  Mottenses,  nempe  deposita  amicitia  et  commansione 
pacifiea  explosa.  choreas  ducendo  cerere  et  vino  pulvercs  excitatos 
sedando , cives  de  pulvinaribus  et  lecticis  suis  detrahendo  in  viridi 
monstrarunt  futura.  Musici  autem  chorearum  promovendarum  erant 
iudei,  qui,  ut  observant  fcre  omncs,  in  multis  aut  in  toto  civitatem  et 
cives  prodiderunt. 

27  • 


Digitized  by  Google 


420 


Die  5.  lannarii.  Lipnlk.  Maior  Aldenburg  adigit  civitatem  Lipm- 
rensem  ad  patefaciendas  intradas  suas  et  ad  monstranda  tormentula 
sua  cum  parvula  quoque  munitione.  Cassa  item  dominii  et  salis  regi1 
visitatur.  et  arma  castri  HelfTenstein  consignantur. 

Die  6.  elnsdem.  Drahnt&usek.  Olomucio  generalis  Vogt  cum  56  ula- 
nis  ßrahotauschium  venit,  cras  Xev-Tetschinium  disccssurus,  nilqne 
praeter  annonam  exigit. 

Die  7.  elnsdem.  Vn-Telsrhinium.  Venit  Xeu-Tetschinium  generalis 
Vogt  cum  ulanis  56  exegitque  restantias  contributionis  ac  aliarum 
gabellarum,  salis  scilicet  et  tricesimae,  reginae  debitarum,  prae- 
cepitque  ab  hinc  non  reginae,  sed  Schwerino  similia  eontribuemia 
et  exlradenda  esse,  atque  die  tertia  discessit. 

Die  9.  elnsdem.  Lipnlk.  ilodie  et  diebus  sequentibus  ex  pagis 
▼icinis  convocati  coloni  vehunt  annonam  a regio-austriacis  Lipnieii 
relictam  Olomucium. 

Neu-Tetsehlnlom.  Venit  Neu-Tetschinium  Hranicio  mandatum  > 
civitate  et  dominio  iubens  deponi  4000  fr.,  quae  etiam,  non  tarnen  inte- 
gre,  deposita  sunt.  Generalis  Vogt  autem  Neu-Tetschinio  revertitor 
Drahotausrhium,  cras  Olomucium  abiturus. 

Die  16.  elnsdem.  Lipnlk.  Lipnicenses  arma  sua  ad  curiam  depo» 
nere  iubentur  et  deponunt. 

Die  25.  elnsdem.  Drahotansch.  Supreinus  leitennntius,  Lehman 
dictus,  de  regiinine  Vogt  venit  cum  308  peditibus  Drahotauschium.  ubi 
non  nisi  hospilio  et  vietu  accomodatur. 

Die  26.  elusdem.  Prerovla.  Dictus  Lehman,  qui  beri  Drahotau- 
scliium  advenit,  disccdit  versus  Preroviam. 

Die  28.  elnsdem.  Hohenstadt.  Laudskrona  venit  princeps  Mauritius 
Dessau  llohciistodium  cuin  700  viris  mansitque  ad  diem  41*“  absqne 
imtaliili  excessu,  ab  liinc  iter  sumens  Miglitium.  Paucis  autem  ab 
liinc  diebus  tarn  llnlienstadii  quam  in  vicinis  dnminiis  multis  militari- 
bus  exeeutiouibus  torquebantur  ob  non  depositam  pecuniam,  annonam. 
sieut  et  viros  hcllutores  poslulatos,  et  Hohenstadienses  subditi  quidea 
1400  fr.  in  pecunia,  multum  etiam  de  annona  Neo-Stadium  contri- 
buerunt,  ultimo  tauten  niinis  pressi  ultra  1200  armati  se  coniunxernnt, 
et  executionem,  100  viris  borussis  constantem,  generöse  repuleruat, 
qui  abacta  nemo  amplius  Borussorum  dictum  dominium  ingredi 
fldebat. 
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Sen-Tetschinlom.  Princeps  de  Anhalt-Dessau  venit  cum  560 Neu- 
Tetschinium  mansitque  diebus  8,  nihil  praeter  victum  exigens. 

Die  .11.  lanoaril.  Lipnik.  In  persona  generalis  la  Mott  his  800, 
qui  ab  ultima  Decembris  Lipnicii  persistunt,  suis  coniungit  se  cum 
900  reliquis  regiminis  sui  Lipnicii,  ibi  mansionem  producturus. 

Princeps  Mauritius  appulit  Miglitium. 

■radistil.  Non  obliviscendum.  Comes  Stubenberg,  commendans 
Hradistii,  cum  quarnisona  sua,  tormentis  et  munitione,  de  licentia  qui- 
dem,  ut  aiunt,  aulae,  magno  tarnen  murmure,  imo  imprecationibus 
comitatus,  abit  ad  Hungariam. 

Die  1.  Februarii.  Könitz.  Princeps  Mauritius  de  Anhalt-Dessau 
Tenii  cum  regimine  suo  pedestri  ad  oppidum  Könitz,  et  quia  in  eo 
pro  omnibus  non  erat  locus,  in  vicinos  Konicio  pagos  eosdem  dislo- 
cavit,  mansitque  quisque  eorum  in  suo,  sicut  et  princeps  in  loco  nomi- 
nato,  per  unam  noctem,  non  nisi  necessaria  victui  nmnes  exigentes. 

Die  2.  einsdem.  Lipnik.  Vogtianum  regimen  abit  Prerovia,  abeunt 
et  Hranicio  principis  Ditrichi  4 batailones. 

Kremslrlnm.  Cremsirium  rero  venit  colonellus  de  Fouque  cum 
500  peditibus. 

Könitz.  Regimen  Sidovianum  pedestre  venit  Konicium,  per  unam 
soluro  noctem  victui  necessaria  exigens.  Sequentibus  vero  ab  hinc 
diebus  usque  ad  11.  huius  inclusive  iam  de  Glasennapiano  peditum, 
iam  de  Rottenburgico  equitum,  iamque  de  Ziethen  et  Bruniakovsciano 
hussarorum,  iam  vero  iterum  de  diversorum  peditum  regiminibus  multi 
cum  tormentis  et  neoconscriptis  aut  raptis  tarn  per  Konicium  quam  per 
huic  spectantes  pagos  transeunt,  iam  per  unam,  iam  per  duas  noctes 
stationem  figentes,  nihil  tarnen  omnes  praeter  bene  vivere  exegerunt. 

Sen-Tetsehlnlnm.  Venit  regimen  Schulenbergicum  desultoriorum 
Neo-Tetschiniura , de  quo  trecenti  manserunt  in  civitate  illa,  reliqui 
per  pagos  proximos  se  diviserunt  permanentes  in  diem  tertiam. 

Etiam  Drahotauschium  venit  generalis  MolleudoriT  cum  escadrona 
naa,  eius  supremus  leiten.  Krosken  dictus  pariter  cum  una,  et  praeter 
portiones  extorquet  61  libones  panis  quemvis  6 librarum,  petit  insu- 
per  currus  equis  iunctos,  sicut  et  l'oenum  et  avenam,  et  currus  qui- 
dem  obtinet  pro  crastino,  a petitione  avenae  autem  et  foeni  ad  preces 
ineolarum  desistit  tarn  generalis,  quam  supremus  leitenantius. 

Die  3.  einsdem.  Branlts.  De  regimine  Cannenbergio  veniunt 
Hranicium,  pernoctant  et  causant  expensarum  400  fr. 
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Prerau.  Eodem  die  2 esquadronae  de  eodem  regimine  veniunt 
Preroviam,  susteutanturque  usque  ad  5'*“  huius. 

Llpnlk.  Lipnicio  vero  totuin  regimen  de  la  Mott  discessit,  relictis 
hic  quibusdam  infirmis. 

Etiam  hodie  regimen  Mollendorfium  dunacliorum  et  regimen 
Ditrichi  pcditum  per  Lipnicium  vadit  Preroviam  versus. 

tnasslti.  Quassitium  vero  venit  desultoriorum  regimen  Nassaui- 
anum ; quae  in  caelari  et  arce  et  praedio  reperiuntur,  rapit  ofTicialis, 
capitaneum  supremum  dictum  Karchesy  captivat,  pro  persona  su» 
7000,  pro  dominio  vero  40.000  fr.  exigens,  non  autcm  accipiens 
captivum  ducit  2.  Aprilis  abiens  Olomucium,  qui  postea  Olomucio 
absquc  nummo  dato  über  euasit  Reliqui  vero  ofHciales  annuum  suum 
salarium  contribuere  debebant. 

Drahotaosrh.  ßrahotauschio  generalis  MollendorfT  cum  suis  abit 
Tovaczovium  versus.  Verum  mox  ad  eundem  locum  aliae  duae  esca- 
dronae  Canncbcrgicae  adveniunt,  cum  quibus  maior  Bonikau  et  capi- 
taneus  Wippach;  hi  praecedentibus  crudeliores,  victum  pro  seetpa- 
bulum  pro  138  equis  duplicatum  insolentissime  exegerunt,  inxuper  et 
pan  ein  et  pabulum  pro  itinere  extorserunt,  pro  quo  condendo,  quin  nee 
sani  nec  egri  pro  avehcndo  praesto  esse  nequibant,  die  tertia,  id  est  5“ 
huius , consul  loseph  Waschiua  captivus  ire  debuit  ad  pagum  Przed- 
most  cum  una  escadrona,  cum  altera  vero  Antonius  Reichard  ad 
pagum  Popuwek.  Ubi  tarn  diu  deteuti  sunt,  usque  dum  petiti  panes, 
avena,  foenumetc.  ßrahotauschio  advcnisscnt,  quo  facto  quietati  redire 
permissi  sunt. 

Die  4.  Februaril.  Nen-Tetschlalnm.  Regimen  Schulenbergiaaum  de 

civitate  Neu-Tetschinensi  adiacentibusque  pagis  discedit. 

Die  3.  eiusdem.  Lipnlk.  Desultorii  per  Lipnicam  transeuut  Pre- 
roviam versus. 

Iradistlnm.  Hradistium  civitas  regia  a.  1238  a Przemislao  Otto- 
caro  II.  condita,  quae  uulü  ad  usque  succubuit  hosti  et  ideo  Virgo 
audiit,  hodie  pareutali  tutela  orbata  a maiore  borusso,  agnomine  Pol- 
ster, hotniue  brutali.  et  trccentis  eius  nou  ad  pulvinar  molle,  sed  sub 
iugum  durum  prosternitur  mcretrix. 

Nen-Tetsehlnlnm.  Abit  Neu-Tetschinio  princcps  ßessau  versus 
Hraniciuin  cmn  suis  860.  Abeuut  etiam,  ut  ante  heri  niemini,  duae  cs- 
cadrouae  Caunenbergianae  ßrahotauschio  ad  pagum  Przedmost  et  P<>- 
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puvek  ad  Preroviam  sitos,  pro  die  una  pan«  et  pabulo  a Drahotau- 
»ehensibus  provisi. 

Die  6.  Febrnarii.  Drnnwlti.  Dum  hussari  et  ulani  circa  Wiskoviam 
grassantur,  saepius  quidem  ante  hac  et  post  hac.  hodie  autem  notan- 
ter  ofTendunt  in  pagum  Drnowitz,  Raczicium  spectantem,  in  quo  cura- 
tnm  loci  Franciscum  tiröger  ad  missam  faciendam  properantem  ag- 
grediunturet,  nisi  cuivisunumaureum.quorumcirciter  16  erant,  depo- 
suerit,  vibrata  framea  mortem  minantur,  et  quia  hos  nonpotuit  satis- 
lacere  solvendo,  funem  collo  eius  inficiunt,  inter  equos  abstrahunt,  fune 
de  collo  deposito  flagellant,  ac  tandem  flagellatum,  saceis  eius  scrutatis 
et  his,  quae  intus,  paucis  exemptis  (ablatis),  dimittunt.  Iste  bonus  d. 
euratus  multa  et  post  hoc  passus  est  mala  ab  iisdem,  saepius  enim  cum 
periculo  de  fenestra  se  demittens  manus  eorumevaderestuduitetevasit. 

Oie  9.  einsdem.  Namlestlnm.  Namiestium  4 milliaribus  distans 
Bruna,  pulcbra  arce  gaudens  oppidum,  hodie  ctiam  inter  coiles  et  syl- 
vas  reperiunt  Borussi,  et  sine  mora  cellaria  arcis  et  granaria  evacuant, 
pecuniam  ex  cassa  dominii  et  officialibus  propriam  auferunt,  equos, 
boves,  vaccas  et  quidquid  quadrupes  et  volatile  reperitur,  aut  devo- 
rant  aut  secum  abducunt 

Trebltsehiam.  Notandum  est  nunc  pro  semper,  sicut  hic  Trebit- 
schii  et  ubique  locorum,  ubi  adventum  Saxonum  observabaut  Borussi, 
eos  omni  conatu  praevenisse  et  loca  ex  integro  expilasse , ne  quid- 
quain  eis  supersit,  quo  famelicos  ventres  suos  quietare  possent.  Ex 
quo  mendacia  sua  fecere  palam,  quod  scilicet  non  pro  Saxone,  ut  aie- 
bant,  Moraviam,  sed  pro  se  potius  occupare  conentur. 

Die  II.  einsdem.  Wladlslavla.  Namiestio  expilato  progrediuntur 
Wladislaviara  oppidum,  in  quo  rex  Bohemiae  Wladislaus,  nescio  quo 
fato  nee  quotus,  primum  lumen  coeli  intuitus  fuis.se  dicitur,  et  ideo 
aomen  ab  eo  Wladislaria  retinet,  ibi  noctem  agunt  et  inquietam, 
omnem  tyrannidem  exercentes. 

Iranits.  Hranicium  adrenit  unum  batailon  de  reg.  Kleist  perman- 
sitque  usque  ad  1.  Martii  inclusive,  circa  arcem  fortificare  attentabat 
civitatem,  pro  qua  Drahotuschenses  aliique  ricini  concurrerc  coge- 
bantur. 

Die  12.  einsdem.  Trebltseb.  Wladislaviä  veniunt  Borussi  Trebit* 
schium.et  quidem  hora  9n>  matutinä  veniunt  4 officiales,  pro  rege  et  reli— 
quishabitationesdisposituri,  vix  autem  civitatem  ingressi  a 24  llungaris 
ibi  existentibus  captirati  et  ad  principem  Lobkovitzium  Iglaviam  ducti 
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mint.  Hora  10**  duo  millia  hussarorutn  borussicoram  appoleranf,  tv- 
scientesque  de  captivitate  suorum  quatuor  exidre  ad  eripiendos  ros, 
ast  aliaviä  primi  egressi  in  via  regia  non  intercepti  sunt.  Hora  1 l“*ad- 
venit  rex  cum  7000  suorum,  et  ad  inexpiicabilem  constemationem , rege 
primo  ingresso  ciritatem,  processnm  suum  continuaverunt  reliqui  rum 
curribus  suis  usque  ad  horam  7““  pomeridianam.  Cumque  ciritas  sn- 
gusta,  in  meliori  domo  Bemeckiana  subsistente  rege,  daraus  reliquae, 
sicut  et  deeanatus,  Capucinis  exceptis,  bominibus  superimpletae  snot, 
quos  omnes  possibilibus  providere  coacti  sunt  cives  per  dies  quatuor. 

ieniti.  Saxonicum  regimen  peditum  sub  commando  generalis  ma- 
ioris  de  Arnstätt  et  colonelli  de  Nirsemeischl  venit  Kouicium  cum  com- 
missariatu  bellico,  mansitque  per  4 noctes  lau  tum  extorquens  victum. 

Die  13.  Pebraaril.  Trebltseh.  Arcem  Trebitschensem  30  vasis  urna- 
libus,  25  sexageuis  vasculorum  salis,  217  metretis  tritici,  427  metr. 
siliginis,  343  metr.  bordei,  1505  metr.  arenae  et  aliis  quibusre  re- 
pertis  sibi  servientibus  de  mandato  regis  spoliant  Borussi.  Spoliatione 
peracta  citat  magistratum  foedifragus  Smettau  intimatque,  ut  hora  4" 
pomerid.,  nisi  spoliari  velit,  deponat  18  millia  fr.  ciritas,  ad  quod 
malum  arertendum  curritur  per  domos  solicitissimeque  conquisita  de- 
ponuntur  12  millia  fr.,  ad  reliqua  rero  6 millia  Iudaei  adiguntur,  sic- 
que  ofTerta  hac  obtrusum  os  hostis  non  evomit  flammam.  Hodie  quoque 
hora  5“  pomeridiana  saxonicae  copiae  transeunt  Trebitschium , du- 
ratque  progressus  earum  usque  ad  11**  noctis;  nullus  tarnen  earum 
subsistit  Trebitschii,  sed  ad  pagos  longe  lateque  se  diflundunt.  Emil- 
tuntur  ad  noctem  in  recognoscendum  hussari  Brtnicium  versus,  sed 
ab  hungaricis  hussaris  deprehensi  relinquunt  suorum  50,  reliqui  Tero 
se  fuga  salvant  et  redeunt. 

Die  I».  eiasdem.  Iglarla.  Abit  rex  Trebitschio  cum  omnibus  lgla- 
riam  versus,  et  alii  quidem  Brtnicii , aiii  Neo-Reischii  subsistunt,  in 
egressu  autem  Trebitschio  pro  optima  accomodatione  et  viatico  dato 
multi  civiuin  »erbere  remunerati  sunt. 

Vix  autem  bis  7000  eggressis  mox  alia  4000  eiusdem  farinae 
intrant  Trebitschium,  lauteque  babentur  usque  19.  huius. 

lglavlae  Saxanes.  Iglaviam  vero  intrant  Saxones  die  eadem,  rix- 
que  pede  posito  20  millia  fr.  a civitate  exigunt,  excusantibus  autem 
se  civibus  aggrediuntur  salem  regium,  huncque  per  viciniam  distra- 
hunt,  et  eaudem  summam  facile  acquirunt.  Bei  vero  Borussiae  in- 
audiens,  se  Iglaviae  a Saxonibus  praeventum,  medio  ante  ciritatem 
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militari  pessime  cortfeiitus  subsistit,  lemonem  ad  di.strictum  Znoymen- 
*em  directurus. 

Die  16.  Vebruarli.  Nen-Keisebiom.  Neu-Reischium  venit  unum  ro- 
gimen  equitum. 

Nen-Tetsehlninm,  De  crudelitate  et  insolentiis  per  totam  fere 
Moraviam  postea  uotus,  natione  Gallus,  supremus  peditum  leitenantius, 
La  Moth  de  Fouque,  venit  Neu-Tetschinium  cum  viris  800,  ubi  cum 
civibus  dure  agit,  praeter  victum  portiones  insuper  incinerationem 
minitando  extorquet,  fortificationem  civitatis  aggredi  contendit,  super- 
ficies murorum  deiicit  ac  murum  planat,  hortos  circa  mediam  civi- 
tatem  destruit  superque  domos  aquas  sub  fustigatione  cives  afTerre 
iubet  Insperato  autem  Hranicium  ob  metum  Walachorum  discedere 
cogitur  post  9 dies.  Quem  etiam  Walachi  ad  Vetero-Tetschinium 
aggredi  attentabant,  verum,  quia  pauci,  facile  emissis  de  tormentis 
globis  ad  sylvas,  e quibus  eggrediebantur,  repulsi  sunt,  absque  omni 
tarnen  damno.  Verum  Borussi  timore  perculsi  omni  sylvulae  deviarunt, 
iosidias  Walachorum  metuentes. 

Die  17.  Vebraarli.  Welehrad.  Supremus  leitenantius  de  Polstern 
Tenit  Hradistio  Welehradium  cum  aliis  officialibus  et  gregariis  40  hus- 
saris  positisque  circa  monasterium  excubiis  petiit  regio  nomine  ad 
tres  terminos  deponi  150  millia  fr.,  quorum  terminorum  primus  ad 
1.  Marti i,  2.  ad  l.Aprilis,  ultimus  erat  ad  1.  Mail,  contendebatque 
d.  abbatem  rapere  in  captivitatem  ut  vadem,  post  multas  tarnen  pre- 
ees  eius  loco  assumpsit  duos  alios  religiosos  loci,  nempe  r.  p.  Ama- 
daeum  Sauer  et  r.  p.  Engelbertum  Dworxak. 

Dir  19.  elosdem.  Trebltschlum.  Post  egressum  4000  Borussorum 
mox  intrant  3000  peditum  saxonum  civitatem  Trebitschensem,  cras 
Iglaviam,  iam  ab  eisdem  Saxonibus  occupatam,  petituri. 

Die  19.  elosdem.  Zneyma.  Postquam  ab  abbate  Neu-Reischensi 
6000  fr.  in  pecunia  extorsissent,  3000  fr.  aliarum  expensarum  mona- 
sterio,  subditis  vero  8000  f.  causassent,  Borussi  abierunt  ad  distric- 
tom  Znoymensem  nec  amplius  reversi  sunt.  Saepius  autem  ab  hinc 
hospitabantur  hie  Saxones,  nullam  tarnen  exegerunt  pecuniam. 

Die  20.  elosdem.  Iglarla.  ln  quiete  nocte  transacta  3000  Saxo- 
oom  abeunt  Trebitschio  Iglaviam. 

Die  21.  elosdem.  Iglarla.  Generalis  saxonicus  Rochaw  dictus  ex- 
currit  in  riciniam  Iglaviensem  ac  nobiles  et  colonos  spoliat  frumentis 
omnigenis. 


Digitized  by  Google 


426 


I 

Die  24.  VebrnarU.  Kayhrad.  Rayhradium  venit  leutenantius  de 

Damaitz  cum  viris  30,  intimans  d.  abbati.  18  millia  fr.  de  mandato 
regis  ei  deponenda  esse  iatra  horas  24,  nisi  captivua  duci  velit  ad 
regem  Zelovicium. 

Die  25.  einsdem.  Zelevlelnm.  Quam  pecuniam  quia  non  habuit, 
avehitur  Zelovicium  d.  abbas  Rayhradensis,  non  tarnen  citius,  nisi  con- 
tentatis  viris  30  florenis  55.  Ne  optimus  seniculus  prae  taedio  mo- 
riatur,  adiungunt  se  pro  consolatione  eius  duo  filii.  p.  Thadaeus  Khincl, 
supprior  loci,  et  p.  Richardus  Schaller,  manentes  omnes  Zelovicii  are- 
stati  diebus  7.  Quo  tempore  a domino  Niemecz,  capitaneo  oecono- 
mico  loci,  postea  etiam  captivo,  et  conthorali  eius  possibiliter  susten- 
tantur.  OlTert  autem  post  dies  7 d.  abbas  in  defectu  pecuniae  argen- 
teriam  ecclesiae  suae,  sed  respuitur  illa,  et  solum  iara  petuntur 
6000  fr.,  contentatur  tarnen  hostis  conquisitis  4000,  et  dimittit  abba- 
tem,  reliquos  vero  duos  retinet,  2000  fr.  ab  ipsis  praetendens,  quae 
dum  a monasterio  deponuntur,  post  alteros  dies  7 remittuntur  quoque 
Uli  post  patrem  suum. 

Iglavla.  Hodie  ulani  saxonici  120  viros  austriacos  hussaros 
captivos  adduxerunt  Iglaviam,  quos  in  actione  particulari  ad  Telt- 
scbium  captivarunt;  at  illi  gencrosi,  postquam  diebus  subsequcntibus 
Dresdam  ducebantur,  in  diversorio  quodam  ad  Zaram  custodes  suos 
inter  choreas  noctem  agentes  et  plus  ultra  potui  indulgentes  partim 
trucidaruut,  partim  secum  captivos  duxeruut  ad  castra  austriaca. 

Die  26.  einsdem.  Znelma.  Emittuntur  Welebradio  religiosi  duo 
Znoimain,  gratias  remissionis  summae  petitae  exoraturi,  sequentibus- 
que  diebus  accedunt  regem,  uihil  tarnen  gratiae  obtinentes  redeunt 
8"  Martii. 

Die  27.  einsdem.  Lipnik.  Lipnicium  veuit  regimea  desultoriorum 
generalis  Nassau,  3 esquadronae  manserunt  in  loco,  reliquae  per 
vieinos  pagos  se  diviseruut. 

Die  28.  einsdem.  Llpnlk.  Lipnicii  rumor  fit,  Hungarorum  et  Wa- 
lachorum  Walacho-Mezricii  9000  adesse,  quare  magnus  in  Borussos 
irruit  timor,  et  ideo  hi,  qui  heri  in  pagis  proximis  se  locaverunt, 
citantur  et  ad  noctem  una  cum  curribus  impedimeutorum  veuiunt 
Lipnicium , curribus  plateas  foris  et  intus  obtrudunt  et  fortibus  se 
muuiunt  custodiis. 

Eudem  die  Iglavia  discedunt  cum  omnibus  suis  Saxones. 
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Die  1.  Itrtii.  Maue  facto  aliit  regimen  Nassau  Lipnicio  Pre- 
roviam. 

Etiam  hodie  abit  Hranicio  batailon  Kleistianum , quod  ibi  ab 
11.  Febr.  fuerat,  fecitque  expensarum  2000  fl. 

Iglavlae  Saxones.  Exercitus  saxonicus,  qui  heri  Iglavia  abiit, 
revertitur  ad  eandem  civitatem,  et  permanet  in  aa  usque  ad  10.  huius, 
ubi,  licet  competenter  habiti  fuerant,  mille  insuper  metretas  farinae 
postalarunt,  pro  qua  quidem  siliginem  a Saxonibus  receperunt,  verum 
die  3"*  farina  exbibita  et  siligo  eis  abrepta  est. 

Draewitf.  Circa  Wiskoviam  iterum  grassatio  et  spoliatio  pago- 
rum,  in  specie  Drnovicensis  paroebiae.  Dominus  paroclius  loci  huius 
tempore  currente  rebus  non  tantum  spoliatus,  verum  et  multa  peri- 
cula  fuga  avertit. 

Welch  rad.  Hodie  etiam,  quia  d.  de  Polstern  executionem  heri 
et  nudius  tertius  monasterii  Welehradensis,  nisi  KO  millia  fr.  pro  ter- 
mino  primo  deposita  fuerint,  minatus  est,  adit  Hradistii  d.  abbas 
dictum  Polstern,  et  aliquot  millibus  fr.,  uon  tarnen  fatentur  quot,  avertit 
executionem. 

Die  2.  elasdem.  Llpnlk.  Hranicio  Lipnicium  advenerant  Kleistiani 
600  pedites,  posueruntque  scalas  multas  super  muros  civitatis,  et 
custodias  fortes  ex  omni  parte  ordinaverunt. 

Wlsawits.  Eadem  die  eunt  Cremsirio  per  Hoüeschow  oppidum 
Frischtak  Borussi  et  aggrediuntur  oppidum,  et  arcem  dd.  baronum  a 
Quinquitzbourg  spoliant,  in  qua  reposita  sua  d.  eques  Franciscus 
Zialkowsky,  capitaneus  districtus  Hradistiensis,  qui  nuper  Hradistio 
trausvertentibus  se  salvavit,  amittit  omnia,  ipseque  vix  se  ipsum  ad 
montana  salvavit.  , 

Die  3.  elasdem.  Llpnlk.  Lipnicii  aggrediuntur  Borussi  civitatis 
fortilicationcm,  ex  proximis  silvis  pallisatas  advehi  curant,  coutinuant- 
que  laborem  hunc  ob  metum  Walachorum  usque  ad  12.  huius 
inclusive. 

Eodem  die  granaderii  regiminis  de  Mulli  per  unam  diem  Hranicii 
subsistentes  properant  Lipnicium. 

lellesehaw.  Reversi  VVisowicio  4000  granaderii  subsistunt  Holle- 
schovii,  omnia  victui  necessaria  ad  superfluitatem  exigentes. 

Die  4.  eiusdrm.  Preroria.  Preroviam  advenit  cum  6 centuriis 
granaderiorum  homo  iusulentissimus,  collonellus,  diclus  de  la  Motte 
Fouque,  uatione  Gallus,  qui,  licet  possibiliter  habitus.  uou  tautum  supra. 
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portionem  182  fl.  extorsit,  sed  et  multos  incolarum  rapuit,  pluresque 
rapuisset,  nisi  sibi  fugam  consuluissent. 

Die  7.  lartli.  Zneyma.  Rex  Borussiae  Znoymae  existens  inittit 
literas  ad  capitaneum  circuli  Iglaviensis,  quibus  60  millia  fr.  et  300 
xiros  bellatores  petit,  nihil  tarnen  horum  unquam  aceipit. 

Die  9.  eiusdem.  Gedinga.  His  circiter  diebus  erant  Borussi 
Sakolcae  et  Gedingae,  fugarnntque  Hungaros  et  pontes  ad  Robatei 
deiecerunt. 

Die  10.  eiisdem.  Totus  exereitus  saxonicus  iglavia  discedit  ad 
districtum  Znoymensem,  quo  iam  Borussi  eum  praecesserunt;  in  abitu 
omnes  equos  civibus  abripuit  et  quosdam  quidem  post  7 hebdomadas 
remisit,  aiios  vero  plane  retinuit. 

Ravhrad.  Haoasterium  Rajhradense.  Cuius  adventum  parva  licet 
morula  praescientes  religiosi  post  d.  abbatem  suum  iam  Brunae  exi- 
stentem abierunt  plerique , remanentibus  domi  p.  priore  Antonio 
Stengl,  4 sacerdntibus,  duobus  clericis  et  duobus  conversis.  Vix  autcm 
ianuam  monasterii  intrat  inimicus,  en  iam  omnes  camerae  religiosorum 
reserantur.  et  miles  locatur  in  illis,  et  quia  hae  non  capiunt  tantos, 
in  sacristia  200  locantur.  Claves  a cellari  et  eameris  victualium  sbii 
exhiberi  iubet  colonellus,  et  de  utroque  dispensat  tarn  large,  quod 
non  nisi  temulentos  videre  erat;  e contra  vero  miseri  religiosi,  caseo 
et  panea  subditis  suis  emendicato  necque  suificiente  contentati,  prae- 
ter alias  petulantias  atque  ex  incuria  eorundem  proxime  monasterio 
adiaeentem  succensam  atque  ideo  in  cineramen  monasterii  minitantein 
fabricam,  etiam  sacrysliam  choreis  aliisque  insolentiis  profanatam  cum 
lacrymis  spectare  cogebantur  usque  ad  12.  huius. 

Iradist.  Cemeta.  In  vicinia  Hradistiensi  hodie  et  sequentibus 
diebus  quatuor  cometa  notabilis  magnitudinis  circa  noctis  medium, 
permansitquc  vice  omni  circiter  4 horis. 

Die  12.  eiosden.  Prerovla.  200  viri  de  regimine  Truchses  sta- 
tionem  fecerunt  absque  cxcessu  Prcroviae.  Lipnicii  6 tormenta  civi- 
tatis rotis  confractis  in  valla  deiiciunt,  globos  et  pulveres  etsi  modi- 
cos  abiiciunt  et  dispergunt  cras  Olomucium  abituri  Borussi. 

Tertins  incarsus  Rayhradlom.  Hodie  quidem  hora  9*  matulina 
colonellus,  quia  10"*  huius  Rayhradii  ad  usque  in  meris  cum  suis  vixit 
insolentiis,  iter  aggreditur  Schlapanicium;  verum  rix  pede  eius  amoto, 
ecce  colonello  abeunte  multo  grassior  eo  ipsa  hora  cum  600  adest 
generalis  la  Motte.  Iste  ad  omnem  malitiam  laxavit  frena  suorum  et 


429 


ideo,  quidquid  cui  libuit,  pro  libidine  sua  patratura  est,  in  refectorio 
non  tantum  sed  iterum  et  in  sacristia  compotatio,  choreae,  lusus  et 
udus.  Statuam  resurrcctionis  domini  malevoli  bi  super  urnam  sta- 
tuunt  ac  circa  illam  cboreas  ducentes  multis  gesticulationibus  scurri- 
libus  inhonorant  atque  contumeliis  afTiciunt,  religiosis  interim  in  uno 
eubiculo  sät  angusto  inelusis,  et  furtire  a bonis  subditis  suis,  quamvis 
tenuiter,  alimentatis. 

Die  13.  lartil.  Kayhrad.  Existente  ab  beri  Rayhradii  generale 
la  Hotte  en  alius  se  insinuat  eiusdem  farinae  hospes,  generalis 
scilieet  Trucbses,  et  quia  hic  nullus  pro  illo  locus,  ad  vicinos  monaste- 
rii  subditos  $e  cum  suis  600  locat  pagos,  qua  licet  non  nisi  per  unam 
substiterit  noctem  , nocte  bac  unica  explerit  tempora  crudelitatis 
multa,  dum  pecoribus  aliisque  tarn  victui  quam  amictui  necessariis  tres 
pagos  despoliarit.pecunias  insuper  exegit,  equos  praedii  Rayhradensis, 
omne  granum,  36  vaccas,  et  500  ores  praedatus  est.  Interim  gene- 
ralis la  Motte  in  comessationibus  et  ebrietatibus  cum  suis  diem  agit, 
qua  minime  contentus  diurni  insuper  pensi  85  fr.  45  kr.  a monasterio 
tninis  extorquet. 

öUmnriam  Lipnicio  abeunt  Borussi  Olomucium , moxqne  his 
egressis  adveniunt  Walachi,  qui,  quia  illis,  imo  toti  Moraviae,  notum 
erat,  ludaens  proditores  patriae  esse,  omniaque  Olomucium  quemcunque 
catholicum  concernentia  ad  marschallum  Schwerin  eos  deferre,  cre- 
matarios  ludaens  circa  Lipnicium  et  Hranicium  spoliarunt,  Lipnicenses 
vero  iudaeos  ad  deponendum  100  fr.  adegerunt. 

Die  14.  eiasdeM.  Lesrhaa.  Despoliatis  pagis  Rayhradensibus  abit 
Raybradio  cum  suis  Leschnam  generalis  Truchses,  et  hora  ii“  ante- 
meridiana  bonis  eo  apellens  avibus , distributis  babitationibus  ipse  se 
in  aree  locat  prandium  sumpturus.  Vix  autem  iusculum  sorbere  inei- 
pit,  en  auntius  adest  adventum  hussarorum  austriacorum  insinuans. 
quare  reiictis  in  mensa  omnibus  generalis  cum  suis  Omnibus  et  4 
tormentis  refugium  quaerit  in  coemeterio.  Quod  dum  agitur,  genera- 
li» bussaroruro  Bellesnay  in  sex  partes suns  250  bnssaros  distribuens 
per  hört os  intrat  domos  incoiarum,  ex  bisque  prosiliens  capitales  primo 
trnridat  rigilia«  bonissicas,  postea  rero  tarn  potenter  in  coemeterium 
ex i brat  seioporum  globos,  ut  his  iam  non  paucis  cruentatis  reliqui  sa- 
Metn  *oam  in  arce  quaererecoacti  sint  Borussi,  ex  cuius  quidem  fene- 
«tris  H ipsi  cum  Austriacis  globos  commutabant,  sed  sine  damno.  Quia 
rer*  interea  temporis  50  Warasdini , 50  neo-conscripti  Hnngnri,  et 
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aliqui  germani  pedites  250  hussaris  se  adiunxerant,  ita  ut  viribus 
unitis  minime  dubitare  potuisset  generalis  Bellesnay  de  victoria,  mit* 
tit  ad  generalem  Truchses,  quacrens,  num  se  captivum  una  cnm  suis 
subiicere  velit?  et  quia  generalem  Truchses  cum  suis  ad  virum  usqur 
se  delcndere  veile  intellexit,  arcem  succendit,  cuius  tutela  destituti 
Borussi,  ut  grex  pastorem,  ita  generalem  suum  undique  cingentes,  cur- 
ribus,  equis,  arcis,  ac  omni  supellectile  tarn  argentea,  quam  alia  pro- 
perant  ad  pagum  Schlapanitz.  Quos  quidem  Warasdini,  qui  hucusque 
in  omni  proelio  generosissimi  et  constantissimi,  cum  caeteris  peditibus 
persequuntur,  nec  parvum  eis  infligunt  damnum,  verum  totalis  de  bis 
600  victoria  parata  fuisset,  si  hussarorum  generositas  mpgis  triumpbo 
quam  spoliis  gloriaretur.  Quot  autem  viri  utrimque  periverint,  constat 
solum,  quod  de  Austriacis  perieriut  duo,  6 vero  vulnerati  sint,  ex  Bo- 
russia vero  13  manserunt  Leschnae  exanimes,  plures  vero  Schlapani- 
cium  fugientium  in  via  mansissent,  uisi,  ut  mos  illis  semper  erat,  qua- 
qua  poterant,  eos  secum  non  abstulissent,  edicuntque  incolae  Schlapa- 
nicenses,  de  sexcentis  illis  non  nisi  centum  a vulnere  immunes  persti- 
tisse,  inter  quos  et  ipse  generalis  Truchses  in  manu  sinistra  vulncratus 
numeratur.  Damni  autem  in  bonis  suis  Leschnae  amissis  numerant  Bo- 
russi ultra  18.000  fr.  Quid  autem  ad  boc  dicere  debet  dominium 
Lcschnensc,  quod  per  eontlagrationem  formosae  arcis  et  suppellectilis 
suac  adiaccntisque  praedii  50.000  fr.  damni  experitur,  hoc  unicum  ei 
in  miseria  hac  solatium,  quod  sacellum  arcense  divo  loanni  Nep.  dica- 
tum  in  medio  llammarum  illaesum  hodiedum  ad  stuporem  conspiciatur. 
Incolae  e contra  Leschnenses  adeptis  spoliis  feliciores. 

Rnjhrad.  Kodern  autem  die,  quo  generalis  Truchses  Rayhradio  abi* 
vit  infeliciter  Lescliuam , in  eodem  monasterio  Bayhradeusi  subsistcns 
miles  Lainotticus,  ut  nihil  videatur  propositae  malitiae  suae  omittere, 
sumpto  prandio  mustu  madens  in  bibliothecam  primo  irruit,  ex  eaque 
libros  pro  libitu,  inter  quos  et  duo  atlantes,  cripuit,  postea  sacristiam 
invasit,  scriuia  et  cistas  perfrcgit,  vestimenta  sacra  conscidit,  fimbrea* 
dilaceravit,  sacra  vasa,  ac  alia  quaeque  servitiis  et  honori  Dei  com- 
parata  etiam  pretiosissima,  partim  pessundavit,  partim  diripuit,  sed  nec* 
dum  satis,  tabernaculo  Mariano  in  stabulum  equorum  mutato,  statuam 
deiparae  ex  aradetractam  manibus  sacrilegis  frameavit  sicque  in  manu 
turpiter  consectam  ad  fimum  eiecit.  Et  idco,  si  haec  ausi  sunt  sacri- 
legi  illi,  ne  mirere,  dum  audis,  quod  totam  hanc  noctem  crudelitati 
suae  consccrantes,  quidquid  in  abbatia  et  monasterio  ubicunque  Io- 
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corum  repertum  non  tantum  illaesum  non  permiserint,  sed  si  simpli- 
citer, quaeque  stabant,  pendebant  ant  iacebant,  vcl  si  sibi  proficua 
abstulerint,  vel  in  nihilum  prorsus  redegerint,  ita  quidem,  ut  luce 
matutiua  in  abbatiae  et  monastcrii  locis  omnibus  nil  repertum  sit  tale, 
quod  niinam  et  annibilationem  sui  videndam  oculis  non  praeberet,  et 
quod  praeter  sacrilegia  summe  abominandum  , est  crimen  laesae 
maiestatis,  quod  scelesti  illi  in  efTigiera  piae  memoriae  Leopoldi  I. 
imper.  Rom.  committere  ausi  sunt,  dum,  postquam  unctum  domini  de- 
sevire  amplius  non  lieuit,  rabiei  suae  in  aliquo  facturi  satis,  eandem 
impudenter  exocularunt.  Sicque  transacta  in  dignis  ultione  Dei  operi- 
bus  pessimis  nocte  tota,  hora  4U  matutina  die  1 5.  Martii  generalis 
Lamoth  discessit  Rayhradio  Sokolnicium  cum  quibusdam  suorum,  re- 
lictis  tantum  bic  loci  ad  implendae  crudelitatis  coeptum  ISO  ministris. 

1b  Aastrla.  Oirnbachii  Hungari  600  cum  2000  Borussis  confli- 
xerunt,  et  quia  Borussi  4 tormenta,  Hungari  vero  nulla,  14  viris  in- 
teremptis  et  uno  suo  mortuo  relicto  recedere  coacti  sunt  Hungari. 

laaaa-lrada.  Postquam  elapsis  diebus  exenrrentes  Hunno-ßroda 
Hungari,  Napagedlium  excurrendo  Borussos  in  diversorio  loci  munitos 
aggredi  non  valentes,  accensis  casis  Hunno-Brodam  eduxissent,  ecce 
ad  vesperum  duce  Ditricho  Dessau  iuxta  veriorem  computum  cingunt 
Hunno-Brodam  12.000  Borussorum.  Quid  ad  hoc  Hunno-Broda,  exi- 
guis  muris,  trecentis  Hungaris,  ducentis  de  vicinia  armatis  viris  mu- 
nita,  18  exiguis  tormentulis,  pusillo  pulvere  et  globo  provisa  civitas 
parva?  Statutum  in  ea  fuit  generöse,  hostem  bunc  non  amice,  ut  alibi 
factum,  recipienduin,  sed  ut  hostem  modo  possibili  ab  iugressu  civita- 
tis arcendum.  Quare  dum  tubicen  quidam  borussus,  a duce  nuntius 
inissus,  portae  appropinquat  civitatis,  absque  omni  reflexione  ictn 
selopi  e civitate  emisso  sistitur,  nunquam  nuntium  edicturus.  Et  quia 
ictus  ille  sera  iam  nocte  praesidiariis  et  civibus  iam  praesentis  erat 
signum  bostis,  animo  leonino  omnes  scandunt  muros,  tainque  sclopo- 
rum  quam  tormentorum  advenas  salutant  ictibus , ut  162  viris  pro- 
pria  fatela  amissis,  a civitate  hac  recedere,  collibus  se  operire  et 
in  Tallibus  nives  inter  et  lutum  hac  tota  nocte  vigilias  durissimas  du- 
cere  coacti  sint  Borussi,  ad  ulteriorcm  se  interim  animantibus  civibus 
defensionem  et  resistentiam ; auditi  quidem  sunt  duo  horussienrutn  lor- 
mentorum  ictus,  sed  fors  hoc  ideo  soluin,  ut  civitati  eos  etiam  tor- 
menta habere  innotescaL 
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Die  15.  lartil.  Hanno-Broda.  Cincta  per  18  partes  distribGtis  copiis 
borussicisHunno-Broda,  misit  post  horam  8'*“  matutinam  princepa  Di- 
triehus  supremura  laitenantium  oum  tubicine  ad  portam  civitatis,  qui 
ad  (idem  suam  perillustrcm  dominum  Casparum  Marsowsky,  militiae 
bungaricae  coramendantem,  evocavit,  salutansque  eum  nomine  pria- 
cipis  sui  nuntiavit,  quod,  cum  tarn  miles  quam  civis  Hunno-BrodenM 
resistentiä  sua  potentiae  borussicae  hcri  facta  sufficientem  reginae 
suae  tutata  honorem  suamque  generositate.  sua  probaverit  tidem,  ipse 
ruiuam  civitatis  se  nullatenus  desiderare,  verum  amicitiam  per  decen- 
tem  capitulationem  inire  veile.  Quo  audito  miles  et  civis  paucus  aee 
suppetias  speraus,  sua  parvula  munitione  aliunde  heri  iam  vis  non  es- 
haustus,  inito  consilio  inducit  supremum  lefiteuantium,  velatis  tarne« 
oculis,  ad  domum  civis  cuiusdain,  atque  hora  pomeridiana  tertia  appo- 
sitis  capitulationis  punctis  remittit  eundem  ad  principem  Ditrieh™.  I 
Qui  quidem  illa  sat  farorabiliter  subscripsit,  sed.  ut  Borussis  consw- 
tum,  servavit  in  pauco.  Sunt  autem  puncta  capituiationis  seu  de««* 
gata  seu  admissa  sequeutia. 

Habentur  in  pagella  sua  in  r e 1 a t i s H u nno-Brs- 
densibus,  quae  suo  tempore  iuseri  poterunt.  (Bis  üil 
nicht  auftufinden.) 

His  capitulationis  punctis  indilate  promulgatis  in  triuinpho  Hunno- 
Brodae  inviso  intrat  princeps  Ditrichus  cum  principe  Mauritio,  8 rir 
citcr  millibus  virorum  suorum  comitatus,  Hunno-Brodam,  equitatu  suoin 
praeurbiis  et  pago  llawrzitz  relicto,  et  quia  civitas  parva,  non  iaota® 
donuis  sed  et  oinnes  anguli  populo  facti  sunt  in  tarsium.  quod  dostss 
una  etiam  60  viros  eapere  adacta  sit,  et  baec  hospitatio  ingratisMfl# 
duravit  hodie  et  cras,  $ub  qua  civitas  in  bonis  suis  communibus,  pr«- 
dio  seilieet,  eelario  et  aliis,  3931  fr.,  hospitale  36  fr.,  cives  in  and 
19.630  fr.,  decanus  463  fr.,  conventus  Dominica noram  in  praedk  d 
cellario  1793  fr.  damni  passi  sitit. 

>«adinae  solennes  lusno-Sredae.  Sunt  autem  eivitati  läse  dir 
illa  hodierna,  quae  in  dien»  lovis  post  dominicam  ludiea  ineidit,  i:uo- 
dinae  eonsvetae,  quae  etiam  hic  subsistente  hoste  non  tarnen  mter- 
smsae  et  düatae  sunt,  sed  in  tantas  taraque  lueriferas.  quas  rix  Has- 
no- Broda  usquam  vidit,  ascenderunt  nondinas.  si  quidem  hodie  utö» 
centum  deeem  urnalia  vasa  vini  praeter  eerevisiam  et  errmatna  epo- 
eillata  sunt,  frumenti  metreta  una  pulcherrimt  24  fr.  a Borussis  eir.pt». 
beves  'ero  et  raccae  pretio  plane  levissimo  ab  eisdem  accepiae  sotL 
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ludaeis  solum,  licet  de  adventu  Borussorum  exultantibus,  illuc  non  pro- 
sperabantur,  si  quidem  non  obstantibus  vigiliis  omnes  officinae  eorum 
se  racuas  lamentatae  sunt. 

Rayhrad.  Reücti  130  viri  Rayhradii  perseverarunt  in  malitia  sua, 
cumque,  nurnero  bostis  minuto,  et  residuos  post  primos  paulo  post 
abituros,  et  ideo  post  exantlatos  labores,  molestias,  afllictiones  omnern- 
que  miseriam  respirium  et  quietem  se  adepturos  sperarent,  ecce  alii 
ad  prandium  ipsa  die  13“  adveniunt  centum,  crudelitatis  et  barbariei 
fratres  iurati,  qui  quidquid,  licet  iam  modicum,  supererat,  inter  con- 
svetas  insolentias  et  afflictiones  religiosorum  iam  aliunde  afflictorura 
abstulerunt  in  crastinum  subsistentes. 

Welebrad.  Welehradium  quoquo  advenit  quidam  Borussus,  ma- 
gistrum  quartiriorum  se  nominans,  visitavitque  loca  in  et  extra  mo- 
nasterium,  aiens,  se  hic  pro  aliquot  millibus  virorum  habitationem  de- 
bere  proridere;  postquam  autem  a facile  credentibus  24  aureos  et  3 
equos  oblatos  accepisset,  in  pelle  sibi  ridens  abirit,  nec  post  eum  die- 
bus,  ut  dixit,  mox  subsequis  Borussorum  quis  risus  est. 

Die  14.  Hartti.  Rayhrad.  Videntes  residui  230  viri  borussi  nihil 
ampiius  in  monasterio  Rayhradcnsi  superesse,  quo  ventres  suos  non 
taatum  ad  vomitum  usque  ut" hactenus  farcire,  sed  nec  quo  famem  pla- 
care  possent,  extorta  tarnen  prius  ad  150  aureos  obligatione,  abeunt 
Sokolnicium,  minitaudo,  quod  si  hi  19.  huius  depositi  non  fuerint,  se 
absque  omni  dubio  reversuros  atque  monasterium  incineraturos.  Ve- 
rum quia  ipsa  die  19*  Saxonum  prius  praecursores  ulani  et  paulo  post 
generalis  Rochaw  cum  500  peditibus  oppidum  Rayhradense  occupavit, 
obmutuerunt  Borussi,  nec  ampiius  de  150  aureis  facta  est  mentio. 

Saxenes  ln  oppldo  Rayhrad.  Dico  oppidum,  non  monasterium 
Rayhradense  oceuparant  Saxones,  prohibebat  enim  tune  monasterii  ac- 
cessum  exundans  monasterium  inter  et  oppidum  fluvius  Schwartzawa. 
Etsi  autem  pedem  in  monasterium  non  intulerint,  tarnen  de  bonis  mo- 
nasterii laute  vixerunt  primo  quidem  Rohauini  usque  ad  26.  huius, 
post  hos  vero  a 26.  generalis  Maße  cum  500  catafractis  usque  ad 
5““  Aprilis. 

Hanno-Broda.  Bene  viventibus  Hunno-Brodae  Borussis,  utitur  ad 
expellendos  eos  hungaricus  supremus  laitenantius  baro  Sedlniczky 
stratagemate,  et  mittit  de  comitibus  Hungariae  Slavum  nuritium  cum 
litera  ad  capitaneum  oeconomicum  dominii  Hunnobrodensis,  alteram 
vero  ad  primatem  loci  eiusdem,  in  qua  sub  gravi  executione  militari 
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demandat  pro  die  crastina,  idest  17m‘,omnem  annonae  provisionein  pro 
14.000  hussaris  infallibiliter  ipsa  die  17.  venturis.  Quam  literara 
utramque  cum  non  nisi  ad  manus  Borussorum  prius  venire  necesse 
fuerit,  excipiunt  hanc  portae  custodes,  et  non  ad  capitaneum  oecono- 
micum,  nec  ad  primatem,  sed  ad  suum  deportant  principemDitrichum. 
qui  non  parum  conturbatus  duplicat  mox  ex  omni  parte  custodiam. 
atque  omnes  pro  abitu  crastino  paratos  esse  iubet. 

Barhlowitx.  110  equites  de  regimine  Nassau  adveniunt  Buch- 
lovicium. 

Die  17.  lartli.  Bunno-Bredft  abit  Barnssas.  Summo  mane  accep- 

tis  19  tormentis  civitatis,  abductisque  hussaris  et  aliquot  de  vicinia 
congregatis  praesidiariis,  nec  non  uno  cive  duobusque  adolesccnti- 
bus  raptis,  abeunt  Hunno-Broda  Borussi  et  quidam  eorum  Hradislium, 
alii  duce  Ditricho  Zlinium  oppidum  ac  inde  Waiacho-Mezricium , alii 
vero  Olomucium  iter  sumunt. 

Buehlowlti.  Hodie  item  cum  curribus  impedimentis  onustis  veni- 
unt  Buchlovicium  150  equites  Nassauiani. 

Die  18.  elosdem.  Frischtag.  Venit  Hunno-Broda  princeps  Ditrichus 
Mauritius  cum  generale  Vogt  et  aliis  bellatoribus  circiter  8000,  cur- 
ribus 3000  hisque  necessariorum  ac  aliorum  servorum  etc.  circiter! 
millibus  ad  oppidum  Pristag  sub  Castro  Lukow  situm,  ibique  et  in  pa- 
gis  Kosteletz,  Lukovetz  et  Stipa  possibiliter  se  locarunt,  elsi  multis 
in  aura  pluviosa  sub  dio  mauere  coactis,  et  quia  hospites  insperati 
nil  parati  inveneraut,  oves  et  boves  et  universa  pecora  campi  macello 
dabant,  castrum  Lukow  vino  et  granaria  frumentis  spoliarunt,  quia 
ea  nil  pro  tantis,  omnes  domus,  casae  et  tuguriola  excussa  sunt,  nec 
tarnen  paupertas  sulTecit  ad  hos  saturandos,  et,  quid  mirum,  etiara  l'on- 
tes  exbausti  sunt  in  tantuin  , ut  ad  suam  equorumque  levandam  sitim 
scaturigiues  solicite  scrutari  necesse  fuerit.  Quantum  miseri  incolae 
illi  passi  fuerint  ab  hodie  usque  ad  21 . huius,  qua  abierant,  mors  mul- 
torum  inexpectata  comprobavit,  quibuscuin  terrae  datis  miserum  op- 
pidellum  illud  extremorum  sibi  manu  violenta  ereptorum  damni  hodie- 
dum  deflet  1690  fr.  31  kr.,  totum  vero  dominium  12.000  fr. 

Die  19.  elosdem.  Concernens  fidem  orthodoxem.  Parochum  loci. 
Ioannem  Carolum  Straka,  coutigit  hoc  triduo  hospitare  generalem  Vogt, 
virum  alias  svavein  et  inodestum,  in  parochia  sua.  1s  pridie  abitus,  id 
est  20.  huius,  alios  inter  discursus  fidem  concernentes  ad  coenam  ha- 
bitos  purgatorium  dari  sibi  persvaderi  non  sinens.  quaeque  propone- 
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bantur,  historica  asserebat,  sicque  in  sua  quisque  persistens  senten- 
tia.  parochus  quidem  ad  contiguum  cubiculum  quietem  capturus  abit, 
generalis  vero  in  eodem  coenaculo  cum  camerario  suo  utique  hetero- 
doxo  lampade  ardente  ad  lectum  sc  ponit  somnum  ducturus.  Paulo 
post  autem  necdum  oculis  gravatis  comparet  nonnullus  Teste  nigra 
indatus  et  paroqua  super  caput  eius.  Stat  is  prius  ad  lampadem  accen- 
sam,  ac  tandem  ad  pedes  generalis  progressus  versa  ad  ipsum  facie 
stat  immotus.  Quod  dum  videt  generalis  altiori  parochum  iuvocat  voce : 
Domine  Paroche!  Domine  Paroche!  Quia  vero  parochus  servitiis  diur- 
nis  fatigatus  et  ideo  somno  sopitus  nullas  eius  audivit  voces,  inclamat 
camerario  prope  se  in  eodem  coenaculo  cubanti,  et  ecce  excitatus  ille 
de  somno  vidit  idem,  quod  videt  dominus  suus,  et  vidit  quidem  ipsis- 
simum,  qui  ad  pedes  stabat  domini  sui,  ad  cubiculum  proximum, 
in  quo  parochus  quievit,  se  recipere.  Quäle  noctis  residuum  utrique 
horum  fuerit,  quidque  meditationis  causaverit,  ueuter  confessus  est. 

Narrat  d.  parochus  Fristacensis,  quod  Stipae,  qui  locus  gratio- 
sae  Dei  Parenti  a 700  annis  sacer  et  populo  frequentissimus,  post 
absoluta  divina,  iam  extra  ecclesiam  et  coemeterium  subsistentibus 
hominibus,  Borussus  quidam  eques  coemeterium  loci  huius  intrare 
attentaverit,  quia  vero  equus  limen  attingens  coemeterii  recalcitravit, 
2‘‘  et  3”  calcaribus  eum  ad  ingressum  stimulaverit,  quo  autem  inagis 
stimulatus,  eo  magis  recedere  et  in  furias  agi  coepit  equus,  ita  ut, 
nisi  äscensor  deiectus  esse  voluisset,  spectantibus  pluribus  cum  pu- 
dore  recedere  coactus  sit. 

Mittit  Ditrichus  Fristaca  literam  Holleschovium,  in  qua  demandat, 
ut  pro  multis  millibus  hominum  et  equorum  in  diem  crastinam  provi- 
deantur  necessaria  ; ad  vesperum  vero  venit  generalis  adiutantius  cum 
10  hussaris  intimans  certam  spoliationem  civitatis  eiusdem. 

Die  20.  eiusdem.  Mane  vero  facto  generalis  cum  contentatione 
camerarii  sui  omnia,  quae  facta  sunt  nocte  illa,  recensuit  paroeho  cum 
admiratione  non  modica,  aiens  sibi  vita  sua  nil  simile  accidisse. 
Cui  parochus  se  in  7"""  annum  hic  degere,  solumque  in  cubi- 
culo  hoc  semper  noctasse,  nunquam  tarnen  quidquam  audivisse,  minus 
vidisse simile  dixit,  reflectensque  se  quam  optime  discursus  hesterni.  ad- 
didit,  divinam  in  visione  hac  miserationem  non  deesse,  quae  de  purgatorio 
beri  dicta  sua  comprobarenondedignataest.  Super  quae  iamiam  disces- 
surus  generalis  nil  quidem  reposuit,  affectuose  paroeho  pro  beneficiis 
eibibitis  gratias  egit , se  piis  precibus  commendavit  et  abiit.  Cui  pa- 
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rochus  gaudiosissimum  dixit  vale,  si  quidem  triduana  hospitatio  eins 
270  fr.  30  kr.  eum,  aliunde  proventu  tenuem,  damniGcavit.  Abiere 
autem  hodie.  id  est  20.,  omnes  Holleschovium. 

Holleschow.  Principes  Ditrichus.  Mauritius  et  de  Hessenbomburg, 
generalis  item  Vogt  et  Blase!  cum  aliis  maioribus  et  1000  equitum 
et  peditum  ac  16  tormentis,  cumque  curribus  munitione  ac  impedi- 
mentis  onustis,  clangentibus  tubis  ac  aliis  instrumcntis  resonantibus 
volantibusque  vexillis  intrant  in  pompa  Holleschovium,  et  quidem  ge- 
neralitas  in  arce  habitationem  sumpsit,  alii  vero  ita  impleverunt  civi- 
tatem  parvam,  ut  et  minimus  angulus  30  viros  hospitare  et  laute  ha- 
bere debuerit.  Quod  etsi  in  superabundantia  factum,  tarnen  pessime 
habiti  fuerant  cives,  et  quidem  alios  ommittendo  in  specie  consul, 
qui,  ob  podagram  pede  debilis,  ob  non  mox  extraditam  avenam  a duo- 
bus  subalternis  per  capillos  in  forum  protractus,  in  luto  volutatus.  et 
inmisericorditcr  verberibus  tractatus  est;  dumque  in  auxilium  inro- 
casset  colontdlum  quendam  de  Leman  exspectantem,  respondit  ille  : 
Mein  lieber  Mann,  der  Feyndt  macht  es  nicht  anderst. 

Die  21.  Hartl!.  Holleschowii  aperiunt  violenti  magazinum  regio- 
austriacum  ßorussi  et  eximunt  46  cent.  52  pfd.  farinae,  item  panis 
6790  portiones,  cumque  quietantiam  petiisset  civitas  huius  accepti. 
responderunt,  non  esse  consvetum  inimicis  quietare,  si  quidem  corum 
omnia.  Invaserunt  et  arcem,  et  30  vasa  farinae,  quae  d.  comes  in 
omnem  eventum  necessitatis  tarn  suorum  subditorum,  quam  militiae 
austriacae  recondidit,  aperuerunt  et  diripuerunL  Quia  vero  d.  comes 
Rottal,  dominus  in  Holleschow,  pretiosos  annulos,  pixides,  et  alia  pre- 
tiosa  generalitati  large  obtulit,  placavit  rabiem  in  tantum.  quod  ab  ul- 
teriori  expilatione  arcem  et  civitatem  liberaverit. 

Die  22.  elasdem.  KlTanovIti.  De  regimine  Baratiano  veniunt  600 
desultorii  cum  colonello  Bismark  et  providentur  ab  oppido  hoc,  prae- 
tcreaque  pecunias  exigunt,  permanentes  usque  ad  7.  Aprilis.  Dominum 
loci,  barnnem  Priepiezky,  arestant,  ac  tandem  post  12  dierum  arestum 
cistam  auro  et  argento  plenam,  quam  4 solidi  viri  vix  ad  10  passus 
abs  eo,  quod  quiescerent,  portare  valebant,  ei  abstulerunt,  atque  Omni- 
bus prorsus  mobilibus,  utensilibus  ac  vestimentis  eum  spoliarunt,  sol* 
veste  in  corpore  relicta. 

Eodem  die  Ditrichus  etc.  cum  10.000  Holleschovio  abit  Mezri- 
cium  versus  cum  musica  tali,  cum  quali  advenit,  quotquot  autem  equi 
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acceptabiles  erant,  una  cum  curribus  secum  sustulit,  quorum  quidem 
«liqui  post  tempus  aliquod  reversi,  alii  vero  nunquam  redierunt. 

Die  23.  elnsdeni.  Llpnlk.  Ad  requisitionem  Iudaeorum,  Walachoset 
Hungaros  metuentium,  batalion  de  regimine  Kleist,  quae  nuper  abivit, 
redivit  iterum  hodie  Lipnicium.  Quia  vero  hodie  dies  Parasceve  atque 
festa  in  ianuis  paschalia,  perpendat  quisque,  qualis  speranda  devotio, 
quamque  gaudiosum  Alleluia. 

Die  24.  einsdem.  Iraaltiam.  Duo  escadronae  de  Canneberg  vcne- 
runt,  postque  hos  duo  regimiua. 

leirlclam.  Advenit  Ditrichus  cum  reliquis,  qui  22.  huius  Holle- 
schovio  discesserunt,  Mezricium  et  permansit  usque  ad  diem  26.,  quae 
erat  feria  2.  Paschatis.  Quid  ibi  factum  sit,  in  primo  diario  scrip- 
tum est. 

Die  26.  einsdem.  Hranlts.  Commando  bussarorum  renit,  iam  ibi 
existentibus  duobus  regiminibus  et  duobus  escadronis,  Hranicium,  et 
causarit  per  unam  noctem  expensarum  332  fr. 

Relictis  quoque  regiminibus  suis  advenerunt  Ditrichus,  Mauritz, 
Selchow,  Vogt  et  maior  letz  cum  1600,  et  per  unam  diem  manserunt 
absque  excessu  Preroviae. 

Prerow.  Duo  vero  regimiua  Ditrichi  et  Mauritii  manserunt  cum 
duabus  escadronis  Lipnicii  usque  ad  ult.  huius,  et  causarunt  ex- 
pensarum 1083  fr. 

Drahetaaseh.  Generalis  Vogt  cum  toto  regimine  suo,  constante 
cum  famulitio  viris  1202,  advenit  Drahotauschium,  sustentatique  hi 
omnes  per  unam  stationem. 

Die  27.  elasdem.  Hi  qui  Hunno-Broda  per  Holleschow  Mezricium 
transiverunt , ibidemque  dominicam  Resurrectionis  Doinini  incolas 
eum  gemitibus  celebrare  fecerunt,  redeunt  hodie  per  Lipnicium  ad  pa- 
gos  Preroviam  versus,  84  Walachos  secum  ducentes,  batailone  Klei- 
stiana  Lipnicii  permanente. 

Qui  heri  advenit  Drahotauschium,  generalis  Vogt  cum  supr.  lei- 
ten. totoque  regimine  hodie  discedit  absque  excessu  notabili. 

Die  28.  einsdem.  Redeunt  reliqui  a Mezricio  Lipnicium  cum  copio- 
sissimis  curribus  praedarum  plenis;  subsistunt  hi,  quorum  prius  duo, 
postea  unum  regimen,  omnes  equites,  in  pago  iezernitz,  buncque  ad 
incitas  redigunt,  captivi  vero  Walachi  abducuntur  Olomucium,  nec  ta- 
rnen se  movent  Lipnicio  Kleistiaui,  ad  6.  Aprilis  permansuri. 
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Die  29.  Martli.  Qui  in  Iezernitz  pessime  operati,  vadunt  versus 
Preroviam,  Preroviae  vero  non  nisi  per  noctem  subsistunt  600  prin- 
cipis  Mauritii  absque  excessu. 

Drahotauscb.  Revertitur  capitan.  Vippacha  cum  duabus  escadro- 
nisdesultoriorumDrahotauschium,  et  ut  ante  duriter  intentionem  exigib 

Die  30.  elasdem.  Rcsiduae  6 compagniae  Bodenstadio  et  llra- 
nicio  vadunt  per  Lipnicium  Olomucium  versus. 

Keniti.  Leitenantius  de  regimine  Bayraytiano  venit  Konicium 
cum  4 subofßcialibus,  alii  vero  in  vicina  loca  Lasclikow,  Czech.  Hlu- 
chow  se  disperserunt,  omnes  tarn  pecuniam  quam  frumenta  extorquere 
contendentes.  Quare  dominiorum  et  subditorum  granaria  horreaque 
excusserunt,  pecuniam  etiam  extorserunt,  sicut  et  cassas  dominiorum 
evacuarunt,  ac  tandem  post  dies  8 pro  avehendis  ad  Bohemiam  spo- 
liis  colonos  cum  equis  et  curribus  sustulerunt,  quorum  plerique  post  3 
et  4 hebdnmadas,  curribus  et  equis  in  Bohemia  relictis,  cum  geinitu 
ad  sua  rcdiverunt. 

Capitan.  Vipacha,  possibiliter  cum  2 escadronis  habitus,  Draho- 
tauschio  absque  insolentiis  abit. 

Die  31.  elasdem.  Ilolleschow.  Venit  Holleschovium  colonellus 
Ziten  cum  1200  hussaris,  mox  portis  occupatis  in  medio  fori  substitit, 
quo  tarn  repentiuo  adventu  portisque  clausis  consternata  civitas  non 
nisi  expilationem  cum  tremore  expectavit.  Cum  vero  paulo  post  in 
domos  distributi  nullum  pro  equis  pabulum  reperissent,  decani  primo 
granarium  irruperunt,  et  ex  eo  200  metr.  tritici  et  siliginis,  350 
avenae  diripuerunt,  postea  consuli  provisionein  ulteriorem  incalcaruot.  ' 
et  quia  civis  Carolus  Prochaska  1100  metr.  avenae  et  800  cent 
foeni  liabuit,  suppeditare  coactus  est;  pro  reliquis  vero  diebus  usque 
ad  13.  Aprilis  et  abitus  eorum  difTiciliime  et  onerosissime  victus  et 
sustentatio  equorum  a ei vi täte  hac  provisa  est,  sicut  et  pecunia 
extorta  est,  uti  suis  locis  videbitur. 

Abbas  Welehradensis  arestator  Iradistii.  Accedit  dominum  Pol- 
stern d.  abbas  Welehradensis  (Iradistii,  et  pro  remissione  50  millium 
cras  pro  secundo  termino  deponeudorum  supplicat,  verum,  tractatus 
prius  despotice,  captivatur. 

Die  7.  Aprilis.  Abit  regiraen  hussarorum  FristakA,  princeps 
Mauritius  cum  ingentibus  copiis  venit  Preroviam.  visitat "granaria, 
et  civibus  pro  itinere,  ut  dixit,  ultra  ceutum  diversi  frumeuti  metre- 
tas,  quia  nil  amplius,  eripit,  cras  mane  Lipnicium  " 
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Substiterunt  tarnen  nuper  Munno-Brodae  se  locantes  hussari 
usque  ad  hodiernam  diem,  et  a conventu  p.  p.  Praedicatorum,  quem 
ad  2000  fr.  condemnarunt,  691  fr.  accipientes,  abiverunt  et  pro  resi- 
duo  p.  suppriorem  Adalbertum  Handschi  captivum  Olomucium  secum 
traxerunt,  qui  ante  abitum  eorum  Olomucio  paucis  diebus  absque 
tributo  über  evasit,  ac  magno  cum  gaudio  redux  25.  Maii  a suis 
receptus  est. 

Contigit  etiam  die  eodem  aut  nocte  subsequa  Ostrovii,  quod,  dum 
Borussi  Hunno-Broda  discedentes  ibidem  pernoctassent  ac  excubias 
suas  circa  fluvium  Moravom  et  in  ponte  maxime  observassent,  ecce 
piscis  maior  (quorum  hic  loci  abundantia)  prosiliit  et  vibratione  sua 
strepitum  Borusso  inauditum  cxcitavit,  quare  hussaros  transmcationem 
Moravae  attentare  volentes  suspicati  Borussi,  omnes  ad  arma  surgunt, 
ad  mane  usque  vigiles  persistunt,  ac  tandem  orto  sole  a muto  hoc 
aquarum  incola  Hradistium  repelluntur. 

Kiv&aovitx.  Eodem  die  abeuntibus  Eivanovicio  Bairaitianis  de- 
sultoriis,  adstant  Mollendorfiani,  manentesque  per  noctem  hanc  omnia, 
quae  patent,  surripiunt 

Wie  8.  einsdem.  Compagnia  seu  centuria  hussarorumperFristacam 
pergit  Wisovitium,  ubi  lOOmetr.  avenae  a dominio,  totidem  a curato 
et  100  fr.,  atque  ab  Sluschovicensi  pariter  100  metr.  avenae  exigit, 
Wisovitii  utroque  accepto,  Sluschovitii  vero  etiam  acceptis  100  melr. 
avenae,  insuper,  absente  curato,  cooperatorem  curati  loco  accipiunt, 
extrahunt  captivum  die  postera  Fristacam,  etiam  100  fr.  exigentes;  qui 
tarnen  depositis  50  fr.  über  remissus  est,  curatus  autem  Siuschowicen- 
sis,  tempore  ilio  saepius  in  silvis  latitans  ac  timore  correptus,  iulirma- 
tus,  ac  tandem  1 9.  Maii  non  tantum  50  fr.  cooperatori,  sed  et  totum 
uaturae  debituni  solvit.  « 

Lipnik.  Princeps  Mauritius  venit  Lipnicium,  eoque  restanti,  prout 
et  in  pagis  fecerat,  conquiri  curavit  belli  capaces  ac  rapuit,  quare  ci- 
ves  et  iuvenes  solidi  ad  silvas  se  receperunt;  perseveravit  autem  in 
malitia  sua  et  rapina  hominum  usque  ad  14**“  liuius. 

Welehrad.  Qui  nuper  Welehradium  advenerant,  catafracti  evacu- 
ant  granaria.  6 vasa  10  urnalia  vini  auferunt,  extorquent  lavacrum 
pontificale  argenteum,  quod  tarnen,  trucidato  raptore  leitenautio  ad 
Olomucium,  servus  eius  conscientiosus  retulit.  Equos  quoque  residuos 
rapiunt  omnes  et  curribus  iungunt,  et  quia  adhuc  5 vasa  vini  ob  de- 
fectum  curruumetequorum  ipsis  dari  non  poterant,  p.  suppriorem  loci 
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et  provisorem  captivant,  in  pago  item  monasterii  Borschitz  vasa  con- 
fringunt,  et  frumenta  hic  et  illic  surripiunt;fecerunt  autem  in  Tino  dam- 
num  222  urnarum  partim  ebibendo  partim  effundendo  aut  avehendo,  sic- 
que  praeda  peracta  ebrii  abiverunt,  captivos  ducentes  dictos  duo's  re- 
ligiosos,  p.  p.  scilicet  suppriorem  et  provisorem.  qui  postea  16.  huius, 
dum  Hungari  Borussos  in  pago  Czechowitz  aggressi  fuissent,  occasio- 
nem  nacti  fuga  se  salvarunL  Computat  autem  monasterium  hoc  prae- 
ter 7 millia  fr.,  quae  in  parata  dedit  pecunia,  in  frumentis.  vinoque 

etc.  damni Debuit  insuper  super  bonum  Magno-Herlitium  in 

Silesia  locatum  et  eidem  spectans  monasterio  dare  obligationem  de 

deponendis fr.,  de  quibus  ut  eo  melius  securi  essent.  d.  abbatem 

Nissam  captivum  duxerunt.  Quem  tarnen  cassata  obligatione  sine  tri- 
buto  in  mense  lulio  anno  currente  cum  aliis  captivis  ad  sua  remi- 
serunt. 

Rursum,  et  quidem  tertio,  veniunt  ad  oppidum  Eivanovitz  Mollen- 
doröani  desultorii,  et  hi'absque  misericordia  inter  lamenta  incolarum 
expilant  et  evergunt  incolarum  universas  domos.  susque  deque  omnia 
evertunt.  portas  et  fenestras  confringunt  atque  pessundant.  Arci  quo- 
que  non  parcunt,  sed,  si  quae  adhuc  forte  restabant,  ruinae  tradide- 
runt,  solo  parocho  misericordiam  consecuto,  qui  quia  oQicialem  comi- 
tem  Spor  possibiliter  habuit,  in  pace  factus  est  locus  eius.  Et  quia  Ei- 
vanovicii  iam  nil  supererat,  quod  hodie  et  nocte  subsequa  non  abs- 
tulisscnt,  facto  mane  diei  subsequae  maledictionibus  incolarum  ma- 
xime  mulierum  comitati  abscesserunt,  nunquam  huc  revcrsi.  Narret 
autem  oppidum  hoc  universi  damni  omnibus  tribus  vicibus  a Borussii 
coacti  16.700  fr. 

Konlti.  Vix  quidem  dies  una  a 1.  Febr.  ad  usque  hodie  praeteriit. 
qua  vel  Konicium  vel  pagi  eius,  praeter  executionem  20.  Martii  habi- 
tam,  sumptibus  maguis  Borussos  sustentare  non  debuissent  Crudelius 
tarnen  aliis  advenit  hodie  regimen  de  la  Mott,  quod,  carcere  ab  ofTi- 
ciali  oecouomico  et  36  incolis  pecuuiam  extorquens,  equos  et  alia  de 
mobilibus  primi  auferens,  post  dies  duos  Bohemiam  versus  discessit. 

Narrat  autem  bonum  Könitz  expensarum  tarn  ex  parte  domioii 
quam  ex  parte  subditorum  et  verwalten  1136  fr.  24  kr.,  omnia  sci- 
licet praeter  pecuuiam  quaeque  extorseruut  aut  violenter  malevoli  hi 
surripuerunt  appretiando. 

Die  10.  Aprllls.  Praedarum  suarum  agonem  in  districtu  Uradi- 
stiensi  prospicientes  Borussi,  postquam  70  millia  fr.  dainui  hic  causas- 
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sent,  abeunt  Hradistio,  tormenta  19  Hunno-Brodae  accepta  in  fluvium 
Moravam  proiiciunt,  ac  primatem  cum  duobus  senatoribus,  p.  quo- 
que  rectorem  S.  Iesu  cum  socio  suo,  reverendissimum  item  d.  abb. 
Wetehradensem  cum  tribus  suis  et  aliquot  ecclesiasticis  captivos 
trahunt  Olomucium,  cum  ingenti  copia  curruum  spoliis  oneratorum 
procedentes. 

Higlitio  Triboviam  cum  7000  per  dominium  Hohenstadiense 
progrediens  rex  permultos  in  viis  silvarum  amisit  suorum  per  vena- 
tores  et  alios  armorum  capaces,  quorum  hic  et  illic  latitabant  1200, 
nee  tarnen  per  hoc  adiuti  sunt  coloni  Moraviae,  quod  cum  equis  suis, 
quos  curribus  onusüs  iunctos  habebant,  se  salvare  potuissent. 

Saxaaes  la  Kenlts.  Necdura  plane  a Borussis  evacuato  Konicio 
advenit  comes  Weinhausen,  supremus  leitenantius  saxonicus.post  hunc 
1000  viri  cum  multis  infirmis,  arestant  ob  defectum  annonae  oflfi- 
cialem,  portas  residentiae  perfringunt,  et  quae  arrident  rapiunt;  mittunt 
nuntium  Gradicium,  ut  se  religiosus  sistat,  innotuit  enim  eis  spectare 
Könitz  Gradicium,  qui  annonam  procuret,  sed  non  datur  responsum. 

Die  II.  elasdem.  Tribaa.  Rex  cum  duobus  fratribus  suis,  Wiihelmo  et 
Henrico,  cum  7000  suorum  cumque  multitudine  curruum  ac  colonorum 
ex  diversis  partibus  Moraviae  secum  abductorum  habitationem  sumens 
in  arce  principis  Liechtenstein. 

Qaasslts.  Eodem  die  reduces  Borussi  Hradistio  veniunt  Quassi- 
cium  cum  captivis  suis  Hradistio  abductis,  hi  residua  consumunt,  et 
quia  in  arce  iam  a praecedeutibus  omnia  praeter  unum  lectum,  qui 
2000  fr.  constitisse  dicitur,  abrepta  erant,  et  hunc  colonellus  abripuit, 
se  pro  thoro  nuptiali  hunc  servaturum  asserens. 

Eodem  quoque  die  redeunt  generalis  Trouchses  duae  centuriae 
per  Preroriam,  et  manent  utcunque  per  noctcm  pacati,  praeterquam 
quod  7 equos  secum  abducant. 

Etiam  hodie  regimen  Canncberg  iam  vice  3““  per  Lipnicium  va- 
dit,  homines  captivos  cum  pecoribus  pellit,  multosque  currus  spoliis 
onustos  avehit. 

Eodem  die,  qui  heri  venerant,  discedunt  Cremsirium  versus  Quas- 
sitio,  dum  autem  medium  agunt  iter,  prosiliunt  de  sylvula  Hungari,  cap- 
tivos Hradistienses  senatores  et  unum  tormentum  cum  aliquot  curribus 
eis  eripiunt,  uno  alterove  caeso.  Dominus  abbas  Welehr.  cum  p.  rec- 
tore,  socio  suo,  ac  aliis  ecclesiasticis  abducitur,  qui  primo  in  lunio 
post  multas  miserias  de  locis  Silesiae  diversis  dimissi  rediverunt.  Tu- 
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multu  hoc  audito  Cremsirii  exeunt  aliqui  e ciritaie  cum  duobus  tor- 
mentis  in  adiutorium  suorum,  nil  tarnen  efficiunt,  sed  circiter  13  ab 
Ungaris  trucidantur  eorum.  Uli  vero  cum  captivis  residuis,  scilicet  re- 
verendissimo  abb.  Welehr.  et  p.  rectore,  Quassitio  inter  pericula  pro- 
cedunt  Koietinium,  et  in  via  pagos  Hradistek  et  Besmierow  succenduut. 

Moletlnlum.  Pcrnoctant  Koietinii. 

Die  12.  Aprills.  Trlban  Per  foedifragum  Smettau  vocatis  primate 
et  consulibus,  petit  a Tribovia  rex  pro  redimenda  expiiatione  et  incen- 
dio  2000  fr.,  pro  culina  vero  500  fr.,  quod  totum  lubens  obtulit  ci- 
vitas;  utinam  autem  in  hoc  satis  fuisset,  sed  ab  heri  usque  ad  cras 
passa  est  cassa  principis  damni  4131  fr.,  cui  damno  superaddita  ex- 
pensa  civitatis  facit  utrumque  128.276  fr.,  et  hoc  necdnm  satis,  sed 
exeunt  timpano-tubae  de  omnibus  centuriis  hic  existentibus,  omnes- 
que  in  medio  fori  subsistentes  tympana  sua  pulsant  ad  horrorem,  quod 
quam  diu  fit  tarn  diu  spoliantur  cives,  non  quidem  omnes,  sed  ii,  quos 
pinquiores  proditos  habebant. 

Duo  autem  turpia  sunt,  quae  oblivione  obliniri  nequeunt,  1“: 
Exivit  rex  cum  comitatu  magno  utique  pedestri  ad  montem  civitati 
vicinum,  in  quo  ecclcsia  s.  crucis  locata  est,  hic  circa  eflfigiem  Chri- 
sti paticntis  ludaeorum  et  tortorum  locatas  statuas  iam  oculis,  iam 
naribus,  digitis  et  pedibus  etc.  leviter  mutilarunt. 

Alterum  est,  quod  rex  ipse  instrumentis  serariis  arcas  capitanei 
(apud  quem  habitavit)  reseraverit,  alias  confringi  fecerit. 

Narratur  et  turpissimum  31'“",  et  hoc  inquirendum. 

Haec  inter  venit  p.  quardianus  ad  regem,  humiliter  eum  salutans 
et  eccc  petit  ille,  ut  missam  pro  eo  faciat,  anuutumque  accipiens,  agit 
gratias. 

Dollesrhevlom.  Princeps  Mauritius  emittit  Lipnicio  literam  Holle- 
schovium,  in  qua  regio  nomine  a ci vitale  hac  sub  poena  executionis 
militaris  petit  9629  fr. ; emittuntur  duo  cives,  Carolus  Prochaska  et 
Georgius  Pokssak,  repracsentant  omnia,  quae  iam  perpessum  est  Hole- 
schovium,  et  remissionein  exorant,  verum  Georgius  Pokssak  pro 
pecunia  Holeschovium  remittitur,  Carolus  Prochaska  vero  captivus 
tenetur.  Et  quia  iamiam  abitum  ex  Moravin  parantibus  Borussis  locus 
non  dahatur  exccutioni,  Carolum  Prochaska  captivum  ducunt  Olu- 
mucimn  et  inde  Nissan),  uude  post  12  bebd.  cum  reliquis  concaptius 
dimissus  est.  - 
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Summa  autem  damnorum  Holleschoviensi  civitatl  a Borussis  cau- 
satorum  se  extendit  ad  ...  . 

Hranitium  veniunt  5 esquadronae  Cannebergianae,  et  permanen- 
tes in  diem  3'*"  fecerunt  expensarum  circiter  680  fr. 

Generalitas  saxonica,  quae  heri  Konicio  Olomucium  exivit,  redit 
ad  locum  pristinum,  et  parat  reditum  ad  Bohemiam.  Interim  infirmi 
Saxones  moriuntur  et  inficiunt  incolas  infirmitatibus  acutis,  defluere 
faciunt  duas  communitatis  et  unam  dominii  piseinam,  sicut  et  vivaria 
dominii  sani,  et  in  villis  sunt  villici  pessimi. 

Drabotaosch.  Hodie  vice  ultima  venit  capitaneus  Damnitz  et  capi- 
taneus  Zasto,  uterque  cum  sua  centuria  regiminis  Truchsiani,  quorum 
primus  habitationem  assumpsit  in  parochia,  alter  in  dirersorio,  gre- 
gario  in  foro  civitatulae  relicto.  His  exquisita  iuxta  palatum  excogitata 
miseri  cives  dare  debebant,  imo  et  colonis  patriae,  currus  onustos  vehen- 
tibus,  quorum  quidam  insolentiores  erant  ipsis  Borussis,  erant  autem 
quidam  Prerovienses,  Mostienicenses.de  pago  Biniow  et  Malenovicensi 
Lhota,  inter  quos  insolentissimus  Georgius  Duda.  Hi  utrique,  magis 
tarnen  Borussi,  pulvinaria,  linteamina  et  restimenta  surripuerunt,  quae 
iterum  cives  pecunia  reluere  debebant,  imo  et  a quibusdam  pecunias 
exlorscrunt  et  fors  ultimam  crudelitatem  evomuissent,  nisi  repente  de 
medio  noctis  Olomucium  discedere  debuissent.  Armorum  capaces  fuga 
sibi  consulere  coacti,  videntes,  quod  ire  cum  eis  nolentes  vcrbe- 
ribus  compulerint. 

Die  13.  eiosdem.  Tribun.  Abit  rex  cum  suis  Tribovia,  viris,  pue- 
ris  et  puellabus  ab  hinc  aliis  captivis  huc  adductis  adiunctis,  et  se- 
eum  abductis.  Inter  quos  huc  adductos  captivos  narrabatur  d.  baro 
Korinsky,  canon.  Brun.,  p.  rector  quidam  piae  scholae,  p.  prior  ser- 
vitarum  Wesselio,  qui  inter  plebeios  ducti  ad  fletum  conspiciebantur. 
Et  abivit  quidem  rex  dictus  cum  suis  Zwitaviam. 

Abeunt  etCremsirio,  exurunt  persequentes  eos  Hungari  Brzestium, 
penes  quod  incendium  multi  Borussi  pcreunt  et  incolae  de  curribus 
praedarum  ditantur,  exurunt  et  Mostienitz  Borussi,  ecclesiam  calicibus 
spoliant,  venerabile  e ciborio  eiiciunt,  secant  patrem  piae  scholae, 
parochi  vices  agentem,  ad  noctem  vadunt  Preroviam. 

Prerovia.  Preroviae  colonellus  la  Mott  de  Fouque,  qui  et  Crem- 
sirii  fuerat  toto  tempore,  crudelitati  suae  imposuit  coronidem,  dum 
praeter  ecclesiam,  de  qua  calices  surripuit,  totam  civitatcm  expilavit. 
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ac  damni  hodie  causavit  5734  et  ultra  fr.,  quare  cum  hoc  hodieroo 
damno  computat  civitas  haec  Preroviensis  omnium  damnorura  per 
Borussos  sibi  causatorum  et  ad  unam  summam  contractorum  20.430 
fr.  36  kr. ; quibus  pessime  peractis  et  tota  nocte  in  inexplicabilibus 
insolentiis  et  atflictionibus  civium  transacta  mane  summo  14.  huius 
discedunt  Olomucium. 

Saxones  innstadii.  Eodem  die  venit  generalis  Kosel , saxonicus, 
ad  oppidum  Kunstadt  cum  regimine  suo. 

ibit  Ziten  ■•lleschaTla.  Hodie  etiam  iam  ex  toto  extincta  ciri- 
tate  Hollescboviensi  et  evacuato  magazino  regio  abit  colonellus  Ziteo, 
et  unum  civem.  loannem  Tomaschczik,  virum  senem,  quia  10.000  fr. 
coutribuere  nequibat,  prius  tarnen  spoliato  granario  eius.  secum  cap- 
tivum  ducit,  quem  postea,  toto  exercitu  Olomucio  discedente.  vix  nou 
annonam  agentem  secum  vectum  de  curru  ad  pagum  Chwalkowitz 
in  lacuuara  semivivum  eiecerunt,  qui  etiam  Holeschovium  devectus 
19.  Maii  in  domino  obiit. 

Saxones.  Konicio  abeuut  Saxones,  postquam  supr.  leut.  Wein- 
hausen minis  iucinerationis  extorsisset  ab  officiale  30  aureos. 

Causarunt  autem  dicti  Saxones  Konicii  dominio  1356  fr.  23  kr., 
ofTiciali  furtis  100  fr.,  subditis  1716  fr.  22  kr. 

Summa  3172  fr.  45  fr. 

Die  14.  Aprllls.  Princeps  Mauritius,  qui  8“  huius  Lipnicium  advenit 
et  hucusque  hic  perseverat,  minatur  spoliationem  et  incinerationem 
civitati,  quam  avertit  civitas  253  fr.  dando  eidem.  Gregarios  vero 
placavit  per  4,  5,  8,  10  et  20  florenos  quisque  hospes  hospitatis  suis 
oflerendo.  Quod  dum  factum,  abiere  Olomucium  omnes,  nunquam  bic 
visi.  üamni  autem  universi  per  Borussos  causati  computat  civitas 
Lipnicensis 

Saxones  In  Bönstadt.  Heri  qui  advenerant  Kunstadium , Saxones 
granaria  expilaut,  pretiosas  imagines  arcis  surripiunt,  e cellari  26 
vasa  vini  partim  exhauriunt,  partim  effundunt,  partim  secum  aufe- 
rentes  abeunt,  et  medietas  quidem  eorum  Krzetinium,  altera  vero  ad 
pagum  Austup  pernoctatura  progreditur,  praeter  hos  autem  et  alii 
plures  in  pagis  vicinis  se  locaverunt. 

Hraniti.  5 escadronae  Cannenbergiae  abeunt  Hranitio,  post  quas 
nemo  hic  Borussorum  visus  est.  Causarunt  vero  damni  Borussi  per 
tempus  hoc  ad  usque  civitati  huic,  Omnibus  expensis  computalis, 
20.446  fr. 
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Drabotanscb.  Abeunt  et  Drahotauschio  Olomucium  2 centuriae 
Truchsianae  post  medium  noctis,  non  tarnen  via  ordinaria  per  Lipni- 
cium,  sed  dextrorsum  sub  montibus,  nec  amplius  ab  hodie  infestatum 
est  Drahotausch  a Borussia.  Damni  autem  tarn  per  victum  datum  et 
pabulnm,  quam  per  rapinas,  contributiones  et  vecturas  causati  numerat 
Drahotauschium  4129  fr.  33  kr. 

Die  15.  elosdem.  Saxones  caesi  ad  pagum  Austup.  In  pago  Austup 
Letovicium  inter  et  Krzetinium  pernoctarunt  600  Saxones,  in  quos 
irruentes  Croatae  ac  alii  diversae  sortis  austriaci  milites  hora  4'*  ma- 
tutina,  maxime  Croatae  vigilias  primo  trucidarunt,  postea  per  fenestras 
in  domibus  adhuc  stertentes  ultra  200  interemerunt  et  4 tormenta  in 
praedam  acceperunt  ac  150  circiter  captivos  non  sine  spoliis  abdu- 
xerunt  (inter  quos  42  esse  dicuntur  vulnerati),  atque  timentes,  ne  ab 
aliis  in  pagis  proximis  iacentibus  circumdentur,  gressu  celeri  abierunt. 
Post  autem  eorum  ahscessum  multi  deSaxonibus,  qui  vivi  inter  mortuos 
se  sepeiierunt,  surrexerunt  et  indusiis  tantum  tecti  Krzetinium  appu- 
lerunt,  abitum  Austriacorum  intimarunt,  atque,  quomodo  multi  Saxo- 
num  ab  incolis  Austupianis  interempti  sint,  exposuerunt.  Quod  com- 
mendans,  Iasmund  dictus,  inaudiens,  emisit  ulanos,  utque  quosquos 
obvios  incolas  Austupenses  interimant  ac  pagum  incinerent,  deman- 
davit.  Quod  et  factum  est.  Quia  vero  et  Saxones  nostros  inter  in 
celariis,  horreis  et  aliis  secretioribus  locis  ob  metum  latitabant,  in- 
cendio  orto  hi  et  illi  permulti  aut  suffocati  aut  cremati  sunt,  quorum 
numerus  resciri  nequit.  Videntur  tarnen  de  600  Saxonibus  pauci  eva- 
sisse,  concrematorum  vero  incolarum  et  aliorum  vicinorum  in  auxilium 
Austriacorum  advenarum  narrantur  28.  In  conflictu  autem  aut  irrup- 
tione  in  pagum  Austup  unus  hussarus  interemptus,  alter  vulneratus, 
Croatae  duo  traiecti  et  4 vulnerati  sunt.  Incenso  autem  pago  ulani, 
aliquibusque  trucidatis  colonis,  abduxerunt  duos  ad  Iasmund,  qui  illos 
illico  per  alios  colonos  in  arbore  caerasi  suspendi  curavit. 

Gesseaeti.  Est  pagus  Gessenetz  dictus  in  ralle  montosa  medio 
vix  milliari  ab  oppido  Könitz  situs,  monasterio  Zabrdoviceusi  ord. 
Praetn.  subditus,  in  quo  imago  s.  Liborii  gratiis  fulget.  Hie  maior 
quidam  de  regimine  Glasenappiano,  suspicatus,  inspectorem  loci  reli- 
giosum,  p.  Liborium,  hussaros  austriacos  (qui  beri  non  procul  visi 
sunt)  de  praesentia  hic  sua  informasse,  prius  colapbis,  postea  vero  et 
baculo  cecidit  gravissime,  unum  faciei,  reliquos  vero  ultra  20  ictus 
dorso  eius  iutligendo , imo  rabidus  ille  ictu  pistoletae  eum  exani- 
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masset,  nisi  se  vapulans  fuga  salvasset  Quod  dura  factum  est,  < 
pilata  est  residentia,  et  quia  in  ea  pauca  reperta  sunt,  nno  nisi  90 
factum  est  daranum. 

Die  19.  einsdem.  Huagari  post  Fulnecam  invaserunt  fugieu 
ßorussos,  20  trucidarunt,  12  captivarunt  et  praeter  alia  spolia 
equos  Neu-Tetsehimum  attnlerunt. 
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c. 

Diarium  quadrimestris  rapinae  ßorussicae  in  Moravia  a die 
25.  Decembris  1741  usque  ad  diem  25.  Aprilis  1742  a P.  Ma- 
riano Ulmann,  fanoniae  Hradistensis  Praemonst.  Professo. 

Sereuissima  Maria  Theresia,  regnorum  et  provinciarum  domus 
austriacae  legitirna  haeres,  iamque  die  14.  mensis  Iunii  anni  currentis 
(1741)  Posonii  llungariae  regina  coronata,  parabat  iter  ad  Bohemiam, 
ut  et  Pragae  simili  decoraretnr  diademate,  etecce!  invidiae  iaculis 
exponitur  ilia  scopus,  iamque  elector  Bavariae  Carolus,  coniugem 
habens  Mariam  Amaliam,  filiam  piae  memoriae  Iosephi  I.  Iloinanorum 
imperatoris,  fratris  Caroli  VI.,  in  imperio  successoris  ac  patris  reginae 
Hungariae  iam  coronatae,  ille  inquam,  cuius  patrem  perduellem  piis- 
simus  Mariae  Theresiae  avus  et  imperator  Rom.  Leopoldus  I.,  iniu- 
riarum  oblitus,  in  honore  suo  gratiose  restituit,  vibrat  iacula  in  pos- 
sessiones  domus  austriacae,  cui  olim  sponsus  resignavit,  et  suis  cum 
auxiliaribus  Gallis  nemine  cogitante  invadit  Austriam  superiorem,  et 
iam  Passaviam,  iam  Lintzium  occupat;  extendit  et  arcum  suum  elector 
Saxoniae  et  Poloniarum  rex  Fridericus  Augustus,  aftinis  sui,  sororem 
nempe  coniugis  suae,  Mariam  losepham,  habentis,  Bavariae  electoris 
exemplo  tractus,  ille  scilicet,  quem,  sicut  et  patrem  suum,  genitor 
reginae  serenissimae  piae  memoriae  Carolus  VT.  magnis  sumptibus 
ad  soliuin  regni  elevavit,  ille  dico,  qui  regiae  sobolis  de  fonte  sacro 
levator  et  tutor,  exit  de  Saxonia  occupatque  limites  ßobemiae,  paulo 
post  eam  ingressurus,  ut  et  ipse  haereditatis  domus  austriacae,  cui 
equidem  sponsus,  uti  aflinis  eius,  resignaverat,  particeps  el'Gciatur. 
Quare  a proposito  itinere  suo  sistere  pedem  coacta  regina  mature 
mittit  marschallo  campi  Kerenbiller  ex  inferiore  ad  superiorem 
Austriam  copias  suas  et  fei  ix  iniustum  haereditatis  suae  invasorem 
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cum  auxiliaribus  Gallis  de  mumentanea  possessione  exturbat  electo- 
rem  Bavariae,  tarn  caesis  quam  captivatis  eius  non  modicis.  Quid 
autem  tarn  turpiter  eiectus  hospes?  Recta  Pragam  petit,  appropinquat 
quoque  elector  Saxoniae  civitati  huic,  sicque  triplex  exercitus,  bava- 
ricus  nempe,  saxonicus  et  auxiliator  gallicus , viribus  unitis  duabus 
de  partibus  in  metropolim  Bohemiae  Pragam  irruit,  portas  perfringit 
et  intrat  victor  die  26.  Norembris  1741.  Quis  autem  de  duobus 
illis  rex  Bohemiae  dici  et  esse  cupit?  Bararus  intimatur  regno  talis, 
Saxo  rero  marchio  Moraviae  et  dux  cum  superioris  fors  Silesiae  dici 
ianhelat,a  Borusso  possessionem  Silesiae  inferioris  exoptansperpetuam. 
Verum  nec  inferiore,  quam  iam  occupat,  contentus  Silesia  Borussus 
abit  quoque  ud  Bohemiam  copiis  non  cum  modicis,  expioraturus,  si 
quae  ei  etiam  hoc  de  regno  ossa  obvenirent.  Ecce  partiti  sunt  vesti- 
menta  non  sua,  exiitque  sermo  inter  fratres  electores:  Pulchram  haue 
reginam  nudam,  id  est:  regnis  et  provinciis  suis  exutam,  eos  spec- 
tare  veile.  Solus  inter  vicinos  amicos  fidelcs  christianitatis  inimicus 
fidelissimus  perseverat  Turcarum  imperator,  nec  ullam  ei  causat  sali- 
vam  bonum  alienum  licet  a christanissimis  ad  praedam  invitato.  Imo 
ille  ex  omnibus  charis  eius  solus  est,  qui  verbo  et  opere  consoletur 
moestam.  Quid  autem  vallo  tot  inimicorum  circumdata  ad  baec  rc- 
gina?  Sano  eius  consilio,  superiore  iam  mundata  Austria,  intrat  mar- 
schallus  campi  Kevenhiller  ßavariam,  ubi  extemplo  exigit  tributa,  in 
potestatem  suam  redigit  praeter  minoresMonachium,  electorum  ciri- 
tatem  residentialem,  et  toti  prorsus  praeter  Ingolstadium  civi- 
tatein  nomine  reginae  suae  dominatur  Bavariae  idem  marschallus 
campi  Kevenhiller.  Quia  vero  magis  reginae  cordi  Bohemiae  regnum 
quam  Bavariae  dominium,  relicto  marschalio  campi  Kevenhiller  in 
Bavaria,  lubens  illico  Bohemiam  petit  serenissimus  dux  Lotharingiae 
Carolus,  affinis  reginae  serenissimae,  exercitum  alterum  hostibus  oppn- 
siturus,  sequitur  hunc  campi  marschallus  princeps  Lopkowitz  non 
absque  copiis,  citantur  huc  quoque  ex  Mediolano  et  Belgio  restantes 
copiae,  vocantur  et  residuae  in  Silesia  Borusso  oppositae,  et  idco 
spem  victoriae  et  exterminii  hostium  maximam  promittit  exercitua 
hicce  centum  viginti  millihus  constans  pugnatorum,  maxime  cum  Deus 
adiutor  fortis  acuto  morbo  innumeros  hostium,  maxime  Gallos,  prosterni 
sinat.  Sed  si  rogare  licet:  lamne  inter  reginam  Bohemiae  et  Hun- 
gariae,  regemque  Borussiae  pax,  non  Silesiae  possessio  Borusso 
concessa  est?  aut  fors  de  armistitio  ad  tempus  conventum  est,  quod 
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exercitus  de  Silesia  vocetur  ad  Bohemiam?  Redux  dictus  exercitus 
eastraque  metatus  ad  Olomueium  in  Moravia  ait:  pax!  paxl  et  non 
est  pax,  nec  cessio  Silesiae  Borusso  facta , nec  de  armistitio  conven- 
tum  est,  nos  vero  iussis  parentes  ad  Bohemiam  properamus.  Sed 
eheu!  quid  fiet  de  Moravia  omni  exuta  praesidio?  An  non  larvatus 
ille  amicus  et  protector  Silesiae  quoque  passu  vulpino  penetrabit  late* 
bras  et  foveas  montium  limitarium,  venietque  in  Moraviam  nostram, 
bic  quoque  praedam  quaesiturus?  Pavet  profecto,  necque  pavore  leri 
Moravia,  praevidens  sic  iam  de  illa  sicut  de  Silesia  actum  esse, 
maxime  dum  audit:  inclytos  Status  annonae  defectum  conquerendo 
praesidiarios  recusare ; verum  tarnen  in  pavore  suo  deseritur  anno 
1741.  die  30.  Octobris.  Non  desunt  quidem,  qui  non  larvatam  exi* 
stiraantes  amicitiam  Borussi  Moraviam  consolantur,  sunt  equidem 
assecurantes,  Borussos  in  superiore  solum  Silesia  ad  limites  usque 
hyematuros;  verum  Moravia  Silesiae  iam  exsuetae  damno  cauta  con- 
solationem  accipere  renuit.  Et  ecce,  quod  sane  metuit,  id  ipsum  post 
menseni  unum  et  dies  20  spectare  coacta  est. 

Die  21.  <taaedam  eoplae.  Dum  die  21.  Decembris  de  ducatu 
Oppaviensi  quasdam  praecursores  copias,  224*  vero  cumitem  de 
Schweriu,  amici  huius  larvati  campi  marsehallum,  cum  piuribus  copiis 
venientem  iam  suo  Hoff  dicto  oppido  tremens  excipere,  cibare  et 
potare  sumptu  suo  cogitur. 

Die  22.  Deeembris  vero  Intrat  narschallns  camp!  barnsslcas 
eames  de  Schwerin  Haraviam  et  qnlden  1°  slstit  in  oppida  Baff.  Hoc 

intellecto  d.d.  slatus  Morariae  mittunt  legatum  d.  baronein  Schubirz, 
capitaneum  circuli  Olomucensis,  qui  ex  comite  Schwerin  quaerat, 
pacificusne  esset  ingressus  eius?  et  audiit  pacificum  et  amicum  ami- 
cis,  inimicis  inimicum.  Quare  sine  mora  revertitur  Olomueium,  sibi 
respousa  Brunam  nuntiat  et  Olomucii  divulgat,  titque  repente  couster- 
natio  ubique  magna,  siquidem  damno  Ucalegon  Moravi  docti  non 
aliter  iudicare  polerant,  quam  quod  aeque  scintiUa  hostilitatis  sub 
pelle  vulpina  latens  in  auram  moravicam  proditura  in  ignem  furoris 
excrescet  leonini.  Quapropter  deiieiuntur  ad  Olomueium  subito  ponles, 
ne  per  fluvium  Moravain  accessus  pateat,  commendans  urbis  cum  prae- 
sidiolo  suo,  cuntque  civibus  et  aliis  incolis  assurgit  ad  arma,  genero- 
susque  apud  omnes  videtur  animus,  sed  sine  viribus,  siquidem  praesi- 
diariorum  maioriex  parle  invalidorum  nonnisi  inille  quiugenti,  verum  et 
nec  ea  munitione  apta  provisa,  et  lormcnta  numero  et  poudere  parva. 

Arckir.  XL.  Z.  'ZU 
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Die  23.  Decembrls.  Advenit  Sternberg&m.  Et  ideo  mngis  ad  traden- 

dam  quam  defendeodam  urbem  inclinant  universi,  interim  tarnen  spi- 
culatores  subsistunt  in  moenibus  observantes  motus  hospitis  ingrati. 
Nec  longam  ille  protraxit  murain,  sed  iam  23.  currentis  in  Sternberg, 
duobus  Olomucio  miliiaribus  distante  civitate,  nocturnam  lassu« 
aumit  quietem. 

Die  24.  einsdem.  Copine  per  pagas  ad  Ipsnm  Olemoeinm  advenlut. 

Die  subsequa  marschallus  quidem  cum  duobus  generalibus  subsistit 
n Sternberg,  rerum  pagi  inter  Sternberg  et  Olomucium  siti  milite 
farti  videntur.  Iam  luce  serena,  nocte  rero  mox  sequente  nativitati 
domini  sacra,  circa  monasterium  Gradicense,  vigiiias  agcntibus  reli- 
giosis  sacras,  vigilant  et  equites  borussici,  pontes  post  pagurn  tnona- 
sterio  dicto  adiacentcm,  Czernowir  dictum,  exarainantes,  quos  in- 
violatos  invenientes  et  viam  ad  alterain  portam  civitatis  Olomucensis, 
Litoviensem  dictam,  sibi  patere  videntes,  reliquum  noctis  in  dicto 
pago  Czernowir,  et  altero  Hatschin  dicto,  transegere  in  rigiliis,  pes- 
sima  urbi  meditati.  m 

Die  25.  elosdem.  latravlt  marschallns  rampl  Gradlclnaa.  Die  25. 
nativitatis  domini  nostri  mane  congregantur  equites  ante  Gradiciuni, 
visitantur  stabula,  ac  tandem  post  horam  decimam  antemeridianani 
venit  nuntius  eques  generalis  adiutantius,  cognomine  Gröbner,  inti- 
mans  marschalli  campi  post  horas  duas  adventum,  pernoctatiouem  sibi 
amice  et  humauiter  expetentis.  Cui  cum  in  abseutia  abbatis,  qui  svasa 
suorum  a domo  elongatus,  prior  licet  invitus  etiam  humauiter  et  sub- 
misse  assensum  praebuisset,  habitationein  abbatis  et  prandium  obtu* 
lit  Paulo  post  advenerunt  currus  impedimentis  onerati  et  peditibu« 
comitati,  quorum  aliqui  extemplo  occuparunt  portam  monasterii.  equi- 
tibus  ante  eam  in  area  stantibus.  Post  boram  primam  advenit  mar- 
schallus  campi  cum  generalibus  Truchs  et  Fockt,  qui  a p.  priore 
submisse  exceptus  et  imploratus,  cum  tunsione  pectoris  sui  omnem 
promisit  protectionem,  et  in  consuetis  functionibus  ordinis  admisit 
lihertatem.  Hora  24‘  advenit  d.  comes  de  Herberstein,  capitancus 
pedestris  regiminis  Kolowratiani,  cum  vexillifero.  a commeudaute  0!o- 
mucensi  ambo  ut  vades  missi,  de  causa  adveutus  marschallum  campi 
rogantes,  monentesque  ne  ullus  de  suis  moeniis  appropinqiict  civi- 
tatis. Qui  auditis  nuntiis,  consilium  cum  suis  ad  tempusculum  iniit. 
hoc  inito  dominum  comitem  Herberstein  cum  vexillifero  ad  pran- 
dium suura  retinuit,  sumptoque  hoc,  retento  domino  comite  dirto 
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Gradicii,  vexilliferum  cum  uno  de  officialibus  suis  Olomucium  remisit 
significans  commendanti  civitatis,  se  manu  forti  contenditurum  pene- 
trare  civitatem,  nisi  amico  porlae  patuerint.  En  amicus ! Quare 

Die  24.  Decembris.  Vit  conventlo  de  capitnlatione  civitatis  Oionmc. 
In  festo  S.  Stephani  protom.  eo  derentum  et  convenlum  est,  ut  per 
capituiationem  ingressus  civitatis  pateat  Borussis,  et  ideo  puncta  capi- 
tulationis  cras  marschallo  campi  exhibeuda  parantur  Olomucii.  Gra- 
dicii vero  vivitur  laute,  quodque  non  offertur,  cedit  mandatis  totum 
quod  in  dispensa  et  celari  est;  nec  tarnen  nmne  sulficit,  et  ideo 
boves,  cerevisia  et  ligna  cras  ferenda  ex  Sternberg,  Wisternitz  et 
Kirwein  a marschallo  campi  stricte  praecipiuntur.  In  pagis  vero  cir- 
cumiaeentibus  iam  in  viridi,  qualis  in  arido  futura  sit,  monstrat  degens 
militia,  dum  svaviter  suas  ordiendo  praedas,  postquam  ad  vomitum 
usque  farta,  iucolas  frumentis  spoliat,  eaque  vel  secum  aufert,  vel  in 
defectu  curruum  eosdem,  quos  spoliavit,  ad  eadem  iusto  pretio  sol- 
venda  et  recipieuda  adigit.  Amicus  convictus! 

Die  27.  eiosdem.  Sabscrlbuatur  poacta  capitulatlenls.  In  festo 
S.  ioannis  Evangelistae  hora  5“  matutina  heri  ad  civitatem  remissus 
comes  de  Herberstein  redivit  Gradicium  cum  punctis  capitulationis, 
quae  sic  souant: 

Capitulation. 

Uber  die  übergab  der  staatt  Ollmütz  durch  die  dermahlen  Ihro 
Königl.  Majestät  zu  Hungarn  undt  Böheimb  all  Hier  befindliche 
Garnison  zu  Händen  Seiner  Königl.  Majestät  in  Preyssen. 

1.  (österreichischer  Seits). 

Es  wirdt  die  Staat  undt  Vestung  Ollmütz  seiner  Königl.  Majestät 
in  Preyssen,  jedoch  ohne  der  darinen  befindtliche  Artiglerie,  Muni- 
tion, Proviant,  undt  Furage,  ordentlich  übergeben  werden. 

Ad  i.  (preussischer  Seits). 

Alle  die  in  der  staatt  befindliche  Artiglerie,  munition,  und 
Furage  verbleiben  zur  Disposition  seiner  Königl.  Majestät  in  Preys- 
sen, ohne  was  Hiernächst  der  Garnison  davon  mit  Zunahmen  accor- 
dirt  wirdt. 

2. 

Dahin  gegen  solle  die  sammtliche  Garnison  nebst  denen  von 
demselben  dependirenden  Perssonen . Arligleristen,  Ingenieurs  undt 
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Invaliden  mit  aller  militärischen  Ehren-Bezeigung,  Ober-  undt  under- 
gewer,  klingenden  Spill  undt  brenenden  Lundten,  jeder  Kopff  mit  36 
schärften  Patronen  verssehen,  undt  auch  mit  sak  undt  pak  hinaus! 
ziehen. 

Ad  2. 


Wirdt  accordirt  mit  24  Patronen,  Vier  Canons  undt  auff  jeden 
Canon  50  Schuss. 


3. 


ln  gleichen  solle  alle  in  der  staatt  anoch  befindliche  so  wohl 
Garnison,  alss  auch  der  König),  ({ungarischen , undt  Böheimisehen 
Armee  zugehörige  Bagage  Fürer  undt  Bediente,  Knechte  und  Pferdie 
frey,  sicher,  ohngehindert,  zugleich  mit  der  Garnison  aussmarsehirea 
könen. 

Ad  3. 

Wirdt  accordirt. 

4. 

Zu  Vortbringung  obgedachter  Bagage  undt  allen  übrigen  sollen 
die  benöthigte  pferdte  undt  Vorspans  waagen,  wie  ingleichen  *ür 
alle  Krancke  undt  blesirte  gratis  verschaffet  werden. 


Ad  4. 

60  gespante  waagen  undt  40  Vorschpan  werden  zu  der  Gar- 
nison Disposition  accordirt. 

5. 

Es  solle  dem  Commendanten  undt  der  Garnison  erlaubt  seyn 
alle  hier  befindtiiehe  Artiglerie  und  Munition  mit  sich  fortzunehmen, 
zue  deren  fortbringung  die  benöthigte  Vorspann  gratis  herbeyge- 
sehaffet  werden. 

Ad  5. 

Kan  nicht  accordiret  werden. 


6. 

Das  Hier  befindtiiehe  Broviant  und  Furage  solle  der  Königl. 
Hungarischeu  undt  Böheimischen  Armee  zu  eygeu  verbleiben  undt  der- 
sseibeo  frey  stehen,  solches,  so  baldt  möglich  seyn  wirdt,  von  hier  weg 
(lehren  zu  lassen. 

Ad  6. 

Ist  in  articulo  1"  schon  abgethan. 
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7. 

Der  Garnison  undt  allen , was  Von  dersselben  dcpendiret , mit 
Artigleri,  munition  und  Bagage  solle  der  freye  abzug  naher  Brün 
Yerstattet,  undt  sie  in  Vollkommener  Sicherheit  durch  einen  Officir 
dahin  behörig  escordiret  werden. 

Ad  7. 

Wirdt  accordirt,  ausser  des  Berüchts  wegen  der  Artigleri  undt 
munition  determinirt  ist. 

8. 

Für  die  gantze  Garnison  undt  davon  dependirende  Personen 
solln  auff  acht  tag  Brodt  undt  für  ihre  eygene  Pferdt  hart-  undt  rau- 
hes futter  mitt  zunehmen  frey  stehen,  undt  zu  dessen  Vortbringung 
die  benöthigte  Vorspann  gleichmässig  verschaffet  werden. 

Ad  8. 

Wirdt  accordirt,  so  weit  obige  Vorspann  reichet. 

9. 

Kein  mensch,  er  seye  Soldat,  Bedienter  oder  Anderer,  solle 
zu  anehmung  König!.  Preysische  Kriegsdienste  weder  veranlasset 
weder  gezwungen  werden ; da  aber  ein  solches  durch  einen  oder  den 
andern  geschehen  sollte,  durch  Authorität  der  hohen  generalität  der 
obgenohmene  mensch  alsso  gleich  zurück  gegeben  undt  überandt- 
wortet  werden  solle. 

Ad  9. 

Wirdt  accordirt. 

10. 

Nicht  weniger  solle  auch  keiner,  der  vor  einiger  zeith  auss 
Königl.  Preyssischen  Kriegs  diensten  herüber  getreten,  undt  under 
hiisiger  Garnison  etwann  befindtliche  seyn  möchte,  zurückgezogen, 
sondern  allerdiengs  frey  undt  ohngehindert  mit  der  übrigen  Garnison 
passiret  werde. 

Ad  10. 

Die  Deserteurs  werden  extradiret,  jedoch  wirdt  ihnen,  wann 
sie  sieh  freywillig  melden,  Pardon  accordiret. 

11. 

Wann  eine  oder  andere  von  seiner  Königl.  Majestät  in  Ungarn 
undt  in  Böheimb  dependirende  Militär-  oder  civil  Persson  wegen 
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Krankheit  oder  in  seinen  eügenen  Angelegenheiten  auss  erheblichen 
llrssaehen  allhier  zuruck  zu  verbleiben  geniitkiget  wurde,  so  solie 
ihme  innerhalb  6 Wochen  zeith,  frey,  sicher  undt  ohngehinderi 
allhier  zu  verbleiben,  undt  nach  verflossener,  oder  noch  wereoder 
diesser  Zeit  abzugehen  gestattet  werden  undt  erlaubet  seyn. 

Ad  11. 

Wirdt  accordiret,  müsse  sich  aber  gleich  meldten,  wer  sie  seyn, 
undt  die  zuruk  bleibende  Kranke  werden  auff  der  aussmaschirenden 
Garnisons  Kosten  von  einem  dabey  zu  lassenden  Chirurgo  verfleget 
undt  verssorget. 

12. 

Aller  Ihro  Königl.  Majestät  zu  Hungarn  undt  Böheimb  auss- 
lendische  Underthanen  sollen  alle  ihre  annoch  all  Hier  etwann  be- 
findtliche  Wahren,  Weiber  undt  andere  eflecten  in  3 monath  zeith 
frey  zu  verkauften  oder  wek  zu  führen  gestattet  seyn. 

Ad  12. 

Wirdt  accordiret. 

13. 

Das  Purgthor  wirdt  nach  beydenseytich  underzeichnetcn  Capi- 
lulation  denen  Königl.  Prevssischen  Trouppen  übergeben  undt  zur 
Besatzung  eingeraumet  werden. 

Ad  13. 

Wirdt  accordiret,  staatt  des  Purgthors  aber  wirdt  das  Brüner 
Thor  heyt  Mittag  umb  12  ubr  eingerauhmet,  massen  die  Brücke  zu 
dem  Purgthore  dieseitss  abgebrandt  ist. 

14. 

Hingegen  solle  niemandten  von  denen  Königl.  Preyssischeo 
Trouppen  biss  zum  aussmarch  der  Königl.  Hmigarisehen  uudt  Böhei- 
misrhen  Garnison  in  die  staatt  herein  zu  geben  gestattet  undt  erlaubet 
seyn,  derohalben  alle  übrige  Thöre  undt  der  völlige  Wahll  mit 
Königl.  Hungariseheti  undt  Böhcimischen  Trouppen  besetzter  ver- 
bleiben, undt  inerhalb  des  Purgthors  bey  deutln  nächst-anliegeuden 
Heyssern  ein  Piquet  von  hiesigen  Trouppen  gehalten  werden  wird. 

Ad  14. 

Wirdt  accordirt. 
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15. 

Wehrender  vollständigen  Aussmachung  deren  Capitulations- 
Puncte  biss  zu  derer  underzeiclinung  sollen  alle  hostilitäten  von  bey- 
den  Seithen  aufhern,  undt  mit  der  Arbeith  beydersseiths  innen  ge- 
halten werden. 

Ad  15. 

Wirdt  accordiret. 

16. 

An  dem  tage  des  Aussmarchs  der  Garnison,  da  alle  benäthigte 
Vorspann  (welche  so  baldt  mäglich  herbey  geschäftet  werden  solle) 
Vor  banden  seyn  wirdt,  solle  diesselbte  alle  ihre  Posten  an  sich 
ziehen  undt  so  dann  aussmarchiren. 

Ad  16. 

Die  Vorspann  wierdt  häyte  abendt  gelieffert,  und  wirdt  die  Gar- 
nison sodan  Morgen  den  28“*  gegen  mittag  aussziehen. 

17. 

Solle  den  Commendanten  gleich  nach  geschlossener  Capitulation 
annoch  vor  der  Underschreibung  erlaubet  seyn  einen  Officir  zu  den 
in  Brünn  subsistirenden  Herrn  General  Feldt  Marcballn,  Freyherrn 
von  Seher,  abzuschicken,  und  ihme  sicheres  geleith  undt  gelegenheit 
vermüttlst  der  Post  oder  Vorspann  dahin  gegeben  werden. 

Ad  17. 

Wirdt  accordiret,  und  ist  des  abzuschickenden  Nahmen  undt 
Kharacter  zu  specificiren. 

18. 

Die  römische  katholische  Religion  solle  in  allen  ihren  bishe- 
rigen Übungen,  Exerciticn  und  öffentlichen  Ceremonien  unturbirten 
undt  ungehinderten  vollkommen  gelassen,  undt  dahero  nicht  nur 
kein  anderer,  al9s  welcher  der  römischen  katholischen  Religion  zu- 
gethan,  in  der  Purgerschafft  oder  Rath  undt  andere  statt  dienste 
zugelassen,  sondern  auch  bey  hiessiger  Universität  undt  staatt  keine 
andern  alss  katholische  Schulen  undt  Kirchen  in  Zukumfft  gehalten 
oder  erlebtet  werden. 

Ad  18. 

Wirdt  accordirt. 
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■ 

Seiner  fürstlichen  Gnaden  der  Herr  Pischoff  zu  Ollmütz,  wie 
auch  das  Dohmb-Capitul,  dann  alle  übrige  Geistlichkeit,  Klöster, 
StilTter  männigl.  undt  weiblichen  geschlechts,  Kierchen,  Pfarreyn, 
Spitäler,  undt  alle  andern  Causae  piae  et  Fundationes  sollen  durch 
gehendts  bey  ihren  bisshero  gehabten  Privilegien,  Immunitäten  undt 
Freykeiten , auch  Possessionen  undt  Güttern  couGrmirt  pndt  bestät- 
tiget  werden. 

Ad  19. 

Wirdt  accordirt. 


20. 

Wie  ingleichen  diesse  König),  statt  Ollmütz  nebst  der  gantzen 
purgerlichen  gemeine  undt  Inwohnern  bey  der  biessherigen  Verfas- 
sung, Privilegien,  Freyheiten,  Immunitäten,  wie  auch  Officiis,  undt 
Ambtirungen  , Einkomnüssen,  Güttern  undt  Exercitio  iurisdictionis 
civilis  et  criminalis  erhalten,  gefolglichen  der  Magistrat  bey  der  freiieo 
Raths-Wahll  undt  andern  Gerechtsamen,  wie  dieselbe  biesshero  io 
usu  et  possessione  constituiret  ist,  gelassen,  auch  sonsten  niebmandt 
an  seinem  Haab  undt  gut!)  oder  durch  Prandtschatzung  oder  andere 
derley  Nahmen  habende  Exactionen,  weder  durch  eine  oiTenbahre 
gewaldt  in  geringsten  gekränket  werden  solle. 


Ad  20. 


Wirdt  accordiret. 

21. 

Dem  Königl.  Kreysshaubtmann  des  Ollmützer  Kreysses,  Frej- 
herrn  von  Schubirz,  solle  gleichfalls  der  freye  abzug  nebst  seinen 
Secretario,  Comissarii  undt  übrigen  Cancelai  Bedienten,  wohin  er 
selber  will,  entweder  mit  der  Garnison  naher  ßrünu  oder  anderwcrtls 
hin  verstattet,  auch  ihme  hierzu  sicheres  geleith,  dann  5 Vorspans 
Waagen  zur  Vortbringung  seiner  undt  seiner  Bedienten  Pagage  Ver- 
schaffet werden. 

Ad  21. 

Weilen  des  Herrn  Kreysshaubtmans  gegenwarth  bey  denen 
gegenwärtigen  Conjuncturen  ohuenlperlich  ist,  umb  des  Kreysses 
angelegenkeiten  vor  wie  nach  zu  bessorgen,  so  findet  dicsses 
keine  statt. 
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22. 

Denen  jenigen  Inwohnern,  so  sich  von  hier  zu  reteriren  geden- 
cken.  solle  der  ausszug  mit  ihren  Haab  undt  guth  in  aller  Sicherheit 
»erstattet  werden. 

Ad  22. 

Wirdt  accordirt;  müssen  aber  sich  in  zeith  4 Wochen  melden. 

23. 

Nach  deme  sich  auch  hier  in  Ollmütz  einige  auss  Schlessingen 
von  den  Baron  Drachischen  Güttern  an  hero  transportirte  mobilien 
undt  zum  theil  bahres  geldt  befinden  thuet,  alss  wirdt  solches  durch 
einen  Vertrauten  in  sichere  Verwarung  dem  Eygenthimer  zu  über- 
nehmen seyn. 

Ollmütz  den  26'"  Decembr.  1741. 

(L.  S.)  J.  Baron  de  Terzi 
General.  Feldtm. 

Ad  23. 

Guth,  und  kann  solches  einer  Magistrats  Persohn  vermittlst  einer 
eiacten  designation  zugestellet  werden. 

24.  (preussischer  Seits). 

Sollte  die  Garnison  der  PurgerschafTt  mit  schulden  verwandt 
seyn,  müsse  selbe  richtig  bezahlen,  oder  in  ermanglung  dessen  undt 
den  darzu  benäthigten  haaren  Müttln  ihnen  entweder  sufficiente  Cau- 
tion  oder  ein  Officir  alss  geissei  zurukgelassen  werden. 

Kloster  Hradisch  den  27.  Decembris  1741. 

(L.  S.)  Comes  de  Schwerin 

Seiner  König!.  Majestät  in  Preyssen,  über 
dero  Armee  in  Scblessien  undt  Mähren, 
Kommandirender  General  Feldt  Marchal. 
Gehorssame  gegen  Erinnerung  aufT  einige  in  der  Capitulation  nicht 
accordirte  passus. 

Ad  2d“"  (von  Seite  Österreichs). 

Weilen  der  Vestung  Neyss  von  Ihro  Königl.  Mayt.  in  Preyssen 
6 Canonen  accordirt  worden,  wo  doch  der  Commendant  nur  ein 
Obrister  gewessen,  alss  ersuchet  mann  Sr.  Excellenz,  diesselbe  ge- 
ruheten  hierorths  ein  gleiche  anzahl  zu  verwilligen. 
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Ad  2*""  (preussischer  Scits). 

Accordirt  6 Canonen. 

Ad  4“"  (österreichischer  Scits). 

Weilen  in  der  Garnison  sehr  viele  invaliden,  auch  verheyrathcte 
OlTicire  sich  heßnden,  also  ersuchet  manu  Ihro  Excellenz  umb  eine 
belibige  Vermehrung  der  Vorspans  waagen  undt  auch  lehren  Pferde. 

Ad  4'“  (preussischer  Seits). 

Weilen  ohnmäglich  so  gleich  mehrere  Vorspans  aufzubringen, 
so  sollen  Ihnen  danoch  in  der  Folge  so  vielt  waagen  ertheilet  werden 
alss  die  Garnison  zu  Transportirung  ihrer  Effecten,  Frauen  uudt  Kin- 
der gebrauchen  wirdt. 

Ad  2lm"”  (österreichischer  Seits). 

Gleich  wie  der  Freyherr  von  Schubirz  der  zu  Hungarn  undt 
Büheimb  König).  Maytt.  mit  einem  doppelten  luramento  fidelitatis  et 
oflicii  obstringirt  ist,  umb  daliero,  so  baldt  der  Ollmiitzer  Kreyss  in 
Köuigl.  Preyssische  Hände  kommet.  Er  seiner  activität  entsetzet  ist, 
auch  ihro  Königl.  Maytt.  in  Preyssen  Dienste  ohne  Vorbewust  undt 
Bewilligung  Sr.  Allcrgnädigsten  Königin  nicht  anehmen  kann , über 
diesses  alles  auch  seine  Kreyssambts  Kantzley,  ohne  welcher  er  nicht 
die  geringste  repartition  oder  sonstige  aussschreibung  zu  machen 
im  standte  ist,  nicht  mehr  bey  sich,  sondern  solche  vorlengst  weg- 
gesell ücket  hat,  gefolgssam  ihro  Königl.  Preyssischen  Maytt.  in  kei- 
nerley  weise  nützlich  seyn  kann : alss  ersuchet  mann  Sr.  Excellenz 
wiederholten  massen , densseihen  den  freyen  abzug  nebst  der  Gar- 
nison zu  accordiren,  oder  wenigstens  ihrne  zu  erlauben,  dass  Er  auff 
Parole  sich  nacher  Brünn  begeben,  undt  wegen  seines  künfftigen 
Verhalts  verlässlige  Instruction  einhollen  möge,  massen  Sr.  Excellenz 
Herr  General  Feldtmarchall , Freyherr  von  Schwerin,  diessen  punct 
der  Capitulation  zu  inseriren  mir  bcssondere  ordre  ertheilet  hat. 

Ad  21.  (preussischer  Scits). 

Wann  ich  werde  den  IJr.  Kreyss  Haubtinann  gesprochen  haben, 
undt  er  so  dann  noch  einen  abzug  verlanget,  verspreche  Ihme  selben 
zu  accordiren. 

Ultimo  (österreichischer  Seits). 

Weilen  des  Podtstatzkisehen  Regiments  Obrister,  Herr  von 
Lichnowsky,  hier  orths ‘ krancker  sich  befindet,  alss  werden  Ihro 
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Exeellenz  ersuchet,  ibme  zu  erlauben,  dass  er  annoch  einige  zeith' 
seiner  gessundheit  allhier  abwarthen  mäge. 

Ollmütz  den  271**  December  1741. 

(L.  S.)  Baron  de  Terzi 
General. 

Ad  Ultimo  (preussischer  Seits). 

Wirdt  accordirt. 

In  quartier  zu  Hradisch  den  27u“  December  1741. 

A.  de  Schwerin. 

Interim  copiae,  quae  in  pagis  inter  Sternbergam  et  Olomucium 
fuerant,  transferunt  se  per  pagum  Czernowir  et  Hatschin  ad  alteram 
partem  fluvii  Morarae  ad  pagos  circa  viam  Brunam  ducentem  sitos, 
tormenta  vero  27 , quae  ex  Silesia  secum  advexerant , reposita  sunt 
in  pago  Hatscbin  vix  una  leuca  a civitate  Olomucensi  distante,  cras 
ad  ciritatem  devehenda.  Quantum  autem  observare  licuit,  militiae 
Wussicae  hucusque  numerus  vix  ad  8000  peditum  simul  et  equitum 
se  extendit.  Et  hi  quidem  fere  omnes  statura  gigantes,  animo  vero 
pusillo,  solicite  undique  percunctantes  et  ut  lepores  circumspicientes, 
num  quis  quo  in  loco  hussarus  sentiatur  austriacus. 

Die  28.  Decembrls.  lntrant  Bornssl  Olomacium.  In  festo  St  Inno- 
eentom  capitulationis  punctis  subscriptiset  utrinque  rate  babitis  currus 
cum  impedimentis  Borussorum  mane  pedestri  milite  comitali  intrant 
Olomucium,  praesidiarii  vero  serenissimae  reginae  cum  sibi  admissis 
4 tormentis  migrare  incipiunt  Brunam  versus,  residui  cras  eos  secu- 
tari.  Post  meridiem  vero  marschallus  campi,  postquam  ciriliter  Gra- 
dicio  raledixisset  et  60  viros  inibi  pro  (ut  dixit)  custodia  ab  Austri- 
»cis  depositae  farinae  reliquisset,  equo  insidens  cum  generalibus 
Truehs  et  Fockt,  utique  equitibus,  cum  magno  equitum  et  peditum 
eoraitatu  ingreditur  Olomucium  sine  proelio  rictor  gloriosus,  et  a cel- 
»issimo  et  reverendissimo  principe  et  episcopo,  lacobo  a Lichtenstein, 
inritatus  in  residentia  episcopali  humaniter  suscipit  habitationem.paci- 
fieun  appromittens  commansiouem;  ubi  diebus  aliquot  permanens 
babitationem  in  domo  Zierotiniana  sumpsit,  cuius  ut  et  ofTiciaiium 
"»aiorum  usque  ad  vexilliferum  tabulam  civitas  providere  debuit,  et 
boc  quidem  usque  ad  abitum  eorum  omnium  factum  est  in  omnibus 
eivitstibus  sub  nomine  gabellae  pro  tractamento.  Gradicium  vero  de 
bospitehoc,  quamvis  civili,  minime  tristatur  amisso,  compatiturque 
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eundem  hospitaturis.  Gradicii  enim  a 28.  currentis  usque  ad  praesens 
consumpserunt  hospites  illi  minime  grati,  panem,  legumina  etc.  non 
numerando: 

Diversae  carnis  24  centenarios  et  libras  ....  80 


Altilium  diversorum  partes  89 

Butiri  et  aliae  pinquediuis  libras 152 

Cervum  unum,  capreolos  tres,  lepores 18 

Vini  patrii  et  exteri  urnas  fere 36 

Cerevisiae  vasa  quatuor-urnalia 37, 


et  haec  omnia  de  dispensa  et  celari  Gradicensi,  praeter  bovem 
unum  Wisternicio  heri  adductum,  et  vasa  cerevisiae  Sternberga  et 
Wisternicio  de  nuperno  mandato  adrecta.  Hocque  fecerunt  Borussi 
Gradicii  et  circa  illud,  initium  signorum  pessimorum,  quae  facluri 
eraut  in  tota  posthac  (ut  patebit)  Moravia. 

Die  29.  Derembrls.  Vietitantar  Olomaeii  absqae  data  peasa  peei- 
nlarla  etlam  lo  dsmibos  rlerieorum.  A 60  viris  heri  relictis  usque  ad 
viros  4 liberatum  est  Gradicium,  verum  eo  copiosiore  milite  implelur 
Oiomucium,  a quibus  nec  ecclesiasticorum,  nec  regularium  utriusquc 
scxus,  alterius  nempe  extra  ciausuram,  imo  nec  d.  d.  capilularium 
domus  immunes  manent,  quibus  quidem  pecuniarius  pensus  nullus 
verum  rnensa  ad  palatum,  et,  quia  voraces,  aftluens,  lectus  mollis  et 
servitia  exiguntur  obsequiosissima.  Quia  vero  omnes,  quotquot  adve- 
nerant,  capere  nequit  Oiomucium,  ideo: 

Die  30.  et  31.  elusdem.  Uuaedam  eaplae  se  distribaaat  ad  alaarM 
clvitates  et  pagas.  Passu  libero  quidam  eorum  Preroviam,  Lipnicinm, 
Hranicium  seu  Weisskirchen,  Litoviam  et  alias  etiam  ad  minores 
transeunt  civitates,  ubi  in  calidis  ita  ut  Olomucii  laute  vivere  cupiunt 
cubiculis,  cum  magnis  ubique  incolarum  expensis  et  raolestiis.  Equi- 
tes  vero  plerique  uno  exhausto  pago  vadunt  ad  alium,  victui  necessa- 
ria,  si  quae  residua,  secum  auferentes. 

Die  I.  laanarll.  Hinc  cum  exordio  mensis  lanuarii  1742.  initium 
sumit  gemitus  pauperum  incolarum  vix  victui  suo  sufficientium. 
Attamen  amicos  se  proGtentur,  contra  Gallum  pacis  Europae  turba- 
torem  cum  copiis  reginae  se  progressuros  divulgant.  et  multiloquiis 
hinc  et  inde  amicis  mentes  hominum  dementare  contendunt.  At  quia. 
ut  quidam  sapientissime,  in  multiloquio  non  deerit  peccatum,  ere- 
ditur  Grmiter,  quod  nec  in  eorum  multiloquiis  et  contestationibus 
desit  mendacium.  Non  enim  amicus  ille,  qui  se  solum  talem  esse  dicit. 
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opere  vero  damnificare  studet ; sed  quid  factu  opus?  qui  arceri  nequit, 
sufierri  debet.  Et  hoc  onus  hospitalitatis  Olomucii  disponente.  nescio 
num  clero  male  afTecto,  vel  laicos  sublevante,  magistratu  Oloinueensi, 
debuit  universus  elerus  portare  usque  ad  14.  lanuarii  a.  1742.,  a quo 
die  dicta  per  interventionem  reverendissimi  et  celsissimi  d.  episcopi 
et  principis  liberatus  est  mandato  Schwerini. 

Die  7.  lanuarii.  Exigitar  contributio  pecnaiaria  et  annaaae.  In- 
terim autem  emisit  campi  marsehalius  literas  patentes,  inquibusa 
Moravia  tota  ex  laneis  et  caminis  tarn  dominiorum  quam  subditorum 
cum  comminatione  executionis  militaris  petiit  159.900  fr. , obvene- 
runt  autem  ex  uno  lanio  3 fr.  et  ex  uno  camino  40  xr. 

Ad  haec  autem  domini  status  tacent,  imo,  etsi  loquantur,  non 
audiuntur.  quia  proeul  ab  binc  distant,  nee  amplius  in  provincia  viden- 
tur  illi,  qui  tempore  bono  praesidio  gloriabantur  poiitico  et  praesi- 
dium  recusabaot  militare.  Quo  utroque  destituta  nonne  iusto  gemere 
debet  Moravia  catholica? 

Die  8.  eiusdem.  Mandatum  accipiunt  cives  Olomucenses,  ut  arma 
sua  deponant,  quod  etiam  peiora  timentes  in  opus  indilate  redegerunt 
et  flinetam  quisque  unam  contulit  ordinariam,  cum  qua  ad  exercitia 
militaria  procedere  ei  consvetum  fuit,  bombardas  vero  et  alia  arma 
plura  et  meliora  sepulturae  tradidit  domui  suae. 

Nemo  tarnen  interrogare  audet,  tu  quis  es,  qui  venisti  affligere 
nos?  Eo  autem  magis  tale  optatum  adepta  consortium  exultat  syna- 
goga,  si  enim  Iudaeum  et  Borussum  simul  agentes  videres,  germanos 
iurares.  Hi  cubicularii,  hi  consiliarii , hi  proditores.  hi  machinatores, 
bi  viarum  ductores,  hi  rapinarum  doctores,  ut  paulo  post  patebit. 
Et  praeter  haec  aliud  nihil  factum  observabatur  usque  ad  24.  cur- 
rentis  inclusive. 

Die  24.  eiasdem.  Brunam  versus  abiere  Olomucio  pedites,  Pro- 
stannam  scilieet  et  Wiskoviam , sic  ibidem  ut  Olomucii  victum  exac- 
turi,  quorum  alia  sine  armis  acta  heroica  suis  infra  diebus  videbun- 
tur.  Et  boc  quidem  observatur,  quod  nullibi  locorum  ii,  qui  primo 
veoerant,  tarn  equites  quam  pedites,  diu  persistant  tarn  ob  alimenti 
inopiam.  quam  et  magis.  ut  numerus  eorum  in  dies  accrescere  videa- 
tur,  et  tameu  iidem  sunt,  non  enim  plures  ex  Silesia  advenire  viden- 
tur,  fitque  ad  risum  omnium,  quod  iidem  aliquot  milliaria  circum- 
pergentes  ad  eadem,  ubi  ante  luerant,  ter  quater  revertantur  loca, 
'ii  quibus,  licet  notissimi,  minime  agnosci  volunt 
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Die  28.  laanarll.  Ex  Bohemia  per  Litoviam  advenit  Olomucium 
rex,  et  licet  a celsissimo  episcopo  ad  residentem  invitatus  et  in  ea 
submississime  exceptus  fuerit,  non  multum  inonstravit  aflectus  et 
favoris.  Venit  et  cum  eo  homo  nequam,  desertor  castroruin  reginae 
Hungariae  et  Bohemiae  et  transruga  ad  eundem  regem  Borussiae, 
generalis  Smetau,  patrandarum  in  Moravia  nequitiarum  autbor. 

Rex  Olomucium  advenit  cum  fratre  Wilhelmo,  cum  nequam 
Smettau,  generali  adiutaute  com.  de  Hake,  commissario  Deitsch,  et 
venerant  per  Landskronam  ex  Bohemia,  advenerant  quoque  his 
diebus  generales:  Ditrich,  Rottenburg,  Malendorf,  Possadowsky, 
Voigt,  Truchs,  Lamothe,  Selchow. 

Die  29.  elasdem.  Rex  se  Inlmleuin  reginae,  amlcna  vero  Saxt* 
als  esse  deelarat.  Ad  mensam  publicam  se  rex  declaravit  reginae 
inimicum,  Saxonis  vero  (quod  aeque  falsum  infra  patebit)  amirum 
se  esse,  et  pro  eo  Moraviam  lucrari  et  ideo  et  Brunam  expugnare  veile. 
Cui  marschallus  campi,  comes  de  Schwerin,  oppugnationem  Brunae 
civitatis  disvasit  asserens,  Moraviae  rusticos,  deo  et  reginae  suae 
fidcles,  ad  arma  de  mandato  reginae  iam  paratos,  et  ideo  ei  non  nt 
Silesii  adiutorio  futuros,  inrrepavit  quoque  svaviter  regem , quod  se 
inimicum  declarasset,  quia  larvatus  amicus  et  Brunam  obtinere  potuis- 
set.  Pertinax  tarnen  manet  rex  in  proposito  suo  aiens,  tot  se  rusticos 
furcae  adiudicaturum , quot  de  copiis  eius  ab  iisdem  trucidnti  fuerinL 
Inquirit  insuper,  num  regimina  iam  completa  sint,  intelligensque  quod 
ob  modo  dictam  rationem  null us  violente  rapi,  nullus  vero  absque 
violentia  hac  acquiri  queat,  in  furias  agitur.  Campi  marschallus 
autem,  qui  de  facto  puncta  capitulationis  nee  in  minimo  violavit  et 
omnibus  tolerabilis  videbatur,  bene  observans,  Smettau,  hominem 
nequissimum,  favorem  regium  sibi  praeripuisse  et  ideo  suum  agoni- 
zare  marschallatum,  aegrotare  se  fingit,  et  licet  ad  tabulam  regiam 
invitatus,  abit  in  domuin  suain.  Nec  erronea  fuit  observatio  eius,  inten- 
tionum  enim  nequissimarum  faber  aeque  nequissimus  et  celerrimus  et 
ferocissimus  esse  debuit,  pro  qunli  non  Schwerin,  vir  licet  subdolus, 
quia  tarnen  moderatus  et  ad  praedam  lentus,  senex  iam  et  claudus, 
sed  Viennae  Austriae  iam  dudum  l'urcae  adiudicatus,  et  quia  absens 
in  elfigie  in  furcam  actus,  bene  a rege  vix  meliore  agnitus  fuit  pro- 
ditor  Smettau. 

Die  39.  einsdem-  Exivit  de  domo  cpiscopali  rex,  dicens  se  prin- 
cipi  huic  ecclesiastico  -expensas  causare  nolle,  transtulit  se  autrin  ad 
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doninm  civilem" in  foro  int’eriori , cui  pro  tabula,  quamdiu  hic  per- 
stitit.  in  dies  plus  quam  100  fr.  a civitate  sive  in  pecunia  sire  in  vic- 
tualibus  pendi  debebant. 

Die  31.  laBoarli.  Fiunt  exercitia  militaria  ante  habitationem  regis. 
Ille  vero,  maiestate  deposita,  agnitus  in  veste  ofTicialium  vestibus 
aequali  nullam  prae  se  ferens  authoritatem,  ut  gregarius  fit  cum  gre- 
gariis  in  fori  medio,  et  ideo  a spectantibus  videtur  rasus,  quod  si 
verum,  a multis  maliciis,  quas  audies,  excusaretur.  Vae  tarnen  regno, 
cuius  rex  infans,  si,  quod  idem,  absque  usu  rationis  est.  Interim 
tarnen  fidelis  manet  regi  adhuc  toleratus  campi  inarschallus  de 
Schwerin. 

Februarius,  inquolarvadeponiturvulpis. 

Die  1.  Febraarll.  Ernittit  Schwerin  literas  patentes,  in  quibus 
regem  snum  Moraviae  protectorem  nominat,  de  pacitica  militum  suo- 
rum  commansione  assecurat,  insurrectores  contra  eosdem  ense  et 
igne  se  puniturum  minatur,  omnesque  incolas  domi  mauere  iubet. 
Qoae  dum  emittuntur,  advenit  per  Sternbergam  pedestre  regimen 
regis,  quod  rex  ante  civitatem  excipit,  equo  insidens,  moxque  feri- 
tatis  suae  fäcit  initium,  dum  de  regimine  eo  unum  subalternuni,  duos 
decuriones  et  30  gregarios  nomine  executionis  militaris  Gradicium 
mittit,  pro  Omnibus  bonum  victum,  lectum,  et  pensionis  diuruae  sub- 
alterno  2 fr.,  decurioni  cuivis  30  xr. , gregario  IS  xr.  dari  iubet, 
demandatque  totum  visitari  monasterium,  et,  quidquid  annonae  reper- 
tum  fuerit,  obsigillari,  quod  et  fecit  subalternus.  Olomucii  autem 
augetur  gemitus,  quia  tarn  numeroso  civitas  haec  impletur  milite,  ut 
eum  tarn  civium  quam  ecclesiasticorum  domus  vix  capere.  minus  alere 
possint,  et  ideo  durissime  tractantur  inopes.  Accedit  buic  miseriae 
et  paror  grandis,  dum  subauditur,  quod  rex  ad  animos  bellandi  suo- 
rum  excitandos  indulgere  velit  spoliationem  civitatis.  Quod  fors  etiam 
evenisset,  nisi  campi  marschallus  Schwerin  puncta  capitulationis 
interponens  ferociam  regis  in  hoc  lenivisset. 

Die  1.  elnsdem.  NB.  Postquam  exegissent  tarn  a civitate  quam 
ab  officialibus  celsissimi  maguam  pecuniam,  imo  et  ultimo  tres 
cives  ad  commiserationem  spoliassent,  14.  Martii  abiere,  quibus  pro 
viatico  3 fr.  gregario  dari  debuerant;  timuere  autem  hussaros,  qui 
cos  subsecuti,  in  pago  Brzest  assecuti,  sine  vulnere  abire  non  sine— 
bant.  Occupant  quadringenti  pedites  Cremsirium,  quibus  ita  victus 
ve’.ut  Olomucii  optimus  datur,  Olomucii  vero  adit  regem  abbas 
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Gradicensis,  memorialiter  sublationcm  heri  acceptae  executionis  mili- 
taris  humiliter  postulans,  nec  sciens,  se  indignationem  regiae  maie- 
statis  in  aliquo  reum  esse,  verum  sine  resolutione  et  responso  abire 
coactus.  Innotuit  tarnen  ex  aliis,  postulasse  regem  a statibus  Moraviae 
annonam  pro  milite  suo,  nec  ullum  responsum  super  postulata  obti- 
nuisse,  quare  in  furias  actum  furoris  sui  in  status  Moraviae  posthac 
eflundendi  in  abbate  Gradicensi  (qui  membrum  quoque  eorum  est) 
executione  hac  militari  exordia  posuisse.  Quae  tarnen  praeceps  ordi- 
natio  non  diu  placuit  regi,  et  ideo  executionem  hanc  militarem  Gra- 
dicio  impositam  mutatam  esse  voluit , sed  in  peius,  dum  loco  buius 

Die  3.  Febraarli.  Ducentos  viros  iiißrmos  in  civitate  Olomuceusi 
decumbentes  victu , lectis  aliisque  necessariis  omnibus  Gradicio  pro- 
videri  iubet,  pro  quibus  etiam  sine  mora  270  fr.  petiti  et  dati  sunt. 
Nec  hoc  pro  hodie  satis,  sed  novum  adhuc  mandatum  mittitur  Gra- 
dicium,  quo  praecipitur,  ut  anticipato  absolvantur  9805  librae  car- 
nis  una  per  4 xr. , et  certum  quantum  arenae,  foeni  et  strarainis  Olo- 
mucium  devehatur.  Cum  vero  nuper  omnia  sigillo  regio  obsignata 
sint,  reserantur  illa,  et  repartitione  facta,  tanquam  domesticae  neces- 
sitati  supcrfliiae,  50  metrctae  farinac,  200  metretae  avenae,  200  cen- 
tenarii  foeni  et  totidem  straminis  acceptae  sunt,  persererante  tarnen 
et  persereratura  executione  militari  Gradicii,  usque  dum  omnia  po- 
stulata Oloinucium  promota  fuerint. 

Die  4.  elusdem.  Neque  advectionem  postulatorum  excusat  in  prae- 
sens impediens  aquarum  exundatio,  nec  ablationem  executionis  iam 
40  virorum  in  cassarnis  decumbentium  intertentio.  Vide,  sitne  adhuc 
vulpes,  vel  iam  leo  ferociens!  Magis  autem  non  tantum  hic,  sed  in 
tota  Moraria  paulo  post  ferocientem , et  tarn  per  se,  quam  per  suos 
depraedantem  videbis.  Ecce  euim,  omnibus  iuxta  intentionem  suara 
pessimam  ordinatis. 

Die  5.  elosdem.  Abit  rex  Wlskoriam  relletls  darin  aiaadatls.  Abit 

rex  Wiskoviam,  relicto  mandato,  ut  inlinni  ülomucio  Gradicium  trans- 
ferantur,  et  ideo  totum  visitatur  et  perspieitur  monasterium,  locusque 
pro  illis  exquiritur  commodus,  nihilominus  tarnen,  licet  talis  inventns 
sit,  non  placuit  medicis  Gradicium,  quia  Olomucio  dissitum.  Quae- 
dam  copiae  occupant  Hradistium  ultrouee  sibi  apertum  quam  inerine, 
commendans  eniin  cum  praesidio  et  tormentis  abiit  Brunam. 

Die  6.  eiendem.  Fit  exaetla  peeanlaram.  Aliud  autem  iam  rege 
absente,  nomine  tarnen  eius,  emittit  marschallus  campi  mandatum,  qn° 
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praecipit,  ut  Moravia  pro  currente  mense  Fcbruario  contribuat 
35.034  portiones  et  18.035  rationes,  computata  quavis  portione  6 fr. 
etratione  10fr.  E contra  vero  tricesimam,  et  alios  tabacae,  salis, 
cerevisiae  et  vini  census  pro  auxilio  portionum  et  rationum  damlarum 
capitaneis  districtuum  admisit.  Verum  quia  cessant  commercia,  ees- 
sant  et  census  et  telonia. 

Extra  hoc  postulatum  Gradicium  etiam  deponere  iubetur  et  de- 
pooit  240  fr.  35  xr.  pro  infirmis,  si  illos  tolerare  recusat  domui  suae, 
pp.  societatis  aulem  sicut  et  ad  00.  St.  provident  talibus  domui 
suae.  Cives  vero  Olomucenses  victitare  debent  suos  milites,  qui  vero 
in  domo  sua  miiitem  habere  recusaut,  pro  singulis,  quos  habere  tene- 
rentur,  6 fr.  contribuere  coguntur  menstrue.  Obvcnit  autem  pro 
mense  praesenti  ciritati  Olomucensi  contribuere  5341  fr.  et  hoc 
praeter  jntertentionem  militiae.  Quae  intertentio  quia  valde  civibus 
dura,  supplicuere  universi  pro  gratia  alleviationis. 

üle  8.  Februarii.  Obtinuere  coinmutationem,  ita  ut  victus  men* 
struus  singulorum  4 tlorenis  redimi  indulgeatur,  attamen  cum  obli- 
gatioue  coquendi,  et  aromata,  salem,  butirum  et  alia  cibis  necessaria 
conferendi,  qua  commutatione  an  quid  miseri  lucrentur?  nescio. 

Die  9.  eiusdem.  Extra  hanc  Obligationen»  insuper  noviter  adve- 
nientes  milites  per  triduum  tanquam  bospites  victitari  debent,  et  hoc 
fit  valde  saepe,  siquidem  ferc  omni  inense  bis  alii  pro  aliis  adve- 
niunt. 

Die  ID.  eiusdem.  Sic  tarnen,  ut  ordinatum  est,  sine  murmure 
fieri  debet,  nisi  pessime  velint  tractari  cives. 

Vienna  interim  nova  veniunt  nigro  notanda  calculo,  quod  sci- 
licet  eiector  Moguntinus  unam  literam  ad  serenissimain  reginain 
scriptam,  non  tarnen  ut  maiestatem  deeet,  coopertam,  alterain  vero 
ad  secretarium  latinum  cancellariae  imperialis  datam,  per  Cursoren« 
miserit  supremo  cancellario  SintzendortT  per  eundem  utramque  utri- 
que  imtnanuandam.  Quod  vehementer  ofifendit  reginain,  et  ideo  ad  se 
scriptam  electori  remisit,  alteram  vero  per  cursorem  latorem  eius- 
dem secretario  dicto  immanuari  praecepit,  moxque  scriptum  patens 
emanari  fecit,  in  quo  despectum  ab  electore  sibi  factum  dolenter 
queritur.  Quae  dum  leguntur  nova  non  consolatoria. 

Die  II.  eiusdem.  Monasterium  Tischnovicense  spoliant  Borussi, 
exterreut  moniales,  150  millia  fl.  pnstulaut  et  in  pignus  praepositum 
cum  socio  religiöse  accipiunt.  Non  iuvenil  quoque  consolationem 
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domui  suae  iam  aliunde  desolata  rivitas  Olomucei 
et  Pharisaeum  in  cathedra  Moysi  praedicantcm,  sei 
in  sacello  curiae  suae  sedentem,  tolerare  cogitur. 
die  hora  4U  pomeridiana  expavescit  virginum  coetu- 
ciensis  in  Tischnovitz,  dum  se  inimico  videt  circumd.  m . • 

de  mandato  regis,  ah  honiine  nequissimo  Smetau  sur 
Borussi  equites,  et  illico  praepositum  Deo  sacratarui^^L 
reditibus  examinant,  pecora  et  frumenta  diripiunt,  cf 
ratus  evacuant,  et  quia  in  illa  non  multum,  praepos  T 
vinculatum  huc  et  illuc  raptant,  tota  nocte  divexaut,  et  - 
plus  pecuniae,  quam  pauper  Christi  non  habuit,  extorq 
Die  12.  Pebrnarli.  Mane  autem  facto  claustrum  D< 
reserari  inaudant,  in  illud  ut  leones  irruunt,  minis  horrid 
pidas  exterrent , iamque  facibus  tectis  admotis  inciner. 
ferris  strictis  ahhatissae,  primo  iam  ad  mortis  usque  a 
pressae,  mortem  minitantur,  uisi  thesauros  ostenderit  sii 
ecclesiae.  At  illa,  auimo  virili  mortis  comminationes  spe 
pecuniae  praeter  hesternam  ex  cassa  quaestoratus  iam  ; 
habere  ait,  et  in  terram  curam  t'rucitixi  iraagine  se  ( 
lubeus  insontem  expectat  mortem.  Sorores  vero  has  inte, 
matris  suae  ad  mortem  usque  angustiatae  iacturara  plam 
scentes,  inducias  exorant,  ad  cellas  suas  festinant,  et  singu 
quantum  peculii  habere  licuit,  in  unuin  conflant,  praedom 
runt  obsecrantes,  ut  dilectam  sinaut  riverc  inatrem.  Lice 
oblatum  una  cum  heri  ex  cassa  monasterii  accepta  pecuuia  vi 
fecerit,  extinxit  tarnen  tlammam  furoris  in  tantum,  quod  siti 
nis  levata  nil  aliud  quam  illud  novissimum  audierit  abbatis 
omnibus  in  pignus  accepta  perges,  quocunque  te  ducere  pl; 
Quibus  Deo  iuncta:  „Ibo,  ait,  quoque  ducta  fuero,  facite  quod 
lubcns  ego  pro  insontibus  sororibus  meis  insons  iniustas  dabo  p 
Adiuro  vos  autem,  ne  corpus  meum  Deo  sacratum  male  attig 
nisi  iustas  coeli  poeuas  dare  velitis“.  Quibus  verbis  prostratus 
praedouum  auimus  ruboreque  suflusi  deseruere  rirginem,  pra 
situm  vero  cum  p.  Mariauo,  laborum  socio,  toto  virginum  la 
maute  coetu  Olomucium  avexerunt.  Et  huius  in  idipsum  inonat 
rium  saeviciae,  ut  praeposito  iam  captivato  eiusdem  mali  exeeutoi 
patefecerant,  vel  potius  praetexueraut,  non  alia  esse  debebat  cau» 
nisi  quod  rex  male  audiverit,  150  millia  fr.  pro  milite  austriaco  iJ 
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deposita  esse.  Dixi : praetexuerant,  nihil  enim  aliis  in  monasteriis  et 
eastellis  pro  milite  austriaco  depositi  suspicati,  illa  nihilominus  de- 
praedati  sunt,  non  tarnen  sine  vulnere,  ut  patet  ex  multis  sanguine 
conspersis  et  mutilatis,  qui  Olomucium  advehuntur. 

Die  13.  et  14.  Pebmarll.  Pro  quibus  tum  et  aliis  inürmis  inter- 
tenendis  monasterium  Gradicense,  quod  hucusque  a parte  petitam 
pro  iisdem  infirmis  contribuebat  pecuniain,  nunc  ad  communem  mas- 
sam  tractum,  collegiati  ad  00.  St.  canonici  S.  Augustini  Later.,  Col- 
legium S.  I.,  moniales  ord.  S.  Dominici,  S.  Clarae  et  Ursulinae,  mille 
quingentos  fr.  contribuere  dehuerant,  et  huius  quidem  pecuniae  ex 
instinctu  d.  praepositi  ad  00.  St.,  qui  paucissimos  habet,  dlstributio 
faeta  est  super  lanios.  Quia  vero  Ursulinae  nullos  possident  agros, 
adiudicavit  idem  d.  praepositus  cum  pp.  societatis,  ut  tantum,  quan- 
tum  ex  10  laniis  dare  obvenit,  dent  ex  capitali  suo,  ubi  tarnen  ipse 
capitale  suum  omnibus  notum  negat. 

Die  15.  elosdem  insnrrectlo  sab  rosa  Moravls  intlmatar.  Quoniam 
vero  sub  diversis  titulis  in  tota  iam  fere  Moraria  pressurae,  exactiones 
intolerabiles  et  depraedationes  ad  summum  excrescunt,  indicitur  in- 
surrectio  sub  rosa  contra  Borussos.  Hungari  in  limitibus  Moraviae 
hyemantes  cum  desiderio  ab  incolis  Moraviae  universis  expectautur, 
quorum  qui  sclopis  et  ensibus  non  provisi,  securibus,  ut  vocant, 
schwanczaris  et  falcibus  se  armant,  avidi  hospites  hos  onerosissimos 
ex  Moravia  committari.  Interim  dum  Olomucensis  vicinia  a Borussis 
premitur,  invadunt  et  occupant  Iglaviam  Saxones,  mox  20  millia  fl. 
a civibus  postulant,  quam  dum  non  accipiunt  pecuniain,  salem  reginae 
aggrediuntur,  huncque  divendunt,  et  petitam  acquirunt  pecuniain,  in 
vicinia  vero  5 millia  metretarum  frumenti  diversi  sequentibus  ab  hinc 
diebus  colligunt  (hocque  factum  est  25.  Febr.).  Borussi  vero  eodem 
die  15.  Februarii,  Saxones  praevenire  cupidi,  Iglaviam  properaut, 
audientes  inibi  inesse  eosdem,  uno  milliari  ab  Iglavia  subsistunt,  ac 
cum  indignatione  iter  suum  Trebitschium  versus  aggrediuntur. 

Die  16.  elosdem  et  trlbus  sequentibus.  Dum  vero  Olomucii  de 
insurrectioue  subaudiunt  Borussi,  non  modicum  cousternantur,  et  ideo 
ad  Olomucium  sub  praeurbio  Ostrow  seu  Insula  diclo,  ad  mona- 
sterium Gradicense  spectaute,  celerrime  fit  catarracta  in  eum  finem, 
ut  aqua  pro  libitu  elevata  inundet  loca  civitati  vicina,  prohibeatque 
propiorem  ad  urbem  accessum.  Verum  licet  Olomucii  existentes 
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timore  pereeilantur,  aliis  in  locis  alii  desaeviunt  in  minores  civitates 
et  oppida  per  totam  Moraviam. 

Die  20,  febraarii  usque  ad  ultimam  Mcolsburgam  oreopaUr. 

Dispersi  Borussi  hodieque  generalis  Possadowsky  et  maior  Geist 
dietus  cum  mille  sexcentis  partim  equitibus,  partim  peditibus  ad  limi- 
tes  usque  Austriae  proveniunt,  civitatem  Moraviae  Nicolaburgum 
occupant,  a civitate  (»000,  a praeposito  et  eapitulo  8000,  et  a prin- 
cipe de  Ditrichstein,  loci  domiuo,  40  inillia  fr.  exigunt,  et  a eiritate 
quidem,  a praeposito  et  eapitulo  petitas  peeunias  extorquent,  principis 
vero  absentis  loco  bonorum  eiusdem  inspectorem  captlvant,  ac  ad 
interim  10  millia  fr.  ab  ipso  oblata  acceptantes,  miserum  illum  ad  re- 
gem suum,  iara  Znoymae  morantem,  captivum  dueunt,  interim  wo 
dicti  principis  equariam,  24  millibus  fr.  aestimatam,  diripiunt,  vini 
108  decem- urnalia  vasa  partim  ebibunt,  partim  avehunt,  partim  vero 
pretio  minimo  epocillant,  in  aree,  quae  placent,  surripiunt  mobilia, 
inter  quae  duo  sunt  horologia  artis  praeclarae  mille  quingentis  fr. 
aestimata.  Necdum  vero  auri  tarne  saciata  pagorum  vicinorum  incolas 
Nicolsburgum  venire  cogunt,  et  a quibusdam  400,  ab  aliis  600  et 
800  fr.  minis  et  captivitate  extorneant,  resistentes  vero  sibi  pagM 
flammae  voraci  tradunt,  adigunt  et  curatos  ad  otTertorium  iuxta  classes 
beneficiorum  proeedere.  PP.  Capucini  uil  aliud  habentes  2 partes 
salpae  contribuere  debebaut. 

Ingressas  Borussornm  ad  Aastrlam.  Quae  dum  praedae  in  civi- 
tate  Nicolsburgensi  et  circa  illam  perpetrautur,  intraut  aliorum  eius- 
dem farinae  hominum  4000  in  Austriam,  ibique  non  absimiliter  qua» 
in  Moravia  agentes  Stukeraviam  usque  civitatem,  tribus  horis  Vienna 
distantem,  penetrant,  ubi  auro  et  argento  onusti,  equis  permultis 
ditati,  tandem  ab  Hungaris  expulsi,  Nicolaburgum  redeunt,  viros  reli- 
giosos  ecclesiasticos  et  offlciales  oeconomicos  captivos  dueentes,  ae 
tandem  et  ibi  ab  Hungaris  inquietati,  t'uga  sibi  cousulentes,  ad  evt 
Moraviae  eelerrime  se  recipiunt  7m*  die  Martii. 

His  diebus  advehuutur  continuo  inflrmi  et  vulaerati  Borussi  Olo- 
muciurn  maxime  nocturuo  tempore  et  in  cassarnis  deponuntur. 

i 

Die  21.  Febraarii.  Generalis  saxonicus,  Rochau  dictus,  Deischii 
ad  Iglaviam  in  dominio  d.  coinitis  a Herberstein  8 millia  metretas 
frumenti  rapit. 
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Die  25.  Vebraarll.  foriosam.  Tulerunt  ulani  saxonici  i20hussaros 
austriacos  Iglaviam,  quos  in  quodam  particulari  ad  Teltschium  hnbito 
eonflictu  captivarunt.  Iglavia  vero 

Die  24.  eiasdem.  Duxerunt  eos  Bohemiam  versus,  volentes  usque 
Dresdam  abducere,  male  autem  suecessit.  Nam 

Die  27- eiasdem.  Captivi  hussari  invaserunt  comitatum  saxonieum, 
et  quosdam  ex  eis  trucidarunt,  reliquos  vero  eaptivos  secum  ad  castra 
austriaca  abduxerunt.  Factum  id  ad  Zaram. 

Die  28.  eiasdem.  Abeunt  Saxones  Iglavia. 

Martius,  mensibus  elapsis  durior. 

Die  1.  lartli.  Saxones  petant  annonam,  Borassi  vero  eis  haae  dari 
lahfbeat.  Iterum  redeunt  Saxones  Iglaviam.  Qui  mox  patentes  emit- 
tunt  per  Moraviam  literas,  quibus  sibi  annonam  advehi  praecipiunt 
Trebitschium,  et  quidem  a circulo  Olomucensi  desiderant:  farinae 
4877  centen.,  arenae  6967  metretas  4 octantes,  foeni  SS. 740  liga- 
turas,  et  straminis  27.780  ligaturas.  De  quo  Olomucii  existentes 
eonsulti  Borussi  ea  omnia,  quae  postulata  sunt  a Saxonibus,  non  Saxo- 
nibus,  sed  sibi  conferri  demandant.  Sed  nonne  rex  Borussiae,  ut  ait, 
Moraviam  pro  Saxone  lucrari  quaerit?  Cur  igitur  civitates,  oppida  et 
vilias  omni  annona  exhaustas  illi  occupandas  relinquit,  nec  aliunde 
annonam  concedi  sinit?  Qui  vulpem  non  agnovit,  lupum  experiri 
cogitur  cum  damno  proprio,  ut  in  Saxone  lucuientius  paulo  post 
patebit. 

Die  2.  eiasdem.  Non  aliis,  sed  sibi  nidificare  venit  ad  Moraviam 
Borussus,  quoadusque  licuerit,  et  ideo  quaqua  via  loculos  suos  farcire 
conatur,  ita  ut,  nc  quidem  nummulum  pro  necessitate  suorum  impen- 
dere  sinens,  etiam  misera  linteola  pro  vulneribus  laesorum  ligandis  a 
monasterio  Gradicensi  et  aliis  religiosis  Olomucensibus  exigat. 

Die  3.  eiasdem.  Petitor  pecoala  et  annona  a dlstrleta  Olom.  pro 
Borassis.  Et  baec  quidem  collecta  non  tarn  damnum  grave,  quam 
potius  risum  causare  videtur.  Verum  novum  publicatur  durius  man- 
datum,  ut  circulus  Olomucensis  pro  iam  currente  mense  Martio  et 
pro  Aprili  anticipato  contrihuat  quantocius  202.196  fr.  50  xr.,  facta 
in  lanios  et  caminos  repartitione. 

Die  4.  eiasdem.  Venerant  laagari  300  eam  romlte  Inlay  Gedin- 
gam.  Quo  mandato  vix  obtento,  en  novus  adest  tabellarius  cum  codice 
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novissimo,  quo  mandatur,  ut  intra  3 hebdomadas  circiilus  Olomucen- 
sis  1023  viros  sistat  bellatores,  qui  omnes  5 calceorum  et  5 palmo- 
rum  alti,  aetatis  saltcm  18  annorum,  nec  annum  36""*  excedentes, 
desiderantur,  obvenitque  super  4 lanios  vir  unus. 

Die  5.  lartll.  Lleet  lam  saeplos  aotehae  per  traaseanam  sabstl- 
terlat,  hadle  se  lararant  Coletiall.  Et  mandata  quidem  duo  prima  in 
actum  modo  possibili  rediguntur,  dum  et  annona  dcsidcrata  Olomu- 
cium  in  dies  confertur  et  pecunia  in  lanios  distributa  colligitur,  viri  rero 
quia  nimis  selecti  et  libere  se  oflerentes  requiruntur,  vix  aliquis  talis 
acquiritur,  nec  acquiretur.  ut  infra  dicam.  Ncv-Tetschinio  quadrin- 
genti  Borussi,  qui  iam  ab  initio  Ianuarii  ibidem  morabantur,  audientes 
Walachoscomparereseque  aggredi  veile,  elapsa  nocte  trementes  exive- 
runt  Hranicium  versus,  mane  tarnen  aliquot  eorum  ab  iisdem  Walarhis 
in  via  traiecti  sunt  Hodie  etiam  Uoskovicii  magazinum  a Borussis  con- 
flatum  a hussaris  nostris  ereptum  est,  annona  vero  vehitur  Brunam. 

Eodem  die  Saxones  1000  metretas  farinae  petuntab  Iglavia  cum 
mina.sicras  non  contuleriut,  se  pracdari  et  incinerare  veile;  pro  Carina 
siliginem  dabant  Saxones  civibus.  tertia  vero  die  etsiliginem  rapuerunt 

Die  6.  elasdem.  In  multis  curribus  sensim  advehuntur  vulnerati 
Borussi  in  noctis  tenebris  summe  in  silentio  Olomucium,  nec  tarnen 
resciri  potest,  quo  in  loco  Moraviae  vulneribus  affecti  sint,  neque  eos 
vulneratos,  sed  inOrmos  esse  dicunt.  At  incassum  tegunt  vulnera  a 
pluribus  nostris  visa,  nec  fallit  relatio  tarn  Boskowicio,  quam  Napa- 
gedlio  data , siquidem  Boskovicii  ereptio  magazini  non  sine  vulnere 
peracta  est,  nec  Napagedlio  omnes  incolumes  Walachi  dimiserunt. 
Et  ideo 

Die  7.  elnsdem-  Venerant  aliquot  mlllla  Borussoram  Dedlagam. 

Quia  minuuntiir  sensim  Olomucii,  augetur  timor,  quare  excubiae  agun- 
tur  in  turri  curiae  altissima,  tormentula,  quaeque  adhuc  restant,  una 
cum  Znoymae  ablaiis  et  hodie  allatis  ad  moenia  trahuntur,  ut  modo 
possibili  Hungaris  et  Walachis , qui  binc  inde,  licet  pauci,  se  visi- 
biles  praebent , ingressus  urbis  impediri  valeat.  Legatus  saxoniru* 
advenit  Olomucium,  regem  prnestolaturus.  Eodem  die  Znoyma  mittit 
rex  Iglaviam  existentibus  ibi  Saxonibus  patentes  literas,  eis  mandans, 
ut  districtus  ille  60  millia  fr.  et  300  viros  armorum  capaces  conferat. 
Nil  tarnen  accipit. 

Die  8.  elasdem.  lussari  aastrlael  appareit  aoa  proeal  DUma- 
eio.  Nec  vanus  timor  eorum  est.  Iam  enim  in  pago  Kostelecz.  a 
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Prostanna  versus  montaua  dextrorsum  medio  milliari  sito,  aliquot  cen- 
teni  Hungari  sunt,  quomodo  nam  se  Oiomucii  et  circa  illud  habeant 
Borussi,  explorare  attentantes.  Et  felieiter  succedit  exploratio. 

Invaserunt  Borussi  arcem  Gedingeusem  et  oppidum,  ubi  erant 
300  Hungari,  ceciderunt  aliquos  Hungaros  et  vulneraverunt,  aliqui 
etiam  eorum  fugerunt,  ita  ut  manserint  262. 

Die  9.  lartil.  Spollaatar  Hebrael  bornsslcl  ab  btssarls.  Obviant 
enim  aliquot  eorum  Indaeis  borussicis  curru  vectis  et  ulanis  comi- 
latis  ad  paguin  Olschan,  apud  quos,  ut  officialis  eorum  in  parochia 
Olsehaoensi  fassus  est,  circiter  80  millia  fr.  plerumque  in  auro  repe- 
rerunt,  captivosque  abduxerunt,  alios  quoque  Iudaeos  Wratislavia 
telam  Borussis  vehentes  interceperunt , telaque  rapta  captivarunt. 
Insuper  haec  Moraviae  toti  fortuna  per  eos  arrisit,  quod  literas  regis 
ad  marschallum  Schwerin  et  a marschallo  ad  regem  datas,  quibus 
intentiones  utriusque  pessiinae  detectae  sunt,  hac  quoque  obtinuerint 
oceasione. 

Die  19.  eiasdem.  lassari  aastriaet  Irrnunt  in  praearbinm  Olomn- 
tease,  in  qo#  Borossi.  Fit  etiam  fiedingae  eapitnlatia  eam  Hangaris 
treceatls  ab  aliqaat  millibas  Borussoram,  et  fit  qnldem  hora  6.  vesper- 
tiaa.  Hodie  etiam  Nicolsburga  et  vicinia  eius  post  multa  mala  tolerata 
liberetur  a Borussis;  spolio  vero  a ludaeis  ad  pagum  Olschan  acqui- 
sito  animati  Hungari,  circa  horam  3'*"*  matutiuam  invadunt  praeur- 
bium  Olomucense  ad  S.  Crucem,  ibique  equos  nuper  Nickolsburgi  a 
Borussis  abreptos  et  in  dirersorio  ad  nigram  aquilam  aliisque  in  domi- 
bus  collocatos  magno  cum  tumultu  de  stabulis  extrahunt,  unum  de 
Borussis  dissecant,  aliquot,  inter  quos  unus  subalternus,  rhenone 
solum  tectus,  captivos  abducunt,  reliquis  in  summo  frigore  fere  nudis 
bitte  inde  super  tecta  et  sub  tectis  latitantibus.  Quidam  vero  de  hus- 
'aris  ad  portam  usque  civitatis  equitant,  Borussis  improperant,  eos- 
que  cum  calumniis  de  civitate  provocant,  clamantes : Scurrae , si  pu- 
goandi  vobis  cst  animus,  exite  extra  muros.  Quae  voces  dum  saepius 
iteratae  commendanti  referuntur,  currunt  trementes  per  urbem  et 
dormientes  ad  arma  excitant.  Optassem , lector  benevole,  ut  specta- 
*«lo  huic  praesens  luisses,  hie  generositatem  vidisses  gigantum.  Ecce 
tnim  hic  prodit  de  domo  unus  ense  praeeinctus,  at  nudipes,  illic 
pallin  obvolntus  sclopum  manu  gerit,  sed  uno  pede  calceato,  alius 
capite  quidem  cooperto  galero  apparet , sed  foemore  nudo,  alius  pro 
pngione  iustrumentum  crispatorium  accipiens  in  publicum  graditur. 
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alius  vestimenta  in  ulnis  gestat  et  quid  agat  nescit,  omnes  denique 
pallent,  omnes  tremunt,  lacrymantur  multi,  multi  in  tartara  profligant 
regem,  et  tanquam  ad  macella  se  eductos  querulantur,  et  otnnis  timor 
ille,  singultus  ac  lacrymae  super  nuntio  hoc:  austriaci  adsunt  bus- 
sari.  Vide,  lector  benevole,  quam  generosi  post  muros,  et  iudi  ca 
quid  foret  in  campo.  At  nonmirare,  plurimi  enim  aliis  de  proriuciis 
aut  furtim  abducti  aut  dolo  acquisiti,  si  qui  Borussi  nationales,  de 
possessionibus  suis  vi  et  autlioritate  regia  accepti,  et  ideo  maiori  ex 
partc  in  dies  profugiunt,  si  qui  profugere  nequeunt,  fugam  meditantur. 
Optassem  tibi  vidisse  anno  elapso  lios  solum,  qui  castris  eius  desertis 
Olomucium  transiverunt,  de  omni  enim  gente  orbis  erant  cogniti, 
graeeis,  latinis,  barbaris  et  variis  aliis  loquebantur  linguis,  non  solum 
Europaei,  sed  Asiatae,  AtTricani  et  Americani,  benedicentes  Deum 
super  soluto  collo  de  iugo  Borussiac  durissimo  (haec  per  parentesim). 
In  limore  itaque  hoc  perstiterunt  usque  ad  horam  matutinam, 
hora  ßu  extrant  portas  civitatis,  non  tarnen  longe  exeunt,  nam  adhuc 
hussaroruin  motus  aliqui  percunctantes,  sed  frustra,  iam  enim  ad 
pagnm  Olsclia  cum  praeda  sua  diluculo  ac  inde  Brunam  se  receperant, 
quod  damnum  illatum  debuit  compensare  civitas  Olomucensis  tribus 
millibus  fr.  Id  tarnen  curiosum  omittendum  non  putavi. 

Hora  7"*  apparuit  hussarus  austriacus  unicus  inter  praeurbium 
S.  Andreae  et  inter  ponlem  üstroviensem  ducentis  circiter  passibus 
a ponte,  in  quo  Borussi  circiter  15  egere  excubias,  is  fricans  harbam 
et  demulcens  mistaccs  terribilibus  istos  considerabat  oculis.  ac  manu 
comminans  eis  voce  elevata,  ad  magnam  colonorum  aunonam  adurbem 
vehentium  et  circumstantium  admirationem , hungarice  maledieebat. 
Borussis , tanquam  eum  non  viderent,  se  simulantibns.  Quod  dum  fit. 
repente  respicit  unum  Borussorum  equitem  ad  S.  Andream,  eouspici- 
ens  cursu  velocissimo  eum  insequitur,  at  non  assequitur,  et  ideo  dis- 
paret,  nec  scitur,  quo  tandem  se  verterit,  timore  relicto  Borussis,  et 
ideo  marschallus  Schwerin  proponit  consuli  civitatis,  aguomine 
Wildtbrath,  aiens:  se  sperare,  cives,  si  necesse  foret,  moenia  con- 
scensuros  et  civitatem  una  cum  eis  defensuros.  Cui  respondit  consul: 
nonne  de  mandato  Excellentiae  Vestrae  rapta  sunt  civibus  arma,  quo- 
modo  igitur  civitatem  defendere  poterunt?  si  quae  eis  restituta  forent, 
id  eis  praecipere  potestatem  excedit  meam.  A monasteriis  iteruin 
exiguntur  et  deponuntur  1500  fr.  pro  intirmis. 

Hodie  etiam  Saxones  deserunt  Iglaviam  nec  amplius  revertuntur. 
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Die  11.  lartll.  Idem  vero  marschallus  Schwerin  heri  et  nudius 
tertius  currus  pecuniis  oneratos  cum  comitatu  pcditum  emisit  ad 
Silesiam , qui  nonnisi  Hoffium  pervenerant ; hodie  vero  ob  timorem 
hussarorum,  tum  montanorum  incolarum,  Olomucium  revecti  sunt. 

Biasphemia  Bornssoram.  NB.  His  circiter  diebus  occupant  Borussi 
Sacolcam , postea  Huno-Brodam.  Hodie  etiam  d.  abbate  Gradicensi 
iustituente  exordium  sumpserunt  preces  40  borarum  in  s.  monte  prae- 
monstrato,  ad  quas  magnus  Olomucio  confluxit  populus.  Dumque  in 
posta  civitatis  quidam  baeretici  custodes  ad  locum  hunc  Mariae  sa- 
crum  Mariophilos  rigida  licet  hyeme  ardenter  properere  vidissent, 
calumniabantur  tarn  st.  matrem,  genitricem  Dei,  dicentes:  Vestra 
Maria  vos  multum  iuvabit,  ipsa  enim  tarn  impotens  est,  ut  non  habeat, 
und«  lacerum  pallium  suum  refici  faciat.  Super  quam  calumniam 
quam  amaricati  fuerint  fidelium  animi,  quamque  ardenti  zelo  vindic- 
tam  imploraverint  coelestem , fidelis  quisque  sentiet.  Quid  vero  per 
hoc  dicere  voluerint  Dei  et  st.  matris  eius  bestes , nescio , possent 
tarnen  esse  ideo  fors  haec  ab  eis  dicta,  cum  rex  eorum  vestem  quo- 
quo  pretio  fieri  demandaverit  gratiosae  imagini  matris  Dei  in  Glatio. 
Plura  etiam  alias  similia  contra  sanctissimam  Dei  matrem  incolas- 
que  coelestes  saepius  perversi  hi  effutiöre,  quae  zelosi  catholici  muti, 
non  tarnen  absque  lacrymis  a zelo  elicitis , audire  cogebantur.  Petnlanti 
quoque  iam  adusque  bene  saginatae  carni  froena  laxabantur  ad  libi— 
dinem  cuiusque,  ita  quidem,  ut  ipsi  petulciendo  non  vererentur  palam 
dieere:  quodsi  intra  20  annos  eos  ut  hostes  Olomucium  redire  con- 
tingeret,  timendum  haberent,  ne  a propriis  filiis  ex  urbe  hac  pelle- 
rentur.  Non  tameu  aliquis  impedire,  multo  minus  complices.  etsi 
domesticos,  sie  ordinante  regimine  borussico,  corrigere  ausus  fuit. 

In  captivos,  faeta  capitulatione,  accipiuntur  264  hungari  Gedin- 
gae,  inter  quos  d.  comes  lulai,  supremus  praefectus  vigiliarum , cum 
reliquis  ofTicialibus  maioribus  rctinet  arma,  gregarii  vero  disarmantur 
et  omnes  mittuntur  Hradistium.  Idem  marschallus  incursum  eorun- 
dem  in  praeurbia  Olomucensia,  ubi  adhuc  equi  residui  et  pulcherrimi, 
Kieolsburga  et  aliis  de  locis  abrepti,  servantur,  pertimescens,  ad  ve- 
tperum  aliquot  centenos  extra  muros  emittit,  feliciterque  17  viros, 
castra  deserentes,  amittit. 

Die  12.  elasdem.  Vocat  marschallus  Schwerin  capitaneum  di- 
»trictus,  d.  baronem  Schubirz,  duos  de  magistratu.  d.  Czimerle  et  d. 
Brauner,  monetque  de  gabellis  iam  petitis;  cui  capitaneus  respondit. 
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nullum  veile  quidquam  contribuere,  eo  quod  iam  in  proximo  sit  miles 
austriacus.  Quod  a pluribus  percipiens,  magis  se  securum  in  urbe 
ponere  volens,  vocat  manipulos  ex  civitate  Hranitz  et  Lipnik. 


Die  13.  lartli.  Qui  adveniunt  et  praeurbium  ante  portam 
Litoriensem  dictam  occupant  spiculatores.  Illi  vero,  qui  Sternbergae 
sunt,  ob  metum  quoque  se  ipsos  in  illa  occlus&re. 


Dictas  autem  duas  ciritates  racuas,  Hranitz  et  Lipnik,  occupant 
aliqui  Walachi  moravici. 

Die  14.  elnsdcn.  Quam  inter  confusionem  re  rum  et  animorum 
optima  sperans  capitaneus  districtus  Olomucensis  annonam  et  pe- 
cuniam  desideratam  conferre  dissvadet;  attamen  cum  frigus  inteusum 
et  nives  copiosae  transitum  per  montana  ad  Moraviam  Hungaris 
prohibeant,  ne  l'ors  repentina  militari  executione  districtus  prematur, 
colligitur  possibiliter,  et  confertur  tarn  annona  quam  pecunia  pro  cur- 
rente mense  Martin. 

Die  19.  elasden.  Hodie  Cremsirii  ecclesiasticus  quidam,  zelo  et 
vino  accensus,  arripit  lurcnm,  ad  moenia  currit,  ibique  excubias  agen- 
temßorussum  transfudere  attentat;  quare  ad  vigilias  ducitur.  maneque 
facto  iam  serenus  exercitia  militaria,  furcam  pro  sclopo  gestans,  agere 
cogiturin  maximam  cleri  prostitutionem.  Minatur  plane  fustigationem 
militarem  officialis  supremus,  et  ideo  ad  interim  captivum  solum  tenet, 
furca  inter  arma  appensa  cum  subscriptione : Arma  spiritualia  seu 
ecclesiastica.  Quae  fustigatio  infallibiliter  secuta  fuisset,  nisi  hanc 
precibus  et  90  aureis  Cremnicensibus  d.  praepositus  ecclesiae  colle- 
giatae  ad  s.  Mauritium,  comes  ab  Eckh,  reluisset.  Pro  quibus  90 
aureis  pro  ducentis  viris  suis  ocreolas,  seu,  ut  vocant,  stiflletas  vel 
camachas  de  tela  nigra  cerata  Geri  fecit,  eisque  in  contemptum  noinen 
indidit  geistliche  Kamaschen.  Gedinga  adducuntur  Hradistium  captivi 
Hungari. 

Die  13.  elasdea.  Olomucensem  vero  districtum  animare  posset 
ad  negandam  contributionem  strages  in  oppido  Lesch  dicto  et  uno 
milliari  Bruna  distante  heri  fürs  peracta  et  hodie  nota  facta,  ubi 
Croatae,  hucusque  in  omnibus  occasionibus  tarn  in  Silesia  anno 
elapso,  quam  nunc  in  Moravia  milites  tarn  strenui,  quam  humiles  et 
pii,  Borussos  invaserunt.arccm  loci,  ad  quamsesalvarunt,  incenderunt, 
et  de  illis,  qui  satis  numerosi  eraut,  multos  ceciderunt.  et  multos 
vulneraverunt. 
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Die  ID.  Marti!.  Inter  quos  etiam  generalis  Fuchs  graviter  vul- 
neratus  hodie  Olomucium  advectus  est  ad  vesperum. 

Die  17.  eiasdem.  Zelovicii  absurd»  facta  tarn  regis  quam  suarsm. 
Hüne  vero  die  et  mox  sequente  plures  dolorum  socii  sabsecuti,  curri- 
bns  acti  advenerunt.  Rex  interim  Zelovicii,  qui  iam  eo  die  appulerat* 
iueundam  sibi,  at  incolis  tristem,  agit  vitam. 

bum  pro  intertentione  sua  suorumque  tarn  dominii  quam  oppida- 
nnram  et  pagorum  vicinorum  areas,  granaria  et  stabula  desolat,  mo- 
bilibus  arcem,  hortum  pretiosis  italicis  arboribus  spoliat,  ipse  manu 
propria  instrumenta  seraria  arculis  applicare,  ea  reserando,  ex  eisque 
pretiosa  everrere  non  erubescit,  ac  tandem,  quaeque  sibi  suisque  non 
phcent  aut  auferri  nequeunt,  pessundari  praecipit.  Neque  adhuc  his 
satialur  infamis  praedo,  sed  pecunfam  a capitaneo  oeconomico  requi- 
n't,  huius.  quia  inopiam  proGtetur,  captivitate  extorquere  conatur,  sed 
incassum.  Quid  igitur  cum  captivo?  Est  ei,  quintum  iam  supra  sep- 
tuagesimum  aetatis  agenti  annum,  iuvenis  et  formosa  uxor,  displicet 
illa  nulli,  immo  et  regi  placet,  poterit  itaque  opem  fors  ferre  et  cap- 
tiritatis  vincula  solvere?  posset  fortasse,  si  vinculi  sui  immemor  uter- 
qae  coniux,  praeposuit  autem  aeterna  vincula  praesentibus,  et  ideo 
primo  Olomucium,  postea,  iam  fugiente  ßorusso,  Opaviam,  ac  tandem 
Nissan)  trahitur  formosae  et  Gdelis  uxoris  senex  et  timoratus  maritus, 
qni  aes  pelle  solvere  pie  recusabat,  iam  aere  pellem  lubens  soluturus. 
Quia  vero  nec  animus  nec  venter  regis  his  omnibus,  quae  Zelovicii 
reperit,  satiatur,  debet  Olomucium  succurrere  aromatibus,  piscihus 
Trinis  aliisque  pretiosis  esculentis  et  condimentis  tabulae  maiestatis. 
Quae  dum  ZeloviciumOlomucio  expediuntur,  adveniunt  Olomucium  ex 
districtu  Znoymensi  sale  onusti  currus,  uon  tarnen  tot,  quot  emissi 
fuerant,  quia  interceperant  tales  50  circiter  hussari  austriaci  et  Bru- 
uam  direxerunt. 

Ri  vero  currus,  qui  cum  sale  Olomucium  advenerant,  una  cum 
sale  et  equis  a Borussis  Olomucii  retenti,  et  equi,  qui  non  placuerant, 
nuticis  eircumiacentibus,  antehac  equis  spoliatis,  distributi  sunt.  Re- 
stitneraut  nempe  ablata  de  ablatis.  Divendunt  item  imagines  aliaque 
pretiosa  Zelovicii  et  Nicolsburgi  abrepta.  Dominia  vero  et  monasteria 
ei  domibus,  quas  Olomucii  habent,  debent  concurrere  pro  interten- 
bone  militis  borussici. 

Die  18.  eiasdem.  Quoniam  autem,  ut  ad  initium  memini,  Iudaei 
woravici  Borussorum  consultores,  pessimi  proditores,  et  riarum  duc- 
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tores,  spargitur  per  totam  Moraviam  manifestum  dom.  generalis  Gilaoi 
et  marschalli  hungaricae  militiae,  quo  commiuatur  ludaeis  universisne- 
cem  ab  hussaris  inferendam,  si  quispiam  eorum  in  via  publica  ab  eis 
repertus  fuerit,  et  salubriter.  Hi  enim  sunt,  qui  substantias  et  pos- 
sessiones  incolarum  produnt  viisque  occultis  et  periculosis  per  sylras 
et  montes  asperrimos  Borussos  ad  depraedandum  deducunt 

Non  tibi  persuaderes,  si  ita  uti  ego  Moraviae  notitiam  haberes, 
quod  ignoti  illi  et  in  Moravia  peregrini  loca  seu  montosa,  seu  paludosa 
inquirere  praesumerent;  praesumpserunt  tarnen,  ducibus  maxime  lu- 
daeis, et  penetrarunt  montes  Hungariamrespicientes,  et  primo  ad  op- 
pidum  Wisowitzpervenerunt,  ibique  tarn  dominis  baronibus  de  Mink- 
witzbourg,  loci  dominis,  quam  incolis  damnis  non  modicis  causatis  sicut 
et  tributo  exacto,  per  arcem  Lukow  et  Hostialkow,  utrinque  oeconomis 
dominiorum  spoliatis,  pertigerunt  usque  Wsetinium.ast  arcem  vacuam, 
plebem  vero  pauperem  reperientes,  nec  minus  insidias  Walachorum 
metuentes,  die  sequente  ad  planum  Moraviae  cursu  celeri  revolarunt 
Penetrarunt  et  paludes  inter  pagos  ad  Moravam  fluvium.  Litovia  Olo- 
mucium  decurrentem,  sitos,  nec  infima  eis  damna  inßxerunt,  verum 
quia  sylvae  hinc  et  inde  densae,  inter  quas  parvae  quidem,  ocultae 
tarnen  et  difficulter  accessibiles  insulae,  homines  et  pecora  plurima 
tutaruut,  curiosi  vero  exploratores  maxime  ulani  intimas  sylvarum 
scrutari  contendentes,  tum  insperatis  scloporum  ictibus  tacti,  tum 
aquis  mersi  interierunt.  Nocte  elapsa  hussari  austriaci  invaserunt 
praeurbia  Wiskoviensia  multosque  in  eis  degentes  sanos  et  infirmos 
interemerunt  Borussos.  Sed  scire  forscupies:  Quinam  hi  iam  saepius 
memorati  ulani,  quaeve  sors  illa  bominum?  hussaris  borussicis  dete- 
riores  sunt,  utque  paucis  dicam : inGmae  sortis  hominum  faex  illi  sunt. 
His  equitibus,  hungarice  vestitis  et  armatis,  licet  non  bellatoribus, 
sed  nuntiis,  vigilibus,  exploratoribus,  exactoribus,  spoliatoribus  et 
raptoribus,  utuntur  Borussi,  quia  omnia  praestant  audacter,  dummodo 
de  hoste  propiore  nulla  insonet  fama.  Quantas  elTrontes  illi  exercue- 
rint  in  Moravia,  proprie  scurrilitates,  loqui  pudet,  et  ideo  revertor 
Olomucium. 

ludaeis  vero  sinistre  cedit  in  montanis,  Silesiam  a Moravia 
dividcntibus,  aliquot  enim  eorum  a Walachis  et  montanis  rusticis 
interfecti.bonapraeda  pannorum  et  pecuniae  (quam  Borussis  vexeraat) 
in  praemium  relicta  fidelitati  Moravorum.  Intercipitur  etiaro  litera 
Schwerini  ad  regem  data,  in  qua  hortatur  regem  Schwerinus,  ut  s* 
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Zelovicio  Olomucium  recipiat  ob  periculum  captivitatis,  quod  per 
appropiationem  Hungarorqm  iraminere  vidttur. 

Die  20.  lartil.  Olomucii  rero  et  circa  illtid  a colonello  regi- 
minis  regii  pedestris,  Bredo»'  dicto,  exigitur  acerrime  nuper  petita 
aanona  et  viri  armorum  capaces,  indiciturque  executio  militaris  mo- 
oasterio  Gradicensi  pro  die  crastina,  nisi  initium  recturarum  factum 
fiierit.  Emittuntur  etiam  Sternbergam  versus  500  viri  ad  inquirendos 
rosticos  reos  necis  Iudaeorum,  e contra  vero  advehuntur  multi  vulne- 
rati  Borussi  ex  partibus  diversis,  ubique  enim  locorum,  ubi  hucusque 
«nt  aut  fuerunt,  generositate  Hungarorum,  etsi  pauci,  pereunt  aut 
vulnerantur,  nec  tarnen  etiam  absque  laesione  Hungarorum. 

Die  21.  elasde«.  Hodie  enim  Slavi  et  Hungari  copiosi,  Gedingae 
11.  huius  captirati,  adducuntur  Olomucium,  inter  quos  supremus  vigi- 
liarum  praefectus,  comes  Iulai,  dominus  iuvenis  et  generosus,  nume- 
ratur,  de  quo  post  cras. 

Die  22-  elusdem.  Interim  autem  iterum  religiosi  Olomucenses 
eam  Gradicio  pro  infirmis  deponere  coguntur  mille  quingentos  fr. 
Gradiciumpraetereaiubetur,  ut  extraordinarium  intra  14  diesdeponeret 
tentum  quinquaginta  millia  fr.,  nisi  executionem  regii  mandati  expe- 
riri  velit.  Quia  vero  inandatum  hoc  regium  non  manifestatur,  non 
temere  Gradicium,  alienis  periculis  cautum , sui  spoliationem  suspi- 
eatur.  Et  quia  hoc  nuntium  fatale  coenae  in  refectorio  assidenti  ad- 
fertur  ahbati,  facile  quisque  noverit , quantam  in  eius  ac  suorum 
»aimis  causaverit  perturbationem,  minime  enim  quis  eorum  sperare 
paterat,  cum  gaudio  se  cantaturum  pascbale  Alleluia.  Olomucensium 
etiam  civium  omnis  annona  visitatur  et  conscribitur,  verum  exigua 
pro  conscriptione  eius  Charta  opus  est,  siquidem  pauperes  cives  de 
bebdomada  in  hebdomadam  eo  vivunt,  quod  in  foro  die  sabbato 
eofmunt. 

tnrlosnm.  Contigit  etiam  hodie,  utpote  in  coena  Domini,  Olomu- 
C|>.  quod,  dum  iuxta  consvetudinem  romanae  ecclesiae  catholicae  post 
deeantatum  missa  Gloria  in  excelsis  Deo,  ohmutescentibus  cam- 
P*ois,  circa  cathedralem  ecclesiam  pueri  tintinabula  lignea  pulsando 
*liwurrissent , contigerit  eo  advenire  decurionem  borussicum,  qui  in- 
v,,»  baec  instrumenta  ridens  et  eompulsationem  lignorum  sibi  inau- 
percipiens,  quaesivit  ex  pueris,  quid  haec  sibi  vellent?  Cui  pueri 
wqnam,  experti  imprecationes  Borussorum  consuetas,  inter  quas  non 
ultima  est:  Dass  dich  die  schwehre  noth,  responderunt  cachinando: 
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Wir  treiben  aus  die  schwere  Noth,  quibus  ille  indignatus  levavit 
baculum  suum  et  persequebatur  eos,  at  illi  verba  dicta  repetendo 
circa  statuam  S.  Ioanues  Nep.  ante  dictam  ecclesiam  cathedralem 
positam  cursitabant  celeriter,  ita  ut  eos  assequi  rolens  decurio  pronus 
in  terram  lutuosam  ceciderit,  pueri  vero  cum  cachino  disparueruut 
Die  23.  lartll.  Hodie  emittuntur  iterum  Olomucio  500  viri  con- 
tra Walachos,  quorum  aliquot  centeni  circa  Mezricium  et  Kelczium 
congregati  sunt.  Ex  Bohemia  veniuut  ad  Gebitsch  et  circa  3 millia 
Saxonum.  Illi  vero  Slavi  et  Hungari  huc  captivi  Huuo-Broda  adducti 
habentur  miserriroe,  ita  ut,  si  eleemosynis  non  reGcereutur,  tarne  obire 
cogerentur.  Quod  dum  iuste  dolet  nudius  tertius  nomiuato  doinino 
comiti  Iulai,  libere  civitatem  perambulauti,  quaqua  potest  occasione 
crudelitatem  militibus  iusolitani  exprobrat  Borussis  eisque  insultat 
generosissime,  quo  in  iusto  dolore  eius  coutigit,  quod,  dum  ipsissimus 
cum  quodam  de  magistratu  liuiate  latinos  misceret  sermones,  adveue- 
rint  et  se  sociavcrint  ei  quidam  centurioues  borussici,  quorum  unus 
germanico  idiomate  (vix  enim  aliquis  eorum  praeter  hunc  callet) 
quaesivit  ex  eo:  cur  semper  latine  loqueretur?  ille  vero,  simulans  se 
haue  quoque  callere  linguam,  requisivit  adstantem  sibi,  ut  quaereret 
ex  Borusso.  quid  sibi  vellet?  cui  dum  quaestionem  exposuisset,  rogavit, 
ut  ei  diceret:  hac  lingua  loqui  sibi  commodum  et  volupe  esse,  sieque 
latinam  et  huugaricam  se  in  pretio  habere,  ut,  qui  neutram  noverit,  sit 
lungus  coram  oculis  suis.  Ac  tandem  idiomate  germanico  eum  aflatui 
ait:  „nulli  ego  nullam  prohibeo  linguam,  loquere  praeter  germanicam 
quae  placet,  si  tarnen  potes  aut  scis,“  sieque  ei  tergum  vertens  disces- 
sit  ab  eo.  Alius  quoque  Hungarus  vexillifer  concaptivus  eius  in  domo 
epocillatoria  convenit  Borussos,  illorum  tyrannidem  exprobrat,  men- 
daces  compellat,  generositatem,  utpote  qui  plebera  hungaricam  non 
exereitatam  se  captivasse  gloriantur,  explodit,  minaturque  aepromittit, 
illos  militem  regulärem  bungaricum  paulo  post  experturos.  Pluraque 
si  in  i li  a cum  rubore  audire  coguntur,  ita  ut  per  commutationem  ab  eis 
iberari  exoptent.  Nee  tarnen  fainelicae  in  cassarnis  clausae  plebi 
hungaricae  provident,  quae  nec  pane  sufficiente  refecta  de  fenestris  a 
transeuntibus  cum  lacrymis  eleemosynam  implorat.  Sic  nempe  ser- 
vatur  ieiuuium  parasceves  absque  spe  agni  paschalis  fruendi,  quoad- 
usque  veniat  dies  coinmutationis  captivorum.  lila  vero  adhuc  longe  esL 
In  parasccve  etiam  Cremsirii  contigit,  quod  duos  castratores  oh- 
vios  sibi  ludaeus  exploratores  voearit,  illi  vero  responderunt  dicentes. 
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oos  non  sumus  exploratores,  vos  autem  ludaei  proditores  patriae  estis 
quae  verba  retulit  ludaeus  colonnello,  qui  extemplo  abduci  sibi  iubet 
eastratores,  cuivis  in  nudum  dorsum  100  baculos  infligi  iubet,  ac  per 
suum  carnificem  sic  denudatos  e civitate  non  tantum  educi,  sed  fusti- 
gari  iubet,  sicque  ut  tinipana  dorsa  eorum  nuda  pulsans  eos  ex  civi- 
tate pellit  carnifcx. 

Imo  augetur  numerus  miserorum  iterum  ad  oppidum  Keltcz,  ubi 
Waiachi  captivantur  et  Mezricium  ad  Beczvam  fluvium  raptantur. 

Die  24.  lartii.  Quam  civitatem  aliquot  millia  peditum  et  equi- 
tum  insperate  circumdant,  ac  paulo  post  pedites  quidem  civitatem 
iotrant,  domos  occupant,  diem  paschae  celebraturi,  civitatem  circum- 
iacentibus  equitibus. 

Die  25.  eiusdem.  Et  illi  quidem,  Borussi  inquam,  sibi  deesse  non 
sinunt,  sed  insatiabiles  tarn  ventres  quam  crumenas  saginare  conan- 
tur,  dum,  quidquid  in  granariis,  in  stabulis  et  celiariis  est,  gulae  con- 
secrant,  cellaria  et  cameras  susque  deque  perfodunt  metalla  seru- 
tautes,  ac  totum  hunc  sacratissimum  paschae  diem  petulantiis,  disso- 
lutionibus  et  rapiuis  prot'anant,  nulli  parcentes  statui  nec  loco,  lacry- 
mantibus  interim  alioquin  egenis  civibus. 

Die  26.  etasdem.  Abeunt  Mezricio  Borussi  captivos  secum  tra- 
heutes  VValachos.  Olomucio  vero  equi  surrepti  in  Moravia  multi,  item 
currus  rapiuis  onusti , Slavi  quoque  et  Hungari  aliqui  sicut  et  alii 
multi  rustici  tarn  ex  districtu  Znoymensi  quam  ex  Brunensi  et  aliis 
captivi  ducuntur  ad  Silesiam  cum  comitatu  peditum,  at  non  ulterius 
interim  perveniunt  nisi  Sternbergam,  ubi  intelligentes  ab  equitibus 
liberis,  6 borussicos  interfectos  esse  Iudäeos,  ac  propterea  pelli  suae 
timentes,  subsistunt,  ulanos  expioratores  praemittendo. 

Die  27.  elasdem.  Circa  Olomucium  autem,  imo  per  totam  Mora- 
viam,  hisce  diebus  dispersi  Borussi  per  pagos,  arces  et  oppida  in  exe- 
cutione  persistunt,  et  non  tantum  pecuniis,  frumentis  et  pecoribus 
spoliant,  sed  et  viros  armorum  capaces  tollunt. 

Captivant  etiam  dominos  locorum  et  sacerdotes  Dei  curatos 
pecuniae  extorqüeudae  causa,  ubi  vero  oeconomum  aut  dominum  domus 
non  reperiunt,  pessundant  omnia,  et  oificiales  aut  alios  locum  tenentes 
in  pignus  accipientes  secum  abducunt,  et  vel  Olomucium  vel  ad  Bo- 
hemiam  promovent.  Gradicium  inlirinos  suos , in  cassarnis  locum  pro 
e's  oon  habende,  locare  volunt,  quia  vero  eis  repraesentatur,quomodo 
Hungari  hic  et  illic  se  visibiles  praebeant,  ideo  Gradicii  eos  securos 
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non  i'ore,  mutant  mandatuni,  et  ad  domuni  Olomucii  Gradicio  spectau- 
tem  eos  reponunt. 

Die  28.  lartli.  Gradicium  autem  acrius  monent,  ut  petita  150 
millia  fr.  certo  certius  usque  ad  5.  Aprilis  deponat,  mulieres  vero 
suas,  periculum  appropinquare  praevidentes,  ad  Silesiam  remittunt,  et 
Olomucium  claudunt,  nullumque  sine  passu  emittunt,  nec  sine  praerio 
stricto  examine  quenquam  intromittunt. 

Die  2D.  eiosdem.  herum  et  iterum  monetur  Gradicium,  et  quidem 
de  hodie  deponendis  150  miilibus  cum  comminatione  executionis  mili- 
taris.  Exiguntur  etiam  a celsissimo  principe  et  episcopo  ducenta  miliia 
fr.,  a capitulo  lideli  70  millia,  a p.  p.  Dominicanis  10  millia,  a Mi* 
noritis  8 millia,  a canonicis  regul.  S.  Augustini,  a Carthusianis,  a 
p.  p.  Soc.  lesu,  a monialibus  S.  Dominici,  a monialibus  S.  Clarae,  a 
d.  baronissa  Petraschiana  50  millia,  a seuatoribus  in  particulari  per 
2,  1 millia,  a quibusdam  civibus  melius  habentibus  per  700,  800  fr., 
a praefecto  d.  Petraschianae  vinalem  domum  habente  4 millia. 

Die  30.  eiosdem.  Ponitur  monasteriis  Olomucii  executio,  non 
vero  Gradicio,  quia  3000  fl.  deposita  sunt,  non  tarnen  desistitur  ab 
exigentia  reliquorum  usque  ad  150  millia  fr.,  licet  inopia  repraesen- 
tetur.  Statutum  quidem  est  ab  omnibus  statibus  Olomucii  nil  dare 
Borussis,  siquidem  spes  affulget  adventus  militiae  austriacae.  et 
auditur  circa  Czernohoram  caesos  esse  Borussos.  Verum  maximis 
in  angustiis  positum  est  Gradicium.  dum  unum  post  alterum  relut  tot 
pessimum  audire  cogitur  nuntium.  Nunc  enim  venit  ex  bono  Konitx 
tabellarius  nuntians,  ibidem  Borussos  in  executione  esse , et  praeter 
magnum  quantum  annonae  3000  fl.,  executoribus  vero  pensi  diumi 
centurioni  aut  suballerno  pro  die  2 aureos,  decurioni  1 fr.  et  gregario 
cuivis  30  xr.  exigere,  et  in  dies  sibi  pensum  hunc  duppiicari  veile, 
qunadusque  baec  3000  fl.  deponantur,  sique  paucos  inter  dies  haec 
deposita  non  fuerint,  expilationem,  devastationem  et  incinerationem 
totius  boni  sibi  commissam  pro  certo  in  opus  redacturos  asseverantes. 
Yix  percepto  fatali  hoc  nuntio  venit  alius,  quod  in  alio  bono  Braesso* 
vitz  quoque  talis  sit  executio  similiaque  minentur,  qiiae  Konicii,  nisi 
inox  mille  500  fr.  depositi  fuerint,  imo  ait,  granaria  tarn  monasterii 
quam  subditorum  iam  spoliari,  equos  p.  inspectori,  officiaii  et  subditis 
rapi,  innumeraque  in  praediis  fleri  damna.  Et  quamvis  in  his  et  pluri- 
bus  aliis  locis  damna  maxima  patiatur  monasterium  dictum,  attamea 
iterum  iam  fors  ö'"  venit  a commissione  borussica  et  Bredow,  commen- 
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«laute  civitatis  Olomucensis,  monilorium,  ut,  nisi  cras  hora  12*  depo- 
sita  fuerint  integre  15.000  fl.,  executio  certo  Ventura  sit.  In  civitate 
Olomncensi  pariter  ut  extra  hanc  equi  et  homines  rapiuntur,  maxime 
de  causa  hac , quod  Borussi  vulnerati  ex  montanis  Sternbergensibus 
sdvehantur,  et  quia  spoliationem  civitatis  iam  aliquoties  minati  sunt, 
bodie,  ne  fors  bis  in  miseriis  tumultus  flat  in  populo  in  desperationem- 
que  deducantur  cives,  gravi  poena  utrinque,  Borussis  scilicet  et  civi- 
bus,  silentium  de  hoc  impositum  est.  Civitas  vero  clausa  habetur,  nec 
ullus  sine  passu  emittitur. 

Promulgatur  etiam  scripto  mandatum  borussicum,  ne  ullus  de 
mobilibus  bonis  suis  praesumat  quidquam  extra  provinciam  promovere 
sab  poena  corporali,  et  hoc  specialiter  insinuatum  est  Gradicio  ob 
suspitionem  acceptam  ex  minutione  religiosorum,  qui  tarnen  non  extra 
provinciam,  sed  ad  parochos  ordinis  proximos  ob  defectum  interten- 
tionis  ante  dies  aliquot  emissi  sunt.  Quac  dum  fiunt,  abit  Olomucio, 
baloeum  praetexens,  de  se  iam  parum  authoritatis  habens  Schwerinus 
in  abitu  tarnen  suo  per  adiutantium  Gröbner  Gradicio  se  commendat, 
agens  pro  beneflciis  perceptis  gratias.  Et  ille  quidem  sine  vulnere 
transivit  limites  Moraviae,  verum  camerarius  eius  et  alius  officialis 
cum  consorte  sua  alio  vectus  curru  globis  Moravorum  interierunt. 

Die  31.  Marti).  Redeunt  autem.  postquam  hinc  inde  pervagati 
sunt  Mnraviam,  circiter  600  Borussi , qui  ex  Silesia  venerant  vacui, 
cum  multis  curribus  praeda  oneratis  Olomuciuin,  tria  tormenta  secum 
babentes;  commissarii  vero  Olomucio  emissi  visitant  annonam  Gra- 
dicii,  cuius  parum  iam  reperientes,  in  admirationem  commissariatus 
ftfenmt  quae  viderant,  et  relatione  hac  procurant  dilationem  exe- 
cutionis  militaris,  remonstratis  maxime  spoliationibus  in  bonis  mona- 
»terii  a Borussis  factis.  Et  quia  etiam  commune  erat  Borussis  austri- 
aeos  milites  scurras  compeilare,  hodie  Olomucii  sub  gravi  poena  iuhi- 
bitum  est  eis,  qualecunque  eisdem  infigere  scomma,  experti  nainque 
sunt  non  scurras  seu  Spitzbueben,  sed  geuerosos  milites  diversis 
iam  in  locis  Moraviae,  necque  supprimerc  valent  visa  funera  et  cica- 
trices,  cladis  suae  testes.  Et  utinam  usque  ad  deletionem  universo- 
rum!  vides  enim,  lector  benevole,  quantn  flagelln  eaedant  hi  insontem 
Mnraviam;  vides,  quantam  congregent  messem,  qui  non  seminarunt, 
quaeque  austerrimi  illi  una  cum  usuris  tollant  aliena  talenta,  et  qui- 
dem plura  adhuc  sustulissent,  nisi  provide  suflossa  fuissent.  lactabant 
'iuidern  virgulas  et  artes  magieas,  et  esse  potest  aliquos  tartari  di- 
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seipulos  fuisse;  noturn  tarnen  est,  multa  fodisse,  et  pauca  effodisse,et 
quidem  non  nisi  ea,  quae  proditorie  innotuerunt,  multi  enim  infideles 
de  Moravis  ad  eos  transirerunt,  suasque  putatitias  fors  iniurias  pro- 
ditionibtis  bonorum  in  dominiis,  patribus  Inmilias  et  aliis . qui  sibi  i 
praeerant,  vindicarunt.  i 

Quid  autcm  mali  fecit  Moravia,  aut  quid  iuris  habet  in  earo,  i 
quod  ita  in  eam  desaeviat  amicus  iste  pessimus?  nomie  dixit  praedo 
ille:  in  pace  hybernis  fruar,  ae  post  haec  una  cum  austriaco  milite 
contra  Gallum  procedam?  Dicit  ille,  dixerunt  et  sui  plura  alia,  vera» 
omnes  dolos  meditabantur , et  non  est  in  ore  eorum  verilas;  vulpes 
erant,  iam  sunt  feroces  ieones,  et  ferociores  mense  sequenti  videbis, 
Moraviaeque  super  ferocitate  hae  insolita  gementi  compati  dignum 
senties. 

Aprilis.  Mensis  novissimus  et  Moraviae  peiorprioribus. 

Die  1.  Aprilis.  Mox  enim  iliucescente  sole  cives  Olomueenses,  a 
quibus  29“*  elapsi  petitae  sunt  pecuniae,  ad  capitales  pertrabuntur  j 
vigilias  mortificandi,  donec  ultimum  reddant  quadrantem , trahitar 
quoque  eis  in  sociam  domina  ßaumiana , vidua  senex , easdem  inde* 
bitas  poenas  luitura,  Dominae  vero  baronissae  de  Petrasch  80  mil- 
lium  petitorum  loco  rapiuntur  obligationes  supra  70  millia  capitalium, 
quorum  unum  in  Silesia,  alterum  apud  communitatem  hcbraeam 
Cremsirii  depositum  habet.  Et  hoc  quidem  Rorussorum  odium  et  eru- 
delitatem  in  bonam  hane  dominam  aut  peperit  auri  fernes,  aut  partam 
inflammavit  eleemosyna,  quam  üla  in  miseros  nuper  cnptivatos  et 
fame  ematiatos  Hungaros  exercuit,  dum  illos  pleno  cumi  panum  tau- 
tisper  recreavit  Hodie  etiam  occupant  regiam  civitatem  Gaia  Tel 
Kigow  dictam. 

Die  2.  elnsdem.  Iam  vero  iidem  hic  nominal»  Slavi  et  Hungari 
cum  equis,  tum  Nicolsburgi  tum  in  aliis  locis  abreptis  et  ab  hussaris 
nuper  non  vindicatis,  abducuntur  Olomucio  ad  Silesiam,  quo  in  itinere 
tres  eorum  equis  famulatis  ulterioris  fatigii  incapacitatem  astute  prae* 
texentes  ascensum  equorum,  quibus  famutabantur,  precibus  impetra- 
runt,  adeptaque  occasione  opportun»,  qui  bipedes  evadere  nequive- 
rant,  quadrupedibus  eruperant.  Quod  vero  ipsi  ad  Silesiam  captivi 
ducti  sint,  est  haec  causa  potissima,  quod  pro  infirmis  et  rnlneratis, 
quorum  in  dies  augetur  numerus,  non  habeatur  amplius  locus  in  diver- 
sorio  militari  seu  cassarnis,  quere  etiam  collegium  S.  I.  et  convietu» 
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regius  iam  duduin,  hodie  vero  et  domus  ad  monasterium  Gradicense 
speetans  in  xenodochium  conversa  est.  In  quibus  tarnen  domibus 
religiosis  ulcerosi  et  foetidi  acatholici,  spiritualiter  quidem  nulli,  cor* 
poraliter  vero  pauci  salvantur,  sed  copiosi  in  dies  utriusque  mortis 
fiunt  victima.  Hodie  etiam  male  informati  Borussi  putantesque,  p.  p. 
Franeiscanis  speetare  praeurbium  Cremsiriense  dictum  Oskol,  in 
quo  monasterium  eorum  situm  est,  petunt  a monasterio  hoc  2000  fl. 
et  arrestant  p.  guardianum  monasterii;  informativo  testimonio  reve- 
rendissimi  et  celsissimi  principis  et  episcopi,  ad  quem  illud  Oskol  per- 
tinet,  die  7"'  liberum  eiuittunt. 

Die  3.  Aprilis.  Licet  autem  Borussorum  numerus  morte  minu- 
atiir  notabiliter,  suflficitur  ille  providissime , solicite  enim  per  oppida, 
vieos  et  pagos  viri  arraorum  capaces  seliguntur,  et  manibus  violentis 
Teste  borussica  induti,  vestitu  interim  similes  eis  fiunt,  utque  ut  pares 
eis  evadant  milites,  clam  in  domibus  solerter  exercentur,  fitque 
proinde,  quod  hic  et  illic  patres  familias  famulis,  mulieres  coniugi- 
bus,  et  patres  filiis  se  privates  lamententur.  Neque  quid  desit  crude- 
litati , iterum  iterumque  media  vitae,  quaequae  reperiunt,  sustollunt 
aut  pessundant,  currus  cum  iumentis  abdocunt,  utque  pecuniam 
exlorqueant,  vineae  domini  operarios,  dorainiorum  oeconomos,  bra- 
vatores,  pagorum  consules  pro  communitatibus  suis  et  villicos  carcere 
forquent,  incinerationem  minantur  ac  etiam  quibusdam  in  locis  minas 
in  opus  redigunt.  Nec  praetermittenda  est  inhonestas  eorum,  quam 
fecäre  palam,  dum  crumeniseearum  instar  saccos  togarum  et  foemo- 
ralium  eflfronti  animo  etiam  in  personis  sacris  lustrarunt,  horologia, 
pixides,  et  quidquid  auri  aut  argenti  repererant,  turpiter  exemerunt, 
saeerdotes  Dei  ludibria  habuerunt,  Teste  ordinis  Praemonstratensis, 
qua  professum  Gradicensem,  capellanum  in  pago  Brzessowitz,  abducto 
boni  eiusdem  patre  inspectore,  spoliarunt,  spoliatumque  funibus 
colligarunt,  induti,  in  contemptum  sacerdotii  hinc  inde  incesserunt, 
alios  per  diria  et  invia  vinctos  traxerunt,  alios  etiam  verberibus  affe- 
cerunt,  inter  quos  p.  inspector  in  Gessenecz,  professus  Zabrdovi- 
eensis , a quodam  maiore  officiale,  dorso  teste  purpurato , baculis 
plus  50  calculatus,  dolorose  meruit  sociorum  nominari  primus. 

Die  5.  eiusdem.  Gt  ecce ! Coenobiis  tarn  rirorum  quam  mulierum 
»aerarum,  exceptis  Franeiscanis  et  Capucinis,  mittitur  militaris  exe- 
eutio  cum  comminatione,  si  mox  desideratas  non  deposuerint  pecu- 
nias,  secundum  numerum  dierum  ascendet  numerus  virorum  execu- 
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torum,  sicque  ubi  hodie  10  viri,  cras  20  et  sie  ultra  dabuutur,  qui- 
bus  gregariis  quidem  pensi  diurni  15  xr. , decurionibus  30  xr.,  veiil- 
lifero  autem  aut  maiori-illo  2 fr.,  et  mensa  oppipara  assignata  est. 

Desiderata  quoque  est  certa  annona  a eoenobiis  bona  possiden- 
tibus,  quare  Olomucenses  omnes  religiosi  regi  supplicant.  Siinili« 
etiam  militaris  executio  missa  est  Gradicium,  viris  constans  20  grega- 
riis, duobus  decurionibus  et  uno  subalterno.  Emissi  sunt  ad  commen- 
dantem  huius  temporis  Olomucensem,  regiminis  regii  pedestris  colo- 
nellum,  Bredow,  religiosi  supplices  repraesentantes,  quomodo  annonam 
(ob  quam  non  latam  maxime  liaec  data  est  executio)  monasterium  hot 
nullain  conferre  possit  ex  eo,  quod  tarn  granaria  frumentis  quam  tecta 
foeno  in  bonis  monasterii  omnibus  ab  ipsis  Borussis,  ad  similem  exe- 
cutionem  per  pagos  et  oppida  emissis,  evacuata  sint,  ita  ut  nec  pro 
sustentatione  propria  quid  supersit,  insuper  et  si  quid  superesset, 
nihil  ferri  posset,  siquidem  equi  tarn  monasterii  quam  subditorum 
eiusdem  ab  iisdem  quoque  Borussis  abrepti  sunt,  quorum  pemiria 
monasterium  in  tantam  devenire  fecit  miseriam,  ut  durante  hucusque 
rigida  hyeme  non  tantum  religiosi  frigidis  cellis  inhabitare  cogautur, 
sed  iam  et  coquina  eorum  tepescat.  Quia  vero  commendans  noini- 
natus  non  suo,  sed  commissariatus  mandato  executionem  emissatn 
esse  asseruit,  repraesentatum  id  ipsuin  est  commissario  Beggem»', 
sed  incassum , nullatenus  enim  revocatam  vult  executionem , solutn- 
modo  primum  de  dupplicatione  exequentium  revocat  ad  interim  sta- 
tutum  ideo , quia  monasterium  illud  se  regi  supplicaturum  asserit, 
quod  et  fecit  scripto  absenti.  Extra  Olomucium  curati,  oeconomi 
dominiorum,  braxatores,  iudices  pagorum,  rillici  et  alii  depositis 
etiam  de  medietate  petitis  pecuniis  redduntur  libertati,  non  tarnen 
omnes,  sed  aliqui  eorum  tales  deponere  vel  renuentes  vel  non  valen- 
tes Olomucium  pertrahuutur.  in  montanis  circa  viam  regiam  ad  Sile- 
siam  ducentem  generosus  quidam  equitum  liberorum  praefectus  per 
viciniam  illam  emisit  literam,  qua  inbibet  Borussis  equos  dari  sub 
poena  ensis  et  ignis,  cui  inhibitioni  montani  coloni  obediunt  quan- 
tum  valent  promptissime , multique  se  dictis  equitibus  armati  adiun- 
gunt,  Borussis  ex  Moravia  ad  Silesiam  transitum  prohibere  conten- 
dentes. 

Ilodie  etiam  Olomucio  Valachi  nuper  ad  oppidtim  Keltsch  capti 
mittuntur  ad  Silesiam,  Olomucium  vero  advehuntur  permulli  cum» 
frumentis  onusti,  ad  Silesiam  quoque  vehendi.  Rex,  qui  de  facto  Zelo- 
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ricii  morabatur,  inauiliens  advenire  Austriaeos,  retrahit  se  eum  copiis 
suis  Wiskoviam. 

Die  6.  Aprilis.  Frater  vero  regis,  Wilhelmus,  absque  omni  comi- 
Utu  equis  vectus  rusticanis  advenit  Olomucium.  Et  Gradicium,  existen- 
tibus  in  eo  executoribus  hussaris  borussicis,  iterum  alii  viri  8 equites 
sui  generalis  Posadowsky  praecursores  veniunt,  moxque  portam  mona- 
sterii  occupant,  per  quod  non  exiguum  religiosis  timorem  incutiunt, 
maxime  dum  generalem  suum  eum  toto  regimine  adventurum  insinuant. 
Nihil  (amen  exigunt. 

Die  7.  eiosden.  Wilhelmus,  frater  regis,  inaudiens  Wiscovia  Li- 
loviam  transivisse  regem,  abit  post  eum,  abiet  et  cum  eo  pedestre 
regimen  regis,  et  regimen  Truclisianum  venit  Olomucium.  Gradicium 
rero  venit  generalis  Possadowsky  cum  duobus  nfficialibus,  cumque 
familia  magna  et  60  equis.  Equites  vero  suos  emisit  ad  pagos  vicinos 
ad  eiequendum  peconias,  avenam  et  foenum.  Alius  item  nuntius  venit 
Olomueio  Gradicium , exigens  747  fr.  pro  infirmis  Borussis.  Sicque 
Gradicium  in  executione  habet  20  gregarios  hussaros  cum  tribus  oflfi- 
cialibus,  habet  generalem  cum  duobus  officialibus , cumque  familia 
multa  et  60  equis,  quos  omnes  praeter  taxam  executoribus  assignatam 
intertenere  debet,  iubetur  etiam  747  fl.  pro  inflrmis  deponere,  et  super 
haec  omnia  non  desistitur  a petitione  ISO9  fl. 

Cumque  in  tantum  premitur  Gradicium,  eece  d.  abbas  Welehra- 
densis  cum  p.  priore  suo,  Placido  Fuchs,  captivus  advehitur  Olomu- 
rium,  et  in  vigiliis  capitalibus  collocatur,  unde  post  horas  quinque 
eductus  in  domo  monasterii  sui  arrestatur. 

Quare  hoc?  nonne  iam  70  millia  fr.  deposuit?  nonne  equatium 
totum,  50  et  pluribus  equis  constans,  sibi  abripi,  multaque  dolia  vini 
avehi  spectavit  innumeraque  alia  damna  sustulit?  centum  adhuc  et 
super  centum  20  millia  fr.  deponere  iubetur,  si  reditum  ad  sua  obti- 
nere  cupit,  secus  ad  Silesiam  ducendus.  0 insatiabiles  corde!  et  ta- 
rnen eis  famulari  cogimur,  cum  quibus  edere  aversnbatur  David.  Duin 
etiam  non  aliter  per  6 dies  processissent  cum  civibus  Gaiensibus  ip- 
sisque  damnum  13  millium  fr.  causassent,  hodie  alio  ad  spolia  dis- 
cedunt. 

Dum  vero  cum  personis  ita  agitur  sacris,  ecce  et  despectus  fit 
eoelitibus.  Abominabile  enim  et  execrandum  est  divo  famae  tutelari 
Inanni  Nepomuceno  Olomucii  factum  illud,  dum  in  domo  quadam  a 
defuncto  Carolo  Gittler,  senatore  loci,  relicta  in  foro  maiore  sila. 
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nunc  a Bredow  commendante  borusso  iuhabitata,  quidam  impudieis- 
simorum  statuae  dicti  di vi  in  gradibus  cullocatae  crucißxi  imaginem 
gestanti  manui  ririlin  de  tela  formata  tomentoque  facta  sacrilega 
manu  sua  intrudere  non  extimuit.  Quod  factum  aboininabile  in  tantum 
irae  sanctae  in  catholicis  ascendere  fecit  flammam,  quod,  si  vires  ielo 
suppares  fuissent,  nemo  non  consumptus  fuisset,  vindictae  tarnen 
impotes  ipsum  divum,  qui  vindex  abiens,  precibus  fervenlibus  in  vin- 
dictam  famae  suae  provocare  non  cessabaut.  Quia  vero  Deus  dissi- 
mulat  peccata  hominum  propter  poenitentiam,  necesseque  est,  ut  ve- 
niant  scandala,  nati  hi  in  peccatis  in  iis  hucusque  perseverant,  in  tan- 
tumqne  iam  ascendit  malitia  eorum,  ut  quidam  de  borussicis  militibu? 
ipsis,  catholicus  tarnen  natusque  polonus,  mihi  dicere  non  dubitaverit: 
se  mirari,  quod  Deus  in  civitatem  hanc  ob  vitia  maxime  earnis  ignem 
non  mittat  de  coelis;  sed  haec  Deo,  cuius  alia  quam  hominum  sunt  iu- 
dicia,  cuiusque  solius  vindicta  est,  permittamus,  de  rapinis  solum  mihi 
agendum  est,  quas  actu  exercent  in  praeurbio  dicto  Plech  Borussi. 
dum  in  eo  degcutium  hominum  pauperum  non  solum  stabula,  sed  et 
Cameras  et  areas  excutiunt,  nihil  penitus  victui  permittentes.  Generalis 
vero  Possadotvsky  expeditis  hussaris  executoribus,  taxam  eisdem  huc- 
usque datam  suis  20  viris  gregariis  et  tribus  officialibus  dari  praeci- 
pit,  mansurus  ut  hucusque  cum  familia  sua  et  equis  60  Gradicii  gra- 
tis ad  ulteriorein  ordinationem  rcgis. 

Die  9.  Aprilis.  Quia  vero  Gradicii  ob  tot  tamque  frequentes  et 
insolentes  hospites  alimonia  et  ipsis  deßcit  religiosis,  remonstratum 
est  scripto  commissario  Beggerow,  tantum  anonnae  in  bonis  monasterii 
iam  vel  aeceptum  vel  vi  raptum  esse,  quantum  de  ea  postulatum  fue- 
rat,  nilquc  amplius  superesse,  simnlque  supplicatum  est  pro  revoca- 
tione  executionis,  sed  ecce  novum  medium ! 

24  millia  fr.  deponi  iubet  commissarius,  mox  executionem  se  re- 
voeaturum  appromittens,  quod  quia  iam  exsucti  religiosi  se  praestare 
non  posse  asserunt,  contrnhit  ille  humeros  et  sine  consolatione  eos 
dimittit. 

Exigunt  ab  oppido  2500  fr.,  accipiunt  mille,  rapiunt  125  equos. 
a curato  petunt  300,  a duobus  cappellanis  totidem,  accipiunt  minus, 
a domiiio  900  fr.,  non  habeutem  officialem,  accepto,  quod  in  cassa, 
ar  restant. 

Die  19.  elasdem.  Die  postera  vcnit  Gradicium  eonsiliarius  regis. 
cognomine  Deitsch,  cum  uno  commissariorum  bellicorum,  sumptoque 
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prandio  apud  generalem  Possadowsky  totam  abbatiam  et  mouasterium 
perspexit,  et  aedificium  quidein  monasterii  non  cavillavit,  sed  frigidas 
eellas  et  refectorium  tale  miratus  est,  et  religiosos  utpote  haereticus 
perstrinxit  ac  divexavit,  salam  vero  abbatiae  considerans  superbam 
cognominavit,  adiiciens,  pracstitis.se  peeunias  in  haue  impensas  servare. 
Et  eur  hoc?  certo  non  nisi  ideo,  ut  rex  austerus  bas  cum  usuris  uti- 
que  auferre  potuisset.  Abituriens  autem  hortatus  est  religiosos,  ut  ad 
aliqoam  pecuniam  dandam  se  resolverent,  nisi  minas  regis  executioni 
tradendas  experiri  velint,  sicut  autem  iam  saepius  ita  et  nunc  ei  re- 
sponsum  datum  est,  monasterium  iam  exsuctum  aliquid  dandi  in  statu 
non  esse.  P.  P.  Societatis  e collegio  Olum.  non  emittuntur,  sique  quis 
ad  infirmum  vocatus  exire  attentat,  sclopis  dire  retruditur. 

Hodie  etiarn  cougregatis  a civitate  60,  a decano  loci  ad  3000  fr. 
et  a p.  p.  Societatis  7000  florenorum,  Hradistio,  ubi  a 5*  Febr.  laute 
vixerunt.  discesserunt  Uorussi,  et  quia  coliegium  dictae  societatis  ul- 
tra 7000  fr.  iam  data  nil  ultra  dare  voluit,  captivum  secum  duxerunt 
p.  rectorem  cum  concionatore. 

Die  II.  iprllls.  Quia  vero  ad  postulatam  taxam , scilicet  150 
tniliia  fr.,  nihil  praeter  3000  a Gradicio  extorquere  poterant,  ultimam 
adhuc  miuam  ad  ea  extorneanda  tentant,  dum  per  generalem  inibi  de- 
gentem  insinuant  spoliationem  ac  tandem  incinerationem  certo  secutu- 
ram,  nisi  initium  tributi  ad  interim  factum  non  fuerit.  Consternati 
comminatione  hac  de  se  iam  afflicti  religiös!  accessdre  consiliarium 
regis  Deitsch  et  commissarium  bellicum  Beggerow ; quia  vero  utrum- 
que  cum  cassa  iam  abiturientem  repererant,  repetebaut  impossibili- 
tatem  suam  exorantes,  ut  bi  duo  ad  regem  ituri  supplicis  nuper  ad 
eum  a monasterio  dati  reminiscantur,  malumque  hoc  avertere  conen- 
tur,  quod  etiarn  politice  promiserunt ; generalis  quoque  Gradicii  degens 
valde  comem  et  afTabilem  se  omnibus  praebuit,  nil  se  pro  persona  sua 
exigere  veile  dixit,  et  assecuravit  usque  ad  tempus  responsi  a rege 
super  supplicem  venturi  se  maudatum  dictum  non  executurum,  imo  et 
addidit,  quod,  si  religiosi  iili  omnibus  post  se  venturis  ita  humanos  et 
pronos,  ut  sibi,  se  exbibuerint,  nil  adversi  illis  timendum  fore.  Quia 
vero  Borussos  Cretenses  esse  noverat,  non  confidit  se  salvum  fore 
in  hominibus  istis  Gradicium,  et  ideo  de  angustiis  non  sublevatur. 

Qlemurli  Saxeaes.  Oloraucii  novam  conslernationem  pariunt  ad- 
venientesSaxonesmoxquexeuodochium  infirmis  eorum  assiguatur  totum 
praenrbium  Ostrow.  Veniunt  quoque  Gradicium  equites  nuntii  a Sa- 
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xonibus  Konicii  existentibus,  postulantes  annonara  pro  inlirmis  mitte 
sanisque  2l,u‘  millibus,  qui  a vigiliis  hic  stantibus  ad  abbatiam  admissi 
non  sunt,  sed  ante  portain  abbatiae  cuidam  religiosorum  postulatum 
suum  exponere  debebant,  quibus  cum  religiosus  ille  (monstrans  super 
Borussos),  hoscc  iain  hic  hospites  esse,  quibus  contribuere  iam  non 
sufficit  Gradicium,  respondisset,  assumpsit  et  subalternus  borussicus 
adstans  causam  monasterii,  nihiique  Saxones  praetensionis  habere  in 
locis  a se  occupatis  eis  intimavit.  Quo  audito  pro  4 equis  suis  solum- 
modo  pabulum  petierunt,  sed  nee  hoc  obtinuerunt,  remissique  sunt  ad 
magazinum  Olomuceuse  pessime  coutenti. 

Hodie  Quasicio  veniunt,  invaduntur  a Borussis  in  praeurbio 
Cremsiriensi,  veniunt  ex  ea  civitate  in  adiuvameu  cum  2k“  tormentis, 
erat  parvus  contlictus. 

Accendunt  pagum  Hradischtzek  et  Bezmierow  ex  petulantia,  ve- 
niunt Koietinium  abeuntibus  illis,  qui  a o.  Martii  ad  hodie  usque  per- 
manserant  et  extorserant  ea,  quae  posita  sunt  9.  currentis. 

Hisque  a Borussis  pessime  actis  ecce  1000  Saxonum  veniunt 
ad  oppidum  Kunitz  ibique  ofTicialem  arrestant  o)>  defectum  provisionis, 
mittunt  Gradicium,  ut  se  religiosus  sistat. 

Die  12,  Aprllis.  Yidentur  incendia,  repetiturque  mina  de  hoc  et 
-Gradicio. 

Die  13.  eiusdem.  Abeunt  Cremslrlo  Borussl  et  venioat  ad  nortr» 
Prerovl&m.  Ardet  ilaque  oppidum  Mostienitz  a Borussis  succensum, 
ardet  quoquc  magazinum  cum  parte  praeurbii  VYiskovicnsis  retrahunt- 
que  se  Borussi  Olomuciuin,  quo  hinc  inde  sacerdotes  et  oeconumos 
captivatos  secum  adducunt  et  in  domo  communitatis  Olornuceuae 
locautur.  Gradicio  cum  omni  humanitate  et  ciangore  tubarum  abit 
generalis  Possadowsky  ; in  pracurbio  Ostrow  moriuntur  copiosi  Sa- 
xones et  secus  viam  humantur.  Circa  Cremsirium  copiosi  apparent 
Hungari  angustiantque  viam  abiturientibus  abinde  Borussis. 

Cremsirio,  postquam  a civitate  et  ab  otTicialibus  oeconomicis  cel- 
sissimi  principis  magnam  extorsissent  pecuniam,  imo  et  3 cives,  quos 
melius  habentes  putabant,  expilassent,  habitaculaque  eorum  pessun- 
dasscnt,  discedunt  Borussi;  ante  abitum  autem  suum  viaticum  exiguut, 
sicque  quivis  oeconomus  his , quos  in  domo  habet,  pendere  debet  et 
quidem  gregario  3,  decurioni  vero  6 fr.,  abeunt  inquam,  at  non  bonis 
avibus,  remorantur  enim  pluribus  in  locis;  ab  Hungaris  et  colonis  i» 
Briest  multi  pereunt,  pereunt  et  in  Mostienitz,  quem  utrumque  locum 
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suecendunt,  in  1*°  ecciesiam  spoliant,  excussoque  Venerabili  ciborium 
capiunt,  patrem  piae  Scholae  vices  curati  agentem  in  brachio  secant, 
et  ad  noctem  veniunt  Preroviam  nempe  13.  Aprilis. 

Die  14.  Aprilis.  Apparent  et  circa  Prostannam  Hungari  et  non 
parvas  Borussis  causant  angustias,  quapropter  omni  conatu  hic  et  illic 
postulatas  pecunias  congerere,  ex  hoc  enim  fine  etiam  pro  cras  prior 
monasterii  Gradicensis  ad  generalem  Selchow  (de  quo  post  cras)  ci- 
tatur  Olomucium. 

Die  la.einsdem.  Saxones  tarn  infirmi  quam  sani,qui  per  11"°  huius 
ad  praeurbium  Ostrow  advenerant,  abeunt  Sternbergara  versus.  Multi 
etiam  borussici  equites  Wisternicium  versus  mane  abeunt,  at  brevi 
revertuntur  Olomucium,  multi  quoque  ex  aliis  partibus  per  omnes  por- 
tas  veniunt  ad  eandem  civitatem  tarn  pedites  quam  equites,  currus 
vero  cum  spoliis  cum  comitatu  versus  Silesiam  et  Bohemiam  celeriter 
expediunt,  estque  iam  inter  Borussos  Olomucii  confusio  et  timor  maior, 
quam  hucusque  fuerit,  quia  exploratores  Hungaros  appropinquare  iam- 
que  Prostanae  esse,  exercitum  vero  austriacum  grandem  iam  Brunam 
appulisse  tulerunt. 

Quare  in  monte  Baba  dicto  Prostannam  versus,  et  ex  omni  parte 
numerosas  ponunt  campestres  vigilias,  intra  murns  vero  subsistentes 
seraper  ad  arma  parati  esse  iubentur.  Prior  Gradicensis  heri  a gene- 
rale Selchow  citatus  comparet  eoram  eo  et  arrestatur,  socius  vero 
eins  p.  Adamus  Rubner  remittitur  cum  quaesito  a Selchow  imposito, 
num  Gradicium  petitas  pecunias  depositurum  sit  nee  ne;  per  quem 
respondit  Gradicium,  se  nihil  habere,  sollicitari  tarnen  veile,  si  quid 
alionde  mutuare  posset;  quo  responso  accepto  Selchow  denuo  remisit 
nuntium  insinuans , quod,  si  aliquid  saltem  ad  crastinam  usque  boram 
81“  vespertiuam  pro  interim  depositum  non  fuerit,  indilate  monaste- 
rium  igni  devorandum  traditurus  sit.  Ad  S.  Montem  officialis  quidam 
a regimiue  de  Lamot  Samotischka  nuntiat,  ut  prior  loci  mox  200  aureos 
deponat.  Contentatus  autem  medietate  equos  etiam  desiderat,  sed  iam 
ab  aliis  praeventus  esse,  qui  4 equos  abduxerunt,  intelligens,  a peti— 
tione  desistit. 

Die  16.  eiusdem.  Mane  summo  a vehuntur  Olomucio  9 tormeuta,  et 
opifices  ac  rustici  captivi  abducuntur  Sternbergam  versus,  inter 
quos  rusticus  unus,  qui  a ludaeo  delatus,  regem  Borussiae  nequam  ho- 
minem  compellasse.  Habetur  quoque  certum,  quod  quidam  Olomucen- 
sis  in  rancellaria  principis  Ditrichi  de  Anhalt-Dessaw,  qui  post  abi— 
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tumcolonelliBredowregimen  civitatis  suscepit,  viderit  decretum  regium 
a perduelle  Smettau  subscriptum,  quo  dictus  princeps  iubetur  in  Mo- 
ravia  omnia  frumenta  et  pecora , inter  quae  maxime  equos,  auferre, 
sicut  et  riros  armorum  capaces  manu  forti  abducere,  ac  tandem  ur- 
bes,  oppida  et  villas  incinerare.  Econtra  vero  etiam  indubitatum  est, 
exercitum  austriacum  iamiam  prope  esse,  et  Hungaros  Borussis  dici 
curasse,  ut  absque  ullo  damno  iilato  permissaque  anuona  paciiice  ex- 
eant  Olomucio,  nisi  ense  mulctari  relint,  quod  inexplicatum  parit  Olo- 
mucensibus  civibus  solatium. 

Die  17.  Aprilis.  Ast  Borussi  ex  leonibus  iam  lepores  fiunt,  et  ide« 
convasant  celeriter  sua  et  curribus  apponunt,  ad  Silesiam  praeinittunt, 
maxime  dum  campestres  ferunt  excubiae,  hic  et  illic  copiam  Hungaro- 
rum  apparere.  Quas  confusiones  videns  prior  Gradicensis,  sane  timuit, 
ne  fors  cum  curribus  borussicis  ad  Silesiam  aveheretur,  quare  evo- 
cavit  Gradicio  p.  Marianum  Ulman,  qui  cum  eo  principem  üitrichum 
adiret,  et  pro  diinissione  cum  eo  exoraret  principem.  Venit  ille,  petita 
implevit,  et  2000  fr.  pro  elibcratione  prioris  nomine  conventus  obtulit. 
Princeps  vero  oblata  2000  fr.  vilipendens  , et  initium  soluminodo  eon- 
tributionis  ea  esse  aiens,  de  dimissione  prioris  nihil  audire  voluit, 
sed  remisit  utrumque  ad  generalem  Selchow,  qui  dicta  quidem  2000fr. 
commissario  de  Hammer-Stein  tradenda  suscepit,  nec  tarnen  rogatu« 
priorein  remisit,  sed  et  p.  Marianum  ei  associavit,  utrumque  cu.stodiae 
duorum  militum  tradens.  Quia  vero  p.  Marianus  abductionem  suspi- 
catus  de  pecuniis  nunc  et  pro  eliberatione  sui  prioris  latis  hucusque 
sollicitum  se  fuisse,  et  in  posterum  pro  pluribus  sollicitum  futurum 
praetexuit,  dimissus  est  über,  et  p.  Adamus  eius  loco  priori  captivo 
associatus  est.  Qui  ambo  arrestum  suum  apud  p.  p.  Capucinos  haben), 
ad  ianuam  solum  stantibus  duobus  Borussis , nec  tarnen  dimittendi. 
nisi  petitam  ad  integrum  deposuerint  pecuniae  iam  dictam  sumraam. 

Hodie  in  statione  postae  Lescbii  ad  Hohenstadt  iuterceptus  lai- 
tenantius  de  Hamooldt,  reperiunturque  diversae  literae  apud  eum, 
quae  oinnes  Olschanam  Lotharingo  mittuntur.  Ipsissimus  Briga  et  Ola- 
via  debuit  succursum  adducere  Olomucii  degentibus  constantem  9 
regimina,  ut  notata  et  mamlata  regis  intercepta  et  lecta  prodiderunt. 

Die  18.  elasdeu.  Tota  hac  elapsa  nocte  currus  borussici  ad  Sile- 
siam heri  missi  omnes  Olomucium  rediverunt,  rediverunt  et  milite» 
emissi  cum  curribus,  Moravii  nulla  via  patet  ob  quosdam  Hungaros. 
liberos  equites  et  colonos  in  syl vis  circa  vias  insidias  struentes. 
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Farta  est  itaque  peditibus  admodum  civitas  Olomueensis , equi- 
tes  vero  praeurbia  et  pagos  his  proximos  occupant.  Et  quia  iara  diu 
desiderati  in  praeurbio  ad  S.  Crucem  appareut  Hungari,  exercitua 
vero  austriacus  ad  paguin  Olsckan,  uno  distantem  milliari  Olomucio, 
castra  metatur,  una  solum  porta  aperta  relicta,  praeter  paueos  praesi- 
diarios  exeunt  cum  tormentis  suis  extra  urbem  omnes  pedites,  evocan- 
tur  etiam  undique  equites,  simulque  ascendunt  collem  supra  S.  Crucem, 
et  ponunt  se  in  ordinem  conflietus  contra  castra  austriaca,  revocan- 
tur  et  equites  illi,  qui  heri  Litoviam  aggressi  iter,  et  iungunt  se  illis 
in  dicto  monte  super  pagum  Neretein  dextram  alam  constituentes, 
qnorum  omninm  quasi  14  millia  virorum  esse  videntur,  siquidem 
elapsis  diebus  iam  quasi  4 millia  per  Litoviam  et  Sternbergam  sire 
ad  Bohemiam  sire  ad  Silesiam  ahirc  visi  sunt.  Interim  vero  renationem 
et  spectatoribus  iocum  instituunt  in  et  secus  viam  regiam,  Olomucio 
Prostannam  dueentem,  Hungari,  ubi  hic  et  illic  circumequitantes  bo- 
russicos  hussaros,  kozacos  et  ulanos  aggrediuntur,  duratque  iaculatio 
ab  hora  9n*  matutina  usque  ad  horam  4“”  pomeridianam,  inter 
quam  4 Hungari,  Borussi  vero,  ut  ipsi  post  hoc  fassi,  plures  quam  80 
interierunt,  ubi  tarnen  in  periculum  maximum  se  immiserunt  Hun- 
gari, dum  quosdam  usque  ad  ipsam  stationem  exercitus  borussicl, 
quosdam  rero  usque  ad  portam  civitatis  profugientes  persequi  et 
propulsare  ausi  sunt.  Accenderunt  quoque  pagum  N.,  ad  quem  se 
salvarunt  Borussi  dicti,  ut  ex  eo  pulsos  in  plano  campi  commodius 
venari  possent.  Quae  omnia  spectat  in  colle  dicto  stans  immotus 
exercitus  borussicus,  cum  timore  observans  castra  austriaca,  nec  ad 
noctem  in  urbem  reversurus.  Quae  campanada  militi  invito  optatis- 
sima. 

Sie  1».  Aprllls.  Nam  dum  nocte  hacce  in  statione  sua  ad  ignes 
perstiterunt  Borussi,  permulti  eorum  occasionem  fugae  nacti  castra 
deseruerunt.  Quod  ridentes  generales  iudicarunt  satius  esse  ad  ur- 
bem redire,  quod  et  fecerunt  hora  12.  meridiana.  Post  meridiem  vero 
bora  1"*  emittuntur  currus  Olomucio  Sternbergam  versus  equitibus 
vallati,  verum  ab  exploratoribus  pericula  intelligentes  breri  rever- 
tnnlur,  equites  vero  alii  hinc  et  illinc  campos  sub  sacro  Monte  prae- 
monstrato  pervagantur  in  magna  confusione.Hungaros  in  montibus  esse 
vane  sibi  persuadentes , duratque  confusio  haec  ad  noctem  usque. 
Vespere  facto  positis  hic  et  ibi  excubiis  campestribus,  centurio  bussa- 
rorum  Brunikowsky  cum  rexillifero  et  30  gregariis  Gradicium,  tre- 
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centi  kosaci  ad  pagum  Czernovir,  reliqui  vero  ad  pagos  vicinos  una 
cum  curribus  se  recipiunt  aditusque  pagorum  curribus  ohtrudunt, 
tot  fatigis  tcrrorihusque  lassi  quietam  sperantes  uoctem,  fefellit 
autem  eos  spes  eorum. 

Nam  dum  eos  sopor  deprimere  coepisset,  ea  circa  noctis  me- 
dium Ungari  SO  erumpunt  Wisternicio,  cingunt  excubatores  cam- 
pestres  ad  pagum  Hodolin  ignem  circumsedentes,  hos  sclopis  impe- 
tunt,  20  eorum  exanimant,  reliquis  pauculis  fuga  salvatis.  Et  quia 
medium  silentium  teuuerunt  omnia,  facile  tumultus  ille  et  armorum 
strepitus  viciniae  percrebuit  aures,  ideo  stratis  desertis  equos  cou- 
scendere  parant,  sicque  insomnes  perdurant  residuo  noctis  non  nisi  in- 
teritum  metuentes.  Qua  in  confusione  et  terrore  etiam  factum  est, 
quod,  ut  incolae  loci  perhibent,  quidam  eorum,  meliorem  occasionem 
belli  pericula  elTugiendi  se  uanciscituros  sperantes,  pagum  Chwalko- 
witz  suecenderunt  igni,  et  quo  se  quidem  salrarunt,  verum  9 casas, 
et  in  bis  suos  et  suorum  perplures  equos  vulcano  tradiderunt. 

Die  20.  Aprilin.  Mane  vix  facto  appellunt  trepidi  Olomucium 
nuntii  diceutcs:  quin  vidimus  Hungaros,  imo  et  per  eos  perditionem 
virorum  20  sustulimus,  licctque  eorum  paucos  nobis  videre  licuerit, 
tarnen  plures  non  longe  distare  autumamus.  Quid  ad  hoc  generalitas? 
Exercitus  austriacus  una  hora  distat  Olomucio  ex  parte  occidentis, 
in  parte  vero  orientis  post  flurium  Mnravam  iam  quoque  se  visibiles 
praebent  Hungari,  montana  etiam  in  parte  hac  occupant  equites  pro- 
vinciae  liberi  et  bis  se  iungunt  coloni,  consultandum  est  itaque,  quae 
via  tutior  integram  pellem  absque  proelio  conservandi.  Nam  si  proeliari 
placeret,  de  statione  contra  exercitum  austriacuin  posita  Olomu- 
cium heri  regredi  displicuiset.  Et  ideo  quia  se  suos  spoliis  et  rapinis 
onustos  currus  in  tuto  locare  magis  quam  proeliari  placet,  nec  tan- 
tum  periculum  ex  quibusdam  Hungaris  aut  equitibus  libcris  sicut  ex 
toto  exercitu  austriaco  imminere  videtur,  clauduutur  portae  civitatis 
versus  occidentem,  paucisque  pro  custodia  harum  relictis.  totus  pedi- 
tatus  transit  fluvium  Moravam  cum  15  tormcntis  et  curribus  plurimis. 
Videbatur  autem  uumerus  eorundem  peditum  non  excessisse  millia 
decem;  iam  enim  quatuor  circiter  regimina  discesserunt  ad  Bo- 
hemiam. 

Qui  omnes,  pluvia  licet  ab  lieri  durante,  sarcinis  suis  onusti  et 
ocreolis  calceati  albis  progressi  sunt  ad  pascuum  pagi  Czernowir 
monasterium  inter  et  fluvium  Moravam  situm,  ibique  in  ordinem  coo- 
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flietus  se  collocarunt,  in  ala  dextra  cozacis,  in  sinistra  desultoriis,  a 
tergo  vero  curribus  vallati.  Quorum  progressus  penes  ipsum  mouaste- 
rium  Gradicen.se  ad  iocum  stationis  vix  quadringentis  passibus  ab 
eodem  distantem  magnum  quidem  incussit  religiosis  timorem,  quia 
non  aliud  suspicari  licuit  quam  despoliationem,  incinerationem  et 
demolitionem  monasterii  sui,  quam  ob  non  deposita  centum  50  milliafr. 
crudelissimus  et  clero  infensissimus  generalis  Selchow  iam  toties 
minabatur. 

Dum  vero  iilos  in  ordine  conflictus  quidem,  vultibus  tarnen  con- 
tra Moravam  stantes,  terga  vero  monasterio  vertentes  consideras- 
sent,  timor  et  tremor  quietari  coepit.  Quia  vero  in  statione  sua  ad 
ignes  permanserunt  usque  ad  Itoram  fere  4'*"  pomeridianam,  alius 
vero  equitatus,  ad  quatuor  summe  millia  virorum  se  extendens,  in 
prato  Gradicium  inter  et  circa  hortos  dominorum  canonicorum  et  in 
agris  inter  pagum  Chwalkowitz  et  fluvium  Bistricam  cum  pluri- 
mis  curribus  onustis  iam  quoque  mane  collocatus,  ad  horam  eandem 
4U"  simiiiter  in  ordine  suo  immotus  perstitit,  suspicio  et  ex  hac 
progenitus  timor  emori  uequibat,  maxime  dum,  ad  ingressum  monaste- 
rii quibusdam  eorum  cum  timore  spectaculum  hoc  considerantibus, 
paulo  suavior  caeteris  generalis  Fockt  appropians,  male  eos  consola- 
tus  est  aiens:  „Dilecti  religiosi,  dolor  mihi  est  de  vobis,"  cumque 
causam  doloris  subticuisset,  maior  excrevit  timor,  iamque  suspicio 
facta  est  iudicium  de  subvertendo  monasterio,  et  sane,  neque  enim 
quid  melius  sperari  poterat,  quam  quod  illi  reditum  ad  Silesiam  pa- 
rare  coacti,  speque  pecuniae  Gradicio  acquirendae  frustrati,  ultimam 
rabiem  suam  in  monasterium  hoc  eromituri  sint.  Non  tarnen  evenit, 
quod  timebatur,  nam  post  horam  pomeridianam  tertiam  rediere  pe- 
dites  ordine  suo  Olomucium,  et  cozaci,  pontem  super  fluvium  Mora- 
vam inter  pagum  Czernovir  et  Hatschin  locatum  deiicientes,  Czerno- 
virium  se  receperunt. 

Reliqui  etiam  equites,  qui  circa  hortos  d.  d.  canonicorum  et 
in  agris  pagum  Chwalkowitz  inter  et  fluvium  Bistrzica  tota  die  in  or- 
dine suo  vultibus  contra  Wisternicium  versi  stabant,  relictis  hic  et 
illic  campestrihus  vigiliis,  ita  ut  heri,  hora  5U  ad  pagos  vicinos  reces- 
serunt.  Gradicium  vero  equestris  regiminis  regii  colonellus,  cogno- 
mine  Bredow,  cum  toto  regimine  sibi  commisso  occupavit,  moxque 
centurionem  hussarorum  cum  suis  abigens,  cum  oflicialihus  in  ah- 
batia  se  locavit,  gregarios  vero  per  praedium  utrumque  ac  ambos 
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hortos  distribuit,  cumque  nec  kic  Omnibus  locus,  reliquos  circa  mo- 
nasterium  ad  igues  mauere  iussit. 

Attentavit  Cradicio  abituriens  centurio  Brunikowsky  sportulam 
acquirere,  dum  meliores  abbatiae  currus  iam  iunctos  aveherc  prope- 
rabat,  non  tarnen  successit,  nam  requisitus  colonellus  Bredow  toste 
raptores  abegit  His  autem  abactis  multo  insolentiores  se  esse  opere 
probaruni  praesentes  gregarii  equites  regiminis  regii,  dum  vix  equis 
desilitis  in  granaria  et  horrea  irruperunt,  et  quidquid  grani,  foeni  et 
straminis  superstes  remanserat,  ad  hilum  everruenint,  de  praedio 
equos,  boves,  vaccas , vitulos  et  altilia  extrahentes  occiderunt  ae 
quiqnid  ubivis  locorum  commestibile  repercrant,  diripuerunt,  et  ne 
quid  desit  petulantiae,  de  eurribus  pamios,  pelles  et  lora  solverunt,  st 
etiam  pauperi  familiae  utrinsque  sexus  vesticulas,  prnetextoriola  et 
strophinla  litiea  eripuerunt.  Nec  ipsi  religiosi  in  eellis  suis  securi  fuis- 
sent,  uisi  colonellus  cum  ofTiciaiibus  suis  benehabitus,  humanitate  sc 
precibus  flexus,  rabiem  gregariorum  compescuisset.  Non  absimiliter 
agunt  cosaci  in  Cxernovir,  et  alii  equites  in  pagis  aliis,  dum  quidquid 
reperiunt,  rapiunt,  et  arcas,  Cameras  perlringunt,  terram  scrutantur, 
et  verbo  expilaiit  universa. 

Pedites  quoque,  non  diu  se  Olomucii  perstituros  animsdvertentes, 
insolito  fiunt  in  cives  rabidiores  nullisque  ferculis  satiantur  nec  omni- 
modis  servitiis  contentantur.  Dixi  autem,  heri  exercitum  eorundem 
Borussorum  stetissc  quidem  ex  altera  parte  civitatis,  in  monte  scilicet 
post  tempellum  S.  Crucis,  contra  exercitum  austriacum  ad  pagum 
Olschan  subsistentem,  hodie  vero  a mane  usque  ad  horam  fere  quar- 
tam  in  parte  altera  post  tluvium  Moravam  ad  monasterium  Gradieense 
substitisse,  et  ideo  fors  quaeres,  cur  stationem  suam  mutaverit?  Iam 
dixi,  quod  Borussi  non  proeliandi,  sed  rapiendi  et  expilandi  gratis  ve- 
uerint  ad  Moraviam . quare  in  parte  altera  proelium  metuentes  post 
fluvium  Moravam,  hodie  propter  pluviam  ab  heri  perdurantem  insolito 
tumidum,  pelles  proprias  ac  erumenas  alienas  interim  salvarunt,  paulo 
post  ad  Silesiam  fugituri.  Quod  autem  Olomucium  redire  non  metu- 
ant,  non  eis  obest,  etsi  enim  Austriaci  in  civitatem  irruerent,  fugituri 
sunt  ex  ea  Irans  Moravam,  nec  assequi  facile  poterunt,  si  pontes  post 
se  solveriut,  ut  paulo  post  videbis. 

Die  21.  Aprtlis.  Et  ideo  pedites  omnes  permanent  Olomucii, 
quia  vero  semper  pro  fuga  parati  extreme  divexant  cives,  petunt  et 
expilationeni  sihi  indulgeri,  non  tarnen  optinent.  Equites  vero  cis  et 
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trans  flnvium  Moravain  per  agros  et  segetes  dispersi  hic  motum  exer- 
citus  austriaci,  ibi  suspecta  sibi  montana  observant.  Illi  vero,  qui  heri 
Gradicium  appulerant,  ad  praecavendas  violentias  pane  et  carne  a 
monasterio  saturantur  absque  querela,  potui  autem  officialium  quidem 
vinum,  gregariorum  vero,  cerevisia  iam  exhausta,  extinguit  aqua,  nisi 
vinum  pecunia  bibere  velint. 

Quod  quidem  etsi  ad  pro  pecunia  evitandos  ebrietatis  excessus 
dari  inhibeat  coloneilus,  continuis  importunitatibus  negari  nequit,  et 
ideo  ebrii  illi  bostes  in  quantos  et  quales  commisserint  insolentias, 
quis  enarrabil?  et  licet  religiosi  in  clausura  sua  insolentiia  eorum  in- 
quietati  non  sint,  verum  tarnen  non  solum  evacuatio  mediorum  vitae 
et  imminens  egestas,  sed  et  timor  toties  iam  praedictae  monasterii  rui- 
nae  animum  quiscere  non  sinit. 

Quas  inter  angustias  viden.s  generalis  Selchow,  nullam  amplius 
peeuniam  a Gradicio  se  extorneaturum,  emittit  p.  Adamum,  custode 
comitatum,  et  argenteriam  ecclesiae,  quam  toties  oblatam  aceipere 
reeusavit,  sibi  cxtradi  iubet,  quam  Gradicium  lubeus  obtulit,  sperans 
se  eadem  prioris  sui  captivitatem  soluturum,  sed  minime.  Imo  offen- 
sam  incurrit  apud  Bredow  colonellum  praesentem,  qui  et  cum  custo- 
dibus  portae  non  modicum  expostularit,  quod  eandem  eportari  dissi— 
mularint,  non  etiam  alia  de  causa,  nisi  quod  et  ille  huius  possessor 
iniquus  esse  praetenderit.  Quapropter  maximo  iam  timore  percel- 
luntur  religiosi,  non  nisi  vindictam  in  monasterium  cum  tremore  ex- 
pectantes.  Et  ideo  nox  ducitur  insomnis  tota,  huc  et  illuc  discurritur 
observaturque  praesentium  hospitum  metuendorum  motus  omnis. 

Die  22.  Aprllls.  Transivit  tarnen  nox  absque  omni  illato  damno 
Gradicii.  Verum  exercitus  austriaci  potentiae  non  esse  resistendiim 
existimantes,  inrasionemque  eius  in  Olomucium  pertimescentes,  utpote 
lupi  pulverem  pyrium  sentire  non  valentes,  iamiam  fugam  parant 
serio  Borussi. 

Ne  tarnen  timor  et  turpis  fuga  eorum  luce  solis  pateat  omnibus, 
ditferunt  hanc  ad  usque  tenebras  noctis,  interimque  pontes  portarum 
civitatis  harum,  quibus  accessus  est  ex  parte  occidentis,  deiieientcs» 
trepide  licet  pedites  quidem  ultimam  in  cives  Olomucenses  evomunt 
bilem,  omnimode  eosdem  aflligentes,  nihilque  snperest,  nisi  publica 
expilatio;  equites  etiam  per  pagos  et  agros  ut  heri  et  nudius  tertius 
dispersi,  iique,  qui  etiam  Gradicii  sunt,  perseverant  non  in  absimili- 
bus  quoquc  excessibus  suis  usque  ad  noetem. 
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Vesperi  vero  Olomucii  existentes  pro  abitu  parati  esse  iubentur, 
Gradieii  quoque  hora  8V“  vespertina  pro  ephipiatione  signum  datur 
clangore  tubae.  Iamque  hora  7ra“  vespertina  eurrus  onusti  de  civitate 
cgredi  ordiuntur,  et  fit  inter  Borussos  confusio  tarn  grandis,  quae 
hueusque  non  fuit , huc  eniro  et  iiluc  discurritur,  unus  ab  alte« 
sciscitatur , quam  in  partem  eggressus  eorum  futurus?  vix  tarnen  de 
gregariis  vel  otneiaübus  etiam  urdinis  superioris  dicere  poteraf,  et 
ideo  Austriaeos  l'ors  eis  aggrediendum  suspieati,  alii  terrore  prope 
exanimati,  Bindehaut  lacrymas,  alii  latibula  ad  se  salvandos  soliieite 
inquirebant,  alii  civibus,  ut  se  oCCultarent,  supplicabant,  alii  vero  ge- 
nerosiores  et  verae  fidei  hostes  crudelitati  suae  coronidem  imponere 
studentes,  domos,  quas  patere  viderant,  rabie  pieni  irruebant,  excogi- 
tabilibus  modis  divexant  cives  et  affligebant,  et  quidquid  honi  Visum 
erat,  rapere  contendebant,  duravitque  confusio  et  afflictio  ad  horam 
usque  12*™  noctis.  Hoc  autem  labentc  horarum  spatio  edueuntur  ex 
arrestis  suis  hueusque  tolerabilibus  omnes  captivi  tarn  sacerdotes  quam 
laici  et  ad  eapitales  vigilias  copioso  stipati  inilite  adducuntur.  Suntque 
sequentes : 


Sacerdotes,  eccles iastici  et  religiosi: 

Reverendissimus  d.  losephns  Maly,  abbas  Welehrad. 

Illustrissimus  d.  comes  de  Niembtsch. 

Martinas  Winckler,  prior  Gradicensis. 

P.  Adamus  Rubncr,  socius  eius. 

P.  Hermannus  Schollen  Praem.  et  prüf.  Lucensis,  parochus  Grilo- 
vicensis. 

P.  Lucius  Ruth  Cisterc.  praepositns  Tischnovicensis. 

P.  Marianus  Schrötter,  socius  eius. 

P.  Leopoldus  Nicolay  Cisterc.  et  in  Austria  loci  Niederlays  admini- 
strator. 

P.  Thomas  Sigl,  rector  collegii  Hradistiensis. 

P.  loanncs  Üebois,  socius  eius,  concionator. 

D.  Tobias  Waezulik,  parochus  in  Koriezaii. 
f».  loannes  Schaschina,  parochus  Nev-Rausnitz. 

D.  Thomas  Menczik,  cooeprator  Malenovicensis. 

I).  Franciscus  Nedbal,  cooperator  Bilovicensis. 

D.  Antonius  Sobiat,  capellanus  Laae  in  Austria. 
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Capitanei  oeconomici  et  alii  officiales: 

D.  Antonius  Postavka  Crumloviensis. 
b.  Franciscus  Kopp  Fraina. 

D.  VVenceslaus  Niemetz  Zelovicensis. 

Ü.  loannes  Iandik  Eisgrubensis. 

D.  Leopoldus  Horak  Gödingensis. 
b.  Weneeslaus  Alesch  Lundenburgensis. 

D.  Georgius  Gottwaldt  Löschdorfensis. 
b.  Christianus  Frank  Entzendorfensis. 

Item  d.  Antonius  Berger,  burggrabius  Peltenbergensis. 
b.  Wenzeslaus  Haintzl,  quaestor  Tischnovic. 
ß.  de  Kautz,  leitenantius  austriacus. 
b.  Matthaeus  Wetek,  commissarius  austriacus. 

D.  Bernardus  Freynd,  primas  Rausnicensis. 
b.  Weneeslaus  lonsa,  iuratus  Rausnicensis. 

Item  Iacobus  Smrzina. 
losephus  Standt. 

Weneeslaus  Schrutka. 

Weneeslaus  Krawain,  quatuor  hi  Kanicio. 
losephus  Schindler  Fulneca. 

Carolus  Prochaska  Hollcschovio. 

Franciscus  Augusta  Selovicio. 

Georgius  Fridrich  Stadlicio. 

Ilis  quoque  iungebantur  Iudaeiduo: 

Lazarus  Samuel  Zdanicio. 

Abraham  lacob  ßuchlovicio. 

Accesserunt  et  hungarici  officiales: 

Illustrissimus  d.  Franciscus  Iulai,  comes,  maior  de  regimine  Vi- 
variano. 

D.  losephus  Raisky,  capitaneus. 

D.  Stephanus  Hayd,  capitaneus,  ambo  ex  eodem  regimine. 

D.  lust  et 

D.  Prast,  equitum  praefecti  ex  comitatu  Trentschin. 

D.  Franciscus  Merazilz, 

D.  Ladislaus,  l'rater  Francisi  Merazilz,  vexilliferi  de  Vivariano; 
cum  bis  vero  quam  plurimi  gregarii  et  inferiores  officiales. 
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Plures,  ut  iam  memini,  in  Moravia  hinc  inde  captirati  erant  tarn 
laici  quam  sacerdotes,  verum  omnes  illi  pecuniä  solrerunt  captiritatem 
suam  praeter  praesentes  iamiam  abducendos. 

NB.  Super  captivos  commando  habuit  capitaneus  Wartenberg. 

Die  23.  Aprilis.  Hora  12“*  noctis  datur  Olomucii  signum  ex- 
plosione  tormenti,  et  ecce  maximo  cum  tumultu  celeriter  e domibu« 
prosiliunt  omnes,  tormentisque  partim  occlavatis  partim  annihilatis. 
in  ordinibus  suis  currus  inter  copiosos  hora  prima  e civitate  egres- 
sum  ordiuntur. 

Media  secunda  hic  enumeratos  captivos  ex  loco  captivitatis 
exire  cinctosque  90  viris  progredi  iubent,  et  quia  tum  ob  multitu- 
dinem  populi  tuinque  curruum  expeditus  eggressus  esse  nequibat, 
a dicta  media  secunda  hora  in  luto  maximo  plures  stationes  tigendo 
per  civitatem  miseri  bi  progredi  cogebantur,  usque  tandem  hora 
5U  matutina  extra  banc  per  portam  Burgensem  eggressi  ad  pulsum 
campanae  Gradicensis  cum  lacrymis  orarunt  Ave  cumque  suspirii« 
nativo  solo  dixerunt  vale,  sicque  sensim  non  per  viam  sed  per  devii 
et  invia,  per  agros  et  lacunas,  ad  genua  usque  luto  incidentes,  huc  et 
illuc  circumducti  sunt,  donec  tandem  circa  horam  3U"  pomeridia- 
nam  ante  civitatem  Sternberg  venientibus  data  fuisset  modiea  re- 
spirio  mora. 

Ne  autem  quidpiam  eorum.  quae  interea  temporis  contigerant, 
omittam,  primum  est,  quod  quidam  Borussorum  misericordia  in  capti- 
vos, maxime  sacerdotes,  moti,  abundanti  eos  pane  donarint,  ita  ut 
nullus  eorum  visus  luerit,  qui  non  unum  saltem  libonem  portasset, 
alii  vero  extra  civitatem  iam  progressi  pessimae  viae  paulo  post  im- 
patientes,  iam  contra  regem  suum  et  ductores  inuumeras  effutiere 
blasphemias,  iam  miseros  captivos  lassos  inexplicabilibus  affecere 
conviciis,  verbera  etiam  intentantes,  et  sclopos  suos  lateribus  pro- 
gredi non  valentibus  opponentes,  quae  miseria  de  oculis  virorum 
dignissimorum  non  modicas  elicuit  lacrymas.  Secundum  vero  est, 
quod  ante  egressum  quidem  suum  Borussi  duobus  in  locis  Olomucii 
dispositionem  pro  conflagranda  urbe  fecerint,  ante  damnum  tarnen 
causatum  supposita  illa  feliciter  reperta  sint;  post  egressum  vero 
suum  plenum  iam  circa  horam  7”“*  matutinam  ad  portam  Burgen- 
sem et  portam  novam  Moravae  tune  nimium  exundantis  deiecerint 
pontes.  In  quibus  dum  actu  laboratum  fuit,  quidam  civium  bombarda 
suas  in  eos  exploserunt,  sed  sine  effectu. 
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Quare  labore  peracto  progrediuntur  pediles,  illos  et  equites, 
qui  norte  de  pagis  et  Gradicio  egressi,  in  agris  circa  pagum  Chwal- 
Jcovitz  hic  et  illic  ad  usque  equitabant,  exploratores  sequuntur  Stcrn- 
bergam  versus,  ut  lupi  praedä  raptä  tergora  respicientes  percunc- 
tantesque,  ne  haec  fors  ab  hussaris  austriacis,  quos  latitarc  suspi- 
eabautur,  eis  eripiatur.  Et  certe  periculosuin  videbatur,  et  fuit;  nam 
iutra  uuam  ab  hiuc  horam  pontibus  aliqualiter  refectis  hussari  unus 
et  unus  successive  copiosi  Moravam  traieccrunt,  iamque  aliquot  cen- 
teni  cum  quam  plurimis  colonis  borussici  exercitus  caudam  ad  pagum 
Laschtian  dilaniare,  vel  sattem  debilitare  contendebant.  Verum  globi 
tormeutorum  accessum  propiorem  arcebant  in  tantum,  ut  uno  quidem 
hussaro  austriaco  interfecto  pauci  de  Borussis  interempti  sint,  currus 
tarnen  25  non  vacuos  avuls6re  Borussis  Austriaci. 

Et  maius  absque  omni  dubio  damuuin  inflixisseut  eis,  hac  via 
pcssima  iam  lassatis  maxime  peditibus,  si  alii  plures  generosae  eorum 
paucitati  succurrissent.  Traiiciunt  quidem  Moravam  post  horam  5**” 
vespertinam  de  duodecim  regimiuibus  equites  primipilos  sub  regi- 
mine  ex-generalis  Holi,  at  hi  non  ultra  quam  Gradicium  divertunt. 
Et  generalis  quidem  cum  duobus  colonellis,  uno  supremo  vigiliarum 
praefecto  habitationem  sumit  in  abbalia,  praefecti  equitum  catafrac- 
torum  sex  et  capitanei  desultoriorum  quoque  sex  partim  viliam  par- 
tim pagum  Czernowir  eure  quibusdam  suis  inhabitaut,  reliqui  vero 
gregarii,  quos  tecta  capere  non  valent,  sub  dio  circa  monasterium 
ad  ignes  subsistunt,  nonque  parum  debachantur,  quod  hostein,  quem 
ad  duo  inilliaria  solum  distarc  prius  resciunt  ac  ad  vesperum  ex  ig- 
nibus  observant,  persequi  probibeantur,  quod  et  incolae  summe  mi- 
rantur  iudicantes , optimam  nunc  occasionem  esse  praedam  vindi- 
candi  a Borussis , siquidem  eis,  iam  a medio  noctis  huc  et  illuc  agros 
lutosos  pervagatis  et  ideo  lassis,  cum  curribus  etiam  onustis  montium 
ascensus  non  facilis  esse  videtur. 

Quarr  sciscitatur  quidam  a maioribus  , num  cras  forte  iter  ag- 
gressuri,  verum  pluribus  prius  excusationibus  praemissis  ultimo  inau- 
diunt,  non  esse  eis  nmudatum  aliud,  nisi  Oloraucio  hostem  profli- 
gandi,  quod  quia  iam  factum,  totum  exercitum  ad  Bohemiam  reitu- 
rum,  uti  etiam  post  dies  5 ab  hinc  re  monstratum  est. 

Sed  ad  iter  Borussorum  redeamus.  Hora  3'*  pomeridiana  ali- 
qui  iam  post,  alii  in,  et  residui  ante  civitatem  Sternberg  paulisper 
quiescunt,  ultimis  tarnen  ab  hussaris  et  colonis  irremisse  inquietatis. 

32’ 
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Ad  vesperum  hora  7“"  et  illi,  qui  ante  Sternbergara  ab  hora  3**  cum 
captivis  et  curribus  quieverunt,  transcunt  dictam  civitatem  ad  montea 
Hoffium  versus,  ibique  sicco  pane  et  aqua  pluviali  recreati  stratum 
suum  in  terra  lutosa  et  aquosa  multis  insuper  laerymis  rigantes,  noc- 
turnam  quietem,  si  tarnen  quies  dicenda,  circa  ignes  provoluti  sumere 
coguntur. 

Quantum  autem  bii  praeter  miseriam  itineris  in  via  hac  pessima, 
praeterque  famem,  sitim  locique  defectum,  quo  caput  reclinarent, 
verbo  et  opcrc  passi  sint  a milite  borussico  miseri  captivi,  tarn  sacer- 
dotes  quam  laici,  ipsi  sutTicienler  explicare  nequeunt,  hocque  uoi- 
cum  protitentur,  Borussos  ipsos  hac  miscria  in  furias  maximas  actos 
mane  coeptum  blasphemiarum  suarum  canticum  ad  dolorem  usque 
aurium  reiterasse,  seque  opprobriis  et  maledictis  eorum  tarn  abuude 
saturatos  l'uisse,  ut  et  panis  palato  poena  esse  videretur.  Quia  vero 
nox  haec  tenebrosissinia  fuit , multi  de  captivis,  maxime  Hungaris, 
sicut  et  de  milite  borussico,  ut  ipsi  falcntur,  sexcenti  et  plures  sylvas 
vicinas  irrepserunt,  nunquam  ab  hinc  visi. 

Et  quoniam  civitas  Sternbergensis  iam  a tergo  fuerat,  haoc 
praesidio  l'orti  muniverunt,  metuentcsque,  ne  fors  iniecto  ab  Hungaris 
in  eam  igne  concremarentur,  ecclesiam  aliasque  muris  proximas 
dnmos  detexerunt,  et  alii  quidcm  in  muris  et  turribus  excubarunt 
vigilantissime,  alii  vero,  quidquid  restabat,  diripuerunt,  ac  tandem  civi- 
tatem haue  proventuum  aliunde  tenuium,  utpote  textriua  liuea  maxime 
viventem,  atque  a primo  ingressu  ad  Moraviam  continuis  usque  nuae 
transitibus  et  exactionibus  depauperatam,  ad  extremam  miseriam  rede- 
gerunt,  nec  victui  crastino  quidpiam  relinquentes,  computatque  illa 
expensarum  a Borussis  causatarum  ultra  7 millia  fl.  rhenensium. 
Quid  autem  dicam  de  canonia  S.  Aug.  canonicorum  Lateranensium, 
quae  in  cadcm  urbecula  in  colliculo  ad  murum  civitatis  locata  est? 
Multo  plus  haec  quam  illa  passa  est,  siquidem  generales,  colonelli 
aliique  maiores  cum  magnis  comitatibus  suis  in  dies  in  eam  offende- 
rant,  nec  tarn  paucis  quam  gregarii  contentabantur,  et  ideo  canonia 
haec  hic  et  in  bonis  suis  sat  tenuibus  computat  expensarum  ultra 
30  millia  fr.,  quibus  tarnen  nuri  l'ameni  minime  satiavit,  debuissetque 
eam  induhie  captivitatc  sua  saturare  d.  loci  praepositus,  nisi  iamiam 
conquisita  fuga  opitulata  tuisset. 

Die  24.  einsdem.  Hora  1>U  matutina  omnes,  qui  in  Sternberg 
et  qui  in  via  substiterunt,  pro  via  se  disponunt,  ac  in  ordine  suo  cot- 
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locati  Bernam  oppidum  versus  gressu  lentissimo,  creberrimis  sta- 
tionibus,  utpote  curribus  impediti,  snepius  luto  ultra  genua  insidentes, 
factis,  hesternam  inter  blasphemiarum  melodiam  progrediuntur  Bo- 
russi  captivos  secum  trahentes.  Haec  dies,  ut  fideliter  referunt  pro 
tune  viae  comites  iam  a captivitate  soluti  tarn  laici  quam  sacerdotes, 
omnibus  hac  via  proeedentibus  fuit  fatalissima. 

Nam  i”*  hussari  austriaci  cum  colonis  hic  et  illic  ex  silvis 
prodeuntes  globis  scloporum  tarn  hussaros  borussicos  quam  aurigas 
curruum  praedis  onustorum  fortissime  impetunt,  ita  ut  his  resistere 
non  valentibus,  totus  peditatus  borussicus  hos  praecedens  revocatus 
in  ordinem  conflictus  contra  silvam  collocaretur.  Hic  tiinor  erat  ma- 
ximus  Borussis,  a toto  excrcitu  austriaco  se  perscqui  suspicantibus,  et 
ideo  fractis  tremorc  verbis,  qua  poterant,  resumpserunt  alii  cantica 
blasphemiarum  et  imprecationum  contra  regem  suum,  alii  conflictum, 
in  quo  se  fuga  salvare  sperabant,  cum  lacrymis  exoptabant.  Non  ah- 
similis  timor  irruit  in  caplivos  in  medio  peditum  collocatos,  et  ideo 
ita  ut  alios  globis  ut  scopos  expositos,  quare  nunquam  securi,  alii 
spiritum  exiturum  in  manus  Domini  commendabant,  alii  cum  lacrymis 
opem  Altissimi  implorabant.  Postquam  autem  sic  collocati  ex  explora- 
toribus  intellexissent , non  totum  exercitum,  sed  quosdam  solum  ma- 
nipulos  Hungarorum  cum  colonis  adesse,  resumpserunt  iter  suum,  ea 
autem  qua  poterant  cautela,  ut  non  nisi  omnem  silvulam  obviam  trans- 
eundam  , a praeinisso  equitatu  catafractorum  visitatam  et  exploratam 
peditibus  cum  captivis  iugredi  licuerit.  Verum  quia  via,  ut  dixi, 
pessima  et  simul  angusta,  ita  ut  ob  multitudincm  etiam  curruum 
primi  medium  iter  agentibus  nec  medii  ultimis  tarn  facilem  opem  lerre 
nequiverint,  non  facile  explicabilia  dainna  sustinuere:  et  quidem 
1*  ob  viam  pessimam  plurimi  crepuere  equi  et  currus  sub  onerihus 
conl'racti  sunt,  et  quia  alii  sufTici  non  poterant,  nec  mora  alios  quae- 
rere  dabatur  abire  properantibus,  summa  in  confusione  et  timore 
quaedam  prctiosa  praeferre  confidcbant,  quae  abstulerant,  alia  vero 
cloacis  immerserant  et  luto  operire  conati  sunt.  Plurima  tarnen  Hun- 
garis  et  colonis  cesserunt  in  praedam,  qui  in  partes  debiliores  l'ugien- 
tium  hic  et  illic  saepius  irruentes , non  tantum  contVactis,  sed  etiam 
aliis  avulsis  curribus  opulentis  ditati  sunt. 

ludicantque  ex  bis  captivi,  quae  viderant  et  audierant,  quod  die 
hac  praeter  alios  currus,  pulveribus  oneratos,  quos  ipsi,  promovere 
non  valentes,  studiose  vulcano  consecrarunt,  praeterquc  aliquot  tor- 
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menta,  quae,  cquis  ca  trahentibus  interemptis,  in  praedam  Hungaris  1 
ccsserant,  saltem  400  currus  stanno,  tela.  armis,  pannis,  frumentis  1 
divcrsis  onerati  et  1000  equi  amissi  sunt,  fateanturque  ipsi  Borussi  1 
multorum  milliuni  fr.  damnum  sc  passos  luisse.  Et  crcditur  ex  etTeclu  1 
aliquot  ccntcna  millia  eos  amisissc,  confitentur  cnim  praeter  Hungaros  1 
et  coloni  suac  et  suorum  sustentationi  futurae  in  longumsupcrabunde  1 
proridisse,  nec  desunt  diversa  praetiosa  auri  et  argenti,  quae  sensim  j 
prodeuntia  confinnant  confessa , et  nounisi  iusto  haec  male  parta 
male  dilapsa  sunt.  Quanta  autem  hie  ruricolarum  ex  Moravia  cum 
equis  et  curribus  abductorum,  nunc  rero  via  hac  pessima  onera  pro- 
movere  non  valentium,  atque  idco  dire  vapulantium,  audita  fuerint  j 
lamenta,  quis  enarrabit?  maxime  dum  non  solum  currus  suos  pessun- 
datos,  sed  et  equos,  qui  in  Moravia  ruricolis  maxima  sunt  substantia. 
partim  globis  pcrlossos,  partim  fame  et  labnre  confcctos  vel  in  cloa- 
cis  haerere,  vel  plane  adhuc  palpitantes,  ad  facilitandum  per  eosdcin 
transitum  aliis  pontium'loco  luto  studiose  immergi  et  sterni  viderant. 

Et  in  bac  iniseria  transacla  est  dies  usque  ad  vesperum.  Vespere  iam 
facto  ali(|ui  HotTium  antecesserant,  alii  vero,  cum  quibus  et  captivi, 
postquam  in  campis  lutosis  usque  ad  horam  0°“*  hinc  inde  snbstitis- 
sent,  Beronam,  quod  oppidum  parvum  est,  ingressi  sunt,  et  quia  hic 
loci  inpraevisi  erant,  et  idco  nec  panis  provisio  sufTiciens  reperta  est, 
cxcussae  sunt  susque  deque  domus,  nilque  superstes  remansit  inco- 
lis  praeter  dolorem  verberaque,  quibuscum  exhausti,  qui  nil  dare 
valebant,  tractati  sunt  dirissime.  Nec  absimiliter  praeter  verbera  actum 
est  in  parochia  loci  eiusdem,  quae  600  florenis  se  damniCcatam 
profllctur.  Pari  quoque  modo  processuin  est  in  pagis  vicinis,  ad 
quos  malevolos  hos  maxime  ulanos  venire  contigerat. 

Die  2a.  eiusdem.  Mane  facto  numerantur  gregarii  et  captivi,  et 
de  primis  quidem  multi  defuerunt , sccundi  vero , quia  forti  sem- 
per  cincti  custodia , numerum  suum  completum  conservaverunt.  Hora 
7"*  matutina  eodem  ordine  processum  est  Berond,  quo  hcri  et  nudius 
tertius,  iidem  quoque  viac  comites  erant,  timor  scilicet  et  miseria, 
timor  quia  iam  ante  iam  rctro  Hungari  et  coloni  proelia  aggressi  non 
paucos  de  Borussis  vel  cruentarunt  vel  interemerunt  vel  captivos  ab* 
duxerunt,  et  specialis  quidem  conflictus  in  monte  penes  fluvium,  Mo- 
raviam  a Silesia  disgregantem,  Deschnam  Silesiorum  versus  visus 
est,  ad  quem  Uorussos  de  Moravia  comitati  Hungari  ingratum  dixe- 
runt  vale,  dum  numerosos  prostraveraut,  copiosos  currus  abstraxeraut 
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ac  300  captivos  secum  rcdire  fecerunt.  Inclinante  vero  se  iam  die 
alii  Deschnam,  alii  Kuutzendorfium  vel  in  loca  his  viciuissima  diver- 
terunt,  ubi  non  alios  quam  Beronae,  imo  crudeliores  incolis  se  exhi- 
buerunt,  ubi  iam  perfractis  arcis  et  ablatis  Omnibus  placitis.  saccis 
vestium  excussis,  strictis  etiam  ensibus  aut  applicatis  ad  pectus  bom- 
bardis  nummos  imo  a personis  non  tantum  laieis  sed  et  sacris  extor- 
quere studebant.  In  abitu  quoque  ex  oppido  Hoff  tarn  crudeliter  ac- 
tum est,  qualiter  hucusque  nunquam  Visum  est,  licet  enim  pauperes 
incolae  loci  illius  a prima  die  ingressus  Borussorum  ad  Moraviam  ad 
hodie  usque  nullam  ab  eis  vacuam  babuerint  et  idco  nonnisi  abs- 
condita  reservaverint,  hodie  et  illa  crudelitati  eorum  patere  debuerant, 
enumerantque  illi  cum  lacrymis  inflicti  sibi  hodie  damni  ultra  5000  fr., 
querentes  nee  bolum  panis  in  crastinum  sibi  superesse.  Nec  in  hoc 
sistitur,  verum  quia  de  Moravia  iamiam  eggressuris  ultra  in  eam 
desaevire  non  licuit,  operibus  crudelitatis  suae  coronidem  imponere 
cupientes,  praefectum  postae  et  iudicem  loci,  primum  quidem  in  pede 
sinistro,  alterum  vero  in  pede  dextro  compeditos  atque  ad  invicem 
concatenatos  canum  morc  secum  pertrahunt  Oppaviam,  ubi  primus 
700  fl.  pro  libero  reditu  pendere  debuit,  alter  vero  agnitus  vere 
pauper  paucos  post  dies  cum  primo  über  redivit.  Reliqui  vero 
ex  Austria  et  Moravia  abducti  captivi  Oppaviä  Carnoviam,  inde  Nissam 
abducti.  unde  30.  lunii  emissi  patriam  suam  cum  gaudio  rediverunt. 
Et  haec  infelix  sors  indubie  et  curato  loci  obvenisset,  uisi  silvarum 
refugium  feliciter  petiisset. 

Cooperatorem  quidem  minis  diversis  strictisque  ensibus  terrue- 
runt,  familiam  vero  etiam  trusionibus  puncturisque  laterum  ac  ver- 
beribus,  ut  infossa  (de  quibus  nemo  sciebat)  revelaret,  torserunt,  et 
quia  incassum  omnia,  tandem  in  mobilia  domus  vindictam  sumentes, 
ablatis  et  destructis  451  fr.  damni  intulerunt,  sicque  sccnas  crudeli- 
tatis in  Moravia  exercitae  epilogo  hoc  (inientes  e Moravia  ab  Hun- 
garis  et  colonis  persecuti  profugerunt  in  Silesiam.  Sed  necdum  abs- 
que  comitatu  Hungarorum,  qui  per  iter  Oppaviam  usque  multos  a 
molestia  itineris  pessimi  liberarunt  et  in  viis  quiescere  fecerunt, 
nunquam  resurrecturos. 

Erubescunt  fateri,  quantum  hoc  iter  dierum  4 eos  constiterit, 
rescitum  tarnen  est  fatela  particulari  3 millia  hominum  disparuisse, 
18  tormenta  irrepcribilia  esse,  munitionis  ac  maxime  pulveris  vascula 
et  curriculos  plurimos  supposito  ab  ipsismet  igne  in  auras  abiisse. 
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eurrus  non  tantum  pracdis,  sed  propriis  etiam  onustos  irapediraentis, 
ad  usque  paupertatem  quorundam  irrecuperabiles  retro  mansisse.  Hii 
autem  ncc  in  minimo  factum  satis  depraedatae  Moraviae.  Quid  ao- 
tem  fiet  in  Silesia?  ego,  quia  iam  de  Moravia,  ex  qua  iam  praedones 
hi  profiigati  sunt,  scribere  promisi,  sisto  calamum  meum,  quid  in  Si- 
lesia fiat,  loquatur  et  scribat  Silesius,  Sequentia  tarnen  tarn  Silesiara 
quam  Bohemiam  concernentia  ommittenda  non  putavi : 

Die  28.  lunnarll,  loastadii.  Oie  28.  Ianuarii  anno  hoc  1742. 
advenit  ad  civitatem  Schünbergensem  una  battalion  constans  ex 
800  fere  viris  de  exercitu  regis  Prussiae,  comitante  milites  h«s  prin- 
cipe Mauritio  de  Dessau;  desupet*  die  Mercurii,  id  est  31.  eiusdem 
mensis,  inane  discesserunt. 

Die  14.  luaii.  Die  14.  lunii  cantata  fuit  hora  7"  missa  solem- 
nis  cum  assistentia  in  gratiarum  aetionem,  quod  dominus  Deus  nos 
benigne  liberaverit  ab  infestatione  regis  Prussiae  cum  suo  exereitu, 
simulque  orando:  ut  idem  benignissimus  pater  coeli  et  terrae  nos 
uiterius  conservare  dignetur. 
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D. 

Diarium  reale  captivitatis  borussicae  e.  p.  Martino  Winkler  p.  t. 
priori,  et  p.  Adam«  Ruebner,  canonico  Gradicensi,  in  casum 
non  depositae  a canonia  centum  quinquaginta  millium  florenorum 
summae,  obvenientis  anno  1742°,  conscriptum  a p.  Martino 

Winkler. 

Orig. 

Postquam  armata  Borussorum  hostilitas  amplius  dolo  quam 
ferro,  fraude  magis  quam  frainea,  tum  superioris  cum  inferioris  Sile- 
siae  ducatum  sibi  penitus  subiugassct,  Moravorum  quoque  incolatum 
stricto  depopulari  cepit  acinace,  ac  in  eo  omnia  cuicunque  apperti- 
ncntia,  qualis  qualis  ea  fuerint  gencris  vel  speciei,  inimica  obruit 
feritate,  quam  etiamnum  Moravorum  metropoli  vicina  admodum  tu- 
nest c expcriebatur  Praemonstratensium  canonia  Gradicena,  dum  sub 
exordialem  Moraviae  incursum,  die  Christo  nato  sacra,  anno  equidein 
1741.  eandem  in  furoris  delegit  domicilium,  abhinc  Olumucium 
progressura,  ni  universi  lulio-Montium  cingentes  Moravamque  trans- 
cenduum  rcddentes  pene  conflagrati  pontes,  ultra  in  urbem  proce- 
duum  negassent  passum. 

Quoeirca  utut  imperviam  facilius  intueri  posscnt  urbem,  cou- 
gregatique  belli  duces  securius  valerent  quiescere,  Gradicii  cum  per- 
smplo  rnilitum  grege  subsistunt,  illinc  sese  sequentes  praestolando. 
et  urbi,  si  ultra  resistere  pergeret,  extremam  ruinam  minando.  Hos 
inter  suos,  licet  non  vocatos,  minus  invitatos  hospitcs  recensebat 
Gradicium  tres  generales,  e quibus,  ceu  supremus  campi  marescalcus, 
praecellebat  comes  de  Schwerin.  Aderant  et  alii  tum  tribunorum  et 
coloneilorum  potestate,  cum  suprema  vigiliarum  praefectura  et  capi- 
taneatu  eminentes  officiales,  quibus  acceduos  de  classe  minori  lon- 
gum  referre  foret;  illud  suffieit,  solum  gregarium  militem  nongento- 
rum  superasse  numerum. 
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Sed  ncc  deerant  ministri  politici,  ut  sunt  secretarii,  praefecti, 
commissariii , camerarii , tibicines  , coqui,  coquae,  stabularii,  famuli, 
et  nescio , quae  servientium  vel  servire  dictorum  cohors,  quos  sane, 
quemadmodum  priurum  singulos,  congrua  lautare  sustentare  opor- 
* tebat  lYugalitate.  Mine  in  abbatia  quatuor  instruebantur  tabulae: 
primae  tres  solum  assedere  generales  aliique  digniores,  quorum  se- 
lectio  a solius  marescalci  pendebat  voluntate.  numerus  tarnen  hnrum 
nunqnam  sexdecim  excedebat  personarum;  huic  porro  tabulae  sem- 
per  assidebat  p.  prior,  ut  primn  invitatus,  ita  priori  omnium  loco  col- 
locatus ; ad  alteram  pro  40  personis  stratnm  ordinabantur  officiales 
bellici  praecellentiores,  quos  inter  vexilliferi  postremum  capessivere 
locum;  tertiam  accesserant  ii,  qui  vigiliis,  ordinationibus,  aliisque 
expediendis  destinabantur  iussis;  quartam  occupavere  cainerarii, 
coqui,  et  id  genus  alii. 

Gregarii  interim  milites,  stabularii,  nec  non  alii,  tum  hostium, 
cum  hospitum  familiäres,  quando  et  ubicunque  placuit,  suam  dispo- 
suere  tabulam,  solo  oncre  eoque  prorsus  incxplicabili  accommodan- 
tibus  superstite,  ut  pro  beneficiis  non  modo  opprobria  reddere,  sed  et 
flagra  aliaque  comminari  sveverint.  Vinum  iisdem  pro  libitu  cum 
refectione,  quot  diebus  quadril'arie,  praeberi  debebat:  qnia  vero  ex- 
hinc  somnolentiae  et  grandes  tarn  neglectus,  quam  excessus  proma- 
navere,  ideo  strictum  emanavit  interdictum,  ne  cuique  amplius  vinum 
porrigatur,  ni  vel  supremi  marescalci,  vel  generalis  adiutantis,  aut 
p.  provisoris  praecesserit  indulgentia  ; esculenta  nihilominus  in  priori 
numero  subministrare  opportebat,  uti  et  prima  tabula  non  minus 
carnalibus,  quam  esurialihus  adornari  cibis. 

Hoste  igitur  Gradicii  excubante  et  deditionem  pracstolante,  urbs 
landein  Olomucena,  suae  defensionis  incapacitatem  cognoscens,  capi- 
tulationem  non  modo  oflerebat,  sed  et  oblatam  rccipi  poscebat.  quae 
cum  utrobique  acceptala  et  subscripta  fuisset,  mox  die  28.  Decembris 
militem  borussicum  recepit  incolam,  ubi  omnes  et  singuli,  tum  maiores, 
cum  minores  officiales,  nec  non  gregarii  cum  domesticis  etfamiliaribus, 
gratiis  undique  actis,  pleno  cum  triumpho  civitatem  ingrediebantur. 
paucis  duntaxat  Gradicii  relictis militibus,  qui  superstitem  illinc  Austria- 
corum  custodirent  larinam;  decemdiali  nihilominus  elapso  spatio,  et 
cautione  ab  amplissimo  d.  d.  abbate  legaliter  interposita,  custodia 
evanuit  militari».  Cum  ea  pariter  desiit  memoria  beneficiorum  Gra- 
dicii quoquo  modo  pcrceptorum , nam  exigua  labente  temporis  mura 
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oitinis  propemodum  culpae  ignara  canonia  34  viris,  titulo  cxecutionis 
immissis  , oncrabalur,  e quibus  32  gregariis  quinque  quotidie  grosso«, 
deeurionibus  duobus  medium  florenum,  lieutenantio  autem  duos 
diaetim  florenos  numerare  iubebatur;  efferebat  porro  haec  summa 
siugutis  diebus  1 1 fl.  Sub  herum  pariter  adventum  tum  Gradicii,  tum 
in  vicinis  canoniae  praediis  granaria  obsigillabantur,  aliis  adhucdum 
actis,  quae  nonnisi  gravem  praesupponuut  culpam.  Sed  ab  hoc 
onere  pauco  dehinc  tempore  eliberabatur  Gradicium,  milite  quidem 
solutum,  maioribus  af tarnen  novioribusque  gravatum  exactionibus; 
Tix  enim  dies  numerabatur,  qua  non  vel  ad  regio-bellicum  magnzinum 
avenam,  foenum,  frumenta,  farinam,  triticum,  et  alia  huiusmodi  ad- 
Teherc,  ad  domum  vero  infirrnorum  aut  invalidorum  carnes,  telam, 
ligna,  nec  non  pecuniam,  tum  menstruam,  cum  diennalem,  immittere 
iubebatur. 

His  profecto  Omnibus  patienter,  ceu  indeclinabiliter  pcrpessis, 
die  18'*  Martii  rescriptum  appulit,  in  quo  mandatum  deponen- 
dorum  viginti  quatuor  millium  florenorum  continebatur,  ex  quo, 
sicut  et  ob  alias  iuexpectatas  insupportabilesque  exactiones,  eo- 
usquc  premebatur  Gradicium,  ut  proximum  ruinae  nulli  non  vide- 
retur  vel  eapropter,  quod  petita  exequi  posse  censeret  impossibile, 
quam  tarnen  impossibiiitatem  hostis  tarn  parum  credidit,  quam  acerbe 
eiusdem  remonstrationem  vetuit.  Quid  igitur  consilii  in  tarn  arduo 
et  fatali  capesseret  negotio,  tanto  novit  minus,  quanto  querulabatur 
magis ; verum  querelis  lamentisve  novum  suppeditavit  argumentum 
nova  rursus  exactio,  vi  cuius  a 22*.  Martii  usque  ad  19.  Aprilis  cen- 
tum et  quinquaginla  millia  rhenensium  bellicae  commissioni  nume- 
rare pcriubetur.  Hoc  sane  lethiferum  nuntium  die  coenae  dornini 
occurrit,  cuius  tenor  quantam  hisce  sacris  diebus  generarit  ani- 
inoruin  perturba tionem,  is  facile  discernet,  qui  accurate  et  circum- 
specte  mandati  perpendit  gravitatem  et  canoniae  numerare  iussae 
realein  trutinat  numerandi  impossibiiitatem.  Interim  quaeritur  modus, 
adhibetur  industria , ut  saltem  in  quopiam  regis  mandato  fiat  satis ; 
nil  porro  remanet,  quod  non  discutiatur,  ut  vel  promptitudo,  si  ca- 
paeitas  foret,  hosti  manifestetur;  verum  haud  aliud  autumabatur 
opportunius,  quam  epistolac  huiusmodi  expeditio,  qua  regis  invo- 
cetur  clementia,  eo  inclinans,  ut  petitae  snmmae  minoretur  quan- 
titas.  Verum  utut  tempestive  emittitur  litera,  elTectu  tarnen  vel  ideo 
caruit,  quia  response  non  dignilicabatur;  hinc  Stephanei,  pristinis 
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immersi  gemitibus  praeteritisve  agitati  curis,  nonnisi  dolore  plenos 
ducunt  dies,  quos  gravakat  aliud  sariptum,  vi  cuius  supra  recen- 
situs  restringitur  terminus;  quo  factum,  ut  impotentia  augeretur, 
confusio  cumularetur,  cumprimis  ideo,  quod  executionis  non  defuerit 
commiuatio,  quemadinodum  a minis  processum  ad  poenam,  dum 
12*.  Aprilis  viginli  quatuor  Gradicium  emiltuntur  hussari,  quibus 
iuxta  executionis  normam  omnia,  quae  arrisere,  sine  mora  submini- 
strari  debebant,  praeter  cuique  diaetim  debitum  pecuniae  pensum. 
His  porro  rccedentibus  successere  dimachi  de  regimine  Posadov- 
skiano,  quibus  pariforiniter  diennalis  data  pecunia ; aderat  cum  iis- 
dem  generalis  ipse,  nonnisi  koneste  et  mature,  ac  insimul  discrete 
se  gerens.  His  rursum  avocatis,  successere  de  regimine  Pr&edoviano 
equites  catafracti,  quorum  integrum  fere  regimen  usquead  universalem 
Borussorum  abitum  sustentare  et  stipendiare  cogebatur  Gradicium. 

Neque  his  adbuedum  respondit  finis , nam  novis  Gradicium 
laborare  nccessitatur  oneribus,  dum  generali  de  Selchow,  extrem« 
sacerdotum  osori  et  ortliodoxae  fidei  irreconciliabili  exequendum 
traditur  hosti,  qui,  ut  priinum  mandatum  obtinuit,  illico  die  15*.  Apri- 
lis pro  liora  6U.  mututina  diei  sequentis  e.  p.  priorem  ad  se  citari 
fecit,  p.  Adaino  ceu  assumpto  Achate  stipatuin.  Huic  porro  adve- 
nienti  inter  thee  propinatum  propinavit  pariter  cousilia,  inaudata 
et  suasioncs,  quatenus  deponi  iussam  150.000  0.  summam  sine  mora 
depnnat,  secus  suae  culpae  imputandum,  si  coenobium  perprius  spo- 
liatum,  demum  incineratum.  ipse  vero  captivatus  abductusque  fueril. 
Super  quibus  dum  sese  exculpare,  manifestamque  canoniae  impo- 
tentiam  remonstrare  adniteretur  e.  p.  prior,  tarn  purum  profecit, 
quam  multum  generali  christiana  propensio  defuit,  et  quamris  inte- 
grum recitaret  syllahum  eorum,  quae  Gradicium  sub  liostili  incolatu 
paliebatur,  quantare  pendere  usque  ammodo  debuerit,  cxecutor 
tarnen  non  destitit,  sed  omnium  oblitus,  nihilque  remonstrationis  ex- 
pendens,  nonnisi  petitam  pecuniam  numerandam  fore  clamabat;  cuius 
dum  rursus  remonstraretur  im possikilitas,  e.  p.  priorem  captivum  in- 
terea  tenuit,  socium  vero  eiusdem  eapropter  solum  ad  suos  remisit 
lares,  ut  prioris  captivitatem  nuntiaret  et,  ni  priorem  perditum  vel- 
lent,  capitulares  stimularet  ad  pendendam  pecuniam.  Erat  autein  haec  * 
p.  prioris  utcunque  honesta  captivitas,  assigiiarit  enim  eidem  dccu- 
rionem.  qui  eum,  quocunque  intra  urbem  ire  libuerit.  comitetur,  prae- 
stando  eidem  non  modo  reverentiam,  sed  et  quodeunque  obsequium. 
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Facta  porro  hac  denuntiatione,  et  habita  cum  capitularibus  idcirco 
collatione,  emissus  cum  responso  rediit  nuntius.  Quoniam  vero  miles 
borussieus  tum  in  eum  extra  urbem  ob  Austriacorum  appropinqua- 
men  mira  agitabatur  confusione,  ut  merito  tempestiva  urbis  occlu- 
sio,  consequenter  remorandus  generalis  accessus  ea  die  prudenter 
metueretur,  ideo  p.  Adamus,  data  solum  e.  p.  priori  relatione,  domum 
revertebatur.  Porro  dictus  e.  p.  prior  nonnisi  prandium  in  domo 
sumpserat  Petraschiana,  coena  iamiam  apud  p.  p.  Capucinos  sumpta, 
ubi  toto  Olomucenae  captivitatis  tempore  perseverabat,  qui  altero 
die  non  ad  generalem  Selchow,  sed  ad  principem  de  Dessau  ali- 
quoties  citatus,  nonnisi  continuo  super  pendenda  pecunia  require- 
batur,  minis  non  modo  inedicibilibus  intimidatus,  sed  et  certo  cer- 
tius  intentando  processus,  ad  extremam  deiectus  desolationem.  Huius 
alleviandae  causa  mane  insequo  suum  Gradicium  e.  p.  prior  ab- 
legat  servum,  petens,  ut  deputati  quidam  capitulares  sese  invise- 
rent,  quibus  tarn  fatalem  et  circumstantialiter  gravem  proponere  pos- 
set  exactionem,  cui  ut  medeatur,  postulavit  subsidium,  quaesivit 
consilium.  Deputati  igitur  sunt  a capitulo  Gradiceno  p.  p.  Marianus 
et  Adamus,  qui  idcirco  ad  urbem  missi,  ut  prinrale  perciperent  desi- 
derium , quo  inteilecto  domesticae  celebrabautur  conferentiae,  dis— 
quirebantiir  consilia  medendique  methodi,  quae  omnia  eo  collima- 
bant,  ut  Selchowiana  auri  fames  bis  mille  florenis  interea  sedetur, 
quae  etiamnum  altero  mox  die  a praedictis  deputatis  generali  Sel- 
chow immanuabantur.  Hic  sane  nemo  non  autumasset,  infallibiliter 
secuturam  eliherationem,  interim  furor  adeo  augebatur,  ut  et  p.  Ma- 
rianum  captivare  contigisset,  nisi  se  procuratorem  canoniae  asse- 
ruisset,  quare  alterum,  scilic  et  p.Adamum,  concaptivum  p.  priori  iun- 
xere,  circa  id  sollicite  indigitantes:  num  foret  sacerdos?  quo  intel- 
lecto , eidem  ordinarium  associarere  militem,  indi visibilem,  quo  iret, 
comitem. 

Uabuit  ergo  Gradicium  duos  non  sua,  sed  aliena  voluntate 
captiros,  quos  die  Mercurii,  quae  erat  18*.  Aprilis,  rursum  ad- 
rocari  facit  generalis  de  Selchow,  sciscitans:  quomodo  negotium 
pendendae  tractetur  pecuniae?  super  quo  e.  p.  prior  illud  asseruit, 
qualiter  nonnisi  100  aureos  acquisitos  norit,  quos  momentanee  ofl'e- 
rendos  defert;  verum  seposita  talis  propensionis  reflexione,  nonnisi 
furias  spumabat  et  opprobria  Selchow  infelix,  nil  aliud  clamitans, 
quam  petitam  pecuniam  indilatim  esse  pendendam. 
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Interim  bis  motis  miles  non  destitit  austriacus  borussicum  infe- 
starc  gregem,  quare  tota  die  vigilantibus  data  est  vesperi  quies,  usque 
dum  die  lovis  redux  Selchowius  p.  p.  captivos  citasset,  et  antiqua 
loquendi  forma  ogganniisset.  Dum  autem  vanum  erat  petere,  quod 
praestare  fuit  impossibile,  p.  Adamus  suo  stipatus  milite  Gradi- 
cium  vesperi  abire  iubetur,  cui  insupcr  in  comitivam  urbicam  iunge- 
batur  lieutenantius,  aura  porro  tarn  pluviosa,  via  tarn  lutuosa,  ut  et 
pecori  pepercisset  pellendo  pastor  ferissimus. 

Altera  die  redux  e.  p.  priori  retulit,  qualiterGradiciiomnisquidem 
cura  cirea  acquirendam  babeatur  pecuniam,  sed  infiniter.  Interim 
ante  eius  adventum  generalis  de  Selchow  p.  priorem  ad  se  vocari 
iussit  (habitabat  autem  is  in  domo  Zierotiniana  Mezritzcnsi)  et  prae- 
ter, imo  contra  suam  courersandi  consvetudinem,  loquebatur  eidem 
quam  amicissime,  apud  quem  etiamnum  cum  sacriGcii  dispendio 
thee  potare  compeliebatur.  Sed  sicut  nihil  stabile,  ubi  non  est  ratio, 
ita  altero  mox  die  genius  mutabatur,  dum  utrumque  ad  sese  voeatum 
execrandis  increpabat  verbis.  et  habituali  suo  ritu  deponi  iussam 
despotice  exegit  pecuniam.  Cum  autem  hi  nondum  collect» in  asseve- 
rassent  pecuniam , neque  tarn  tacile  praetexuissent  eapropter  colli- 
gendam,  quod  tota  Moravia  exactionibus  actutum  sit  onerata,  ideoque 
singuli  sibi  ipsis  sufl'ragari  teneantur,  fortasse  nec  sibi  sulficientes, 
non  acquievit  pecunisuga;  imo,  dum  eidem  in  testimonium  prompti- 
tudinis  ecclesiae  offerretur  argenteria,  acquievit  quidem,  sed  non 
annuit.  P.  Adamus  nihilominus  comitatus  milite,  circa  horam  3“ 
pomeridianam  advenit  Gradicium,  praefatam  levaturus  argenteriam, 
quam  tarnen  non  eo  vespere  attulit,  sed  mane  sequenti,  in  dominico, 
generali  de  eadem  mentionabatur,  qui,  ut  ad  domum  Crystellianam 
deferatur,  iussit.  Apparebat  illic  Olomucenorum  respectu  Gradice- 
norum  propensio,  quippe  vix  argenteria  advenit,  illico  malleis  con- 
tusa , ut  formain  rei  et  ornatus  amittat  ecclesiae.  Erant  autem  can- 
delabra  14,  duo  floritenia,  et  totidem  salinaria  cum  circulis,  quae 
omnia  commissario  tradebantur  bellico,  cuius  iussu  adeuudus  manda- 
tur  princeps  a Dessau,  in  domo  Wolffiana  habitans,  cui  quidem  apocha 
super  rite  tradito  immanuabatur,  verum  resolutio  nonnisi  post  & horas 
obtincbatur,  vi  cuius  vocandi  asserebamur  vel  ad  principem  ipsum, 
vel  ad  d.  generalem  de  Selchow.  Utut  autem  spes  affulsit , eos  vel 
ammodo  liberatum  iri,  spes  tarnen  fefellit,  uam  sumpto  prandio  a 
p.  p.  Capucinis  per  lieutenantium,  praefati  generalis  adiutautem,  avo- 
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cabantur  captiri  patres  ad  domum  Pekianam,  ubi  non  modo  de  Sorte 
militari,  sed  et  clero  utroque  captivi  retinebantur,  excubante  circa 
eosdem  milite  frameato.  His  igitur  praeter  omnem  spem  annumera- 
bantur,  nullatenus  certi,  quid  sit  secuturum,  praeter  id,  quod  iis 
eertus  confidit  decurio,  qualiter  omnino  evidens  sit,  eosdem  hac  ad* 
bucdum  die  abducendos  esse.  Ex  quo  quidem  omnes  in  magnam 
abiere  moestitiam  et,  ni  circumstantiae  ad  hocce  praemeditandum 
morissent,  ex  imminentibus,  et  respective  praesentibus  afflictionibus 
notanter  conturbati  fuissent. 

Interim,  ne  in  via  instanti  deticiant,  per  secretarium  canoniae 
non  modo  pecuniam  itiueri  necessariam  procurari,  sed  et  licentiam 
de  favenda  in  eadem  domo  cellula  sollicitari  fecerunt,  verum  respon- 
sum  tale  erat  principis  a Dessau:  iilinc  eos  ad  modicum  et  manere 
posse  et  debere , cum  aiiunde  iisdem  de  alio  domiciiio  adhucdum  bodie 
sit  providendum.  Quod  quidem  praeter  suum  morem  dixit  verum , at 
insimul  fatale , uam  liora  7*  vespertina  ad  vigiiias  publicas  cum  tri- 
bus  adhuc  captivis  ecclesiasticis  ducebantur,  septem  stipati  armatis 
militibus ; quo  cum  advenissent,  transmissa  a Capucinis  potum  et  es- 
culenta  absumpsdre,  dubitanies  adhucdum  de  abductione  ulteriori, 
ideoque  somnum  meditantes,  at  frustra;  nam  pauco  post  tempore 
adducti  sunt  e domo  civica,  p.  p.  ßominicanis  vicina,  sic  dicta 
Hurggraflenhauss , e domo  Schriitteriana , et  Wellehradiensi  omnes 
tempore  hostilitatis  borussicae  hinc  inde  rapti  obsides,  nempe  sequen- 
tes:  reverendissimus  dominus  Iosephus  Maly,  abbas  Wellehradiensis, 
illmus  dnus.  baro  de  Niembtsch,  a.  r.  p.  Hermaunus  Schullera,  cano- 
nicus  Lucensis  et  parochus  tirillovicensis , v.  p.  Lucius  Ruth , Cist. 
Plassensis,  praepositus  parthenonis  Tischnovicensis,  r.  p.  Marianus 
Schrötter,  itidem  l’lassensis,  capellanus  eiusdem  parthenonis,  v.  p. 
Leopoldus  Nicolay,  Cist.  professus  ad  s.  Crucem  in  Austria,  et  admi- 
nislrator  in  Niderlays,  r.  p.  Thomas  Sigl,  S.  I.  rector  Hradistiensis, 
p.  loannes  Deboys,  socius  eiusdem  S.  I.,  v.  d.  Tobias  Waczuiik,  pa- 
rochus in  Koriczain,  v.  d.  loannes  Sachina,  parochus  Neo-Rausni* 
censis,  r.  d.  Thomas  Menczik,  cooperator  Malenovicensis , r.  d. 
Franciscus  Nedbal,  cooperator  Bilovicensis,  r,  d.  Antonius  Sobiehat, 
capellanus  Laae  in  Austria.  Hos  secuti  sunt  capitanei  oeconomici: 
dnus.  Antonius  Postawka , Crumloviensis,  d.  Wenceslaus  Niemetz, 
Seelovicensis , d.  Franciscus  Kopp,  Frainensis,  d.  loannes  Iandik, 
Eysgrubensis,  d.  Leopoldus  Horak,  Gödingensis.  d.  Wenceslaus 


Digitized  by  Google 


512 


Alesch,  Lundenburgensis,  d.  Georgius  Gottwaldt,  Loossdorflfensis, 
et  d.  Christianus  Frank,  Entzersdorflensis.  AccessÄre  et  alii.  nempe: 
d.  Antonius  Berger,  burggravius  Hypolitanus  vel  Pcltenbergensis. 
d.  Wenceslaus  Heintzl,  quaestor  Tischnovieensis,  d.  de  Kautz,  liete- 
nantius  austriacus,  dnus.  Matthaeus  Vitek,  commissarius  austriacus, 
Bernardus  Freund,  primas  Neo-Rausnicensis,  Wenceslaus  Ionsa,  Se- 
nator ibidem.  Alii  pariter  advenere  cives  moravi,  nimirum:  Iacobus 
Smrzina,  losephus  Stand,  Wenceslaus  Schrutka,  Wenceslaus  Kra- 
vain,  Kanicio,  losephus  Schindler  Fulneci,  Carolus  Procbaska 
Holleschovio,  Franciscus  Augusta  Seelovicio,  Georgius  Fridrich 
Stadlicio,  cum  quibus  duo  Iudaei  advenere,  nomen  uni  Lazarus 
Samuel  de  Zdanicio,  et  Abraham  lacob  Buchlovicio.  Quemadmodum 
vero  obsides,  ita  non  deerant  bellici  captivi,  primus  eorum  erat: 
Franciscus  de  lullay,  maior  de  regimine  Vyvariano,  d.  losephus  Reysky 
et  d.  Stephanus  Heyd,  de  eodem  regimine  capitanei,  d.  d.  Francis- 
cus et  Ladislaus  Meraczhitz , vexilliferi  eiusdem  regiminis,  d.  d.  lust 
et  Prast,  itidem  Hungari  ac  equitum  praefecti  ex  comitatu  Trenczi- 
nensi,  cum  aliis  non  paucis,  tum  minoribus  ofl'icialibus,  cum  grega- 
riis  eiusdem  nationis  atque  regiminis.  Factum  porro,  ut  circa  noctis 
medium  noraina  a principe  Dessau  immissa  legerentur,  singulive 
nominati  sese  praesentes  adesse  iusinuarent,  p.  Adamus,  ceu  non 
lectus,  abeundi  petierit  licentiam,  verum  utut  sollicite  abitum  quae- 
sierat,  et  e.  p.  prior  dimissionem  eiusdem  urserat,  realem  tarnen 
recedendi  facultatein  non  obtinuit;  narn  capitaneus  de  Wartenberg, 
observator  captivorum  constitutus  (vir  licet  religiosorum  ac  sacer- 
dotum  semper  venerans,  quainvis  acatholicus),  constanter  asserebat, 
eundem  numero  captivorum  scmel  pro  semper  adscitum  esse,  et 
quamvis  eapropter  sese  ad  priucipem  de  Dessau  missurum  asse- 
ruerit,  tarn  paruin  nihiloininus  de  responso  innotuit,  quam  incunctanter 
p.  Adamus  sese  reliquis  adiungere  debuit. 

Dum  igitur  singuli  mutuas  inter  compassiones  variasque  ani- 
morum  conturbationes  in  parvo  hocce  cubicello,  uni  alias  lieute- 
nantio  destinato,  per  quatuor  ac  ultra  horas  morarentur,  subito  tor- 
mentorum  quaepiam  occlavantur,  alia  destruuntur,  ac  sub  unius 
explosione  singuli  cum  fugiente  milite  abire  iubentur,  90  militum 
consortio  muniti,  qui  in  tres  divisi  lineas  in  medium  recep&re  capti- 
vos ; hinc  inde  borussicus  procedebat  miles,  sequebantur  currus  fere 
innuiueri,  praedis  admodum  ouusti,  quare  necesse,  ut  non  in  via. 
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sed  a potiori  per  cloacas,  et  eo  tempore  ab  inedicibilibus  pluviis 
apprime  deterioratam  lutuosamque  viam,  proeedere  necessitarentur. 
Meare  igitur  per  lutum  contigit,  non  ambulare,  et  in  luto  prorsus 
inexplicabili  plures  figere  stationes,  quarum  1*  obtigit  apud  domum 
Götzianam.  2*  apud  Stiedronianam,  3*  ad  novam  turrim , 4*  ad  Gra- 
d>cenam  domum,  ö*  apud  aureum  equellum , 6U  demum  apud  portam 
obvenerant  Purgianam.  In  bis  porro  stationibus,  signantcr  ad  domum 
nostram,  tarn  copinsus  militi  distribuebatur  panis,  ut  et  copiosissimi 
obvenerint  libones  religiosis  aliisque  captivis.  P.  Adamiis,  vestimenta 
e.  p.  prioris  eiusdemque  pelliceum  portans,  nonnisi  unum  secum  ac- 
ceperat  libonem,  quamris  plures  obtulerint. 

Quam  vero  haec  via  per  Olomucium  longa  fuerit  et  protracta, 
illud  perbibet,  quod  ab  hora  1*  nocturna  eandem  protraxerimus  us- 
que  ad  horam  31*"  matutinam , nam  in  ponte  tiliis  Gradicenis  pro- 
pinquo,  sub  pulsu  campanae  illinc  facto,  ave  persolvebatur;  quanta 
tune  lamenta  candidorum  captivorum  Gradicium  intuentium,  quanta 
suspiria,  quanti  timores,  ne  extremnm  canoniae  hostes  inferant  ruinam, 
testabitur  unieuique  sun  conscientia , qui  fidelis  matris  suac  amator 
existit;  unum  satis  sit  dixisse:  non  erat  respirium  prae  suspirio! 
Vir  interim  maxime  egregius  et,  licet  non  catholicus,  probus  tarnen, 
capitaneus  d.  de  Wartenberg,  religiosorum  Gradicensium  miseratus 
miseriam,  utpote  qui  non  per  viam,  sed  per  inundntos  continuo  pelle- 
bantur  agros,  p.  priori  roganti  annuit  et,  ut  Gradicio  petere  possit 
occasionem,*  non  modo  epistolae  favit  exarationem,  sed  et  ipse  suum 
missioni  «uppeditavit  servum.  Verum  frustrati  promissione  in  re- 
sponsis  obtenta,  iter  suum  pedites  usque  Sternbergam  perficere  com- 
pellebantur,  licet  e.  p.  prior  notabile  minus  in  pede  habuerit;  cres- 
cente  porro  itinere  crevit  et  lutum  adeo  notabiliter,  ut  et  calceos 
amittere,  nudipedesque  incedere  cogerentur  captivi,  ex  quo  non 
modo  fletus  in  viris  sequebatur  etiamnum  dignissimis,  sed  et  lamenta 
iuxta  ac  blasphemiae  militares,  quocirca  non  semel,  sed  iteratis  vici- 
bus,  imo  irremisse,  tum  contra  regem  et  ofTiciales.  tum  contra 
machinationes  bellicas  et  aulicas  murmuravere,  asserentes:  haec 
non  alio  Hne  fieri,  quam  ut  personalia  ditescant  marsupia,  sicut  et 
sine  erubescentia  asse verabant:  der  General  ist  mit  einen  waagen, 
diser  Officier  mit  einem  pferdt  in  Mahrsch  kommen , nun  fahrt  mann 
mit  b pferden,  und  ein  waagen  ist  zu  wenig,  Haec  et  similia  continuo 
effutivere,  nec  deerant,  qui  et  captivos  affeedre  contumeliis  saeer- 
Archir.  Xt.  i.  33 
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dotes,  iisque  ob  gravitateni  gestorum  in  humeris,  nec  non  viae  lo* 
tuosilatem  vis  proccdere  valentihus  flagris  miuabantur  ntque  verbe- 
ribus , minas  factis  executuri,  uisi  cnplivonim  perorassct  miseri», 
aliorunnpie  milituin  miserieordia  eorundem  sublevassel  nn.-eriaffl- 
llaee  inter  probra  et  minas  nonnisi  liora  3"  pomeridiann  Stera- 
bergae  appulimus,  ante  urbeculam  duabus  fere  horis  subsisteiites. 
Protraela  via  protrahebatiir  tames.  verum  hüte  nullum  adminiculum, 
st  panem  cum  t'rigida  exeipias,  et  quam  vis  Sternbergae  refiei  potuis- 
sent,  licentia  tarnen  urbetn  iutrandi  peuitus  negabatur.  Interim  Gra- 
dicensium  duorum  miserata  ntiseriam  eolonelli  euiuspiam  coniuux, 
saue  pia,  proba,  porrexit  iisdoin  rocatis  partem  assaturae,  nec  non 
unam  alteramve  pliialam  vini.  dumqite  ab  iisdem  causam  eaptivi- 
tatis  intellexisset,  multain  magnamve  optabat  patientinin.  Hora  län- 
dern <»'  moviinus  per  Slernbergam  ad  inontem  rctro  et  versus  Sile- 
siant  silum,  arci  mox  vicinuni.  Quae  in  liae  via  calumniarum,  oppro- 
brioruni  et  seommatum  tolerare  eontigerit,  declarari  nequit,  illud 
sull'iciat:  talia  ae  tanta  Iltisse,  nt  desperare  opportuisset,  ni  Deus 
adiuvissel;  autumabant  enitn  Borussi,  cajitivos  religiöses  et  ecele- 
siaslicos  baud  esse  veros  sacerdotes.  nec  ratione  peruniae  non  datae, 
sed  vi  eriminis,  explorationis  nimirum  et  prodilionis,  captos  esse; 
ad  quam  eogitationem  penc  removendam  p.  Adamus  ad  eos  cotiver- 
sus  inqnit:  Meine  Herren,  bitte  weit  .Anderist  von  uns  zu  gedeneken, 
ihr  urtbeil  ist  uugegriindel,  zumableu  wir  alle  wahre  Priester  Gottes: 
so  seynd  wir  auch  keiner  anderen  l'rsaeh  halber  weg-  *md  mitge- 
nolunen  worden,  seve  den,  weilen  w ir  die  von  unsern  Klöstern  oder 
Pt;  irren  begehrte  Ungemeine  Geld-Summa  nicht  erlegen  konnten. 
Huius  causa  omnes  duntnxat  Gradieio  immissas  exaetiones,  factas 
debiuc  donationes  et  ohlationes  iisdem  enarravit  p.  Adamus,  quibus 
auditis,  in  furias  contra  regem  et  generales  acti.  mira  toquebautur, 
signanter  autem  de  data  ecclesiae  argenterin  narrationem  percipientes, 
ad  blaspltemiam  iisdem  alias  inconsvetam  commovebantur,  captivis- 
que  sacerdotibus  amicius  conversabantur. 

Cum  autem  ad  inontem  perventum  esset,  milites  slationarium 
ignem  de  sepibus  hortorum  excitavdre,  ac  una  cum  captivorum  turnta, 
sine  cibo  et  potu , in  terra  tot  pluviis  bumectata  ac  lutuosa  quieseere 
necessitabantur,  fatigatione  ingenti  iaciliorem  somuum  coneiliante. 
Unde,  dum  milites  undique  dormiuut,  tarn  captivi  quain  gregarii 
viarum  gnari  occasionem  fugiendi  capiebant,  numeratis  altera  die 
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profugis  600  Borusis.  Porro  die  24*Aprilis  mane  horaK*  excitabantur 
omnes,  illico  profecturi,  al  non  aliam  experti  viam,  quam  hesternam, 
«i  non  supparem,  certe  parem,  quocirca  milites  viae  lutuositate  adeo 
in  furias  acli,  ut  non  horruerint  in  praesentia  generalium  et  ofTicia- 
lium  murmurare  et  oggannire. 

Haec  sane  viae  miserin  movcrat  viscera  d.  generalis  a 
Trouchs  ad  eam  compassioncm , ut  e.  p.  priorein  ad  suum  assum- 
pserit  currum,  in  quo  etiamnum  usque  Päbronam  hac  die  perrexerat. 
Tota  interim  dies  sine  prandio  decurrit,  excepto,  quod  sub  vespe- 
rwn  panis  porrigebatur  militaris,  aqua  rero  liaustui  necessaria  de 
cloacis  hauriebatur,  ac  per  strophium,  ceu  phvltrum,  aliquantulum 
mundata  bibebatur:  tanta  profecto  lassormn  totaque  die  ambulan- 
tium  eral  sitis;  perventum  demum  Päbronam,  ubi  extemplo  indes 
solitum  excitaverat  ignem,  variis  in  stationibus  destinatum;  captivi 
interim  a sinistris  pcditatu,  a dexteris  vero  equitatu  stipati  borussico, 
urbem  ingrediebantur,  illinc  ultra  duas  horas  subsistentes,  usquedum 
hora  9.  vespertina  de  mandato  principis  quarlirium  iisdem  fuisset 
assignatum;  quia  vero  omnes  domus,  tum  in,  cum  extra  Päbronam, 
militibus  gravatae  fuerant,  tribus  fere  horis  hinc  inde  per  lutum  us- 
que ad  genua  protensum  ducebantur,  donec  capitaneo  de  Warten- 
berg placuisset  uti  violentia,  ac  de  duobus  domibus  propellere  mili- 
tes, ad  quarum  unam  sese  reeipere  iussit  sacerdotes,  in  altera  vero 
saeculares  collocavit  captivos,  ipse  in  prioribus  pernoctans.  Hic 
profecto  tota  Pährona  adventum  non  modo  militum,  sed  et  caplivorum 
pene  ignoravit,  ideo  nec  panis,  nec  aquae  provisio,  mutto  minus  suf- 
(icientia , quae  talem  causaverc  confusionem,  ut  officialibus  insulta- 
Terint,  domos  spoliaverint,  cives  et  incolas  dirissime  tractaverint, 
terbo  talis  illinc  eiulatus  et  fletus,  ut  sacerdotes  captivi  magis  alio- 
rum,  quam  suam  doluerint  miseriam. 

Quemadmodum  vero  hesterna,  ita  et  hodierna  die  abducti  e 
Moravia  currus,  equi,  et  sic  dicta  spolia  quam  plurima  perierc,  equi 
enim,  tot  diebus  sine  pabulo  existentes,  onera  trällere  non  valebant, 
ideo  et  currus  et  equi  in  via  relicti,  solebantque  equos  deflcientes  in 
cloacas  deiicere,  ut  eas  facilius  reddant  pervias;  optima  ergo  de  cur- 
ribus  absumpsere,  bis  in  via  relictis.  Iudico,  qui  haec  scribo  et  oculis 
intuebar,  quod  hiscc  duabus  diebus  plus  quam  mille  equi,  ac  ultra 
quam  quadringenti  currus  perierint;  quid  asserendum  de  bombardis, 
tela,  stanno  etc.,  quae  in  cloacas  iniec£re,  certe  copia  non  modica. 
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Ulud  duntaxat  notandum,  quod.  dumroodo  pretiosa  pulvinaria  seeum 
nvebere  potuissent,  involucra  porfnrarint  et,  commissis  atirae  plumis, 
taffetani  ac  aiia  pretiosa  involucra  securn  acceperint.  Qui  diceret.  per 
liosce  duos  dies  ßorusso  100.000  fl.  dsmnum  emersisse,  minus  asse- 
reret,  quam  reapse  fuerit.  Quocirea  qunntae  blasphemiae,  execra- 
tiones,  opprobria  et  lamenta  inter  eos,  qtii  liaec  ammisere,  enarrare 
nequeo,  ut  rusticos  taceam,  qui  currus  suos  confractos  equosque  in 
luto  palpitantes  et  extrema  agentes  intuebantur.  Auxit  haue  eon- 
sternationem  limor  undique  appropinquantis,  ut  referebatur,  austriaci 
militis.  hinc  properationes,  viarum  ordinariarum  declinationes  eve- 
nere;  frequcntius  pariter  bombardarum  explosiones  audiebantur,  mo- 
dicos  indicantes  eongressus,  in  quibus  non  raro  Borussi  iutimidati 
ad  suum  «esc  recepdre  gregem,  ndventu  suo  id  etUcientes.  ut  frequen- 
tius  en  ordre  de  bataille  substiterint,  in  qtiorum  medio  nunquam  non 
eaptivi  locabantur,  assecurati.  quod  appropinquautibus  Austriaeis 
frontcm  aciei  sint  suppleturi;  quid  imle  sequi  necesse,  quam  gemitus 
cumularc  gemitibus,  dum  vita  mauifeatis  exponcbatur  perieulis?  Ve- 
rum aliter  successere  negotia.  nam  bussarones  austriaci,  direptis  qui- 
busdam  curribus,  ad  suos  rediere.  Illud  sane  inter  alia  praeaesti- 
mandum,  quod  Borussi,  sylvulam  etiam  minimam  transirc  coacti, 
semper  equitatum  suum  praemiserint  ad  explorandum,  nuni  illinc  trans- 
itus  ab  Löste  immunis  toret : quod  ubi  percrpissent,  necdum  fide- 
bant,  scd  catapbraeti , in  duas  divisi  lineas,  iuxla  viam  versus  syl- 
vam  vultus  gestautes,  subsistere  iubebantur,  donec  reliqua  cohors 
per  medium  eorundem  seeura  abiisset.  Tauta  erat  Borussorum  cau- 
tela  et  circumspectio,  ne  Austriacorum  sentiant  gladium. 

Ut  primum  autem  dies  23'“  Aprilis  iliuxit,  exeitati  singuli* 
iis  exeeptis , qui  beneticio  noctis  ad  fugnm  utebantur.  Hora  porro  V 
matutiua  conven&re  omncs  in  foro  Pähronensi,  numeratisque , nt 
quotidic  factum,  captivis,  viam  versus  Hoflium  aggrediebantur  tanta 
miseria  ac  lieri  et  nudius  tertius  scatentem,  qua  etiam  proeedere 
necessitabatur  e.  p.  prior,  nam  in  curru  Trouehsiano  rota  repe- 
riebatur  fraeta.  In  hac  rursum  via  non  modieae  occurrebaotur 
Austriacorum  infestationes,  hinc  frequentissimae  explosiones  toffi 
flinetarum,  cum  tormentorum  auditae,  plurimum  autem  infesta- 
bantur  Borussi,  cum  ad  Hastam  pagum  fluvium  Moravam  transiis* 
sent,  et  de  meinte  in  montem  concessissent,  illinc  videbantur  co- 
piosa  interemptorum  Borussorum  corpora,  quos  bussarones,  ceu  car- 
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raum  direetores,  protectores,  occidäre,  curribus  et  rebus  secum 
abductis.  In  alio  rursum  loco  conflictus  institucbatur,  cumque  Bo- 
russi  rursus  succumbere  cepissent,  equitatus  eorum  in  succursum 
properabat,  quo  a longe  viso,  hussarones  cum  spoliis  ad  intima 
sylvarum  sese  recepere,  abductis  insuper  300  captivis.  Hac  rur- 
sum die  nulium  prnndium,  sed  in  pane  et  aqua  ieiunare  oppor- 
tuit.  Circa  huram  8*"  vespertinam  appulere  omnes  Dessnae,  ibi  p. 
Adamus  capitaneo  humiliter  supplicuit , possitne  ad  officialem  arcis 
sibi  bene  notum  (Kybast  dictum)  pro  modico  cerevisiae  mittere,  eo 
quod  triduo  iamiam  ea  caruerit,  sique  contingeret  illic  pernoctare, 
apud  eundem  quiescere  valeat;  subscripsit  porro  precibus  capitaneus, 
et  per  ablegatum  gregarium  pauem  et  cerevisiam  obtinuit,  quin  et 
licentiam  farit,  ut  apud  dictum  officialcm  pernoctare  potuerit.  Quanta 
bona  illinc  exhibita  p.  Adamo  fuerint,  invidia  docuit,  quae  signiferos 
et  juniores  officiales  ad  obloquendum  concitavit;  e.  p.  prior  hac 
interim  Sorte  non  gaudebat,  sed  cum  aliis  sacerdotibus  Kuntzen- 
dorffii  pernoctare  iussus,  nec  haustu,  nec.esu  refocillabatur;  quem- 
admodum  vero  Dessna  et  Kuutzendorfium,  ita  singuli  vicini  pagi 
expilabantur.  Porro  die  26'*  mane  hora  octava  singuli  ante  arcem 
congregabantur,  abituri  viam  tarn  insolitam,  ut  nemo  somniarit  Oppa- 
viam , sed  Carnoviam  perventuros.  Confecerunt  profecto  bis  suis  cir- 
cumvagationibus  quatuor,  si  non  ultra,  milliaria  usque  Oppaviam, 
quo  etiam  sine  ullo  prandio  hora  6U  vespertiua  appulerunt,  non  ut 
religiosi  et  saeerdotes,  sed  ad  instar  nebulonum  et  latronum,  per 
duplex  forum  et  omnes  plateas  ducti,  medii  inter  Iudaeos,  abiectos 
homunciones,  et,  sit  venia  verbo,  publicas  meretrices,  tale  erat  sacer- 
dotum  consortium!  quod  ubi  incolae  spectassent,  tantus  eiulatus, 
digitifragiuin  et  fletus  oriebatur,  quantum  christianissima  compassio 
et  tenerrimus  sacerdotii  cultus  exprimerc  valet  vel  solet.  Hinc  eo 
audaciae  deventum,  ut  cires  sponte  accedui  et  compatientes  per 
milites  abacti  fuerint,  quin  etiam,  dum  ante  domum  Tepperianam 
eosdem  quot  horis  subsistere  contigisset,  iisque  ceu  lassis  ab  incolis 
cerevisia  cum  pane  porrecta  fuisset,  violenti  retrusi  fuere;  unus 
solum  e civibus,  d.  Antonius  Haunalter,  e.  p.  Ottonis  nostri  parens, 
aliis  praevaluit,  et  generalem,  oblatis  duahus  de  vino  rubro  urnis, 
eo  movit,  ut  in  domo  eiusdem  civica  commorari  raluerint,  non  tarnen 
omnes,  sed  solum  tres  Praemonstratenses  , tres  Cistercienses, 
ecclesiasticos  quatuor,  capitaneos  oeconomicos  quinque,  burggra- 
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vios  (res,  quaostorem  unum,  primatem  unum,  iura  tum  unutn  reci- 
pere  audohat , quos  etsi  in  distinctis  cubiculis  eollocare  voluerit 
patronus  domus,  licentia  tarnen  id  agendi  privabatur,  erat  ergo  cubi- 
culuin  eoMimmie,  at  tabula  pro  sacerdotibus  et  saecularibus  diversa. 
ln  liocce  pariter  eubieulo  aderat  lieutenanlius  cum  15  gregariis 
et  duobus  decurionibus,  in  custodiam  captivorum  destinatis,  quo  fac- 
tum, ut  intra  unius  cubiculi  spatium  2i  eaptivi  et  18  custodes, 
sumniatim  triginta  novem  personae,  cohabitare  debuerint,  p.  rectore 
Hradistieitsi  cum  suo  8.  1.  socio  ad  collegium  receptis.  Yigiliae  autera 
illinc  ita  erant  ordinntae,  ut  ad  portam  domus  duo  arinati,  ad 
ianunin  cubilis  unus  frameatus,  ac  demum  in  area  rursum  framea- 
tus  alius  excuhuerit,  sique  de  captivis  quempiam  de  eubieulo  dun- 
taxat  vcl  ad  aream  vel  alio  exire  contigit,  illico  alius  eitracta 
frarnea  sese  eidein  iunxit.  Nee  ullus  caplivos  accedere  valuit,  nid 
implnrata  prius  lieutt  nanfii  facultatc. 

Die  profeeto  gratitudini  iniuriiis  forem,  si  Oppaviensium  bene- 
volcntinm  et  pielatem  nop  enarrarem.  Ut  primum  igitur  ad  domuni 
Hauuailerianam  sese  eaptivi  contulere,  ad  tut  t inercator,  unieuique  par 
libialium  seligeudum  defereus,  adfuit  et  sutor,  qui  unieuique  pro 
novis  ealceis  applieuit  inensuram,  verum  a neutro  resciri  potuit,  quis- 
nam  liocce  misericordiae  opns  captivis  exhibeat.  Continuis  quoqne 
reliquis  diebtts  earnes  ad  eulinani  immittebantur,  ignotum,  quis  be- 
nelactor,  quae  beuefaetrix?  Rursus  alii  aliaeve  nos  visitautes  iam 
ptillos,  iam  aves  et  leram  in  sileiitio  attulere , imo  literas  teuer  et 
timidus  sexus  (iradieio  vel  aliunde  immissas  attulit.  Illud  unum 
horremluin  propemodum  erat,  quod  tota  nocte  inter  milites  tabar- 
cum  fumantes,  ludentes,  fabulantes,  et  nescio  quae  turpia  trae- 
tantes,  vix  mediae  liorae  coiieedebntur  quies;  mane  de  tegumento 
cubilis,  tum  a multorum  balitu,  cum  tabaecario  lumo,  noiinisi  vapo- 
res  aquei  delluxere,  ut  vix  minim  fuisset.  si  omnes  infirmari  conti- 
gisset.  De  eaetero  2?1  Aprilis,  hora  matutina  10“*,  omnes  evocantur 
eaptivi,  stricte  inssi,  ut  ultimum  suum  luimmum  eassae  pendant 
bellieae,  hae  ratioue  eerto  eertius,  utpote  nihil  ultra  pracstare  va- 
lentes e eaptivitate  dimittendi;  facto  igitur  peeuniae  scrutinio  et 
uniuseuiusque  summa  notata,  ad  domum  suam  remittuntur. 

Sequenti,  id  est  28”  Aprilis,  hora  5'*  poincridiaun.  felix  appulit 
nuntium,  ut  reguläres  soli  ad  instantiam  r.  p.  losephi  Hink,  p.  t.  ree- 
toris  Oppaviensis,  S,  1.  eollegium  intrare,  ibique  ob  sacrum  die  do- 
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minica  eelebrandum  viginti  quatuor  horis  permanere  possint,  ad  ve- 
sperum  redituri.  Die  igitur  29"  Aprilis,  assignato  tempore  reducti  per 
milites,  in  domo  Haunalteriana  appulerunt,  ac  ut  ante  charitative 
accomodabantur , hoc  solo,  ut  prius,  cxcepto,  quod  ob  inquietudincm 
militum  quies  eorum  t'uerit  prope  nulla.  Ne  igitur  infirmentur,  licentia 
data,  ut  sacerdotes  de  die  in  anteriori  cubiculo  valeant  morari , noc- 
tem  in  eommuni  quot  diebus  transacturi.  Die  30*  Aprilis  advenit 
generalis  du  Moulin,  commendans  Oppaviensis,  nosque  invisendo 
indignum  et  incongruum  profitebatur,  ut  in  uno  eodemve  culiieulo, 
sub  pari  custodia,  sacerdotes,  et  vel  maxime  reguläres,  cum  sae- 
cularibus  morentur;  quare  intercedente  d.  de  Fridenthall,  et  fide- 
iubente  dicto  r.  p,  rectore  Oppaviensi,  apud  principem  de  Dessau 
institit.  ut  saltem  sex  illi  reguläres  captivi  ad  collcgium  transferan- 
tur,  quod  et  impetravit,  siquidem  hoc  adhuc  vespere,  sub  unius  solum- 
modn  lieutenantii  comitatu,  eo  trausferebantur  et  toto  commansionis 
tempore  bene  hospitaliterque  accomodabantur. 

Dum  igitur  singuli  solatiis  ahundarent,  quod  ammodo  sacrißcare 
possent,  illico  die  1*  Maii,  hora  8*  rnatutina,  singuli  celebraverc,  et 
provide;  nam  hora  10“  ad  dominum  de  Hammerstein,  supreraum  belli 
cassirium,  rocati,  (assam  nuper  pecuniam  deponi  iubebantur,  quam 
etiam  sub  certa  consequendae  libertatis  spe  quam  promptissiine  nu- 
merabant,  quin  et  palmare  eidem  nolabile  offerebant,  ut  favorem 
suae  causae  promoveant,  sed  sine  fructu,  nam,  etsi  omnes  insiinul 
4153  (1.  deposuerint,  ad  collegium  tarnen  redire  iubebantur,  nulla  libe- 
rationis  facta  mentioue.  Sccunda  porro,  tertia,  quarta,  et  quinta  Maii 
usque  ad  7""  respertinam  in  collegio  morabantur,  e quo  subito  per 
quendam  lieutenantium  avocati,  ad  Haunalterianum  deducuntur  quarti- 
rium,  adiunctis  pariter  iisdem  r.  p.  rectore  Hradistiensi  et  socio  eius. 
Conturbabantur  profecto  inde  vehementer,  autumautes  se  hacce  adhuc- 
dum  nocte  avectum  iri;  verum  a patrono  domus  informantnr,  iter  in 
crastinum  inane  dilatum  esse.  Una  hie  sollicitudo  e.  p.  priori,  quomodo 
equos  et  Curriculum  acquirere  posset  usque  ad  terminum.  nam  vulnus 
in  pede  necdum  erat  sauatum,  et  ecce!  mittit  ad  eum  et  socium  eius, 
sub  nomine:  denen  heiligberglen  Patren,  quaedam  domina , oflertque 
tres  equos  venales  73  fl.  ea  conditione,  ut,  si  liberarentur  et  equos 
adhucdum  haberent,  eosdem  nonnisi  citra  omnem  solutioncm  resti- 
tuant,  sin  autem,  73  florenos  a canonia  levandos  assignent.  Charitas 
certe  permagna,  et  virili  magis,  quam  focmineae  menti  respondens  ! 
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Accessit  et  d.  Ellingcr,  mercator  Oppaviensis,  qui  curriculum 
sponte  obtulit,  itaque  nil  defuit,  quod  amor  non  suppeditasset.  Sed 
in  hoc  nondum  quievit  pretiosa  Oppaviensium  charitas;  vix  enim  die 
6“.  Maii  mane  signum  datum  fuerat  pro  abitu , curribus  ad  sacer- 
dotes  captivos  avebendos  dispositis  ac  ante  donium  existentibus, 
umliquc  accurrunt  incolae,  iam  cupreas  vini  Iagenas,  assaturas,  pa- 
nem,  iam  petasoues  et  placentas  cum  tletu  lerentes,  et  currui  sacer- 
dotum,  cumprimis  duorum  Gradiccnsium  ob  cultum  Sacro-Montanum. 
iniicientes,  nihil  curabant  eorum , quae  blaspheme  et  opprobriose 
contra  eos  etlutiebantur,  sed  in  charitate  firmati  suum  termina- 
bant  amoris  et  pietatis  exercitium.  His  porro  non  sine  lacrymis  vale- 
dicebaut  captivi,  hora  7*.  matutina  Carnoviam  avecti,  et  nonnisi  hora 
5'*.  vespertina  eo  pervenientes , nam  hinc  inde  rursus  circumvecti. 

Cum  igitur advenissent,  praeprimis  captivi  sacerdotes  per  maiorem 
plateam  usque  ad  forum  deducebantur,  aliis  in  risum  et  contemptum, 
aliis  in  compassionem.  Ibi  ante  senis  principis  de  Dessau  domum 
subsistere  iubebantur  et,  dum  se  iiberatum  iri  autumabant,  ad  con- 
ventum  p.  p.  Miuoritarum  relegantur,  crastino  mane  ultra  avehendi. 
solus  r.  p.  rector  cum  suo  socio  ad  d.  burggravium  loci  divertit. 
Quantum  boni  p.  p.  habuere,  tantum  in  subsidium  prandii  et  coenae 
praebuere:  his  sumptis  indicta  tempestiva  quies,  nam  sequenti  die, 
scilicet  7*.  Maii,  summo  mane  excitati,  currus  iamiam  paratos  con- 
scendere  et  Nissam  versus  movere,  interimque  Neo-Stadii  pernoctare 
iubebantur.  ln  hac  via,  utcunque  bona,  Rosvaldae  aliquantulum  sub- 
stitere,  recreatis  a loci  comite  sacerdotibus  captivis  per  immissio- 
uem  baustus  tum  vinalis,  cum  cerevisialis,  nec  non  cibi  ex  caseo  et 
butyro  compositi.  Inde  abeuntes,  Neo-Stadii  appulere  hora  S‘*.  po- 
meridiana,  uhi  rursuin  risui  expositi  sacerdotes,  ad  carceres  pultli- 
cos  per  commendantem  loci  relegantur,  at  sese  opponente  d.  de  War- 
tenberg, captivorum  capitaneo,  sacerdotes  ad  d.  Röniger,  tune  tem- 
pore salis  praefectum,  dirigebantur,  qui  iam  in  prandio  eosdem  ex- 
pectabat,  consequenter  in  coena  bene  habebat.  Hic  loci  lanio  quidam 
olera  cum  ingeuti  farcimine  et  suilla  assatura  captivis  submisit 
sacerdotibus,  orans,  ut  precibus  suis  mortem  uxoris  impetrarent; 
videbatur  res  sub  initium  mira,  sed  sublatus  est  stupor,  dum  nun- 
tiaretur,  eandem  iamiam  in  tertiam  agonisare  diem,  nec  spem  resti- 
tutionis  superesse.  Hospes  vero  ad  nigram  aquilam,  d.  Bertram,  tno- 

X. 
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dernus  Csarnovancii  capitaneus,  Praemonstratensibus  captivis  coe- 
nam  submisit  et  rinum,  reflexione  ductus  non  modica,  quod  filium 
baberet  Vincentinum,  Philippnm  nomine.  P.  quardianus  pariter  Ca- 
puciuorum,  dictus  Isaias,  integram  urnam  cerevisiae  ad  domum  vehi 
iussit.  His  porro  absumptis  tantisper  refocillati  quieti  vacavere. 

Die  suhsequa,  seu  8'*.  Maii,  hora  octava  dirigebantur  captivi  Nis- 
»am  sub  numeroso  militum  comitatu,  quo  et  bora  4'*.  pomeridiana  per- 
venere,  citius  perventuri,  nisi  transeuntes  currus  frumento  regio  onu- 
stos  praestolari  debuissent,  quorum  numerus  quadringentos  ccrto  cer- 
tius  excesserit.  Ibi  comes  de  Marvitz,  Silesiae  utriusque  gubernator, 
captivos  praeprimis  sacerdotes  catbolicorum  ruboriet  haelerodoxorum 
risui  per  trcs  circiter  boras  exponi  fecit,  nullo  iisdein  assignato  do- 
micilio,  donec  ad  intercessionem  r.  p.  Ioannis  Mentzl,  S.  I.  rectoris 
loci,  ad  Collegium  deducti  fuissent.  Erant  illic  in  musaeo  examinati 
super  eo,  quod  Oppaviae  deposucre,  qui  cum  apuchas  exhibuissent, 
raptae  sunt  iisdem;  p.  rector  vero,  si  eosdem  retinerc  vellet,  pro 
uniuscuiusque  quanto  (ideiubere  sub  sigilio  dehebat,  quod  et  bonus 
seuecio  fecit,  fidem  nihilominus  ab  unoquoque  de  non  fugiendo  pos- 
cens.  Hac  habita  facta  est  unicuique  sua  repartitio,  et  respectu  cuius- 
libet  Gradicensis  repartiebantur  7B.000  fl.;  securi  igitur  illinc  dege- 
bant  captivi,  poterantque  intra  urbem  conccdere,  quo  volebant,  ct 
ab  hac  die  cum  p.  p.  societatis  toto  tempore  accedebant  mensam 
regulärem;  erant  ii  numero  IS,  videlicet:  r.  r.  p.  p.  Praemonstra- 
tenses  3,  Cistercienses  2,  ecclesiastici  4,  duo  I.  E.  rnilitarcs,  capi- 
tanei  3,  et  quaestor  unus.  Heliqui  in  schola  triviali  mauere  iussi. 

Ab  hac  die  usque  ad  lfl*“.  nihil  peculiare  occurrit,  nisi  quod  sa- 
cerdotes captivi  invitabantur  pro  decantandis  in  collegio  solemnibus 
missis;  illud  praeterea  generaliter  notandum,  omni  die  a Nisscnsihus 
inrolis  tantum  pro  missis  submissum  fuisse,  ut  quotidie  unusquisque 
captivorum  habuerit  missam  solutam.  Nihil  omnino  defuit  in  collegio, 
omnes  enim  coadiutores  laici  mandatum  habebant,  ca,  (|uae  desidc- 
rabautur,  tum  de  haustu,  cum  cibo,  prompte  et  humiliter  offerendi. 
Hac  etiamnum  Maii  scilic.  16*.  die,  ad  generalem  clerus  citabatur 
captivus,  qucin  cum  super  pecuniae  impossihilitate  aliquantum  exa- 
minasset,  regi  haue  ipsam  a se  repraesentandnm  asseruit;  ab  hac 
igitur  die  nihil  peculiare  occurrit,  nisi  quod  Praetnonstratenses  fre- 
quentius  apud  d.  Crucigerorum  praelatum  Elia  in  pransi  sint , uhi  et 
amplissimus  d.  d.  losephus  Maly,  abbas  Wellehradcn.,  habita  bat,  qui 
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omni  die  distraetionis,  hisus  seilicet,  gratia  in  eollegio  pomeridiaao 
comparebat  tempore.  Noiim  liic  intermittere,  quin  ret'eram,  tum  ia 
fest«,  cum  Dominica  infra  octavam  Theophoriae  ab  oflieiali  quopiatn 
beilieo  venerabile  blasphemiis  aflectum  luisse , quem  secunda  nee 
id  ipsum  agentem  mors  corripit  subitanea,  et  misere  periit.  Ipsi 
quoqiie  gregarii  eo  tune  temporis  proeessere  irreverentiae,  ut  sub 
baldachinum  sacerdotis  venerabile  gestantis  accesserint,  pileo  non 
modo  non  moto,  sed  et  despectibus  variis  attentatis,  quibus  commoti 
cives,  a zelo  calholicae  fidei  nunquam  non  laudati,  exorbitantes  re- 
pellebant,  et  ni  reeessissent,  certo  eertius  occidissent.  Intra  hoc 
tempus,  et  quidem  II*.  Iunii,  pransi  et  eoena  refecti  sunt  religiosi 
captivi  apml  r.  r.  p.  p.  Franciscanos , una  cjim  rdmo.  d.  Wellebra- 
diensi  et  amplissimo  dno.  praelato  Crucigerorum. 

Decima  tertia  Iunii  adrenit  senex  prineeps  a Dessau,  cui  t4‘. 
immanuare  volebat  eaptivorum  turba  super  assequenda  dimissione 
supplicem,  sed  a catholico  generale  de  Wallrave  ea  de  causa  siste- 
bantur,  quod  prineeps  nec  velit  de  hoc  negotio  audire,  nec  possit  circa 
illud  quoquo  modo  disponere.  Decima  octava  Iunii  transivere  duo  re- 
giinina,  Trouchsianum  seilicet  ac  Glasenabianum , Wratislaviain  or- 
dinata , qua  die  etiamnum  multa  pecunia  numerosique  currus  Nissä 
aveliebantur.  Vigcsima  Iunii  celehrabatur  anniversarium  eleetionis 
rdmi.  d.  d.  Wellehradieusis,  ad  quem  deputabatur  eaptivorum  nomine 
p.  Adamus  cum  voto  gratulatorio,  per  quem  omnes  pro  meridianu  re- 
focillatione  invilari  fecit,  at  venientes  non  diu  personaliter  aecommo- 
dare  valuit,  utpote  qui  ad  generalem  de  Marvitz,  currum  cum  servo 
mittentem,  citabatur,  ubi  ab  eodem  et  d.  Nessl,  intiino  regio  consi- 
liario,  adeo  minis  variisque  adactionibus  angariabatur,  donec  obli- 
gationem  exactam  per  100.000  11.  sua  subscriplione  et  sigillo  robo- 
rasset,  ad  cuius  amplius  roboramen  pater  praepositus  Herlicensis  pa- 
riter  evocabatur,  ut  subscriberet,  cui  etsi  sub  initiuin  assentire  no- 
luerit,  minis  tarnen  postremo  ad  id  inducebatur,  quod  petebatur.  Die 
21*.  Iunii,  festo  S.  Aloysii  S.  I„  summam  cantavit  e.  p.  prior  Gra- 
dicensis;  pro  prandio  ad  Collegium  invitahatur  nlmus.  d.  d.  Welle- 
hradiensis,  sed  comparere  non  potuit , utpote  inane  a sene  prineipe 
Dessau  invitatus,  qui  tarnen  a principis  tabula  non  minus  esur  quam 
sitibuudus  rediit. 

Hodie  bona  nova  audiebantur  a generale  Fesletitz,  Sternbergae 
morante,  p.  Ilermanno  Lucensi  communicata,  vi  quorum  captivi  pn>- 


Digitized  by  Googlel 


523 


xime  liberandi  certiorabantur.  Die  22*.  Iunii  quidquid  deposituni 
fuit  in  eollegio,  seil  regi  seu  militi  borussico  spectans,  vasis  inclu- 
sum  evehebatur.  Rmus.  d.  d.  Wellchradeusis  rursus  apud  d.  gene- 
ralem de  Marvitz  pransus.  Die  23*.  regimen  Mauritio-Dessauianum 
urbem  non  trans-  sed  circuivit,  ad  Pomeraniam  destinatum,  eo,  quod 
paucissimum  l'uerit  numero,  minutum  probabilius  in  Boemia.  Die 
24*.  onomasis  r.  p.  rectoris  Nissensis,.unde  copiosissimi  hospites, 
quos  inter  infulati  tres,  amplmus.  scilicet  Wellehradiensis,  praepo- 
situs  Crucigerorum,  et  d.  Neudeker,  parochus  urbis,  canonicus  ibidem 
et  infulatus  praepositus  in  Hungaria.  Die  25*.  reguläres  omnes  inritati 
ad  Crucigerorum  praelatum  eontinuandac  solcnnitatis  onomasticae 
causa.  I)ie  27*.  publicabatur  pax  inter  serenissimam  reginam  nostram 
et  regem  Borussiae,  ea  lege,  ut  in  perpeluum  Silesia  in  potestatem 
posterioris  abeat,  Oppaviensi  et  Carnoviensi  ducatu  usque  ad  lluviuin 
Oppam  reginae  llungariae,  Teschinensi  vero  Lotharingiae  duci  desti- 
nalo.  Die  29*.  Austriaci  appropinquant  pagis  vicinis,  et  exposita  in 
montibus  vexiila,  ceu  signa  pacis,  conf'ringunt  ac  lacerant,  unde 
exortus  grandis  inter  milites  tumultus,  qui  omnes  per  portam  Miin- 
sterbergensem  exire  iussi,  ita  rediere,  uti  abiere.  Mirum  tune,  quod 
aliis  armatis  soli  VVallraviani,  instrumentis  muuitionum  provisi,  hosti 
oecurrerint.  Hac  eadem  hora  lt*.  matutina  advenit  rex  Borussiae, 
euius  adventu  ut  primum  notilicato,  rmus.  d.  d.  Wellehradiensis  cum 
e.  p.  priore  et  praeposito  Tiscbnovicensi  eo  se  contulit,  dumque  is 
a revisione  moeniorum  rediisset,  eidem  nomine  captivorum  omnium 
devotissime  super  eliberatione  supplicuit,  utque  preces  pondus  nan- 
ciseerenbur,  universalem  pacem  ceu  publicatam  repraesenlabat, 
quae  subsistere  non  possit  citra  unius  alteriusve  partis  captivorum 
dimissionem.  Interpellatione  bac  facta,  rex  illico  respondit:  omnes 
dimissos  esse;  et  ad  suos  conversus  ait:  Wer  hat  die  leute  wider 
Unseren  willen  so  lang  aufgebalten?  Nemine  autem  suarn  culpam 
fateri  volente,  reiteravit  dimissionis  declarationem  asserens:  Sie 
seyndt  alle  entlassen.  Hoc  audilo,  gratiae  agebantur  maximae,  re- 
diereve  deputati  cum  exullatione,  dimissionem  ultra  non  difteribilem 
significantes.  Ut  autem  haec  dimissio  sit  legalis,  hora  8”.  vespertina 
in  publico  foro  congregabantur  captivi,  et  quemadmodum  iuxla  or- 
dinem , quoties  congregabantur,  legebantur,  ita  tarnen,  ut  post 
ludaeum  semper  Iesuita  legeretur,  ita  et  hie  factum;  dum  porro 
omnium  riomina  lecta  fuissent,  et  unusquisque  suam  praesentiam  per 
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verbuni  Hier  significasset,  asseruit  clara  voce  regis  intimus  et  adiutans, 
V.  B.  de  Hagk:  Iliro  Majestät  der  König  von  Preussen,  Khurturst  zu 
Brandeburg,  unser  allergnädigster  Landcsfürst  und  Herr,  Herr,  ent- 
lasset sie  alle  in  gnaden,  mit  inniglichen  ersuchen,  sie  wolleu  Ihme 
diese  wider  seinen  willen  so  lang  verzögerte  Gefangenschaft  bey  dem 
hohen  Oesterreichischen  Hof  nicht  nachteilig  machen.  His  dictis, 
gratulationes  undique  dimanabant,  captivi  vero,  qui  altero  adhuc  die 
Nissae  emanere  volebant,  a sincero  quodam  amico , canonico  Wratis- 
laviensi  et  Nisseno  praesideute,  monebantur  de  maturando  abitu,  ne 
avara  gencralium  astutia  et  astuta  avaritia  aliquid  adhuedum  pe- 
cuniae  conflcto  extorqueat  titulo,  cuius  etiamnum  suasui  tarn  firmiter 
inquiescentes,  quam  dolo  Borussorum  nuspiam  (identes,  die  30*.  fulii 
sunimo  mane  abierunt,  et  a potiori  in  s.  Monte  festo  visitationis 
comparuerunt , gratias  agentes,  quia  de  manu  hostium  eripuit  eos 
dominus,  cui  sit  honor  et  gloria  in  saecula.  Amen. 
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E. 

Seena  lugubris,  i«l  est  hostilis  furor  in  Moraviam,  ubi  grassante 
nec  non  Moraviam  depopulante  Friderico,  rege  Borussiae,  ac 
rege  Poloniae  Augusto,  ut  eleelore  principe  Saxoniae,  series  facti 
monasterii  Rayhradensis  in  Moravia  a 24.  Febr.  anno  1742.  no- 
tatur  a p.  Paulo  Harlacher,  0.  S.  B.  Rayhradii  in  Moravia. 

Orig. 

Anno  1742.  24.  Februarii  hora  12‘“.  pomeridiana  advenerat 
insperate  iietenantius  cum  cohorte  30  militum,  praedicato  nomine  de 
Damnitz,  ad  monasterium,  peculium  tanto  miiite  exeeuturus.  Vix  de- 
scenderat  hicce  insperatus  fataiis  hospes,  adierat  sine  mora  reveren- 
dissimum  ac  amplissimum  dominum  praelatum,  Antonium  Pirmus,  eidem 
18  inillia  fr.  regiae  maiestati  borussicae  deponenda  intimando,  sccus 
sciret,  se  spatio  24  horarum  praesenti  cohorte  militum  Selovicii 
arrestandum.  Factum  proinde  sequenti  die  defectu  peculii  tanti,  quod 
omnino  25.  Februarii  hora  12.  pomeridiana,  stipantihus  satellitihus 
currum,  ad  praefatum  locum  Selovicium  devectus  sit  arrestandus  re- 
verendissimus  dominus,  prout  comminabatur  supra  praefatus  lieute- 
nantius  praedicato  de  Damnitz,  quem  tiliali  atTectu  defleviinus  omnino 
cuncti,  gementes  cum  popnlo  subdito  patrem  nostrum  venerandissimum 
per  lupos  rapaces  a filiis  remeatum;  miles  vero  ille  monasterio 
omnino  fataiis  pro  executione  spatii  24  horarum  55  fr.  contentari 
debuit,  praeterquam  die  noctuque  in  superfluitate  potus  et  victus 
habitus.  Cum  reverendissimo  domino  praelato  ob  senium  pro  conso- 
latione  eiusdem  comites  aderant  captivi  r.  p.  Thaddaeus  Khinel,  p.  t. 
supprior,  et  r.  p.  Richardus  Schaller,  per  14  dies  arrestati  in  prae- 
fato  Selovitio.  Victum  calamitatis  et  miseriae  praebuit  pro  interim 
praenobilis  d.  Wenceslaus  Niemetz,  pro  tune  loci  capitancus,  et  alia 
(paulo  post  eodem  d.  Wenceslao  Niemetz  regiae  maiestati  borussicae 
Znoimam  arrestandum  devecto)  plura  bona  hisce  tribus  arrestatis 
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eiusdem  pia  eonthoralis  face  re  pie  non  intermisit.  Urgenfibus  proinde 
peeiiliutn  regic  officiantibus  a reverendissimo  domino  praelato,  seniosuo 
cnnsummnlus  niagnum  hie  persenserat  animi  moerorem,  dun)  rugien- 
tilms  in  so  iconibus  fauees  eorundeni  furentes  lauta  pecutii  summa 
obtundere  minime  valeret,  eeclesiae  proindc  res  assumere  ueeessi- 
tatus  pcculii  tanti  loco  regi  offerendo.  Ast  incassum,  res  enim  prae- 
propere  iuformatus  urgentariam  hancce  respuens  fi  millia  contiaue 
depouenda  comminatiunibus  iueiuernndi  mouasterium  praetendit;  lae- 
tuin  proinde  post  iudueias  dierum  7 hine,  inde  mutuata  peeunia,  4 
millilms  egerrime  depositis,  tandem  diinissus  est  reverendissimus 
dom.  praelatus,  pro  duobus  millilms  vero  remanserunt  amore  sui  pa- 
tris  reverendissimi  adliue  eaptivitati  maneipati  praeiati  duo  religiosi 
lilii,  nempc  r.  p.  Tlmddeus  kliinel  et  r.  p.  Richurdtis  Seballer.  tjui 
pust  miseriae  angustias,  solulis  residuis  2000,  spatio  14  dierum  arre- 
stum  maimsquc  lioslis  impii  lurentis  opc  eoelilum  numine  miro  era- 
serunt  modo,  paternas  lares  eum  gaudio  advolantes.  Haee  autein 
2000  fr.  domi  existentes  religiosi  a reverendissimo  domino  Malthaeo 
praelato  S.  Tliomae  acqnisierunt , qui  haue  grntiam  tiobis  praeslitif, 
et  sine  interessc  qnidem  monasterio  nostro  aceomodavit,  et  simul 
petiit,  ut  Brimam  dominus  praelatus  voniret.  quod  in  suo  monasterio 
pro  ipso  tiitnni  eliam  snb  ipsa  oppuguationc  loeum  hnbeat,  quia  in 
domo  noslra  Brnnensi  fuerunt  reginae  nostrae  milites  cum  uno  lri- 
tenanlio  a generalitate  Brunensi  loeati,  et  nee  pro  dom.  praelato,  nee 
pro  suis  rcligiosis  locus  mauendi  fuit  in  praefata  domo  Brunensi: 
dominus  autem  praelatus  non  habuit  animum  Brunam  se  conferendi 
Interim  generalitas  Brunensis  reseiens  ipsum  dimissum  Selovitio  cu- 
rarunt  dici,  u!  quantoeius  Brunam  venirct,  et  cum  non  statim  d,  prae- 
latus venerit,  secundo  curarunt  nimtiare  cum  mina,  si  non  venerit, 
quod  pro  ipso  mitten!  15  hussaros;  ergo  debuit  se  7.  Martii  illuf 
conferrc,  ct  mansit  apud  S.  Tiiomam  usque  ad  17.  Aprilis,  quia  Bru- 
nam venienti  generalis  commendans  Seher  statim  mandavit,  ne  inde 
disccderct. 

Durante  proinde  continuo  in  praelato  Selovitio  inimieo  inter  spem 
et  metum  vixeramus,  omni  mora  ac  hora  (am  crudeles  expeetantes  hos- 
pites;  ast  iudueias  dedit  inimieus  eo  usque,  donec  10.  Martii  supre- 
mus  collonellus  eum  700  militibus  Kanitio  media  2.  pomeridiana  m«- 
isterium  irruisset,  prob  dolor!  hie  profecto  angustiae  erant  undiqur. 
ia  circumdantes  nos  inimici  vallo,  sieut  ignis  in  spinis  exarserunt. 
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rabie  maiore  eanis,  ast  propitium  numen  erat  nobiseum,  sane  ideo. 
ut  minoris  animi  fratres,  hinc  inde  e monasterio  praepropere  erum- 
pentcs  Brunam  post  reverendissimum  dom.  praeiatum,  nonnullis  domi 
remanent ibus,  Inga  salvi  liostiles  evaserint  roanus.  Fratres  angustiati 
undique,  qui  moerore  ac  timore  domi  remanentes  milites  hostiles  ex- 
pectarunt,  sequentes  annecto.-  admodum  r.  p.  Antonius  Stengl,  p.  t. 
prior,  multum  r.  p.  Romualdus  Höcker  senior,  r.  p.  Augustinus  Sie- 
ber parochus,  r.  p.  Hugo  Ottmansky,  concionator  festivalis  et  regens 
cbori,  f.  Laurentius  Giintner  clerieus,  f.  Heimo  Hubin  clericus,  f. 
Ivauus  Stiller  et  f.  Christinus  Eiser  conversi.  Adventantibus  proinde 
praefata  supra  die  10.  Martii  media  2.  pomeridiana  militihus,  con- 
caluit  cor  intra  nos,  visis  paulo  post  undique  cubiculis  sine  mora  re- 
scratis,  eo  modo,  quo  meliori  perfidus  hostis  se  loeare  potuisset.  In 
sacristia  sunt  locati  150,  ubi  paulo  post  a strato,  choraeis,  foctore  ac 
petulautia  sexcenta  miiituin  locum  saeruin  iam  non  saeristiam,  verum 
profanum  stabulum  dixisses.  In  rcfectorio  conventuali  locati  sunt  200 
et  in  sala  dom.  praelati  200.  In  museis  sacerdotum  et  fratrum  et  ali- 
quibus  cellis  religiosorum  ahaclis  iis  residui  se  coilocaruul.  Maior 
vero  in  cubiculis  dom.  nostri  praelati  sibi  quartirium  sumpsit,  in  qui— 
bus  omnes  serulas  cistularum  riolarunt,  non  obstante,  quod  dom. 
praelatus  omnes  claves  retro  permiserit,  imo  ipsas  claves  de  oinni- 
bus  scriniis  prius  tarnen  spoliatis  secum  abstulerunt.  Ex  priino  et- 
enim  cubiculo  reverendissimi  domiui  abstulerunt  3 raras  imagines,  et 
pariter  in  cubiculo  superiori  8 raras,  duas  mappas  superioris  et  in- 
ferioris  Austriae  magnitudinis  ad  4 vel  5 calceos  longas  et  latas,  imo 
totius  Galliae  mappam  exciderunt  ex  listis  et  secum  rapuerunt,  et 
boc  praeter  atlantem  maiorcm  mapparum  120  et  minorem  mapparum 
selectarum  68,  praeter  varios  libros,  praesertim  excommunicatos  et 
historicos  , quae  omnia  perfracta  prius  violente  porta  bibliothecae 
peracta  sunt.  Monasterium  denique  totum  eo  instanti  intra  vel  extra 
risum,  domui  sane  magis  profanae  quam  sacrae  cum  lacrymis  videri 
potuit,  et  quid  mirum,  undique  etenim  miles  hostilis  victu  potiique 
aestuans  pro  more  libito  in  omni  loco  suam  rabiem  ac  petulantiam 
exercere  non  desiit.  Claves  enim  ab  omni  depositae  supremo  collo- 
nello,  hicce  pro  libitu  dispensare  aliena  in  suos  peroptime  noverat, 
miles  rabidus  cameras  vi  pcrfringens  omnia  victui  neeessaria  rapuit 
adeo,  quod  fratres  in  monasterio  remanentes,  anuona  victus  inermes, 
a subditis  spatio  dierum  7 aliti  sunt,  quibus  et  alias  caseus  et  panis 
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fuisse  debuerint  optima  tercnla  sanis,  et,  quid  dieam,  nec  hiece  quan- 
tuinvis  aestimatisMimis  1 1 o i » i sul'fieiens  erat,  nisi  boni  subditi  miseri- 
cordia  moti  annonam  providissent  miseris. 

Quod  denique  pessimum  et  periculosissimum  fuerat,  est  id,  quod 
tune  temporis  liora  4.  pomeridiana  in  curia  et  petulantia  nequam  militis 
ignis  exnrsus  sit  in  fabrili  munasteriali  eonversi  fratris  fabri  serrarii, 
quo  durante  currus  eomplures  munitione  pleni  periclitabantur  nimiutn, 
et.  quid  dieam,  totum  inouasterium  ruinae  expositum  tremebat.  eo  quod 
pulveres,  bellica  quaeque  alifi  munitio,  omnia  V’ulcano  consecrassent 
Qualis  Horror  dolorque  quantus  fuerat  fratribus  periculo  viso  tali,  re- 
linquo  piae  meditalioui  uniuscuitisqiie  devolae  mentis.  Fuit  autem  boc 
fabrile  quam  optime  inst  ruft  um  iustrumentis  pro  fabro  serrario,  et  pro 
8 vel  ü sociis  sub  ipso  laborantibus,  quia  omnis  serrarius  labor  pro 
acdificiis  tum  ecclesiae,  tum  monastcrii  novi,  et  alia  oeeonomica  bic 
perfieiebantur;  haee  autem  omnia  instrumenta,  et  tria,  nimirum 
unum  pendulum  novum  et  artiliciosum  reverendissimi  dornini.  et  duo 
supra  nu-nsam  stantia  horologia  extra  conventtim,  et  unum  pendulum 
in  eonventu  ab.stulerunt,  et  sola  instrumenta  fabri  serrarii  ultra  300  fl. 
eonstiterunt ; ex  culina  magnum  mordarium  ex  auricalco,  et  alia  eti- 
linaria  instrumenta  cum  aliqua  quantitate  stanni  secum  asportarunt. 

Hemansit  pro  in  de  collonellus  cum  eoliorte  sua  a tu.  Martii  usque 
ad  12.  Martii  iuter  tales  excessus  in  monasterio,  ubi  12.  Martii  media 
9.  matutiua  utcunque  paeate  Slappauicium  iter  capiebat,  ast  prob 
dolor!  needum  pene  primus  inouasterium  inimici  reliquit  furor,  et 
ecee  iam  alius  hacce  liora  cum  aliis  500  militibus  inouasterium  irruit, 
nempe  I.a  Motta,  generalis  Hugenotta.  Hie  revera  fortior  aecreverat, 
ulpote  in  cunctis  praecedenti  colonello  erassior.  In  sacristia  etenim 
denuo  compagniam  locari  curavit,  lypsana  sacra  minus  praecedenti 
curans.  Rcfcctorium,  sala,  musaea,  omnia  susque  deque  seatebant 
Herum  milile  plena  adeo,  quod  ubique  nonnisi  saltus,  choraeas, 
Indus  et  lusus  aliosque  sexeentos  petulantes  animi  motus  oculus  moe- 
rore  plenus  conspiciebat.  Inio  prob  superi!  tigura  resurrectionis 
Christi  supra  urnam  sibi  posita,  haue  circa  gesticulationes  aborai- 
nabiles  exercentcs,  choraeas  ducebant.  De  victu  haustuque  rioali 
minime  quid  deesse  militibus  patiebatur  praefalus  generalis  la  Motta. 
furens  adeo,  quod  eomplures  a inane  usque  ad  noctem  belluones  gur- 
gites  ducebant  in  bonis  dies  suos  tumulenti.  Religiosi  domi  rcsidui 
cellulis  suis  pulsi,  eubiculo  sat  augusto  contentabantur  eorura  7 et 
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qnae  n piis  subdilis  annonae  capiehant,  furtive  talin  absumere  necesse 
fuerat,  minime  ausi  pandere  talia  militi  bostili.  Generalis  la  Motta 
opipare  habitus  a 12.  Martii  usque  ad  14.  inclusive  in  monasterio 
permansit.  Praeterea  etiam  omni  die  85  fl.  45  kr.  executione  ignis  et 
gladii  exegit  crudeliter,  non  iuvit  humiliatin  hic  ae  supplicatio  ulla, 
minus  quamcuuque  cuiuscunque  inopiae  excusationem  quis  meditetur. 
13.  Martii  cnntinuavit  commessatio  ac  ebrietas  militum  adeo,  quod 
vix  gurgites  hosce  potu  victuque  monasterium  sutficiens  satiandi  quis— 
piam  esse  dixisset.  Hac  endem  die  hora  1'"*  pomeridiana  adrenit  gene- 
ralis Truksess  cum  cohorte  600  militum,  qui  Opatovitii,  Rayhradii 
et  Lauceae  quartiria  ceperunt , nonnisi  tantum  per  noctem  bicce 
commorantes.  Verum  est,  non  traxit  moram  quartirii  generalis  Truk- 
sess cum  cohorte  sua,  ast  quemadmodum  brevi  morc  commoratus, 
damna  tarnen  sat  magna  causabat  subdito  homini,  raptis  nimirum 
undique  reculis  eiusdem  victui  amictuique  necessariis.  Villam  niona- 
sterialein  Rayhradicensem  perquam  optime  purgare  noverat  miles 
nequam,  siqnidem  villico  prius  quassato  equos,  granum , 36  partes 
de  vaccis  et  500  oves  furens  miles  in  praedam  sibi  fecit,  alius  alio 
crudelior  verbo.  14.  Martii  hora  8,a  spoliatis  denique  Omnibus  abierat 
miles  hostilis  cum  duce  suo  Truksess  haud  meliore  Le.<fchnam.  Red- 
eundo  iterum  ad  praefatum  generalem  la  Motta  ßnem  fecit  14.  Martii, 
ubi  summarium  fuit  militum,  religiosos  bac  ultima  die  obsequiis,  cur- 
sitationibus  indefesse  mortificare.  Non  vero  etiam  praeteream  facta 
ultima  die.  notifico:  quod  miles  sumpto  prandio  bibliothecam  irrue- 
rit,  et  disiectis  libris  ac  pro  suo  placito  secum  sibi  raptis  etiam 
duos  maiores  attlantes  secum  rapuerit.  Ast  proh  dolor!  minime  sufle- 
cit  nequitiam  irruisse  in  verba  dei , imo  sacrilege  sacristiam  paulo 
post  irruentes  hancce  spoliare  sacris  animo  cupiebant;  at  accurrunt 
religiosi,  et  precibus  gcminatis  sedarunt  quidem  fluctus  primos  sa- 
crilegos  militis  impii,  ast  incassum!  de  nocte  enim  omnia  scriniola, 
cistas  sacrorum  reconditorum  perfringentes,  casuias  conscindentcs, 
fimbreas  lacerantes,  verbo  totam  ex  integro  sacristiam  spoliantes, 
locum  coelitum  profanarunt.  Verum  est,  lachrymosa  irae  ac  calami- 
tatis  erat  nobis  illa  dies  et  miseriae  omnibus,  siquidem  dolore  angu- 
stiati  undique,  nonnisi  abductionc  periclilabamur  omni  mora,  ast  nox 
inimica  hominis  profecto  inimica  accrevcrat  magis  spolin,  sacri- 
legia,  l'urta  sexcentaque  alia  hic  nec  uominanda  adumbrando  colior- 
tis  impiae. 

Arrliir.  XL.  t.  3t 
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0 coelites  superi ! nec  Mariana  statua  evaserat  manus  satcllitum, 
siquidem  vestihus  spoliata , de  tabernaculo  suo  eiecta , Iramois  cnn- 
secta,  coeli  terraeque  regina  in  fimo  inane  reperiebatur  equino,  proh 
dolor!  minime  eniin  verebatur  crudelitas  eorum  ad  Oratorium  inducere 
Marianum  equos , eos  ilenique  prostrata  in  terram  regina  coelitum  in 
tabernaculo  pabulare  Mariano,  consecta  manus  B.  M.  V.  stfratis- 
aima  hodiedum  »pparet,  regina  vero  coelitum  a religiosis  pie  suo  loc« 
restituta  est  cum  lacrymis. 

Quod  refectorium  attiuet,  potius  stabulo  quam  religioso  loco 
Visum  est  mane,  detractis  enim  omnibus  cortinis  portas  serasque 
perfregeruiit  milites  furibundi.  Reverendissimi  domini  praelati  con- 
clare  et  supellex  ex  integro  tota  in  ruinam  et  rapinam  abiit,  nam 
impictas  militis  imagines  de  pariete  detractas  in  praedam  pariter 
primo  sibi  feeit  tales,  ita  ut  cum  moerore  serae,  scriniola,  portae 
archivii  violatae  conspiciebantur,  damnis  sexcentis  toti  praelaturae 
illatis.  Nec  sacellum  sua  profanatione  abiil,  siquidem  helluones  gur-  ] 
gites  evocuatis  poculis  lagenisque  tales  coniumeliose  et  sacrilege  in  i 
portatili  reliquere,  lypsaua  sacra  minime  curantes,  ultionem  diviuam 
non  metuentes  homines  impii.  Cubicula  tarn  absentium,  quam  rema- 
nentium  dony  religinsorum  pariter  suo  non  evaserunt  damno , undi- 
que  enim  cuncta  rcserata , disiecta  ac  secum  rapta  et  spoliata  cum 
( lacrymis  et  moerore  animi  conspiciebantur.  Religiosis  ex  cellis  ra- 
puerunt  unum  pendulum  horologium,  cistulas,  seras  confregerunt,  et 
quidquid  ipsis  placuit  secum  acccperunt,  imo  uec  cilicia  et  disciplinas  | 
permiserunt.  Ambitus  mappis  tarn  magnis  quam  parvis  denudati, 
fenestrae  nonnullae  excussae  rabiem  aeque  persensrrant  militis  hosti- 
lis.  Quid  autem  crudelius  quis  scire  cupit!  nec  defunctis  pepercit 
crudelis  tyranni  rabies,  quae  post  funeru  crimen  laesae  maiestatis 
lepudiaus,  augustissimo  imperatori  Leopoldo  oculos  vindicative  et 
scelcrate  eidem  in  elligie  propria  eruit.  Acta  et  peracta  proinde  fatali 
et  lacrymosa  bacce  scena  vidisset  iam  mortalis  homo  desolationem 
nefamlam.  prolecto  in  lacrymas  saxo  durior  abiisset,  dum  domant 
religiosam,  quam  quis  uoverat,  aliquando  iamiam  profanam  dixisset. 

Raptis  ergo,  disiectis  spoliatisque  Omnibus  uoctu  (quod  furibus c<>m- 
mune  est)  abiit  15'*  Martii  hora  4U  matutina  praefatus  generalis  La 
Motta  cum  cohorte  impia  Sokolnicium  furibus  homo  non  multum  absi- 
milis,  relictis  vero  ISO  viris,  continuarit  porro  tarnen  15“  Martii 
miseria  et  calamitas  memnrata  supra  adeo,  ut  ndrenientes  rursu« 


4 


531 


de  novo  nlii  1 00  aeereverint  novitcr  monasterium  aggravantes. 
16“  Martii  helluones  gurgites  orto  vix  sole  iamiam  denuo  ollas  car- 
ninm  piseiumve  appetivere  comminando  plagis  pro  certo;  visis  vero 
pnrtis  eardinihusque  undique  cvulsis,  rapta  disiectaque  singula  adeo, 
ut  ne  qnidem  vnla  salis  amplins  monasterio  superesset,  ovis  nonnullis 
a braxatnre  arrnmndatis,  ac  butyro  et  sale  tarnen  canes  precibus 
magnis  flexi  rabidi  eontentabantur,  et  quia  familia  monasterialis  pene 
omnis  in  fngam  abiit,  praedicantius  coci  loco  praefata  ova  offician- 
tibns  p.  Hugooe  praesente  p»rare  necessilabatur.  Sumpto  vero  genla- 
culo  fatalis  miles  novitcr  crudelitatem  machinatur,  et  500  ducatos 
executione  ignis  et  gladii  comminando  praetendit,  proh  dolor!  Hic 
fratres  novo  dolore  pcrculsi  dispersi  sunt  quidam  se  hinc  inde  Int i- 
bnlis  recipiendo;  verum  inimicus  rnnrarn  amnlius  pati  nesciens  abiit 
2**  bora  pomeridiana  Sokolnicium  vias  damnationis  aeviternas,  minis 
extorta  tarnen  prius  500  prael'atorum  aureorum  a nobis  obligatione, 
non  tarnen  condonando  monasterio  illam  summam,  verum  iuducias 
dando  3 dierum  miles  nefandus,  quatenus  summa  praetati  peculii 
19.  Martii  Sokolnicium  sequeretur  talem,  secus  ignem  et  gladium 
monasterium  sentire  comminatus;  imo  non  tantum  comminabatur, 
verum  etiam  scripserat  et  gemina  vice  pecuniae  avidus  ofTicialis 
praefatus  maiori  ac  maiori  crudelitate  insultans,  cuius  ultimae  litterae 
(etsi  modice  lionestiores  et  meliores)  est  sequens  copia: 

Hochwürdig  und  Hochgelehrter: 

Hochgeehrtester  Herr  P.  Prior,  Euer  Hochwfirden  habe  hier- 
durch erinnern  wollen,  dass  der  Termin  in  bezahlung  der  mir  er- 
theilten  Obligation  bereits  gestern  verstrichen,  und  da  nunmehro 
ernstlich  glaube , Sie  selbten  werden  es  heith  abtragen,  so  bitte  es 
mir  durch  einen  sicheren  Bothen  zu  überschicken;  im  Fall  dieselben 
aber  wie  ich  gar  nicht  vermuthe,  keine  anstalten  vorgekehret,  wer- 
den dieselben  sich  ohnfehlbar  eine  starke  Execution  auf  den  Hals 
laden,  weill  umb  dero  Kloster  mit  unserer  Suhsistence  assigniret. 
In  erwartung  eine  gittige  autworth,  verharre  nebst  einen  grossen 
Pompliment  an  Herrn  P.  Herold  mit  übrigen  Herrn  Patres  mit  aller 
Hochachtung 

Euer  llochwiirdcn 

gantz  Ergebenster  Diener 
B.  von  Schweder  Lieutenant. 

Sokolnitz  den  19.  März  1742. 
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Notandum  tarnen  hic  est,  quod  propter  hanc  petitam  summara, 
nimirum  500  aureorum,  voluerint  admodum  r,  p.  priorem  secum  acci- 
pere,  imo  iam  cum  ipsis  fuit  in  oppido  Rayhradensi,  quia  rero  ipsum 
(utpote  infirmum)  non  posse  ire  (conspexerunt),  debuit  ipsi  ofSciali 
borussico  haec  inentionata  obligatio  dari,  qua  etiam  data  (licet  tautum 
nomine  tenus)r.  p.  prior  capta  occasione  salvavit  se  Brunam,  manens 
apud  reverendissiinum  dom.  praelatum  nostrum  in  monasterio  S.  Tho- 
mac,  in  cuius  absentia  supra  positae  litterae  venerunt  huc  Rayhra- 
dium.  Ast  factum  est,  quod  adveniente  19.  Martii  hora  11"*  matu- 
lina  Kanicio  novae  impietatis  hoste,  nempe  Saxone,  ipsi  ofliciali  Sa- 
xoni  litterae  praefatae  ostensae  fuerint,  qui  nuntium  Sokolnitio  mis- 
sum  amandavit  cum  dicto,  quod  Borussi  hic  modo  nihil  habeant  ad 
exequendum,  cum  hoc  territorium  sit  Saxonum  quartirium. 

Abicns  proinde  inimicus  borussicus  16'*  Martii  hora  2'*  pomeri- 
diana  inducias  respirii  spatio  duaruni  dierum  religiosis  dederat,  adeo 
ut  hi  tot  diebus  uudique  angustiati,  post  fata  borussica  amplius  quasi 
rediviri  sibi  viderentur.  Verum  vix  eniin  per  17.  et  18.  Martii  modico 
respirio  revixerat  spiritus,  et  ecce  iam  foribus  appropinquans  irruit 
20.  Iiuius  alius  (nempe  Saxo)  fatalis  bospes  Kanitio  bora  11.  matutina 
farinae  ac  frugis  eiusdem  qui  supra.  Hora  eniin  1 1"*  irruunt  oppidum 
Rayhradium  150  cozaci,  gens  polona,  vicina  Tartaris,  et  fuit  per- 
mixta  cum  ipsis,  facie  horrifica  volantes,  hominibus  undique  dispersis. 
utpote  larvis  eiusmodi  nunquam  visis.  Miles  hicce  borridus  quartiria 
gregario  militi  undique  exquirit,  monasterium  vero  ipsum  trans  aquam 
omni  conamine  inbabitare  cupiens,  disponenle  autem  superum  coelite 
factum,  quod  abyssus  cataractarum  remeaverit  cunctos,  dilueritque 
sic  gustum  inanem  ad  monasterium,  furore  rabieque  propterea  acti 
ad  suum  revertuntur  daeem. 

20.  Martii  hora  3U  pomeridiana  rero  advolabat  de  novo  gene- 
ralis Rocliau  cum  500  pedilibus  praeter  supra  memoratos  150  equi- 
tes,  oppidum  Rayhradium  ex  inlegro  quartiriis  occupando,  adeo.  ut 
30  ac  complures  in  domo  una  subditos  angustiarerint  undique.  Gene- 
ralis Rocliau  vero  equitibus  nounullis  profundilatem  fluininis  tentare 
cupiebat,  ut  toto  militc  monasterium  ocetipare  posset,  ast  incassuni' 
equites  eniin  hi  ininime  inter  aquas  cum  populo  Israel  ambulare  gnari. 
nonnullis  a littore  passibus,  una  cum  cquis  vita  periclitabantur.  Hic 
die  Itochau  generalis  de  monasterio  rnena  prorideri  peroptimc  super 
omnia  debuit,  ubi  superfluitate  oinuium  plenus  21.  Martii  mane  hora 
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8T*  Medritium  abiit  eozacis  ISO  sese  comitantibus.  Miles  vero  gre- 
gnrius  cum  suis  olHeiantibus  rcmnnsit  in  nppido  Rayhrnd,  ducens  in 
bonis  a mane  usquc  ad  vesperum  dies  suos,  ubi  econlra  miseri  sub- 
diti  nonnisi  novo  de  novo  parare  pressi  sunt  urgentibus  militibus 
superius  praefatis.  Claves  cellares  supremus  offieialis  cepit,  fnilcs 
vero  vino  cibo(|ue  per  8 dies  affinere  debuit,  nulla  quaerimonia  eru- 
delitatis  a suhditis  ausa.  Mensas  officialium  singulorum  monasterium 
proridere  debuit,  urnas,  futralia  vaseu1ai|ue  sexcenta  alia  in  dies 
adimplendo ; practerea  eenturiam  militum  victu  haustuquc  vinali 
aluit  monasterium  spatio  7 dierum,  qui  dcficiente  pro  tum  caerere, 
vinali  duplicato  mane  vesperiqne  haustu,  minis  comminando,  sedari 
debuit.  His  tarnen  omnibus  minime  quievit  miles  helluo,  qui  mona- 
sterium  praeterea  adierat,  in  dies  nocte  diuque  Bacchum  maeliumqiie 
exequendo.  Tragoedia  miseriae  fatalis  duravit  a 20.  Martii  hora  1 1“*. 
usque  ad  27.  huius,  ubi  hora  tertia  pomeridiaua  Prisenitium  iter  ee- 
per.it  nefandus  hospes  bellua  crudeiior. 

Necditm  autem  pene  prnefatus  abiit  miles,  iamiam  alius  colouel- 
lus,  de  praedicato  Maflee,  praetata  27.  huius  liora  4'*  pomeridiaua  cum 
500  catafractis  denuo  oppidum  Rayhrad,  item  pagum  Popovitium  el 
Holasitium  quartiriis  occupat,  praecedente  colonello  sequens  cru- 
deiior; hicce  homini  (ni  fallor)  crudelitate  absimilis,  nova  machinari 
monasterio  ceperat,  cuncta  enim  die  tabula  iam  piscibus  carni- 
busque  opipare  parari  debuit  una  cum  vini  superfluitate , raptis 
proin  clavibus  celariis  vina  degustaverat  omnia,  in  dies  urnas,  futra- 
lia  etc.  adimplendo.  Non  quievit  deniquc  in  nullo  rabies  crudelis  ho- 
minis, sed  potius  augebatur,  cum  in  dies  per  10  dies  15  fr.  portionia 
loco  contentari  debuerit.  Hac  ergo  miseriarum  valle  a 27.  Martii 
usque  ad  diem  5'*“  Aprilis  deambulavimus  cuncti,  rabie  cohortis  im- 
piae  ac  fatalis  continuo  vexati.  Praeter  haec  omnia  autem  nec  etiam 
frumento  et  aliis  rebus  pepercit,  sed  avenam  et  foenum  ex  integro 
rapuit,  horrea  reserata  pariter  triturare  curaverat  praefatus  Maflee 
colonellus,  homo  homini  crudelitate  absimilior.  Ultimo  tarnen  abiit 
5U  Aprilis  cum  suo  milite  Strzelicium,  cxecutionem  residui  grani 
nobis  demandatam  14  viris  relinquens;  hosce  denuo  aluit  monastc- 
rium  omni  affluitate,  remanente  cum  iisdem  praefatis  14  viris  su- 
premo  lietenantio  Gregorio  de  Holii,  qui  horrea  evacuare  peroptime 
noverat  de  mandato  sui  principalis.  Maflee  vero  Strzelicii  cninmo- 
ratus  minime  impie  desiit  esse  memor  monasterii  nova  comminando 
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ignis  et  gladii  executione,  iugum  eniin  buuin  cum  vase  viiii  practemlit 
noviter  in  litteris  homo  insatiabiiis,  quae  omuia  (utpote  peiora  eifri- 
gere cupieutes)  uonnisi  moerore  angustiati  dabamus  ad  nutum.  Fac- 
tum tarnen  deinde,  ut  adventante  diu  exoptato  et  mille  votis  adoptalo 
austriaco  milite  abiret  et  fugeret  crudelis  iuimicus  7.  Aprilis,  ubi 
aspirante  favonio  coelitum  revixerat  spiritus  omnium,  ag.us  Deo  gra- 
tias,  se  manus  evasisse  inimici  quam  felicissime. 

Raybradio  vero  a tyrannide  borussica  et  saxoaica  lilierato,  ad- 
renit  sereuissimus  princeps  Carolus  Lotbaringus  cum  regiuae  uostrac 
exercitu;  creditur  autem  utrique  hosti  innotuisse  eius  advcntus,  cum 
se  tarn  tempestive  salrare  studueiit,  nihilominus  tarnen  in  divers» 
locis  a partiis  nostris  insequentibus  tarn  Saxones  quam  Borussi  multa 
passi  sunt,  adeo,  ut  ad  Bohemiam  propcraverint  Saxones,  inter  quus 
maligna  contagio  orta  est,  et  aliquot  millia  eorum  hiuc  inde  in  Mo- 
ravia  periverint,  et  multa  loca  hac  sua  peste  infecta  post  se  reli- 
querint,  ex  quo  manifeste  apparct,  Deum  et  Deiparam  Thomenscm 
nostrae  regiuae  iterum,  ut  tempore  Sveci  prope  ante  10U  annos  in 
oppugnatione  civitatis  Brunensis,  adstitisse,  cum  duo  reges  cum  suis 
exercitibus  tanto  tempore  Brunam  in  bloquada  tenueriut,  neutcr 
tarnen  uec  unum  ictuin  contra  eam  explodere  attentaverit. 

Borussi  vero  Olomutium  se  contraxerunt.  Tandem  adrenit  Lo- 
tbaringus princeps  Carolus  Znoyma  versus  Brunam  cum  suo  exercilu 
13.  Aprilis,  et  sumpsit  quartirium  in  monasterio  nostro  Raybradeioi 
una  cum  suis  ofticialibus,  miles  vero  communis  circa  eircum  locatus 
fuerat.  Generales  vero  fuerunt  sequentes:  Königsek,  princeps  Wcu- 
ceslaus  a Lichtenstein,  princeps  Esterhasi,  generalis  Moltke,  gene- 
ralis i'adiani,  generalis  Hohenems,  generalis  Pirkenfeld  et  iunior  prin- 
ceps Lohkovvitz  capitaneus.  Ad  principem  compleinentandum  Uruua 
etiam  venit  campi  mariscballus,  comes  a Seer,  ut  cominendans  quar- 
nisonae  Brunensis  et  totius  in  Moravia  existentis  militiae.  Ipsr  prin- 
ceps Carolus  in  cubiculo  dom.  praelati  collocatus  est,  quod  taliter 
qualiter,  prout  tempus  breve  admisit,  a sordibus  borussicis  prius 
expurgatum  f'uit.  Post  mensam  petiit  spontanee  princeps  Carolus,  ut 
statua  beatissimae  virginis  ei  monstraretur,  quae  a Borussis  dishono- 
rata  et  frainea  secta  fuerat,  voleutibus  eam  sursum  ferre  non  atl- 
misit,  sed  in  persona  ad  Oratorium  desceudit,  ibi  eam  statuain  ho- 
noratus  et  ante  recessum  osculatus  fuerat.  Et  cuin  campi  marschal- 
lus  comes  a Seer  euiu  Brunam  invitaverit,  per  postain  cum  aiiquibm 
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generalibus  eo  perrexit.  Ad  s.  Wenccslanm  venicndo  ex  schesa  de- 
seendit,  et  ad  suum  ibi  eum  expectantem  equum  se  posuit,  et  mcdius 
inter  excellentissimum  coinitem  Leopolduin  a Dittricbstein,  suprenium 
Moraviae  camerarium,  et  generalem  Seer  cinctus  hussaris  nostris 
versus  Brnnain  se  movit  Venicndo  e regione  arcis  Spilberg  succensa 
sunt  6 maiora  tormenta,  et  duin  intrasset  ipsam  civitatem,  circa  ean- 
dem  etiam  6 maiora  tormenta  sunt  explosa.  Praevie  autem  tota  quar- 
nisona  et  omnes  cives  cum  armis  et  volantibus  vexillis  in  triplici  linea 
steterunt  per  viam,  qua  equitabat  princeps  Carolus,  et  per  Brunen- 
sem  portam  et  forum  viride  directe  dlrertit  apud  rxcellentissimum 
dom.  comitem  a Dittricbstein,  ubi  mansit  usque  ad  15.  Aprilis  horam 
4.  post  meridiem,  qua  die  in  prandio  fuit  apud  generalem  Seer.  An- 
tequam  autem  abivisset,  herum  tarn  cives,  quam  milites  prae- 
sidiarii  cum  armis  et  vexillis  in  parato  praestolantur  abitum,  in  quo 
herum  in  civitate  6 et  in  Spilberg  6 tormenta  explosa  fuerunt,  et 
per  portam  laetam  ad  noctem  veuit  Austerlicium. 

Interea  Borussi  se  Olomutium  contulerunt,  et  ad  civitatem  sal- 
varunt.  Dum  autem  arrnada  nostra  versus  Olomutium  appropiuquns- 
set,  fuerunt  aliqui  minoris  momenti  congressus,  ubi  ex  post  facto 
Borussi  se  de  nocte  salvarunt,  arrnada  vero  nostra  sic  fugiente  beste 
intravit  Olomutium  et  quam  felicissime  recepit.  Paucis  vero  diebus 
deinde  assurrexit  nostra  Olomucensis  arrnada  et  succedehat  Borussis, 
et  ad  conßnia  Bocmiae  se  collocavit,  et  penes  Czaslaviam  magnum 
cnnflietum  cum  Borussis  inivit,  ita  ut  post  trinum  congressum  Bo- 
russi cedere  quidem  prima  vice  debucrint,  et  tota  victoria  in  manu 
nostra  iam  fuisse  videretur.  At  deplorandum ! ex  cupidine  spoliorum 
nostra  equestris  militia  vertcbat  dorsum,  et  inhiabat  spoliis  aliquot 
oneratorum  hostilium  curruum  relictorum  in  vicino  pago,  inimieus 
vero  hoc  observans  se  recollegit,  et  de  novo  nostrain  armadam 
aggressus  venit,  vidit,  vicit;  campum  etenim  Borussi  obtinebant  cum 
detrimento  tarnen  magno  armadae  suad,  ita  ut  lista  tarn  fugitivorum 
quam  eaptivorum  nec  non  et  laesorum  ac  occisorum  ex  parte  horus- 
sica  se  extenderet  ad  19  vel  20  millia,  ex  parte  vero  nostra  ad  3000. 
Tandem  peraeta  bac  pugna  solemni  cogebantur  inire  paeem,  qua 
inita  (Deo  sint  laudes)  pacitice  vivere  potcrimus.  Deus  conservet  nos 
et  protegat  ab  onmibus  inimicis  nostris. 
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De  montanisticis  pagis. 

Hacteuus  narrata  fuerant  de  ipso  monasteriu,  nunc  etiam  videa- 
mus  pagos  montanisticos , ubi  nee  isti  immunes  fuerant  ab  expres- 
sione  tarn  pecuniae  quam  aliarum  rerum,  omnia  tarnen  in  compcndio 
perstringata(sic).  Primo  igitur  venerunt  Borussi  per  unam  tantummodo 
noctein  pemoctantes,  qui  solo  dominio  exceptis  subditis  uostris  ultra 
620  Tr.  damna  feceraut.  Post  intervallum  aliquot  dierum  adrenit 
rursus  exercitus  regis  Poloniac  Augusti  ut  electoris  Saxoniae,  qui 
minabatur,  quod  Brunam  inter  unam  Tel  alteram  horam  Teilt  de- 
Tictam  habere.  Collocabat  se  supremus  corum  Rositii,  exercitus  rero 
in  circumiacentibus  pagis,  ita  ut  Ostroraczicium  plenum  fuerit  de  Sa- 
xonibus;  consumptionis  vero  est  sequens  relatio:  aTenam  (quae  ad- 
huc  remanserat)  totain  eonsumpserunt,  de  tritico  165  metretas,  de 
hordeo  67  metretas,  de  pisis  26  metretas,  de  sale,  de  larido,  fariua, 
pullibus  et  aliis  variis  rebus  pro  340  aliquot  fr.  et  ultra  valentibus 
rapuerunt,  residua  altilia  omnia,  butyruiu  omue  eonsumpserunt.  l)e 
vino  6 urnas,  de  cerevisia  47  vasa,  de  cremato  216  mensuras  ex- 
hauserunt;  imo  nee  expectantes,  ut  cerevisia  potuisset  perfecte  fri- 
gide fieri,  illain  calide  asportaruut,  nee  rel  saitein  vix  summis  prr- 
cibus  paroebus  et  inspeetor  baustuin  eerevisiae  inipetrarunt.  Denique 
nimis  longum  esset  specifice  omnia  signare,  solum  ea,  quae  fueruut 
dominicalia  seu  monasterii,  quae  obiter  annotaudo  se  extulit  summa 
3974  fr.  a solis  Saxonibus  damnificatorum,  si  adiieiantur  damna  lio- 
russorum,  4594  fr. 

De  subditorum  damnis  potest  videri  tum  inferiorum,  tum  supe- 
riorum  seu  montanistaruni  specißcatio.  Et  cum  uterque  hostis  tarn 
Borussiae,  quam  Saxoniae  subditos  monasterii  ruinaverint,  et  multos 
equos  ipsis  abduxerint,  nullam  robotam  praestiterunt,  ita  ut  agrns 
non  semiuatos  permiltere  iacere  debuerimus,  Tel  saltem  valde  tardu 
circa  feslum  st.  apostolorum  Petri  et  Pauli  primo  parati  hic  Rayhradii 
fueriraus,  quo  tempore  aliis  prioribus  annis  iam  collectio  frumeu- 
torum  fuerat.  Deus  pro  l'uturo  a similibus  malis  sua  omnipotente  gra- 
tia  nos  praeserret. 
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F. 

Relalio  praepositi  Raygradensis , Antonii  Pirmus,  ad  patrem 
ahbatem  suum  Brevnoviensem,  Bennonem  Lübl,  de  sua  capti- 
vitate  et  hostilitatea  Borussis  in  monasterio  Raygradensi  0.  S.  B. 
in  Moravia  anno  1742.  exercitis. 

Orig. 

Reverend issime,  perillustris  ac  amplissime 
doroine  praelate! 

Domine  pater  abbas  venerandissime ! Cum  summo  cordis  iubilo 
et  consolatione  die  21.  curreutis  percepi,  quod  Praga  a suis  usur- 
patoribus  Gailis  et  Bavaris  sit  evacuata , et  quod  pariter  Brzcwno- 
vium  ab  eorum  oppressione  et  tribulatione  sit  liberatum;  gaudeo  et 
gratulor,  simulque  precor,  ut  tarn  Brzewnorium  cum  caeteris  sub- 
ordinatis  monasteriis,  imo  Omnibus  aliis  sub  congregatione  nostra,  a 
similibus  hostium  prcssuris  in  futuro  iiberentur,  quam  conserventur. 
Nos  bie  Rayhradii  circa  medium  Aprilis  ab  iniquis  hostibus  sumus 
liberati.  postquam  iugentia  per  aliquot  septimanas  damna  monasterio 
contulissent.  Narrare  praesumo  aliqua  breviter:  Die  23.  Februarii  ad 
noctem  Seeloricium  venerunt  Brandeburgi,  et  quia  rumor  fuit,  quod 
eorum  rex,  Znoymae  tune  existens,  cum  suis  et  ipsum  sequentibus 
Saxonibus  velit  recte  Viennam  pergere,  et  eam  oppugnare  (et  Seelo- 
vicium  est  post  Rayhradium  Brunst  Viennam  pergendo),  supposui  de 
facto  non  renturos  ad  nos  huc.  Interim  24.  Februarii  circa  horam 
primain  pomeridiauam  ex  improviso  advenit  subtribunus  cum  30 
gregariis  militibus;  statim  ad  omnes  portas  exteriores  vigilias  posuit, 
et  pro  militibus  suis  vinum  sufliciens  et  caerevisiam  debuit  dare 
p.  provisor,  et  hauserunt  usque  ad  duodecimam  sequentis  diei.  Facta 
ordinatioue  vigiliarum  venit  subtribunus  ad  me  sursum,  et  petiit  in 
nomine  sui  regis,  ut  ipsi  depouain  12.000  imperalium.  Me  respon- 
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deute,  quod  non  habeam , reposuit,  qnnd  Seeloviciuin  velit  scribert 
suo  commendanti  maiori.  Inde  accepit  altera  die  litteras,  qnibus  ma- 
ior  condescendit  ad  12.000  florenorum,  et  si  non  deposuero,  ut  me 
vehat  Seelovicium,  quod  etiam  26.  Febr.  factum  est;  qua  die  hora 
12.  post  meridiem  me  cum  p.  suppriore  et  p.  Richardo,  penes  cur- 
rum  subtribuno  equitante,  et  a parte  militibus  reliquis,  per  oppidum 
Rayhradense  tanquam  latronem  duxeruut.  Inter  Rayhradium  et  See- 
lovicium est  pagus  Woykovitium  nomine,  in  quo  stantes  mauere  de* 
buimus,  usque  dum  ex  gasis  30  Tel  50  ulani  in  equis  meum  circum- 
dedissent  currum.  Tandem  me  ad  arcem  Seelovicensem  duxeruut 
Post  unam  et  mediam  horam  venit  ad  me  ipse  maior  legionis,  et  ite- 
rum  12.000  florenorum  petiit  iuxta  regis  mandatum,  cum  minis,  si 
non  deposuero,  quod  me  Znoymam  ad  regem  mittere  debeat.  Alten 
die  mane  maior  iterum  ad  me  renit  et  ursit.  Tandem  coactus  fui,  me, 
si  acquirere  potero  alicubi,  resolvere  pro  6000  florenorum.  Videos 
maior  me  ex  infirmitate  male  prospicientem  (quia  a tribus  diebus 
ante  hostium  adventum  iain  milii  male  fuerat),  non  misit  me  Znoymam 
ad  regem,  sed  misit  meam  obligatiouem,  quam  in  scripto  dare  debui. 
Post  tres  dies  venit  regis  acceptatio  borura  6000  fl.,  et  postquam 
conquisivimus  4000  fr.,  pro  interim  hoc  deposui,  et  quia  restabant 
adhuc  2000  fr.,  reposui  maiori,  si  me  non  remittat  Rayhradium,  mei 
religiosi  domi  existentes  non  poterunt  hoc  residuum  comparare.  Ad 
hoc  maior  acquievit,  et  me  die  7.  captivitatis,  quae  fuit  3.  Martii, 
Rayhradium  remisit,  reservntis  sibi  optiinis  ex  quatunr,  quos  habui  me* 
cum,  equis  duobus.  P.  subprior  et  p.  Richardus  debuerunt  pro  bis 
2000  fl.  in  pignus  Seelovicii  mauere,  et  habuerunt  duos  milites  die 
et  nocte  ante  cubiculum,  sicut  ego  antehac  habui.  Domi  existentes 
religiosi  interim  residuam  pecuniam  a s.  Tbomae  d.  praelato  acqui- 
sierunt,  qui  fuit  tarn  benevolus  nobis  et  sine  interesse  nobis  accom- 
modavit,  et  petiit,  ut  veniam  Brunam,  quod  in  suo  monasterio  pro  me 
tutum  etiam  in  ipsa  oppugnatione  locum  habeam  (in  domo  enim  no* 
stra  Hrunensi  erant  reginae  milites),  ego  autem  non  habui  animnm 
Brunam  veniendi.  Interim  generalitas,  resciens  me  dimissum  Scelo- 
vicio,  curarunt  mihi  dici,  ut  Brunam  veniam;  me  statim  non  veniente 
secundo  curarunt  nuntiare  cum  minis,  si  non  venero,  quod  mittent 
pro  me  quindecim  hussaros.  Ergo  me  scptima  Martii  illuc  contuli,  et 
mansi  apud  s.  Thomam  usque  17.  Aprilis,  quia  Brunam  venienti  ge- 
neralis commendans  statim  mandavit,  ne  inde  discederem.  ln  hae 
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mea  absentia  10.  Martii  venerunt  700  Borussi  recte  ad  monasterium 
et  loearuot  ISO  in  sacristia,  200  in  refectorio,  200  in  sala,  et  reli- 
quos  per  cellas  abactis  religiosis,  ipse  commendans  maior  et  desuper 
generalis  La  Motte  in  meo  cubiculo  manserunt. 

Undecima  Martii  aliqui  ex  religiosis  se  Brunam  salrarunt.  Hos 
700  inilites  aiere  debuit  monasterium,  ita  ut  nec  una  gallina  reman- 
serit,  aliaque  pecora  fuerunt  pro  eorum  sustentatione  mactata. 

Die  duodecima  eiusdem  mensis  haec  prima  legio  abivit,  sed 
statim  successit  alia  500  cum  generali  La  Motte,  qui,  etsi  pauciores 
fueriut,  tarnen  peius  processerunt , claves  a celario  rapuerunt,  sibi 
sapidiora  vina  elegerunt,  rascula  sibi  impleverunt  et  tota  die  hau- 
seruut.  Cum  generali  La  Motte  semper  20  ofliciales  comedcrunt,  cui 
honestinr  tabula  debuit  dari,  et  omni  die  84  floreni  et  50  xr.  solvi 
debuit  et  hoc  per  quatuor  dies.  Dum  generalitas  Brunä  Lescbnam 
misisset  aliquot  hussaros  et  circiter  100  sclopetarios,  altera  die.  id 
est  14.  Martii,  mane  hora  tertia  Kayhradio  abiverunt,  volentes 
Lrschnae  existentes  Brandeburgos  salvare;  sed  pridie  iam  fuerant 
per  accensam  arcem  a nostratihus  inde  pulsi,  aliquot  occisis  et  secum 
rectis  Slapanitium.  Et  nostri  bussari  iam  pridie  cum  20  curribus  de 
spoliis  et  uno  pulchro  torinen to  fuerunt  Brunae  reduces.  Dum  abi- 
vissent  hi  bestes  a nobis,  omnia  spoliarunt ; Raybradicii  oves,  vaccas, 
omne  foeuum,  avcnam  et  alia  frumenta,  rusticis  prodentibus,  abstu- 
lerunt,  ita  pariler  abstulerunt  omnes  equos  monasterii  praeter  hos, 
quos  cum  sumiuo  periculo  salvavimus  Brunam.  Meum  cubiculum,  in 
quo  maueo,  integre  spoliarunt;  licet  claves  in  cistulis  permiserim, 
tarnen  omnes  claves  abstulerunt,  et  serulas  destruxerunt,  ita  ut  omnes 
serulas  ad  60  prope  destruxerint,  imagines  ex  meo  cubiculo  tres , ex 
superiori  octo  rapuerunt.  Omnem  lotionein  et  quaecumque,  etiam 
sacras  reliquias,  in  cistulis  invenerunt.  secum  acceperuut  et  sordibus 
omnia  plena  permiserunt.  In  sacristia  novas  casulas,  quas  proxime 
primo  pro  fcstis  secuudae  classis  curavi  fieri,  dissolverunt,  et  feminae 
(quae  etiam  in  refectorio  et  celiis  cum  aliis  fuerunt)  pro  suo  usu  ac- 
ceperuut. B.  V.  statuaiu,  quae  anliquitus  fuerat  in  maiori  altari,  in 
oratorio  interim  post  novam  erectam  ecclesiam  fuerat  locata,  ab  ipsis 
haereticis  turpiter  est  deiecta  ad  terram,  et  tarn  b.  Virgin i quam  le- 
suio  manus  absecuerunt.  Serenissimus  dux  Luthariugicus,  Carolus, 
dum  in  marsch  ad  Brunam  pro  quarlirio  Kayhradium  venisset,  ultro 
videre  praefatam  statuaiu  petiit,  eamquc  osculatus  fuerat.  iu  biblio- 
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tlieea  antiqua,  in  qua  de  lacto  sunt  omnes  libri  inonasterii.  porlam 
violenter  perfregerunt,  et  multos  germanicos  libros,  maxime  de  Si- 
lesia  tractantes,  abstulerant  una  cum  atlante  maiori  continente  128 
tabulas  et  alio  minori,  et  pariter  ex  meo  cubiculo  primam  partem 
auxiliorum  historicorum  r.  p.  Anselmi  Desing,  reliquos  quatuor  touios 
in  8*.  hie  permiserunt;  reliquas  depraedationes  non  sulTicio  dc- 
scribere. 

Dum  abiverunt  Borussi,  voluerunt,  ut  p.  prior  200  a ureis  se 
exsolvat,  et  quia  nee  potuit  nec  habuit,  volebant  eum  secum  acei- 
pcre;  quia  vero  vidcntes,  eum,  utpol£,a  medio  anno  inßrmum.  non 
posse  ire,  debuit  se  pro  800  fr.  in  scripto  obligare,  quod  et  ferit, 
animo  non  implendi,  sed  posse  salvandi,  et  venit  ßrunam  ad  me  ad 
s.  Thomae  monasterium,  quem  etiam  libenter  praelatus  ibidem  vidit. 

Die  19.  Martii  adrcnerunt  Saxones,  et  signanter  generalis  Rocliau 
cum  700.  Perviolentiam  quidem  voluit  quartirium  in  monasterio  faccre 
sed  Deus  impedivit,  quia  propter  consuctam  hoc  tempore  magnam 
aquam  coacti  fucruut  manere  in  oppido  praeter  unum  catholicum  of- 
licialem,  qui  cum  religiosis  praesentibus  comedit  et  contentus  fuerat. 

Die  28.  Martii  abierunt  pedites  Saxones  ad  suum  generalem 
Moedricium  versus  Brunam,  et  loco  horum  peditum  veneruut  600 
equites;  supremus  eorum  fuit  Maile,  homo  mirabilis  et  horridus,  qui 
pariter  claves  a celario  rapuit  et  vina  elegit.  In  horreis  (quia  Borussi 
grana  omnia  rapuerunt)  curavit  per  suos  triturare  et  triturata  avexit. 
Ungaricos  boves  et  unum  vas  vini  avexit,  et  hoc  praeter  vascula  mi- 
nora  quam  plurima.  Tandem  6.  Aprilis  abiverunt,  nec  ultra  appa- 
ruerunt  Rayhradii,  et  13.  eiusdem  mensis  huc  adrenerunt  Lotharingus 
princeps.  Königsegg  generalis,  Lichtenstain  princeps  generalis, 
Moltke  generalis,  Esterbasi  princeps,  Padiani  generalis,  Hohenems 
generalis,  Seeri  generalis  et  marschalcus  Moraviae,  iunior  Lobkovitz 
princeps,  Burkenfeld  princeps  generalis. 

Nec  Ostrowaczicium  cum  aliis  nostris  superioribus  pagis  ab 
utroque  hoste  immune  fuit,  et  quidem  citius  quam  Rayhradium  eorum 
tyrannidem  est  expertum,  et  primo  in  Aichhorn  venerunt  Borussi,  qui 
tautum  per  unam  noctem  ibi  manserunt,  et  de  variis  spoliis  pretio 
deputandis  damnificarunt,  exccptis  subditis,  soli  dominio  seu  mona- 
sterio ultra  620  fl. 

Post  intervallum  aliquot  dierum  adrenit  exercitus  regis  Poloniae 
Augusti,  videlicet  clectoris  Saxoniae,  qui  minabatur,  quod  Brunara  intcr 
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unam  vel  alteram  horam  velit  devictam  habere;  collocavit  se  supre- 
rous  eorum  Rossitii,  exercitus  vero  in  circumiacentibus  pagis,  ubi 
exactinnes  ingentes  et  innumeras  fecerunt.  Uno  verbo,  iuxta  speci- 
ßeationem  ad  regium  gubernium  datam,  damna,  quae  passi  sunt  Ray- 
bradenses  et  subditi  illorum  tempore  irruptionis  borussicae  et  saxo- 
nicae,  aestimata  fuere  ad  19.583  fl.  29  xr. 

Haec  sunt,  amplissime  praelate,  quae  erga  Rayhradium  sub- 
ditosque  illius  acta  sunt  tempore  huius  funestissimi  belli,  sunt  suc- 
cincte  conscripta,  stylo  quidem  non  florido  sed  veraci,  et  haec  vobis 
ad  praesens  sufficiant.  Vale,  abba  venerandissime  , vale,  omniaque 
▼obis  prospere  succedaut. 
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Acta  et  facta  borussica  et  saxonica  ex  continaatione  historiae 
domesticae  patrum  fapucinorum  Znoymensium  facta  a r.  p. 
Michaele  Carolothermensi  p.  t.  vicario  a 15.  Februarii  anno 

1742. 

Dum  sub  initio  quadragesimae  conciones  quadragesimales  prac- 
sente  magno  populi  concursu  ad  planctus  et  fletus  devotas.provocarent 
animas,  contigit,  copias  borussicas  et  saxnnicas  districtui  nostro  et 
civitati  Znoymensi  appropinquare,  ut  facile  pateret,  coelum  ex  aere 
'fusum  aut  preces  et  suspiria  penetrare  non  sinere,  aut  Dei  oflensi 
eo  increvisse  indignationem,  quae  lamenta  non  attenderet,  sed  in 
interitu  se  ante  eontemnentium  rideret.  Itaque  15.  huius  e copiis  prae- 
fatis  300 

Die  15.  Fcbruarll  Hussari  in  pago  Brenditz  et  vicino  colle  ad 
patibulum  versus  per  noctem  castra  metati  sunt,  omnibus  civitatis 
nostrae  incolis  ignorantibus , sed  mane  16“  patuit,  quae  eorum  l'ue- 
rit  intentin. 

Die  16.  eiosdem.  Mac  enim  die  media  octava  matutina  ordine 
militari  omncs  »Ibis  palliis  tecti  ad  monastcrium  Lucense  properarunt, 
duinque  gregarii  illud  cingerent,  duo  olTiciales  recta  ad  arcem  seu 
praelaturnm  ingrediuntur,  et  sine  duce  (ut  facile  pateat  quid  prodi- 
torii  intereessisse)  ad  cubiculuin  reverendissimi  ac  amplissimi  d.  d. 
Antonii  Nolbek.  praelati  Lucensis,  se  sistunt,  dumque  eundem  per- 
humaniter  salutassent,  mandatum  regis  Borussorum  exponunt,  quo 
intimant,  eura  a praefato  rege  perliumaniter  invitari  Trebitzium.  quo 
ad  quaedam  magui  moineuti  cum  eo  conferre  valeat,  cum  assecuratione 
omnis  et  maioris  atrectus,  aestimationis  ac  humanitatis  ultra  speiu 
excipiendae,  et  reductionis  intra  quatuor  dies  praestandae.  Paruit 
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pastor  bonus,  animamque  suam  pro  ovibus  suis  iugemisceutibus  per 
discessum  posuit,  statimque  in  curru  suo  quatuor  equos  iungi  voluit, 
qutbus  praesentibus  ad  ecclesiam  ingressus  se  Deo  et  b.  matri  piis 
suspiriis,  filiis  vero  suis  religiosis  in  choro  existentihus  cum  depre- 
catione , si  quem  nffendisset,  commendavit,  statimque  currum  as- 
cendit  ad  omnes  eventus  resolutus,  solum  unum  secum  ducens  fanm- 
lum  et  rhedarium  suum  ordinarium.  Petiit  ab  offieiali,  qui  erat  maior, 
ut  seonm  eurrum  ascenderet,  qui  deprecatus  reposuit,  se  id  facere 
non  posse  sine  suspicione  actae  captivitatis,  protestatur  autem  contra 
nmnem  caplivitatem,  nec  se  ad  regem  deducere  eaptivum,  sed  perhu- 
maniter  hospitem  invitatum.  Inclinatus  tarnen,  ac  importuniori  huma- 
nitate  rererendissimae  amplitudinis  victus,  usque  post  civitatem  currui 
insedit.  Praecesserunt  centum  hussari , hos  secutus  in  rhedn  reve- 
rendissimus  dominus  praeiatus,  bunc  successerunt  hussari  ducenti. 
In  transitu  post  inoenia  videns  praetactus  rererendissimus  dominus 
tot  Stare  in  moeniis  civcs , iisdem  sanctam  impertivit  benedictionem. 
Haec,  quae  sic  scribo,  non  habeo  tantum  a testibus  ax  auditu,  sed 
partim  ipse  vidi , partim  retulerunt  duo  contestes  reales  omni  exeep- 
tione  maiores,  videlicet  a.  r.  ac  eximius  d.  Procopius  üivisch,  p.  t. 
prior  inclytae  canoniae  Lucensis,  et  a.  r.  ac  eximius  d.  Marianus 
Schultz,  ibidem  subprior,  qui  tragoediae  interfuerunt. 

Die  17.  Aprllls.  Vix  terror  ad  modicum  abiit,  et  eccel  novae 
foris  pugnae,  intus  timores.  Sequenti  enim  die,  id  est  17.  currentis, 
advenerunt  mille  quingenti  milites  borussi,  qui  circa  boram  secun- 
dam  civitatem  nostram,  omni  praesidio  militari  destitutam,  sine  ulla 
resistentia  ingressi,  ac  per  domos  distributi  accommodati  sunt,  nee 
religiosis  domibus  pia  impensa  est  clementia , ubi  apud  patres  socie- 
tatis  50,  apud  patres  Dorninicnnos  40,  apud  moniales  15  ad  lugu- 
rium  recepti  ali  debueruut.  Hac  die  sero  intimavit  ductor  buius  cor- 
poris borussici,  generalis  maior  comes  de  Roücnburg,  amplissimo 
magistratui  Znoyinensi  summam  pecuniae,  vulgo  die  Brandschatzung, 
et  quidem  45.000  Aorenorum,  cras  deponendam,  secus  minatus  est 
depraedationein  et  civium  expoliationem  futuram.  Ideo: 

Die  18-  elosdem.  Hodie  dominica  2d>  quadragesitnae  mane  hora 
sexta  in  curia  congregatus  est  amplissimus  magistratus,  qui  accersi- 
tis  eivibus  postulatam  summam  intimavit,  et  ad  colligendam  super 
mediis  consuluit;  verum  quia  nuila  occurrebant,  remedium  suppli- 
cationis  pro  aliqua  relaxationc  applicatum  id  effecit,  quod  petita 
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summa  ad  uovem  millia  florenorum  reducta  fuerit,  quae  tarnen  cle- 
mentia  religiosis  non  fuit  impensa,  ubi  cauouia  Lucensis  pro  relu- 
endo  reverendissimo  d.  d.  abbate  sine  gratia  deponere  debuit  15.000, 
id  est  quindecim  millia,  pro  ipsa  canonia  vero  60.000,  r.  r.  patres 
societatis  1200,  p.  p.  dominicani  1000,  moniales  vero  1500.  Dum 
autem  gaudebamus  Capucini,  quod  et  a contributionibus  et  ab  ho- 
spitibus  absolvamur,  extrema  gaudii  luctus  occupavit. 

Die  19.  Febraaril.  Hodie  mane  sub  tertia  advenerunt  quinque 
infirini  hussari  borussici,  unus  catholicus , alter  fictitius,  duo  luthe- 
rani  et  unus  calvinista,  ad  infirmariae  beneficium  percipiendum  cum 
scliediasmate  lnc  originali  descripto,  cuius  tenor  est:  Aus  Order  des 
Herrn  General  Majors,  GratT  von  Hottemburg,  habe  dennen  Herrn 
Patres  Kapuciner  ersuchen  sollen,  die  5 kranke  Hussaren  von  Bruni- 
kofskischen  Regiment  in  dero  Kloster  aufTzunehmen.  Znaym  den 
19.  Februari  1742. 

Quo  viso  eosdem  accomodavimus  apud  ianuam  in  duobus  con- 
svetis  cubiculis,  a servitio  et  eleeinosyna  nostra  victitantes.  Post  praa- 
dium  advenit  rex  cum  suo  generali  mareschallo,  excellenlissimo  d. 
d.  comite  Schmettau,  praecedente  adhuc  anno  in  nostro  Silesiae 
exercitu  generali.  Qui 

Die  20.  elusdem.  Hodie  ordinavit,  ut  redderentur  sacci  1300  ad 
colligenda  grana  in  magazino  pro  nostris  militibus  reservata,  quo 
abducenda,  novit  ille,  qui  omnia  novit.  De  nocte  reductus  est  reve- 
rendissimus  dominus  praelatus  Lucensis  ad  civitatem  nostram,  in  qua 
detinebatur  captivus,  usque  dum  petitum  lytrum  depositum  fuerit. 
Adducti  sunt  cum  eo  duo  Cistercienscs  ex  claustro  Saar,  qui  extra 
domum  sine  vigiliis  exire  ausi  non  fuerunt.  Sanguineis  lachryinis 
satis  deplorandum  non  est,  videre  christianos  Domini  ludibrio  exponi 
baereticae  petulantiae,  in  quos  solum  furit  inaudita  saevities,  in  hos 
armatur  homo  pecuniae  cupidus  et  veritalis  inimicus,  ut  vel  bis  de- 
spectis  ecclesia  vera  romano-catliolica  deficiat. 

Die  21.  elosdem.  Hodie  pransus  est  reverendissimus  praelatus 
apud  regem  in  domo  Schullcriana,  in  foro  inferiori  sita,  degentrm; 
post  prandium  vero  non  ad  monasterium  (ut  putabatur),  sed  ad  vigi- 
lias  suas  remeare  coactus  est.  Ilac  die  advenerunt  ad  centum  currus 
ad  grana  ex  magazino  avebenda,  dum  alii  occupati  sunt  ad  ea  iu 
saccis  colligenda.  quorum  numerus,  quia  non  sufTecit,  praecedeuti 
die  specißcalus. 
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Die  22.  Febrnarll.  Hodie  petiti  sunt  alin  duo  millia  saccorum, 
<fut  quia  exhiberi  non  poterunt,  parturiet  indnbie  baec  petitio  se- 
quelam,  quae  deploranda  et  timenda  potius,  quam  exspectanda.  In- 
terim iam  inceperunt  hodie  avebere  annonam , proh ! borridum  de- 
solate populo  et  ad  extremam  egestatem  redacto  spectaculum ! sce- 
nam  hanc  personae  aliae  certe  epilogizare  non  poterunt,  quam  fames, 
pestis  et  mors,  quae  a plurimis  suspiratur,  putantibus  dulcius  esse 
pie  mori,  quam  amare  vivere,  aut  fame  et  peste  vel  cxtinqui,  vel 
suos  extinqui  videre.  Item  hodie  inchoarunt  Borussi  moeuia  repa- 
rare,  vel  potius  destrucre. 

Die  23.  einsdem.  Continuarunt  hunc  heri  inceptum  laborem  per 
hortum  nnstrum,  aedifieantes  ad  intra  post  muros  theatrum  ligneum, 
ad  maiorem  militum  commoditatem  prourbisdefensione.  Postprandium 
advenit  generosus  dominus  Iosephus  Schabsky,  inspector  Nicolspur- 
gensis,  cum  stabuli  praefecto,  adferentes  ex  equorum  scto  (sic)  Die- 
trichsteiniano  triginta  equos  et  10.000  florenorum,  sed  quia  adhuc 
20.000  deerant,  dominum  inspectorem  in  arresto  servarunt,  domi- 
num praefectum  vero  rapto  curru  et  equis  pcdes  redire  coPgerunt. 

Die  24.  einsdem.  Hodie  in  festo  S.  Mathiae  apostoli  ferventer 
laborem  suum  continuarunt,  cogentes  catholicos  nostros  sanctam 
ecclesiae  nostrae  legem  profanare  ita,  ut  satis  pateat,  onmia  fieri  in 
eontemptum  ecclesiae.  Post  prandium  in  curia  erexernnt  mensam 
tapete  intectam  pro  coena  sua,  postera  die  more  suo  sub  ulraquc 
specie  sumcndam,  ad  quam  se  hodie  cantu  et  confessionc  praepa- 
rarunt. 

Die  25.  einsdem.  Hodie  vero  stupentibus  muris,  quae  a saeculo 
non  riderunt,  coena  celebrata  est  hoc  modo.  In  medio  tricliuii  parata 
fuit  mensa,  ad  quam  sedit  ministellus.  Iiabeus  ante  se  calicem,  kn- 
stias  et  lagcnam  vini ; praemisit  dictionem  contra  gentium  (NB.  ro- 
luit  dicere  catholicorum)  incredulitatem , qua  finita,  una  alterave 
cantilena  decantata  fuit,  ac  tandem  panis  et  vinum  distributa,  ex 
lagena  adstante  toties,  quoties  necesse  fuit,  infudit,  accessere  bini 
et  bini  iunctis  manibus  standu  sumptiouem  peragcndo.  Post  pran- 
dium iterum  infirmus  ad  lazaretum,  sic  vocabant  monasterium  no- 
strum , adductus  est  cum  cxactione  victus  et  scrvitii  a nobis  prae- 
standi. 

Die  26.  einsdem.  Alius  infirmus  buic  hodie  secutus  est  impor- 
tuuioribus  comminationibus,  nt  cum  omni  humanitate  exceptus  esset, 
Archiv.  XI..  2.  3S 
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ab  aliis  ausibus  quievit.  Circa  nonam  matutinam  ipse  rex  secutus  cst 
copias  snns  Lobam,  Austriae  oppidum,  expeditas  ad  id  occupan- 
dum;  item  expeditae  sunt  epistolae  exactoriae  ad  superinrem  Austriam, 
a quihus  exigit  500.000,  id  cst:  quingcnta  centena  millia.  Quid 
Austriaci  a Bavaro  ruinati  acturi  sint,  praecipue  spe  frustrati  mili- 
taris  auxilii,  a caro  et  pretioso  dependebit  consilin,  quod  a superno 
numine  implorandum.  Post  prandium  advecti  et  quasi  in  triumpho 
adducti  sunt  captivi  dnmini  capitanei  dominiorum  Krusehbachensis, 
Fisgrubensis , Fcldspcrgcnsis,  Frainensis  etc.  ob  non  depositas  ex* 
actioncs;  sint  Deo  rccommendati. 

Die  27.  Februarii.  Hodie  alios  itidem  adrexerunt.  Vertitur  ve* 
natio  ferarum  in  Yenationcm  hominum  ab  illectis  pecuniarum  cupi- 
ditate  hostibus,  atque  utinam  Deus  respiciat  tribulatinnem!  Facto» 
est  enim  plauctus  magnus  in  terra  nostra,  et  in  omni  loco  eiusilem 
ingemiscunt  semimortui  seniores  populi  et  subnrdinati,  infirmator 
dives  et  pauper,  verbo  unirersa  ferme  Moravia  induit  confusionem. 
Iluud  legitur  in  oinnibus  retro  temporibus  tanta  in  electum  romanae 
ecclesiae  populum  exercita  crudelitas,  non  a tyranno  pagano,  sed  i 
christiano. 

Die  28.  eiusdeiu.  Hodie  reversi,  non  miiites,  sed  latrones  et 
praedones  borussici  ex  contermina  vicinia  Austriae  (quam  spolia- 
verant)  adduccntcs  80  circitcr  currus  cum  frumentis  et  farina,  qua« 
spolia  cum  coacti  adrexissent  pauperculi  rustici  austriaci,  praemii 
loco  raptis  cquis  et  concussis  in  facie  eorum  curribus,  plures  ver- 
beribus  et  opprobriis  saturati,  vacui  omnes  ad  suos  redire  coacti 
sunt.  Vesperi  ducenti  ulani,  ut  vocant,  miiites  captivum  addu* 
xerunt  a.  v.  p.  darum,  Capucinum,  guardianum  Hollabruiiensem,  cum 
concionatore  festivo,  quos  non  in  monasterio,  sed  in  domo  Metxi- 
geriana  positis  vigiliis  captivos  custodierunt. 

Die  I.  Xartii.  Hodie  intimata  est  praefati  regis  petitio  comrau- 
nitati,  quae  fuit,  ut  quivis  civis  unum  aut  sistat  ad  obsequium  et 
exercitum  regis  militem,  aut  decem  imperiales  ad  regium  deponal 
aerarium,  cui  petitioni  deferre  quia  irapossibile  est.  non  restat,  nisi 
timor  aut  comminatio  iucendii,  aut  depraedationis,  aut  ultimo  in  in- 
noeuos  sanguinee  necis,  ut  Tel  sic  sitim  suam  impleat  crudeiita« 
haeretica.  Nec  bis  conterita  inaudita  impietas , eo  a principe  tene- 
brarum  acta,  ut  pro  scopo  suo  in  electissima  quaeque  Christi  inembra 
saeviret,  ac  praecipue  eos,  qui  ordinis  erant  sacerdotalis,  impeteret. 
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dum  hodie  sub  prandio  media  prima  septem  adducti  sunt  sacerdotes 
cum  magno  contemptu  et  ludibrio  captivi,  videlicet  unus  Cisterciensis 
et  6 Benedictini  hinc  inde  in  Austria  colleeti.  Vae!  qui  praedaris 
(Isai.  33),  nonne  et  ipse  praedaberis?  et  qui  spernis,  nonne  et  ipse 
sperneris?  cum  consummaveris  depraedationem,  depraedaberis;  cum 
fatigatus  desieris  contemnere,  contemneris.  Hac  ipsa  die  relaxatus 
est  a sua  custodia  a.  v.  p.  guardianus  Hollabrunensis,  qui  vesperi 
bora  sexta  sub  collatione  ad  nos  venit,  re  hoc  modo  perfecta: 
vocatus  ad  generalem  mareschallum  Schmettau  ac  interrogatus,  cur 
huc  adductus  sit,  et  quod  negotii  hic  ageret?  respondit,  se  nescire, 
sed  veile  a sua  excellentia  informari;  sed  audire  debuit,  commissum 
fuisse  errorem  ab  ignorante  milite,  qui  solos  a'dducere  debuit  supe- 
riores  bonis  temporalibus  dotatos,  adeoque  in  sancta  pace  ad  suos 
redeat,  equi  tarnen  tres,  quos  habuit  accomodatos  a domino  po- 
stario  Hollabrunensi , una  cum  rheda  deperditi  erant  furto  ablati, 
sine  quibus  bodie  discessit. 

Die  2.  lartll.  Hodie  duo  fratres  missi  sunt  ad  montem  S.  Hy- 
polythi  pro  consecranda  solemnitate  S.  Agnetis,  fundatricis  dictae 
arcis,  ecclesiae  et  hospitalis,  qui  ibidem  reperierunt  abominationem 
desolationis,  quam  causarunt  500,  id  est,  quingenti  equites  borus- 
sici  in  villa,  in  eella  vinaria,  in  mobilibus,  vaccis,  bobus  etc.  per 
sex  dies  inibi  degentes.  Cessarit  hic  ius  divinum,  naturale  et  gen- 
tium, quod  libuit,  licuit,  donec  septima  die  consumptis  omnibus  ad 
ricinus  pagos  in  Popitz,  Kating  etc.  se  contulissent,  relictis  post  se 
exactionibus  pecuniariis  excessivis,  quas  sine  remissinne  cum  com- 
minatiune  incendii  et  captivitatis  exigunt  et  excquuntur.  Quiuquaginta 
urnas  viui  per  bos  paucos  dies  offieiales  ebiberunt,  indubie  gregariis 
simul  helluantibus.  Reverendissimus  dominus  praepositus,  Georgius 
Thomas  Fasmann,  et  r.  d.  losephus  Frum,  Cruciger,  semimortui 
fuerunt,  consequenter  totum  negotium  incubuit  humeris  eximii  domini 
Caroli  Kurzinek,  qui  iufractus  animo  plura  mala  sua  prudentia  et 
dexteritate  aut  avertit  aut  minuit. 

Die  3.  eiasdem.  Hodie  fuerunt  apud  nos  in  praiuHo  duo  Cister- 
cienses  Wcllehradenses,  r.  d.  Inanncs  Silesius  et  r.  d.  Antonius  Hauck, 
Olouiucensis,  professor  actualis  ss.  theologiae,  qui  regio  aerario  con- 
tribuere  debent  150.000,  id  est,  centum  quinquaginta  miliia  tlore- 
norum,  sed  cum  ob  impossibilitatem  modificationem  a rege  petiissent, 
audire  debucrunt,  nee  nummum  remissum,  et  nisi  intra  hieve  tem- 
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pus  petitam  summam  dcposuerint , so  facturum  ex  monasterio  et 
ecclesia  Wellcliradensi  acervum  lapidum.  Detinentur  etiara  duo  ex 
praefato  monaslerio  religiosi  Ungnro-Hradistii  obsides  et  captiri.  Id 
quod  durissimum  est , nec  hie,  nec  alihi  captivi  religiosi  nec  dnmi- 
nicis  nec  festis  permiUuntur,  ut  sacrificare  possent  aut  ecclesias 
frequentare,  seinper  a lenpardis  custoditi.  Sed 

Die  4.  flartii.  Nec  dominica  laetare,  quae  iucidit  in  4U"  huius, 
fuit  sine  Ictlmli  terrore.  Siih  prandio  enim  allnta  sunt  tormenta  bellica 
ingentis  magnitudinis  in  obsidione  urbium  ad  frangendos  inuros  ad* 
biberi  solita , ac  in  l'oro  nostro  collocata ; pulveres  vero  pyrii.  quin* 
que  centenarii,  depositi  sunt  in  claustro  Lucensi,  in  quo  hodie  8t 
milites  fixeruut  incnlatiim  a religiosis  candidissimis  cibo  et  potu 
sustentnndi.  Facile  coniiciet  amicus  lector,  quanta  consternatio  pios 
illos  invaserit  viros.  Ködern  norae  exaetiones  in  vicinis  pagis  con* 
seriplac  sunt,  ut  deponanlur  ex  Scattaria  2000,  ex  Urbavia  2000,  es 
Könitz  700,  ex  Popitz  400,  ex  Knadlersdorff  700  et  sic  proporlio- 
naliter  ex  aliis,  quod  pensum  quin  utpote  exbausti  praestare  ne* 
queunt,  omni  momento  incinerationem  suspicanlnr,  quam  etiam  subirr 
malunt,  quam  sanguineo  sudore  tyranuica  riperarum  genimina  ditare. 

Ule  5.  eiusdeoi.  Ilodic  tormenta  bellica  decem  in  l'oro  nostro  cum 
suo  apparatu  in  ordine  collocata  sunt,  designataque  castra  et  sta* 
tiones  in  vineis,  agris  et  monte  vicino,  vulgo  aulT  dem  Kubberg,  ver- 
sus Austriam,  cum  magna  populi  consternationc,  qui  videre  cogitur. 
se  non  solum  a mediis  praesentibus  degraedatum  per  iuiustns  et  in 
coelum  clamantes  exaetiones , sed  a speratis  in  l'utura  messe  et  rin* 
demiatione  spoliandum.  Suh  vesperum  petiit  rex,  ul  crastina  die 
praeter  9000,  quae  magistratus  deposuit  18.  Februarii,  alia  9000  fl. 
hora  nona  matutina  deponat  sub  comminalione  incendii  et  expila* 
tionis  angustiatae  urhis,  quod  etiam 

Die  6.  eiusdrm.  Hodie  praestitit  trementibusque  manibus  et 
cordibus  petitam  summam  numeravit;  optandum  est,  ut  quiescat  hie 
inaudita  et  plus  quam  barbara  saevities,  sed  non  sperandum;  manant 
haec  omnia,  ut  ipsi  hostes  fatentur,  a duobus  consiliariis  de  Schmet* 
tau;  nam 

Die  7.  elusdem.  Aggravatum  est  iugum  hodie,  tantaeque  impu- 
sitae  exaetiones  in  vicinis  pagis  et  dominiis,  quod  sole  meridiano  cla- 
rius  pateat,  prac  foribus  esse  extremam  cxpilationem  et  bonorum 
spnliationem,  cum  hae  ipsae  exaetiones  sint  palliata  expilatio;  nullae 
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prnsunt  lachrymae,  nullae  remonstrationes,  nullae  supplieationes,  et, 
<|uod  dolemlum,  ipsimet  cives  subinde  debite  cnstigati,  facti  sunt 
aliqui  concivium  praedones  et  proditores,  visi  enim  sunt  qtiidam 
discidi  de  nomine  prodidisse  cives  melius  ditatos,  ut  et  rel  maxime 
religiosos,  a quibus  plura  bona  perceperunt;  sic  mundus  beneficiu 
remuneratur.  Tandem 

Die  8.  flartii.  Hodie  conscripti  sunt  equi,  qui  discedentium 
militum  sarciuas  et  regia  spolia  avehant;  adducti  milites  neo-con- 
seribcndi,  vi  et  comminationibus  a vicinis  dominis  et  religiosis  extorti, 
et  tandem  reverendissimus  d.  praelatus  licentiatus,  ad  iter  suum 
Viennam  maturandum,  nt  ibi  acceptis  pecuniis  mutuis  15.000,  id  est 
quindecim  millia  florenorum  pro  redemptione  sua  deponat,  rclictis 
in  custodia  duobus  religiosis,  qui  se  etiam  sponte  obtulerunt,  scilicet: 
exim.  d.  Marianus  et  exiin.  d.  Marcus,  caeremoniarius  reverendissimi 
par  eximium  gratitudinis  filialis  in  patrem,  manendi  in  pignus  sub 
potestate  haereticorum  abbatis  sui  loco. 

Die  9.  finsdem.  Hodie  rex  et  exercitus  suus  discessit  Iritzium 
secum  ducens  sacrato  chrismate  unctam  captivitatem.  Nunquam  ab 
urbis  nostrae  origine  lamentabiiius  exbibitum  fuit  coelo  et  cntholico 
coetui  spectaculum,  quam  cum  hodie  sacri  mystae,  bini  Praemou- 
stratenses,  bini  Cistercienses,  Benedictiui  quinque  a gloriosis  latro- 
oibus  educerentur.  Praecessit  impavide  haec  sacra  turba,  hanc  secuti 
sunt  duodecim  oificiales  partim  capitanei , partim  aliis  characteribus  in 
dominiis  vicinis  fulgentes,  omnes  sine  curru,  sine  equis,  in  et  pro 
nomine  domini  pedes  incedcntes,  nil  audiebatur  nisi  hinnitus  cquo- 
nim,  strepitus  armorum,  cachinni  et  clamores  haereticorum.  Interim 
dum  haec  agerentur  in  urbe,  ultimus  etiam  factus  est  insultu*  Lucae, 
in  quo,  ne  quid  crudeiitati  desit,  impius  miles  nihilo  placatior  factus 
beneßeiis,  sed  peior,  extremam  ausus  exspoliationem;  omnes  ex 
stahulo  rapiunt  equos,  omnia  officialibus  concessa  pulvinaria,  leeti- 
sternia,  iutegumenta,  et  alia  quaeque  furati  secum  abstulerunt, 
tillas  a bohus,  vaccis,  ovibus,  altilibus  in  bonis  vicinis  evacuaverunt, 
et  tandem  in  alumnatu  sacrilegas  manus  in  imagiues  sacras  iniecc- 
runt.  Insignis  iconoclasta  unam  imaginem  in  minutas  partes  consei- 
dit,  statuae  s.  Augustini  faciem  abseeuit,  dicendo:  Ihr  Papister  habt 
zu  Viel  g^tter  anzubetten,  wir  wollen  Sie  weniger  machen,  damit  ihr 
nicht  zu  Viel  zu  thun  habt,  completoque  sacrilegio  discessit  inlamis 
für  et  latro.  Vix  autem  eo  egresso  ex  urbe  milite,  dum  respirare 
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cogitat  populus,  novus  succedit  terror;  hora  enim  nona  matutini 
advenerunt  1500  milites  borussi  insolentes  in  carne  daemones,  qui 
distribnti  per  domos  ab  exhausto  cive  victitant. 

Die  10.  Marth.  Hodie  advenerunt  olTiciales  saxones  cum  curri- 
bus  miscre  prospicientibus,  ut  pro  milite  suo  tuguria  designarent. 

Die  II.  eiasdem.  Hodie  postquain  Borussi  summo  mane  absces- 
sissent,  tamlem  advenit  constans  ex  mille  viris  populus.  miserrime 
vestitus  et  timidissimi  animi,  non  difTido,  si  centum  hussari  nostri 
venircnt,  omnes  fugam  nrrepturus,  uec  iustructus  ad  arma  militari! 
ex  arte  traetanda,  si  Deus  arma  nostra  non  abiecerit,  non  est  alius 
efTectus  sperandus.  quam  fidei  cntholicae  et  militi  germano  gloriosus. 
Porro  iam  primus  dolor  penuriae  experitur  in  lignis,  hinc  et  noster 
conveutus  aliquas  orcliias  Lucensibus , magistratui  et  aliis  extraderf 
debuit  ex  lignili  uostro.  qui  (amen  se  omnes  ad  restilutionem  suo 
tempore  (aciendam  obligaruut.  Mae  die  propinavit  coelum  aliquud 
solatiolum  ob  obteutam  certitudinem  appropinquautis  exercitus  nostri 
sub  principe  Christiano  de  Lobkoritz  et  comite  Kevenhüller. 

Die  12.  eiasdem.  Hodie  petiit  Saxonum  generalissimus,  nomine 
Kaila,  a civitate  prope  exbausta  mille  ducentos  florenos  sine  tarnen 
comminatiouibus , quod  petitum  summo  mane  ab  amplissimo  inagi- 
stratu  in  curia  propositum,  nondum  executioni  mandatum  est.  Post 
prandium  iterum  advenerunt  mille  milites  saxones,  ita  ut  nonnulli 
cives  octo,  decem,  tredecim  et  plures  habuerint  alendos,  quibus 
praehere  debuerunt  de  die  iusculum,  libram  carnis,  obsonium,  das» 
libras  panis  et  duas  mensuras  cerevisiae,  quo  continuante  plurimi  id 
egestatem  rcdacti,  praesertim  qui  labore  manuum  quotidianum  sibi 
et  suis  victum  promereri  debuerunt,  vix  non  mendici  efTecti  sunt 
Populus  hic  in  hoc  laudabilis  est,  quod  sit  pacificus,  et  omnibul 
absque  ulla  insolenlia  contentus  fuit. 

Die  13.  eiasdem.  Mane  visitavit  colonellum  a Franckenberg , i 
quo  omni  alTectu  exceptus  est,  a.  v.  p.  guardianus  noster,  p.  Wal* 
therus  Glacensis,  eum  expertus  honorem,  eamque  animi  et  aßectus 
contestationem.  qua  maiorem  vix  lieuit  sperare.  Hora  21**  pomeridiani 
tumultus  excitatus  est  grandis  ob  parvulam  conflictationem  ab  oct« 
Saxonibus  et  decem  hussaris  nostris  in  Nayagen  (sic)  (pagus  ime- 
diate  post  Lucam)  factara,  in  qua  traiectus  ex  parle  nostfa  leitnan- 
cius  senex  vir,  ex  parte  Saxonum  tres  graviter  vulnerati  advecli  sunt 
Znoyinam,  qnorum  unus  adliuc  hodie  mortuus  est.  Et  quia  inde  con- 
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firmabatur  adventus  militis  regio-austriaci,  terror  martius  adeo  debi- 
litavit  hostes , quod  abitum  suum,  quo  citius.  eo  melius  paraverint. 
Mira  eluxit  Saxomim  hac  die  in  pauperes  pietas;  cum  enim  frigora 
ab  aliquot  diebus  adeo  increverint,  quae  in  hac  regione  ad  initium 
Februarii  nimia  putarentur,  ligna  vero  a Borussia  consumpta  sint, 
aicque  pauperes  necessario  frigido  confici  debuissent  Iove,  colonel- 
ius  vero  a Franckenberg  ultra  40  orchias  ex  Krafska,  Lucensium 
bono,  advebi  curavit,  eaque  primo  occupanti  in  foro  nostro  exposuit, 
in  quo  ingens  pauperum  multitudo  tnnto  impetu  accurrit,  quo  moe- 
uiis  insultare  et  fortalicium  occupare  utuntur  gregarii  generosi. 
Spectaculum  Deo,  angelis  et  hominibus,  et  compassivae  pietati 
dignum. 

Die  14.  lartlb  Quam  accuratam  disciplinam  inter  militem  sa- 
xonicum  servaverit  officialis , hodie  vidimus  ex  gravi  castigatione 
unius  militis,  qui  ob  Oppositionen)  aliquam  erga  suum  corporalem 
factam  novies  per  centum  quinquaginta  circiter  virgas  hastiles  lento 
gradu  incedere  debuit.  Item  reliquis  prohibita  fuit  minima  etiam 
insolentia  erga  hospites  suos  sub  poena  capitis,  unde  facta  est  tanta 
modestia,  quod,  nisi  scivissemus,  vix  aliquis  credidisset  adesse  mili- 
tem, tanta  revera  disparitas  inter  Borussos  et  Saxones,  quanta  inter 
diabolos  et  homiues.  Non  obstaute  tauto  disturbio  bellico  cum  magno 
fervore  ex  ambonis  dictae  sunt  conciones,  etiam  ad  haereticorum 
subiude  numerosiori  persona  praesentiam;  si  non  emendationem  et 
conversionem,  sattem  veritatis  inquisitionem  subsecutam  audivimus. 

Die  15.  eiasdem.  Quod  etiam  subinde  umbrn  arboris  pro  spectro 
timeatur,  conlirmat  hodiernus  terror,  ubi  umbra  solum  aliquorum 
Hungarorum  ex  vicina  Austria  non  procul  a monasterio  Lucensi  visa 
est , et  ecce ! tantopere  terruerunt  vestigia , quod  ab  aliquot  cen- 
tenis  militibus  e cavernis  suis  cum  tiinore  et  tremore  susque  deque 
magna  cum  eircumspectione  egressis  id  cautum,  ut  pons  ille  versus 
SehallersdorfT  deiiceretur,  ne  Ungari  lluvium  exiguum,  imo  tune  tem- 
poris  ferme- siccum,  transvadant.  Quae  infirma  suggerit  timor  Con- 
silia! Qui  transnatanl  equis  suis  Danubium , non  poterunt  semi-  vel 
ex  integro  siccum  fluvium?  sed  quid  non  suadet  generositas  lepo- 
ribns,  si  canes  absint,  sed  a lange  audiantur. 

Die  16.  elnsdem.  Interim  laborem  heri  inrhoatum  hodie  conti- 
nuaruut,  pontes  omnes  in  Thaia  fluvio  aediGcatos,  praecipue  molen- 
diuum  suburbanum,  vulgo  Steinmöhl , deiieiendo,  quo  facto  urbem 
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ud  5000  llorenos  damiiiticaruiit,  iioii  profuit  ulla  remonstratio,  pon- 
Ics  iioii  impedire  posse,  quo  minus  equiles  et  pedites  sine  illis  vis 
podihus  madefactis  transeant,  proindc  pretiosain  hanc  ruinam  esse 
niagis  ridiculam,  sigiuim  timoris,  quam  ad  cauteiam  necessariam. 

Sed  repositum  t'uit : res  Borussiae  ninndavit;  preiude  rudera, 
trübes  ete.  ex  deieetis  poutihus  hodie  post  prandium  ad  nostrum  fu- 
rum  devexeruut  pro  spectnculo  invidae  diguo  feritati.  Eodeni  die  po- 
ineridiaiio  adveuerunt  mille  quiugenti  milites  saxones,  qui  cum  prae- 
eodeutibus  eoiiiuncti  3000,  id  est  tria  millia  numerantur  sed  cum 
eiviuiu  iam  medulla  corrosa  sit,  pro  remedio  recurrentes,  id  deniunt 
oblinuerunt,  ut  gregario  praeter  lectum  et  tectum  amplius  nil 
peudaiit,  quam  uiium  legumen  et  salem,  cuin  assecuratioue  in  curia 
facta , quotl  et  ab  hoe  onere  inter  paucos  dies  Jiberabuntur.  Id  ci- 
trenium  et  lameutabile  est,  quod  minus  habentes  enervati  sint,  ct 
qui  pinquioris  lortunae  mediis  aliis  prodesse  potuissent,  pari  fata- 
litati  sueeumbere  cogantur. 

Die  17.  larill.  Is  qui  heri,  ut  putabatur,  generosus  adrenit 
miles.  hodie  egrediebatur  timidus  nimium  Brunam  versus.  Ligna  lieri 
ex  pontibus  dirutis  advecta  hodie  finduiitur,  sciuduntur  et  secantur 
ad  conburendum,  omuis  ut  sic  conatus  conspiret  ad  damnificandum. 
Trnnsivit  hoc  mane  illustrissimus  d.  coines  de  Katterburg  dominus  iu 
Hosting  etc.,  qui  heri  captivus  Moravo-Crumloviam  ductus  ad  regem, 
eo,  quod  granarium  vacuum  borussicus  inveuerit  miles,  quod  tarnen 
pridem  ipso  evacuerat,  sed  liberatus  recta  Viennam  petiit.  Titulus  hic 
fuit  coloratus,  non  enim  grana  esuriebat,  sed  mobilia  arcis  Hostin- 
gensis,  linde  sub  praetextu  poenae  ob  granarium  eracuatum  iufe- 
reudae  ureem  ad  unquem  exspoliarunt,  tandem 

Die  IS.  rlosdem.  Hodie  discessum  paraverunt  Saxones,  et  annonam 
reliquam,  praesertim  salem,  avehere  coeperunt,  utinam  id  contin- 
geret,  quod  bino  ductui  praecedenti  contigit,  ubi  in  primo  trecenti 
currus,  totidem  in  24°,  granis,  sale,  et  pecunia  onusti  ab  hussaris 
nostris  intercepti,  Brunam  deducti  sunt.  Publicavit  insuper  regis 
mandatuin  generalis  kayla,  se  oinne  granum  et  salem  (quem  subdole 
exposuit  civibus  venum).  quem  avehere  non  posset,  in  fluvium  sub- 
mergere , vel  in  vias  spargere  dehere , et  ubi  pro  pauperibus  inter» 
pellatus  fuisset,  compassivo  gcstu  reposuit:  se  regi  scripsisse,  in 
defectu  tarnen  responsi  se  eiusdem  ordinatioui  contraire  non  audcre, 
quam  ut  iu  originali  dcpiugam,  quaeque  ex  epistola  a regi  na  ad  Huu- 
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gariam  die  16.  Februarii  1742.  missa  hic  insererc  volui,  ex  quibus 
regis  et  confoederatorum  eiusdem  iniustissimi  ausus  patent,  praeser- 
tim  vix  datae,  iam  vioiatae  a rege  Borussiae  fidei.  „Nihilominus 
( verba  sunt  reginae  nostrae  augustissimae)  susque  deque  habita  raa- 
nifestissima , si  qoae  unquam  fuit,  causae  iustitia,  susque  deque  ha- 
bitis  paeis  tractatibus,  foederibus,  sponsionibus,  iuramentis,  haud 
attento  sanguinis  nein,  coilatorumque  beneficiorum  memoria,  atque, 
ut  uno  verbo  complectar  omnia,  rupto  penitus  humanae  societatis 
sacro  vinculo,  in  nos  unam,  de  subditorum  populorum  quiete,  salute 
ac  prosperitate,  de  pace,  amicitia,  unione  cum  vicinis  servanda  unice 
sollicitam,  multorum,  licet  inter  se  iniquis  acque  finibus  magnopere 
dissidentium,  principum  odia,  arma,  molimina  conspirant,  scilicet  in- 
iusta  ex  spoliis  amicae  principis  fines  suos  dilatandi  aviditate  etc. 
Gallia,  Hispania,  Neapolis,  Bavaria  et  Saxonia  pro  nostra  oppres- 
sione,  proque  domus  nostrae,  cuius  nonnulli  pars  sunt,  excidio  vires 
et  consilia  sociant,  atque  secunda  iam  vice  contra  datam  fidem  Bo- 
russiae rer  ditiones  nostras  hostiliter  iuvadit,  parem  erentum  aetas 
anterior  haud  ridit,  vixque  id  apud  posteros  fidem  inveniet  etc. 
Quamvis  enim  intentatum  nihil  reliquerimus , quo  Borussiae  rex  ex 
hoste  foederatus,  aut  saltem  amicus  fieret,  incassum  tarnen  hucusque 
ceciderunt  et  nostra  tentamina  et  impensa  eum  in  finem  a magnae 
Britanniae  rege  bona  officia,  violatis  denuo,  quae  sub  fide  regia,  in- 
terveniente  anglici  ministri  laudabili  opera,  depacta  fuerunt , amicae 
conciliationis  mediis“  etc.  Notavi  superius,  quod  granum  et  salem 
subdole  exposuerint  venum;  si  quidem  hodie  adhuc  medio  pretio 
vendiderunt  civibus,  superfluum  vero  monasteriis  et  pauperibus,  ubi 
ernptores  defuerunt,  distribuit  generalis  memoratus.  Item  hodie  in 
curia  plebeii  aliqui  ex  ipsis  militibus  suam  coenam  frequentarunt. 

Die  19.  Hartil.  Tandem  hodie  in  festo  S.  Iosephi  maue  omnes 
Brunam  versus  discesserunt,  adeo  confuse  et  properanter,  sanae  ra- 
tioni  rix  aliud  relinquentes  inferendum,  quam  timorem,  indubie  nntum 
a mala  fide  et  conscientia  pactoque  plus  quam  pagana  turpitudine  in- 
fracto,  haut  vano  augurio  pro  futuro  incremento  neo-nati  archiducis 
Austriae,  bodie  primam  diem  onomasticam  celebrantis;  si  enim  iam 
in  cunabulis  tanta  negotia  tacit  suis  iniinicis,  tantos  ubique  incutit 
terrores,  quid  faciet  in  catraphractura  et  toga,  dum  ex  throno,  comite 
uumine  et  lumine,  imperaverit. 
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Die  20.  Harttl.  Dum  omnes  post  tanta  disturbia  respirare  pu- 
taut,  novus  exoritur  rumor;  Saxones  euim  prope  ceutum  cum  octua- 
ginta  curribus  hodie  circa  meridiem  adveneruiit,  volentes  avebere 
antionain  lieri  pro  civitate  et  pauperibus  a colonello  donatam;  sed 
reuuente  capitaueo  districtus,  et  amplissimo  magistratu  nostro,  infecta 
rapina  vacui  discesserunt.  Post  praudium  tandem  veuit  insinuatio  mili- 
tis  austriaci , et  intimatio,  ut  pontes  quantocius  reparentur  ad  facilius 
pedites  traducendos. 

Die  21.  elasden.  Prout  etiam  hodie  magno  fervore  et  sedulitate 
labor  inchoatus  est,  in  brevi  tanto  labore  et  tot  concertantibus  finien- 
dus.  Et  tandem  hora  decima  matutina  adveuerunt  equites  centum  ei 
diversis  regiminibus,  pro  copiis  suis  tuguria  et  papilioncs  rcgulantes, 
ut  iis  congregatis  hostibus  arinis  et  uno  animo  sub  laesi  ab  haeretieis 
Dei  exercituum  auxilio  et  B.  V.  Mariae  praesidio  occurrant,  parati  aut 
vincere  aut  inori. 

Die  22.  eiasdem.  Varia  spargebantur,  sed  partim  ob  levitatom. 
partim  ob  variatas  relationes  suspecta,  ne  a potiori  sint  nova,  a veri- 
tate  aliena,  adeoque  nee,  ut  inscriberentur,  digna  practermissa  sunt 

Die  23.  einsdeai.  Centum  equites,  qui  heri  advenerant,  bodie  ia 
parasceve  domini  facti  sunt  invisibiles,  recedentes  ad  vicinam  Au* 
striara,  uude  reneruut.  Hodie  ad  vesperum  advenit  ad  nostrum  m«* 
nasterium  hospes,  transfuga  a captivitate  borussica  ex  monasterio 
Heyhradcnsi,  ordinis  s.  Benedicti,  dominus  quaestor  losloricensis. 

Die  24.  elasdeai.  Qui  hodie  et  suam  fugam  et  excessus  sacrilegos 
inibi  in  sua  praeseutia  factos  retulit,  hac  vera  utriusque  facti  specifc 
lmo  quoad  fugain.  In  dies  exspectavit,  si  forte  quis  de  uocte  tumultu* 
oriretur,  sub  cuius  farore,  angelique  tutelaris  custodia,  cui  irnpenM 
se  commendabat,  discedere  posset,  et  ecce ! prope  dominicam  palnw- 
rum,  dum  Ilungari  nostri  ad  Leschiuin  Borussorum  mille  occidissrot, 
uti  fertur,  media  uocte  supremus  leutnancius,  apud  quem  captirut 
delinebatur,  eiusque  subordinatae  copiae  in  auxilium  evocatae  sunt, 
dumque  se  cuin  ingenti  confusione  colligcrent,  ille  absque  long* 
deliberationc  fugam  arripuit  per  vicinum  hortum,  quo  transcens«. 
per  catnpos.  montes  et  silvas  deviavit,  et  dum  cogitarit  Crumloviuo 
per  venire,  ingenti  Dei  beneßeio  factum  est,  quod  aberraverit,  si* 
quidem  mille  Saxoues  ibi  subsistebaut,  a quibus  certo  captus  fuisset. 
sed  dum  ad  ruinam  properavit,  pro  salute  et  libertatc  sua  Boehti- 
cium,  bonum  ad  r.  r.  p.  p.  soc.  lesu  Znoymam  pertinens,  pervenit, 


555 


ubi  a r.  p.  procuratore  actu  praesente  amice  exceptus  et  sub  vestitu 
et  persona  villici  quinque  diebus  detentus  est,  donec  tandem  ad  nos 
Znoyniam,  et  a nobis  27.  huius  Viennam  tutioris  asyli  gratia  disces- 
sisset.  Totum  hoc  iter,  quod  viae  inscius,  media  nocte  inter  densas 
tenebras,  inter  circumfusos  hostium  cuneos,  peregit,  post  Deum, 
eiusque  genitricem,  angelo  suo  custodi  transcriptum  defert.  2'*°  quoad 
excessus : Non  sine  vulnere  cordis  et  animae  dmsione  in  persona 
spectavit , dum  sacrilegae  bestiae  sacristiam  Reyhradensem  perfre- 
gerunt,  casulas,  dalmaticas,  pluvialia,  vela  calicum  etc.  conscide- 
runt,  in  profanos  suos  deinceps  usus  adbibenda.  Statuam  B.  V.  Ma- 
riae in  amhitu  claustri  decentius  ornatam  amictn  spoliarunt,  caput  et 
manus  amputarunt,  tandemque  cum  infernali  furia  ad  terram  deie- 
cerunt,  et  quae  in  Deum  eucharisticum  commissa,  calamus  horret 
notare.  Deus  est,  defendat  causam  suam,  ne  alioquin  iusti  extendant 
ad  iniquitatem  manus  suas. 
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Relatio,  quid  actum  sit  fremsirii  et  in  convcntu  nostro  tempore 
burussicae  persccutionis,  adscripta  per  a.  r.  patrem  Paulum 
Richter,  tune  tempuris  quardianum,  anno  1742. 


Existente  inm  Olomncio  in  potestate  borussica,  eopiae  eius  se 
etiam  extendebnnt  per  alias  civitates  et  oppida  Moraviae.  Cremsi- 
rinm  itaque  advenerunt  2.  Februarii  mane  hora  nona  (interturbatis 
omnibus  divinis),  mox  omnes  portas  civitatis  claudcntes,  quae  etiam 
usque  ad  IS“*"  elausae  remanserunt,  quorum  non  plurcs  fuerant  quam 
quingenti.  Sexto  Februarii  denuo  advenerunt  alii  quingenti,  eorum- 
que  continuus  accessus  et  recessus  fuerat  in  magna  copia,  quos  eives 
Cremsirienses  semper  laute  gratis  accomodare  debebant.  Per  totum 
tempus,  usque  ad  23.  Martii,  sat  quiete  se  babebant , ab  hac  die 
autem,  quae  fuit  saera  dies  parascevcs , graves  inchoarunt  pcrsecu- 
tiones.  Hac  die  circa  boram  nonam  matutinam  vocati  fuerunt  ex  vici- 
nia  duo  castratores  cquorum  ab  ofTiciali  borussico  ad  reparandum 
eius  equuin,  qui  pcracto  suo  lahore  ibant  extra  civitatem,  quibus 
obvius  factus  iudaeus  obiecit  dicens:  Vos  Valachi  estis  exploratores 
et  promeremini  patibuluin,  cui  unus  corum  respondit:  Vos  iudaei 
estis  proditorcs  patriae,  quo  audito  iudaeus  mox  vigilias  borussicas 
imploravit  ad  eos  capiemlos , (|uod  et  factum  est,  et  sententia  illico 
lata  n coloncllo  borussico  (cuius  nomen  erat:  Lamotte  de  Fouque), 
denudati  fuerunt  usque  ad  femora  et  quilibet  illorum  centum  ictus 
baculo  super  nuduin  dorsum  accepit,  atque  sic  denudati,  et  omnibus 
spoliati  praecedente  corporali  ducti  fuerunt  extra  civitatem,  insequente 
alio  milite  et  eos  baculo  verberante,  Cbristianis  lameutautibus, 
Uorussis  vero  et  iudaeis  summe  applaudcntibus , quae  et  alia  cum 
horrore  conspiciebantur  fieri  in  despcctum  fidei  nostrae  et  in  dehone- 
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Stationen)  festorum.  Saero  enim  die  pasehatis  de  mandato  coloneili 
non  secus  ac  diebus  ferialibus  debebant  homines  in  foro  (quorum  ultra 
centuin  erant)  in  sordibus  congregandis  et  extra  ciritatem  evehendis 
laborare  citra  omnem  necessitatem.  Per  hos  continuos  dies  constanter 
veliebant  frumenta,  suppellectiles,  pecunias,  et  pecora  pellebant  ex 
dirersis  civitatibus,  oppidis,  et  pagis  totaliter  a Borussis  despoliatis. 
Tandem  29.  Martii  distributis  iain  schedis  in  civitate,  quis  quot  millia 
deberet  contribuere,  etiam  ad  nos  adiutantius  a colonello  inissus  est 
cum  scheda,  quae  sic  sonabat:  Auf  Befehl  Dero  König).  Majestät  Halt 
das  Closter  Osckelin  Binen  4 tagen  Bahr  zu  zahlen:  2000  Gulden, 
in  ermanglung  solcher  Zahlung  Binen  der  gesetzten  Zeit,  Hatt  es 
täglich  2 Ducaten  execution  zu  erlegen:  Crcmbsier  den  29.  Martij  A. 
1742.  Exhorrui  ad  hanc  petitionem,  statumque  nostrum  exposui,  sed 
surdo  loquebar,  mcque  immediate  subscribere  debui , quod  haec  assi- 
gnatio  mihi  extradita  fuerit.  Non  tardavi  accedere  colonellum  rogando 
eundem,  ut  misereatur  Status  uostri,  qui  toti  mundo  notus  est,  quod 
nullas  possessiones  nec  capitalia  haberemus.  Sed  reposuit:  Huic 
muro  loquitur,  nihil  audio,  debeo  exequi  mandatum  regis,  quod  rex 
mandat,  hoc  fieri  debet.  Quocunque  me  verti  in  civitate,  loco  con- 
silii  fletum  et  lamentationes  inveni.  Expectavi  igitur  usque  ad  ter- 
tiain  diem,  et  denuo  colonellum  accessi  eum  rogando,  ast  audire  me 
noluit,  sed  ut  depouam  duo  millia,  clamavit,  alias  quod  experiar,  quid 
mihi  et  courentui  Set.  Secundo  Aprilis  venit  alius  oificialis  borussi- 
cus  ad  conventum  insinuans : cum  non  deponam  assignatam  quotam, 
ut  deponam  duos  aureos  cxecutionis,  et  quidem  mox,  cui  reposui, 
ego  nihil  habeo,  nihil  deponere  possum,  faciant  mecum  quod  volunt. 
Respondit  ille:  cum  nihil  deponere  velim,  intra  mediam  lioram  quod 
comparebunt  25  milites  cum  suo  officiali  pro  executione , quibus 
omnes  claves  extradere  debebo,  et  experiar  corum  oeconomiam.  Ac- 
cessi rursum  colonellum,  et  ut  vellet  nostrum  misereri,  rogavi,  sed 
iterum  eum  adhuc  duriorem  inveni.  Petii  igitur,  saltem  licentiam  dare 
Teilet  ad  regem  mittendi , et  eum  pro  gratia  rogandi,  ad  quod  tan- 
dem  consensit,  et  passum  dedib  Misi  itaque  duos  fratres  Selovicium 
ad  regem,  supponens  colonellum  patientiam  hahiturum  usque  dum 
responsum  venerit,  ast  minime,  nam  3.  Aprilis  ab  eodem  cum  p. 
ricario  citatus  arestum , non  auditis  precibus  meis,  subire  debui. 

Ibidem  constitutus  pro  tribus  gratiis  rogavi:  i'"'  ut  singulis 
diebus  missain  celebrare  possem , spondens , me  pro  tempore  hoc 
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alios  duos  in  aresto  relieturum,  2*  nt  saltrm  onus  nostram  ad  eon- 
Tentnm  redire  et  curam  eius  gerere  posset.  3.  cum  ciritas  clausa 
sit,  ut  victum  haltere  possem  apud  dominum  salis  praefectura.  in  qua 
domo  in  equitatibus  vigiliis  arestus  erat.  Secunda  et  tertia  gratia 
• mihi  concessa  est  (substituto  videlicet  alio  sarerdote  loco  pr.  Tie. 
pro  aresto),  prima  autem  totaliter  denegata  cum  additaraento.  ne 
sollicitus  sim  demissa  (dum  pro  oratione  din  noctuque  sufficiens  tera- 
pus  Italien ).  sed  potius  de  pecunia  deponenda.  Cibum  sumenti  adstabat 
miles  armatus  et  mensam  ultra  parvam  mediam  horam  protrahere  non 
admittebatur.  Inter  concaptivos  alios  erat  etiam  reverendissimns  dominus 
praelatus  Welebradensis  cum  patre  priore  et  frumentario,  a quibus.  de- 
positis  iam  quinqiiaginta  millibus  florenorum,  adhuc  ceutum  millia  pe- 
tebant.  Interim  patres  ad  regem  missi,  eundem  iam  in  Tia  non  procul 
Selovicio  deprehenderunt.  quos  tarnen  audire  nullatenus  volebat.  sed 
(Momucinm  ad  roinmissionem  remisit  ipsis  borussicis  officialibus  in 
comitatu  regis.  Igitur  patres  ad  conrentum  redirere,  et  fessis  iisdetn 
ex  itinere,  alii  duo  Oloinucium  ad  dictam  rommissionem  expediti  sunt, 
qui  commissioni  hu ic  cum  supplicatione  pro  mei  dimissione,  etiam 
authentica  attestatione  a celsissimo  nostro  principe  fundatore  obtrnta, 
demonstrarunt,  Oslcolium  non  nobis  (quod  alias  a Rorussis  fertur  cre- 
ditum  fuisse),  sed  eidem  celsissimo  spectare  et  proprium  esse,  quos 
tarnen  commissin  absque  data  resolutione  Cremsirium  redire  inssit.  ubi 
interea  et  antequam  ii  redivissent,  septimo  die  captivitatis  meae  (sine  | 
ulla  insinuatione  causae,  ob  quam  aggratiatus  forem)  ad  conventum 
redire  iussus  et  dimissus  sum.  Interim  in  civitate  plures  domus  tota- 
liter expilatae  liiere,  et  ad  noctem  ultimae  diei,  ante  abitum  ipsorum 
Rnrussorum,  quivis  civis  cuilibet  militi  in  domo  sua  existenti  3 florenos 
deponere  debuit,  ubi  plures  cives  etiam  per  septem  et  octo  milites 
habebant.  oflicialibus  duplicato  pendi  debebat,  ascendendo  etiam  usque 
ad  100  fl.  Et  si  miles  noster  hungaricus  non  advenisset,  11.  Aprilis 
totam  civitatein  cxpilassent  et  succendissent,  dicebant  enim  se  in 
mandatis  a rege  habere  hoc  ipsum  exequendi,  et  hominibns  nil  aliud 
praeter  vitam  relinquendi. 

Per  duos  dies,  videlicet  11.  et  12.  Aprilis,  Borussi  cum  adren- 
tantibus  nostris  hussaris  extra  civitatem  enitebanl.  Prima  vice  ocrisi 
sunt  Borussi  sex,  oceasione  autem  huius  liberati  fuere  Senatoren 
Hradistienscs,  quos  Borussi  abinde  adventantes  cum  eximio  p"  rec-  J 
tore  et  eius  socio  captivos  duxeruut.  Secunda  vice  post  horrea  verso*  I 
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Tischnovicium  traiectus  est  ex  tormento  una  cum  equo  unus  noster 
hussarus,  globi  volabant  u.sque  ad  eaemeterium,  etprope  portam  con- 
ventus  tres  globi  ex  tormentis  borussicis  reperti  sunt.  Tandem 
1 3.  Aprilis,  videntcs  Borussi  augeri  hungaricum  militem  circa  Crem- 
sirium,  valedixernnt  civitnti  exenntes  per  portam  fabrilem,  per  vol- 
lem circa  conventum  nostrum,  cum  septem  tormentis,  viri  quingenti 
pedites  et  triginta  aliquot  hussari,  per  pontem  versus  Preroviam. 
Quam  primum  autem  ii  cum  curribus  suis  pontem  transiverunt,  eun- 
dera,  disiectis  aliquot  trabibus,  succenderunt,  quem  tarnen  combu- 
rere  non  valuerunt,  dum  homines  mox  ad  extinguendum  ignem  et  ad 
trabes  rursum  componendas  comparuerunt,  sieque  octingentis  nostris 
hussaris  ad  persequendum  Borussos  riam  fecerunt , quos  etiam  usque 
Bistricium,  multis  occisis  et  copiosis  spoliis  obtentis,  strenue  inseculi 
sunt.  In  via  hac  Borussi  Brzestam,  Moschtienicium  et  Preroviam  cum 
eedesiis,  prius  totaliter  spoliatis,  exusserunt.  Alii  vero,  qui  ex  vicinia 
Olomucium  transiverunt,  pagum  Hradisko  una  cum  villa  dominicali 
pariter  concremarunt. 
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Einleitung. 

Seitdem  Ens  im  Jahre  1835  sein  „Oppaland“  herausgab,  lag  dieses 
Feld  der  schlesischen  Geschichte  scheinbar  brach;  noch  jetzt  ver- 
mag das  Herzogthum  Troppau  kein  anderes  Werk  aut'zuweiseu  und 
steht  in  dieser  Hinsicht  seinem  Nachbar,  dem  Teschner  Lande,  offen- 
bar nach.  Und  doch  war  diese  Untliätigkeit  nur  scheinbar,  denn  ab- 
gesehen von  den  dankenswerthen  Arbeiten  D'Elverts  und  Dtidiks, 
hatte  sich  auch  in  Troppau  ein  Mann  gefunden , welcher  der  heimat- 
lichen Geschichte  mit  Eifer  nachforschte  und  der,  hätte  ihn  nicht 
ein  früher  Tod  der  Wissenschaft  entrissen,  schon  längst  ein  allen 
Anforderungen  entsprechendes  Geschichtswerk  geschaffen  haben 
würde.  Es  ist  Franz  Tiller,  Beamte  in  Troppau  (-j-  1856),  der  von 
dem  Grundsätze  ausgehend,  dass  das  urkundliche  Materiale  die 
Grundlage  bieten  müsse,  Jahre  lang  mit  rastlosem  Eifer  aus  ver- 
schiedenen Quellen  den  Stoff  für  die  Geschichte  Troppaus  sammelte. 
Leider  kam  der  verdiente  Mann  nicht  dazu,  die  Früchte  seiner  Be- 
mühungen zu  ernten;  ausser  einigen  kleinen  Abhandlungen,  die  Tiller 
in  den  Schriften  der  historisch-statistischen  Section  veröffentlichte, 
blieben  seine  Sammlungen  unbenützt  und  sind  erst  seit  kurzem  (1865) 
durch  den  hohen  schlesischen  Landesausschuss,  der  sie  für  das 
Landesarchiv  erwarb,  zugänglich  und  nutzbringend  geworden. 

Noch  ehe  mir  Tillers  Nachlass  bekannt  wurde,  hatte  ich  eben- 
falls den  Entschluss  gefasst,  das  gesammte  Materiale  für  die  Ge- 
schichte des  Herzogthums  Troppau  zu  sammeln,  vorerst  nur  für  die 
Zeit  des  Mittelalters.  Die  erste  Frucht  meiner  Bestrebungen  ist  die 
vorliegende  Abhandlung,  die  einen  noch  wenig  behandelten  Theil  der 
Geschichte  des  Herzogthums,  besonders  die  genealogischen  Verhält- 
nisse seines  ältesten  Fürstenhauses  ausführlicher,  als  es  bisher  ge- 
schehen. darlegen  soll.  Die  Troppauer  Herzoge  sind  wohl  schon  früher 
auch  besprochen  worden,  so  hat  Ens  die  Herzoge  von  Troppau  und 
Jägemdorf,  Minsberg1)  die  von  Leobschiitz,  Weitzel*)  die  von 

*)  Geschieht«  der  Stadt  Leobschütz.  Neiste  1828. 

*)  Geschichte  der  Stadt  Ratibor.  Ratihor  1861. 

1 * 
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Ratibor  besonders  behandelt,  aber  es  fehlte  bis  jetzt  eine  Arbeit, 
welche  die  Premyslidischen  Herzoge  von  Troppau  etc.  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  und  im  Zusammenhänge  dargestellt  hätte.  Die  Geschichte 
des  Landes  konnte  dabei  — da  sie  von  der  Geschichte  der  Fürsten 
oft  abweicht  — natürlich  nicht  so  ausführlich  besprochen  werden, 
als  es  der  Gegenstand  erfordert  und  zulässt.  Die  Schwächen,  die 
meiner  Arbeit  anhaften,  fühle  ich  nur  allzugut,  allein  die  Unzuläng- 
lichkeit des  Materials  zwang  mich  oft,  zu  Hypothesen  meine  Zuflucht 
zu  nehmen,  die  vielleicht,  sobald  die  Quellen  in  grösserem  Umfange 
vorliegen , sich  als  unhaltbar  ergeben  werden.  Oft  ist  durch  neue«, 
bisher  unbekanntes  Material  eine  Lücke  geschlossen,  das  bisher  nicht 
genügend  Erklärte  in  einen  bessern  Zusammenhang  gebracht  worden, 
aber  ebenso  oft  sind  dadurch  neue  Lücken  entstanden,  bisher  unbe- 
kannte Beziehungen  und  Thatsachen , zu  deren  hinreichender  Er- 
klärung auch  das  neue  Material  nicht  auslangte. 

Was  meine  Quellen  betrifft,  so  habe  ich  vor  allen  anderen  das 
Landesarchiv  in  Troppau  zu  nennen  von  geringerer  Bedeutung 
ist  das  Stadtarchiv  und  die  Urkundensammlung  des  Museums  in 
Troppau.  Manchen  erwünschten  Beitrag  verdanke  ich  dem  k.  k.  geh. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  dem  deutschen  Ordensarchive  in  Wien 
und  dem  Stadtarchive  in  Leobschütz,  von  dessen  Urkunden  mein  ver- 
ehrter Freund  Herr  H.  Kleiber  mir  einige  Copien  besorgte.  Es  er- 
übrigt mir  nur  noch  die  angenehme  Pflicht,  allen  denen , welche 
meine  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  heimatlichen  Geschichte 
gefördert  haben,  den  ergebensten  Dank  auszusprechen,  besonders 
fühle  ich  mich  dazu  dem  hohen  schlesischen  Landesausschusse  gegen- 
über verpflichtet,  der  mir  mit  grösster  Liberalität  die  Benützung  des 
Landesarchives  gestattete,  meinem  lieben  Freunde  Dr.  Franz  Kürsch- 
ner in  Eger,  dem  Herrn  Gymnasiallehrer  H.  Kleiber  in  Leobschütz 
und  allen,  die  mich  durch  Ratb  und  That  unterstützten. 

Möge  dieser  Erstlingsversuch  jene  Nachsicht  in  der  Beurtheilung 
finden,  der  er,  wie  ich  mir  wohl  bewusst  bin,  in  mehr  als  einer 
Richtung  bedarf. 


*)  Ich  erlaube  mir  in  dieser  Beziehung  auf  meinen  Aufsatz : Das  Troppauer  Landes- 
archiv  , in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthum  Schlesien»  WO. 
p.  414  zu  verweisen. 
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■erzog  Nikolaus  I. 

1280  — 130». 

m 

Obwohl  der  Ursprung  der  Pfemyslidischen  Herzoge  von  Troppau 
nicht  in  das  Dunkel  der  Vorzeit,  sondern  in  eiu  Jahrhundert  fällt, 
von  dem  wir  sonst  verhältnissmässig  gut  unterrichtet  sind , nämlich 
ins  dreizehnte,  so  lauten  doch  die  Nachrichten  über  die  Entstehung 
des  Herzogthums  und  dessen  ersten  Herzog  unbestimmt  und  sich 
widersprechend  — es  ist  daher  unsere  kenntniss  darüber  höchst 
lückenhaft. 

Es  ist  bekannt,  dass  König  Otokar  während  seiner  Ehe  mit 
Margarethe  mit  einem  Hoffräulein  Agnes  aus  dem  österreichischen 
Geschlechte  der  Kunringe  mehrere  Kinder  Erzeugte.  Der  erstge- 
borene — unser  Nikolaus  — erblickte  1256  das  Licht  der  Welt  und 
für  ihn  errichtete  1261  der  Vater  das  Herzogthum  Troppau,  bisher 
ein  Bestandtheil  Mährens. 

So  lautet  die  gewöhnliche  Ansicht,  gegen  die,  obgleich  die  Nach- 
richten so  spärlich  sind,  sich  Mchreres  cinweuden  lässt. 

Es  ist  schon  viel  darüber  gestritten  worden,  wer  die  Mutter 
unseres  Herzogs  gewesen*).  Auffallend  ist  es,  dass  wir  von  einer 
Kunringerin  Agnes  in  jener  Zeit  sonst  gar  nichts  wissen  »),  dagegen 
aber  Otokars  natürliche  Tochter  Agnes  einen  Kunring,  Heinrich  den 
Marschall  von  Österreich,  heirathete.  Es  ist  daher  die  Vermuthung 
gestattet,  dass  diese  letztere  zu  der  Behauptung  Aidass  gab,  Otokars 
Geliebte  sei  ein*  Kunringerin  gewesen. 


•)  Fräst  hat  in  Hormajrrs  Archiv  1819  Nr.  126  au  beweisen  versucht,  dass  Otokars 
Geliebte  keine  Kunringerin  gewesen,  dagegen  hat  Meinerl  in  den  Wiener  Jahr- 
büchern für  Literatur,  22.  Bd.,  Anxeigebtatt  p.  34,  an  dieser  festgehalten. 

*)  Vgl.  die  Stammtafel  der  Kunringe  in  der  Abhandlung  Herrn  r.  Meillers:  Die  Herren 
ron  Hindberg,  im  8.  Bde.  der  Denkschriften  der  kais.  Akademie. 
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Das  Jahr  1256  als  Geburtsjahr  ist  ebenfalls  willkürlich  ange- 
nommen. Die  einzige  Angabe , welche  einen  wenn  auch  nur  wahr- 
scheinlichen Schluss  auf  Nikolaus'  Geburtsjahr  zulässt,  ist  die,  dass 
er  1273  vom  Vater,  als  dieser  im  Kriege  mit  Ungarn  bis  Raab  vor- 
drang,  nebst  50  anderen  zum  Ritter  geschlagen  wurde  •). 

Da  nun  der  junge  Knappe  gewöhnlich  im  2t).  oder  21.  Jahre 
den  Ritterschlag  erhielt,  so  würde  dies,  auf  Herzog  Nikolaus  ange- 
wendet, 1252  — 1253  als  Geburtsjahr  ergeben.  Indes«  ist  dieses 
Resultat  unsicher,  da  bei  Fürstenkindern  die  gewöhnlichen  Bestim- 
mungen wohl  nicht  immer  beobachtet  werden*). 

Acht  Jahre  bereits  war  Otokar  verehlicht,  ohne  dass  er  einen 
Erben  seiner  Siege  und  seiner  Macht  erhalten  hätte.  Der  Versuch, 
den  unehelichen  Nikolaus  vom  Papste  legitimiren  zu  lassen,  um  ihn 
im  Nothfalle  zum  Thronerben  zu  erklären , gelang  nur  theilweise- 
Der  Papst  Alexander  IV.  befähigte  Nikolaus  wohl- zur  Annahme  welt- 
licher Ehrenstellen  um!  Würden  ■*) , erklärte  aber  in  einer  zweiten 
Bulle  vom  21.  October»),  dass  es  nicht  seine  Absicht  gewesen  sei, 
die  unehelichen  Kinder  zur  Thronfolge  zu  berechtigen.  Des  Vaters 
Sorge  musste  einen  anderen  Ausweg  suchen,  um  seinem  Kinde  eine 
ehrenhafte  Stellung  zu  geben. 

Otokar  soll  daher  1261  Troppau  von  Mähren  getrennt  und  es 
zu  einem  für  Nikolaus  bestimmten  Herzogthum  erhoben  haben. 

Für  das  Jahr  12(51  spricht,  da  wir  keine  urkundliche  Nachricht 
darüber  haben,  eben  nur  der  Umstand,  dass  Otokar  bald  nachdem 


*)  lllic  aimiüter  omnea  mutiiciones  machinis  et  put» na  fortissima  usque  in  Rab  rei 
suo  dominio  suhjugavit  ihique  50  miiites  cum  filio  regis  Roeiuie  gladio  saut  »c- 
cincti.  Cont.  Vind.  Pertz,  Mon.  XI.  705.  — Unter  filius  regis  kann  hier  offenbar 
nur  Nikolaus  gemeint  sein,  da  Wenzel  (II.),  geboren  am  27.  Sept.  1271,  dsmsl» 
erst  2 Jahre  alt  war. 

*)  Fräst  hat  a.  a.  0.  aus  der  übrigens  unechten  Bcstätigungsurkunde  des  Iglauer 
Bergrechtes  von  1248  — 49  Wenzels  und  Otokars  (Cod  d.  Mor.  III,  117)  hems- 
lesen  wollen,  dass  Letzterer  schon  damals  einen  Sohn  gehabt,  der  Niemand  an- 
derer gewesen  sein  könne,  als  unser  Nikolaus.  Schon  Meiuert  a.  a.  O.  hat  nun  auf- 
merksam gemacht,  dass  sich  die  Worte  una  cum  filio  noUro  nicht  auf  Nikolaas« 
sondern  auf  Otokar  beziehen.  — Vgl.  über  die  Urkunde  Chlumeckj,  Regesten 
der  Archive  Mährens  p.  10. 

*)  l’rk.  vom  6.  Oct.  1280  im  Cod.  d,  Mor.  III.  283. 

*)  Ibid.  III.  289. 
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er  die  päpstliche  Legitimation  seiner  Kinder  erhalten,  für  diese  be- 
dacht gewesen  sein  werde. 

Allein  sicher  ist  diese  Angabe  nicht«),  vielmehr  differiren  die 
Meinungen  älterer  und  neuerer  Schriftsteller  darüber  sehr  bedeutend, 
1254 — 1273»).  So  viel  aber  kann  als  ausgemacht  gelten,  dass  Niko- 
laus Troppau  vor  1269  erhielt,  denn  in  diesem  Jahre  erscheint  er 
bereits  als  dominus  Opavie  unter  den  Zeugen  in  den  Urkunden  seines 
Vaters »). 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  Nikolaus  das  Troppauer  Land  als 
Herzogthum,  als  Lehen  der  böhmischen  Krone,  — oder  als  Appanage 
nach  Art  der  früheren  Theilfiirstenthümer  erhalten  hat. 

Gegen  die  erstcre  Ansicht,  dass  Nikolaus  Troppau  als  Herzog- 
thum erhallen,  lässt  sich  die  später  noch  zu  besprechende  Thatsache 
anführen,  dass  Wenzel  II. , des  Nikolaus  Halbbruder,  diesen  in  sei- 
nem Besitze  angriff  und  Nikolaus  jahrelang  sein  Herzogthum  meiden 
musste,  und  dass  er  selbst  in  seinen  Urkunden  nie  von  einem  duca- 
tus,  sondern  nur  von  der  terra  oder  provincia  Oppaviensis  redet. 
Und  doch  spricht  Karl  IV.  in  der  goldenen  Bulle  vom  7.  April  1348*) 
neben  andern  Privilegien  von  der  donatio  clare  memoric  illustris  et 
excelleutisprincipisdominiOttakari  secundi  quondam  Boemie  regis. .. . 
dum  terram  Moravie  dividens  ducatum  et  principatum  Oppauiensem 
creavit  ei  novo,  . . deren  Originale  von  einigen  Fürsten,  dem 

Bischöfe  Johann  von  Olmütz,  Johann  von  Mähren  und  Nikolaus  (II) 
von  Troppau  geprüft  worden  seien. 

Warum  hat  Nikolaus  I.  von  dieser  Urkunde  nicht  gegen  Wenzel 
Gebrauch  gemacht,  der  sie  denn  doch  hätte  berücksichtigen  müssen? 
warum  spricht  Nikolaus  II. s),  als  er  1318  mit  Troppau  belehnt  wird, 


J)  Obgleich  Bocek  in  seiner  Abhandlung:  Mähren  unter  Rudolf  I.  Prag  1835,  |>.  33. 

Anm.  70  sagt,  es  gebe  darüber  verlässliche  und  urkundliche  Daten. 

*)  Das  Jahr  1254  gibt  eine  im  vorigen  Jahrh.  für  das  Lichl enstein isclie  Haus  abge- 
fasste Schrift  an.  (Dudik,  Stellung  des  H.  Troppau  zu  Mähren  p.  253.  Beil.  XV). 
Dlugoss,  lib.  II  und  nach  ihm  Mathias  de  Miechovia  und  Cromer  nehmen  das  Jahr 
1273  an. 

*)  Urk.  Otok.  vom  4.  Juli  1269  im  Cod.  d.  Mor.  IV,  27. 

Cod.  dipl.  Mor.  VII,  564.  Der  betreffende  Passus  geht  dann  auch  in  andere  Ur- 
kunden staatsrechtlicher  Natur  über,  so  in  die  des  Markgrafen  Johann  von  Mahren 
von  1350.  (Sommersberg.  I,  976.) 

*)  Urk.  vom  3.  Juli  1318  (Cod.  dipl.  Mor.  VI.  108)  : contulerit  in  perpetuum  terram 
seu  ducatum  suum  Oppauiensem. 
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von  diesem  als  dem  König  Johann  gehörig?  Es  scheint  also,  dass 
diese  Schenkungsurkunde  Otokars  1348  erst  geschaffen  wurde*)  — 
ein  Vorgehen,  das  nicht  vereinzelt  dasteht  und  in  der  persönlichen 
Zuneigung  Karls  IV.  zu  Nikolaus  II. , abgesehen  von  politischen 
Gründen,  seine  Erklärung  findet.  Es  dürfte  daher  die  Annahme  die 
richtige  sein,  das  Nikolaus  Troppaa  zur  Appanage  erhielt;  die  Idee 
eines  böhmischen  Fürstenstandes,  wie  sie  sich  unter  Karl  IV.  zeigt, 
war  unter  Otokar  noch  nicht  vorhanden  *). 


Nikolaus  wurde  am  Hofe  des  Vaters  erzogen,  er  begleitete,  wie 
schon  erwähnt  wurde,  denselben  auf  dem  Zuge  nach  Ungarn  1273. 
erscheint  1278  7,  Februar  noch  in  Prags)  und  begab  sich  endlich 
mit  dem  Vater  zum  letzten  Kampfe  desselben , in  den  Krieg  gegen 
Rudolf. 

In  der  Schlacht  am  Marchfelde  25.  August  1278  wurde  Niko- 
aus,  der  seinem  Vater  kräftig  beistand,  gefangen  und  nach  Ungarn 
geführt,  von  wo  er  erst  nach  2 Jahren  zurüekkehren  sollte  *). 

Nach  dem  Siege  im  Marchfelde  brach  König  Rudolf  auf  und 
drang  in  Mähren  ein,  um  nach  Böhmen  vorzurücken.  Der  Sohn  des 
gefallenen  Otokar.  Wenzel  II.,  war  erst  7 Jahre  alt,  und  nun  entstand 
ein  Streit  uin  ifie  Vormundschaft  zwischen  der  Mutter,  der  Königin 
Kunigunde,  und  dem  Neffen  Otokars,  dem  Markgrafen  Otto  von  Bran- 
denburg. 

Die  Erstere  wollte  mit  Rudolf  einen  Vertrag  schliessen  und  ihm 
die  Vormundschaft  übertragen  *).  Derselbe  ging  darauf  ein,  ver- 


l)  Es  wurde  ja  damals  auch  die  Belehnungsurkunde  Richards  von  1262  bestätigt« 
deren  Authenticitat  ebenfalls  zweifelhaft  ist. 

*)  Ich  verweise  auf  die  weiteren  Ausführungen  bei  Dudik  a.  a.  0.  p.  18  u.  256.  Dock 
ist  zu  beachten,  dass  Dudik  die  Urkunde  der  Herzoge  Boleslaw  und  Heinrich  ro« 
Breslau  vom  Jahre  131 1 nach  dem  schlechten  Abdruck  im  Cod.  dlpl.  Mor.  V. 
in  das  Jahr  1302  setzt  und  daraus  seine  Schlüsse  zieht.  — • Vgl.  ferner  Picker, 
Vom  Reichsfürstenstand,  Innsbruck  1861,  p.  125. 

*)  Baibin,  miscellane«  VIII.  158. 

*)  Simon  de  Keza;  filius  vero  ejus  (sc.  Otokari)  dux  Nicolaus  in  Hnngariani  dedo- 
citur  captivatus,  bei  Endlicher,  Mon.  Arp.  St.  Gallen  1848.  p.  121. 

5)  Am  29.  September  1278  ist  der  Gesandte  Kunigundens,  Jerozlaus  von  Krawaf. 
Rudolf,  vgl.  Bocek,  Mähren  etc.  p.  53. 
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sprach  die  Regierung  zu  übernehmen  und  wies  der  Königin  ein  Leib- 
gedinge von  3000  Mark  auf  die'  Troppauer  Provinz  an  (Herbst 
1278)  «). 

Dagegen  rüstete  nun  Otto  und  die  meist  ihm  anhangenden  Ba- 
rone, doch  kam  es,  da  auch  Rudolf  neue  Streitkräftc  aus  Österreich 
und  Steiermark  an  sich  gezogen  hatte,  zu  keiner  Schlacht,  sondern 
zu  dem  Vertrage  von  Czaslnu,  nach  dem  Otto  die  Vormundschaft 
auf  5 Jahre,  Rudolf  auf  eben  diese  Zeit  Mähren  erhielt.  Was  hin- 
sichtlich Kunigundens  bestimmt  wurde,  ist  unbekannt,  doch  scheint 
die  frühere  Übereinkunft  derselben  mit  Rudolf  hinsichtlich  ihres  Leib- 
gedinges bestätigt  worden  zu  sein. 

Allein  der  abgeschlossene  Friede  wie  die  darauf  folgenden  Hoch- 
zeitsfeierlichkeiten zu  Iglau  vermochten  dem  Lande  nicht  die  nöthige 
Ruhe  zu  geben. 

Nach  dem  Abzüge  König  Rudolfs  erschien  Markgraf  Otto  und 
bemächtigte  sich  Prags,  des  königlichen  Schlosses  und  der  Familie ; 
Kunigunde  wurde  am  25.  Jänner  1 279  Nachts  nach  der  Burg  Besig 
gebracht. 

Die  Haft,  in  der  Kunigunde  sich  nun  befand , scheint  denn  doch 
nicht  so  streng  gewesen  zu  sein*),  da  die  Königin  schon  am  12.  Fe- 
bruar 1279  von  Prag  aus  den  Johannitern  in  Gröbnik  bei  Leobschütz 
ein  Privilegium  ertheilte  >).  Im  Frühlinge  aber  floh  sie,  nachdem  ihr 
die  Gefangenschaft  unerträglich  geworden,  nach  Mähren  und  kam 
nach  Brünn,  wohin  die  Macht  des  Markgrafen  nicht  reichte.  Anstatt 
aber  gegen  letztem  zu  ziehen,  wie  es  die  sich  um  Kunigunde  sam- 
melnden mährischen  Barone  beabsichtigten , zog  es  diese  vor,  sich 
in  die  ihr  zugewiesene  Troppauer  Provinz  zu  begeben*),  wo  sie 
wahrscheinlich  im  Sommer  (Juli)  anlangte,  begleitet  von  vielen 
Waffengefährten  ihres  Gemals  wie  Herbord  von  Füllstein,  der  sich 
in  der  Schlacht  am  Marchfcldc  hervorgethan,  Benesch  von  Beneschau, 
der  1253  Troppau  gegen  die  Polen  und  Russen  vetlieidigt  hatte  — 
vielleicht  aber  auch  schon  von  Zawisch  von  Falkenstein. 


*)  Ibid.  p.  57,  rgl.  Chronicon  Colmar,  bei  Böhmer,  Fontes  II.  63. 

*)  Vgl.  Palacky  ||.  1.  p.  329.  — Bocek , .Mähren,  p.  24  Spricht  von  „strenger  deut- 
schen Hut“. 

s)  Cod.  dipl.  Mor.  IV.  22t. 

Et  »rrepto  itinere  cum  deberet  venire  in  Moraviam,  divertit  gressus  suos  in  Opa- 
viam  ....  Cont.  Prag.  Cosmae,  PerU,  Mob.  XI.  p.  200. 
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In  Grätz  bei  Ti'oppau  nun  hielt  die  Königin  Hof  und  herrschte 
als  „Herrin  des  Landes“  durch  das  ganze  Jahr  1279')  — während 
Nikolaus  noch  in  der  ungarischen  Gefangenschaft  schmachtete. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  was  nun  folgte,  dass  Kunigunde  an 
dem  schöllen  Zawiseh,  dessen  Bekanntschaft  mit  der  Königin  wobl 
nicht  aus  der  neuesten  Zeit  datirte,  Gefallen  fand,  sich  mit  ihm 
heimlich  vermählte,  und  einen  Knaben  gebar,  dem  sie  nun  das  ihr 
als  Witthum  überlassene  Land  zuwenden  wollte.  Allein  der  gefangene 
Nikolaus,  der  so  um  sein  Recht  betrogen  werden  sollte,  fand  einen 
einflussreichen  Freund,  den  Bischof  Bruno  von  Olmülz-*).  Er  «ar 
es,  der  sich  hei  dem  deutschen  Könige  für  ihn  verwandte  und  nicht 
nur  Verzeihung,  sondern  auch  das  Versprechen  Rudolfs  erwirkte,  für 
Nikolaus  bei  dem  Könige  von  Böhmen  und  überall,  wo  er  seiner  Ver- 
mittlung bedürfen  sollte,  einlreten  zu  wollen  (). 

Nikolaus  wurde  nun  aus  der  Gefangenschaft  befreit  und  von 
Bischof  Bruno  wahrscheinlich  im  Mai  1280  nach  Troppau  geführt*). 
Oh  dies  auf  gewaltsame  Weise  geschah,  wissen  wir  nicht5),  sicher 
ist  nur,  dass  Kunigunde  sich  noch  1281  (Februar?)  in  Leobschütz 
aulhielt6),  nachdem  sie  Ende  1280  in  Prag  gewesen,  wo  sie  mit  dem 
Markgrafen  einen  Vertrag  geschlossen  hatte,  der  ihr  einen  Jahres- 
gehalt  von  1200  Mark  sicherte.  Nikolaus  war  nun  Herr  des  Landes*), 
allein  nicht  unbestrittener,  denn  er  fand  Opposition  in  diesem  selbst 

•)  Die  betreffenden  Urkunden  finden  sich  Cod.  di|*l.  Mor.  IV.  229,  230,  V.  272,  i> 
ßoeeks  Mahren  etc. 

*)  Bocek.  Mahren,  |>.  34  und  nach  ihm  Palacky,  II.  1.  p.  341  nennen  Bruno  den 
Vormund  des  Nikolaus,  ohne  dafür  eine  Quelle  anzugeben. 

®)  Rodmann,  Cod.  epiät.  219,  und  Bocek,  Mähren  p.  72. 

*)  Wenigstens  befand  sich  Bruno  mit  vielen  Edlen  Mährens  und  Troppaus  am  10. 
in  Kätscher,  2 Meil.  v.  Troppau.  Bocek  a.  a.  O.  p.  73. 

5)  Bocek  a.  a.  O.  p.  34  sagt  zwar,  dass  die  Einsetzung  des  Nikolaus  in  Troppau  mit 
Waffengewalt  geschehon  sei.  Allein  die  einzige  Quelle  dafür  ist  der  Welehrader 
Anonymus,  deu  ich  wegen  seiner  Zweifelhaftigkeit  lieber  bei  Seite  lies*.  Vgl. 
Wattenbueb,  Gcschichtsquellen.  2.  Auf!.  530. 

*)  Cod.  d.  Mor.  IV.  264.  Die  Urkunde  hat  kein  Tagesdatuni.  eine  Abschrift,  die  sieh 
itn  Troppauer  Landesarchiv  befinden  soll , hat  III.  Idus  Februarii.  — Auffallend  ist 
das  Jahr  1281.  Palacky  hat  dieselbe  Urkunde  io  seineu  Formelbüchern  zum  Jahr« 
1279  — so  lang  aber  aus  dem  Original  nicht  dargethan  wird,  dass  die  Jahreszahl 
falsch  ist,  wird  man  daran  nirht  zweifeln  dürfen. 

7)  Schon  am  16.  April  1281  wird  er  dux  Oppaviensis  provinoiae  genannt.  Eicerpi 
bei  Tiller. 
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und  bei  seinem  Halbbruder,  König  Wenzel  II.  Die  Hauptstadt  des 
Landes  Troppau  widersetzte  sich  dem  neuen  Herrn.  Es  scheint  die 
Ursache  nicht  darin  gelegen  zu  sein , dass  Kunigunde  die  Städte  fiir 
sich  gehabt  und  Herzog  Nikolaus  den  Adel  zu  sehr  begünstigt,  denn 
Jägerndorf  nahm  Nikolaus  — wie  cs  dieser  seihst  gesteht '),  — als 
seinen  natürlichen  Landesherrn  auf  und  unterstützte  ihn  im  Kampfe 
mit  seinen  Gegnern.  Man  wird  also  einen  principiellen  Widerstand 
der  Städte  nicht  annehmen  können,  wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist, 
dass  einzelne  wie  Troppau  von  Zawisch  gewonnen  waren  Im  J.  1284 
endlich,  nachdem  durch  den  harten  Kampf  das  Land  unendlich  gelit- 
ten, schlossen  die  Troppauer  mit  Herzog  Nikolaus  Frieden»)  und  ge- 
lobten ihm  treu  anzuhangen  und  impulsationem  domini  ac  fratris 
nostri  et  dei  gratin  heredis  regni  Rohemie  et  marchionatus  Moravie, 
si  quam  erga  nos  habere  ceperit,  quod  non  credimus,  non  magis 
quam  alie  nostre  civitates  ...  zu  beachten. 

Man  ersieht  daraus,  dass  die  Feinde  unsers  Herzogs  von  König 
Wenzel  unterstützt  wurden,  und  dies  führt  uns  zu  seinem  Verhältniss 
zu  seinem  Halbbruder. 

Sein  Land  hatte  Herzog  Nikolaus  zwar  gewonnen,  aber  die  Be- 
stätigung und  die  Genehmigung  seines  Besitzes  von  Seiten  seines 
Königs  hatte  er  noch  nicht  erreicht.  Am  Hofe  Wenzels  — eines 
minderjährigen  Knaben  — war  eine  wichtige  und  unserem  Herzoge 
nichts  weniger  als  günstige  Veränderung  vor  sich  gegangen.  1283 
wurde  Kunigunde  wieder  an  den  Hof  gezogen  und  im  folgenden  Jahre 
die  Hochzeit  mit  Zawisch  mit  grossem  Prunke  gefeiert,  der  nun 
immer  grossem  Einfluss  über  den  — wenn  auch  früh  gealterten  — 
königlichen  Knaben  erhielt.  Nachdem  er  in  Böhmen  die  Ordnung 
hergestellt,  führte  er  1286  den  König  nach  Mähren,  wo  er  in  Brünn 
m Jänner  eintraf.  Gleichzeitig  war  auch  Herzog  Nikolaus  dahin  ge- 
kommen und  schloss  mit  König  Wenzel  als  Markgraf  von  Mähren 
endlich  einen  Waffenstillstand , Ende  Jänner  (?)  1286.  Über  die 
vorangegangenen  Unterhandlungen  wissen  wir  uiehts*),  hat  sich 


1)  Urkunde  roo  1281.  Cod.  d.  Mur.  IV.  265:  propter  meriU  derotioni»  eorurn  . que 
se  gratoa  noatre  reddiderunt  celsitudini  et  acceptos  in  eo,  quod  uobis  *d  terrain 
nostram  Opttrie  venientihus  not  dominum  eorum  recognoacentea  ene  naturalem, 
pie  suaceperunt  etc. 

•)  Am  3.  April  1284.  Cod.  d.  Mor.  IV,  285. 

*)  Nur  1283,  26.  Jinuer , als  der  König  mit  dem  römischen  Könige  in  Eger  lusam- 
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doch  das  Friedensinstrument  nur  in  einer  höchst  ungenauen  Form 
erhalten  ')• 

König  Wenzel  sicherte  dadurch  Nikolaus  das  llerzogtlium  Trop- 
pau  auf  3 Jahre,  doch  solle  diesem  dadurch  kein  neues  Rechter- 
wachsen. Dagegen  wolle  er  ihn  in  seinem  Besitze  gegen  die  Angrille, 
von  welcher  Seite  immer  sie  kämen,  schützen.  Die  endgiltige  Ent- 
scheidung sei  dem  Könige  Rudolf  übertragen.  Herzog  Nikolaus  habe 
während  der  3 Jahre  volle  Sicherheit  für  seine  Person  — widrigen- 
falls der  König  dem  Banne  der  Prager  und  Olmützer  Bischöfe  ver- 
falle; endlich  werden  zu  Schiedsrichtern  in  etwa  zwischen  den  bei- 
derseitigen Unterthanen  entstehenden  Streitigkeiten  Herzog  Heinrich 
von  Baiern  und  Markgraf  Heinrich  von  Meissen  ernannt. 

Man  sieht  aus  dem  Vertrage,  dass  Herzog  Nikolaus  in  seinem 
Herzogthume  noch  manchen  Gegner  haben  mochte,  dass  aber  Zawisch 
es  nicht  wagte,  ihm  jedes  Recht  abzusprechen  und  ihn  gewaltsam 
zu  verdrängen.  Einstweilen  sollte  Nikolaus  das  Herzogthum  besitzen, 
ob  er  sich  Zawisch  gegenüber  werde  halten  können,  war  eine  ander« 
Frage;  man  konnte  ja  hei  König  Rudolf  in  einem  dem  Herzoge  un- 
günstigen Sinne  wirken!  Dadurch  aber,  dass  man  dem  deutschen 
Könige  die  Entscheidung  übertrug,  hatte  Herzog  Nikolaus  eine  Hand- 
habe gewonnen,  der  er  sich,  wie  später  wird  gezeigt  werden,  auch 
bediente. 

Die  Entscheidung  des  römischen  Königs  scheint  weder  innerhalb 
der  3 Jahre  noch  hu  eh  später  gelallt  worden  zu  sein,  da  Nikolaus, 
wäre  sie  ihm  ungünstig  gewesen,  nicht  nach  1289  als  Herzog  voa 
Troppau  hätte  auftreten  können,  wie  es  thatsäcldich  der  Fall  war; 
andererseits  hätte  König  Wenzel  bei  einem  dem  Herzog  günstigen 


menkam  , war  auch  Herzog  Nikolaus  dort  anwesend  ur\d  bei  der  feierlichen  Ein- 
weihung der  Minoritenkirche  hetheiligt  (ad  missain  vero  prelibatam  presen*  sd- 
stitit  in  vestilu  deaurato  dominus  Nicolaus  dnx  Oppauicnsis).  — Nach  MtUhetlns? 
meines  Freundes  Dr.  Kürschner  in  Eger. 

*)  Formelbucli  des  Heinricua  Italiens,  herausgegeben  von  Voigt  im  Archiv  f.  Rande 
österr.  fieschichtsquellen,  29.  ßd.  p.  7ß.  Da  Herzog  Nikolaus  schon  am  28.  Fe- 
bruar in  einer  Urkunde  Wenzel»  als  du*  Opauie  vorkömmt,  ao  muss  der  Ab- 
schluss des  Waffenstillstandes  in  die  zweite  Hälfte  des  Monat»  Jänner  oder  ii  des 
Anfang  des  Februar  fallen.  Auf  dieses  Datum  weisen  auch  die  in  der  Urkunde  er- 
wähnten chronologischen  Angaben,  so  festum  s.  Georgii  proximo  venturum  etc. 
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Urtheile  diesem  nicht  cc.  1296  Trnppau  entziehen  können  oder  im 
Gegentheile  sich  auf  den  Entschied  Rudolfs  berufen. 

So  war  endlich  Herzog  Nikolaus  in  seinem  Erbe  unbestrittener 
Herrscher,  wie  dies  die  von  ihm  in  dieser  Zeit  (1286 — 94)  ausge- 
stellten Urkunden  beweisen1 * * 4).  Im  Jahre  1289  linden  wir  H.  Nikolaus 
in  Prag  bei  seinem  königlichen  Halbbruder-),  der  sich  von  Zawisch 
inzwischen  wieder  nbgewendet  und  denselben  hatte  gefangen  nehmen 
lassen.  Herzog  Nikolaus  würde  auch  wohl  kaum  nach  Prag  gegangen 
sein,  wenn  er  nicht  die  Zawisch  abgeneigte  Stimmung  des  Hofes 
gekannt  halte.  Nikolaus  hatte,  wie  es  scheint,  gegründete  Ursache, 
bei  Wenzel  gegen  Zawisch  zu  wirken.  Letzterer  hatte  nämlich  die 
Herausgabe  der  ihm  von  Kunigunde  überlieferten  königlichen  Güter 
und  Schätze  verweigert  und  verlangte  als  Gegenleistung  die  Abtre- 
tung einer  Provinz  in  Mähren  für  seinen  Sohn  Jessek,  eine  Forderung, 
von  der  Zawisch  selbst  nach  zweijähriger  Gefangenschaft  nicht  ab- 
stand.  Man  wird  nun  kaum  irren  — obwohl  man  hier  nur  auf  Ver- 
muthungeu  angewiesen  ist,  — wenn  man  annimmt,  dass  Zawisch 
Troppau  im  Auge  gehabt;  es  erklärt  sich  dann  der  Eifer,  mit  dem 
Nikolaus,  die  Vollmacht  des  Königs  benützend,  seinen  langjährigen 
Gegner  vor  Frauenberg  hinrichten  liess,  24.  August  1290»). 

Herzog  Nikolaus  scheint  nun  die  Gunst  seines  königlichen  Bru- 
ders genossen  zu  haben,  denn  er  begleitete  diesen  auf  dem  Zuge 
nach  Polen  1292,  auf  dem  Wenzel  Krakau  und  Sendomir  erlangte»); 
im  folgenden  Jahre  wird  Nikolaus  Marschall  von  Böhmen  »),  und  noch 
im  Juni  des  Jahres  1294  finden  wir  Nikolaus  als  Herzog  von  Trop- 
pau *).  Von  1294  — 1298  wissen  wir  über  Herzog  Nikolaus  gar  nichts 


1)  Abgedruckt  im  Cod.  dipl.  Mor.  IV.  Bd. 

*)  H.  Nikolaus  ist  Zeuge  bei  der  Unterwerfung  Herzog  Kasimirs  von  Oppeln  und 
Beuthen , 10.  Jfinner  1289  (Sommersberg  I.  882).  Ob  diese  Zusammenkunft  mit 
dem  Bfünner  Waffenstillstände  zuiammenhängt? 

* ) Vgl.  Cont.  Vind.  Pertz,  M.  XI.  716.  Palacky  II.  1.  360,  und  Lorenz,  Deutsche  Ge- 
schichte II.  p.  504. 

4)  Nikolaus  ist  Zeuge  in  eiuer  Urkunde  Wenzels  vom  9.  October  1292  in  Sieradtz. 
Fiedler,  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsq.  XIV.  p.  172.  Vgl.  Röpell,  Gesch. 
Polens  p.  690. 

*)  Er  nennt  sich  marsalcus  Boemie  in  der  Urkunde  vom  15.  Mal  1293.  Cod.  dipl. 
Mor.  IV.  402. 

*)  Urkunde  vom  14.  Juni  1294.  Cod.  d.  Mor.  V.  6. 
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und  Troppau  erscheint  wieder  im  Besitze  Wenzels ').  Was  die  Ur- 
sache von  Herzog  Nikolaus'  Vertreibung  gewesen,  ist  ganz  ungewiss, 
vertrieben  aber  wurde  er:  dies  beweisen  seine  .späteren  Schritte  und 
die  Äusserungen  Wenzels*).  Oh  sich  die  Barone,  unzufrieden  mit 
seiner  Herrschaft,  empört,  wie  dies  uns  bei  seiner  zweiten  Vertrei- 
bung erzählt  wird,  bleibt  unentschieden*).  Oder  hat  sich  vielleicht 
Nikolaus  selbstständiger  und  unabhängiger  stellen  wollen?  Wie  wir 
früher  gesehen,  hatte  er  sein  Land  nicht  als  Lehen,  sondern  nur  als 
Appanage  erhalten,  es  lag  aber  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich 
bei  Nikolaus  das  Streben  entwickeln  musste,  sieh  zum  selbstständigen 
Herzog  zu  machen;  die  Nachbarschaft  Schlesiens  wirkte  in  dieser 
Beziehung  gewiss  auf  ihn. 

Wo  sich  Nikolaus  von  I2!)4 — 98  aufhielt,  ist.  wie  gesagt,  ganz 
unbekannt,  in  dem  letzt  genannten  Jahre  aber  scheint  eine  Annähe- 
rung zwischen  den  feindlichen  Brüdern  herbeigeführt  worden  zu  sein. 

Am  12,  Februar  1298  fand  in  Wien  die  grosse  Fürstenver- 
sammlung statt,  der  König  Andreas  von  Ungarn,  Wenzel  von  Böh- 
men, Herzog  Albrecht  von  Sachsen  u.  a.  beiwohnten  und  die  unter 
dem  ostensiblen  Zw  eck  der  Verlobung  des  böhmischen  Kronprinzen 
mit  der  ungarischen  Prinzessin  Elisabeth  über  den  Sturz  Adolfs  von 
Nassau  und  die  Erhebung  Albrechts  von  Österreich  verhandelte. 
Dieser  wohnte  auch  Herzog  Nikolaus  bei*)  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit scheint  er  sich  mit  Wenzel  versöhnt  zu  haben.  Man  kann  die< 
daraus  schliessen,  dass  Herzog  Nikolaus  zwar  Troppau  nicht  zurück- 
erhielt, dafür  aber  Statthalter  in  Polen  wurde,  wo  er  1301  — 1305 


*)  Dessen  erste  Urkunde  für  Troppau  ist  vom  18.  Dec.  1296.  — Ibid.  V.  56. 

*)  ln  der  Urkunde  Wenzels  für  das  Kloster  Kamenz  vom  25.  Mars  1298  (Cod.  dipl- 
Mor.  V.  84)  heisst  es:  villam  nostram  Trebenowitz,  sitam  in  terra  nostra  Op*- 
vie,  que  quidem  terra  per  nlios  occupat»  tune  tempnris  tenebatur,  religiojii 
viria  • . . » . donasaemus,  nuper  post  revocationem  dicte  lerre  «d 
ronnus  nostras  . . . damus.  Unter  den  nlios  sind  wohl  nicht,  wie  Dudik  a.  a.  0.« 
p.  20  meint,  Kunigunde  und  Nikolaus  zu  verstehen,  sondern  nur  der  letztere, 
Wentel  einem  gewissen  Günther  von  Troppau  zur  Belohnung  der  einst  der  Köuigi» 
Kunigunde  von  Böhmen  treu  geleisteten  Dienste  ein  Dorf  in  der  Troppauer  Pn>- 
vinz  anwelst.  (Formelbuch  des  Heinricus  Ital.  her.  v.  Voigt.  Archiv  XXIX-  p.  79.) 
s)  Hieher  scheint  die  Nachricht  Pulknwas  (Üobner,  Mon.  III.  251)  von  der  Vertrei- 
bung des  Herzogs  zu  gehören,  der  sie  irrig  zum  J.  1290  setzt. 

*)  Cont.  Vind.  bei  Pertz,  M.  XI.  720. 
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sich  aufgehalten  zu  haben  scheint  <).  Allein  Nikolaus  mochte  einsehen, 
dass  König  Wenzel  ihm  freiwillig  sein  Erbe  nicht  werde  zurückgeben 
wollen;  er  wandte  sich  daher  an  den  römischen  König  Albreeht. 
1303.  Die  politische  Lage  war  diesem  Schritte  sehr  günstig.  Albreeht 
war  sowohl  über  den  Machtzuwachs  Böhmens,  das  1300  Polen  er- 
warb und  bald  darauf  Ungarn  an  sich  zu  bringen  suchte,  als  über 
dessen  Bündniss  mit  Frankreich  besorgt,  die  Situation  zwischen  dem 
Wiener  und  Prager  Hole  war  daher  sehr  gespannt.  Ende  des  Jahres 
1303  forderte  König  Albreeht  die  Herausgabe  Ungarns,  Polens  und 
anderer  Gebiete,  da r un t e r a uc h Troppa u,  von  König  Wenzel  *). 

Der  unglückliche  Zug  Albrechts,  sowie  der  bald  erfolgende  Tod 
Wenzels  (21.  Juni  1303)  führten  zu  einem  Frieden  (5.  August  1303), 
in  dem  Albreeht  von  seinen  Forderungen  abstand.  Dadurch  aber  war 
Herzog  Nikolaus  um  eine  Hoffnung  ärmer  geworden.  Nachdem  er  sich 
den  Feinden  des  Königs  angeschlossen,  durfte  er  kaum  noch  hoffen, 
je  wieder  sein  Herzogthum  zu  betreten.  Da  kam  die  Katastrophe, 
welche  Böhmen  traf,  Herzog  Nikolaus  zu  Hülfe.  Nach  etwas  inehr 
als  einjähriger  Regierung  wurde  König  Wenzel  III.  am  4.  August 
l30t>  ermordet  und  so  der  böhmische  Thron  erledigt.  In  den  darauf 


*)  1301 , Juni,  ist  er  io  Posen  (Narusczewicz  VIII.  75),  1305,  8.  Jänner  in  Pysdra 
laut  der  Urkunde,  in  welcher  er  als  capitanens  regni  Polonie  befiehlt,  dass  dem 
Kloster  Lad  der  Besitz  des  Dorfes  Kossuty  gesichert  werde  (Muczkowsky  und 
Rzyszczewski,  cod.  dipl.  Poloniae  I.  165),  vgl.  Caro,  Geschichte  Polens  p.  6. 

*)  Dies  meldet  Otokars  Reimchronik  (Pez,  III.  701)  : 

Er  empot  im  auch  iner 
Im  het  Klag  getan 
Herzog  Lukat  ron  Polan, 

Daz  in  in  het  entwert 

und  mit  Gewalt  pehert 

zwayer  seiner  Land 

die  im  zu  erb  waren  penannl 

Zudmer,  Krakaw; 

Und  das  Land  zu  Troppaw, 
das  het  er  neulich  abgetan 
seinem  Bruder  Herzog  Niklan 
Mit  Gewalt  und  an  Recht. 

Die  anderen  Quellen,  so  das  Chron.  aulae  regiae  (Dobner,  Mon.  IV.  141)  reden 
von  Troppau  allerdings  nicht,  dies  darf  aber  kein  Grund  sein,  an  der  Angabe  des 
Reimchronisten  zu  zweifeln.  Vgl.  Kopp,  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde 
III.  2.  346.  Lichnowskjr,  Geschichte  des  Hauses  Uabsburg  V.  238. 
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folgenden  Wirren,  in  denen  auch  die  böhmische  Herrschaft  in  Polen 
zusammenbrach , gelang  es  unserm  Herzog,  sein  Land  wieder  zu  er- 
langen. Die  Städte  schlossen  sich  diesmal  offen  dein  Herzoge  an,  der 
am  18.  Deceinber  1306  seinen  4 Städten  Troppau,  Leobschütz, 
Jägerndorf  und  Freudenthal  aus  Erkenntlichkeit,  dass  sie  sich  seiner 
Herrschaft  neuerdings  unterworfen,  als  du\,  dominus  et  verus  her« 
terre  Opavie  die  Privilegien  bestätigte  ').  Leider  ist  uns  über  diesen 
letzten  Abschnitt  der  Regierungstliätigkeit  des  Herzogs  Nikolaus  wenig 
überliefert,  zwei  Urkunden  aber  ans  den  Jahren  1307  und  1308 
gehen  uns  die  Gewissheit,  dass  er  bis  1308  in  seinem  Herzogthume 
ungehindert  herrschte  *).  Allein  es  war  ihm  nicht  beschieden,  fried- 
lich bis  zu  seinem  Tode  sein  Erbe  zu  beherrschen.  Die  Barone  des 
Landes  — so  wird  uns  erzählt  — unzufrieden  mit  den  Massregelu 
des  Herzogs,  widersetzten  sich  ihm  und  zwangen  ihn,  seinem  Her- 
zogthume zum  zweitenmal«  den  Rücken  zu  kehren,  wahrscheinlich 
1309 »). 

Wohin  sich  Nikolaus  begab,  wissen  wir  nicht,  wohl  nach  Brünn, 
wo  er  im  Juli  1318  starb,  arm  an  Gütern,  reich  an  Tugenden,  wie 
Abt  Peter  von  Königssaal  sagt  *),  durch  mannigfache  Schieksalsschläge 
geprüft.  Es  mochte  sein  Ende  versüssen,  zu  erfahren,  dass  er  nicht 
vergeblich  gekämpft;  kurz  vor  seinem  Tode  wurde  sein  Sohn  Niko- 
laus II.  mit  dem  Herzogthum  Troppau  belehnt.  Sein  Leichnam  wurde 
in  der  Kirche  der  SMinoriten  in  Brünn  beigesetzt.  Über  die  Gemahlin 
Herzog  Nikolaus'  ist  nichts  bekannt,  nicht  einmal  ihr  Name  ist  uns 


*)  Cod.  dipl.  Mor.  V.  209.  Nikolaus  sagt  darin  auch : Et  ut  predictorum  civiu® 
nostrorum  üdelis  devotio,  qua  se  nostro  dominio  eominiserunt,  aliarum  terrarum 
incolis  ad  nostrnm  ditionem  transeundi  putulum  sit  exemplum  ctc.  Diese  ÄuMeroog 
aeigl,  dass  Herzog  Nikolaus  sich  in  seinem  Besitze  sicher  fühlen  musste,  wenn  er 
andere  Lfinder  «uffordern  konnte,  sich  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen.  Vgl. 
Dudik  a.  a.  O.  Beil.  XVIII.  p.  261. 

*)  1307,  29.  Mai  (Cod.  dipl.  Mor.  VI.  6)  und  1308  (Schutsbrief  für  die  Johanniter 
in  Gröbnig.  Ibid.  VII.  793), 

*)  Chron.  aulae  regiae  (Dobner,  V.  270)  : insurrexerunt  autem  quidaut  baronea  Je 
duentu  Oppavie  contra  Nicolaum  ducein  verum  ipsorum  dominum,  qui  frater  ei- 
stitit  domini  Weneeslai  regis  Rohemie,  fundatoris  aule  regte,  et  ipsum  duce® 
expulerunt. 

Dobner,  V.  368:  ipae  hoc  anno  satis  pauper  rebus  sed  dives  virtutibus  in  Bruno* 
moritur  et  in  ecrlesia  fratrom  minorum  ibidem  circa  festum  beati  Jacobi  sepelitar. 
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aufbewahrt ; ich  vermuthe,  dass  sie  Justina  geheissen')-  Er  hinter- 
liess  zwei  Sühne,  Nikolaus  und  Wenzel,  die  uns  später  inehr  beschäf- 
tigen werden. 

Das  Interregnum 

von  1309—1318. 

Die  Gegner  des  Herzogs  wandten  sich  nun,  nachdem  ihnen 
dessen  Vertreibung  gelungen  war,  an  Herzog  Boleslaw  von  Breslau*). 
Er  war  der  Gemahl  Margarethens,  einer  Schwester  König  Wen- 
zels HI.  von  Böhmen,  und  wenn  dieser  Umstand  auch  den  Ausschlag 
nicht  gegeben  hat,  so  war  er  doch  von  grosser  Bedeutung»),  Sowie 
in  Böhmen  Heinrich  und  Johann  gleichsam  durch  die  Hand  einer  pre- 
myslidischen  Prinzessin  Ansprüche  erhalten,  so  scheinen  auch  dieTrop- 
paucr  Barone  auf  diese  Verwandtschaft  des  Boleslaus  ein  Gewicht 
gelegt  zu  haben.  Sie  unterwarfen  sich  ihm,  der  andererseits  die 
Gelegenheit  benützte,  für  die  seiner  Gemahlin  zugesagte  Mitgift,  die 
aber  noch  nicht  ausbezahlt  war,  ein  Pfand  zu  erhalten.  Im  Jahre 
1309  scheinen  die  Unterhandlungen  mit  den  Troppauer  Baronen  be- 
gonnen zu  haben,  da  wir  erfahren , dass  Herzog  Boleslaw  sich  1 309 
in  Troppau  aufhielt*),  wo  er  sich  durch  bedeutende  Summen  wahr- 
scheinlich Anhänger  zu  werben  suchte.  Die  erste  mir  bekannte  Ur- 
kunde, in  der  sich  Boleslaw  und  sein  Bruder  Heinrich  Herzoge  von 
Troppau  nennen,  ist  vom  28.  März  1310»)  — die  erste  Urkunde 
derselben,  die  Troppau  betrifft,  ist  vom  2C.  Jänner  1311,  in  welcher 
sie  dem  deutschen  Orden  das  von  Herzog  Nikolaus  verliehene  Patro- 


1 ) Eine  Notiz  vom  J.  1308  in  Tillers  Nachlass  im  Trupp.  Landesurchiv  sagt,  dass  die 
Äbtissin  von  St.  Clara  in  Troppiin  einen  jährlichen  Zins  von  5 Mark  kaufte  od 
kniezny  Justinv  na  miestanich  Opawskych. 

*)  Die  Nachrichten  tiher  die  Herrschaft  des  Boleslaw  über  Troppau  sind  ausserst 
dürftig;  das  Reste  findet  sich  noch  bei  Klose,  Briefe  über  Breslau  I.  Bd. 

*)  Freilich  nicht  in  dem  Sinne,  wie  Dudik  a.  a.  O.  p.  260  meint,  wenn  er  sagt,  dass 
nach  dem  Aussterben  der  Preinysliden  1306  die  weibliche  Desccniienz  des  Stammes 
Ansprüche  auf  Troppau  erhielt!  Warum  hat  dann  Boleslaus  erst  1300  Ansprüche 
erhoben?  und  wie  kommen  daun  seine  Brüder  dazu?  Warum  aber  nur  Troppau 
und  nicht  ganz  Bobinen?  Wir  wissen  nichts  von  einem  besonderen  Hechte  Mar- 
garethens auf  Troppau. 

Rechnungsbücher  der  Stadt  Breslau  (Cod.  dipl.  Sil.  III.  27):  item  domino  nostro 
duci  iu  Troppowe  300  marc.  promptorum.  Dieselben  erwähnen  eine  Heise  des  Bo- 
leslaw  nach  Troppau  auch  1310  (ibid.  III.  20)  und  1311  (III.  31). 

*)  Klose,  I.  604  und  Thebenius.  I.ieguitzische  Jahrbücher  II.  142. 
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natsrecht  über  die  Pfarrkirche  in  Jiigerndorf  bestätigen *  *).  Bis  dahin 
scheinen  die  Herzoge  Boleslaw  und  Heinrich  Troppau  innegehabt  zu 
haben,  ohne  sich  um  die  Bestätigung  von  Seiten  des  böhmischen 
Königs,  der  doch  über  Troppau  zu  gebieten  hatte,  zu  kümmern. 
Allerdings  hatte  der  damalige  König  Heinrich  von  Kärnten  mit  Sor- 
gen  ganz  anderer  Art  zu  kämpfen,  so  dass  er  um  das  kleine  Troppau 
sich  nicht  kümmerte;  als  aber  König  Johann  und  mit  ihm  eine  kräf- 
tigere Regierung  in  Böhmen  auftrat,  wurde  auch  das  Verhältniss  Bote- 
slaws  und  seines  Bruders  zu  Troppau  geregelt 

Als  König  Johann  im  Frühjahre  1311  nach  Mähren  zog,  kam 
auch  Herzog  Boleslaus  zu  ihm  nach  Olmütz  und  versprach  gegen 
Zahlung  von  8000  Mark  nicht  nur  Troppau  herauszugeben,  sondern 
auch  auf  jede  weitere  Mitgift  seiner  Gemahlin  zu  verzichten*),  ferner 
alle  Kastellane  in  Grätz  schwören  zu  lassen,  nach  Auszahlung  des 
Geldes  Grätz  sogleich  zu  übergeben.  Die  Herzoge  Bernhard  und 
Heinrich  von  Fürstenberg  gabeu  dazu  ihre  Einwilligung.  Darauf  er- 
folgte am  16.  Juni  die  Huldigung  der  Städte  Troppau,  Jägerndorf 
und  Leohschiitz  sowohl  dem  Könige  Johann,  als  auf  sein  Geheiss  den 
Pfandherren  >). 

Lange  scheinen  die  Breslauer  Herzoge  Troppau  nicht  besessen 
zu  haben.  Schon  im  Olmützer  Vertrage  scheint  es  festgesetzt  worden 


f)  Irrig  mit  dem  Dutum  1302  gedruckt  im  Cod.  d.  Mor.  V.  133;  ick  bemerke,  du* 
im  Original  (rgl.  Beil.  1)  das  Wort  quondam  fehlt  und  dass  daher  der  Bewrii 
Dudiks  p.  20,  das«  Nikolaus  1302  nicht  Herzog  gewesen,  in  nichts  s usam  men  fallt. 
Übrigens  durfle  das  quondam  nur  von  verstorbenen  Personen  gebraucht  werdet« 
und  1311  und  umsomehr  1302  lebte  Nikolaus  noch. 

*)  Chron.  aule  regie  (Dobner  V.  270) : In  premissa  vero  concordia  rex  duci  pra- 
misit,  dare  et  solvere  in  cerlis  terminis  marcarum  argenti  VIII  milia;  promiiit 
autem  hanc  pecuniam  rex  non  solum  ob  hoc,  ut  terram  Opavie  dux  resignet,  sei 
ut  de  cetero  de  regno  Bnhemie  domine  Margarethe  uxori  sue  dotalitium  dux  ille 
non  exigat  vel  requirat.  Vgl.  Palackjr  II.  2.  101.  Die  Verxicbturkunde  vom  11.  Joai 
1311  ßuleslaws  und  seiner  Bruder  findet  sich  im  Cod.  dipl.  Mor.  VI.  39,  und  Sot* 
mersberg  I.  840.  Das  Original  (im  k.  k.  geh.  Ilaus*,  Hof-  und  Staatsarchiv)  hat  III 
idus  Junii,  nicht  Julii,  wie  es  im  C.  d.  M.  steht. 

*)  Die  der  Stadt  Troppau,  ausgestellt  XVI  kal.  Julii  von  Albertus  judex,  ist  gedruckt 
im  Cod.  dipl.  Mor.  VI.  36  (mit  dem  unrichtigen  Dutum  XVII  kal.).  Die  von  Jigert- 
dorf,  ausgestellt  von  Pelrus  judex,  und  Leobschötx,  von  Johannes  judex,  sind  beide 
von  demselben  Datum  und  stimmen  mit  der  Troppauer  wörtlich  überein«  Die  Uri* 
giuale  im  k.  k.  gckeiiueu  Staatsarchiv. 
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iu  sein , dass  über  die  Auszahlung  der  8000  Mark  verhandelt  und 
dazu  beiderseits  Commissäre  ernannt  werden  sollten  ').  Die  Auslösung 
scheint  denn  auch  schon  Ende  des  Jahres  1311  erfolgt  zu  sein,  denn 
es  findet  sich  keine  Urkunde  mehr,  welche  die  Herzoge  für  Troppau 
ausgestellt;  die  letzte,  in  der  sie  sich  noch  Herzoge  von  Troppau 
nennen,  ist  vom  15.  August  1311* *),  im  folgenden  Jahre  erscheint 
der  ducatus  Opavie  nicht  mehr  in  ihrem  Titel  >). 

Von  1311  — 18  war  Troppau  wieder  mit  Böhmen  verbunden 
und  uuterstand  dessen  Könige,  der  in  der  erwähnten  Zeit  mehrere 
landesherrliche  Verfügungen  traf,  die  es  unwiderleglich  machen, 
dass  das  Herzogthum  Troppau  nicht  mehr  den  Breslauer  Herzogen, 
sondern  dem  Könige  Johann  gehorchte.  So  bestätigte  er  ein  Privileg 
des  Städtchens  Kranowitz  im  Troppauer  Gebiete  am  4.  August 
1313  *),  befreite  die  Leute  des  Klosters  Welehrad,  das  im  Troppaui- 
schen  begütert  war,  von  der  Gerichtsbarkeit  seiner  Beamten  am 
2.  März  1313  »),  und  bestätigt  der  Stadt  Jägerndorf  einen  Jahrmarkt 
am  2.  Juli  1316  •). 


Schon  früher  war  Schlesien,  besonders  Oberschlesien,  mit  Böh- 
men in  eine  nähere  Verbindung  getreten.  Es  ist  bekannt,  in  welchen 
Beziehungen  König  Otokar  II.  zu  den  schlesischen  Fürsten  stand. 
Später  waren  es  die  oberschlesisehen  Herzoge,  welche  ihr  Land 
von  König  Wenzel  II.  zu  Lehen  nahmen,  und  hätte  dieser,  statt  um 
die  polnische  Königskrone  zu  kämpfen,  die  Erwerbung  Schlesiens 
angestrebt,  dieses  wäre  um  ein  Menschenalter  früher  der  böhmischen 
Krone  einverleibt  worden.  König  Johann  war  nun  derjenige  nicht, 
der  das  begonnene  Werk  hätte  fallen  lassen,  er  unterhielt  denn  auch 


■)  In  der  Huldigungsurkunde  vom  16.  Juni  n.  a.  O.  heisst  et:  eit  et  eorum  cuilibet 
serrienius  et  obedienter  suberimus  tum  diu  fidelilcr,  quousque  ipsis  dicta  octo 
milia  tnarcaruin  de  certa  illorum,  qui  ad  hoc  ex  utraque  parte  deputati 
sunt,  scientia  ex  integro  persolvantur. 

*)  Klose  a.  a.  0.  I.  607. 

*)  Kt  ist  demnach  irrig,  eine  von  131t  — 18  ununterbrochene  Herrschaft  der  Bret- 
lauer  Herzoge  anzunehmen,  wie  es  noch  Dudi'k  p.  25  und  D'Elvert,  Verfassung  und 
Verwaltung  von  österr.  Schlesien  p.  63  thun. 

*)  CnJ.  di|>l.  Mor.  VI.  51. 

»)  Ibid.  VI.  Ul. 

*)  Ibid.  VI.  74. 
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Beziehungen  mit  Schlesien,  deren  Zweck  die  endliche  Erwerbung 
des  Landes  war.  Desshalb  wohl  kam  er  auf  den  Gedanken,  das  Her- 
zogthum Troppau  zu  erneuen  und  es  seinem  getreuen  Anhänger,  Herzog 
Nikolaus  II.,  zu  verleihen.  Dadurch  war  an  der  Grenze  Schlesiens  ein 
getreuer  Wächter  seiner  Interessen  eingesetzt,  der  die  ihm  ergebene 
Partei  verstärkte,  denn  der  von  ihm  erhobene  Herzog  von  Troppau 
unterschied  sieh  im  wesentlichen  nicht  mehr  viel  von  den  Herzoge« 
Schlesiens,  die  sich  ihm  bereits  unterworfen  hatten Dies  mögen 
wohl  die  Beweggründe  gewesen  sein,  die  König  Johann  veranlassten, 
den  Herzog  Nikolaus  II.  am  3.  Juli  1318  mit  dem  Herzogthumc  zu 
belehnen.  Es  spricht  für  diese  Ansicht  der  Umstand,  dass  König 
Johann  Troppau  nach  der  Einlösung  von  Boleslaw  nieht  mit  Mähren 
vereinigte;  in  der  bereits  erwähnten  Urkunde  des  Königs  für  Weic- 
hend vom  2.  März  1313»)  heisst  es  nämlich  in  terra  Morauic  quam 
Opauie,  man  unterschied  also  schon  damals  Troppau  von  Mähren  — 
ein  Resultat  der  Regierung  Nikolaus'  l. 

Herzog  Nikolaus  II, 

1318—130!». 

Zeigt  die  wechselvolle  Regierung  Nikolaus'  I. , dass  die  neue 
Schöpfung,  das  Herzogthum  Troppau,  nur  langsam  und  theilweise 
gegen  den  Willen  des  böhmischen  Königs  Wurzel  fasste  und  dass 
erst  spät  dieselbe  vom  Könige  anerkannt  wurde,  so  bietet  die  Regie- 
rung des  Herzogs  Nikolaus  II.  ein  entgegengesetztes  Bild.  Der  Trop- 
pauer  Herzog  ist  heim  Könige  angesehen  und  beliebt  und  erhält  durch 
dessen  Gunst  das  Herzogthum  Ratibor  — also  einen  bedeutenden 
Machtzuwachs.  Durch  die  Vereinigung  desselben  mit  Troppau  aber 
tritt  letzteres  aus  dem  kleinen  Kreise  hervor  in  die  Gemeinschaft  der 
schlesischen  Fiirstentliümer,  Troppau  wird  von  Mähren  mehr  abge- 
zogen und  die  Vereinigung  mit  dem  nördlichen  Nachbarlande  au- 
gebabnt. 

Herzog  Nikolaus  II.  aber  tritt  vom  Schauplatze  als  Freund  seines 
Lehensherrn,  Karl  IV.,  und  als  einer  der  angesehensten  Fürsten 
Schlesiens. 


0 Vgl.  (irünliMgen,  Brrtluti  unter  den  Breslau  1801,  p.  57. 

9)  «Jod.  d.  M..r.  VI.  61. 


Digitized  by  Google 


21 


Nikolaus  II.  war  um  das  Jalir  1288  geboren  '),  Uber  sein  Vor- 
leben wissen  wir  sehr  wenig;  dass  er  am  Hofe  zu  Prag  erzogen 
wurde,  wie  viele  behaupten*),  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich, 
weil  der  Vater  von  der  ihm  feindlichen  Gesinnung  Wenzels  II.  zu 
deutliche  Beweise  hatte »). 

Wir  erfahren  von  Nikolaus  II.  nichts,  als  dass  er  1312  mit 
andern  mährischen  Grossen  vom  Könige  Johann  Verzeihung  dafür  er- 
hielt, Räuberei  und  Faustrecht  ausgeiibt  zu  haben  und  den  Eid  der 
Treue  leistete  *).  Vielleicht  hatte  die  bisherige  Haltung  ihren  Grund 
in  der  Gesinnung  des  Vaters;  Nikolaus  I.  mag  cs  gewesen  sein,  der 
den  Sohn  bewog,  sich  gegen  den  König  und  die  Landesgesetze  zu 
erheben.  Die  persönliche  Liebenswürdigkeit  und  Stattlichkeit  des 
jungen  Nikolaus*)  mögen  im  Verein  mit  den  früher  entwickelten 
politischen  Gründen  König  Johann  bewogen  haben,  Nikolaus  am 
3.  Juli  1318  zu  beiebnen*).  Als  neuer  Landesherr  bestätigte  von 
Brünn  aus  Herzog  Nikolaus  den  Baronen  und  Edlen  seines  Herzog- 
thuins  dieselben  Rechte  und  Gewohnheiien , welche  die  Herren  und 
Edlen  des  Königreiches  Böhmen  und  der  Markgrafschatt  Mähren  be- 
sitzen, am  19.  Juli  1318,  und  in  einer  zweiten  an  demselben  Tage 
ausgestellten  Urkunde  verspricht  er,  dass  er  alle  Privilegien  unver- 
brüchlich halten  wolle  ’).  Es  scheint  als  oh  das  erstere  Privileg  auch 
den  Zweck  gehabt,  den  Mährern  jeden  Vorwand  zu  einer  Klage  über 
die  Entfremdung  Troppaus  zu  benehmen.  Der  neue  Herzog  scheint 


Das  Chron.  aule  regie  (Dobuer,  V.  368)  sagt,  er  sei  1318  beiläufig  30  Jahre  alt 
gewesen. 

2)  So  Kleiber,  Geschichte  der  Stadt  Leobschütz  ( G)  munsialprogramni  von  18G6,  p.  11  Jt 
Weitzel,  Geschichte  der  Stadt  Rutibor.  Halihor  1861,  p.  73. 

*)  Ich  will  damit  nicht  sagen,  dass  Nikolaus  II.  sich  gar  nicht  am  böhmischen  Hofe 
anfgehalteu,  nur  mochte  ich  dies  für  die  Zeit  bezweifeln,  in  der  der  Vater  von 
Wenzel  II.  Troppaus  beraubt  war. 

*)  Tod.  dipl.  Mor.  VI.  383,  vgl.  Palacky,  11.  2.  p.  102. 

*)  Das  Chronicon  aule  regie  (Dnhner,  V.  368)  nennt  ihn  einen  elegans  juvenfs. 

•)  Die  Urkunde,  in  der  Nikolaus  erklärt,  von  Johann  Troppau  als  Lehen  erhalten  zu 
haben,  ddo.  Prag,  3.  Juli  1318,  ist  oft  gedruckt.  Cod.  dipl.  Mor.  VI.  108,  Som- 
mersberg, I.  840.  Das  Orig,  im  k.  k.  geheimen  Staatsarchiv.  Über  ihre  staats- 
rechtliche Bedeutung  vgl.  Dudik  a.  a.  0.  p.  30. 

T)  Die  Originale  befinden  sich  im  Troppauer  Landesurchiv ; beide  sind  gedruckt  als 
Traussumpte  in  der  Urkuude  von  1339,  8.  Juli,  im  Cod.  dipl.  Mor.  VII,  176. 
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die  Gunst  des  Königs  in  hohem  Grade  besessen  zu  haben  •);  er  war 
in  seiner  Begleitung,  als  Johann,  der  mit  seiner  Gemahlin  Elisabeth 
in  Zwist  gerathen  war,  gegen  Prag  zog,  wohin  sich  die  Königin  be- 
geben hatte,  um  die  angeblichen  Rebellen  zu  unterwerfen,  1319* *); 
darauf  folgte  Nikolaus  dem  Könige  in  die  Lausitz,  auf  die  Johann 
nach  dem  Tode  des  letzten  Askaniers  Waldemar  von  Brandenburg 
theilweise  Ansprüche  erhob  und  von  der  er  auch  Budissin  erhielt*). 
Die  nächsten  Jahre  scheint  Nikolaus  in  Troppau  seinen  Aufenthalt 
genommen  zu  haben*). 

Allein  schon  im  Jahre  1323  erscheint  Nikolaus  wieder  in  Be- 
gleitung des  Königs  und  in  dessen  Angelegenheiten  selbst  thStig.  Er 
ist  bei  Johann  in  Göding,  als  dieser  am  18.  September  1323  durch 
Vermittlung  des  ungarischen  Königs  mit  den  Herzogen  von  Österreich 
Frieden  schloss*),  und  Nikolaus  scheint  auch  in  dem  Gefolge  des 
Königs  verblieben  zu  sein  bis  zu  desseu  baldiger  Abreise  aus  Böhmen 
im  Oktober  1323'). 

Dieser  freundschaftliche  Verkehr  macht  es  unwahrscheinlich, 
darin  ein  Zeichen  des  Uebelwollcns  des  Königs  gegen  unsern  Herzog 
zu  sehen,  oder  gar  an  eine  Entziehung  des  Herzogthums  zu  den- 
ken7), wenn  Johann  im  Vertrage  zu  Müntzilles*)  am  2.  Juli  1324, 
den  er  mit  Heinrich  von  Kärnten  schloss,  um  die  Vermählung  seines 
Sohnes  mit  dessen  Tochter  Margarethe  zu  Stande  zu  bringen,  davon 
spricht,  er  wolle  seinem  Sohne  geben:  Mähren,  dazu  das  Land 


*)  Der  König  erhob  Nikolaus  damals  cum  Kimmerer  des  Königreichs  Böhmen.  Chroa. 
aule  regie  (Dobner,  V.  368). 

*)  Chron.  aule  regie  (Dobner,  V.  378):  Porro  Nicolaus  dux  Oppavie  , Beinriraa 
de  Ljrpa  et  fere  omnes  regni  nobiles  in  Castro  erant  cum  rege,  qui  omnes  cot* 
suluerunt,  quatenus  rex  se  deberet  de  illis  rebellibus  civibus  acriter  vindiesre. 
Vgl.  Palacky,  II.  2.  p.  135. 

•)  Am  22.  September  1319  ist  Hercog  Nikolaus  in  Castro  apud  OelsniU.  Köhler,  cod. 
dipl.  Lusatiae  superioris.  I.  235  u.  236. 

Am  28.  Mai  1322  ist  Nikolaus  in  Reneschau.  Cod.  dipl.  Mor.  VI.  154. 
s)  Urkunde  bei  Kure,  Österreich  unter  Friedrich  dem  Schönen,  p.  479.  Vgl.  Palarkr, 
II.  2.  p.  152. 

•J  Am  28.  September  1323  ist  H.  Nikolaus  in  Prag  beim  Könige.  Cod.  dipl.  Mor.  VII. 
818. 

T)  Wie  Kleiber,  Geschichte  von  Leobschulc  a.  a.  O.  p.  IS. 

*)  Cod.  dipl.  Mor.  VI.  200. 
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Troppau  mit  all'  den  Rechten  als  wir  es  inne  haben,  das  Land  zu 
Glatz  und  Budissin. 

Dass  König  Johann  berechtigt  war,  seinem  Sohne  einige  Länder 
als  Lehen  zu  übertragen,  steht  fest;  eben  so,  dass  Johann  damals 
Troppau  inne  hatte  — nämlich  als  Lehensherr;  desshalb  ist  hier  der 
Zusatz  — als  wir  es  inne  haben  — beigefügt,  der  bei  den  dem 
Könige  unmittelbar  unterstehenden  Lehen  fehlt. 

Die  vielen  Reisen  und  Verbindlichkeiten  hatten  die  Folge,  dass 
sich  Herzog  Nikolaus  nicht  nur  Geldverlegenheiten  aussetzte  <),  son- 
dern auch  sich  um  sein  Fürstenthum  nicht  in  wünschenswerther 
Weise  bekümmern  konnte.  Diese  Rücksichten  bewogen  ihn  wohl, 
nun  eine  längere  Zeit  im  Lande  zu  bleiben;  bis  zum  Sommer  des 
Jahres  1334  scheint  Herzog  Nikolaus  sein  Land  nicht  verlassen  zu 
haben  *). 

Erst  1333  finden  wir  ihn  bei  König  Johann  in  Regensburg,  wo 
er  den  Waffenstillstand , den  dieser  mit  Kaiser  Ludwig  schloss , als 
Bürge  unterschrieb »).  Den  Grund  zu  dieser  Reise  kennen  wir  aller- 
dings nicht,  doch  wird  man  — wenn  eine  Vermuthung  hier  am 
Platze  ist  — vielleicht  nicht  irren , dass  es  die  Erbfolge  in  Ratibor 
gewesen  sein  mag,  die  den  Herzog  zu  dieser  Reise  veranlasstc. 

Herzog  Nikolaus  war  nämlich  der  Schwager  des  letzten  plasti- 
schen Herzogs  von  Ratibor,  Lcsko,  der  denn  auch  im  folgenden 
Jahre  1336  starb*).  Da  derselbe  ohne  Erben  dastand,  musste  natür- 
lich Herzog  Nikolaus  als  Agnaten  und  Nachbarn  ganz  besonders 
daran  gelegen  sein,  die  Successionsfrage  in  einem  ihm  günstigen 
Sinne  gelöst  zu  sehen,  umso  mehr,  als  auch  die  andern  Nachbarn 
Leskos  ein  unzweifelhaftes  Gelüste  auf  das  Erbe  an  den  Tag  legten. 


*)  Wir  hören  ron  einer  Geldmahnung  einiger  Prager  Burger,  die  allerdings  in  eine 
spätere  Zeit  fällt,  da  Nikolaus  bereits  Herzog  von  Troppau  und  Ratibor  genannt 
wird.  Jacobi,  eod.  epistol.  Job.  reg.  Bob.  Berlin  1841.  Nr.  16.  p.  8,  und  Cod.  d. 

Mor.  VII.  904. 

*)  Die  Urkunde  vom  22.  Mai  1334,  ddo.  Prag,  ist  verdächtig;  sie  ist  nämlich  nur  in 
einer  Abschrift  von  1676  erhalten.  C.  d.  M.  VII.  12. 

*)  Am  16.  September  1335.  Cod.  d.  Mor.  VII.  64.  Vgl.  Böhmer , Regesten  Köuig 
Johanns  Nr.  208.  Palacky,  II.  2.  p.  219.  Anra.  271. 

*)  Obi it  Serenissimus  princeps  et  dominus  Letztko,  dux  Ratiboriensis  et  Oppollicnsis 
(1336).  Ratiborer  Chronik  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Gesch.  u.  Alterthum 
Schlesiens.  IV.  115. 
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Der  Umstand,  dass  Herzog  Nikolaus'  Ehe  auf  diese  Art  eine 
politische  Bedeutung  erlangte  — die  seine  zwei  nachfolgenden  Ehen 
ebenfalls  in  Anspruch  nahmen  — macht  es  nothwendig,  über  diesel- 
ben ausführlicher  zu  reden. 

Bald  nach  seiner  Erhebung  zum  Herzoge,  wenn  nicht  früher  •), 
heiralhete  Herzog  Nikolaus  Anna,  die  Tochter  des  Herzogs  Premysl 
von  Ratibor  (f  1308,  7.  Mai).  Ihre  jüngere  Schwester  Eufemia 
nahm  1313  in  dem  von  ihrem  Vater  in  Ratibor  gestifteten  Domini- 
kanerinnenkioster  den  Schleier*);  als  daher  Lesko  1338  die  Augen 
schloss,  war  Anna,  Herzog  Nikolaus'  Gemahlin,  die  letzte  vom  Stamme 
der  Ratiliorer  Piasten.  Allein  die  andern  oberschlesischen  Fürsten, 
wie  Kasimir  von  Teschen,  Wladislaw  von  Beuthcn,  Bolko  von  Fai- 
kenberg,  Albert  von  Strehlitz  und  Johann  von  Auschwitz  glaubten 
als  Anverwandte  Leskos  ein  näheres  Recht  auf  das  Erbe  zu  haben; 
stammten  sie  doch  alle  aus  einem  Geschlechtc  — und  die  Erinnerung 
daran  war  noch  nicht  erloschen;  — für  sie  sprach  ferner  das  polni- 
sche Recht,  das  in  Ermanglung  von  Söhnen  den  Anverwandten  mit 
Ausschluss  der  Töchter  das  Erbe  zusprach  *).  Andererseits  mag 
Herzog  Nikolaus  — der  Sohn  eines  unebenbürtigen  Prätendenten  und 
seit  kurzem  erst  aus  der  Dunkelheit  gehoben  — gar  viele  Neider 
unter  den  Nachbarn  gehabt  haben,  die  dem  Parvenü  das  reiche  Erbe 
missgönnten.  Allein  Herzog  Nikolaus  scheint  von  König  Johann  eine 
bindende  Zusage  erhalten  zu  haben,  da  dieser  den  Herzog  für  seine 
Verdienste  belohnen  wollte »).  Nikolaus  wurde  wahrscheinlich  Ende 
1336  mit  Ratibor  belehnt5).  Damit  aber  gaben  sich  die  oberschle- 


J)  Darauf  weisen  die  Worte  des  Chronicon  «ule  reg.  (Dobner,  V.  308):  Nicolais 
itaque  junior  ducatum  suscipit  Opnvie , dueitque  filiam  ducis  de  Ratibor  legi- 
tim» pro  uxore. 

*)  Weitzel»  Geschichte  der  Stadt  Ratibor.  p.  65. 

3)  Kierinann,  Geschichte  des  Herzogthums  Teschen.  Teschen  1863.  p.  136. 

4)  Im  J.  1328  hatte  sich  Nikolaus  für  Johann  bei  Heinrich  von  Kärnten  für  40.000  Mark 
verbürgt.  Cod.  dipl.  Mor.  VII.  852. 

Über  die  Zeit,  wann  Nikolaus  Ratibor  erhielt,  sind  wir  im  Dunkeln,  da  wir  den 
Todestag  Leskos  nicht  kennen;  jedenfalls  vor  dem  13.  Jannar  1337,  an  welchen 
Tage  sich  Nikolaus  schon  Herzog  von  Troppau  und  Ratibor  nennt  (Peltel,  Karl  IV.. 

I.  72).  Merkwürdigerweise  erscheint  Aber  Lesko  noch  in  einer  Urkunde  von 

J.  1339  (Sommersberg,  1.  775,  vgl.  Grünhagen  im  Cod.  dipl.  Sil.  UL  00.  Anm  4). 
Es  iat  die  Urkunde,  in  welcher  K Kasimir  von  Polen  erklftrt,  dass  er  auf  »He 
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sischen  Fürsten  nicht  zufrieden;  als  König  Johann  im  Jahre  1337 
auf  seinem  zweiten  Zuge  nach  Litthauen  in  Breslau  anlangte,  wurde 
ihm  der  Streitfall  zur  Entscheidung  vorgelegt  mit  der  Bitte,  er  möge 
dem  Herzoge  Nikolaus  Ratihor  entziehen  und  ihnen  als  Lehen  das- 
selbe übergeben,  da  sie  nach  polnischem  Rechte  nähere  Ansprüche 
hätten.  Es  war  gewiss  nur  eine  Komödie,  dass  Herzog  Nikolaus  sich 
anscheinend  erzürnt  entfernt,  weil  König  Johann  sich  für  das  polnische 
Recht  erklären  zu  wollen  schien,  und  dass  Letzterer  nur  durch  des 
Nikolaus  Freunde  besänftigt  wurde:  der  König  wollte  offenbar  die 
oberschlesischen  Fürsten  durch  ein  zu  rasches  Eingehen  auf  die  For- 
derung des  Troppauer  Herzogs  nicht  beleidigen. 

Am  14.  Jänner  1337  erhielt  Nikolaus  die  Zusicherung  seines 
neuen  Besitzes  gegen  Abtretung  von  Kosel  und  Gleiwitz  ')  und  die 
Versicherung,  dass  er  nicht  nach  polnischem,  sondern  nach  deutschem 
Lehensrechte  Rede  stehen  solle *  *).  So  hatte  Herzog  Nikolaus  ein 
neues  Herzogthum  dem  alten  hinzugefügt,  und  er  konnte  sich  dazu 
gewiss  Glück  wünschen;  allein  die  Nachwehen  blieben  nicht  aus: 
einige  der  zurückgewiesenen  Rivalen  scheinen  zu  den  Waffen  ge- 
griffen zu  haben,  so  Bolko  von  Falkenberg1),  der  durch  keine  Ver- 
mittlung zum  Frieden  bewogen  werden  konnte,  und  den  sich  Herzog 
Nikolaus,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  erst  durch  die  Verehe- 
lichung mit  dessen  Tochter  Jutta  vom  Halse  schaffte. 

Vielleicht  steht  aber  mit  der  Erwerbung  Ratibors  auch  im  Zu- 
sammenhänge, was  kurz  darauf,  nachdem  wir  den  Herzog  in  voller 
Gunst  beim  Könige  gesehen  haben,  vorliel. 


schlesischen  Furstenthumer  verzichte.  — Dieser  Urkunde  «her  lag  offenbar  der 
Trentschiner  Vertrag  von  1335,  wo  Lesko  mit  Recht  erwähnt  wurde,  zu  Grunde 
und  so  erklärt  sich  der  Irrthum,  dass  der  1336  verstorbene  Lesko  1339  noch  als 
lebend  aufgefuhrt  werden  konnte. 

*)  Das  Wladislaw  von  Kosel  erhielt,  der  es  1334  an  Lesko  verpfändet  hatte.  Weitzel, 
Geschichte  der  Stadt  etc.  Kosel.  Berlin  1866.  p.  64. 

3)  Urkunde  des  Königs  im  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  180  u.  182. 

*)  Ich  schliesse  dies  aus  den  Worten  der  päpstlichen  Pispensationsbiille  für  Nikolaus 
\om  5.  Juni  1360  (Theiner,  vetera  mon.  Polon.  et  Lithuaniae  I.  595):  quod  olim 
sedandum  gravia  guerrarum  discrimina , que  inter  duces  predictos  et  eonim  se- 
quaces  dudum  per  multa  tempora  viguerant  et  vigebant,  ex  quihus  erant  hnminum 
strages , depopulationes,  incendin  et  alia  mala  plurima  subsecula  et  que  per  multos 
principes  super  hoc  laboranles  sedari  hacteous  nequiverant — . 


20 


Es  wird  gesagt,  dass  sich  die  Barone  über  die  Behandlung  vnn 
Seiten  des  Herzogs  beklagt,  dass  König  Johann  demselben  sein  Le- 
hen nehmen  wollte  und  dass  Nikolaus  nur  durch  Karls  Fürbitte  ge- 
rettet wurde,  doch  musste  er  den  König  durch  Abtretung  von  Zuck- 
mantel und  llcrmannstadt  zu  besänftigen  suchen  <). 

Man  hat  dies  aus  der  Urkunde  entnommen,  in  der  Herzog  Niko- 
laus die  zwei  Privilegien  vom  Jahre  1318  bestätigt  und  den  Baronen 
seines  Landes  das  Recht  einräumt,  im  Falle  der  Rechtsverweigerung 
an  den  König  von  Böhmen  zu  appelliren *  *)  — da  eine  andere  Quelle, 
die  auch  davon  berichtet,  die  vita  Caroli,  keine  Ursache  angiebt »). 
Mir  scheint  der  Grund  des  Zornes,  den  König  Johann  gegen  seinen 
früheren  Freund  und  Rathgeber  plötzlich  an  den  Tag  legt,  tiefer  zu 
liegen,  als  in  der  Unzufriedenheit  der  Troppauer  Barone;  vielmehr 
war  diese  vielleicht  nur  eine  Handhabe  für  den  König,  um  Herzog 
Nikolaus  zu  demüthigen. 

Karl  IV.  gab  später  im  Jahre  1361  dem  Herzoge  die  abgetre- 
tenen Besitzungen  zurück«)  und  sagt,  dass  König  Johann  ihm  die- 
selben entzogen  ad  suggestionem  sinistram  emulorum  tuorum.  Unter 
diesen  aber  dürften  wohl  kaum  die  Troppauer  Barone  zu  verstehen 
sein,  wahrscheinlicher  die  Herzoge  von  Falkenbcrg,  Teschen  etc.,  die 
1337  dem  Herzog  Nikolaus  hatten  weichen  müssen  und  in  der  Unzu- 
friedenheit der  Barone  — die  nicht  zu  läugnen  ist  — ein  bequemes 
Mittel  fanden,  den  Herzog  zu  verläumden*).  Dabei  dürfte  noch  ein 
anderer  Umstand  zu  berücksichtigen  sein. 


*)  Cod.  dipl.  Mor.  VII.  177.  So  Weitzel,  Geschichte  tod  Ratibor  74,  Kleiber,  Gescb. 
von  Leobschutz  p.  15.  Ens,  Oppaland  I.  46  vermuthet,  dass  Herzog  Nikolaus  über 
die  Geldforderuogen  des  Königs  unzufrieden  war. 

!)  Ddo.  Oltnütz,  6.  Juli  1339.  Cod.  d.  Mor.  VII.  p.  176.  Orig,  im  Troppauer  Landes* 
archie. 

•)  Deinde  pater  meos  processit  versus  Moraviam  volens  destruere  NicoUom  ducen 
Opavie  et  Ratraarie  (Ratibor).  Quem  patri  meo  rix  reconciliavl  j dedit  taiaea 
patri  meo  castra  et  pecuniam  raultam.  Vita  Caroli.  Böhmer,  Fontes  I.  256. 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  187. 

Dass  die  emuli  die  wegen  der  Belehnung  Nikolaus'  mit  Ratibor  unzufriedenen  Rer* 
zöge  waren,  gebt  auch  daraus  hervor,  dass  Johann  dem  Herzoge  Nikolaus  narb 
seiner  Aussöhnung  den  Besitz  Ratibors  neuerdings  bestitigte,  9.  Juli  1339.  (Cod- 
dipl.  Sil.  VI.  184),  was  durchaus  überflüssig  gewesen  war,  wenn  nicht  eben  dir«« 
Angelegenheit  im  Spiele  gewesen  wäre. 
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Wenn  man  bedenkt,  dass  Markgraf  Karl  den  Vater  mit  dem 
Herzoge  aussöhnte  und  ihm  später  die  in  der  Stunde  der  Bedräng- 
niss  abgetretenen  Besitzungen  zuröckgab,  so  wird  man  zu  der  Ver- 
muthung  gedrängt,  dass  Markgraf  Karl  bei  der  Sache  vielleicht  nicht 
unbetheiligt  war  <). 

Wir  finden  denn  auch,  dass  in  diesem  Jahre  eine  Entfremdung 
zwischen  Johann  und  seinem  Sohne  eingetreten  war,  da  Ersterer  sich 
mit  Kaiser  Ludwig  versöhnte,  sogar  auf  dem  Reichstage  zu  Frank- 
furt die  Reichswürden  und  seine  Länder  zu  Lehen  nahm,  ohne — wie 
es  Karl  mit  Ludwig  stipulirt  — des  Ersteren  Wissen  und  Willen. 
Karl  eilte  denn  auch  zum  Vater  und  erklärte  den  Vertrag  von  Frank- 
furt für  erschlichen*). 

Es  ist  wohl  leicht  möglich,  dass  die  oberschlesischen  Herzoge, 
die  das  Aufblühen  des  Parvenü  mit  scheelem  Auge  sahen,  die  Freund- 
schaft des  Nikolaus  mit  Karl  — neben  der  schon  erwähnten  Unzu- 
friedenheit der  Troppauer  Barone  — benützt  haben  werden,  um 
Ersteren  beim  Könige  zu  verschwärzen. 

Die  drohende  Gefahr  ging  indess  an  Herzog  Nikolaus  noch  glück- 
lich vorüber.  In  Folge  der  Vermittlung  Karls  begnügte  sich  Johann 
mit  der  Abtretung  der  genannten  Besitzungen,  unter  denen  die  Gold- 
bergwerke bei  Zuckmantel  den  geldgierigen  König  besonders  mögen 
gereizt  haben,  und  mit  der  Zusicherung,  die  Nikolaus  den  Baronen 
ertheilte.  Zum  Zeichen  der  Versöhnung  sicherte  Johann  am  9.  Juli 
1339  den  Besitz  des  Herzogthums  Ratibor  und  wiederholte  die  Ver- 
sprechungen von  1337,  alles  mit  Einwilligung  und  Bestätigung  des 
Markgrafen  Karl*). 

Die  folgende  Zeit  verfloss  ruhig  bis  zum  Jahre  1 345.  Nikolaus 


')  Wann  Hering  Nikollut  luerat  mit  Karl  tutammentrsf  uod  Freund.ch.fi  schloa»,  iat 
mir  unbekannt.  Wir  finden  ihn  schon  1334  als  Freund  Karls  in  gemeinsamer  l'riter- 
«töUang  des  Olmützer  Bischofs  Johann  VI.  (Wolko).  Vgl.  Cbron.  auie  regie  a. 
a.  1334.  Richter,  aeriea  epiacopornm,  p.  103. 

*)  Palacky,  II.  2,  p.  238,  vgl.  Böhmer,  Regesten  K.  Johanns,  Nr.  236  und  Fontes  I. 
238. 

*j  Ich  stelle  das  hier  über  den  Zwist  des  Herzogs  mit  König  Johann  Gesagte  nur  als 
Vermathung  bin,  zu  der  ich  mich  durch  die  ungenügende  Erklärung  dieser  That- 
aaebe  gedrängt  fühlte. 
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hielt  sieh  meist  in  seinem  Herzogthume  auf,  nur  bei  besonderen  Ge- 
legenheiten verlies«  er  dasselbe  »). 

Das  Jahr  1345  brach  zwar  friedlich  an,  die  politischen  Bezie- 
hungen zwischen  Böhmen  und  Polen  aber,  vor  Kurzem  noch  die 
freundlichsten,  hatten  ein  Gewitter  heraufbeschworen,  dos  sich  zu- 
erst über  Troppau  entlud.  Die  Versuche  Johanns,  den  Herzog  Bolk« 
von  Schweidnitz,  den  Neffen  Kasimirs  von  Polen,  zur  Anerkennung 
der  Oberherrlichkeit  Böhmens  zu  bewegen,  hatten  nebst  andere« 
Ursachen  Kasimir  von  der  Allianz  mit  Böhmen  abwendig  gemacht 
Als  nun  Johann  im  Frühling  des  Jahres  1345  Bolko  in  Schweidnitz 
belagerte,  weil  dieser  Karl  in  Kalisch  hatte  gefangen  nehmen  las- 
sen a),  trat  Kasimir,  nachdem  er  zu  Kaiser  Ludwig  übergetreten  war, 
feindlich  auf.  Er  fiel  in  das  Herzogthum  Troppau  ein  und  belagerte 
das  Städtchen  Sohrau,  Juni  1345*). 

Der  Herzog  bat  den  König  Johann  um  Hilfe»),  der  denn  auch 
eilends  herbeikam  und  Kasimir  bis  Krakau  zurückdrängte.  Dass  Ni- 
kolaus selbst  dem  polnischen  Könige  widerstanden,  könnte  man  da- 
raus entnehmen,  dass  dieser  1 34(5  am  1 5.  Februar  mit  Herzog  Wla- 
dislaw  von  Beuthen  einen  Vertrag  schloss , nach  welchem  dieser 
keinen  Feind  des  Königs,  namentlich  nicht  den  König  von  Böhmen  und 
dessen  Söhne  oder  den  Herzog  Nikolaus  von  Troppau  begünstigen 
und  in  seine  Festungen  aufnehmen  solle »).  Der  Krieg  war  bald 


*)  1341  war  Nikolaus  in  Prag,  als  Kasimir  von  Polen  Johann  io  Prag  besuchte,  von 
13.  Juli  (Dogiel,  Cod.  dipl.  Pol.  I.  5)  bis  24.  August  (Cod.  dipl.  Mnr.  VH.  243)  — 
Irn  folgenden  Jahre  1342  ist  Nikolaus  ln  Breslau,  wohin  Karl  gekommen  war,  der 
in  diesem  Jahre  die  Regierung  Böhmens  vom  Vater  übernahm.  Hier  in  Breslau  er- 
klärte Nikolaus  nebst  mehrern  anderen  schlesischen  Fürsten  nochmals,  dass  sic 
ihre  Länder  von  Böhmen  als  Lehen  erhalten  hätten  (Sommersberg,  I.  788,  SUnael. 
Bisthumsurkunden,  p.  349).  — Im  J.  1343  erscheint  Nikolaus  ebenfalls  in  Prag; 
er  ist  Zeuge,  als  sich  die  Herzoge  Wenzel  und  Ludwig  von  Liegnitz  zu  Vasalira 
des  böhmischen  Königs  erklären,  den  30.  Juli  1343  (Cod.  dipl.  Mor.  VII.  362). 

*)  Vgl.  Palncky,  II.  2.  p.  259. 

*)  ^gl.  Caroli  bei  Böhmer,  Fontes  I.  267.  Francisco»  Canon.  Prag,  hei  Pobaer, 
Mon.  VI.  294.  — Caro,  Geschichte  Polens  p.  269. 

*)  Nicht  unerwähnt  will  ich  es  lassen,  dass  die  böhmischen  Barone  nicht  narb  Trop- 
pau  ziehen  wollten,  als  König  Johann  zu  Kuttenberg  sie  dazu  auflorderte,  weil 
nicht  verpflichtet  wären  — ausser  Landes  zu  ziehen!  Also  rechneten  sie  Troppsa 
nicht  mehr  zu  Mähren!  Es  ist  Schade,  dass  Dudik  diesen  Umstand  nicht  beeehtel 
hat. 

*)  Urkd.  bei  Doggid,  Cod.  dipl.  Pol.  1.  538.  Vgl.  Caro  a.  a.  O.  274. 
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wegen  des  Mangels  an  Lebensmitteln  beendet  und  Herzog  Nikolaus 
begleitete  seinen  König  nach  Breslau  *). 

Die  überstandene  Gefahr  hat  Nikolaus  noch  mehr  an  das  Haus 
seines  Lehensherrn , besonders  an  Karl  IV.  geknüpft.  Als  dieser  daher 
am  II.  Juli  1346  zu  Rense  zum  römischen  Könige  gewählt  wurde, 
war  es  Herzog  Nikolaus,  auf  den  die  Wahl  Karls  fiel,  mit  dem  Bischöfe 
Emst  von  Prag  dem  Papste  in  Avignon  die  geschehene  Wahl  zu  noti- 
ficiren*).  — Am  26.  November  desselben  Jahres  war  Herzog  Niko- 
laus bereits  wieder  in  seinem  Herzogthume  >),  wo  er  indess  nicht 
lange  verweilte,  da  König  Johann  am  26.  August  1 346  in  der  Schlacht 
bei  Crecy  gefallen  war  und  Karl  nach  längerem  Verziehen  in  Prag 
gekrönt  werden  sollte.  Der  Krönung,  die  am  2.  September  1347  statt- 
fand, wohnte  Herzog  Nikolaus  bei*);  erblieb  auch  bei  Karl,  in  dessen 
nächster  Umgebung  er  sich  befunden  zu  haben  scheint,  als  dieser  zu 
einem  entscheidenden  Feldzuge  gegen  Ludwig  aufbrach.  Selbst  als 
die  Kunde  vom  Tode  des  Kaisers  eintraf  und  Karl  sein  Heer  entliess, 
blieb  Nikolaus  und  begleitete  den  König  nach  Nürnberg s).  Ob  er  der 
stetige  Begleiter  Karls  blieb,  ist  ungewiss,  doch  wahrscheinlich,  da 
er  am  7.  April  1 348  wieder  in  Prag  erscheint  •).  An  diesem  Tage, 
dem  Stiftungstage  der  Prager  Universität,  gab  Karl  jene  goldene 
Bulle,  die  das  staatsrechtliche  Verhältnis  Mährens  und  seiner  Theile 
des  Bisthums  Olmütz  und  des  Herzogthums  Troppau  zu  Böhmen 
regelte. 

Das  Verhältnis  Troppaus  zu  Mähren  und  Schlesien  erfordert 
eine  Besprechung  für  sich,  die  einer  Geschichte  des  Troppauer  Her- 
zoggeschlechtes fernliegt;  allein  so  viel  dürfte  doch  feststehen,  dass 


')  Urkunde  vom  11.  August  1345  bei  Jacobi  a.  a.  O.  p.  107.  Nr.  311. 

*)  Mos  principe«  «lectores  mittnnt  tun«  solemnea  ambassiatores  videlioet  venerabilem 
in  Christo  patrem  dominum  Arneatom  sancte  Prägens»  eedesie  arehiepiscopum 
primum  et  magnificutn  principem  dominum  Nicolaum  ducem  Oppavie  et  Ratiborie 
cum  decreto  electionis  ad  sumrauin  pontificem  in  civitatem  Aviniensem.  Benegeh 
von  Weitmül  bei  Dobner,  Mon.  IV.  p.  30. 

•J  Urkunde  im  Cod.  dipl.  Mor.  VII.  505. 

Am  1.  September  ist  er  bereit«  in  Prag  , Urkd.  bei  Sommersberg,  I.  755.  Vergl. 
Palackj.  II.  2,  p.  281. 

Urkunde  Karls  vom  21.  November  1347.  Cod.  dipl.  Mor.  VII.  544. 

*)  In  den  verschiedenen  Bestätigungen  Karls  von  jenem  Tage  ist  Nikolaus  Zeuge. 
Cod.  dipl.  Mor  VII,  555  etc. 
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durch  die  Bulle  Karls  IV.  Troppau  ein  unmittelbares  Lehen  Böh- 
mens, der  Herzog  vou  Troppau  also  von  Mähren  unabhängig  wurde, 
wenn  auch  das  Landrecht  in  Troppau  seine  Belehrungen  in  Olmütz 
und  Brüuu  nachsuchte  ■)• 

Es  ist  daher  entschieden  zu  bestreiten,  dass  mährische  Be- 
schlüsse * *)  für  Troppau  gültig  gewesen  wären.  Mähren  gegenüber 
erscheint  jetzt  Troppau  coordinirt  •),  durch  die  Verbindung  mit  Ra- 
tibor  wird  es  zu  Schlesien  gezogen,  wobei  nicht  zu  übersehen  ist, 
dass,  wenn  die  Vereinigung  beider  Herzogthümer  in  Einer  Hand  von 
längerer  Dauer  gewesen  wäre,  die  Verbindung  mit  Schlesien  viel 
früher,  als  es  thatsächlich  der  Fall  war,  erfolgt  sein  würde. 

Das  Band,  das  bisher  Karl  IV.  mit  unserem  Herzoge  verknüpfte, 
wurde  1350  dadurch  fester  geknüpft,  dass  Karls  Bruder  Johannn 
Heinrich  nach  seiner  Scheidung  von  Margarethe  von  Tirol  sich  mit 
der  gleichnamigen  Tochter  des  Herzogs  Nikolaus  vermählte*).  Letz- 
terer blieb  eine  Vertrauensperson  Karls  IV.,  er  erscheint  1351  s)  und 
1353*)  in  Angelegenheiten  des  Letztem  in  Breslau,  im  Jahre  1 355 
zog  er  zur  Kaiserkrönung  Karls  nach  Italien 7)  und  begleitete  diesen 


1)  Dass  dies  beim  Bisthume  OlmQts  nickt  geschehen  konnte,  erktirt  sich  daraus, 
des  BisUiums  Besitzungen  nicht  compact  waren.  Dass  aber  die  Bischöfe  an  ene 
vom  Markgrafen  exemte  Stellung  dachten,  zeigt  die  Geschichte  des  Jahres  1608. 
in  dem  der  Cardinal  Dietrichstein  erklSrte,  die  bischöflichen  Güter  seien  eia  as- 
mittelbares  Lehen  der  bubmischen  Krone,  der  Bischof  brauchte  daher,  wenn  Milt* 
ren  an  Mathias  abgetreten  werde,  desshalb  von  Rudolf  nicht  abzufallen.  Vgl.  Bei* 
träge  zur  Geschichte  Schlesiens,  II.  Heft.  Troppau  1860.  p.  4. 

*)  Wie  Dudik  a.  a.  O.  p.  46  sagt. 

a)  Das  bestätigt  auch  der  Revers  des  Markgrafen  Johann  von  Mähren  von  1349, 

26.  December  (Sommersberg,  I.  976). 

*)  Vgl.  Benesch  von  Weitmül  (Dobner  , IV.  85).  Wenn  aber  Albertas  Argentiueaiii 
(Urstisius,  II.  157)  sagt:  Joannes  autem  frater  regis  filiam  ducis  Kolonie,  quam  4« 
Tropowe  noiuinant,  inscio  rege  traduxit  uxorem,  de  quo  utique  rex  perturbatur. 
dass  der  König  seinem  Bruder  desshalb  gezürnt,  so  dürfte  dieser  Zorn  ebeo  asf 
der  Heimlichkeit  der  Sache  gegolten  haben. 

5)  Rechnungsbücher  der  Stadt  Breslau,  Cod.  dipl.  Sil.  III.  78.  Nikolaus  befand  sich 
unter  den  Gesandten  Karls;  was  diese  aber  1351  und  1353  dort  beschäftigte,  vr>» 
ich  nicht  anzugeben.  Nikolaus  war  noch  am  7.  October  1351  in  Breslau.  Cod* 
dipl.  Sil.  VIII.  34. 

•)  Palacky,  Formelbücher,  p.  365. 

*)  Ludewig,  reliquiae,  V.  474. 
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auf  der  Rückkehr  bis  Regensburg ').  Von  nun  an  Hess  sieb  Nikolaus 
nur  noch  1361  in  Prag  sehen,  wo  ihm  Karl  die  im  J.  1339  au  König 
Johann  abgetretenen  Besitzungen  zurückstellte  *). 

Das  Alter  hatte  ihn  denn  auch  schon  übermannt  und  machte  ihm 
das  Reisen  beschwerlich.  Von  diesem  Jahre  an  hlieb  Nikolaus  in 
seinem  Lande,  in  dem  er  am  8.  Decemher  1 365  starb  •)  mit  dem  Be- 
wusstsein, das  Werk  des  Vaters  erst  recht  begründet  und  gesichert 
zu  haben,  und  beweint  von  seiner  Gemahlin  Jutta  und  einer  zahl- 
reichen Nachkommenschaft. 


Es  ist  schon  früher  erwähnt  worden,  dass  Herzog  Nikolaus  drei- 
mal verheiratet  und  dass  jede  seiner  Ehen  zugleich  von  politischer  Be- 
deutung war.  Von  seiner  ersten  Gemahlin  Anna,  der  er  das  Herzogthum 
Ratibor  verdankte,  ist  bereits  gesprochen  worden.  Wann  sie  starb, 
ist  unbekannt,  sicher  vor  1340,  da  in  diesem  Jahre  Nikolaus  von  ihr 
wie  von  einer  Verstorbenen  spricht ‘).  Sie  hinterliess  ihm  einen  Sohn 
Johann  und  mehrere  Töchter.  Eine,  Margarethe,  heiratete,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  den  Markgrafen  Johann  Heinrich,  dem  sie  drei  Söhne 
und  drei  Töchter  gebar »). 

Eine  andere,  Eufemia,  vermählte  sich  circa  1345  mit  Semowit 
von  Masowien*),  der  mit  ihr  zwei  Söhne,  Januscb  und  Semowit  IV., 

f)  Nikolaus  ist  Zeuge  in  Urkunden  Karls  für  Eger  vom  23.  und  23.  Juli  1353.  Nach 
einer  freundlichen  MiUheilung  Dr.  Kürschners. 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  187. 

*)  Weitzel.  Gesch.  von  Ratibor  p.  78.  Die  letzte  mir  bekannte  Urkunde  Nikolaus*  II. 
ist  vom  30.  April  1365,  in  der  er  dem  Nonnenstift  zu  St.  Clara  in  Troppau  eine 
Mark  jährlichen  Zinses  und  das  Gut  Romslow  schenkt.  — Ungedruckte*  Regest 
im  Nachlasse  Ens*  im  Tropp.  Museum. 

*)  Ac  quondam  consortia  nostre  karissime  doraine  Anne.  Cod.  dipl.  Sil.  II.  144. 

*)  Vgl.  Richter,  Das  Testament  des  Markgrafen  Johann,  im  Notlzenblalt  der  kaiserl. 
Akademie.  1851.  p.  105.  Da  der  Markgraf  1364  schon  wieder  zu  einer  andern  Ehe 
schritt,  so  muss  Margarethe  vor  diesem  Jahre  gestorben  sein. 

•)  Das  Dispensationsschreiben  des  Papstes  Clemens  VI.  vom  5.  Jänner  1347  (Theiner, 
Mon.  vet.  Pol.  I.  501)  spricht  schou  von  einer  Nachkommenschaft.  In  welchem 
Verwandtschaftsgrade  Semowit  und  Eufemia  standen,  weiss  ich  nicht,  man  musste 
höchstens  das  als  Ehehinderniss  betrachten,  dass  Semowils  Grossvater  Boleslaw  II. 
eine  Tochter  Wenzels  II.  von  Böhmen,  Anna,  zur  Gemahlin  hatte  und  Eufetnias 
Grossvater  Nikolaus  1.  des  VVeuzel  Halbbruder  war.  Vgl.  die  Stammtafel  bei  Caro 
a.  a.  0.  p.  280. 
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erzeugte  ').  Im  Jahre  1 35!)  besuchte  Nikolaus  Ü.  sei»«  Tochter,  dereo 
Todesjahr  unbekannt  ist  *). 

Wann  Herzog  Nikolaus  zu  seiner  zweiten  Ehe  schritt,  wissen 
wir  nicht;  seine  Wahl  fiel  auf  Hedwig,  die  Tochter  Konrads  I.  vm 
Oels  und  Kosei «),  die  von  ihrem  Vater  2500  Mark  zur  Mitgift  er- 
hielt, wegen  deren  dann  die  Sohne  unseres  Herzogs  mannigfache 
Weiterungen  hatten.  Aus  dieser  Ehe  entsprosste  eia  Sohn,  wie  der 
Vater  Nikolaus  genannt;  ob  und  welche  Töchter  Hedwig  hinteriiess, 
ist  unbekannt,  ebenso  die  Zeit,  wann  sie  starb. 

Im  Jahre  1360  schritt  Nikolaus  zu  einer  dritten  Verbindung,  die 
den  langwierigen  Streit  mit  Bolko  von  Falkenberg  beenden  sollte*). 
Herzog  Nikolaus,  bereits  hoch  an  Jahren,  heiratete  ßolkos  Tochter 
Jutta4);  Papst  Innocenz  VI.  bewilligte  auf  Bitten  Karls  IV.  und 
König  Ludwigs  von  Ungarn  die  nöthige  Dispens,  da  beide  durch 
Nikolaus’  erste  Gemahlin  im  dritten  Grade  verwandt  waren,  am 
5.  Juni  1360*).  Des  Herzogs  Unterhändler  beim  Papste  war  wahr- 
scheinlich der  Ratiborer  Stadtpfarrer  Johann  Dzccko,  den  derHmag 
im  Jahre  1364  dafür  belohnte5). 

Auch  diese  Ehe  war  noch  mit  Kindern  gesegnet,  Wenzel  mul 
Premko;  wenn  man  aber  unserm  Herzoge  noch  Töchter  aus  dieser 


»)  nlogo«s,  Hb.  X.  ».  ».  1381. 

*)  Urkunde  Zeinowits  vom  12.  Febr.  1359,  unter  deren  Zeugen  sich  H.  Nikolaus  be- 
findet. Mucakowski  und  Rxycxcxewski,  I.  216. 

3)  WelUel,  Geschichte  d.  Stadt  Kosel.  p.  78. 

Über  diese  Beziehungen  des  Troppuuer  Hersogs  xu  dem  von  Falkenberg  sind  ww' 
ooch  gar  nicht  aufgeklärt.  Vgl.  oben  S.  25.  Anro.  S. 

*)  Dass  diese  die  dritte  Gemahlin  des  Nikolaus  gewesen,  erhellt  daraus,  dass  JuH* 
1377  noch  urkundlich  vorkommt,  während  Hedwig  1374  schon  todt  war. 

**)  Theiner  a.  a.  O.  I.  595.  Die  Verwandtschaft  wrt  folgende: 

Wladislaus  von  Oppeln 
i 1283 

Friinislaus  von  Ratihor  Boleslaus  von  Oppeln. 

I 

Bolko  von  Falkenberg 

Lesko.  Anna.  . ^ 

Jutta. 

7)  Der  Herxog  spricht  in  einer  Urkunde  vom  30.  Nov.  1364  von  den  grossen  Dir*' 
sten,  welche  Johann  Diecko  ihm  besouders  bei  dem  apostolischen  Stahl* 
geleistet.  Vgl.  Weitzel,  Gesch.  v.  Rutibor  p.  331. 
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Ehe  zuschreibt '),  so  ist  dies  entschieden  unrichtig.  Herzog  Nikolaus 
hinterliess  nämlich  noch  drei  andere  Töchter,  Elisabeth,  Agnes  und 
Anna:  da  diese  aber  schon  1340  genannt  werden,  so  ist  klar,  dass 
sie  von  Anna,  der  ersten  Gemahlin,  abstammen.  Sie  traten  alle  drei 
in  das  Dominikanerinnenstift  in  Ratibor,  wo  sie  1340  das  erstemal 
als  Nonnen  genannt  werden»).  Elisabeth  kommt  urkundlich  1386 
4.  December  das  letztemal  vor  *) , Agnes  wird  noch  1 404  25.  Jän- 
ner erwähnt  *) , Anna  aber  heiratete,  nachdem  sie  das  Kloster  ver- 
lassen, 1354  den  Grafen  Burchard  von  Maidburg  und  Hardek»). 

Des  Herzogs  Nikolaus  Bruder,  Wenzel,  tritt  gegen  erstem  ganz 
zurück;  er  erscheint  höchstens  einigemal  in  den  Urkunden  desselben 
als  Zeuge. 


Die  vermnadschaftllebe  Regierung  Johanns  I. 

1365  — 1377. 

Es  ist  uns  nicht  bekannt,  ob  Herzog  Nikolaus  II.  vor  seinem 
Tode  eine  Bestimmung  über  die  Nachfolge  in  seinem  Herzogthume 
getroffen;  wahrscheinlich  ist  es  nicht«),  denn  es  entstand  jetzt  zwi- 
schen den  Brüdern  Johann  und  Nikolaus  III.  — die  zwei  jüngeren  waren 
noch  unmündig  — ein  Streit  wegen  der  Theiluog.  So  viel  war  klar,  dass 
auf  Ratibor  nur  Johann,  der  Sohn  der  eigentlichen  Erbin,  Anspruch 
hatte,  und  in  diesem  Sinne  entschied  denn  auch  Karl  IV. , an  den  als 
den  Freund  ihres  Vaters  sich  die  Brüder  wandten.  Am  30.  Jänner 
1366  belehnte  er  den  Herzog  Johann  mit  Ratibor’),  nachdem  des 
letztem  Oheim,  Wenzel,  Nikolaus'  II.  Bruder,  auf  alle  ihm  etwa  zu- 
stehenden Rechte  zu  Gunsten  Johanns  resignirt  hatte  *).  — Hinsicht- 


l)  Weitzel  a.  a.  0.  p.  78  sagt,  dass  Nikolaus  aus  dieser  dritten  Ehe  5 Tochter  ge- 
habt habe.  Diea  ist  unrichtig,  Nikolaus  halle  im  Ganzen  5 Töchter. 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  II.  140. 

3)  Ibid.  II.  223. 

*)  Ibid.  II.  I8S. 

3)  Ibid.  II.  155. 

•)  D’ Elvert,  Verfassung  und  Verwaltung  p.  09,  nimmt  an,  dass  Nikolaus  die  Nach- 
folge bestimmt  habe:  „Die  Söhne“,  heisst  es,  „waren  mit  der  vom  Vater  ge- 
machten Theilung  unzufrieden“  — aber  ohne  Quellenangabe. 

’)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  35.  Die  Bestätigung  König  Wenzels  von  demselben  Tage, 
ebenda  Nr.  36. 

®)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr  37.  vom  30.  Jänner  1366. 

ArcliiT.  XU.  t. l) *  3 
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lieh  des  Zwistes  mit  Nikolaus  wurde  von  Karl,  dem  Herzog  Ludwig 
von  Brieg  und  Premko  von  Teschen  — auf  welche  die  beiden  Brü- 
der compromittirt  hatten — am  28.  Februar  1367  entschieden,  dass 
Herzog  Nikolaus  den  vierten  Theil  von  Troppau  und  das  Ehegeld 
seiner  verstorbenen  Mutter  Hedwig  erhalte;  dem  Herzog  Johann  da- 
gegen fällt  Ratibor  zu , ebenfalls  ein  Viertel  Troppaus  und  die  Vor- 
mundschaft über  die  jüngeren  Brüder  Wenzel  und  Premko  •). 

Gleichzeitig  scheint  — worüber  wir  allerdings  keine  urkund- 
liche Nachricht  haben  — hinsichtlich  der  Witwe  Nikolaus* *  n.,  Jutta, 
bestimmt  worden  zu  sein,  dass  ihr  Leobschütz  als  Leibgedinge  ange- 
wiesen werde*).  Diese  letztere  Verfügung  war  vielleicht  getroffen  in 
Folge  der  Fehde,  die  Herzog  Bolko,  der  Vater  Juttas,  gegen  Johann 
und  den  Herzog  Pi-emko  von  Teschen  begonnen  hatte  und  die  jetzt 
zu  Prag  ebenfalls  von  Karl  IV.  beigelegt  wurde  *). 

Endlich  fanden  die  beiden  Brüder  ihren  Oheim  Wenzel  ver- 
tragsmiissig  dadurch  ab,  dass  sie  ihm  jährlich  200  Mark  verschrieben 
und  mit  ebenso  viel  seine  Schulden  zahlten  *).  Johann,  der  Herzog 
von  Ratibor  und  Vormund  der  Herzoge  von  Troppau,  war  wahrschein- 
lich in  dem  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  geboren  *).  Das  erste- 
mal begegnet  er  uns  1354  am  Hofe  des  Vaters  zu  Ratibor*),  im  fol- 
genden Jahre  1355  T)  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  Karls  IV..  an  dessen 
Hofe  er  sich  lauge  aufhielt,  zu  einer  Zeit,  in  der.  wie  wir  wissen,  sich 


•)  Sommersberg  I.  843.  Johann  sollt«  die  Nikolaus  zugesprochene  Summe  in  4 Rates 
abzahlen  oder  dieselbe  nach  dem  gewöhnlichen  Zinsfusse  mit  10  Perc.  verzin»« 
Im  Falle,  dass  Nikolaus  stürbe,  trete  Herzog  Konrad  von  Oels  als  üichsler  Agsat 
in  dies  Hecht  des  Nikolaus. 

*)  Ich  vertnuthe  dies,  weil  — damit  ganz  analog  — damals  auch  Wenzel,  Nikol.  II. 
Bruder,  abgefunden  wurde,  und  weil  Johann  in  der  Urkunde  vom  9.  Marz  1371 
(Sommeraberg  I.  844)  Leobschütz  nicht  erwfihnt. 

*)  Am  2.  Mfirz  1367.  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  189.  Warum  Bolko  von  Falkenberg  gegf* 
Premko  von  Teschen  Krieg  führte,  weist  ich  nicht;  wahrscheinlich  weil  er  1355 
bei  der  Kosel-Beuthener  Krbschaft  ebenso  abgewiesen  wurde,  wie  1387  bei  drf 
Ratihorer. 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  41. 

J)  Über  sein  Geburtsjahr  ist  uns  gar  keine  Nachricht  überliefert. 

•)  Weltsei,  Geschichte  von  Ratibor  p.  76. 

1)  Am  27.  September  1355.  Schriften  der  historisch-statistischen  Section  in  Brass. 
I.  p.  66. 
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der  Vater  vom  kaiserlichen  Hofe  mehr  zurüekzog;  bis  zum  Jahre 
1 36 1 scheint  er  an  demselben  verblieben  zu  sein  ')•  In  diesem  Jahre, 
also  noch  zu  Lebzeiten  des  Vaters,  vermählte  sich  Johann  auf  den 
Rath  Karls  IV.  mit  Anna,  der  Tochter  Herzog  Heinrichs  von  Glogan, 
der  er  2000  Mark  als  Aussteuer  verschrieb  und  der  der  Vater  eben- 
so viel  mitgab  »). 

Nun  nach  den  in  Prag  abgeschlossenen  Vergleichen  und  Verträ- 
gen herrschte  Johann  fast  allein  als  Herzog  in  beiden  Fürstenthümern, 
da  Nikolaus  gar  bald  gegen  ihn  zurücktrat.  Was  galt  auch  der  Be- 
sitzer des  vierten  Theiles  von  Troppau  gegenüber  seinem  mächti- 
geren Bruder? 

Wir  besitzen  aus  jener  Zeit  von  Nikolaus  III.  nur  eine  einzige 
Urkunde,  vom  13.  December  1372,  und  in  dieser  erscheint  er  neben 
Johann');  ja  der  Letztere  trifft  allein  Verfügungen,  die  den  Herzog 
Nikolaus  ebenfalls  betrafen , ohne  dass  man  von  einer  Zustimmung 
desselben  etwas  erfahrt.  So  gibt  Herzog  Johann  und  bestätigt  am 
26.  Juli  1373  den  Städten  des  Landes  das  Recht  volle  Gerichtsbar- 
keit auszuüben'),  1371, 13.  December  der  Stadt  Troppau  das  Mag- 
deburger Recht'). 

Nikolaus  III.,  der  eine  weichere  Natur  gewesen  zu  sein  scheint, 
fand  wohl  einen  Rückhalt  an  seinem  Oheim,  H.  Konrad  II.  von  Oela 
Um  aber  aus  dem  unangenehmen  Verhältnisse  zu  seinem  Bruder 
herauszukommen,  that Nikolaus  endlich  einen  entscheidenden  Schritt: 


* ) Mit  wenigen  Ausnahmen;  am  8.  December  1358  war  Johann  in  Ratibor  beim  Tode 
seiner  Tante  Eufemia.  (Cod.  dipl.  Sil.  II.  160.) 

*)  Vertrag  vom  20.  Jfinner  1361  bei  Sommersberg  I.  843.  Johann  verspricht  darin, 
wenn  es  nöthig  sein  sollte,  die  päpstliche  Dispens  zu  erwirken. 

*)  Johann  und  Nikolaus  bestätigen  der  Stadt  Troppau  alle  Privilegien  und  Freiheiten, 
besonders  den  Gebrauch  des  Magdehurgischen  Rechtes.  Copislbuch  im  Trop- 
pauer  Museum,  fol.  22.  — Dass,  wie  Kleiber,  Gesell,  von  Leobschutz  p.  19,  ver- 
muthet,  zwischen  den  Brüdern  eine  Übereinkunft  zu  Stande  gekommen  sei,  wor- 
oacb  sie  bis  zur  Mündigkeit  ihrer  Brüder  das  Land  gemeinschaftlich  regieren 
sollten,  halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich.  Johann  urkundet  eben  für  drei  Viertel 
und  Nikolaus  für  ein  Viertel  Troppaus.  Überdies  spricht  eine  Urkunde  Johanns  vom 
16.  August  1373  dagegen.  In  dieser  bestätigt  er  die  Gründung  einer  Kapelle  in 
der  Troppauer  Pfarrkirche  in  seinem  und  seiner  Brüder  Namen,  „quorum  curam 
provisionis  gerimus“.  Orig,  im  Tropp.  Stadtarchiv. 

*)  Vgl.  Beilage  II. 

*)  Copialbuch  im  Museum  zu  Troppau,'  fol.  2l'. 
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er  cedirte  seinen  Antheil  an  Troppau  seinem  Oheime  Konrad  von 
Oels  circa  1373  •)  in  der  Absicht,  das  Land  zu  verlassen.  In  Folge 
dessen  kamen  am  1.  März  1374  Johann  und  Konrad  II.  von  Oels  in 
Teschnau  zusammen  und  vereinbarten,  dass,  wenn  Herzog  Nikolaus 
sterben  sollte,  Konrad  dessen  Antheil,  »den  er  zu  verwesen  hat,“ 
dem  Herzog  Johann  und  seinen  Brüdern  ausliefere,  unbeschadet  der 
2300  Mark,  der  Mitgift  Hedwigs,  die  in  diesem  Falle  Konrad  IL  ge- 
hören sollten  «).  Ob  Herzog  Nikolaus  IU.  das  Land  verlassen  und  wo- 
hin er  seine  Schritte  gelenkt  habe,  ist  ganz  unbekannt.  Gr  kommt 
erst  1377  wieder  zum  Vorschein;  Herzog  Johann  aber  blieb  bis  iu 
dem  genannten  Jahre  der  einzige  Beherrscher  des  Landes,  obgleich 
sich  jetzt  ein  Fremder  eingedrängt,  der  sich  später  mit  Erfolg  mehr 
geltend  machen  konnte. 

Im  Jahre  1377  endlich  scheinen  die  jetzt  mündig  gewordenen 
BrüderJohannsaufeineTheilung  gedrungen  zu  haben  und  Nikolaus  III., 
der  seit  1374  verschwindet,  erscheint  ebenfalls  wieder.  Wahrschein- 
lich war  auch  Jutta  um  diese  Zeit  gestorben,  da  ihrer  in  den  jetzt 
folgenden  Verträgen  nicht  gedacht  und  über  Leobschütz  anderwei- 
tig verfügt  wird  *). 

Die  Theilung  wurde  auf  folgende  Art  vorgenommen:  die  Herzoge 
Johann  nnd  Nikolaus  wählten  vier  Vertrauensmänner,  Benesch  von 
Krawar  auf  Krumau,  Nikolaus  von  Malenowitz,  Kämmerer  des  Land- 
rechtes von  Troppau,  OttoStosch  und  Alschik  von  Herrlits,  und  ebenso 
die  beiden  jüngeren  Herzoge  Wenzel  und  Premko,  nämlich  Dirslans 
von  Krawar  auf  Fulnek,  Heinrich  von  Füllstein,  Wythe  von  der  Wei- 
tenstadt und  Bohusch  von  Drahotusch.  Diese  acht  Herren  theilten  am 
18.  April  1377  das  Herzogthum  Troppau  vorerst  in  zwei  Thcile*): 
den  Herzogen  Johann  und  Nikolaus  III.  fiel  Jägerndorf.  Leobschütz, 
Freudenthal,  Zuckmantcl  und  Deutsch -Neukirch  zu  mit  dem  Sitz  in 
Fürstenwalde  und  Edelstein s).  also  der  nordwestliche  Theil ; die 


')  Du  Nikolaus  1372,  13.  Dec.  noch  mit  Johann  urkundet  und  Anfangs  1374  bereits 
seinen  Antheil  cedirt  hat,  so  wird  die  Abtretung  desselben  wohl  in  du  Jahr  1373 
fallen. 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  53. 

*)  Am  27.  Jänner  urkundet  Jutta  noch  über  den  Verkauf  der  Stadtrngtei.  (Himberg. 

(*esch.  der  Stadt  Leobschütz  p.  281.)  Vgl.  Kleiber  a.  a.  O.  p.  20. 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  195. 

*)  Ibid.  VI.  p.  197. 
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Herzoge  Wenzel  und  Premko  aber  erhielten  Troppau,  Landeck, 
Hultschin,  Fulnek  und  Odrau  mit  dem  Sitz  in  Grätz  <)•  den  südöst- 
lichen Theil.  Während  die  jüngeren  Brüder  das  ihnen  zugefallene 
Land  gemeinschaftlich  zu  regieren  gedachten,  theilten  Johann  und 
Nikolaus  III.  nochmals;  die  acht  Schiedsrichter  wiesen  dem  Letztem 
am  21.  April  1377  Zuckmantel,  Leobschütz  und  Deutsch -Neu- 
kirch  zu  *). 

So  war  das  Herzogthum  Troppau  in  drei  Theile  getheilt,  und  es 
sind  demnach  drei  Linien  zu  unterscheiden;  da  aber  Nikolaus  III. 
ohne  Erben  starb,  und  sein  Erbtheil  Leobschütz  an  das  Herzogthum 
Troppau  Gel,  wird  es  besser  sein,  eine  Ratibor- Jiigerndorfer  Linie, 
deren  Stammvater  Johann  I.  ist,  und  eine  Troppau-  Leobschützer, 
die  sich  von  Premko  herleitct,  zu  unterscheiden. 


>)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  195. 
*)  Ibid.  VI.  p.  ZOO. 
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A.  Die  Troppau-Leobschützer  Linie. 

Henog  Fremko ')• 

1877 — 1133. 

Ueber  die  früheren  Schicksale  der  beiden  jungen  Herzoge  ton 
Troppau,  Wenzels  und  Premkos,  ist  uns  gar  keine  Nachricht  über- 
liefert worden.  Wir  wissen  nicht,  wann  sie  geboren  wurden,  noch  w# 
sie  sich  aufgehalten  haben  und  erzogen  wurden. 

Nach  der  Theilung  vom  18.  April  1377  zogen  die  Brüder  nach 
Prag,  um  vom  Könige  sich  mit  ihrem  Theile  belehnen  zu  lassen.  Dies 
geschah  auch  am  17.  Juli  1378  durch  König  Wenzel»),  der  auch 
die  Bestimmung  traf,  dass,  im  Falle  einer  der  Herzoge  ohne  Mannes- 
erben stürbe,  das  Erbe  an  den  Bruder  und  dessen  männliche  Nach- 
kommen fallen  sollte. 

Die  Herzoge  verweilten  nicht  lange  in  der  böhmischen  Haupt- 
stadt — Karl  IV.  lag  gerade  todtkrank  darnieder  — .sondern  kehr- 
ten in  ihr  Herzogthum  zurück,  wo  wir  sie  schon  am  18.  August 
1378  finden  *). 

Aus  der  Zeit  der  gemeinschaftlichen  Regierung  Wenzels  und 
Premkos  sind  uns  wenig  Nachrichten  erhalten,  wir  erfahren  nur,  dass 
sie  im  Jahre  1380  bedeutende  Summen  „für  ihre  Nothdurft“  aus- 
liehen,  für  deren  Zurückerstattung  sich  die  Stadt  Troppau  verbürgte*); 


Die  ersten  Jahre  von  1377 — 1381  regierte  Premko  nicht  allein,  sondern  mit  »ei- 
nem Bruder  Wenzel  I. ; dieser  Iritt  aber  gegen  den  jüngeren  Premko  zurück,  such 
starb  er  bald. 

*)  Vgl.  Beilage  IV. 

s)  Crfitz,  16.  Aug.  1378  urkunden  sie,  das«  Peezo  und  Kunze  von  der  Warth*  ia 
Hultschin  einen  Altar  errichtet.  Ungedruckte  Urkunde  im  Orig,  im  Trog p.  Stadt- 
archiv. 

*)  In  zwei  Urkunden  vom  10.  Mai  1380  erklären  die  beiden  Herzoge,  von  Hem  Juden 
Salomon  in  Ratibor  117  Mark  und  von  Peschke  Nebowjrl  von  Oatruu  200  Mark 
entlehnt  zu  haben.  Die  erste  beßudet  »ich  iiu  Museum,  die  zweite  im  SUdUrcki' 
zu  Troppau. 


Digitized  by  Google 


39 


su  welchem  Zwecke  dies  geschah,  wissen  wir  nicht  anzugeben. 
Schon  im  folgenden  Jahre  dürfte  Herzog  Wenzel  I.  gestorben  sein, 
wie  es  scheint  unvermählt  <)• 

Gemäss  der  Gesammtbelehnung  von  1378  fiel  nun  sein  Erbe  an 
Premko , der  von  nun  an  Alleinherrscher  des  Herzogthums  Troppau 
war.  Dessen  erster  Regierungsact  nach  dem  Tode  des  Bruders  ist  die 
Bestätigung  der  Privilegien  der  Stadt  Troppau  am  22.  März  1382»), 
besonders  des  Magdeburger  Rechtes  mit  dem  Rechtszuge  nach 
Breslau. 

Dorthin,  nach  Breslau,  reiste  Herzog  Premko  noch  in  demselben 
Jahre,  wahrscheinlich  um  den  König  Wenzel  zu  begrüssen,  dessen 
Aufenthalt  in  der  schlesichen  Hauptstadt  durch  den  sogenannten  Pfaf- 
fenkrieg  bekannt  ist »). 

Das  Jahr  1383  aber  scheint  ein  ziemlich  stürmisches  für  unsern 
Herzog  gewesen  zu  sein  — obgleich  man  die  Ursache  nicht  kennt. 
Wir  erfahren  nämlich,  dass  Herzog  Premko  seine  Burg  Grätz,  den 
alten  Herzogssitz,  an  Wok  von  Krawar  auf  Neutitschein  und  Laczek 
von  Krawar  auf  Helfenstein  verpfändete»),  das  ihm  verpfändete  Kie- 
ferstädtel  dem  Herzog  Ladislaus  von  Oppeln  um  11.000  Mark  zurück- 
gab *),  ja  dass  selbst  über  den  Anfall  Troppaus  an  den  Markgrafen 
Jost  verhandelt  wurde  •). 

Damals  wahrscheinlich  kam  Premko  auch  um  Landeck  und  Hult- 
schin,  das  er  seinem  Bruder  Nikolaus  III.  scheint  überlassen  zu 
haben. 

*)  Sein  Todesjahr  ist  ungewiss,  die  letxte  mir  bekannte  Urkunde  ist  die  vorhin  er- 
wähnte vom  10.  Mai  1380.  Am  22.  März  1382  urkundet  Premko  schon  allein. 

*)  Ungedruckte  Urkunde  im  Copialbuch  im  Tropp.  Museum,  fol.  23. 

*)  Pelzei,  Wenzel,  I.  p.  122,  und  Grilnhagen,  Wenzel  und  der  Pfaffenkrieg,  im  Archiv 
f.  öaterr.  C.esch.  XXXVII.  Bd.  p.  231. 

V)  Beide  Herren  versprechen  der  Stadt  Troppau,  diese  Feste  keinem  Fremden  zu  über- 
geben. 16.  März  1383  Titschein  — Abschrift  in  Tillers  Nachlass;  das  Orig,  be- 
findet sich  nach  seiner  Angabe  im  fürstlich  Lichnowskj'schen  Archiv  zu  Kuchelna. 
Eine  beglaubigte  Abschrift  findet  sich  auch  im  Tropp.  Museum. 

*)  10.  Nov.  1383.  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  201.  Wann  und  auf  welche  Art  kam  Premko 
zum  Besitze  dieser  Herrschaft? 

*)  Jost  erklärt  ddo.  Troppau  1383,  9.  April,  dass  er  die  Herren  Wok  und  Laczek 
von  Krawar  und  andere  Herren  und  die  Stadt  Troppau  von  ihrem  „gelubde*  löse, 
das  sie  ihm  wegen  H.  Premkos  Geldschuld  gethan,  „ob  sulche  lande  vnsers  lieben 
ohem  herezog  Przeinken  ...  an  vus  geuielen,  noch  lute  vnd  behaltnuzze  solcher  briefe, 
die  wir  haben  von  demselben  vnsern  lieben  ohem“.  Orig,  im  Tropp.  Stadtarchiv. 


Allein  auch  die  anderen  Brüder  waren  in  grosser  Bedrängnis.«. 
Vielleicht  schon  1384,  sicher  aber  im  Anfang  des  Jahres  138$,  musste 
Nikolaus  III.  seinen  Oheim  Konrad  II.  von  Oels  ersuchen,  für  ibu 
Bürgschaft  zu  leisten,  und  versetzte  ihm  dafür  sein  ganzes  Herzog- 
thum *  *)•  Ebenso  verkaufte  oder  verpfändete  damals  Herzog  Jokaun  II. 
von  Ratibor  Jägerudorf  dem  Herzoge  Ladislaus  von  Oppeln1)  mit 
nachträglicher  Bewilligung  König  Wenzels1). 

Wie  soll  man  diese  auffälligen  Thatsachen,  deren  Gleichzeitig- 
keit gewiss  nicht  ohne  Ursache  ist,  erklären?  Vielleicht  dürfte  der 
damals  wütbeude  Krieg  zwischen  den  Markgrafen  Jost  uud  Prokop 
die  Veranlassung  dazu  gegeben  haben,  obgleich  man  den  näheren 
Zusammenhang  nicht  auzugeben  im  Stande  ist  Die  Ruhe  nämlich, 
die  unter  Karl  IV.  Böhmen  genoss  und  die  in  den  ersten  Jahren  Wen- 
zels nicht  getrübt  wurde,  wich  bald  einem  anarchischen  Zustande, 
als  sich  Wenzels  Regierungsunlähigkeit  zeigte.  In  Mähren  war  es 
Markgraf  Prokop,  der  sich  gegen  das  Bisthum  Olinütz  erhob,  eiumal 
schou  als  Anhänger  Clemens'  VII.,  während  Wenzel  und  seine  Län- 
der — also  auch  Olmütz  — Urban  VI.  anerkannten,  besonders  aber, 
weil  seiu  Vorhaben,  seinen  Bruder  Jokaun  Sobeslaw  zum  Bischof  vou 
Olmütz  zu  machen,  misslungen  war. 

Sein  Vorgehen  scheint  in  Troppau,  das  zur  Olmützer  Diöcese 
gehörte,  und  in  Schlesien  Nachahmer  gefuuden  zu  kabeu.  Zu  diesen 
gehörte  auch  Nikolaus  von  Leobschütz,  der  1391  endlich  durch  eiucu 
Schiedsspruch  des  Markgrafen  Just  mit  dem  Olmützer  Capitel  ver- 
glichen wurde»). 

Dieses  Auftreten  der  mährischen  und  schlesischen  Herren  scheint 
denn  auch  dem  Breslauer  Bischof  Wenzel  Besorgnisse  eingellössl  zu 
haben,  er  schloss  daher  1389  zu  Hotzenplotz  mit  dem  Bischöfe  von 
Olmütz,  Nikolaus,  ein  Bünduiss  zur  Erhaltung  des  Landfriedens  uud 


1 J Konrad  II.  uud  Konrad  lll.  versprechen  am  4.  April  13SS  dem  H.  I’remko  alles  her- 
aus/ugebeu , wenn  er  sie  von  der  Bürgschaft , die  sie  für  Nikolaus  gelobt,  loses 
würde.  Cod.  dipl.  SU.  VI.  Nr.  70. 

*)  Derselbe  erscheint  sebou  um  27.  Kehr.  13öö  nls  Herr  von  Jigerndorf.  Er  bestätigt 
den  Verkauf  des  Dorfes  NiedertürinanU  an  den  J&gerndorfer  SUdtratk. — - Abschrift 
in  Tillers  Nachlass. 

*)  Cod.  dipl.  SU.  VI.  Nr.  09. 

*)  Wuluy,  Kxcommunication  des  Markör.  Prokop . im  VIII.  Bd.  des  Archivs  für  Kunde 
c 
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zur  Bestrafung  von  Räubereien,  dem  sich  Ludwig  von  Brieg,  Ladis- 
laus von  Oppeln,  Premko  und  Semowit  von  Tesche»,  Konrad  von  Ocls, 
Heinrich  von  Brieg,  Ruprecht  von  Liegnitz,  Heinrich  von  Glogau, 
Konrad  der  jüngere  von  Oels,  Heinrich  von  Freistadt,  Bolko  von  Op- 
peln, Nikolaus  von  Leobschütz  und  unser  Herzog  Pfemko  von  Troppau 
anschlossen  <)■  Wie  viel  dies  Bündniss  momentan  bewirkt,  weiss 
man  nicht;  allein  dass  einer  der  Mitunterzeichner  des  Vertrags,  Her- 
zog Nikolaus  von  Leobschütz,  wie  wir  gesehen,  seihst  demselben  zu- 
widerhandelte und  mit  dem  Olmützer  Capitel  in  Streit  gerieth,  zeigt 
klar,  dass  das  Bündniss  wohl  auch  für  den  Augenblick  nicht  dein 
Übel  abhalf;  wir  erfahren,  dass  der  Streit  später  stärker  als  je  los- 
brach. 

Im  Jahre  1394  rief  eine  traurige  Pflicht  unsern  Herzog  nach 
Leobschütz:  Herzog  Nikolaus  III.  lag  auf  dem  Krankenbette,  von  dem 
er  nie  mehr  aufstand;  er  starb  am  9.  Juli  1394* *),  wie  es  scheint  un- 
vermählt,  sicher  kinderlos.  Seine  Rechte,  die  er  auf  das  verpfändete 
Leobschütz  hatte,  übertrug  Nikolaus  dem  Herzoge  Premko,  der  sich 
schon  am  Tage  nach  dessen  Tode  Herzog  von  Troppau  und  Leob- 
schütz nennt*).  Ob  die  Ratiborer  Linie  keine  Ansprüche  erhob, 
wissen  wir  nicht;  Herzog  Johann  II.  hielt  sich  vielleicht  damals  iu 
Böhmen  auf,  wo  er  bald  eine  traurige  Berühmtheit  erlangen  sollte. 

So  hatte  Herzog  Premko  mit  Ausnahme  Jagerndorfs  — das  seit 
1390  dem  Markgrafen  Jost  von  Muhren  gehörte,  — das  gesaminte 
Herzogthum  wieder  in  einer  Hand  vereint. 

Es  muss  bei  Herzog  Premko  bemerkt  werden,  dass  er,  ungleich 
seinem  Vater,  sich  gar  nicht  oder  wenig  am  königlichen  Hofe  auf- 
hielt. Allerdings  waren  auch  die  Verhältnisse  au  demselben  nicht  ein- 
ladend, und  andererseits  fand  Premko  in  der  Heimat  hinreichende 
Beschäftigung. 


*)  Woloy  i.  n.  O.  p.  183. 

2)  Am  10.  Juli  urkundet  H.  Pfemko  über  einen  Alfer,  den  Nikolaus  gestiftet,  und  er- 
wihnt  dessen  Tod.  Vgl.  Beilage  V. 

*)  Ibid.  — Leobschütz  fiel  also  nicht,  wie  Ens  I.  55  und  D*  Elvert  a.  a.  O.  p.  tt(J 
wollen,  an  Nikolaus  von  der  Ratiborer  Linie  und  ebenso  wenig  wurde  es  damals 
mit  Jagerndorf  vereint;  dies  geschah  erst  unter  Barbara.  — Es  scheint,  dass 
Nikolaus  schon  früher  seineu  Bruder  zum  Erben  bestimmte,  da  er,  wie  wir  aus 
der  erwibnleu  Urkunde  ersehen,  die  Zustimmung  Premkos  einholt  zu  allen  seinen 
Verfügungen. 
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Als  Herzog  Ladislaus  von  Oppeln,  Herr  des  Landes  Dobryn,  die- 
ses Land  dem  deutschen  Orden  verpfändete , veranlasste  dies  deu 
König  Wladislaw  von  Polen  die  Herausgabe  des  Landes  vom  Oppler 
Herzoge  zu  fordern;  abgewiesen  fiel  er  1395  in  das  Herzogllmm 
Oppeln  ein').  Premko  fand  hier  ein  Feld  für  seine  Thätigkeit:  im 
Vereine  mit  Bischof  Wenzel  von  Breslau  und  Konrad  von  Oels  ver- 
mittelte er  am  5.  August  1396  vor  Oppeln  einen  Frieden* *). 

Die  frGher  erwähnten  Kämpfe  des  räuberischen  Adels,  des  An- 
hanges Prokops,  gegen  das  Olmützer  Bisthum  beschäftigten  unser» 
Herzog  noch  fort  und  fort.  Nicht  nur  dass  Herzog  Johann  II.  von  Ra- 
tibor  sich  zu  den  Feinden  des  Bisthums  geschlagen  hatte,  zu  diese» 
gehörte  auch  eine  dem  Herzoge  nahe  stehende  Persönlichkeit,  Herzog 
Semowit  von  Masowien,  sein  Neffe. 

Da  die  Beeinträchtigungen  des  Bisthums  immer  stärker  wurden, 
griff  die  Kirche  endlich  zum  äussersten  Mittel:  der  päpstliche  Be- 
vollmächtigte Abt  Heinrich  von  den  Schotten  zu  Wien  sprach  über 
Markgraf  Prokop , über  Johann  von  Ratibor,  Semowit  von  Masowien 
und  alle  andern  Anhänger  desselben  den  Bann  aus  am  4.  März 
1399*). 

Nun  bemühte  sich  Herzog  Premko  auch  hier  zu  vermitteln,  und 
scheint  sich  besonders  für  Semowit  von  Masowien  verwendet  zu 
haben,  um  dessen  Befreiung  vom  Banne  zu  erlangen*).  Mit  welchem 
Erfolge,  ist  nicht  bekannt. 


*)  Dlugoss  lih.  X.  a.  a.  1396.  Vgl.  Weitzel,  Ge  sch.  ron  Kosel,  p.  87. 

2)  Dogiel  I.  539,  und  Sommersberg  I.  1009. 

*)  Wolnj  im  Archiv  für  österr.  Gesch.  VIII.  p.  188.  Vgl.  auch  desselben  kirchl.  To- 
pographie von  Mähren.  Brünn  1855.  I.  p.  178. 

*)  Dafür  zeugt  das  folgende  bisher  ungedruckte  — leider  undatirte  Scbreibee  is 
Tropp.  Landesarcbiv : Honorabiles  viri  et  amici  carissimi.  Rogamus  voa  valde  dih- 
genter,  quatenus  ad  absolutionem  domini  Semaczkonis  ducis  Mazowie,  proot  do- 
minus cpiscopus  vobis  de  hoe  plenius  scribit,  vestruin  consensum  dignemtni  pre- 
bere  et  literam  vestram  ad  dominum  abbutem  delegatum  causarum  vestranim  dar«, 
qui  offerl  se  ad  satisfaciendum  seeuudum  domini  episcopi  edietnra,  et  pro  hoc  aos 
domino  episcopo  duximus  promittendum ; in  quo  nobis  magnam  amicitiam  ostra- 
detis.  Dalum  Cremsir  doroinica  ante  festuro  aancte  Margerite.  — Przemko  dei 
gracia  duz  et  dominus  Oppavie,  Erhardus  de  Cunstat,  Petrus  et  Lacxko  de  Cr*- 
warn,  Albertua  de  Csimburg  et  alii  domini.  — Honorabilibus  viris  domini»  espi- 
tuli  ecclesie  Olomucensis  amicis  nostris  carissimis. 
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Stand  Herzog  Premko  in  dieser  Angelegenheit  auf  Seite  der 
Kirche,  so  zeigte  er  sich  doch  andererseits,  sobald  er  sein  gutes 
Recht  zu  vertheidigen  glaubte,  dem  Klerus  gegenüber  nicht  nachgie- 
big. Wirerfahren  nämlich,  dass  im  Jahre  1399  zwischen  dem  Her- 
zoge und  dem  deutschenOrden  Differenzen  entstanden,  wie  es  scheint, 
wegen  einiger  streitiger  Landesgebiete.  Herzog  Premkos  Schreiben 
an  den  Hochmeister,  er  wolle  dem  Orden  gern  lassen,  worauf  dieser 
ein  sicher  begründetes  Recht  habe,  zeigt  uns  Herzog  Premko  in 
einem  ihm  gewiss  günstigen  Lichte.  Er  forderte  zugleich  den  Hoch- 
meister auf,  einen  Bevollmächtigten  zu  senden,  um  die  Sache  zur 
Entscheidung  zu  bringen,  da  dem  Landescomthur  die  Streitfrage 
ganz  unbekannt  sei.  Der  Hochmeister  schrieb  darauf  sowohl  Letz- 
terem als  dem  Herzoge,  9.  October'),  in  dieser  Angelegenheit;  ent- 
weder kam  aber  kein  Vergleich  zu  Stande  oder  schob  derselbe  einen 
Entschied  nur  hinaus,  denn  die  Streitigkeiten  brachen  1402  wieder 
aus.  Wir  erfahren,  dass  es  sich  jetzt  auch  darum  handelte,  dass  Herzog 
Premko  von  Ordensgütern  Zins  erhob;  da  jedoch  der  Orden  in  Folge 
des  Streites  bereits  bedeutende  Kosten  gehabt,  so  war  derselbe  jetzt 
zur  Nachgiebigkeit  bereit.  Auch  Premko  erbot  sich  zu  einem  Aus- 
gleich, der  bald  darauf  scheint  abgeschlossen  worden  zu  sein»). 

Indessen  waren  die  Ereignisse  in  Böhmen  immer  verworrener 
und  die  Kämpfe  zwischen  den  feindlichen  Brüdern  immer  verderb- 
licher geworden.  Welche  Stellung  nahm  nun  Herzog  Premko  ein? 

Als  im  Jahre  1400  am  20.  August  König  Wenzel  von  den  Kur- 
fürsten abgesetzt  wurde,  schwur  sein  Vetter  Markgraf  Jost,  der  in 
Prag  zugegen  war,  als  Wenzel  jene  Nachricht  erhielt,  er  wolle  die 
Uuthat  rächen,  oder  kein  Haar  in  seinem  Barte  behalten.  Allein  als 
Wrenzel  in  die  ungeheuren  Forderungen  seiner  Verwandten  nicht 
eingehen  wollte,  trennte  sich  Jost  gar  bald  von  ihm  und  einigte  sich 
mit  Hilfe  des  Herrenbundes  mit  König  Ruprecht'). 

Trotz  dieses  unbrüderlichen  Vorgehens  scheint  Jost  in  Mähren 
noch  mehr  Anhang  gehabt  zu  haben  als  Prokop.  Der  Herzog  Premko, 
der  Olmützer  Bischof,  und  andere  hervorragende  Barone  Mährens  ver- 


1 ) Üdo.  Graudenz,  Donnerstag  an  Dionjr»  1390. 

*)  Vgl.  Voigt,  Geschichte  der  Ballei  deutschen  Ordens  in  Böhmen.  Denkschriften  der 
kais.  Akademie,  XII.  Bd.  p.  104. 

*)  Palackjr  111.  1.  p.  126. 


Digitized  by  Google 


44 


binden  sich  nämlich  am  4.  Juli  1401  zu  Gunsten  des  Jost  gegen 
Prokop  ■).  Die  Spitze  des  Bündnisses  war  allerdings  nicht  gegen 
Wenzel,  sondern  gegen  Prokop  gerichtet;  da  aber  dieser  nach  eini- 
gem Schwanken  noch  1401  sich  für  Wenzel  erklärte,  kann  mau  in 
dem  Bündnisse  vom  4.  Juli  doch  nur  eine  dem  böhmischen  Könige 
feindselige  Handlung  erblicken. 

Um  so  auffallender  ist  es  daher,  Herzog  Premko  im  folgenden 
Jahre  1402  unter  den  erklärten  Anhängern  Wenzels  zu  erblicken. 
Am  16.  Juli  1402  schlossen  nämlich  Bischof  Wenzel  von  Breslau, 
Premko  vou  Troppau,  nebst  den  Herzogen  von  Oels,  Liegnitz,  Oppeln, 
Löwen,  Brieg,  Glogau  und  Auschwitz  und  den  Städten  Breslau,  Neu- 
markt und  Namslau  ein  Bündniss  zu  dem  Zwecke,  bei  Wenzel  getreu- 
lich auszuharren,  Ruhe  im  Lande  zu  schafTen  und  die  Räuber  zu  ver- 
tilgen * *). 

Was  hatte  Premko  vermocht,  sich  der  Partei  Wenzels  anzu- 
schliessen?  Dieser  hatte  inzwischen  die  ganze  Regierung  in  Böhmen 
seinem  Bruder  Sigmund  übergeben,  4.  Februar  1402,  bald  aber  brach 
unter  den  beiden  ein  Zwist  aus,  der  schliesslich  dahin  führte,  dass 
Wenzel  am  6.  März  1402  verhaftet  und  gefangen  genommen  wurde. 

In  diesem  Ereignisse , das  in  Böhmen  selbst  grosse  Erbitterung 
hervorrief  und  neuen  Bürgerkrieg  zur  Folge  hatte,  wird  man  wohl 
die  Ursache  der  veränderten  Parteistellung  Premkos  suchen  dürfen; 
mit  dem  Schritte  Sigmunds  war  Premko  gewiss  nicht  einverstanden, 
verhielt  sich  doch  der  ihm  befreundete  Jost  damals  ruhig*).  Vou  nuu 
an  scheint  Premko  getreu  bei  König  Wenzel  ausgeharrt  zu  haben, 
welcher,  der  Gefangenschaft  entfliehend,  1403  wieder  die  Regierung 
übernahm.  Als  er  1404  nach  Breslau  kam,  um  sich  mit  Wladislaw 
von  Polen  gegen  seinen  Bruder  Sigmund  zu  verbinden,  belehnte  er  die 
Troppauer  Herzoge,  Premko  von  der  Troppau -Lcobschützer,  Jo- 
hann II.  und  Nikolaus  vou  der  Ratibor-Jägerndorfer  Linie,  zugesamm- 
ter  Hand,  so  dass  für  den  Fall,  dass  die  letztere  aussterbe,  Premko 
und  seine  Nachkommen  erben  sollten 


•)  Wolnjr  im  Archiv  für  öiterr.  Gcachichte,  VIII.  ZOS. 
*)  Sommerabcrg  I.  1006. 
l)  Pa  lach  jr  III.  I.  p.  14*. 

*)  Soinmrrabcrg  I.  845.  (’nd.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  105. 
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Dieser  hier  ausgesprochene  Grundgedanke  scheint  zu  weitern 
Verhandlungen  zwischen  beiden  Fürsten  geführt  zu  haben,  die  den 
Erbvertrag  vom  30.  November  1407  zur  Folge  hatten  <).  Welche 
Motive  sowohl  Johann  II.  von  Ratibor  als  Premko  bewegen  konnten 
denselben  abzuschliessen,  ist  umso  weniger  einzusehen,  da  Premko 
bereits  zwei  erwachsene  Söhne  hatte,  die  mit  dem  Vater  zugleich 
die  bezügliche  Urkunde  ausstellten , und  Johann  gerade  in  diesem 
Jahre  zur  Ehe  mit  Helena  von  Litthauen  schritt«). 

Nach  diesem  Vertrage  sollen  die  Besitzungen  des  einen  nach 
dem  Aassterben  der  Linie  (ohne  Rücksicht  auf  weibliche  Descendenz) 
an  die  andere  Linie  fallen.  Jeder  leistet  dem  andern  in  Kriegszeiten 
Hilfe,  doch  trägt  derjenige,  der  sie  in  Anspruch  nimmt,  die  Kosten. 
Jeder  darf  verpfänden  und  versetzen,  was  er  will,  mit  Ausnahme  der 
Festungen.  Streitigkeiten  sollen  durch  ein  Schiedsgericht  ausgetragen 
werden.  Nach  einer  Nachricht  trat  aber  Johann  1416  und  Premko 
1422  von  dem  Vertrage  zurück»),  und  doch  wäre  die  hier  ange- 
bahnte Vereinigung  der  beiden  Herzogthümer  in  der  Folge  für  beide 
Theile  von  Nutzen  gewesen. 

Herzog  Premkos  Bestreben  war  auch  dahin  gerichtet,  die  Ver- 
bindlichkeiten, die  sein  verstorbener  Bruder  Nikolaus  III.  einge- 
gangen, zu  lösen.  Erzählte  daher  1417  S00  Mark  an  Herzog  Konrad 
Kanthener  von  Oels  und  Koset  wieder  ab,  der  dafür  am  23.  Septem- 
ber den  Herzog  Premko  und  die  Städte  Troppau  und  Leobschütz,  die 
sieh  für  ihn  verbürgt  hatten,  frei  und  ledig  sprach*  *). 


•)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  1 12  u.  113. 

*)  Weitzel,  Gesell,  von  Ratibor,  p.  87,  unrichtig  zum  J.  1404.  l)ass  Herzog  Nikolaus, 
der  Bruder  Johanns  II.,  dahei  betheiligt  war,  ist  aus  der  Urkunde  nicht  zu  ersehen. 

*)  Dlugoss  lib.  X.,  und  nach  ihm  Weitzel  a.  a.  0.  p.  87. 

*)  Irrig  zum  Jahre  1517  abgedruckt  bei  Minsberg,  Geschichte  von  Leobschütz,  p.  157. 
Vgl.  Beilage  VII.  Leobschütz  und  Lobenstein  butte  Herzog  Premko  bis  dahin  sicher 
schon  ausgelöst,  wie  seiue  Urkunden  bezeugen;  über  Lohenstein  verfügt  er  1420, 
24.  März:  er  bestätigt  den  Tausch,  den  Hertel  Tnekel,  Burggraf  von  Lobenstein, 
und  Adam  von  Krug  eingegangen,  indem  ersterer  die  Erbrichterei  in  Lobenstein 
letzterem  gegen  ein  Vorwerk  in  Dobeschnu  überlässt  (Abschrift  im  Tropp.  Museum 
und  in  Tillers  Nachlass).  Neukirch  war  1413,  wie  die  mir  vorliegenden  Urkunden 
ergeben,  noch  unter  Oelsischer  Herrschaft,  ebenso  Hultscliin,  das  bis  zu  Ende  des 
15.  Jahrh.  bei  Kosel  blieb.  Vgl.  Weitzel,  Geach.  von  Koael.  p.  92.  — Wann  aber 
w'urde  Zuckmantel  ausgelöst? 


Einen  Theil  des  1381»  Verpfändeten  brachte  so  Premko  an  sich, 
ein  anderer  Theil,  Kranowitz  und  Hultschin,  blieb  unter  der  Herr- 
schaft der  Herzoge  von  Oels-Kosel. 

Die  Zustände  in  Böhmen  waren  mittlerweile  immer  drohender 
geworden.  Die  grausame  Hinrichtung  des  Hus  hatte  einen  Sturm 
hervorgerufen,  der  lange  nicht  nachlassen  wollte.  Als  Wenzel  am 
16.  August  1419  starb,  empOng  Sigmund  zwar  die  Huldigung  der 
böhmischen  Stände  zu  Brünn  (Dec.  1419),  und  bald  darauf  die  der 
schlesischen  Fürsten  zu  Breslau,  wo  auch  Herzog  Premko  sich 
einfaiid1).  Allein  sein  Vorgehen  — die  auf  seine  Anregung  vom  Papst 
erlassene  Kreuzzugsbulle  und  die  offen  kund  gegebene  Absicht,  der 
Ketzerei  in  Böhmen  gewaltsam  entgegenzutreten  — rief  in  Böhmen 
eine  Bewegung  hervor,  der  Sigmund  erst  nach  langem  Kampfe  Herr 
wurde. 

Im  Jahre  1420  zog  er  gegen  Prag  und  in  seinem  Heere  befand 
sich  auch  Herzog  Premko,  der  mit  seiner  Schaar  dem  böhmischen 
Könige  gegen  ein  Jahrgeld  diente* *).  Seine  Stellung  beim  Könige 
benützte  nun  Herzog  Premko,  um  auch  hier  im  friedlichen,  vermit- 
telnden Sinne  zu  wirken. 

Ein  Glied  des  ihm  befreundeten  Geschlechtes  der  Kraware,  Pe- 
ter Herr  auf  Straznitz,  hatte  sich  der  Bewegung  angeschlossen;  es 
hiess,  dass  er  sogar  die  extreme  Partei  der  Taboriten  unterstützte  *). 
Im  Jahre  1421  überzog  jedoch  der  königliche  Feldherr  Pipo  von  Flo- 
ren/. die  Güter  der  Kraware  mit  Krieg  und  sein  Vorgehen  veran* 
lasste  nicht  nur  die  anderen  mährischen  Herren,  sondern  auch  Peter 
von  Straznitz  sich  zu  unterwerfen.  Der  letztere  wandte  sich  an  un- 
sern  Herzog  mit  der  Bitte,  beim  Könige  für  ihn  Gnade  zu  erwirken*). 

Als  Anhänger  Sigmunds  schloss  sich  Premko  dem  Landfrieden  an, 
denerstererinMährenaml7.  November  1421  mit  den  Ständen  verein- 
bart hatte,  um  gegen  die  Hussiten  die  ganze  Kraft  wenden  zu  können1)- 


•)  Klo»  n.  L O.  II.  p.  336. 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  161. 

•>  Palnckjr  III.  2.  p.  213. 

*)  Pslscky  III.  2.  p.  263.  Vgl.  Meynert,  Mährische  Urkunden  des  14.  und  13.  Jakrk 
in  llorinuyre  Archiv  1833.  Urkundenblall  p.  32.  Nr.  7 e.  8. 

*)  Psleckj,  Archiv  ceskjr  III.  23*. 
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Dazu  fand  sich  bald  Gelegenheit.  Schon  im  Jahre  1423,  nach  der 
Versöhnung  der  streitenden  Parteien  zu  Konopischt,  zog  ein  Schwarm 
der  Hussiten  unter  des  üiwisch  von  Miletnik  Führung  nach  Mähren, 
wahrscheinlich  um  die  Union  der  mährischen  Herren,  bei  der,  wie 
wir  wissen,  sich  auch  Premko  befand,  zu  hindern,  sich  dem  grossen 
Kreuzzuge,  den  Sigmund  vorbereitete,  anzuschliessen.  Herzog  Premko 
vereinigte  seine  Streitkräfte  mit  denen  des  Bischofs  Johann  von  01- 
mütz  und  stellte  sich  den  Hussiten  bei  Kremsir  entgegen.  Der  Kampf 
blieb  lange  unentschieden,  endete  aber  mit  dem  Siege  der  Hussiten; 
sie  besetzten  am  folgenden  Tage  die  Stadt.  Premko  zog  sich  wahr- 
scheinlich zur  ßeschützung  seines  Herzogthums  zurück,  während 
Bischof  Johann  bald  darauf  mit  frischen  Truppen  Kremsir  zurück- 
eroberte *). 

Bis  dahin  blieb  das  Troppauer  Herzogthum  noch  von  den  Drang- 
salen des  Krieges  verschont.  Die  erste  Mahnung,  dass  der  Friede, 
wie  ihn  bisher  das  Land  genossen,  geflohen  sei,  war  der  Durchzug 
von  5000  Polen,  die  König  Wladislaw,  unzufrieden,  dass  Prinz  Kory- 
but  sich  neuerdings  nach  Böhmen  begeben  hatte,  Sigmund  zu  Hilfe 
sehickte,  um  nicht  in  den  Verdacht  eines  Einverständnisses  mit  Korybut 
zu  kommen*),  1424.  Bald  aber  kam  die  drohende  Gefahr  näher,  denn 
seit  1426  machte  es  Prokop  zu  einem  Grundsätze,  die  Gegner  durch 
Angriffe  auf  deren  eigene  Länder  zum  Frieden  zu  zwingen.  1427  zo- 
gen die  Hussiten  zum  ersten  Male  in  die  Lausitz  und  nach  Schlesien, 
von  wo  sie  mit  grosser  Beute  heimkehrten  *). 

Im  März  des  Jahres  1428  kam  ein  Tbeil  eines  hussitischen 
Heeres,  das  aus  Oberungarn  zurückkehrte,  nach  Mähren,  und  zog 
nordwärts  gegen  Troppau.  Dem  Herzoge  Premko  stand  sein  ältester 
Sohn  Wenzel  bereits  zur  Seite.  „Und  da  floh  man  vor  Schrecken  aus 
den  Städten  Polnisch-Ostrau,  Kätscher  und  Hotzenplotz“,  sagt  ein 
Chronist4);  „Herzog  W'enzel  aber  ergab  sich  gutwillig  mit  der  Stadt 
Leobschütz  und  Grätz“  (der  Herzogshurg  bei  Troppau). 


*)  Chronicon  vet.  colleg.  Prägen  sis  bei  Höfler,  Geschichtsschreiber  der  hussitiachen 
Bewegung,  in  den  Fontes  rer.  austriac.  I.  Ahthlg.  II.  ßd.  p.  86.  Vgl.  Palacky  III.  2. 
p-  336. 

*)  IMugosa  lib.  XI.  a.  a.  1424.  Vgl.  Palacky  a.  a.  O.  p.  354. 

*)  Martin  von  Bolkenhain  (Scriptores  rer.  Lusaticarum  1.  356):  den  allirersten  czog, 
denn  die  Husaeu  toten  yn  dys  landt  Slezia,  der  geschach  1427. 

*)  Taue  timore  territi  fugiunt  de  civitate  Polska  Ostrawa , Ketrzie , Ossobloha  ciri- 
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Dieses  Verhalten  Herzog  Wenzels  — erscheint  mit  den  Hussiten 
früher  einen  Vertrag  abgeschlossen  zu  haben  *) — ist  allerdings  auf- 
fallend, da  es  mit  der  Stellung,  die  der  Vater  in  dieser  Angelegen- 
heit einnahm,  durchaus  nicht  übereinstimmt.  Denn  Herzog  Premko 
schloss  sich,  nachdem  die  Hussiten  in  Schlesien  eingedrungen  und 
bis  nach  Neumarkt  gekommen  waren,  jenen  schlesischen  Fürsten  an, 
die  im  April  1428  Zurüstungen  machten,  um  die  Böhmen  im  Felde 
anzugreifen.  Es  war  besonders  der  Breslauer  Bischof  Konrad,  der  in 
Neisse  die  Rüstungen  betrieb  *). 

Es  scheint  aber,  dass  der  Erfolg  den  Erwartungen  der  Verbün- 
deten nicht  entsprach ; wir  erfahren  nur,  dass  die  meisten  schlesi- 
schen Fürsten  und  unter  ihnen  auch  Premko  es  vorzogen,  sich  mit 
den  Hussiten  zu  vergleichen  *). 


Die  Folge  aber  aller  dieser  gegen  die  Hussiten* *)  gemachten 
Anstrengungen  war,  dass  Herzog  Premko  zu  Verpfandungen  und  An- 
leihen gezwungen  wurde,  deren  Tilgung  er  seinen  Söhnen  überlassen 
musste »). 

Das  Ende  der  Regierung  Premkos  war  noch  von  einem  grossen 
Unglücke  begleitet:  am  31.  Juli  1431  brannte  die  Stadt  Troppau  ab 
und  mit  ihr  zugleich  die  ältesten  Landesbücher,  die  — ein  unersetzlicher 
Verlust  — so  für  die  Landesgeschichte  zugrunde  gingen*).  ImAnfaug 

tatibus  et  dux  Wonceslaus  Oppaviensis  cum  civitate  lilupschicz  et  Hradecz  sobdidit 
•e  henivole  eis.  Chron.  vet.  coli.  Prag,  bei  Höfler  a.  a.  0.  Fontes  II.  90. 

1 ) Martin  von  Bolkenhain  (Scr.  rer.  Lus.  I.  362)  sagt:  do  schickten  ay  sieb  vade 
czogin  wedir  aus  vnde  quomeu  durch  Merhern  rnde  neichirten  aich  dem  lande  kei~ 
gin  Truppe,  wenne  das  her  mit  en  frede  halte,  do  czogin  sy  vorbas  ktgia 
Schurgast.  — — — Herzog  Wenzel  scheint  daher,  dem  Beispiele  anderer  Förstes 
folgend,  den  Abzug  der  Hussiten  durch  eine  Geldsumme  erkauft  zu  haben. 

*)  Vgl.  Palacky  III.  2.  462. 

*)  Palacky  a.  a.  0.  464. 

*)  Sie  durchzogen  1430  uochmals,  wahrscheinlich  das  letztemal,  das  Troppauer  Ge- 
biet. Palacky  a.  a.  0.  p.  503. 

s)  Am  I.  Mai  1426  erklärt  er,  4 Mark  jihrl.  Zins  verkauft  zu  haben  in  usus  defea> 
sionis  nostri  ducatus  adversus  Wiklefitas  seu  Hussitas  (Hegest  in  Kna'  Nachlass  ins 
Tropp.  Museum)  ; am  6.  Nov.  1429  verkauft  er  6 Vf  Mark  jfihrlicheu  Zins  für  65  M 
in  usus  nostros  ac  pro  defensione  ducatus  nostri  a Wiklefßstis  (sic)  seu  Hnsvitit 
(Orig,  im  Stadtarchiv  in  Troppau)  u.  a.  m. 

•)  „Po  neczesty  ohnye  a wyhorzeny  miesta  Oppawi,  gienz  te  stalo  ten  vteri  po  swaten 
Jarubie  apostolu  boziem,  a tu  y zemske  knyhy  stare  y nowe  gau  shorzely*  bei»*t  « 
in  der  Landtnfel  I.  fol.  1.,  abgedruckt  bei  Senihera , deaky  zemake  w Morawr  • 
w Opawsku  im  t'asopis  ceakebo  Museum.  1646.  p.  713. 
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des  Herbstes  1433  erkrankte  Herzog  Premko  und  starb  am  28.  Sep- 
tember'),  nachdem  er  zuvor  am  18.  September  sein  Testament  ge- 
macht. Er  ermahnte  seine  Söhne,  das  Land  nicht  zu  theilen  — er 
selbst  hatte  ja  erfahren , welche  Folgen  dies  habe ; — den  älte- 
sten, Herzog  Wenzel,  sollten  sie  als  ihr  Haupt  ansehen,  so  lange  die 
hussitischen  Unruhen  dauern.  Ihren  Bruder  Nikolaus  sollten  sie  zu 
keiner  Feste  oder  einem  Landestheil  zulassen.  Zum  Leibgedinge  seiner 
Gemahlin  Helena *  *)  bestimme  er  die  Burg  Wigstein.  Ihre  Schwestern 
sollen  sie  redlich  halten,  sowohl  die,  welche  sich  dem  geistlichen 
Stande  gewidmet,  als  auch  die,  welche  dann  später  heiraten  sollten. 
Die  Schulden,  die  er  zur  Vertheidigung  des  Landes  habe  machen 
müssen,  sollen  sie  richtig  bezahlen.  Das  Testament  schliesst  mit  der 
Bitte : Und,  liehe  Söhne,  vergesst  nicht  unserer  Seele,  wie  wir  uns 
dessen  wohl  von  euch  versehen »). 

Herzog  Premko,  der  durch  56  Jahre  sein  Land  regiert,  gehört 
zu  jenen  Fürsten,  die,  entgegen  der  Art  der  meisten  Herzoge,  ihr 
Augenmerk  nicht  auf  eine  glänzende  Stellung  bei  Hofe  richteten,  son- 
dern die  in  der  Regierung  des  ihnen  anvertrauten  Ländchens  ihre 
Befriedigung  fanden. 

Premko  hinterliess  bei  seinem  Tode  fünf  Söhne,  Wenzel,  Niko- 
laus, Wilhelm,  Ernst  und  Premko,  nebst  vier  Töchtern,  Agnes,  Katha- 
rina, Gutha  und  Hedwig,  sämmtliche  *)  von  seiner  ersten  Gemahlin 
Katharina,  derTochter  Bolkos  III.  von  Münsterberg,  die  am  23.  April 
1422  starb»),  Er  heiratete  dann  später  eine  Helena,  deren  Abkunft 
ungewiss  ist  und  die  ihn  überlebte'). 


f)  Auf  dem  Einbände  de»  1.  Laudtafelbucbes  heisst  es:  Anno  dornioi  millesimo  qua- 
dringentesimo  trigesimo  tertio  feria  II.  dip  sti.  Wenceslai  obiit  du*  Prxemko.  — 
Vgl.  Sembera  a.  a.  0.  p.  715. 

*)  Sie  heisst  im  Testamente  Bosensks,  was  das  bedeuten  soll,  weiss  ich  nieht;  an 
Bosnien  au  denken,  wie  es  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  187  geschehen,  ist  unwahr- 
scheinlich, eine  bessere  Erklärung  ist  aber  schwer  au  finden. 

»)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  187. 

4)  Ob  die  Töchter  auch  ron  Katharina  stammen  , kann  ich  allerdings  nicht  behaup- 
ten, sicher  aber  ist  es  von  den  Söhnen,  da  Helena  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  188  ihre 
Stiefmutter  genannt  wird. 

*)  Nekrologium  ron  Heinrichen  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Geschichte  und 
Alterth.  Schlesiens.  IV.  p.  288. 

ft)  Henel,  Silesiog.  lib.  VIII.  p.  294  nennt  Premkos  Gemahlin  Anna,  die  Tochter  Bern- 
hards von  Oppeln,  dks  ist  jedenfalls  uurichtig. 

Arehir.  XLI.  1.  4 


Digitized  by  Google 


so 


Die  vier  erstgenannten  Sohne  Premkos  sollen  spater  behandelt 
werden,  hier  erwähnen  wir  nur  die  Geschichte  des  jüngsten,  Prem- 
kos  '),  der  sich  dem  geistlichen  Stande  widmete.  In  Wien  gebildet, 
befliss  er  sich  mehr  der  Studien  als  der  Politik,  er  trat  daher  iu  den 
geistlichen  Stand  und  wurde  Canonicus  zu  Breslau.  Im  Jahre  1464 
gerieth  er  in  Streit  mit  seinem  Neffen  Johann  von  Leobscbütz  wegen 
Fulneks  — eine  Angelegenheit,  die  besser  bei  der  Geschichte  des 
letztem  erwähnt  wird.  Im  Jahre  1467  candidirte  er  um  die  Würde 
eines  Bischofs  von  Breslau,  allein  Rudolf,  Bischof  von  Lavant  und 
päpstlicher  Legat,  war  sein  bedeutender  und  auch  glücklicher  Neben- 
buhler. Premko  blieb  Canonicus  in  Breslau.  Welche  Umstände  ihn 
endlich  bewogen,  dieses  zu  verlassen,  ist  mir  unbekannt;  erging 
1479  nach  Wien,  wo  er  Domdechant  und  Pfarrer  zu  Mödling  wurde. 
Er  starb  1493  am  17.  Februar*). 

Von  Premkos  Töchtern  heiratete  Agnes  den  Herrn  Johann  von 
Krawar  und  Neutitschein,  der  ihr  1432  Fulnek  zum  Leibgedinge 
verschrieb*).  Gutha  vermählte  sich  mit  dem  Grafen  Georg  von 
St.  Georg  und  Pösing,  als  dessen  Gemahlin  sie  1441  ihr  Erbtbeil 
von  den  Brüdern  fordert4);  sie  starb  bereits  vor  1446.  Katharina 
wurde  die  Gemahlin  Johanns  von  Cimburg.  Hedwig  endlich  nahm  den 
Schleier  und  wurde  Abtissin  zu  Strehlen 5). 

So  zahlreich  auch  die  Nachkommenschaft  Premkos  war,  das 
Schicksal  hatte  cs  bestimmt,  dass  seine  Enkel  die  letzten  ihrer  Linie 
sein  sollten  und  dass  mit  Ausnahme  Wenzels  die  Väter  ihre  Kinder 
zum  Grabe  führen  mussten. 

Die  Gesnmmtrrgierung  der  Söhne  Herzog  Premkos. 

«433  — 1464. 

Getreu  den  Ermahnungen  des  sterbenden  Vaters  übernahmen 
die  Herzoge  Wenzel,  Nikolaus,  Wilhelm  und  Ernst  vereint  die  Regie- 
rung ihres  Erbes. 


')  Vgl.  über  ihn  Henri  a.  n.  0.  lib.  VIII.  p.  294. 

*.)  Vgl.  Keiblinger  in  Chmela  Geschichtsforscher , II.  p.  23;  also  nicht,  wie  Heoel  * 
m.  0.  sagt,  1478,  um  diese  Zeit  mag  er  Breslau  verlassen  haben. 

*)  Tropp.  Landtafel  I.  fol.  14. 

*)  Orig,  im  Landesarrbir  zu  Troppau. 

*)  Von  den  beiden  letztem  ist  mir  nicht  mehr  bekannt  geworden,  als  was  Sonnen* 
berg  und  Ens  nach  Henel  darüber  sagen. 
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Die  beiden  erstem  erscheinen  schon  1407  in  den  Urkunden 
ihres  Vaters ').  müssen  demnach  damals  schon  ein  reiferes  Alter  er- 
reicht haben,  während  es  von  Ernst  feststeht,  dass  er  1 433  noch 
nicht  mündig  war.  Herzog  Wenzel,  der,  wie  wir  gesehen,  später 
gegen  die  Hussiten  mit  wenig  Glück  gefochten,  scheint  bereits  vom 
Vater  mit  diplomatischen  Aufträgen  betraut  *)  und  mit  gewissen  Ein- 
künften versehen  worden  zu  sein  *). 

Nach  dem  Testamente  des  Vaters  sollte  Wenzel  als  Ältester  der 
Familie  eine  hervorragende  Stellung  einnehmen  — und  diese  hat  er. 
wie  es  scheint,  auch  behauptet,  denn  er  urkundet  und  verfügt  oft 
allein,  seihst  dem  Landrechte  gegenüber,  wenn  er  auch  manchmal 
mit  den  Brüdern  zusammen  Urkunden  ausstellt»). 

Herzog  Nikolaus  — von  dem  wir  nur  wissen,  dass  schon  sein 
Vater  wegen  seiner  in  Schulden  kam  *)  — muss  sehr  streitsüchtiger 
Natur  gewesen  sein,  wie  er  denu  auch  in  dem  Testamente  des  Vaters 
nicht  in  dem  besten  Lichte  erscheint. 

Kurz,  der  Versuch,  die  Gesammtregierung  aufrecht  zu  erhalten, 
scheiterte  schon  nach  einigen  Monaten,  und  nachdem  es  zu  heftigen 
Erörterungen  zwischen  den  Brüdern  gekommen  war,  beschloss  man, 
Herzog  Nikolaus  durch  eine  Theilung  zu  befriedigen. 

Die  zwölf  gewählten  Herren  erklärten  am  2.  Februar  1434,  dass 
nach  ihrer  Übereinkunft  dem  Herzog  Nikolaus  Zuckmantel  und  Leob- 
schiitz  zufallen  solle  •). 

Über  die  folgenden  Schicksale  des  Nikolaus  sind  wir  völlig  im 
Unklaren.  Schon  im  folgenden  Jahre  nämlich  erscheint  Herzog 


*)  In  dkm  Erbvertrag  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  113. 

*)  Im  J.  1424  wohnte  er  der  Vermählungsfeier  Wladislaws  von  Polen  in  Krakau  bei 
Vgl.  Klose  II.  I.  37  0. 

3)  1416,  26.  Sept.  erklärt  er  der  Stadt  Leobschütz  500  Mark  schuldig  zu  sein,  die  er 
entlehnt  wegen  einer  Reise  in  fernes  Land  (nach  Konstanz?),  und  weist  die  Burger 
auf  seine  Renten,  „die  wir  haben  zu  Leobschütz".  Minsberg  p.  136. 

*)  Schon  am  4.  Oct.  1433  geben  alle  vier  Herzoge  ihren  Stidten  das  Münzrecht  (Co- 
pialbuch  im  Tropp.  Museum,  fol.  25).  Am  16.  Oec.  1433  befiehlt  Wenzel,  die  Be- 
sitzungen des  Fulneker  Klosters  in  die  Landtafelbücher  einzutragen.  (Troppauer 
Landtafel.  1.  fol.  17.) 

*)  1426,  7.  October  erklären  Premko,  Wenzel  und  Nikolaus  wegen  des  Letzteren 
„Notdurft**  von  den  Städten  Troppau  und  Leobschütz  50  Mark  entlehnt  zu  haben, 
Dohner  IV,  415. 

•)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  188. 
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Wenzel  als  Herr  von  Leobschütz,  während  Nikolaus  ganz  ver- 
schwindet '),  Wir  wissen  nicht,  wann  und  wo  er  gestorben  ist. 

Bald  darauf  müssen  die  drei  Brüder  getbeilt  haben  — leider 
ist  die  Theilungsurkunde  nicht  vorhanden  — , denn  es  erscheint  nun 
Wenzel  als  ausschliesslicher  Herr  von  Leobschütz  und  einem  Tbeile 
Troppaus,  Wilhelm  und  Ernst  erhielten  ebenfalls  je  einen  Theil  des 
Herzogthums*).  Jeder  von  ihnen  urkundet  einzeln,  aber  auch  aße 
drei  wieder  zusammen,  sobald  die  Verfügung  das  gesammte  Gebiet 
betraf  *). 

Wenn  auch  die  Hussitenstürme  sich  bereits  gelegt,  so  war  die 
Zeit  noch  immer  aufgeregt  und  unruhig.  Herzog  Wenzel  trat  daher 
zur  Sicherung  seines  Landes  sowohl  dem  Landfrieden  bei,  den  Her- 
zog Albreeht  von  Österreich  als  Markgraf  von  Mähren  zu  Brünn  mit 
dem  Bischöfe  von  Olmütz  und  Anderen  schloss- am  3.  März  1434*), 
als  auch  im  folgenden  Jahre  (21.  September  1435)  dem,  welchen 
die  schlesischen  Fürsten  auf  Geheiss  Sigmunds  schlossen  »). 

Im  folgenden  Jahre  suchten  die  Herzoge  die  bisher  durch  die 
Ereignisse  verhinderte  Belehnung  vom  Kaiser  nach  und  erhielten  sie 
auf  dem  Ringe  der  Altstadt  in  Prag*). 


*)  1437,  15.  Oct.  wird  er  noch  erwShnt  (Cod.  dip).  SU.  VI.  195),  wenn  Mer  «iebt 
ein  Irrlhui»  unterlaufen  ist. 

*)  Herzog  Viktorin  von  Troppsiu  wurde  einmal  wegen  dea  Dorfes  Güaehowits  (bei 
Troppau)  angekiagt  (ungedruckte  - — leider  undatirte  Urkunde  im  Landea-Arckit). 
Der  Kliger  beruft  sich  auf  die  Privilegien  und  fährt  dann  fort:  kniezaU  g.  «• 
kniez  Waczlaw,  kniez  Mikulass,  kniez  Wylem  a kniez  Arnoast,  kniezaU  • pany 
Oppnwsczi  g.  m.  gsucze  hratrzie  uedielny  spolerznie  dali  lut  nu  tlwuor  • na  rtch- 

ta  r st  wie  Kylessowske yako  diedyexowe  nedielny,  potom  gegich  mi- 

losti  po  kratku  czasu  dielny  gsucze  kniezata  g.  na.  kniez  Warslav 
a kniez  Anaosst  mladasy  hratrzie  gsucze  spuolu  a dyely  swa  dwa  spuolu  dni- 
cze . 

*)  H.  Ernst  bis  circa  1440  mit  Wilhelm,  wohl  weil  er  noch  sehr  jung  war;  dahin 
deutet  der  Ausdruck  im  Titel  der  Beiden:  bratri  nedelnt,  vgl.  die  vorige  Aom«’- 
kung, 

M Schriften  der  Mst-stat.  Section.  IV.  176. 

•)  Breslau  1435,  21.  Sept.  Sotninersberg  I.  1019. 

*)  Tehoz  leta  prigal  ciesar  man»  t wie  od  kniczat  Slezskych  üpawskvch  na  rynku  sla- 
romestskem.  Stari  letopisowe  in  Script,  rer.  Boh.  feer,  von  Palackjr.  HL.  p.  97, 
Nr.  242. 
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Noch  in  demselben  Jahre  aber  entbrannte  der  Kampf,  den  Wen- 
zel durch  seinen  Beitritt  zu  den  Landfrieden  hatte  verhindern  wollen, 
in  unmittelbarer  Nähe.  Sein  Gegner  war  Herzog  Nikolaus  von  Rati- 
bor.  Die  Ursache  des  Streites  ist  uns  unbekannt ; man  darf  vielleicht 
vermuthen,  dass  finanzielle  Fragen  den  Anlass  dazu  gaben.  Wir  er- 
fahren nämlich  aus  dem  Theilungsvertrage  der  Katiborer  Fürsten 
Wenzel  und  Nikolaus  von  1437,  15.  October  '),  dass  diese  den  Trop- 
pauer  Herzogen  Geldsummen  schuldeten. 

Herzog  Nikolaus  überfiel  in  der  Nacht  des  25.  Novembers  1436 
Leobschütz  und  nahm  es  ein  *).  Herzog  Wenzel  aber  blieb  die  Ant- 
wort nicht  schuldig,  er  liess  durch  Puklitz,  seinen  Befehlshaber*), 
Sorau  einnehmen.  Ein  Vergleich  muss  indessen  bald  stattgefun- 
den haben,  da  Herzog  Wenzel  schon  am  20.  Mai  1437  wieder  für 
Leobschütz  urkundet*). 

Bald  aber  kam  eine  drohendere  Gefahr  für  unser  Ländchen 
heran.  Kaiser  Sigmund  war  am  9.  December  1437  gestorben  und 
nun  erfolgte  eine  zwiespältige  Wahl  in  Böhmen.  Dem  von  der  katho- 
lischen Partei  erwählten  und  von  Sigmund  designirten  Albrecht  von 
Österreich  stellte  die  utraquistische  Faction  Kasimir,  den  Bruder 
Wladislaws  von  Polen,  entgegen. 

Nachdem  der  erstere  am  29.  Juni  1438  gekrönt  worden  war, 
fiel  Wladislaw  mit  seinem  Bruder  in  Schlesien  ein,  um  von  diesem 
die  Anerkennung  des  letzteren  zu  erzwingen  und  König  Albrecht  zu 
hindern,  aus  Schlesien  Vortheile  zu  ziehen.  Ein  polnisches  Heer  fiel 
in  das  Herzogthum  Oppeln  ein  und  zog  plündernd  und  raubend  bir 


>j  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  193. 

*)  Dux  Nicolaus  Ratiboriensis  acquisivit  civitatem  Lupsitz  post  medium  noctis  in  die 
sancte  Katherine  virginis  (25.  Nov.)  et  eodem  anno  Puklitza  sirailiter  interceperat 
Zar  com  consensn  et  de  mandato  ducis  Wenceslai  de  Grecz.  (Ratib.  Chronik, 
Zeitschrift  des  scbles.  Vereins,  IV.  p.  117.)  — Nach  den  Annales  Leobschützenses 
fol.  17  (einer  handschriftlichen  Quelle  des  16.  Jabrh.)  plünderte  Nikolaus  Leob- 
schütz und  führte  eine  grosse  Glocke  etc.  fort  and  zwar  bis  Zülkowitz.  Die  Glocke 
fiel  vom  Wagen  und  wurde  wieder  heimgebracht.  (Mittheilung  des  Herrn  Gymna- 
siallehrers Kleiber  in  Leobschütz.) 

*)  Dieser  Puklitza  stammte  wahrscheinlich  aus  einem  mfihri sehen  Geschlechts,  1434 
erscheint  ein  Jan  Pnklitz  von  Stramberk  auf  dem  Brünner  Landfrieden,  1437  ver- 
kauften die  Czimburge  einige  Dftrfer  einem  Wilhelm  Pnklitz  von  Pozofttz;  vergl. 
darüber  Wolny,  Topog.  von  Mfihren,  I.  336. 

•)  Urkunde  bei  Minsberg,  Gescb.  von  Leobschütz,  p.  256. 
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Troppau ; ein  anderes  war  ins  Herzogthum  Oels  und  Breslau  einge- 
fallen *).  Die  rohe  Art  der  damaligen  Kriegführung  rief  Repressalien 
von  Seite  des  erbitterten  Volkes  hervor;  viele  wurden  von  demselben 
in  den  Wäldern  und  Strassen  heimlich  und  offen  getodtet  und  be- 
raubt s). 

Wenzel  und  seine  Brüder  erkannten  König  Albreeht  als  ihr« 
Oberherrn  an , im  Gegensätze  zu  andern  oberschlesischeu  Fürsten, 
die  sich  dem  polnischen  Prinzen  zuneigten*). 

Die  kurze  Regierung  Albrechts  aber  und  die  darauf  folgenden 
Wirren  Hessen  keine  gedeihliche  Entwicklung  aufkotnnien.  Dir 
Schlesier  hielten  nach  Albrechts  Tode  an  seiner  Witwe  Elisabeth, 
die  ihnen  auch  den  Leonard  Assenheimer  als  Hauptmann  sandte;  da 
sic  aber  ohne  Macht  war,  konnte  sie  das  landesherrliche  Ansehen 
nicht  aufrecht  erhalten  und  das  Raubritterthum  machte  das  Land 
wieder  unsicher.  Spiessgescllen  wie  Zirn,  Opitz  u.  A.  fanden  Unter- 
stützung selbst  bei  Fürsten,  so  dem  Herzoge  Bolko  von  Oppeln,  der 
sieb  auch  früher  den  Hussiten  angcschlossen  hatte. 

Diese  Jahre  des  Krieges  und  der  Unruhe  kosteten  auch  unsere 
Herzogen  viel:  wir  hören  schon  1438  von  Anleihen,  die  Herzog  Wen- 
zel  machte4);  int  Jahre  1441  setzt  er  die  jährliche  Steuer  der  Stadt 
Leohschtitz  auf  100  Mark  herab,  weil  dieselbe  in  den  letzten  vier 
Jahren  mehr  als  billig  für  ihn  geihan  und  viel  gelitten  habe*). 

Die  bitterste  Folge  aber  dieser  uuruhrollen  Zeiten  war,  dass 
Herzog  Wenzel  sich  genüthigt  sah,  die  Burg  Edelstein  mit  Zuck- 
mantel  für  800  Schock  Gr.  dem  Herzog  Bolko  von  Oppeln  zu  ver- 
pfänden»), ein  Schritt,  der  für  seine  Nachkommen  manche  unange- 
nehme Folge  hatte. 

')  Dingo.»  lib.  XII.  Vgl.  Klose  II.  I.p.  42«. 

2)  Multi  Poloni,  Litwani,  Ruteni  etc.  capti  fueruat  et  occisi  aliquot  centcna  in  silti* 
in  viia  aecreto  modo  et  etiam  manifeste  et  spoliati.  Ratib.  Chronik,  Zeitschrift  etc- 
IV.  116. 

3)  Ein  Beweis  dafür  ist,  dass  König  Albreeht  dem  Herzog  Wenzel  verbietet,  die  Brei* 
lauer  zu  befehden  (Lichnowskjr,  Regesten  V.  Nr.  4431,  und  Klose  II.  441).  Ui« 
Ursache  dieses  mir  sonst  ganz  unbekannten  Zwistes  warPuklitz,  der  uns  >om 
J.  1436  bekannt  ist;  inwiefern  aber,  weias  ich  nicht  anzugeben. 

M Vgl.  die  Urkunden  Weuzels  vom  1.  Mai  1438  bei  Minsberg  a.  a.  ü.  p.  260,  von 
23.  Jauner  1440  im  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  203. 

s)  Am  5.  Marz  1441,  bei  Minsberg  p.  137. 

•)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  205. 
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Utn  diese  Zeit  tritt  Herzog  Wilhelm  bedeutender  hervor  als 
bisher.  Gleich  seinem  Bruder  Ernst  war  er  bis  jetzt  in  seinem  Her- 
zogthume  verblieben,  ln  den  nach  König  Albreclits  Tode  folgenden 
Wirren  fand  er  ein  weites  Feld  für  seine  Thiitigkeit.  Wilhelm  war 
damals  ein  Feind  jenes  Raubgesindels,  das  die  Strassen  unsicher 
machte,  das  aber  wegen  seines  Gewinnes  selbst  Männer  wie  Herzog 
ßolko  von  Oppeln  und  den  Breslauer  Hauptmann  Leonard  Assen- 
heimer  anzog. 

Das  kraftvolle  Auftreten  des  Herzogs  Wilhelm  lenkte  die  Augen 
der  seit  1429  im  wesentlichen  herrenlosen  Münsterberger  — Her- 
zog Johann  fiel  in  dein  genannten  Jahre  im  Kampfe  gegen  die  Hus- 
siten  <)  — auf  ihn,  und  am  8.  April  1443  erklärten  ihn  und  seinen 
Bruder  Ernst  die  Landleute  und  Städte  des  Herzogthums  zu  ihren 
Herzogen*). 

Ansprüche  konnte  Herzog  Wilhelm  in  doppelter  Weise  erheben, 
einmal  als  Sohn  Katharinas,  der  Tochter  Bolkos  III.  von  Münsterberg, 
die  eine  „ungesunderte  Fürstin“  war,  dann  als  Gemahl  Salomenens, 
der  Tochter  Putas  von  Czastalowitz,  des  nachmaligen  Inhabers  des 
Herzogthums. 

Nach  dem  Tode  des  letzten  Münsterbergischen  Herzogs  Johann 
nämlich  verlieh  König  Sigmund  das  Fürstenthum  nebst  andern  Besit- 
zungen in  Schlesien  dem  Puta  von  Czastalowitz  am  13.  August 
1429*). 

Als  Puta  im  Jahre  1435  starb*),  ohne  männliche  Nachkommen 
zu  hinterlassen,  vermählte  sich  seine  zweite  Gemahlin,  Anna  von 
Kolditz,  mit  Herrn  Hynek  Kruschina  von  Lichtenburg,  der  die  sämmt- 
lichen  Besitzungen  der  Czastalowitz  von  den  Vormündern  der  hinter- 
lassenen  Töchter  kaufte.  Eine  aber,  Katharina,  protestirle  und  ebenso 
Herzog  Wilhelm  als  Gemahl  einer  anderen  Tochter,  Salomenens.  Letz- 
terer hatte  den  Erfolg  für  sich,  denn  er  wurde,  wie  gesagt,  1443  Her- 
zog von  Münsterberg,  wenn  auch  sein  Recht  ein  bestrittenes  war,  da 
Hynek  Kruschina  seine  Ansprüche  nicht  aufgab*). 


I)  Rosaitz  a.  a.  1429,  bei  Sommersberg  I.  75. 

*)  Sommersberg  I.  855. 

•)  Palacky  III.  2.  p.  472. 

4)  SUri  letopisowl  bei  Palacky,  Script,  rer.  Boh.  III.  p.  91. 
»)  Vgl.  Palacky  IV.  1.  p.  351. 
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Als  Herzog  vou  Münsterberg  batte  Wilhelm  bald  Gelegenheit, 
sein  erprobtes  Schwert  gegen  die  Landesbeschädiger  zu  ziehen  >). 
Das  Ansehen  aber,  das  er  dadurch  gewonnen,  führte  ihn  noch  im 
Sommer  desselben  Jahres  zu  einer  andern  ehrenvollen  Stellung.  Die 
Breslauer,  müde  der  Plackereien,  die  sie  von  Seite  des  rfiuberiscken 
Adels  zu  dulden  hatten,  schlossen  mit  einigen  umliegenden  Städten 
und  dem  Herzoge  Wilhelm  ein  Bündniss,  durch  welches  er  ihr  Haupt- 
mann wurde.  Unter  seiner  Anführung  eroberte  man  die  verschiedenen 
Haubncster,  wie  Warkutsch,  Rarpeusteiu,  Neuhaus  <)  etc. 

Im  Jahre  1445  aber  sehen  wir  Herzog  Wilhelm  eine  ganz  ver- 
änderte, gerade  entgegengesetzte  politische  Stellung  einnehmen. 
Bischof  Wenzel  von  Breslau  resignirte  1444  gegen  eine  jährliche 
Pension  von  1000  ungarischen  Gulden  auf  sein  Bisthum,  nachdem  er 
dieses  mit  Schulden  belastet  hatte.  In  andern  Zeiten  würde  die  nun 
folgende  Vacanz  ohne  Nachtheil  für  das  Capitel  geblieben  sein,  unter 
deu  damaligen  Verhältnissen  gereichte  sie  demselben  zum  grössten 
Verderben.  Die  schlesischen  Fürsten  sahen  die  bischöflichen  Güter 
als  herreuloses  Gut  an  und  dieser  Versuchung  konnte  auch  Wilhelm 
nicht  widerstehen. 

Er  verband  sich  mit  denen,  die  er  bisher  mit  tapferer  Hand  be- 
kämpft hatte,  mit  Czetris,  Opitz,  Zirn,  Nikolaus  von  Bladen,  Georg 
Stoss  auf  Olbersdorf,  und  anderen  Feiuden  des  Bischofs  und  — des 
Landfriedens.  Sie  überfielen  die  Kirchengüter,  plünderten  und  ver- 
wüsteten dieselben  und  führten  ihre  Beute  nach  Müusterberg* *).  Die 
Verweser  der  Kirche  thaten  Herzog  Wilhelm  nebst  seinen  Bundes- 
genossen desshalb  in  den  Bann  am  25.  März  1445.  Die  Städte,  die  es 
mit  ihnen  hielten,  wurden  mit  dein  Interdict  belegt.  Allein  das  Capitel 
war  zu  schwach,  dem  Banne  Nachdruck  zu  geben,  und  so  wurde  end- 
lich durch  Vermittlung  Herzog  Heinrichs  von  Glogau  und  des  Bres- 


*)  Im  August  1443  sieht  er  mit  H.  .Nikol  um  von  Ratibor,  Prem  ko  von  Teschen  und 
Heinrich  von  Glogau  gegen  die  Rinber  und  israr  gegen  Ottmachnu,  du  diese 
eingenommen  hatten.  Klose  II.  2.  p.  124. 

*)  Eodem  tempore  dux  Wilhelmus  dominus  Monsterbergenais  obtinuit  forUlitma 
Warkotz  etc.  Rozsitz  , bei  Sommersberg  I.  p.  60.  Vgl.  KJ  ose  II.  1.  p.  454.  Henri, 
Münsterbergische  Chronik,  bei  Sommersberg  I.*  180. 

*)  Rossitz,  bei  Sommersberg  I.  82  : dux  Wilhelmus  . . Zirn«  . . • Stoss  enn»  compli- 
cibus  eorum  iuvaserunt  bona  ecclesiae  Wratislavinonla  eine  cauaa  nt  spolianles 
multas  villas  in  districiu  Bregensi  et  Grolkovienai. 
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lauer  Rathes  am  8.  Juli  1445  ein  Vergleich  geschlossen  '),  durch  den 
Herzog  Wilhelm  verpflichtet  wurde,  dem  Capitel  Stadt  und  Schloss 
Ziegenhals,  das  er  durch  einen  Handstreich  genommen  hatte,  zu- 
rückzugeben. 

Bald  darauf  scheint  Herzog  Wenzel  gestorben  zu  sein,  denn 
wir  haben  von  ihm  keine  einzige  Urkunde  nach  1445*).  Ich  weiss 
wohl,  dass  man  seinen  Tod  in  das  Jahr  1452  setzt,  allein  man  hat 
hier,  wie  mir  scheint,  die  Regierung  Wenzels  und  seines  bisher  un- 
bekannten Sohnes  Hanusch  zusammengeworfen. 

Herzog  Wenzel  war  mit  Elisabeth  vermählt,  deren  Abstammung 
mir  unbekannt  ist  *),  und  batte  zwei  Söhne,  Johann  den  spätem  Herzog 
von  Troppau  und  Leobschütz,  auch  Johannes  pius  genannt,  und 
Hanusch,  der  stets  nur  Herzog  von  Troppau  genannt  wird*).  Ausser 
diesen  wird  noch  eine  Tochter  erwähnt,  Anna,  die  Herrn  Johann 
Sagicz  von  Hasenburg  heirathete.  Über  den  Charakter  Wenzels  lässt 
sich  schwer  etwas  sagen , da  wir  von  ihm  viel  zu  wenig  wissen , um 
darüber  urtheilen  zu  können.  Es  wirft  aber  kein  gutes  Licht  auf  ihn, 
wenn  man  erfahrt,  dass  gegen  ihn,  den  Herrn  des  Landes,  die  richter- 
liche Hilfe  angerufen  wird  wegen  22  Goldgulden,  welche  für  ihn  ein 
Unterthan  einem  Israeliten  zahlen  musste  und  wegen  deren  die  Witwe 
und  die  Waisen  des  Ersteren  in  Schaden  gerathen  waren*). 

Dass  der  obenerwähnte  Hanusch  ein  Sohn  Wenzels  war,  gebt 
daraus  hervor,  dass  er  der  Sohn  Herzog  Wenzels  genannt  wird  und 
dass  Johann  (pius)  denselben  seinen  Bruder  nennt. 


*)  Vgl.  Zeitschrift  des  Vereins  etc.  V.  p.  153.  Rossits  bei  Sommeraberg  I.  83 : in  die 
sancti  Kiliani  concordatum  fuit  rapitulum  Wratislaviense  cum  duce  Wilhelmo  .... 
et  eoram  complicibns.  Klose  II.  1.  p.  476.  Henel,  Silesiog.  I.  787. 

*)  Die  letzte  vom  7.  Mirz  1445,  abgedrockt  bei  Kleiber,  Gesch.  von  Leobschütz  p.  34 
und  Minsberg  p.  143.  — Wenzel  starb  wahrscheinlich  1446,  da  Johann  1447  als 
Herzog  von  Leobschütz  erscheint. 

*)  8ic  erscheint  mit  Wenzel  und  ihrem  Sohne  Johann  in  der  Urkunde  vom  7.  Juni 
1443,  vermöge  welcher  sie  ihren  Zins  von  1%  Huben  und  einen  Hof  beim  Jaktar- 
thore  für  60  Mark  verkaufen.  Copie  in  Tillers  Nachlass.  — 1454,  2.  Juli  (Mius- 
berg  369)  wird  sie  schon  als  verstorben  erwihnl. 

*1  Sommersberg  führt  io  seiner  Stammtafel  noch  einen  andern  Sohn  Wenzels  auf, 
ebenfalls  Wenzel  genannt,  dessen  Ezistenz  scheint  mir  aber  unwahrscheinlich,  da 
er  in  keiner  einzigen  Urkunde  erwihnt  wird. 

*)  Tiller,  Zur  Geschickte  der  Landrechte  der  Fürstentümer  JSgerndorf  und  Leob- 
■cbütz,  in  den  Schriften  der  hist.-stat.  Section  in  Brünn  1856.  IX.  Bd. 
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Ersteres  geschieht  in  einer  Urkunde  von  1462,  26.  Septem- 
ber'); dass  man  sich  aber  unter  dem  hier  genannten  Hämisch  nicht 
H.  Johann  denken  könne,  wird  dadurch  klar,  dass  von  ihm  als  einem 
bereits  Verstorbenen  die  Rede,  ist,  während  Johann  noch  bis  1482 
(circa)  lebte.  Dadurch  wissen  wir  also  sicher,  dass  Hämisch  ein 
Sohn  Wenzels  war;  daraus  folgt  von  selbst,  dass  er  ein  Bruder 
Johanns  sein  müsse,  wenn  es  auch  nicht  ausdrücklich  gesagt  wäre, 
wie  es  in  der  Urkunde  von  1459»)  der  Fall  ist. 

Der.  ältere  Johann  erhielt  nach  meiner  Vermuthung  Leobschütz, 
Hanusch  aber  den  Troppauer  Antheil;  damit  stimmt  cs,  dass  bis  zu 
dem  Tode  des  letzteren,  der  vor  1459  erfolgt  sein  muss  — wie  es  aus 
der  Urkunde  Johanns  von  diesem  Jahre  hervorgeht,  — die  Urkunden 
des  Johannes  pius  sieh  nur  auf  Leobschütz  beziehen,  nach  diesem 
Zeitpunkte  aber  H.  Johann  auch  als  Herzog  von  Troppau  erscheint 
und  als  solcher  Verfügungen  trifft. 

Das  Herzogthum  Troppau  hatte  nun  wie  früher  3 Herzoge,  näm- 
lich Hanusch,  Wilhelm  und  Ernst , nur  dass  Leobschütz,  das  früher 
unter  Wenzel  mit  Troppau  vereinigt  war,  jetzt  ebenfalls  einen  Her- 
zog, Johann,  hatte. 

Von  Hanusch  erfährt  man  wenig,  cs  sind  mir  nur  6 Aufzeich- 
nungen bekannt,  die  theils  von  ihm  herrühren,  theils  ihn  betreffen. 
Dass  er  sein  Herrscherrecht  in  Troppau  ausgeübt,  geht  daraus  her- 
vor, dass  er  1447,  1.  März,  heim  Landrechte  dem  Heinrich  von  Die- 
lt i low  sein  Recht  auf  Pustkowetz  gab  s)  und  unter  ihm  nebst  Wilhelm 
und  Ernst  (circa)  1450  bestimmt  wurde,  dass  die  Rafiborer  hin- 
sichtlich des  Lehenrechtes  Rechtsbelehrungen  bei  dein  Troppauer 
Landrechte  ansuchen  sollen  *). 


')  Cnd.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  259. 

*)  Ygl.  Beilage  Nr.  XI.  Wenn  man  es  auffällig  finden  wollte»  dass  awei  Sohne  Wra- 
aeU  denselben  Namen  tragen»  so  erinnere  ich  an  analoge  Fälle.  Von  den  Söbnrs 
Georg  Podebrads  hiess  der  eine  Heinrich,  der  andere  Hynek,  unter  den  Herren 
von  Kolowrat  finden  sieb  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  ebenfalls  ein  Hanaseä 
und  Jan  (Johann).  Vgl.  Hulakowskj,  Über  böhmische  Familiennamen.  (Casopi» 
ceskeho  Museum.  1660.  p.  155.) 

*)  Tropp.  Landtafei.  II.  fol.  3. 

*)  Ungedruckte  und  uudatirte  Urkunde  im  Landesarchiv. 
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Wir  erfahren  ferner,  dass  er  Ansprache  auf  Fulnek  erhob  und 
zwar,  wie  es  scheint,  mit  Erfolg,  da  er  1448  als  Erbherr  von  Fulnek 
erscheint '). 

Wie  oben  erwähnt  wurde,  hatte  sein  Vater,  Herzog  Wenzel,  im 
Jahre  1440  an  Bolko  von  Oppeln  Edelstein  und  Zuckmantel  ver- 
pfändet. Herzog  Hanusch  bemühte  sich  nun,  diese  Besitzungen  aus- 
zulösen; die  Verhandlungen  scheiterten  aber  trotz  einer  persönlichen 
Zusammenkunft  beider  Fürsten  zu  Glogau  an  den  hohen  Forderungen 
Bolkos  *). 

Dieses  wenige  ist  alles , was  ich  von  einem  Fürsten  erfahren 
konnte,  dessen  Existenz  bis  jetzt  unbekannt  war.  Herzog  Hanusch 
muss  bald  gestorben  sein*);  ob  er  vermählt  gewesen  oder  nicht,  ist 
zweifelhaft. 

Vorhergegangen  war  ihm  im  Tode  sein  Oheim  Wilhelm,  nach- 
dem er  1 451,  vielleicht  im  Vorgefühle  des  nahenden  Todes,  inTroppau 
das  Franziskanerkloster  gestiftet.  Er  starb  zwischen  dem  April  1452 
und  dem  Juni  1453*). 

Seine  Gemahlin  Salomene  überlebte  ihn  noch  lange,  sie  starb 
erst  1 489  *).  Einige  Jahre  blieb  sie  noch  in  Troppnu,  da  ihr  im  Jahre 
1453  Herzog  Ernst,  der  nun  der  Vormund  der  Kinder  Wilhelms 
wurde,  daselbst  200  Schock  jährlichen  Zinses  zum  Leibgedinge 
anwies  •). 


>)  VK|.  Beilag*  Nr.  VIII. 

*)  Cod.  dipL  Sil.  VI.  Nr.  259.  In  welchem  Jahre  diese  Verhandlungen  stattfanden,  ist 
unbekannt,  weil  die  darauf  bezügliche  Notiz  aus  dem  Jahre  1462  stammt. 

*)  Schon  1454,  2.  Juli  erwfihnt  Johann  einen  verstorbenen  Bruder  (Minsberg,  p.  269). 
Möglich,  dass  Hanusch  damit  gemeint  ist,  da  aus  der  Zeit  nach  dem  genannten 
Jahre  sich  keine  Urkunde  von  ihm  mehr  vorlindet. 

*)  Die  letzte  mir  bekannte  Urkunde  Wilhelms  ist  vom  23.  April  1452  (Bestätigung 
einer  Aitarstiftung  In  der  Tropp.  Pfarrkirche.  — Ungedrucktes  Original  im  Tropp. 
Stadtarchiv);  am  11.  Juni  1453  erscheint  H.  Ernst  schon  als  H.  von  Münsterberg 
(llenel , bei  Sommersberg  1.  181)  und  am  13.  August  als  Vormund  der  Waisen 
(Orig,  im  Museum  zu  Troppau.  Vgl.  Anmerk.  6).  — Herzog  Wilhelm  starb  wahr- 
scheinlich um  Maria  Himmelfahrt  — dann  also  1452  — , da  nach  diesem  Tage  im 
Dominikanerkloster  sein  Aoniversar  gefeiert  wurde  (Dominikaner  Chronik.  Mas. 
saec.  XVIII.  im  Tropp.  Museum,  p.  71). 

*)  Sommersberg  I.  770. 

*)  Urkunde  Herzog  ErnsU  vom  13.  August  1453.  Orig,  im  Museum.  Vgl.  Beilage 
Nr.  IX. 
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Herzog  Wilhelm  soll  vier  Kinder  gehabt  haben  <),  Wenzel  und 
Friedrich,  von  denen  der  erste  an  Gift  starb,  der  zweite  früh 
in«  Grab  sank,  Katharina  und  Hedwig,  von  denen  die  erstere  sich 
mit  Herzog  Johann  von  Sagan  vermählte  und  150b  starb,  die  andere 
ins  Kloster  zu  Trebnitz  ging*). 

Da  bald  nach  Wilhelms  Tode  auch  Herzog  Hanusch  gestorben 
sein  muss,  so  übernahm  Herzog  Johann  von  Leobscbütz  den  seinem 
Bruder  gehörigen  Theil  Troppaus , während  Ernst  zwei  Theile  ver- 
waltete und  gleichzeitig  dem  Bruder  in  Münsterberg  folgte. 

Die  Herrschaft  der  Premyslidischen  Herzoge  in  Troppan  aber 
ging  ihrem  Ende  entgegen.  Von  Ernst  wissen  wir  zu  wenig,  um  das 
Urtheil,  das  über  ihn  als  einen  Verschwender  und  Wüstling  gefällt 
wurde  *),  würdigen  zu  können.  Was  von  ihm  bekannt  ist,  ist  Fol- 
gendes; 1455,  als  König  Ladislaus  Breslau  besuchte,  erschien 
er  ebenfalls  in  der  Hauptstadt  Schlesiens  gleich  anderen  Fürsten*). 
Wahrscheinlich  im  folgenden  Jahre  verkaufte  er  seinen  Antheil  und 
den,  der  einst  Herzog  Wilhelm  gehörte,  dem  Herzog  Bolko  von  Op- 
peln für  25000  fl. »).  Derselbe  erscheint  auch  bereits  1457  als  Herr 
von  Troppau «).  Wohl  gleichzeitig  entledigte  sich  Herzog  Ernst  seines 
anderen  Besitzthumes,  indem  er  Münsterberg  dem  Georg  von  Podehrad 
überliess*),  der  schon  im  Jahre  1454  alle  Güter,  die  einst  Puta  von 
Czastalowitz  besessen,  von  Wilhelm  Kruschina  an  sich  gebracht  hatte. 

Herzog  Ernst  soll  1454  in  äusscrster  Dürftigkeit  im  Kloster 
Leubus  gestorben  sein8).  Diese  Angabe  ist  durchaus  unrichtig,  da 
derselbe  1462  in  Prag  unter  dem  Gefolge  König  Georgs  erscheint •) 
und  1464  noch  urkundet '»).  Wo  er  gestorben  sei,  und  ob  er  eine 
Nachkommenschaft  hinterlassen  habe,  ist  gänzlich  unbekannt  <•). 


V)  Io  den  Urkunden  werden  sie  nie  namentlich  aufgeführt. 

*)  Sommersberg  I.  769. 

Ens,  OppaJand,  I.  68. 

*)  Rossitz,  bei  Sommersberg  I.  87.  Vgl.  Palacky  IV.  1.  p.  377,  Klose  II.  p.  486. 
s)  Ens  I.  68  gibt  nach  Dlngoss  40.006  fl.  als  Kau tsummc*  an,  dass  aber  38,000  • 
die  richtige  Angabe  ist,  erhellt  aus  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  348. 

«)  Vgl.  Beilage  Nr.  X. 

7)  Palacky  IV.  2.  p.  43,  Am».  26. 

8)  Ens  I.  68  und  nach  ihm  D'Elvert,  Verfassung  und  Verwaltung,  p.  70. 

•)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  261. 

,0)  Vgl.  Beil.  Nr.  XII. 

*')  Henei  und  nach  ihm  Sommersberg  I.  771  schreiben  ihm  eine  Tochter  Sophie  sa> 
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König  Georgs  Bestreben  war,  nachdem  er  durch  Erwerbung 
der  Czastalowitz'schen  Güter,  des  Herzogthums  Münsterberg  etc.  be- 
reits festen  Fuss  in  Schlesien  gefasst,  dahin  gerichtet,  die  ihm  wider- 
strebenden Fürsten  zu  unterwerfen  oder  für  sich  zu  gewinnen.  Zu 
den  ersteren  scheint  Herzog  Nikolaus  von  Oppeln  gehört  zu  haben, 
der  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Bolko  1460  <)  die  Regierung  über- 
nahm. König  Georg  forderte  nämlich  von  Herzog  Nikolaus  die  Ab- 
tretung des  gesammten  Landes,  das  durch  Bolkos  Tod  an  ihn  heim- 
gefallen sei. 

Eine  Handhabe  gegen  Nikolaus  boten  die  Ansprüche,  welche  die 
Kebsfrau  Herzog  Bolkos  und  Herzog  Johann  von  Auschwitz  auf  Op- 
peln erhoben.  Um  Nikolaus  seinen  Forderungen  geneigter  zu  machen, 
soll  Georg  die  Zebraken  oder  die  Brüder,  eine  in  Schlesien  herum- 
ziehende Bande  von  Räubern  und  Wegelagerern,  in  Herzog  Nikolaus' 
Land  geschickt  haben*).  Am  IS.  August  1460  wurde  nach  manchen 
Verhandlungen  beschlossen,  dass  Herzog  Nikolaus  nicht  nur  die  zwei 
Antheile  an  Troppau,  sondern  auch,  was  Bolko  1440  erworben  hatte, 
Edelstein  mit  Zuckmantel  etc.  herausgebe,  dagegen  Oppeln  be- 
halte *). 

In  Troppau  herrschten  nun  Herzog  Johann  von  Leohschiitz  und 
ein  königlicher  Hauptmann  ‘). 

Die  Art  und  Weise,  wie  König  Georg  mit  dem  Herzoge  von  Op- 
peln verfahren  war,  zeigte  zu  deutlich  die  Absicht  desselben,  das 
ganze  Troppau  zu  erwerben,  und  gab  zugleich  den  Fingerzeig,  dass 


die  in  Böhmen  geheiratet  habe.  Ersterer  weis«  noch  von  ihr,  das«  aie  vitae  impu- 
dicae  gewesen  sei. 

*)  Das  Todesjahr  H.  Bolkos  von  Oppeln  ist  schwer  sicher  an  stellen,  da  ara  15.  Aug. 
1460  (Cod.  dipl.  SU.  VI.  Nr.  246)  Bolko  sebon  als  todt  erwihnt  wird  und  1461 
derselbe  in  der  Troppauer  Landtafel  II.  fol.  10  noch  als  knieze  Opolske  a 0 paw- 
ske  erscheint. 

*)  Eschenloer,  herausg.  von  Kunisch.  Breslau  1627.  I.  p.  171. 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  249.  Vgl.  Dlugoss  üb.  XIII.  Die  Verhandlungen  scheinen  aber 
damit  nicht  abgeschlossen  worden  zu  sein,  da  Nikolaus  diesen  Vertrag  erst  am 
22.  August  1465  bestätigt.  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  2'<3.)  ldzikowskjr,  Geschichte 
der  Stadt  Oppeln  (Oppeln  1663)  p.  90  u.  91  bietet  gar  nichts  über  diese  Bestehun- 
gen Bolkos  zu  Troppau. 

4)  In  einem  Tropp.  Ladungsbuch  (im  Landesarchiv)  heisst  es:  Dass  ein  Edelmann 
•ein  Ausbleiben  vor  dem  Landrechte  entschuldigen  möge  prsed  kniezi  miloati 
kniezem  Janem  a przed  haftmanein  kralowskim  — < — - . 
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es  besser  sei,  sich  dem  Könige  nicht  zu  widersetzen.  Von  dieser  An- 
sicht geleitet,  verkaufte  Herzog  Johann  von  Leohschiitz  seinen  An- 
theil  an  Troppau  im  Jahre  14641),  wahrscheinlich  freiwillig,  da 
dieser  Besitz  auch  von  anderer  Seite  gefährdet  war.  Herzog  Premke, 
Canonictis  in  Breslau,  erhob  nebst  anderen  Forderungen  auch  An- 
spruch auf  den  Theil  Troppaus,  der  Herzog  Johann  gehörte.  Ehe 
dieser  denselben  seinem  Obeim  abtrat,  zog  er  es  vor,  gegen  eine  Ab- 
findungssumme denselben  dem  Könige  zu  überlassen,  der  am  16.  De- 
cember  1468  seine  Söhne  damit  belehnte*). 

Herzog  Johannes  plus  von  Leobschfiti. 

1447  (?)  — 1481(7). 

Nachdem  so  das  Stammland  der  Preravslidischen  Herzoge, 
Troppau,  an  den  böhmischen  König  gekommen  war,  behielt  Herzog 
Johann,  der  letzte  Sprössling  der  Troppauer  Linie,  nur  noch  Leob- 
schütz  sammt  Gebiet. 

Die  frühere  Geschichte  desselben  ist  bereits  erwähnt  worden, 
wir  haben  nun  noch  seine  Schicksale  naeh  1464  zu  erörtern.  Fassen 
wir  zuerst  seine  Stellung  zu  Fulnek  und  den  Krawarzen  ins  Auge. 

Wir  haben  schon  früher  gesehen,  dass  sein  Bruder  Hanuseh  Erb- 
herr von  Fulnek  war*). 

Nach  dem  Tode  Johanns  von  Krawar,  des  Gemahls  der  Agnes, 
einer  Tochter  Premkos,  traten  nämlich  die  Herzoge  Wenzel  und  Ernst 
gegen  ihre  Schwester  Agnes  klagbar  auf  und  erhoben  Ansprüche  auf  ihr 
Erbe  Fulnek  und  Wagstadt  1437*).  Bald  darauf  scheint  auch  Ag- 
nes gestorben  zu  sein  und  Laczek  von  Krawar,  der  Bruder  Jokanus. 
nahm  Fulnek  in  Besitz.  Wiederholt  klagten  die  Troppauer  Herzogs 
Wenzel.  Wilhelm  uud  Ernst  wegen  ihrer  Ansprüche  beim  Troppauer 


*)  Oie  Urkunde  ist  nach  Dudfk  a.  a,  O.  51.  Anra.  3 im  Maltheser  Archiv  in  Prag. 

*)  Palacky,  Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  Böhmens  im  Zeitalter  Podebrsdt, 
Fontes  rer.  Austr.  II.  Abthlg.  XX.  Bd.  p.  372.  Auffallend  ist  u , dass  hier  König 
Georg  seine  Söhne  nur  mit  dem  dritten  Tbeile  der  Stadt  Troppau  belehnt. 

*)  Vgl.  oben  Seite  59. 

M Ladungsbuch  im  Tropp.  Landesarchiv.  Knie*  Waczlaw  a knie*  Arnosst  po  haaieg? 
knjezny  Angnessky  «estri  sw«  z Fulneka  atoho  zbuozie  wssiebo  Folnecukebe  j 
Bielosvskeho  napodu  sweho  sprawedliwcbo  — — . 
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Landrechte,  Laczek  verschmähte  es,  den  Troppauer  Herzogen  Rede 
zu  stehen  und  trotzte  seinen  Schwägern  >).  Diese  scheinen  endlich 
nachgegeben  zu  haben  und  waren  bereit,  ihr  Recht  auf  Fulnek  durch 
Geld  (16.000  Schock  Groschen)  ablösen  zu  lassen.  Herzog  Wenzel 
vererbte  nun  seine  Ansprüche  auf  Fulnek  auf  seine  Söhne,  und  so 
kam  es,  dass  Herzog  Harnisch  nicht  nur  auf  Fulnek  Anspruch  er- 
heben, sondern  sogar  erfolgreich  durchsetzen  konnte. 

Nach  dessen  Tode  scheint  nun  Herzog  Johann  beabsichtigt  zu 
haben,  seinem  Bruder  auch  in  Fulnek  zu  folgen  *);  ob  mit  Erfolg,  ist 
unbekannt. 

Wir  erfahren  nur,  dass  im  Jahre  1464  sowohl  Herzog  Johann 
neuerdings,  dann  aber  auch  Herzog  Premko,  der  Canouicus  zu  Bres- 
lau, darauf  Anspruch  machte;  letzterer  berief  sich  auf  seine  Schwester 
Agnes  und  protestirte,  dass  der  derzeitige  Besitzer  Krumschin  von 
Leschan  es  verkaufe  »),  da  er  offenbar  in  widerrechtlichem  Besitze 
sei.  Beide,  sowohl  Herzog  Johann  als  Premko,  compromittirteu  auf 
den  König,  der  insofern  keinem  Recht  gab.  als  er  sich  von  Zdenko  von 
Postupitz,  der  indessen  von  Krumschin  Fulnek  erworben  hatte,  das- 
selbe gegen  eine  gewisse  Summe  abtreten  liess.  So  waren  beide  Prä- 
tendenten mit  ihren  Ansprüchen  abgewiesen  *).  In  diesem  Jahre  hatte 
Herzog  Johann  noch  einen  andern  Streit,  der,  wenn  auch  von  gerin- 
gerer Bedeutung,  sich  doch  bis  in  das  Jahr  1467  hiuzog. 

Herzog  Johann  war  nämlich  mit  Herzog  Nikolaus  von  Oppeln 
wegen  des  Dorfes  Pommerschwitz  in  Streit  gerathen.  Herzog  Bolko 
hatte  dasselbe  käuflich  an  sich  gebracht,  es  aber  nicht  nach  der  Lan- 
desordnung des  Herzogthums  als  seinen  Privatbesitz  in  die  Landtafel 
eintragen  lassen.  Nun  beanspruchte  nicht  nur  Herzog  Johann  als  Lan- 
desherrsondern auch  Nikolaus  als  Bruder  Bolkos  den  Besitz  des  Dorfes. 
Die  Sache  wurde  sonderbarer  Weise  nicht  von  einem  schlesischen 
Gerichte,  sondern  von  dem  mährischen  Landrechte  entschieden.  Her- 

*)  In  demselben  Rechtsbuche  heisst  es  zum  J.  1440  21.  Sept. : Kniez  Waczlaw,  kuiez 
Wilt*m  a kniez  Arnos.it  opowiedagi,  ze  pan  Laczek  moczi  bez  prawnye  drzy  napad 
giegicb  diediczny  zhuozie  Fulneczskebo  a na  prawie  dosti  myety  nechcze  anjr  ku 
pmru  staty.  Zum  J.  1441  Decemb. ; Przisud  przirczen  kniezatom  na  pana  Laczka 
XVI  tiasicze  hrziwen  na  Fulneozskem  y na  Oderzskem  zbuozy  a nato  przisud  knie- 
znla  dali  . . . 

*>  Er  nennt  sich  Herzog  von  Leobschätz  und  Fulnek,  2.  Juli  1454  (Minsberg  209). 

*)  Aufzeichnung  vom  20.  Feber  1464  im  Ladungsbuche  im  Tropp.  Landeiarchiv. 

*)  Wolny,  Topog.  von  Mähren,  I,  p.  121. 
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zog  Johann  wandte  sich  nämlich,  da  LeobschQtz  zum  Troppauer  Land- 
rechte  gehörte,  an  dieses,  dessen  Entschied  uns  nicht  bekannt  ist. 
Entweder  holte  dieses  eine  Belehrung  von  dem  mährischen  Land- 
rechte ein  oder  appellirte  der  Kläger  an  dasselbe,  kurz  im  Beginn  des 
Jahres  1464  entschied  das  Brunner  Landrecht,  dass,  wenn  Herzog 
Bolko  das  Dorf  nicht  nach  Troppauer  Recht  eintragen  liess,  dasselbe 
dem  Herzog  Johann  gehöre  ■).  Das  Landrecht  in  Troppau  setzte  nun 
einen  Termin  an,  zu  dem  Herzog  Nikolaus  den  Hans  Stosch  von  Two- 
rosk,  Peter  Vojrt  von  Oppeln»),  Herzog  Johann  den  Toman  von  Ko- 
walowitz,  Christof  Barut  von  Roben,  Nikolaus  Sweborowsky  und  Hi- 
nek  von  Zioppau  bevollmächtigte  •). 

H.  Nikolaus  aber  verwarf  die  Entscheidung  der  mährischen 
Herren  und  nun  sollte  die  Sache  vor  den  König  kommen.  Da  lief 
beim  Landrechte  in  Troppau  ein  königliches  Schreiben  ein  des  In- 
halts, es  solle  den  streitenden  Parteien  neuerdings  ein  Termin  anbe- 
raumt, und  die  Sache  so  entschieden  werden,  dass  sie  erst  nicht  ihm 
Übertragen  werde* *). 

Der  Landeshauptmann  Bernhard  Berka  von  Nassidel  lud  nui 
beide  Parteien  auf  den  nächsten  Quatember,  den  19.  September, 
wieder  ein»).  Beide  Fürsten  ordneten  nun  wieder  ihre  Bevollmäch- 
tigten ab,  wie  es  scheint  dieselben,  wie  früher*).  Die  Entscheidung 
fiel  aber  auch  diesmal  nicht  anders  aus,  und  als  H.  Nikolaus  neuer- 
dings protestirte.  berief  sich  H.  Johann  auf  den  König»).  Welche« 
Verlauf  der  Process  im  folgenden  Jahre  nahm,  wissen  wir  nicht;  « 
scheint  aber,  dass  die  Sache  wieder  an  das  mährische  Landrecht 
verwiesen  wurde,  denn  dieses  entschied  am  2.  Februar  1466,  dass, 
nachdem  es  Gewissheit  erhalten,  dass  Herzog  Bolko  das  Dorf  Pom- 
merschwitz seinem  Bruder  nicht  nach  Troppauer  Recht  übergebe« 
und  verschrieben  habe,  dasselbe  dem  H.  Johann  gehöre  ■). 

*)  Ddo.  20.  Mir*  1464.  Orig,  im  Tropp.  Landesarchiv. 

*)  Orig,  vom  6.  Mai  ebenda. 

•)  Orig,  vom  21.  Mai  ebenda. 

Orig,  vom  27.  Juli  ebenda. 

4)  Sein  Schreiben  vom  15.  September  — leider  ohne  Jahresangabe  — ebenda. 

•)  Wenigstens  H.  Johann ; sein  Bevollmichtigunaachreiben  vom  17.  SepL  (Orig.)  i 
ebenda.  Von  H.  Nikolaus  dagegen  ist  im  Landesarchive  keines  vorhanden. 

7)  Schreiben  Johanna  ddo.  dominica  die,  der  Protest  des Nikolans  ddo.  Opol.  fern  ¥• 
ante  Thomas  ebenda.  Beide  ohne  Jahresangabe. 

*)  Orig.  ddo.  Olmüta.  nedieli  den  ocaistieay  matkjr  bosie  (Maria  Reiaifaaf ) , ebeoia- 
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Nachdem  nun  noch  über  die  Ersetzung  der  Kosten,  die  Herzog 
Johann  beanspruchte'),  verhandelt  wurde,  sprach  das  Troppauer 
Landrecht  am  26.  Februar  1467  dem  H.  Johann  das  Dorf  nebst  Zu- 
gehör nach  Recht  des  Troppauer  Landes  und  dem  Urtheil  der  mähri- 
schen Herren  zu  >). 

Dies  war  aber  nicht  der  einzige  Gegenstand , wegen  dessen 
Herzog  Johann  mit  dem  Oppler  Herzoge  in  Conflict  gekommen  war. 

Nach  dem  Tode  seines  Bruders  Hanusch,  der  wie  oben  erwähnt 
mit  H.  Bolko  wegen  der  Auslösung  Zuckmantels  unterhandelt,  nahm 
Herzog  Johann  noch  zu  Lebzeiten  Bolkos  — also  vor  1460  — die 
Sache  in  die  Hände.  Wir  wissen  darüber  allerdings  nur  wenig.  Der 
Zwist  entbrannte  desshalb,  weil  Bolko  auf  die  verpfändeten  Güter  — 
Edelstein  war  abgebrannt  und  von  ihm  neu  aufgebaut  <)  — viel  ver- 
wendet und  H.  Johann  die  Meliorationskosten  nicht  ersetzen  wollte. 
Man  schritt  zu  den  Waffen  und  das  mächtige  Geschlecht  der  Herren 
von  Bladen  bekriegte  auf  Bolkos  Geheiss  den  Leobscbützer  Herzog  ‘). 
Durch  Vermittlung  des  Herrn  Georg  von  Olbersdorf  kam  eine  Zu- 
sammenkunft in  Glogau  und  ein  Vertrag  zu  Stande  *).  Als  aber  Bolko 
1 460  starb  und  Nikolaus  von  König  Georg  stark  bedrängt  wurde,  da 
scheint  H.  Johann  neuerdings  seine  Ansprüche  erhoben  zu  haben, 
allein  vergeblich,  denn  wie  wir  wissen , musste  Nikolaus  die  Trop- 
pauer Besitzungen  dem  Könige  abtreten  und  H.  Johann  erhielt  von 
Letzterem  die  Antwort,  die  Güter  gehörten  dem  Könige  und  nicht 
dem  H.  Nikolaus,  habe  er  Anspruch  darauf,  so  möge  er  denselben 
bei  ihm  und  nicht  bei  H.  Nikolaus  geltend  machen  •). 

Es  blieb  unserem  Herzoge  nichts  übrig,  als  auf  die  verpfändeten 
Güter  und  Kleinode  zu  verzichten,  vielleicht  steht  aber  der  oben  be- 
sprochene Streit  um  das  Dorf  Pommerschwitz  mit  diesen  Verhält- 
nissen im  Zusammenhang. 

Die  nach  König  Georgs  Tode  folgenden  Wirren  und  Kämpfe 
Hessen  auch  Herzog  Johann  nicht  unberührt.  Wir  wissen  allerdings 


')  Anfseichnnng  Tom  17.  December  1466  im  Tropp.  Ladnngabuch  im  Landesarebiv, 

*)  Ebenda,  ddo.  etwrtek  pned  nedieli  Oculi 
*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  462. 

*)  Ebenda  Nr.  299. 

')  Wann  und  welchen  Inhalt*,  ist  unbekannt,  da  wir  über  dies«  VerbSitnisse  nur 
durch  einige  spätere  Urkunden  ans  den  Jahren  1470—80  unterrichtet  werden. 

')  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  214. 

Irekie.  XU.  1.  5 
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nicht,  welche  Partei  derselbe  ergriff;  da  aber  die  oberschlrsisrlH'n 
Fürsten  sieh  insgesammt  dem  Wladislaw  zuneigten  '),  wird  man  wühl 
nicht  irre  gehen,  dasselbe  von  Herzog  Johann  anzunehmen.  Als  nach 
langem  Hader  endlich  1479  zu  Olmütz  der  Friede  geschlossen  wurde, 
demgemäss  Mathias  von  Ungarn  Mähren  und  Schlesien  erhielt,  er- 
kannte auch  Herzog  Johann  denselben  als  seiuen  Oberherrn  au  am 
12.  August  1479 *  *). 

Herzog  Johann  lebte  nun  noch  in  seinem  Herzogthum  bis 
1482*),  nach  welchem  Jahre  er  starb.  Er  war  mit  Katharina  von 
Meklenhurg  vermählt*),  hinterliess  aber  keine  Kinder*). 

Es  überlebte  ihn  nur  seine  Schwester  Anna,  welche  Herrn  Jo- 
hann Sagicz  von  Hasenburg  geheirathet  hatte.  Derselbe  machte  nun 
für  seine  Söhne,  als  die  nächsten  männlichen  Anverwandten  des  Her- 


l)  Dlugoss  lih.  XIII.  Palacky  V.  I.  47. 

*)  Palacky,  Archiv  cesky  V.  387. 

*1  Am  13.  August  1483  werden  noch  seine  Gesandten  von  Bisehof  Johann  von  Brests« 
erwähnt  (Cod.  dipl.  SU.  VI.  Nr.  343).  Sein  Todestag  ist  nicht  zu  bestimme*, 
variren  doch  die  Angaben  seines  Todesjahres  von  1470 — SO.  Vgl.  Sommersberg  I. 
768. 

*)  Vgl.  Henel.  SMesing.  c.  VIII.  p.  396.  Auf  sie  scheint  sich  die  in  den  Mon.  Lubetsi* 
v.  Wattenbach,  p.  41,  zum  13.  März  angegebene  Notis  zu  beziehen:  Obiit  Cathe- 
rina  ducissa  Oppaviae. 

5)  Henel  sagt  (Silesiog.  lib.  III.  p.  376),  dass  er  keine  Kinder  gehabt,  nach  ander« 
(Minsberg  p.  33)  sollen  diese  vor  dem  Vater  gestorben  sein.  Eine  sonderbare  As* 
sicht,  die  ich  als  Curiosum  erwähne,  hat  Meylandsky  in  seiner  Geschichte  tos 
Leobschutz  1730,  p.  43  aufgestellt.  Grünhagen  vermuthet  (Regesten  zur  achtes- 
Geschichte,  Cod.  dipl.  Sil.  VII.  p.  139),  dass  vielleicht  hinter  Meylandsky  der 
berüchtigte  Hosemann  stecke.  Dies  dürfte  der  Chronologie  halber  nicht  angekea; 
sicher  aber  ist,  dass  sein  Werkchen  (c.  80  Seiten)  sich  auf  Hosemann  und  Nach- 
richten desselben  Werthes  stützt.  Da  diese  Geschichte  von  Leobscbütz  selten  ge- 
worden ist,  so  führe  ich  den  hieher  bezüglichen  Passus  an. 

(P.  43.)  Nach  diesem  (sc.  Jobaun)  ist  Leobschütz  wiedernmb  in  dessen  Ucrrt 
Bruders  Solm  Ernestum  Primislaum,  Troppnuer  Herzogen,  und  von  diesen  auff  des- 
sen Sohn  Joannem  gekommen,  unter  welchem  a.  1476  an  Festtag  Lanreotii  di« 
Stadt  abermal.  biss  auff  die  Pfarr  Kirchen,  den  PfarrholT  und  4 kleine  Hansel  ab- 
gebrunuen,  weil  aber  auch  dieser  Fürst  im  J.  1480  ohne  Hinterlassung  eines  Leibs- 
erben auss  dieser  Welt  reisete,  mithien  als  der  Letzte  dieser  Linie  des  Hauses  tos 
Ascanien  (sic) ist  das  Lehen  dem  König  in  Böheim  zugefallen. 

Ober  den  Werth  oder  Unwerth  dieser  Notis  noch  Worte  zu  verlieren,  ist  über- 
flüssig. Von  einer  Nachkommenschaft  des  Herzogs  Ernst  wissen  wir  ebensowtaif. 
wie  von  der  H.  Johanns. 
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zogs  Johann,  Ansprüche  auf  das  Herzogthum  Leobschütz,  für  sich 
verlangte  er  1000  fl.,  die  seiner  Gemahlin  als  Mitgift  wären  ver- 
sprochen worden,  für  seine  Frau  das  Geschmeide,  das  einst  Herzog 
Wenzels  Gemahlin,  der  Mutter  seiner  Frau,  gehörte  ').  Seine  Forde- 
rung fand  aber  bei  König  Mathias  kein  Gehör,  sondern  dieser  befahl 
seinem  Hauptmanne  von  Oberschlesien,  Johann  Belik  von  Körnitz, 
das  Ländchen  für  ihn  zu  besetzen. 


Summersberg  I.  1082  und  Ludewig,  reliquiae  VI.  75. 
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B.  Die  Ratibor-Jägemdorfer  Linie. 

leriag  Johann  I. 

1366— 1379  (?). 

Die  Geschichte  Johanns  I.  ist  grösstentheils  schon  besprochen 
worden,  wir  haben  ihn,  den  ältesten  der  Söhne  Herzog  Nikolaus'  FL. 
als  Vormund  seiner  Brüder  gesehen.  Im  Jahre  1377  bei  derTheilung 
des  Erbes  erhielt  er  mit  seinem  Bruder  Nikolaus  (III.)  Jägerndorf, 
Lenbschiitz,  Freudenthal,  Zuckmantel  und  Deutsch-Neukirch  ').  Wäh- 
rend Premko  und  Wenzel  ihr  Erbe  gemeinsam  regierten,  theilten  Jo- 
hann und  Nikolaus  nochmals  — ein  Beweis  dafür,  dass  das  Yerbält- 
niss  der  Beiden  kein  besonders  freundliches  gewesen  sein  muss.  Di 
Herzog  Nikolaus  (III.)  Zuckmantel,  Leobschütz  und  Neukirch  er- 
hielt J),  so  blieb  unserm  Herzoge  noch  Jägerndorf  und  Freudenthil. 
Da  aber  Herzog  Johann  Hatihor  ganz  allein  besass,  so  war  er  mäeh- 
tiger  als  jeder  seiner  Brüder.  Lange  aber  erfreute  sich  Johann  nicht 
mehr  der  Herrschaft,  denn  er  starb  zwrei  Jahre  nach  der  Theilung  mit 
seinen  Brüdern,  w ahrscheinlich  Ende  13793).  Ehe  Johann  die  Augen 
schloss,  hatte  er  noch  den  Kaiser  besucht,  und  denselben  auf  seiner 
Reise  nach  Paris  begleitet *  *).  Vielleicht  waren  die  dabei  aufgeweo- 
delen  Kosten  die  Ursache,  dass  Herzog  Johann  dem  Herzog  Premko 


■)  Cot! . dipl.  Sil.  VI.  p.  (97. 

*)  Ibid.  p.  200. 

*)  Sein  Todestag  and  -Jahr  sind  ungewiss;  die  letale  mir  bekannte  Urkunde  Jokaaaf 
ist  vom  31.  Jnli  1379,  in  der  er  der  Stadt  Jfigerndorf  die  Errichtung  einer  Bleckt 
gestattet  (Copie  in  Tillers  Nachlass).  — Weltsei,  Gesch.  V.  Hatihor  p.  Bl  *0* 
seinen  Tod  in  das  J.  1382,  dagegen  spricht,  dass  aus  der  Zeit  von  1379 — IÄ 
keine  Urkunden  von  ihm  sich  linden.  — Die  Angabe  bei  Ens  I.  55,  der  seinen  T> 
1378  ansetzt,  wird  durch  die  vorerwähnte  Urkunde  widerlegt. 

V)  .Monstschrift  des  böhrn.  Museums  1828  p.  215. 
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von  Teschen  das  Städtchen  Sohrau  um  4500  Mark  verpfändete, 
1378*). 

Herzog  Johann  war,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  mit 
Anna,  der  Tochter  Heinrichs  V.  von  Glogau  vermählt  Sie  überlebte 
ihren  Gemahl  und  scheint  eine  Art  Vormundschaft  über  den  nachfol- 
genden Johann  II.  ausgeübt  zu  haben*).  Sie  hatte  ihrem  Gemahl 
vier  Kinder  geboren,  Johann  und  Nikolaus,  nebst  zwei  Töchtern,  von 
denen  die  eine.  Margarethe,  sich  mit  Herzog  Bolko  von  Teschen  ver- 
mählte*), die  andere,  Anna,  Gemahlin  Herrn  Peters  von  Sternberg 
wurde*).  Diese  letztere  erscheint  1305,  in  welchem  Jahre  ihr  Mark- 
graf Prokop  einen  Schutzbrief  für  ihre  Güter  in  seiner  Fehde  mit 
dem  Markgrafen  Jost  gab  *).  Sie  starb  nach  1398,  da  sie  in  diesem 
Jahre  ihr  Testament  machte,  in  welchem  sie  Laczek  von  Krawar  zu 
ihrem  Erben  erklärte  •). 

Herzog  Johann  II. 

1379  (T) — 1423. 

Es  ist  kein  erfreuliches  Bild,  das  sowohl  die  Regierung  als  die 
Persönlichkeit  dieses  Fürsten  bietet.  Die  Schmälerung  des  Landes  auf 
der  einen  Seite,  der  Mord  am  Karlstein  und  das  Verfahren  im  eigenen 
Lande  auf  der  andern  Seite  zeugen  von  keinem  verständigen,  seiner 
Stellung  bewussten  Fürsten. 

Auch  Johanns  II.  Geburtsjahr  ist  uns  unbekannt.  Da  er  urkund- 
lich 1377,  24.  Juni7),  das  erste  Mal  neben  seinem  Vater  erscheint, 
so  dürfte  er  wohl  in  den  fünfziger  Jahren  des  14.  Jahrhunderts  das 
Licht  der  Welt  erblickt  haben. 

Es  sind  besonders  zwei  Punkte  in  der  Regierung  Johanns  I!., 
die  eine  nähere  Besprechung  erfordern:  die  Verpfändung Jägerndorfs 
und  9ein  Verhältniss  zu  König  Wenzel. 

*)  Am  8.  Jänner.  Cod.  d.  Sil.  VI.  Nr.  61.  Vgl,  darüber  Biermann,  Gnrh.  t.  Teschen. 
p.  140,  Anm.  4.  Schon  1375.  14.  April  hatte  H.  Johann  Pleas  and  Nikolai  dem  H. 
Ladislaus  von  Oppeln  verkauft.  Vgl.  Beilage. 

*)  Nach  WetUel,  Ratibor,  p.  81  starb  sie  erst  1405. 

*1  Vgl.  Biermann,  Gesch.  v.  Teschen,  p.  160. 

*)  Doboer,  Mon.  IV.  372. 

*)  Palacky,  Archiv  cesky  I.  139. 

•)  lbid.  I.  142  und  bei  Oobner,  Mon.  IV.  392. 

7)  Heyn«,  Geschichte  des  Bisthums  Breslau  (1864)  II.  p.  843,  vgl.  auch  Weitzel, 
Ratibor  p.  332. 
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Jägcrodorf  war,  wir  früher  erwihat  wurde,  I3T7  an  Herzog  Jo- 
hann L gefallen  und  blieb  in  dessen  Besitz.  Im  Jahre  1384  oder  An* 
fang  1385  Terpiar«d»te  oder  verkaufte  Johann  II.  dieses  Herzogthum 
— ans  welchen  Beweggründen  und  unter  weichen  Umstände«,  ist 
gänzlich  unbekannt  — dem  Herzog  Ladislaus  von  Oppeln '),  oaeb- 
dem  er  naehträgfeb  von  König  Wenzel  die  Erlaubnis*  erhalten 
hatte,  sein  Land  einem,  der  ihm  gleich  geboren  sei,  zu  verkaufen’). 

Bis  zum  Jahre  1427  war  Jägerndorf  in  fremden  Händen  und 
hatte  während  dieser  Zeit  nicht  weniger  als  sechs  Herren. 

Von  seinem  Verhältnisse  zum  königlichen  Hofe»)  erfahren  wir 
erst  spät.  Wahrscheinlich  wurde  Herzog  Johann  ron  dem  Markgrafen 
Jost,  der  seit  1390  Nachbar  des  Herzogs  wurde  (da  er  Jägerndorf 
erwarb),  an  den  Hof  und  dessen  Umtriebe  gezogen.  Es  scheint  aber 
nicht,  dass  er  dort  ror  i 396  Einfluss  und  Bedeutung  erhielt.  In  die* 
sem  Jahre  liess  er  sich  als  Werkzeug  ron  dem  schlauen  Jost  zu  einer 
That  gebrauchen,  die  ihn  für  immer  bedeckte.  Es  ist  der  Mord  an 
Karlstein  am  11.  Juni  1397»).  Aus  Allem  geht  hervor,  dass  wahr- 
scheinlich Markgraf  Jost  der  Anstifter  dieser  Greudthat  war  und 
des-halb  hören  wir  auch  nicht,  dass  Herzog  Johann  für  sein  Ver- 
brechen gestraft  worden  wäre »).  Er  blieb  zwar  nicht  lange  Öberst- 
hofmeister  — was  er  kurz  vorher  geworden,  — erhielt  aber  als  Er- 
satz für  die  ihm  entzogene  Würde  die  Hauptmannschaft  der  Graf- 
schaft Glatz  und  Frankenstein  *). 


*)  Dessen  erst«,  mir  bekannte  Urkunde  für  Jägerndorf  ist  vom  27.  Februar  1383,  ieü 
Bestätigung , dass  Jeschke  Cselro  das  Dorf  Kiedertönnantz  .uiiseni  lieben  ge* 
Irenen  den  Rathmannen*  der  Stadt  Jägerndorf  verkauft  habe.  (Copie  in  Tiller» 
Nachlass.) 

*)  Cod.  dipl.  SU.  VI.  Nr.  69. 

*)  Ganz  unbekannt  ist  mir,  warum  Johann  mit  dem  Bischöfe  Johann  von  Krakau  1391 
Krieg  führte.  Vgl.  Böhme,  Beiträge  I.  65. 

*)  Vgl.  Palacky  DL  i.  p.  101.  Der  Chronist  in  den  Stare  letopieovre  in  den  Script, 
rer.  Boh.  111.  p.  7 sagt  naiv,  dass  die  Cecben  mit  diesem  Ratiborer  Geschleckte 
kein  Glück  hatten:  Cechowe  nemagicze  atestie  k tomu  roda  Rutiborskemu , gek« 
sc  potom  Mtitili  a warowali. 

*)  Dagegen  Jost,  er  wurde  ans  Böhmen  verwiesen.  Palacky  a.  n.  O. 

*)  Cod.  dipl.  SU.  VI.  Nr.  83.  Johann  selbst  nennt  sich  am  16.  Nov.  1397  ,vet 
königlicher  Gewalt  der  Cron  ron  Beheim  hauptmann  zu  Glatz*.  — Sommeraberg  I 
1083. 
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Dieselbe  behielt  Herzog  Johann  bis  circa  1420,  da  er  noch  1419 
sich  Oberlandeshauptmann  von  Glatz  nennt ').  Zwar  gab  König  Wen- 
zel schon  1401  dem  Markgrafen  Prokop  das  Recht,  die  Grafschaft 
von  Herzog  Johann  einzulösen  >),  allein  es  scheint  Prokop  von  diesem 
Rechte  keinen  Gebrauch  gemacht  zu  haben,  und  zwar  umsomehr,  da 
Herzog  Johann  schon  seit  1399  auf  des  Markgrafen  Prokop  Seite 
getreten  war.  Dies  ergibt  sich  aus  der  Theilnahme  unseres  Herzogs 
an  den  Kämpfen  des  Markgrafen  gegen  das  Olmützer  Bisthum,  von 
deueu  früher  die  Rede  war  3).  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  1399 
am  4.  März  der  Markgraf  nebst  anderen  — worunter  auch  Herzog 
Johann  sich  befand  — von  dem  päpstlichen  Bevollmächtigten,  dem 
Schottenabt  Heinrich  zu  Wien,  in  den  Bann  gcthan  wurde* *).  — Was 
Herzog  Johann  bewogen,  zu  Prokop  überzugehen,  also  auf  Seite  des- 
sen überzutreten.  der  mit  wenigen  Ausnahmen  damals  König  Wen- 
zel beistand,  ist  nicht  klar;  seit  dieser  Zeit  aber  steht  Herzog  Jo- 
hann stets  auf  der  Seite  seines  Königs.  Nur  so  nämlich  kann  der 
Umstand  erklärt  werden,  dass  König  Sigmund  im  folgenden  Jahre 
1400  Ratibor  durch  acht  Tage  belagerte  und  das  Land  ver- 
wüstete J). 

König  Wenzel  war  damals  von  den  Kurfürsten  abgesetzt  wor- 
den und  hatte  seinen  Bruder  König  Sigmund  und  den  Markgrafen  Jost 
zu  einer  Zusammenkunft  eingeladen,  um  über  die  Mittel  zu  berathen, 
wie  die  dem  Luxemburgischen  Hause  durch  Wenzels  Absetzung 
widerfahrene  Schmach  zu  tilgen  sei.  Allein  das  unbrüderliche  Be- 
nehmen Sigmunds  und  seine  unmässigen  Forderungen  veranlassen 
Wenzel,  von  Scdletz,  dem  Orte  der  Zusammenkunft,  ohne  Abschied 
wegzureiten. 


«)  Heyne  a.  a.  0.  II.  794 

*i  Palackjr  III.  1.  p.  129.  Weitzel,  Hutihor,  p 86  irrt  daher,  wenn  er  desshalb  an- 
nimmt,  das«  H.  Johann  nach  1401  nicht  mehr  Hauptmann  von  Glatz  gewesen  sei. 
*)  Vgl.  oben  8.  42. 

%)  Wolny  im  Archiv  für  Kunde  österr.  tiesch.  VIII.  p.  188.  — Wann  H.  Johann  vom 
Banne  befreit  wurde,  ist  unbekannt. 

5)  Item  anno  1400,  feria  VI  ante  omniuin  sanctorum  (29.  October)  rex  Sigismundus, 
rex  Ungarie,  circumvallavit  cum  Ungaris  civitatem  Ratibor , sed  non  fuit  tante  au- 
dacie,  quod  intrasset  sepes  ante  civitatem  et  sic  per  totam  nctavam  jaeuit  in  terra 
liatiboriensi  et  cremavit.  R.itiborer  Chronik.  Zeitschrift  des  Vereins  etc.  IV. 

p.  116. 
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Sigmund  aber  wandte  sich  nun  gegen  das  Herzogthum  Ratibor, 
dessen  Herzog  seinen  Einfluss  in  einer  dem  ungarischen  Könige  un- 
günstigen Richtung  geltend  gemacht  und  dadurch  die  Rache  Sig- 
munds hcrausgefordert  haben  mag. 

Dagegen  blieb  Herzog  Johanu  in  Wenzels  Gunst,  dem  er  aucb 
hinsichtlich  des  Charakters  ähnlich  gewesen  zu  sein  scheint.  Im  Jahre 
1404,  alskönig  Wenzel  nach  seiner  Flucht  aus  der  Haft  in  Wien  mit 
seinem  Bruder  Krieg  führte  und  sich  desslialb  an  Wladislaw  von 
Polen  wandte,  war  Herzog  Johann  der  Gesandte  Weuzels,  der  die 
Zusammenkunft  der  beiden  Herrscher  in  Breslau  verabredete  <). 

Nach  Wenzels  Tode  erkannte  Herzog  Johann  Sigmund  als 
seinen  Oberherrn  au;  er  huldigte  ihm  zu  Breslau  am  6.  Februar 
1420*)  und  schloss  sich  ihm,  der  einst  sein  Land  verwüstet,  näher 
au.  Damals  hatten  die  Hussitcu  auf  dem  Landtage  zu  Kuttenberg 
1421  beschlossen,  die  Krone  Böhmens  nicht  Sigmund,  sondern  dem 
Grossfürsteu  Alexander  Witold  auzutragen , nachdem  der  polnische 
König  Wladislaw  dieselbe  ausgeschlagen  hatte.  Eine  Gesandtschaft, 
bestehend  aus  den  Herren  Wilhelm  Kostka  von  Postupitz,  Hlas  rou 
Kamcnitz,  Wenzel  von  Jenstein  und  Wauiek  Pawlikowetz  von  Prag, 
die  an  den  lithauischen  Fürsten  abgesandt  wurde,  nahm  ihren  Weg 
über  Schlesien  und  kam  in  der  Mitte  des  Septembers  1421  nach  Ra- 
tibor. Hier  wurde  sie  von  den  Bürgern  angehalten  und  gefangen  ge- 
nommen *).  Es  geschah  dies  olfenhar  auf  Geheiss  des  Herzogs,  der 
andererseits  wahrscheinlich  auf  Befehl  oder  den  Wunsch  Sigmunds 
handelte.  Dies  geht  schon  daraus  hervor,  dass  Herzog  Johann  die 
Gefangeneu  dum  küuige  auslieferte;  es  sieht  aber  auch  wie  eine  Be- 
lohnung für  diesen  Sigmund  erwieseneu  Dienst  aus,  wenn  letzterer 
im  folgenden  Jahre  dem  Herzoge  Jägerndorf  zurückgibt. 


*)  lUu^oss  lib.  X.:  Ubi  ad  illum  Joanne  duce  Oppavie  nomine  prelati  Venceslai  . .• 
veniente  et  inritante  ad  conveniendum,  conventio  apud  Wratisluviam  pro  fr*U 
sancti  Jacobi  apostoli  accepta  eat.  Vgl.  Palacky  III.  1.  p.  204. 

*)  Aschbach,  Geschichte  Sigmunds  II.  460.  Weitzel,  Geschickte  von  Ratibor  p. 

*)  Kodein  anno  Zizka  cum  Pragensibus  miserunt  nuncios  nd  regem  Polonie  domiau» 
nempe  Wilkelmum  Kostka,  dominum  Ulosa,  dominum  Waniek  ct  ejusdetn  donioi 
Waniek  filium,  dominum  Pawlik  equestrie  status.  Ui  dum  Ratiboriam  per*eni»*rut. 
Nicolaus  (sic)  filius  magistri  llauuss,  qui  Carlsteinii  procerea  occidi  fecit,  cepit 
illos  et  regi  Hungarie  in  Spiuiberg  (Spielberg?)  tradidiL  — Cont  Pulkawae  bei 
Dobner,  Mon.  IV.  161 ; vgl.  auch  die  Stare  letopisowe,  Scr.  rer.  Boh.  Ul.  p.  47. 
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Die  Gefangennahme  der  böhmischen  Gesandten  machte  allerorts 
viel  Aufsehen  und  erregte  dem  Herzoge  viele  Feinde,  besonders  in 
Polen  und  Böhmen. 

Der  König  von  Polen  schickte  sofort  eine  Gesandtschaft  an  Her- 
zog Johann  ■)  uud  der  Grossfürst  Witold  ebenfalls  eine  an  die  Rati- 
borer  Stände  >). 

Der  Neffe  des  Letzteren,  Sigmund  Korybut,  richtete  ausserdem 
ein  drohendes  Schreiben  an  den  Herzog  mit  der  Aufforderung,  die 
Gefangenen  sofort  zu  entlassen,  sonst  sei  sein  „völliger  Untergang 
und  der  schwere  Zorn  des  Königs  und  des  Grossfürsten“  die  sichere 
Folge  *). 

Eine  im  October  nach  Prag  geschickte  Gesandtschaft  Witolds 
sollte  die  Prager  zum  Kriege  gegen  den  uupatriotischen  Fürsten 
aufreizen  ♦). 

So  zog  sich  ein  Gewitter  über  dem  Haupte  unseres  Herzogs 
zusammen,  dem  er  dadurch  auswich,  dass  er  seine  Gefangenen  dem 
Könige  Sigmund  übergab  und  so  die  Verantwortung  für  ihr  Schick- 
sal von  sich  abwälzte  *). 

i)  ln  »einem  Schreiben  an  Johann  ddo.  Cosynicze  loco  venationum  nostrarum  feria 
sexta  proxima  ante  Mathei  apostoli  (19.  Sept.)  beglaubigt  K.  Wladislaw  nobilem 
Nikoluum  Sink»  de  Capschow  militem  et  Sestrzenkonem  Bandzinsky  nostro»  Ade- 
le» — — . Reicbsregistraturbuch  von  1418  — 1433  im  k.  k.  geh.  H.  H.  und 
Staatsarchiv,  fol.  6. 

*)  Witold  schreibt  (dat.  in  Castro  nostro  Trotky  feria  II.  in  crastino  Mathei  apostoli, 
22.  Sept.)  magnificis,  strennis  ac  nobilihus  viris  dominit  terre  Ratiboriensis  baro- 
nibns  et  terrigenis  und  beglaubigt  seineu  Sekretär  Bartholomäus.  Ibidem. 

*)  Sigmunds  Schreiben  ist  datirt  Ausst  feria  IV  iu  quatuor  teuiporihus  (17.  Sept.). 
In  demselben  heisst  es:  Quod  factum  (die  Gefangennahme)  et  improvisionem  ve- 
stram  pio  dnleo  ex  affectu,  natu  exinde  et  per  hoe  aliud  non  restal,  nisi  restra 
destructio  et  fiualis  eversio  et  predictorum  dominonnn  regia  et  ducis  niagni  gra- 
vissiiue  iudignationis  incuraio  etc.  Ibidem. 

V)  Item  fer.  V ante  Simonis  (23.  (Jetob.)  atobasiaU  ducis  magui  acilicet  Witoldi 
Pragum  pervenit,  optuns  ex  parte  ducis,  ut  se  Pragenaes  preparent  cum  majori 
quo  possunt  exerc  tu  et  Sigismunde  ducis  Witoldi  consanguineo  usque  ad  territo- 
rium  ducis  Joanuis  Oppaviae  occurrant,  qui  legales  Pragensium  ad  ducem  pret ac- 
tum drrectos  capiens  vincoiavit,  ut  simul  juncti  eundem  demstent  et  destruant  et 
aic  suos  liberent  captivos.  Ex  hac  tarnen  legatione  nondum  «liquid  factum  eat,  sed 
capti  Sigismundo  regi  llungarie  per  ducem  Oppavie  presentati.  — Laurentius  de 
Brezina,  Höfler,  Gesehichtsachreiber  etc.  Fontes  rer.  austr.  I.  Abth.  II.  p.  499. 

*)  Die  Gesandten  wurden  nach  Treutschin  abgeführt,  das  Gefolge  in  Brünn  ent- 
hauptet. Vgl.  Palacky  III.  2.  p.  238. 
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Es  war  daher  denn  auch  nur  recht  und  billig,  dass  Herzog  Jo- 
hann für  die  Sigmund  geleisteten  Dienste  belohnt  werde,  besonders 
wenn  man  bedenkt,  dass  Herzog  Johann,  wie  später  gezeigt  wird, 
durch  seine  Gemahlin  mit  dem  litthauischen  Fürstenbause  verwandt 
war.  Dies  geschah  durch  die  Belehnung  mit  Jägerndorf  am  15.  März 
1422  ').  Herzog  Johann  bestätigte  am  13.  September  der  Stadt«) 
und  am  20.  September  den  Ständen *  *)  die  Privilegien  und  kam  somit 
wieder  in  den  Besitz  des  Herzogthums. 

Jägerndorf  hatte,  nachdem  es  von  H.  Johann  verpfändet  oder 
verkauft  worden  war,  sehr  oft  seinen  Herrn  wechseln  müssen.  Her- 
zog Ladislaus  von  Oppeln  gab  es  seinem  Schwiegersöhne  Herzog 
Heinrich  von  Glogau*),  1388.  Wie  lange  es  in  dessen  Besitz  geblie- 
ben und  auf  welche  Art  es  in  die  Hände  seines  Nachfolgers,  des 
Markgrafen  Jost  kam,  ist  mir  unbekannt«).  Im  J.  1390  finden  wir 
Jägerndorf  im  Besitze  des  Markgrafen , der  es  bis  zu  seinem  Tode 
1411  behielt.  Nach  seinem  Ableben  kam  es  an  König  Wenzel  •)  und 
von  diesem  an  König  Sigmund’).  Dieser  bedurfte  des  Geldes  — 
damals  mehr  als  je  — und  verpfändete  Jägerndorf  dem  Herzoge 
Ludwig  von  Brieg,  1421  »).  Als  nun  wahrscheinlich  dem  H.  Johann 
Jägerndorf  als  Preis  zugesagt  ward , löste  Sigmund  dasselbe  von  H. 
Ludwig  aus  und  belehnte  damit  unsern  Herzog'). 


*)  Die  Urkunde  ist  gedruckt  iu  „Actenmässige  und  rechtliche  Gegeninformatioo  . . . 
über  das  rechtsgegründete  Eigenthum  des  Churhauses  Brandenburg  etc.*  1741.  — 
Beilage  II. 

*)  Copie  in  Tillers  Nachlass. 

*)  Orig,  ini  Landesarchiv. 

M Die  Bewilligung  Wenzels  dazu  ddo.  25.  Juni  1388.  Tod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  204 

*)  Ich  erwähne  nur  den  Umstand,  dass  die  (iemahlin  des  Markgrafen  Jost.  Agnes,  eise 
Schwester  Ladislaws  von  Oppeln  war  (Chlumeckj.  Regest,  der  Arch.  Mährens  p.  15« 
Nr.  45).  Aus  dem  Umstande,  dass  von  Heinrich  v.  Glogau  gar  keine  auf  Jigera- 
dnrf  bezügliche  Urkunde  vorhanden  ist,  Hesse  sich  vielleicht  der  Schluss  ziebes. 
dass  derselbe  die  Herrschaft  über  Jägerndorf  gar  nicht  antrat,  sondern  da«  Her- 
zogthuin  seinem  Verwandten,  dem  Markgrafen  fiberliess. 

•)  Wenzel  bestätigt  der  Stadt  die  Privilegien  am  21.  März  1411,  Prag  (Copie  io  Tfl- 
lers  Nachlass).  Die  Bestätigung  der  ständischen  Privilegien  siehe  in  Beil.  VI. 

*)  Er  bestätigt  die  Privilegien  der  Stadt  am  25.  Jänner  (Copie  in  Tillers  Nachlas»t. 
die  der  Stände  am  19.  Mai  1420  (Orig,  im  Landesarchiv). 

*)  Dessen  Privilegienbestfttigung  für  die  Stände  am  15.  Juli,  für  die  Stadt  am  16.  J»!l 
1421.  (Erstere  im  Orig,  im  Landesarchiv,  letalere  in  Copie  In  Tillers  Nachlass.) 

•)  König  Sigmund  versetzte  desshalh  100  Groschen  jährl.  Zins  von  der  Stadt  Ol**^’ 
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Nicht  lange  mehr  l'reute  sich  Johann  der  Wiedervereinigung 
seines  ererbten  Landes.  Er  starb  schon  1 423  und  wurde  im  Kloster 
der  Dominikanerinnen  in  Ratibor  bestattet  <). 

Die  Persönlichkeit  des  Herzogs  ist  keine  liebenswürdige  gewesen, 
wenn  auch  Johann  nicht,  wie  Dlugoss  sagt,  in  amentiam  versus  war  *)• 
Er  war  in  V'ielem  seinem  königlichen  Herrn,  Wenzel  ähnlich.  Der 
Mord  am  Karlstein  befleckt  stets  sein  Andenken  und  doch  lastete  nicht 
nur  dieser  auf  seinem  Gewissen.  Auch  in  seinem  Lande  liess  er, 
gleich  König  Wenzel,  den  Pfarrer  Konrad  von  Sohrau  und  Mathias 
von  Kreutzdorf  1390  aus  unbekannter  Ursache  ertränken*). 

Fand  er  zu  Hause  oder  am  Hofe  nicht  die  ihm  zusagende  Be- 
schäftigung, so  eilte  er  in  die  Ferne  ; so  focht  er  1414  gleich  andern 
ihm  ähnlichen  schlesischen  Herzogen  im  Heere  des  polnischen  Königs 
gegen  den  deutschen  Orden*). 

Schon  dieser  Umstand,  sowie  dass  Herzog  Johann  es  nicht  ver- 
absäumte, die  Zusammenkunft  König  Sigmunds  mit  Wladislaw  von 
Polen  in  Ofen  zu  verherrlichen  1412*),  zeigt  uns,  dass  er  eine 
Neigung  für  Polen  hatte,  die  noch  deutlicher  aus  dem  Schreiben  er- 
hellt, das  die  im  polnischen  Heere  fechtenden  Herzoge  dem  Ordens- 
meister,  der  sie  aufgefordert,  ihr  Schwert  lieber  für  den  Orden  zu 
ziehen,  gaben ; sie  wüssten  längst,  dass  der  Orden  keinen  Frieden 


für  1000  Schock  Gr.  «len  Herren  Hanns  Küchenmeister  von  Rahstein  and  Witko  von 
Wildsdorf  „durch  die  ablösung  vnd  frejrhung  der  st»t  Jcgerdorff  willen",  der  Math 
der  Stadl  verkauft  desshalb  1443  9.  I>ec.  3 Schock  Gr.  für  50  Schock  dem  Bürger 
August  NyderJe  von  Olmütz.  Eutbalten  in  einem  Vidimus  ton  1452  im  Troppauer 
Museum. 

')  Die  Angaben  über  den  Tod  Johanns  schwanken;  die  Hntibnrer  Chronik  (Zeit- 
schrift etc.  IV.  110)  gibt  1423  an,  dagegen  spricht,  dass  Johaun  noch  der  am 
S.  März  (Esto  Mihi)  1424  in  Krakau  atattlindenden  Krönungafeier  der  Königin 
Sophie  von  Polen  beigewohiit  haben  soll,  wie  Dlugoss  I.  XI  u.  A.  erzählen,  und 
doeh  liess  dieser  Johanu  schon  1419  aterhen ! Ich  kann  daher  Ena  I.  61  und  Weit- 
zel, Ratibor  p.  Mt.  die  1424  auuehmen,  nicht  beistimmen. 

*)  Dlugoss  lib.  XI  a.  a.  1419. 

*)  Ratiborer  Chronik  (Zeitschrift  des  Vereins  IV.  115).  Dagegen  ist  aber  daa,  was 
Ens  I;  60  und  Weitzel,  Ratibor  86  von  dem  Mordanschlage  auf  Premko  von  Taschen 
erzählen,  unrichtig,  da  dieser  1400,  in  welchem  Jahre  H.  Johann  ihn  aoll  haben 
ermorden  lassen,  noch  lebt,  sogar  1409  noch  vorkömmt.  Vgl.  ßiermann,  Gesch. 
von  Taschen  p.  150.  Amu.  2. 

Dlugoss  Jib.  XI  a.  a.  1414.  Vgl.  Voigt.  Geschichte  Prctissens  VII.  p.  246. 

*)  Am  3.  Juni,  Dlugoss  lib.  XI. 
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wolle.  Diese  Hinneigung  zu  Polen  bewirkte  sowohl  seine  Verwandt 
schaft  mit  dem  litthauischen  Fürstenhause,  als  die  damalige  Haltung 
Sigmunds  •). 

Herzog  Johann  war  nämlich  mit  Helena,  der  Tochter  Korybuts*) 
vermählt,  die  ihm  1407  am  3.  April  vom  Bischof  Peter  von  Krakau 
Zugeführt  wurde  *).  Er  verschrieb  ihr  3000  Mark  Groschen  als  Mitgift*}. 

Helena  überlebte  ihren  Gemahl,  dem  sie  zwei  Söhne  gebar, 
1409  Nikolaus  und  später  Wenzel»).  Von  seinem  Bruder  Nikolaus, 
der  schon  früher  gestorben  war,  ist  wenig  zu  melden.  1403  tbeiites 
sich  die  Brüder  in  die  Stadt  Freudenthal  *).  Nach  einigen  Angaben 
soll  er  1414  gestorben  sein’). 

Die  gemeinschaftliche  Regierung  der  Heringe  Nikolaus  und  Wentel. 

14X3-1437. 

Nach  Johanns  II.  Tode  übernahm  die  Witwe  desselben,  Helens, 
die  vormundschaftliche  Regierung,  denn  der  ältere  Sohn,  Nikolaus, 
war  erst  14 — 15  Jahre  alt8),  und  diese  scheint  sie  bis  1428  behalte# 
zu  haben,  denn  erst  in  diesem  Jahre  erscheinen  die  Brüder  als  re- 
gierende Herzoge*). 

Da  Wenzel  noch  sehr  jung  war,  wurde  eine  Theilimg  des  Erbes 
nicht  nöthig,  da  Nikolaus,  nachdem  er  mündig  geworden,  doch  der 
eigentliche  Regent  war.  Als  Wenzel  zu  Jahren  kam,  war  diese  Re- 


!)  Aschbach,  Gesell.  Sigmunds  II.  259. 

a)  Dlugosa  lib.  XI  sagt  nur  „filia  Coributi  et  nepte  Wladislui  regis*.  Auch  die  Rali- 
borer  Chronik  (Zeitschrift  IV.  116)  berichtet  nichts  von  ihrer  Abstammung. 

8)  Auffallend  ist,  dass  H.  Johann  so  spät  heiratbete,  denn  er  muss  1407  dockt. 
50  Jahre  alt  gewesen  sein.  Oder  war  Helena  seine  zweite  Gemahlin? 

*)  Sommersberg  1.  951,  und  die  Bestätigung  Wenzels  vom  15.  Mai  1407,  Sommers* 
berg  (I.  67. 

*)  Auch  eine  Tochter  hatte  Johann  II.,  Margarethe,  die  erst  Kasimir  von  Auschwiü, 
dann  Semowit  v.  Masowien  beirathete.  Vgl.  Dlugoss  Jib.  XI. 

«)  Cod.  dipl.  Sil.  U.  4«. 

7)  So  Ens  IV.  7 u.  D’Elvert  p.  69  ohne  Quellenangabe.  — fl.  Nikolaus  stand  auch  ii 
Beziehung  mit  Herzog  Wilhelm  v.  Österreich;  am  10.  Mai  1399  erklärt  H.  I’feiakot 
dass  er  und  Herzog  Albrecht  v.  Österreich  den  Streit  zwischen  beiden  wegen  de* 
„GlefenryeneDS*  (?)  beigelagt.  Orig,  im  8Uatsareh. 

*)  Je  nachdem  man  1423  oder  1424  als  Todesjahr  Johanns  II.  annimmt.  Nikolaus'  Ge* 
burtsjabr  1409  steht  fest  (Ratiborer  Chronik,  Zeitschrift  IV.  p 116). 

f)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  177. 
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gierungsform  allerdings  unhaltbar.  Im  Ganzen  genommen  ist  also 
ährend  der  Zeit  der  gemeinschaftlichen  Regierung  nur  Herzog  Ni- 
kolaus die  wichtige  und  bedeutende  Persönlichkeit. 

Auch  Herzog  Nikolaus'  Thätigkeit  war  durch  die  damaligen  Hus- 
sitensturme  in  Anspruch  genommen.  Er  war  einer  derjenigen,  die  mit 
dem  Feinde  nicht  pactirten,  und  seinem  Vetter  Herzog  Wenzel  von 
Leobschütz  in  dieser  Hinsicht  nicht  ähnlich. 

AU  nach  dem  Abzug  der  Hussiten  die  von  ihnen  besetzten  Orte 
wieder  von  den  Schlesiern  eingenommen  wurden,  zog  man  auch  ge- 
gen die,  welche  es  mit  den  Hussiten  gehalten  hatten.  Unter  diesen  war 
Herzog  Bolko  von  Oppeln  einer  der  hervorragendsten  <).  Er  hatte  in 
Prag  studirt,  dort  Huss  gehört  und  Neigung  zu  dessen  Lehre  ge- 
fasst. Als  die  Hussiten  1429  von  Mähren  aus  in  Schlesien  einbrachen, 
schloss  Bolko  sich  ihnen  an  und  zog  mit  ihnen  „gleichwie  ein  an- 
derer Ketzer.“ 

Nun  aber  Bel  man  über  den  Hussitenfreund  her,  und  als  nach  vor- 
angehendem diplomatischen  Streite  Herzog  Bolko  in  das  Gebiet  des 
Herzogs  Nikolaus  einfiel,  zog  ihm  dieser  entgegen  und  schlug  ihn  am 
13.  Mai  1433  bei  Ribnik  derart,  dass  der  Oppler  Herzog  sein  Heil 
in  der  Flucht  suchen  musste  und  Beuthen,  das  Bolko  im  Bunde  mit 
andern  Hussitenfreunden  1430  erobert  hatte,  in  die  Hände  des  Sie- 
gers fiel  *). 

Die  Absicht,  die  Ruhe  im  Lande  herzustellen,  veranlasste  Her- 
zog Nikolaus,  auch  dem  Landfrieden,  den  die  schlesischen  Fürsten 
auf  Geheiss  König  Sigmunds  schlossen,  beizutreten,  21.  September 
1435  »).  Es  ist  schon  aus  der  Geschichte  Herzog  Wenzels  von  Trop- 
pau  und  Leobschütz,  der  ebenfalls  dem  Landfrieden  beigetreten  war. 


*)  Martin  r.  Bolkenhain  (Scr.  rer.  Lua.  I.  362):  1429  schloss  sich  Bolko  den  Hus- 
siten  an.  „wenne  das  herezog  Bolke  von  Oppeln  sich  czu  ea  gap  vnd  czu  en  trat 
vnde  czoch  auch  mit  en  yn  dem  here  al/o  eyn  ander  ketzerw. 

*)  Dlugoss  lib.  XI.  a.  a.  1433. : Odiis  rixisque  ferocibua  inter  ßoleslaum  Oppoliensem 
ab  una  et  Nlcolaum  Ratiboriensem  duces  pnrtibus  ab  altera  exortis,  dum  Boleslaus 
Oppolientis  dominium  hostis  sui  Nicolai  Ratiboriensis  invadens  illud  vastaret,  a 
Nicolao  Ratiboriensi  ante  oppidum  Rybniki  congressu  facto  victua  atque  prostra- 
tut  fnga  aibi  salotem  qnacsivit  et  Nicolaus  Ratiboriensis  dux  oppidum  Bithoin 
(Beuthen)  cepit.  Rossitz  (Sonimersberg  I.  76)  redet  irrig  von  einer  Schlacht  bei 
Trebnitz.  Vgl.  Klose  II.  !.  398. 

*)  Sommersberg  I.  1019. 
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bekannt,  daM  dieser  die  beiden  so  nabe  verwandten  Firsten  nicht 
hinderte,  sieb  1438  in  bekriege»,  indem  Nikolaus  Le«Wehiti  überfiel, 
Herzog  Wenael  aber  dafür  Sohraa  wegnabm  >). 

Indessen  «arlamf  Nikolaus  Bruder.  Wenzel,  grwssjihrig  ge- 
worden, und  wenn  er  auch  urkundlich  immer  mit  denn  Bruder  er- 
scheint. so  mag  doch  sein  Antheil  an  der  Regtermtg  feig  jetzt  ek 
geringer  gewesen  sein.  Zn  Streitigkeiten  zwischen  den  Brüdern  kam 
es  indes»«  nicht.  sondern  Herzog  Nikolaus,  der  i»  dem  der  Theilong 
Torangehenden  Streite  seiner  Troppaaer  Vettern  1434  ein  warnen- 
des Beispiel  sah,  willigte  gutwillig  in  die  Theilung  *).  Die  Herren 
Hanns  kosin  Ton  Seitendorf.  Bielik  »on  kornitz  auf  Oderberg.  Paul 
tob  Zator,  Peter  toii  kuebelna.  Landeshauptmann  ton  Jägern  dort, 
Jessek  »m  Ra  kau,  Ratiborer  Hauptman».  Paal  von  Lichten,  Nikolaus 
Ton  Lestsehin.  Haans  klema  tob  Elgot  und  Janek  tob  Biela.  ron  den 
Herzogen  gewählt,  theilten  am  1 5.  October  i 437  zu  Ratibor  das  Land 
derart,  dass  Herzog  Nikolaus  Jägerarten',  Freudentbal,  Pless  *),  Rih- 
nik.  Loslau  und  Bauerwitz  erhielt,  dem  Herzog  Wenzel  dagegen  Ra- 
tibor zufiel*).  So  theilte  sich  die  Nachkommenschaft  Johanns  11.  in 
zwei  Linien,  die  Jigemdurfer,  deren  Förste»  sich  aber  nie  Herzoge 
von  Jägerudorf,  sondern  wie  die  Ratiborer  Herzoge  ron  Troppan  und 
Ratibor  nennen  — und  die  Ratiborer,  ron  denen  die  letztere  alle  an- 
dern Linien  überlebte. 

Pie  Jigendurfer  Lilie  lerzag  Nikolaus 

t4J7—  145t. 

Von  der  Regierung  des  Herzogs  Nikolaus  nach  der  Theilung  ist 
wenig  zu  berichten ; abgesehen  von  dem  schon  erwähnten  Einfälle 
der  Polen  1438,  der  auch  Jägerndorf  wird  getroffen  haben  »),  ist  nur 


•)  vKi  ob«»  s.  ss. 

*)  Dazu  berechtig!  die  Ermahnung  der  aur  Theilung’  gewählten  Herren,  in  brüder- 
licher Liebe,  die  «ie  bisher  bewahrt,  zu  verharren. 

*)  Wann  wurde  Pless  wieder  eingelöat,  da  Johann  I.  ea  1375  dem  Ludialaus  '•* 
Oppeln  überlassen  hatte?  Vgl.  Beil.  III.  Wohl  noch  vor  1391,  da  H.  Johann  II-  '■ 
dem  genannten  Jahre  dem  Krakauer  Biachofe  einige  Dörfer  in  diatrictu  Plemaw 
Aberllsat.  Vgl,  Böhme  I.  AS,  Dndtk  im  Archiv  ffir  öaterr.  Geechichtsq  «eilen.  39.  W- 

p.  43. 

*)  Co4.  dipl.  Sil.  VI.  19:». 

*)  Vgl  oben  8.  53.  54. 
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noch  zu  berichten,  dass  Herzog  Nikolaus  1447  der  uz  Krakau  Ende 
Juni  stattfindenden  Krönung  des  Königs  Kasimir  von  Polen  bei- 
wohnte '),  nachdem  er  am  7.  Februar  vorher  im  Vereine  mit  seiner 
Mutter  Helena,  seinem  Bruder  Wenzel  und  andern  oberschlesischen 
Fürsten  dem  Frieden  mit  Polen  beigetreten  war,  durch  den  die  schle- 
sischen Fürsten  den  zwischen  den  beiden  Ländern  gestörten  Frieden 
herstellten  und  versprachen,  alle  Feinde  des  Königs  zu  verfolgen 
und  ihnen  den  Dnrchzug  durch  ihr  Land  zu  verwehren,  andererseits 
der  polnische  König  versprach,  ihre  Feinde,  die  sich  nach  Polen 
flüchten  würden,  auszuliefern  *). 

Er  starb  1452  am  22.  Decembcr*),  und  hinterliess  seinen  Er- 
ben einen  langjährigen  Streit.  Er  hatte  nämlich  1437  unter  anderem 
auch  Bauerwitz  erhalten,  ein  Gut,  welches  die  Dominikanerinnen  in 
Ratibor  beanspruchten.  Es  war  freilich  der  Mühe  werth,  gegen  die 
Besitzergreifung  von  Seite  des  Herzogs  zu  protestiren,  denn  die  jähr- 
lichen Einkünfte  des  Gutes  betrugen  gegen  600  ung.  Goldgulden  *). 
Der  Streit  zog  sich  noch  lange  hin  und  noch  im  Jahre  1510  klagt  die 
Priorin  des  Stifts  gegen  die  Herren  von  Schellenberg,  die  nachmaligen 
Besitzer  Jägerndorfs,  beim  Hauptmann  von  Schlesien,  Herzog  Kasimir 
von  Teschen  *). 

Herzog  Nikolaus  war  zweimal  vermählt.  Die  erste  Gemahlin 
Margarethe  stammte  aus  dem  im  Lande  ansässigen  Geschlechte 
der  Klema  von  Ellgot*).  Sie  gebar  ihm  zwei  Söhne,  Johann,  zum 
Unterschiede  von  seinem  Vetter  der  Ältere  genannt,  Wenzel  und 
mehrere  Töchter,  Barbara  7)  und  Machna 8).  Erstere  tritt  später  be- 


•)  ülugoM  lib.  XIII.  •.  «.  1447. 

*)  Ibid.  — Sommersberg  I.  iOli. 

*)  Die  Ratiborer  Chronik  (Zeitschrift  IV.  118)  gibt  den  22.  Dec.  an,  wahrend  Rossitz 
(Sommersberg  I.  84)  nur  das  Jahr  angibt,  in  welchem  mehrere  Kirchenfeinde, 
darunter  auch  Nikolaus,  gestorben  seien.  Dlugoss  1.  XIII.  a.  a.  1452  lasst  ihn  am 
13.  September  sterben. 

+J  Cod.  dipl.  Sil.  II.  p.  XXII.  (Vorrede.) 

•)  Ibid.  II.  218. 

ft)  Ein  Hanusch  ron  Klema  erscheint  143?  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  195)  und  1439 
(ibid.  Nr.  202).  Spiiter  ein  Jan  von  Klema  1482  (Cod.  dipl.  Sil.  II.  p.  205)  etc. 

7)  Nach  Dlugoss  I.  XIII.  a.  a.  1452. 

s)  Sie  nennt  sich  selbst  eine  Tochter  des  Nikolaus  in  der  Urkunde  von  1482,  12.  Ang. 
(Cod  dipl.  Sil.  VI.  342.) 
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deutend  auf,  letztere  aber  heirathete  Herzog  Kasimir  von  Auschwitz 
und  Zator  und  erscheint  urkundlich  noch  1499«). 

Die  zweite  Gemahlin,  die  er  erst  zu  Anfang  des  Jahres  1451 
heirathete,  war  Rarhnra,  die  Witwe  eines  Krakauer  Bürgers  aus  dem 
Geschlechte  Bökenberg* *).  Auch  von  dieser  erhielt  Herzog  Nikolaus 
noch  einen  Sohn,  ebenfalls  Nikolaus  genannt,  doch  starb  dieser  früh 
und  wurde  in  Krakau  begraben  »). 

Johuna  der  Ältere  and  Weisel. 

tut—  i«s. 

Herzog  Nikolaus  hatte  vor  seinem  Tode  keine  Bestimmung  we- 
gen der  Nachfolge  getroffen,  und  nun  war  die  Frage,  wer  die  Vor- 
mundschaft über  die  noch  unmündigen  Kinder  desselben  überneh- 
men solle. 

Beansprucht  wurde  dieselbe  von  Herzog  Wenzel  von  Ratibor, 
dem  Bruder  des  Verstorbenen,  und  der  Witwe  des  Letzteren,  Barbara. 
Für  diese  sprach  das  Präjudiz,  dass  ja  auch  Helena,  die  Gemahlin 
Johanns  II.,  über  ihre  Kinder  Nikolaus  und  Wenzel  Vormünderin  ge- 
wesen. Dies  wollte  aber  dem  Ratiborer  Herzog  nicht  einleuchten;  er 
mochte  in  seiner  Schwägerin,  der  Krakauer  Bürgers witwe,  nichts  se- 
hen als  den  Eindringling  in  eine  Familie,  die  sich  mit  nicht  geringem 
Stolze  von  Otokar  herleitete»).  Natürlich  musste  die  hilflose  Frau 
der  Macht  des  gewaltthätigen  Wenzel  weichen,  der  in  der  That 
schon  1453  als  Herr  von  Jägerndorf  erscheint  *). 

Barbara  zog  sich  nun  nach  Pless  zurück  in  der  Erwartung,  dass 
ihr  und  ihren  Stiefkindern  wenigstens  der  andere  Theil  des  Erbes. 


*)  Hiermann,  Geach.  r.  Teich,  p.  185. 

*)  Dux  Nicolaus  Ratiboriensis  duxit  legittime  discretam  dnminam  ßarhamm  de  Cr*- 
covia  uxorem  quondaro  cuiusdum  Wilhelm!  et  poatmndum  Orienlh  sie  dieli.  coa- 
ciria  de  Cracovia , ei  duxit  eam  in  Plesnam  de  Cracovia  anle  carnts  priviam. 
(Rat.  Chronik,  Zeitschrift  IV.  118.) 

•)  Dass  Nikolaus  3 Söhne  hatte,  geht  hervor  aus  der  Urkunde  im  God.  dipl.  Sil.  II- 
194;  — Machna  aber  zur  Tochter  der  zweiten  Gemahlin  zu  macken,  wie  Dingos« 
a.  a.  O.,  dürfte  der  Chronologie  halber  nicht  angehen. 

4)  Raas  in  unserer  Herzogsfsmilie  die  Meinung  herrschte,  eie  stemme  von  Otokar  aad 
Kunigunde,  sei  also  die  legitime  Nachkommenschaft,  zeigt  die  Urkunde  H. 
Wenzels  von  Leohschütz  von  1445,  7.  März  (Minsberg  p.  143). 

4)  Er  bestellt  Hans  von  Zossen  zum  Vormund  über  die  Kinder  des  Peter  von  Herrüti. 
1453.  Jigernd.  Landlafel  I.  fol.  41. 
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Ribnik  etc.  werde  gelassen  werden.  1454.  Allein  auch  diesen  Theil 
verlangte  Herzog  Wenzel ; Barbara  versuchte  es,  ihm  Widerstand  zu 
leisten;  da  belagerte  der  Herzog  Pless  eine  Woche  hindurch.  Barbara 
zog  es  nun  vor,  der  Gewalt  zu  weichen,  um  die  Stadt  nicht  ins  Un- 
glück zu  stürzen,  sie  einigte  sich  mit  Wenzel,  auf  welche  Weise  ist 
unbekannt  •).  Seit  dieser  Zeit  ist  also  Jägerndorf  mit  Ribnik,  Pless 
und  Sohrau  in  der  Hand  Wenzels,  der  auf  diese  Art  den  Besitz  der 
Gesammtlinie  von  Ratibor-Jägerndorf  vereinigte.  Diese  Verbindung 
war  aber  von  kurzer  Dauer.  Herzog  Wenzel  starb  bald  darauf  am 
29.  October  1456  und  sofort  eilte  Barbara  mit  ihren  Kindern  — wo 
sie  bis  jetzt  gewesen,  ist  unbekannt  — in  ihr  rechtmässiges  Erbe, 
als  dessen  Beherrscherin  im  Namen  ihrer  Mündel  sie  nun  erscheint»). 

Leider  sollte  sie  an  diesen  nicht  viel  Freude  erleben.  Der  Alteste, 
Johann,  der  schon  1461  als  regierender  Herzog  auftritt  *),  überwarf 
sich  mit  seiner  Stiefmutter,  wesshalb  wissen  wir  nicht.  Barbara 
scheint  sich  Pless  als  Witwensitz  ausbedungen  zu  haben,  und  dieses 
erstürmte  Johann  der  Ältere  am  12.  Juni  1462,  indem  seine  Truppen 
theils  in  Weiberkleidern,  theils  als  Landleute,  die  zum  Markte  kämen, 
in  Pless  eindrangen*).  Barbara  wurde  frei  entlassen,  sie  verliess  das 
Land,  wo  ihr  von  den  nächsten  Verwandten  so  viel  Leid  war  zuge- 
fügt worden.  Sie  ging  nach  Krakau,  und  seitdem  verschwindet  sie  aus 
der  Geschichte. 

Ihren  Bruder  Hieronymus  aber  nahm  man  gefangen. 

Die  beiden  Brüder  scheinen  nun  nach  Verdrängung  ihrer  Stief- 
mutter gemeinschaftlich  regiert  zu  haben,  dann  später  aber  — wann 
ist  nicht  bestimmt,  wohl  aber  nach  1464»)  — muss  eine  Theilung 


*)  Item  eodem  anno  (1454)  ducissa  Orienthen  recalcitravit  et  opposuit  ae  duci  Wen- 
cealao  et  noluit  eura  intromittere  in  Pleanam  et  dominoa  dux  jacuit  cum  magno 
exercitu  ante  opidum  una  aeptimana,  poat  inierunt  concordiam  (Ratiborer  Chronik, 
ZeiUchrift  IV.  118). 

3)  Die  erste  mir  bekannte  Erwähnung  Barbaras  ala  Herzogin  ▼.  Jägerndorf  ist  vom 
14.  Juni  1457  in  der  Jägernd.  Landtafel  I.  fol.  42. 

3)  Am  3.  März  1461  verschreibt  er  vor  dem  Jägernd.  Landrechte  das  Dorf  Roaumitz 
und  einen  Hof  in  Drschkowitz  dem  Johann  von  Woiatow.  Jägernd.  Landtafel  I. 
fol.  43. 

*)  Ratiborer  Chronik  (Zeitschrift  dea  Vereins  etc.  IV.  p.  121). 

5)  Im  J.  1464,  9.  April  entscheidet  H.  Premko  v.  Teachen  einen  Streit  der  beiden 
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stattgefunden  haben,  in  Folge  welcher  Herzog  Johann  der  Ältere 
Jägerndorf  und  Loslau  erhielt,  dem  Jüngeren,  Herzog  Wenzel,  aber 
Ribnik,  Pless  und  Sohrau  zufiel. 

Der  Letztere  zeigt  ganz  besonders  die  Entartung  der  letzten 
Premyslidischen  Herzoge.  Er  war  ein  Wüstling  und  Verschwender, 
der  es  durch  sein  eigenes  Verschulden  dabin  brachte,  im  Kerker  en- 
den zu  müssen. 

Beide  Herzoge  scheinen  eine  Neigung  für  Polen  gehabt  zu  ha- 
ben ■)>  die  ihnen  in  dem  um  diese  Zeit  ausbrechenden  Kampfe  zwi- 
schen Georg  von  Podiebrad  und  Mathias  von  Ungarn  verderblich 
wurde.  Herzog  Wenzel,  der  bei  allen  Nachbarn,  selbst  seinen  Ver- 
wandten wegen  seiner  Wildheit  verhasst  war,  scheint  den  Plan  ge- 
habt zu  haben,  sein  Landchen  den  Polen  in  die  Hände  zu  spielen  >). 
Als  daher  König  Mathias  befahl,  den  ihm  feindlich  gesinnten  Her- 
zog zu  bekriegen,  fand  Herzog  Wenzel  mehr  Gegner,  als  er  wohl 
vermuthet  hatte.  Herzog  Preinko  von  Teschen,  Viktorin  von  Mfinster- 
berg,  und  seine  Verwandten  Johann  v.  Ratibor  wie  Johann  von  Leob- 
schütz  überfielen  1473  den  Herzog  und  belagerten  Ribnik  >).  Dieses 
wurde  nach  dreimonatlicher  Belagerung  genommen  und  nun  Sohrau 
belagert.  Da  sah  Herzog  Wenzel  ein,  dass  er  seinen  Gegnern  nicht 
gewachsen  sei  und  schloss  durch  Vermittlung  des  Jakob  von  Duhna, 
Kanzlers  von  Polen  und  Starosten  von  Krakau,  am  6.  Juni  1473  einen 
Waffenstillstand* *),  dahin  gehend,  dass  Sohrau  einstweilen  dem  pol- 
nischen Kanzler,  das  eroberte  Ribnik  einem  Dienstmanne  Herzog 
Wenzels,  Cropatsch,  übergeben  werden  sollte*).  Würde  aber  Herzoj 
Wenzel  die  Bedingungen  des  Waffenstillstandes  nicht  halten,  müsse 
Sohrau  den  verbündeten  Fürsten  überlassen  werden.  Man  sieht,  nur 
das  Dazwischentreten  Polens,  das  seinen  Anhänger  nicht  wollte  lal- 
len lassen,  rettete  diesmal  Herzog  Wenzel  vom  Verderben.  Allein  er 


J)  Wenzel  begleitete  den  König  W'ladislaw  von  Krakau  nach  Prag  1471.  Dlagou 
lib.  XIII.  Palackjr  V,  1.  p.  47. 

*)  So  hatte  1443  II.  Wenzel  von  Teichen  Siewierz  an  den  Biichof  von  Krakau  rer 
kauft  Vgl.  Biermann.  Gesch.  v.  Teschen  p.  163. 

*)  Dlugoss  lib.  XIII.,  der  darüber  sehr  ausführlich  berichtet,  nennt  ala  fl.  Weaieb 
Gegner  noch  Nikolaus  v.  Oppeln,  Bischof  Rudolf  v.  Breslau  u.  A.;  die  ohea  er* 
wähnten  erscheinen  urkundlich. 

k)  Cod.  dipl.  SU.  VI.  Nr.  292. 

*)  Dlugoss  lib.  XIII.  a.  a.  1473. 


war  durch  die  Gefahr  nicht  klüger  geworden  und  scheint  seine  bis- 
herigen Raubzüge  auch  jetzt  fortgesetzt  zu  haben.  Besonders  er- 
bittert war  gegen  ihn  Herzog  Heinrich  von  Kose! -Münsterberg:  als 
Wenzel  seine  Raubzüge  nicht  einstellte,  griff  Herzog  Heinrich  zu  den 
Waffen  und  belagerte  Pless  1474.  Wenzel  wandte  sich  merkwür- 
digerweise an  König  Mathias,  der  damals  nach  der  vergeblichen  Un- 
terhandlung in  Troppau  (1473  ) zum  Kriege  gegen  Kasimir  von  Po- 
len und  Wladislaw  von  Böhmen  rüstete.  Er  befahl  dem  Hauptmanne 
von  Oberschlesien,  Johann  Bielik  von  Körnitz  >),  dem  Herzog  Wenzel 
beizustehen.  Indess  aber  reute  es  letzteren,  sich  auf  die  Seite  des 
Mathias  gestellt  zu  haben  — er  floh  nach  Auschwitz  zu  seinem 
Freunde  Jakob  von  Dubna.  Als  Johann  Bielik  kam  und  das  treu- 
lose Spiel  Herzog  Wenzels  sah,  belagerte  er  Pless  und  nahm  cs  ein. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wahrscheinlich  oder  bald  darauf  wurde  Herzog 
Wenzel  gefangen  und  nach  Glatz  gebracht,  wo  er  1479  starb*). 
Seine  Länder  wurden  zersplittert,  Sohrau  brachte  Herzog  Johann 
der  Jüngere  von  Ratibor  an  sich,  indem  er  es  für  1400  Dukaten  von 
Jakob  von  Dubna,  dem  es  verpfändet  war,  auslöste  *).  Pless  aber  (iel 
an  Herzog  Heinrich  und  kam  später  in  den  Besitz  der  Herzoge  von 
Teschen  *).  Ob  Herzog  Wenzel  vermählt  gewesen,  ist  unbekannt,  Er- 
ben hinterliess  er  nicht. 

Indessen  war  auch  sein  Bruder,  Johann  der  Altere,  von  einem 
gleichen  Schicksale  ereilt  worden.  Auch  er  wollte  sich  dem  strengen 
Regimente  des  ungarischen  Königs  nicht  fügen  und  wurde  von  die- 
sem am  30.  August  1474  seines  Herzogthums  bemüht.  König  Ma- 
thias rückte  nämlich  Anfangs  August  1474  von  Mähren  her  nach 
Schlesien,  zerstörte  die  Raubschlösser  des  Sigmund  Stosch  und 
Georgs  von  Olbersdorf  und  kam  endlich  vor  Jägerndorf.  Herzog  Jo- 
hann musste  Jägerndorf,  Freudenthal,  Lobenstein  und  Bauerwitz 


*)  Dies  ist  wohl  der  Jacobus  Bielik  Slesita  des  Dlugoss  üb.  XIII.  a.  a.  1474. 

3)  Nach  Dlugoss  lib.  XIII.  — Sein  Todesjahr  1479  gibt  Hessus  und  Henel  bei  Som- 
uiersberg  I.  764.  — Leider  ist  das  Datum  in  der  Ratiborer  Chronik  (Zeitschrift  IV. 
123)  nicht  vollständig  angegeben. 

3)  Post  cuius  mortem  acquisirit  Zar  princeps  Johannes  Ratiboriensis  datis  XIV'  cen- 
tenis  aureorum  domino  Jacobo  Dubensky,  cui  prefatus  dux  invadiaverat.  Ratiborer 
Chronik  a.  a.  0.  — Das  Recht,  das  Wenzels  Schwester  Machna  darauf  hatte,  über- 
trug sie  1462  ebenfalls  auf  H.  Johann  von  Ratibor.  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  342. 

*)  Ratib.  Chronik  a.  a.  0.  Vgl.  Biermann,  Gesch.  v.  Teschen  p.  185. 
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herausgeben.  Nur  Loslau  behielt  der  so  streng  bestrafte  Herzog,  der 
dort,  gleichsam  internirt,  1483  starb1).  Er  wurde  im  Kloster  der 
Dominikanerinnen  zu  Ratibor,  der  Grabstätte  seiner  Ahnen,  begraben. 
Loslau  aber  fiel  nach  seinem  Tode  an  den  König«). 

Auf  so  klägliche  Weise  endete  der  eine  Zweig  der  Ratihor- 
Jägerndorfer  Linie  in  seiuen  letzten  männlichen  Gliedern. 

lenegla  Barbara. 

1* *90—1510. 

Jägerndorf  nebst  den  andern  dazu  gehörigen  Besitzungen  fiel 
nun  an  den  König  und  stand  unter  der  Verwaltung  seines  Haupt- 
mannes in  Oberschlesien,  Johann  Bielik  von  Körnitz. 

Die  Stadt  Jägerndorf  erfreute  sich  mehrerer  Privilegien,  die  sie 
vom  Könige  Mathias  erhielt  und  die  seine  Herrschaft  über  Jägern- 
dorf bezeugen  *).  E9  scheint  aber,  dass  der  König  der  Schwester  des 
letzten  Herzogs  Johann  des  Alteren,  Barbara,  versprach,  dass  nach 
seinem  Tode  Jägerndorf  an  sie  fallen  solle.  Dies  erhellt  aus  der  Ur- 
kunde, die  Barbara  mit  ihrem  Gemahle  Herzog  Johann  von  Auschwitz 
1491  am  12.  August  den  Jägerndorfer  Bürgern  ausstellte,  worin  es 
heisst,  dass  nach  dem  Abgänge  seiner  königlichen  Majestät  das  Land 
gemäss  dem  Versprechen  derselben  an  sie  fallen  solle.  Nun  nachdem 
König  Mathias  (6.  April  1490)  gestorben  sei,  hätten  ihnen  die  Bür- 
ger Jägerndorfs  sofort  das  Schloss  übergeben  und  sie  als  ihre  rechten 
Herren  anerkannt;  in  Folge  dessen  bestätigen  nun  beide  der  Stadt  alle 
Privilegien  und  Rechte*). 


1)  Vgl.  die  Ratiborer  Chronik  (Zeitach.  IV.  133).  Eschenloer  (Kunisch  II.  30t).  Pt- 
Ucky  V.  1.  p.  107.  Die  Übergabsurkunde  vom  30.  Aug.  1474  ist  abgedrurkt  ia 
Palackys  Archiv  cesky  IV.  336.  Dass  Johann  noch  den  Olmütaer  Vertrag  von 
12.  Aftg.  1479  Unterzeichnete  (Arch.  cesky  V.  387),  ist  nach  seiner  Unterwerfuag 
ohne  Bedeutung. 

*)  Ratib.  Chronik  a.  a.  0.  zum  Jahre  1463. 

•)  Mathias  bestStigt  ddo.  Korneuburg  8.  Jänner  1478  die  Stadtpririlcgien  and  ver- 
leiht der  Stadt  das  Recht  mit  rnthem  Wachse  siegeln  zu  dürfen  (ans  einer  Priri- 
legienbestfitigung  von  1608  im  Tropp.  Landesarchive).  — 1483,  31.  Mira,  Ham- 
burg, verordnet  der  König,  dass,  wenn  Jemand  ohne  Testament  stürbe,  de*«« 
Habe  der  Stadt  anheimfalle  (ibidem). 

*)  Deutsche  Copie  in  Tillers  Nachlass : nachdeme  der  alle rdurchlenchtigste  furst  «sd 
herr,  herr  Mathias  könig  za  II Ungarn  löblicher  gedechtnnss  dem  dorcfclenchtiffa 
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Diese  Barbara  war  wahrscheinlich  die  ältere  Tochter  Herzog 
Nikolaus'  und  hatte  circa  1480  den  Herzog  Johann  von  Auschwitz 
und  Gleiwitz  geheirathet  <),  der  nun  durch  seine  Gemahlin  Herr 
von  Jägerndorf  wurde. 

Mit  diesen  Vorgängen  war  aber  König  Wladislaw,  der  Nachfol- 
ger des  Mathias,  durchaus  nicht  einverstanden.  Er  sah  Jägerndorf 
als  heimgefallenes  Lehen  an  — weil  der  männliche  Stamm  aus- 
gestorben sei  — und  belehnte  endlich  1493  am  3.  October  seinen 
Kanzler  und  Rath , Johann  von  Schellenberg , mit  Jägerndorf  und 
Czwiliu  (Lobenstein)  >). 

Allein  wie  so  viele  Befehle  und  Verfügungen  dieses  schwachen 
Königs  war  auch  diese  Belehnung  ohne  Folgen;  Barbara  und  ihr 
Gemahl  blieben  ruhig  in  dem  Besitze  des  dem  Kanzler  verliehenen 
Landes  *). 

Die  Sachlage  änderte  sich  auch  nicht,  als  Herzog  Johann  circa 
1496  starb*),  vielmehr  regierte  nun  Barbara  allein;  sie,  die  schwache 
Frau,  konnte  dem  Könige  von  Böhmen  und  Ungarn  trotzen  bis  1498; 
erst  am  Neujahrstage  dieses  Jahres  erklärte  sie,  sie  W'olle  König 
Wladislaus  als  ihren  Herrn  anerkennen  und  ihm  huldigen  *).  Nun 
war  sie  erst  die  rechtmässige  Besitzerin  des  Landes,  und  daher 


forsten  Johaunsen  hertzogen  zu  Troppau,  Rattibor  und  Jägerndorf  guter  gedenk- 
nuss,  unsern  lieben  Schwager  und  bruder,  als  derselbige  mit  ettlich  seinen  feind- 
ten  zu  thun  gehabt  hat,  in  stehenden  hanndlungen  die  stadt  Jägerndorf, 
unser  von  recht  und  billigkeit  wegen  zustehende  erbschaft, 
erobert  und  eingenobmen,  auch  uns  als  rechte  e r b e n,  d a m i t w i r desto 
gewisser  und  eigentlicher  nach  ihrer  königlichen  Majestät 
tödtlichem  abgang,  solcher  unser  anwartenden  erbschaft  und 
gerechtigkeit  desto  gewisser  seyn  sollen,  allergnädigste  Versiche- 
rungen gethan  ..... 

I)  1483  wird  sie  und  ihr  Gemal  das  erstemal  urkundlich  genannt.  Cod.  dipl.  Sil.  VI. 
350. 

*)  Actenmässige  etc.  Gegeninformation  Nr.  3. 

J)  Dies  beweisen  die  Urkunden  Barbaras  ans  jener  Zeit  vom  28.  Oct.  1495  (Cod.  dipl. 
Sil.  VI.  Nr.  425);  am  18.  Sept.  1495  gibt  sie  und  ihr  Gemahl  das  Dorf  Kobile  dem 
Burian  von  Kobile.  Jägernd.  Landtafel  I.  f.  54. 

*)  Nleht  1498,  wie  Biermann,  Gesch.  von  Teschen  (Stammtafel)  angibt,  da  Barbara 
am  21.  Febr.  1497  von  ihm  als  bereits  verstorben  spricht.  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  430.) 

*)  Sommersberg  I.  1062. 
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es  lfmmtm,  dass  sie  jetzt  ent  die  IV  ~ epe®  da"  Stände  bestä- 
t%4*  am  8.  März  1498  ■). 

Ihf  Übereinkunft  mit  Köaig  WUnb*  ist  «ms  mlwlamit  — es 
scheint  aber,  dass  dieselbe  in  dem  Plaae  i e,  dea  Sohn  Johanns  von 
Schellen  berg,  Ge®rg , mit  der  Tnebter  der  Herugia.  deren  Same  uns 
unbekannt  ist,  zu  vereheliche  a. 

Zn  dieser  Annahme  berechtig«  zwei  Umstände:  einmal  eine  Ur- 
kunde Barbaras  vom  9.  März  149$.  in  »eie her  sie  erklärt,  dass  die 
Stände  Ton  Jägern  darf  verpflichtet  seien  beizusteuern,  wenn  sie  eine 
Tochter  verheirathen  würde,  und  zwar  tob  jedem  Lahn  im  Flachland« 
mit  18  Grosehen  und  von  jedem  Lahn  im  Gebirge  mit  $ Groschen. 
Da  sie  aber  in  bedrängter  Lage  sei,  verlange  sie  von  jedem  Lahn  im 
Flachlande  ein  halbes  Schock  und  von  dem  im  Gebirge  16  Groseben 
und  verspreche  zugleich,  dass  dies  ihren  Privilegien  nicht  schaden 
und  kein  Präjudiz  für  die  Zukunft  sein  solle  *). 

Daraus  geht  denn  dach  unstreitig  hervor,  dass  Herzogin  Bar- 
bara Tächter  hatte  und  eine  derselben  um  diese  Zeit  heirathete. 

Ein  zweiter  Beweggrund  zu  dieser  Annahme  ist.  dass  König 
Wladislaw  1 506  von  Georg  von  Schellenberg  sagt,  er  habe  sich  mit 
den  Herzogen  von  Troppau  und  Ratibor  versippt,  indem  er  deren 
Schwestertocbter  geheirathet  habe1). 

Dies  ist  aber  nur  möglich,  wenn  er  eine  Tochter  Barbaras,  der 
Schwester  der  letzten  Herzoge  von  Jägerndorf,  heirathete. 

Wir  besitzen  aber  überdies  die  ausdrückliche  Erklärung, 
dass  Georg  von  Schellenberg  der  Eidam  der  Herzogin  Barbara  ge- 
wesen *). 

Wann  die  Verehelichung  ihrer  Tochter  mit  Georg  stattfand, 
wissen  wir  nicht,  wohl  nach  1498.  Dadurch  aber  war  sowohl  «iss 
Recht  der  Herzogin  als  das  der  Schellenberge  gewahrt. 


')  Orig,  auf  Perg.  im  Tropp.  Landesarcbitr. 

*)  Ddo.  Krnowie,  w palek  prxed  nedieli  gena  tiove  Rettitaiacer«.  Ori$.  auf  Perg.  ® 
Tropp.  Landeaarcbiv. 

Sommeraberg  I.  1040. 

♦ ) In  der  Urkunde  Kasimira  von  Teachen  hinsichtlich  des  Streites  um  Bsoerwi^ 

27.  April  1510  (Cod.  dipl.  Sil.  II.  p.  2 18):  dieveU  d»n  die  obgt 
Barbara  Tod  ber  George  ir  ajdem  etc.  * 
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Barbara  und  Georg  von  Schellenberg  theilten  sich  nun  in  die 
Regierung  des  Landes;  erstere  lebte  noch  bis  1510  >) — aus  spä- 
terer Zeit  ist  uns  keine  Notiz  bekannt. 

Die  Geschichte  Jägerndorfs  unter  den  Schellenbergen  liegt 
aber  bereits  ausserhalb  der  Grenzen  unserer  Arbeit. 

Die  Katlbarer  Linie.  Hering  Hemel. 

1437—  US6. 

Herzog  Wenzel,  der  Bruder  des  Nikolaus,  hatte  bei  der  Thei- 
lung  vom  15.  October  1437  Ratibor  erhalten.  Gleich  nachdem  er 
die  Regierung  übernommen,  hatte  er  die  Last  seiner  Würde  zu 
fühlen. 

Der  gegen  Albrecht  von  Österreich  zum  Gegenkünig  aufge- 
stellte Kasimir  von  Polen  fiel  in  Schlesien  ein  und  verwüstete  Ende 
October  1438  das  Herzogthum  Ratibor.  Es  scheint  daher  Wla- 
dislaus  von  Polen  und  Kasimir  den  zweimaligen  Versicherungen 
Herzog  Wenzels,  dass  er  Kasimir  als  König  von  Böhmen  anerkennen 
werde,  sobald  dieser  gekrönt  sei* *),  nicht  recht  getraut  zu  haben; 
es  ist  sonst  nicht  recht  erklärlich,  wesshalb  die  Polen  Herzog  Wen- 
zel so  feindlich  behandelten. 

Die  weitere  Geschichte,  insoweit  sie  hier  in  Betracht  kömmt,  ist 
bereits  bei  der  Geschichte  der  Jägerndorfer  Linie  erzählt  worden. 
Wir  wissen  schon,  dass  er  nach  dem  Tode  seines  Bruders  1452 
Jägerndorf  in  Besitz  nahm  und  die  Witwe  desselben  auch  aus  Pless 
und  Ribnik  verdrängte. 

Zu  diesen  Zügen,  die  zu  dem  Schlüsse  auf  Habsucht  und  Ge- 
waltthätigkeit  berechtigen,  stimmt  auch,  was  von  Herzog  Wenzel 
zum  Jahre  1448  gemeldet  wird:  er  nahm  alle  Bürger  seiner  Stadt 
Ratibor  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  dem  Schlosse  daselbst  gefangen 


0 Vgl.  die  vorangehende  Anmerkung.  Da  ihr  Name  in  dem  Münzvertrage  von  1511, 
15.  April  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  475)  nicht  mehr  erscheint,  wohl  aber  Georg 
von  Schedenberg,  so  dürfte  ihr  Tod  doch  in  das  Jahr  1510  zu  setzen  sein. 

*)  Die  erste  Urkunde  stellt  Wenzel  aus  am  6.  October  1438  im  Vereine  mit  den  Her- 
zogen von  Oppeln  und  ßoleslaus  von  (ilogan  in  campo  ante  Strelcze  (Strehlitz) 
(Dogiel.  Cod.  dipl.  Hol.  I.  8);  die  zweite  allein  am  18.  Octob.  zu  Hatibor  (Som- 
mersherg  I.  1010). — Dass  Hatibor  verwüstet  wurde,  »li**  Itatiborer  Chro- 

nik, Zeitschrift  des  Vereins  IV.  116. 


und  gab  sie  nur  gegen  eia  » illköriieh  geschätztes  Lösegeld  frei  •)  — 
ein  Stück  mittelalterlicher  Fioanzkunst. 

Herzog  Wenzel  starb  1456  am  29.  Oetober»)  und  wurde  bei 
den  Dominikanerinnen  in  Raübor  beigesetzt  Er  war  vermählt  mit 
Margarethe  von  Schamotuii,  der  Tochter  Dobrogosts  von  Scham»- 
tuli *  *).  der  Witwe  Herzog  Kasimirs  von  Masowien,  die  er  1445  ehe- 
lichte. Als  Witthum  verschrieb  ihr  Herzog  Wenzel  Schloss  und 
Stadt  Ratibor  und  einige  Besitzungen  des  dortigen  Jungfraueu- 
stiftes  »). 

Bei  seinem  Tode  binterliess  er  ausser  seiner  Gemahlin,  die  erst 
am  5.  November  1 464  starb  *),  einen  Sohn  Johann,  genannt  der 
Jüngere  zum  Unterschiede  von  seinem  gleichnamigen  Vetter  in 
Jägerndorf,  und  drei  Töchter:  Katharina,  später  vermählt  mit  Wla- 
dislaus  von  Domoborz,  Kastellan  von  Nakel,  Helena,  die  Gemahliu 
Johanns  von  Ostrorog,  Kastellan  von  Miedzirczecz.  und  Anna,  Aebtis- 
sin  in  Trebnitz,  die  1478  alle  noch  als  lebend  erwähnt  werden*). 

lenog  Jahana  der  Jlagere. 

IM«— 1493. 

Herzog  Johann  war  bei  dem  Tode  des  Vaters  jedesfalls  noch 
unmündig,  da  seine  Mutter  Margarethe  jetzt  die  Regierung  über- 
nahm, die  sie  auch  bis  zu  ihrem  Tode  behalten  zu  haben  scheint. 

Vielleicht  in  Folge  der  Einwirkung  seiner  Mutter  hatte  auch 
Herzog  Johann  eine  Neigung  zu  Polen,  die  ihm  gleich  seinem  Vetter 
Wenzel  von  Ribnik  gefährlich  sein  konnte.  Kurz  nach  dem  Tode  sei- 
ner Mutter  am  9.  Mai  1465  lindeu  wir  ihn  in  Krakau  bei  der  Taufe 
der  Prinzessin  Elisabeth7);  Herzog  Johann  begleitet  später  1471  den 


1)  Ratiborer  Chronik.  Zeitschrift  IV.  118. 

*)  Ibid.  — Dlugos»  lib.  XIII.  gibt  den  31.  Oct.  1457  an,  dies  ist  unrichtig,  da  »eia 
Sohn  »chon  am  4.  Marz  desselben  Jahre»  eine  Urkunde  auastellt.  Vgl.  Weitzel. 
Ratibor  (t.  99. 

*)  Ihr  Bruder  iat  Petrus  von  Schamotuli,  Kastellan  von  Posen  und  Capitin  von  Gross* 
poleo.  Cod.  dipl.  Sil.  II.  p.  XXIV. 

*)  Ibidem. 

So  Dlugos»  lib.  XIII.  zum  genannten  Jahre. 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  306.  Es  iat  daher  die  Angabe  Sommersberga  I.  763 . dt» 
Anna  am  7.  Dec.  1469  gestorben  sei,  irrig. 

7)  Dlugos»  lib.  XIII.  a.  a.  1465. 
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König  Wladislaw  von  Krakau  nach  Prag,  wo  er  dessen  Krönung  bei- 
wohnte'); im  Jahre  1474  nimmt  dagegen  Wladislaw  bei  dem  Ver- 
trage mit  Mathias  von  Ungarn  unsern  Herzog  in  den  Friedenstractat 
auf*)  — alles  Anzeichen,  dass  Herzog  Johann  gleich  den  meisten 
oberechlesischen  Fürsten  auf  Polens  Seite  stand. 

Dass  er  1473  gegen  seinen  Vetter  Wenzel  von  Ribnik  kämpfte, 
wie  oben  berichtet  wurde,  kann  durch  persönliche  Verhältnisse  er- 
klärt werden;  es  lag  eben  in  aller  Interesse,  einen  Störefried  wie 
Wrenzei  unschädlich  zu  machen.  Sicher  ist,  dass  Herzog  Johann  noch 
1474  auf  Seite  Wladislaws  stand,  wobei  es  nur  auffällig  ist,  dass 
der  Herzog  der  Rache  des  ungarischen  Königs  entging,  der  gerade 
in  diesem  Jahre  seine  Verwandten  so  tief  demüthigte.  Wir  sind  dar- 
über allerdings  nicht  unterrichtet,  allein  es  scheint,  dass  auch  un- 
serem Herzoge  etwas  Ähnliches  in  Aussicht  stand;  ich  schliesse  dies 
aus  der  Urkunde  vom  1.  Februar  1475,  vermöge  welcher  Herzog 
Victorin  von  Troppau  und  Herzog  Heinrich  von  Münsterberg  und 
Kosel  die  Mannen,  Landleute  und  Bürger  des  Herzogthums  Ratibor  von 
der  Huldigung,  die  diese  ihnen  in  Folge  eines  Vertrages  mit  Herzog 
Johann  geleistet  hatten,  lösen,  da  dieser  nicht  zu  Stande  gekom- 
men sei *). 

Daraus  erhellt  so  viel,  dass  Herzog  Johann  sein  Land  den  Söh- 
nen Podebrads,  die  damals  auf  Seite  des  Mathias  standen , abtreten 
wollte  — vielleicht  um  dem  Zorne  des  Königs  zu  entgehen.  Durch 
wessen  Vermittlung  und  auf  welche  Art  die  Aussöhnung  mit  Mathias 
erfolgte,  ist  unbekannt.  Von  jetzt  an  aber  hält  es  Herzog  Johann  mit 
dem  ungarischen  Könige,  er  befindet  sich  in  der  Gesandtschaft  des- 
selben, die  des  Königs  Braut  Beatrix  von  Neapel  abholt  *),  und  unter- 
schreibt 1479  den  Olmützer  Vertrag5). 

Von  Bedeutung  für  die  Zukunft  aber  war  die  Heirath  Herzog 
Johanns  — er  ehelichte  Magdalena,  die  Tochter  Herzog  Nikolaus'  von 
Oppeln,  1478  — durch  den  bei  dieser  Gelegenheit  abgeschlossenen 
Erbschaftsvertrag.  Ausser  den  5000  Gulden  Mitgift  erhielt  nämlich 


!)  Ratiborer  Chronik,  Zeitschrift  IV.  122.  IHugoss  fbid.  — Vgl.  Palacky  V.  1.  p.  47. 
*)  Palacky  a.  a.  O.  p.  1*5. 

Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  298. 

*)  Weitzel,  Gesch.  r.  Ratibor  p.  103. 

Palacky,  Archiv  cesky  V,  387. 
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Herzog  Johann  noch  2000  fl.,  wofür  er  versprach,  dass  im  Falle 
seines  kinderlosen  Absterbens  Ratibor  an  die  Brüder  seiner  Gemah- 
lin, die  Herzoge  Johann  und  Nikolaus,  fallen  solle.  Sollten  aber  diese 
ohne  Erben  abgehen,  so  solle  Oppeln  an  Magdalena  und  ihre  Nach- 
kommen fallen'),  in  Folge  dessen  huldigten  am  23.  Februar  1479 
die  Herren  und  Edelleute  des  Fürstenthums  Ratibor  den  beiden  Opp- 
ler  Herzogen  *). 

Von  Magdalena  hatte  Herzog  Johann,  der  im  Jahre  1493 
starb  »),  drei  Söhne,  Nikolaus,  Johann  und  Valentin. 

Dir  Irtztrn  PriemjslldfB. 

1493 — 1521. 

Beim  Tode  Herzog  Johanns  waren  alle  Söhne  desselben  noch 
unmündig,  als  Vormünderin  linden  wir  bald  darauf  die  Mutter  Herzo- 
gin Magdalena,  der  ja  vermöge  des  Heirathsvertrages  von  1478  halb 
Ratibor  als  Leibgedinge  zuliel  *).  Sie  führte  die  Vormundschaft  bi« 
zu  ihrem  Tode  1501,  doch  tritt  schon  1496  Nikolaus  der  Erstgebo- 
rene s)  neben  der  Mutter  auf«).  Mit  ihren  Brüdern  in  Oppeln  finden 
wir  Magdalena  in  einem  steten  aber  eigentümlichen  Verkehr  — sie 
entlehnt  von  ihnen  Summe  auf  Summe,  so  1494,  1496  und  1497,  so 
dass  dann  der  jüngste  ihrer  Söhne,  Valentin,  die  respectable  Summe 
von  10200  ung.  Gulden  den  Herzogen  von  Oppeln  schuldete7). 


1 ) Cod.  dipl.  Sil  VI.  Nr.  306.  bestätigt  von  Mathias  am  11.  Juli  1478,  ibid.  Nr.  311. 

*)  Ibid.  Nr.  317. 

s)  Hie  letzte  Urkunde  desselben  ist  vom  18.  Febr.  (493.  Cod.  dipl.  Sil.  II.  211- 
Hudiks  Angabe  p.  271,  dass  Johann  um  1489  gestorben  sei.  ist  daher  unrichtig. 
Am  27.  Janoer  1494  wird  schon  der  Vormund  der  Kinder  erwähnt.  Cod.  dipl.  Sil.  VI. 
Nr.  415. 

*)  Auffallend  ist  es,  dass  am  27.  Jänner  1494  Johann  Albert  König  von  Polen  als  Vor- 
mund der  Sübne  Johanns  erscheint  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  415).  Magdalena  tritt 
erst  am  20.  Mai  d.  J.  als  Vormünderin  auf  (ibid.  Nr.  417). 

*)  So  nennt  er  sich  in  der  Urkunde  vom  18.  Juni  1496,  in  der  er  neben  der  Matter 
erscheint  (ibid.  Nr.  426). 

*)  Magdalena  muss  zwischen  dem  25.  Febr.  und  16.  Juli  1501  gestorben  sein,  la 
einer  Urkunde  vom  25.  Febr.  erscheint  sie  noch  neben  Nikolaus  (Weitzel,  Ratibor 
p.  106),  am  16.  Juli  sprechen  Nikolaus  und  Johann  bereits  von  dem  Tode  ihrer 
Kltern  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  449). 

7)  Schuldschein  Valentins  vom  27.  Jänner  1509  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  467 J. 
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Nach  dem  Tode  der  Mutter  übernahmen  nun  Nikolaus  und  Johann 
die  Regierung  und  die  Vormundschaft  über  ihren  unmündigen  Bruder 
Valentin.  Über  deren  Regierung  ist  weiter  nicht  viel  zu  berichten,  als 
dass  sie  in  ärmlichen  Verhältnissen  lebten.  Die  Hauptstadt  Ratihor, 
deren  Steuer  sonst  das  Haupterträgniss  war,  brachte  nicht  viel  ein, 
da  sie  1488  und  1489  abgebrannt  war  <).  Sie  waren  daher  gezwun- 
gen, ihre  Kammergüter  zu  verkaufen  und  Gelder  aufzunehmen. 
Vielleicht  irrt  man  nicht,  wenn  man  die  Verlobung  des  Herzogs 
Nikolaus  von  dem  Standpunkte  auffasst,  dass  Letzerer  dadurch 
seine  zerrütteten  Finanzen  verbessern  wollte.  Er  verlobte  sich 
1504  mit  Anna,  der  Tochter  des  Sbigneus  von  Tanczin,  Unterkäm- 
merers von  Krakau,  die  ihm  eine  beträchtliche  Mitgift  zubrachte »). 

Im  Jahre  1506  erscheint  nun  auch  Herzog  Valentin  neben  seinen 
Brüdern  s),  wie  uns  berichtet  wird,  körperlich  missgestaltet  — er  hatte, 
einen  Höcker  — aber  geistig  geweckt  und  verständig. 

Die  Regierung  der  drei  Brüder  war  von  keiner  langen  Dauer, 
da  noch  in  diesem  Jahre  sowohl  Nikolaus  als  Johann  starben  *). 

Der  letzte  Przemyslide  Valentin  nimmt  noch  eine  verhältniss- 
mässig  bedeutende  Stellung  ein;  er  wusste  es  einzuleiten,  dass  sein 
Besitz  verdoppelt  worden  wäre,  hätte  ihn  nicht  ein  früher  Tod  vor- 
zeitig weggerafft. 

Diese  Angelegenheit,  welche  die  ganze  Regierungszeit  Valen- 
tins ausfüllt,  ist  die  Erbverbrüderung  mit  seinem  Oheim  Herzog 
Johann  von  Oppeln. 

Schon  seine  Brüder  waren  mit  diesem  in  Verbindung  geblie- 
ben s)  und  es  war  ganz  natürlich,  dass  der  Neffe  bei  der  Kinderlosig- 
keit des  Oheims  hofTen  durfte,  denselben  zu  beerben. 

Die  Unterhandlungen  begannen  im  Jahre  1511,  indem  man  als 
Grundlage  den  Erbvertrag  von  1478  annahm  und  nun  auch  von  König 
Wladislaw  bestätigen  liess  •).  Bald  aber  nahm  eine  Persönlichkeit 
an  diesen  Verhandlungen  Antheil,  die  nicht  nur  für  Ratibor,  sondern 


*)  Weitzel,  Getch.  von  Ratibor  p.  105. 

2)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  458  und  464.  Oie  Heirath  fand  erat  apiter  1506 (?)  statt. 

*)  Ibid.  Nr.  462. 

4)  Nikolaus  starb  am  3.  Nor.  1506,  nach  Math,  de  Miechovia  IV.  85;  — der  Todestag 
Johanna  iat  unbekannt. 

4)  Sie  bürgen  (ur  ihren  Oheim  1498.  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  443. 

•)  Früher  hatte  ihn  König  Mathias  bestätigt. 
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für  ganz  Schlesien  von  Bedeutung  wurde  — Georg  Markgraf  von 
Brandenburg. 

Georg  der  Fromme,  Markgraf  von  Brandenburg-Ansbach  (gebo- 
ren 1484),  war  ein  Nelle  des  Königs  Wladislaus  von  Böhmen  und 
Ungarn  und  stand  hei  demselben  in  hoher  Gunst.  Er  erhielt  durch 
ihn  die  Hand  der  reichbegüterten  Beatrix,  der  Tochter  des  Johannes 
Hunyady.  wurde  Herr  des  Warasdiner  Comitates  und  erlangte  leicht 
vom  Könige  die  Erlaubnis,  sich  auch  in  Schlesien  ansässig  machen 
zu  dürfen. 

Auf  welche  Art  aber  der  Markgraf  nun  in  die  Verhandlungen 
zwischen  Johann  von  Oppeln  und  Valentin  von  Hatibnr  hineingezo- 
gen w urde,  ist  unbekannt,  im  Jahre  1812  aber  waren  die  Unterhand- 
lungen so  weit  gediehen,  dass  am  11.  October  zu  Ofen  vor  König 
Wladislaw  festgesetzt  wurde:  Herzog  Johann  und  Valentin  schlos- 
sen eine  Erbverbrüderung,  doch  bedingt  sich  ersterer  40.000  fl.  zu 
freier  letztwilliger  Verfügung  aus;  sollte  Valentin  vor  Johann  ster- 
ben, so  falle  Batiboran  ihn;  nach  seinem  — wenn  kinderlosen —Tode 
aber  au  den  Markgrafen  Georg  <). 

Dadurch  waren  die  Pläne  des  Letztem  in  weite  Feme  gerückt, 
denn  starb  Herzog  Johann,  so  erbte  Valentin  und  umgekehrt.  Er 
wusste  daher  den  Herzog  Valentin  dahin  zu  bringen,  dass  in  einem 
bald  darauf  am  31.  October  geschlossenen  Separatvertrage  letzterer 
dem  Markgrafen  für  den  Fall,  als  Herzog  Johann  kinderlos  stürbe, 
zugestand,  dass  beide  das  Erbe  theilen  sollten,  nur  was  Johann 
durch  Kauf  oder  Pfand  erworben,  sollte  Valentin  allein  zufallen. 
Stürbe  Valentin  vor  Johann,  so  solle  erst  dieser,  dann  Georg  erlteu* *). 
Beide  Verträge  bestätigte  Wladislaus,  an  dessen  Hofe  sie  abge- 
schlossen wurden,  am  2.  November  1512 »).  Damit  war  die  Erb- 
schaftsfrage geregelt.  Wenn  man  dieselbe  nach  dem  natürlichen 
Laufe  der  Dinge  betrachtete,  so  konnte  man  Herzog  Valentin  als  den 
muthmasslichen  Erben  betrachten,  denn  Herzog  Johann  war  ja  der 
Oheim  Valentins. 

Allein  diesem  letzten  Sprössling  des  Przemyslidischen  Hauses 
war  kein  langes  Leben  beschieden,  schon  1517  müssen  Anzeichen 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  482. 

’ l Iliid.  Nr.  483  und  dir  hoi  dm  Zuutitrtikel  von  1518  and  1519.  ibid.  Nr.  501 

503. 

•)  Ibid.  Nr.  484. 
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bemerkt  worden  sein,  dass  doch  auch  der  entgegengesetzte  Fall  ein- 
treten  könne,  denn  in  dem  genannten  Jahre  liess  sich  Herzog 
Johann  von  seinem  Neffen  (2.  Nov.  1517)  die  Erklärung  geben, 
dass  er  diesem  nach  seinem  kinderlosen  Abgänge  in  seinem  Herzog- 
thume  Ratibor  nachfolgen  solle  *). 

Indessen  schien  es  besonders  dem  Markgrafen  Georg  wünscheos- 
werth,  den  Vertrag  von  1512  dadurch  zu  vervollständigen,  dass  den 
voraussichtlichen  Erben,  ihm  und  Valentin,  die  Erbhuldigung  ge- 
leistet werde.  Was  Herzog  Johann  bewog,  diese  hinauszuschieben, 
ist  unbekannt,  soviel  aber  ist  ersichtlich,  dass  Markgraf  Georg  nicht 
in  dem  Grade  seine  Gunst  besass,  wie  Valentin.  In  Folge  von  Er- 
mahnungsschreiben von  Seite  König  Ludwigs,  dessen  Gunst  sich 
Georg  erfreute,  kam  es  1521  zur  Erneuerung  des  Vertrages.  Am 
30.  April  wurde  zu  Oppeln  bestimmt,  dass  Valentin  und  Georg  die 
Erbhuldigung  geleistet  werden  solle;  nach  Herzog  Johanns  Tod  soll- 
ten beide  in  gleicher  Weise  erben,  nur  Kosel,  Gleiwitz  und  Reuthen 
erhalte  Valentin  allein  >).  Damit  erklärten  sich  die  beiden  einver- 
standen >).  Ob  es  aber  zur  Ausführung  dieser  Bestimmung  hinsicht- 
lich der  Erbhuldigung  kam,  ist  unbestimmt;  durch  den  frühen  Tod 
Valentins  am  13.  November  1521«)  wurde  die  Erbhuldigung  jedes- 
falls  überflüssig.  Statt  des  Neffen  erbte  nun  der  greise  Oheim  das 
Land  des  Letzteren.  Ratibor  kam  au  Herzog  Johann,  den  letzten 
Sprossen  jenes  Piastengesehlechtes , das  vor  den  Przemysliden  Ra- 
tibor besessen  hatte.  An  die  Stelle  der  abtretenden  Geschlechter 
kommen  neue,  welche  sich  in  die  betreffenden  Länder  theilten — die 
Habsburger  und  Hohenzoilern. 


')  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Sr.  *97. 

*)  Ibid.  Sr.  SO«. 

>)  Ibid.  Sr.  507, 

Sommersberg  I.  766.  Vgl.  Wdtiel,  Gesch.  von  Ratibor  p.  111. 
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Beilagen. 


i.  . ■ 

1311,  26.  J3nner.  Liegnitt. 

Boleslaus  und  Heinrich  Herzoge  von  Schlesien,  Troppau  und  Herren 
von  Breslau  und  Liegnitz  bestätigen  den  Brüdern  des  deutschen 
Ordens  das  denselben  von  Herzog  Nikolaus  I.  verliehene  PatronaU- 
recht  über  die  Pfarrkirche  in  Jägerndorf. 

In  nomine  domini  amen.  Nouerint  vniuersi  presentem  litterara 
inspecturi,  qnod  nos  Boleslaus  et  Heinricus  dei  gracia  duces  Slesie, 
Oppauie  et  domini  Wratislauienses  ac  de  Lignicz,  inspecto  priuilegi« 
fratrum  ordinis  Jerosolimitanorum  super  jure  patronatus  ecclesie  in 
Jegrdorf,  ipsum  inuenimus  non  viciatum,  non  cancellatum,  sed  legi- 
time confectum  in  hec  verba,  que  presentibus  sunt  subscripta.  Njcn- 
laus  dei  gracia  duz  Oppauiensis  rniuersis  in  perpetuum.  Quoniam.  ul 
ait  scriptura,  elemosina  a morte  liberat  et  non  sinit  diu  in  penis  aui- 
mas  detineri,  noscat  igitur  tarn  presens  hominum  etas  quam  futura, 
qund  spe  premiorum  eternorum  inducti  lihere  et  plenissime  ob  hono- 
rem dei  omnipotentis  et  ipsius  genitricis  Marie  virginis  gloriose,  et 
pro  remedio  anime  bone  memorie  patris  nostri  Otahari  (sic)  iurliti 
regis  Boemie,  et  pro  salute  nostra  omniumque  progenitorum  nostro- 
rum  contulimus  et  donauiinus  in  perpetuum  fratribus  hospitalis  snncte 
Marie  Teuthuuici  Jerosolimitani  jus  patronatus  ecclesie  siue  parro- 
chie  in  Jegrdorf  cum  omni  j ure  ad  nos  spectante,  assignando  et  re- 
nunciando  predictis  fratribus  quasi  possessionem  prefati  juris  patro- 
natus. Volentes  igitur  in  perpetuum  haue  nostram  donacionem  inuio- 
lahiliter  obseruari,  precipimus  vniuersis,  ne  quis  predictos  fratres  in 
premisso  jure  patronatus  predicte  ecclesie  in  Jegrdorf  audeat  ali- 
quatenus  molestare.  Vt  autem  hec  nostra  donacio  perpetue  ßrmitatis 


9ä 

eiistat,  presentem  litteram  in  signum  collacionis  perfectissime  si- 
gilli  nostri  munimine  cum  testibus  subscriptis  jussimus  roborare.  — 
Considerantes  igitur  prefati  ducis  iustam  honestam  intencionem  sua- 
deote  iusticia,  moti  predictorum  fratrum  precibus  predictam  dona- 
cionem,  sicut  legittime  facta  est,  approbamus,  innouamus  et  eciam 
presentibus  confirmamus.  Actum  et  datum  Lignicz  sub  anno  domini 
millesimo  trecentesimo  Xl°,  in  die  beati  Policarpi  martiris  atque 
pnntifieis.  presentibus  nostris  fidelibus  domino  Günthern  de  Byber- 
stevn  nostro  prothonotario,  Johanne  de  Scbiltperg  et  Johanne  nostro 
capellano. 

Orig.  Urkunde  im  deutschen  Ordensarchive  zu  Wien.  An  rothen  Seiden- 
tiden hängt  das  Waehssiegel,  es  stellt  den  Herzog  dar,  stehend  ohne  Helm  mit 
lockigem  Haar,  in  der  Rechten  das  Schwert,  in  der  Linken  den  Schild,  worauf 
ein  linksblirkender  Adler,  haltend.  — Leg.:  -J-  Sig.  Bolezlai  di  gra  dveis  Sie.... 
Die  Urkunde  ist  fehlerhaft  und  mit  dem  irrigen  Datum  in  die  octara  Polycarpi 
abgedruckt  im  Cod.  dipl.  Mor.  V.  133.  — Vgl.  das  Regest  ibid.  VII.  800.  — Die 
hier  inscrirte  Urkunde  com  19.  September  1281  findet  sich  ebenda  IV.  259.  — 
Ausser  den  Zeugen,  die  hier  nicht  angeführt  sind,  zeigen  sich  auch  sonst  manche 
Auslassungen. 

II. 

1373,  26.  Juli.  Troppau. 

Herzog  Johann  von  Troppau  und  Ratibor  überträgt  seinen  Städten 
die  Gerichtsbarkeit. 

Wir  Johans  von  gotis  gnaden  von  Troppaw  vnd  Rathbor  her- 
czoge  bekennen  olTinllich  in  dem  brife,  daz  wir  allin  vnsern  stetyn 
volkumen  gewalt  gegebin  habyn  vnd  habin  si  daz  geheysin,  daz  si 
richten  sullen  czu  allin  vngerechtin  leuten,  wo  si  di  gehabin  mogin, 
vf  im  lande  ader  yn  stetyn,  vnde  vnser  hauptinan  vnd  vnser  unwohlen 
»i  nicht  dorau  hindern  sullin.  Mit  vrkunde  dis  brifes  vorsigilt  mit 
»nserm  anhangindem  ingesigil  geben  czu  Troppaw  an  nestin  tage 
noch  sant  Jacobstage  noch  gotis  gebürt  tausint  dreyhundert  iare  in 
dem  dritten  vnd  sibinczigsten  iare. 

Orig.  Urkunde  auf  Pergament  Im  Troppauer  Stadtarchive.  An  einem  Per- 
gsmentslreifen  hingt  ein  Wachssiegel  mit  einem  nach  links  blickenden  Adler. 
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1375,  14.  April.  Bruno. 

Herzog  Ladislaus  von  Oppeln  nimmt  Pless  und  Nikolai,  die  er  tau 
Herzog  Johann  von  Troppau  und  Ratibor  gekauft,  vom  Kaiser  Karl  IV. 

zu  Lehen. 

Nos  Ladislaus  dei  gratia  Opuliensis,  Welunensis  et  Russie  du* 
notum  facimus  tenore  presencium  vniuersis,  quod  cum  illustris  prin- 
ceps  dominus  Johannes  dux  Opauie  et  Rathiboriensis,  sororius  ■)  no- 
ster  carissimus,  alias  nobis  castrum,  ciuitatem  seu  opidum  et  distric- 
tum  Plessnensem  nec  non  ciuitatem  seu  opidum  et  districtum  Miku- 
layowiccnsem  cumpossessionibus,  villis  et  bonis  eorum,  nec  non  qui- 
busdam  villis  et  bonis  aliis  rite  et  racionabiliter  vendiderit  sub  reemp- 
cionis  tytulo  pro  certa  pecunie  quantitate,  prout  in  literis  dicti  domini 
ducis  Johannis  desuper  confectis  plenius  continetur,  nobis  quoque, 
heredibus  et  successoribus  nostris  serenissimus  princeps  ac  nuster 
dominus  generosus  dominus  Karolus  quartus  diuina  fauente  clemen- 
cia  Romanorum  imperator  semper  augustus  et  Boemie  rex,  tamquam 
rex  Boemie  auctoritate  regia  Boemie,  castrum,  ciuitates  seu  opida,  di- 
strictus,  villas  et  bona  huiusmodi  concesserit  tenenda  et  possidenda  in 
pheodum  ab  ipso,  heredibus  et  successoribus  suis  Boemie  regibus, 
regno  Boemie  et  corona  omni  modo  et  forma,  quibus  dictus  dominus 
dux  Johannes  ea  tenuit  hactenus  et  possedit,  nos  pro  nobis,  heredi- 
bus et  successoribus  nostris  predictis  non  improuide  neque  per  erro- 
rem,  sed  animo  deliberato  et  de  certa  nostra  sciencia  promittimus 
presentihus  bona  fide  sine  omni  dolo,  quod  nos,  predicti  heredes  et 
successores  nostri  de  dictis  ciuitatibus  seu  opidis,  districtibus,  villis 
et  bonis  domino  nostro  imperatori  prefato  tamquam  regi  Boemie,  he* 
redibus  et  successoribus  suis  Boemie  regibus  obedire  intendere  »o- 
lumus  et  debemus  fideliter  in  omnibus  et  parere,  prout  dictus  dui 


*)  Sororius  hat  hier  wohl  kaum  die  Bedeutung  Schwager,  sondern  scheint  überhaupt 
nur  im  conventioneilen  Sinne  gebraucht  worden  zu  sein.  Das  Verwandtschaft**  rr- 
hiltniss  zwischen  Ladislaus  und  Johann  ist  folgendes.  Des  LeUtereo  Schwester 
Kufemia.  die  Gemahlin  Semowits  ron  Masowien,  hatte  eine  Tochter,  Offka,  die 
H.  Ladislaus  ehlichte.  — Wie  willkürlich  man  überhaupt  mit  den  Verwandtschaft- 
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Johannes  et  progenitores  sui  hactenus  fecisse  dinoscuntur.  In  casum 
etiam  quo  castrum,  ciuitates  seu  opida,  districtus,  villas  et  bona  pre- 
dicta  nos  seu  heredes  et  successores  nostros  contingeret  alteri  ven- 
dere  in  futurum,  pro  simili  quantitate  pecunie,  proutin  dicti  ducis  Jo- 
hannis literis  est  expressum,  ex  tune  nos,  heredes  et  successores 
noslri  dicto  domino  nostro  imperatori,  heredibus  et  successoribus  suis 
Boemie  regibus  ydonee  rauere  tenebimur,  quod  hii,  qui  per  talem 
modurn  castrum,  ciuitates  seu  opida  et  bona  ement  huiusmodi,  tam- 
quam  fideles  et  vasalli  regni  Boemie  et  corone  obedire  debeant  simi- 
liter  dicto  domino  nostro  imperatori,  heredibus  et  successoribus  suis 
Boemie  regibus  fideliter  iu  omnibus  et  parere,  quemadmodum  memo- 
ratus  dominus  Johanues  dux  et  progenitores  sui  de  ipsis  fecisse  di- 
noscuntur. In  cuius  rci  testimonium  sigilium  nostrum  preseutibus  est 
appensum.  Datum  Brunne  anno  domini  millesimo  trecentesimo  sep- 
tuagesimo  quinto  die  XIIII.  mensis  Aprilis. 

Orig,  auf  Pergament  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv.  An  einem  Per- 
gamentstreifen ein  kleines  rothes  Siegel. 

IV. 

1378.  17.  Juli.  Prag. 

König  Wenzel  belehnt  die  Herzoge  Wenzel  und  Premko  mit  dem 
Herzogthum  Troppau. 

Wir  Wenczlaw  von  gotis  gnaden  Komischer  kunig,  zu  allen  Zei- 
ten merer  des  reichs  vnd  kunig  zu  Belieim,  bekennen  vnd  tun  kuut 
oflfenlich  mit  diesem  brielf  allen  den,  die  yn  sehen  oder  hören  lesen, 
das  für  vns  quamen  zu  Präge  die  hochgeborneu  Wenczlaw  vnd 
Prziemke  briider,  herezogen  zu  Troppaw,  vnscr  lieben  sweger  vnd 
fürsten,  do  wir  sassen  in  vnser  königlicher  maiestat,  geczieret  mit 
sulchen  wirden  vnd  Schönheit,  als  sich  das  von  rechte  geburet,  vnd 
batten  vns  flcissiclichcn,  das  wir  als  ein  kunig  zu  Beheiin  yn  zu  einan- 
der vnd  zusammen  ir  herezogtum  vnd  furstentum  zu  Troppaw  mit 
iren  furstenlichen  vnd  herlichen  rechten,  gerichten,  zollen,  lehen, 
manschafften,  eygenschalften,  stetten,  slossen,  landen,  leuten,  gutem 
vnd  mit  allen  iren  zugehorungen  geruchten  gnediciicheu  zu  vorleihen. 
Des  haben  wir  angesehen  ir  redlich  bete  vnd  auch  nucze  vnd  getrewe 
dienste,  die  vns  vnd  dem  kuuigreiche  zu  Behcim  die  vorgenauten 
vnser  sweger  getan  haben  vnd  tun  inugen  iu  künftigen  Zeiten,  vnd  do- 
Arehir.  XI.I.  t.  7 
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«on  mit  wolbedachtem  mute,  rechter  wissen  vnd  kuniglicher  macht 
haben  wir  den  egenanten  herczogen  Wencilawen  vnd  Prziemken 
das  herczogtum  vnd  furstentum  zu  Troppaw  mit  seinen  fürstlichen 
vnd  herlichen  rechten,  gerichten,  zollen,  lehen,  manschafften,  evgcn- 
solmfften,  steten,  slossen,  landen,  lenten,  gutem  vnd  mit  allen  iren 
zugehorungen,  wie  die  mit  sunderlichen  namen  genant  sein,  gne- 
dielichcn  vorliehen  vnd  gereicht,  vorleihen  vnd  reichen  yn  die  zu 
einander  vnd  mit  einander  mit  cralfte  dicz  briefes,  vnd  dieselben 
vnser  sweger  haben  vus  zu  derselben  czeit  geloht  vnd  gesworen  als 
eynern  kunige  zu  Belieim,  vnsern  erben  kunigen  vnd  der  crone  zu 
Beheim  getrewe  vnd  gehorsam  zu  sein,  vnsern  fromen  zu  werken  vnd 
vnsern  schaden  zu  wenden,  als  das  gewonlichen  vnd  billtcfaen  ist. 
Vnd  wer  getan,  das  der  egenanten  hruder  der  herezogen  zu 
Troppaw,  vnser  sweger,  einer  abgiengc  vnd  stürbe  vnd  nicht 
erben  mannes  gesiechte  enllcsse,  so  sal  das  egenante  herczogtum 
zu  Troppaw  mit  seinen  furstentum,  rnnuschefften,  vesten,  steten,  lan- 
den vnd  leuten,  wie  das  begriffen  ist  vnd  genant  sein,  an  den  an- 
dern hruder  vnd  seine  erben  mannes  gesiechte  geuallen  vnd  das  be- 
siczen  an  allis  hindernisse  vnd  Widerrede.  Dorumh  gchieten  wir  allen 
vnd  yglichen  mannen,  rittern,  knechten,  hauptlutcn,  steten  vnd  allen 
andern,  in  welcberleye  adel,  eren,  wirdeu  oder  wesen  die  sein,  die  in 
irem  herczogtum  zu  Troppaw  wonliafftig  vnd  gesessen  sint,  ernst- 
lich vnd  vcsticlichen  bey  vnsern  hulden,  das  sie  sich  au  die  obge- 
nanle  vnsere  sweger  vnd  an  nyemanden  anders  haiden  vnd  yn  als 
iren  rechten,  ordenliehen,  natürlichen  erhherren  gehorsam  vnd  vnder- 
tenig  sein,  vnd  auch  hulden  vnd  geloben  vnd  sweren,  als  das  hilliehea 
vnd  gewonlichen  ist,  vnd  sich  dowider  nicht  seczen  mit  Worten  oder 
werken  in  dheine  weis.  Mil  vrkunt  dicz  hriefs  vorsigelt  mit  vnser 
königlichen  maiestat  iusigel,  der  gehen  ist  zu  Präge  nach  Crists  ge- 
hurt dreyezenhundert  iar  dornach  in  dem  acht  vnd  sibeuczigsten  iare 
an  dem  nechsten  Sunnahend  vor  sand  Marie  Magdalene  tage,  vnser 
reiche  des  Bchemischen  in  dem  sechtczehenden  vnd  des  Bumischeu 
in  dem  dritten  iare. 

Orig.  Urkunde  auf  Pergament  im  Landesarchiv  au  Troppsu.  Auf  der  Falte: 
de  maieslatc  domini  regis  Martinus  ean.  Lulhomicensis.  Auf  der  liiickseite: 
H(egistravit)  Wenceslaus  de  Jenicow.  — An  achwarigelben  Seideufädeu  hängt 
das  Jlajestiilssiegel  mit  Contrasiegcl. 
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V. 

1394,  10.  Juli.  Leobsehütz. 

Herzog  I’remko  bestätigt  eine  Altarstiftung  in  Leobsehütz,  die  sein 
verstorbener  Bruder  Herzog  Nikolaus  gegründet. 

In  gotis  namen  amen.  Wir  Przimco  von  gotis  gnaden  herezog 
vnd  hcrre  ezu  Troppaw  vnd  czu  Lubschicz  thun  kunt  vnd  bekennen 
offintlich  mit  diesem  keginwortigen  priffe  allen  den,  dy  yn  nu  vnd 
ewielichen  zehen  adir  hören  lesen,  daz  vnser  hruder  der  hochge- 
borne  fürste  herezog  Niclas , dem  got  gnade,  gestifftet  vnd  gegebin 
hat  bey  seym  lebindem  leybe  vnd  mit  vnserm  willen  vnd  wissen  vnd 
seiner  eldisten,  eyn  zele  gerete  seyner  zele  vnd  seiner  vorfahrnden, 
daz  ist  eynen  alter  in  sant  Johannes  des  leulers  vnd  sant  Sigmundes 
ere  czu  Lubschicz  in  der  pfarre;  czu  dem  zeihen  zele  gerete  vnd  czu 
dem  alter  der  vorgenant  hochgcborne  fürste  herezog  Niclas,  dem  got 
gnade,  gestifftet  vnd  gemachet  vnd  gegeben  hat  mit  vnserm  willen 
vnd  wissen  czehen  marg  swerer,  vor  ydy  mark  czu  czelen  fir  vnd 
zechczig  groschen,  ierlichs  cziuses  vff  der  stat  czu  Lubschicz  alle 
iar  ierliehen  czu  vordem  vnd  czu  hebin  ezu  den  ratlewten  doselbist 
czu  Lubschicz,  dy  iczunt  seyn  ader  hcrnoch  körnen  nu  vnd  ewicli- 
chen,  fumff  marg  vff  sant  Michelstag,  der  nu  ncste  czukumftig  wirt, 
vnd  fumff  inarg  vff  sante  Jorgentag,  der  auch  dornoch  der  ullirncste 
czukumftig  wirt,  also  alle  iar  ierlich  czu  nemen  vnd  czu  hebin  nu  vnd 
ewielichen.  Denzelbin  alter  vnd  zele  gcrethe  der  obgenant  hoclige- 
borne  fürste,  herezog  Niclas  vnser  hruder,  dem  got  gnade,  gelehcn 
vnd  gegebin  hat  mit  vnserm  wissen  vnd  willen  seynem  caplau,  hem 
Symon,  durch  got  vnd  durch  der  heiligen  ere,  in  der'namen  der  alter 
geweyt  ist.  Nu  hatte  vnser  hruder,  dem  got  gnade,  dy  stiftunge  vnd 
zelgerete  bey  seym  lebinden  leybe  nicht  bcstetigt  noch  Vormacht  mit 
seiner  eygeu  vormachunge,  des  habin  wir  vorgesehrebener  herezog 
Przemke  angezehen  dy  benuemung  vnd  stifftunge  des  alters  vnd  zel- 
geretis,  das  vnser  bruder,  dem  got  gnade,  benuemet  vnd  gestifftet 
hat  vnd  gegebin  hatte  hern  Symon  seynem  caplan,  vnd  bestetigen 
das  mit  vnser  bestettigunge,  das  das  von  vns  vnd  rnsern  erbin  vnd 
von  allen  vnsern  nochkomclingen  stete  vnd  gancz,  worhaltig  vnd  vnezu- 
brochen  nu  vnd  cwiclich  gehalden  sal  werden,  vnd  wir  obgenanter 
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herczog  Przemko  leyhen  vnd  gebin  den  zelhin  alter  vnd  zelgerethe 
hern  Symon  in  alle  der  mose,  als  ob  geschreben  vnd  begriffen  ist, 
durch  got  vnd  durch  der  heiligen  ere,  in  der  namen  der  alter  gc- 
weit  ist.  Auch  weysen  wir  herczog  Przemko  denselbin  hern  Symnn 
rnd  alle  seine  nochkomelinge  an  dy  czinse  vff  vnser  stat  Lupschirz 
alle  iare  ierlicheu  czu  vordem  vnd  czu  hebin  an  vnsern  ratlewten  do- 
selbist czu  Lupschicz,  di  iczunt  synt  ader  hernoch  werden  nu  vnd 
ewiclichen,  fumff  marg  swers  vff  sant  Michelstag,  der  nu  neste  czu- 
kumftig  wirt,  vnd  fumff  marg  swers  dornoch  vff  sant  Jorgentag.  uu 
vnd  ewiclichen  vnd  also,  das  herre  Symon  vnd  alle  seyne  nochkome- 
linge alle  wochen  vff  dem  alter  fir  messen  haben  vnd  lesin  sullen  czu 
hulffe  vnd  vorseheync  vnsers  bruders  herczog  Niclas  zele  vnd  alle 
vnsern  vorvarnden  zele  vnd  auch  also,  daz  wir  herczog  Przemeo  vnd  j 
vnser  erben  vnd  alle  vnsern  nochkomelinge  das  leben  vnd  das  ge-  I 
bin  des  alters  vnd  zelgerethis  nu  vnd  ewiclichen  czu  leyhen  vnd  czu  I 
gehiu  sullen  habin,  dowider  nymant  redin  noch  seyn  sal  nu  vnd  ehe- 
lichen in  keynerley  mosse.  Czu  orkunde  habin  wir  vnser  gros  inge- 
segcl  an  disen  hri IV  lassen  beugen  vnd  vnser  kleyn  ingcsigel  mit  grur- 
nem  wachse  hinden  doryn  lassen  drucken.  Der  gegeffin  ist  czu  Lup- 
schicz noch  Crists  gehurt  tawsint  drei  hundert  iare  dornoch  in  dem 
firden  vnd  newnezigsten  iare  an  dem  ncsten  Freitag  vor  sant  Marga- 
rethentag, vnd  an  dem  nestin  Domrstag  dofur  noch  mittemtage  ist  tot 
das  tewer  edil  blul  herczog  Niclas,  dem  got  genade. 

Orig,  auf  Pergament  im  Tropp.  Museum.  Das  Siegel,  das  an  roth»eu*f* 
Schnüren  hing,  fehlt. 

VL 

fl 

1411,  22.  März.  Prag. 

König  Wenzel  bestätigt  die  Privilegien  der  Stünde  des  Herzogtums 

Jägerndorf. 

Wir  Wenczlaw  von  gotes  gnaden  Römischer  kunig,  zu  ailea 
czeiten  merer  des  reichs  vnd  kunig  zu  Ueheim , bekennen  vnd  tue 
kund  offenlichen  mit  diesem  briue  allen  den,  die  in  sehen  oder  borea 
lesen,  das  wir  durch  fleissiger  bete  willen,  als  vns  Niclas  Slibicz  vun 
Rohen  vnd  Sigmund  Czelm  von  Rrandestorff,  vnsere  liben  getrewrn. 
von  iren  vnd  aller  ander  manne,  lantluten,  rittere  vnd  knechte  wegeo 
in  vnserm  lande  zu  Jegerdorff  gesessen,  gebeten  haben  mit  wölbe-  j 
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dachten  mute,  gutem  rate  vnd  rechter  wissen,  dieselben  manne,  rittere 
vnd  knechte  des  landes  zu  Gegerdorff,  das  nach  tode  ettwenne  des 
hochgeboren  Jostes  marggrauen  zu  Brandemburg  vnd  zu  Merhern, 
rnsers  vettern,  dem  got  gnade,  an  vns  recht  vnd  redlichen  körnen  vnd 
gefallen  ist, mit  diesen  nachgeschrieben  gnaden  begabet  vnd  begnadet 
haben,  begaben  vnd  begnaden  sie  domitteincrafl'tdiczbriues  vndkunig- 
lichermachtzu  Beheim,  czum  irsten,  das  sie  aller  der  rechte,  die  vnsere 
manne  vnd  lantlute  vnsir  marggrafschaITt  zu  Merhern  haben,  genissen, 
rnd  der  gebrawehen  sollen  vnd  mögen,  als  sie  ouch  in  denselben  rech- 
ten von  alders  her  gesessen  sein,  von  vns,  vnsern  nachkomen  kunigen  zu 
Beheim  vnd  marggraflen  zu  Merhern  vnd  sust  aliermeniclichen  vnge- 
hindert.  item  so  globen  wir  allen  egenannten  vnsern  mannen  zu  Je- 
gerdorfT  mit  eralTt  dieses  briues  bey  vnsern  kuniglichen  Worten,  das 
wir  sie,  alle  die  weile  wir  leben,  von  vns  vnd  der  cron  zu  Beheim 
nicht  vorgeben,  scheyden,  vorweisen  noch  empfremden  wollen  noch 
sullen  in  dheinwis,  sunder  sie  dobey  als  vnsere  liben  getrewen  gne- 
diclichen  behalden  ane  alles  geuerde  vnd  argelist,  vnd  doworten,  das 
die  egenannten  manne , lantlute,  rittere  vnd  kneche  (sic)  zu  Jeger- 
dorff  bey  iren  gnaden,  freiheit  vnd  rechten,  die  sie  von  vns,  vnsern 
vorfarn  redlich  herbracht  vnd  erworben  haben,  gerulichen  vnd 
rngehindert  bleiben  mögen.  So  globen  wir  vnd  vorheissen  in  crafTt 
dicz  briues  bey  vnsern  kuniglichen  Worten,  das  wir  in  keinen  fürsten 
zu  einem  hauptmanne  vnd  vorweser  geben  noch  seczen  sollen  noch 
wollen  in  dheinwis,  sunder  einen  gmeynen  man,  ritter  oder  knecht, 
der  vns  vnd  dem  lande  doselbest  nuczliche  vnd  fugliehe  sein  wirdet, 
der  ouch  doselbist  alle  lehen,  geistliche  vnd  werltliche,  von  vnsern 
wegen  leyhen  sol,  vsgenomen  doch  gesampte  lehen,  vormundeschafft, 
anfeile  vnd  leibgedinge,  die  er  mit  vnserm  wissen  vnd  willen  vor- 
leyhen  sol  vnd  nicht  anders.  Mit  vrkund  dicz  briues  vorsiglet  mit 
vnsir  kuniglichen  maiestat  insigle.  Geben  zu  Präge  noch  Cristes  ge- 
bort virczenhundert  iar  vnd  dornach  in  dem  eylcflten  iare  an  dem 
sontage  als  man  singet  Letare  in  der  vasten,  vnser  reiche  des  Be- 
hemischen  in  dem  acht  vnd  virczigisten  vnd  des  Römischen  in  dem 
fünf  rnd  dreissigisten  iaren. 

Orig.  Urkunde  auf  Pergament  im  Tropp.  Landesarchive.  Auf  der  Falte: 
Ad  relacionem  Nicolai  de  Wozicz,  Johannes  de  Bamberg.  — Auf  dem  Rücken: 
R(egistrarit)  Caspar  de  Lewbicz.  — An  einem  Pergamentstreifen  und  in  einer 
Holzkapsrl  eingeschlossen,  hängt  das  Majestätssiegel. 
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VII. 

1417.  23.  September.  Neiise. 

Herzog  Konrad  Kanthener  von  Oels  etc.  bekennt,  vom  Herzoge 
Premko  von  Troppau  500  Mark  als  Wiederkauf  eines  jährlichen 
Zinses  von  50  Mark  erhalten  zu  haben. 

Wir  Conrat  Cantheuer  genant  von  gotis  gnaden  herezog  in  Sle- 
sia,  hirre  czur  Olssin  etc.  hekeunen  otTinbar  mit  dem  brife  allen  den. 
die  en  ansehu  adir  hören  lesen,  das  der  hochgeborne  fürste  herezog 
Prziinko  hirre  ezu  Troppow,  vnsir  hirre  vnd  liebir  »weher,  vns  gancz 
vnd  gar  beczalethat  furnfhundirt  inarg  Pragischer  groschin  Polanischer 
czal , die  do  gestanden  haben  of  fumfezig  niarg  jeriieher  czinsr  of 
eyner  wedirkawf  vnd  körnen  her  entzwenne  von  den  irlauchten 
ITursten  herezoge  Niclosen  von  Troppow,  hirren  ezu  Lubsehicz  selige.' 
gedcchtnis,  der  sulchin  czins  vm  dy  ohgenante  summa  geldis  bey 
den  geczeiten  etzweune  des  irluchtin  fürsten  herezoge  Conrad  de» 
andern,  vnsirs  lihen  aldirfaters  auch  selegis  gedcchtenfc,  of  sich  vor* 
saezt  hatte,  jerlich  of  das  rathus  czur  Olssen  ezu  antworten.  Dersel- 
ben fumfhundert  marke  vnd  auch  der  czinse  sagen  wir  den  obgenan- 
ten  herezoge  Prziinken,  vnsirn  liehen  hirren  vnd  sweher,  vnd  dorcio 
Troppaw  vnd  Lubsehicz  seyne  stete  in  craft  desis  brifes  queitt,  ledig 
vnd  los,  also  das  wir,  vnser  erben,  eliche  nochkomen  vnd  vnsir  stat 
Olssen  keyne  manunge  vnd  nuchrede  dorumme  haben  wellen  vnd  Ile 
die  brife,  die  dorohir  besagen,  stillen  machtlos  sein  nv  vnd  ewiglich. 
Vnd  wir  burgermeister,  ratmanne,  aldisten,  scheppin  vnd  hantwerg- 
meister,  gesworne,  die  ganeze  gemeyne  der  stat  czur  Olssen  bekennen 
auch  otllnhar  mit  desim  brife,  das  der  ohgenante  hochgeborne  durste 
herezog  Przimke  vnd  seyn  stete  Troppaw  vnd  Lubsehicz  vns  gar  vnd 
gaucz  ahekawft  habin  fumfezig  mark  groschen  Polanischer  czale  jerli- 
ches  czinses,  diesie  vns  jerlich  of  vnsir  rathaws  czur  Olssen  geantwort 
haben,  vmbfumlhundirt  mark  ohgenauter  rnuncze  vnd  czale, diesie  n$ 
ganczheczalctvnd  vsgericht  haben,  des  vns  yminer  wolgeuugit,  vnd  sa- 
gen des  den  egenanten  hochgebornen  ITursten  herezog  Przimkcn  vnd 
seyne  stete  Troppaw  vnd  Lubsehicz  der  furnfhundirt  mark  vnd  auch 
der  fumfezig  mark  ezinses  qweit,  frey  vnd  los.  Vnd  ab  hernochmob 
ymmir  brife  vorquemen,  die  elder  weren , denne  deser  qweitbrif  ist- 
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vnd  besagiten.  keynir  hantle  czinse,  die  do  sprechen  of  Troppaw  vnd 
of  Lubschicz,  dy  sullen  keyne  cral't  noch  macht  haben  nv  vnd  ewig- 
lich. Do  vor  globe  wir  vorgenantir  herezog  Conrat  mit  vnsir  stat 
Olssin  do  von  czu  brengen  ane  schaden  bey  vnsirn  trewen  vnd  eren. 
Czu  erkunde  habe  wir  herezog  Conrad  Canthener  genant  mit  vnsir 
stat  Olssen  an  desen  brilT  vnser  segil  gehangen.  Gesehen  cznr  Neise 
am  nesten  Dunerstage  vor  Michaelis  noch  Cristi  geborte  tawsint  vir- 
hundirt  vnd  in  dem  scbenczenden  jare. 

Orig,  auf  Perg.  im  Stadtarchive  zu  Leohsehütz;  an  Pergamentstreifen  das 
Siegel  des  Herzogs,  das  in  seinem  oberen  Theiie  einen  Adler,  im  unteren  Thoile 
einen  Schild,  worauf  derselbe  Adler  zu  sehen  ist,  zeigt.  Legende:  S.  Conradi 

ducis Olsinn  (et)  Coslov.  — Das  Siegel  der  Stadt  Oels  ist  abgerissen.  — 

Mit  dem  Datum  t517  abgedruckt  bei  Minsberg,  Geschichte  der  Stadt  Leobschütz 
(Neisse  1828)  p.  137. 


VIII. 

1448.  14.  Juli.  Fulnek. 

Probst  und  Convent  des  Augustinerklosters  in  Fulnek  erneuern  dem 
Hauusch,  Richter  von  Aldenstadt,  das  Privileg  über  das  Richteramt. 

In  nomine  domini  amen.  Nos  Augustinus  prepositus,  tratet'  Mar- 
tinus  senior  et  sacristanus  totusque  conuentus  cauonicnrum  regu- 
lariurn  sancte  trinitatis  in  Ffulnec  Olomuczensis  diocesis  ad  euueto- 
rum  tarn  presencium  quam  futurorum  hominum  noticiam  presentis 
uostre  littere  tenore  cupimus  peruenire,  quod,  dum  nos  dudum  iusto 
empcionis  tituio  ad  veram  et  perpetuam  hereditatem  emerimus  villain 
dictam  Aldenstat  sitnm  propc  ciuitatem  Vocenstat  cum  iudice  et 
omnibus  iucolis  eius  et  cum  omnibus  et  singulis  redditibus,  censibus, 
fructibus  et  generaliter  cum  pleno  iure  et  dominio,  nullo  penitus  ex- 
cepto,  nee  sibi  »liquid  iuris  ibidem  reseruato,  a nobili  viro  domino 
Laczkoue  de  Crawar  alias  de  Hellenstein  pro  certa  pecuniarum  summa 
sibi  per  nos  plene  persoluta,  prout  in  libro  terre  ducatus  Oppauien- 
sis  inseriptum  manifeste  continetur,  nosque  eandem  villam  Aldenstat 
cum  omni  iure  et  dominio  pluribus  iam  annis  pacifice  et  inconcusse 
possedissemus  et  teuuissemus  et  nunc  possidemus  et  tenemus  vsque 
ad  datam  huius  littere,  venit  ad  nos  lidelis  et  dilectus  nobis  Hatiussko 
modernus  iudex  dicte  ville  Aldenstat,  ad  quem  ex  hereditaria  progeni- 
torum  suoruin  successioiie  deuolutum  est  idem  iudieium,  consulens  et 
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petens  nos  instancius,  vt  dignaremur  sibi  de  priuilegio  autentico  super 
eodem  iudicio  prouidere,  eo  quod  originale  priuilegium  progenitorum 
suorum  super  eodem  iudicio  sit  in  conbustione  ciuitatis  Oppauiensis 
ignis  voragine  consumptum  •). 

Nos  igitur  prepositus  et  conuentus  supradictus  recordatis  serui- 
ciis  iudicis  nostri  nobis  exliibitis  et  in  futurum  exhibendis  ad  preces 
eius  inclinati  diligenti  inter  nos  facta  deliberacione  et  de  maturo  ami- 
corum  et  fautorum  uostrorum  consilio  prouida  habita  prius  discus- 
sione  et  inquisicione  cum  senioribus  laicis  incolis  prcdicte  rille  de 
juribus  et  libertatibus  ad  ipsum  judicium  ab  antiquo  pertinentibus,  et 
iuxta  protestationem  approbamus  omnia  iura  et  libertates  ad  idem 
judicium  ab  antiquo  pertinentibus  (sic),  quas  eciam  libertates  et 
jura  in  hiis  scriptis  renouamus,  concedimus  et  donamus  ipsi  Hanussio 
iudici  nostro  et  heredibus  ac  successoribus  suis,  scilicet  judicium  in 
predicta  villa  nostra  Aldenstat  hereditarie  possidendum  cum  medio 
laneo  libero  pro  ipsius  aratro  et  alios  duos  laneos  ipsi  iudici  ceusua- 
les,  prout  nobis  soluitur,  et  duo  parua  molendina  cum  duobus  ortis  eis- 
dem  adiacentibus  molendinis,  de  quibus  voluntarie  submisit  se  dare 
annuatim  duos  grossos  ecclesie  ibidem.  Et  concedimus  sibi 
babere  thabernam  et  quod  bis  in  anno  potest  libere  ceruisiam 
propinare  adducendo  aliunde,  in  patrocinio  sancti  Jacobi  apo- 
stoli  et  in  dedicatione  ecclesie  ibidem  et  a dedicatione  vsque  ad 
quadragesimam.  Concedimus  eciam  ipsi  tercium  denarium  »m- 
nium  culparum  emergencium  cum  aucuperacione  et  venacione  in 
eisdem  bonis  nostris  et  alia  iura  et  libertates,  quas  circumsedeutes 
iudices  dinoscuntur  habere;  de  quo  quidem  iudicio  tenebitur  ipse  iu- 
dex nobis  omni  anno  censuare  duas  marcas  grossorum,  sexagintaqua- 
tuor  grossos  computando  pro  marea,  da  estum  sancti  Georgii  vnam 
marcam  et  ad  festum  sancti  Wenzeslai  vnam  marcam,  ad  festum  na- 
tiuitatis  domini  decem  pullos  et  ad  festum  pasche  quatuor  sca- 
pulas  valentes  et  venaciones  nobis  impartire  debebit.  Cupientes  aulem 
quod  omnia  et  singula  suprascripta  debitum  sorciantur  efTectum  et 
immobilitcr  obseruentur,  rogauimus  serenissimum  prineipem  ac  do- 
minum dominum  Hanussium  ducem  Oppauie  et  hereditarium  domi- 
num in  Ffulnek,  qui  graeiosius  annuens  nostris  precibus  sigillum  suum 
in  robur  et  firmamentum  premissorum  dignatus  est  appendere,  sed  et 


•)  Die  Stadt  Troppau  brannte  1431  ab. 
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sigilla  nostra  prepositure  et  conuentus  in  euidens  testimonium  omnium 
et  singulorum  suprascriptorum  sunt  appensa.  Datum  in  Ffulnek  anno 
domini  milessimo  quadringentesimo  quadragesimo  octauo,  die  mensis 
Julii  quarta  decima. 

Orig.  Pergament  urkunde  im  Tropp.  Museum.  An  Pergamentstreifen  zwei 
runde  Wachssiegel,  das  erste  (rotlies  Siegellack}  des  Herzogs,  das  zweite  (gel- 
bes Wachs)  des  Klosters,  das  mittlere  fehlt. 

IX. 

1453,  13.  Aug.  Troppau. 

Herzog  Ernst  von  Troppau  erklärt,  dass  die  Stadt  Troppau  der  Her- 
zogin Salomene  200  Schock  Gr.  als  Leibgedinge  verschrieben  habe. 

Wir  Arnst  von  gotes  gnaden  herczug  zu  Troppaw  vnd  Mon- 
slerberg  mit  herczug  Wilhalms  weysen,  bekennen  ofTmtlichin  mit 
desiin  vnserm  prifTe  vor  allin,  dy  en  sehen,  hören  adir  lesen,  als  denn 
dy  erber  weysen  burgermeyster,  ratmannen,  eldisten  vnd  dy  gancze 
gemeyne  der  stat  Troppaw  vf  den  czween  teylen  herczug  Wilhalms 
vnsers  liben  bruders  zeliges  gedechtnus,  vnsere  getrawn  liben,  vor 
vns  vnd  vor  dy  weyzen  globet  vnd  sich  vorschrebin  habin  ken  der 
hochgeboren  furstynne  frawen  Salomene,  herczugynne  zu  Troppaw, 
vor  ezwehundirt  schokgroschen  iarlichs  czinsse  rechtes  leipgedinges, 
als  das  der  hewptprilf,  den  wir  irer  gnaden  vbir  soliche  czinsse  ge- 
macht vnd  geben  habin,  clerlicher  awsweyset  vnd  besaget,  doran  auch 
dy  obgenanten  vnser  libin  getrawn  ir  ingesigel  augehangin  habin 
neben  andern  vnsern  borgen,  welche  ezwehundirt  schok  groschen 
iarlicher  czinsse  dy  vorgenanten  ratmanne  vnd  eldisten  vf  den  obge- 
melten  czween  teylen  von  vnsern  vnd  der  weyzen  erbczinsen,  ge- 
schossen» vnd  renten  gebin  vnd  richten  sullen  von  yare  zu  yare,  also 
ferre  dy  gereichin  vnd  gelangen  mögen.  Vnd  derselben  ezwehundirt 
schok  groschen  an  den  obgemelten  vnsern  vnd  der  weyzen  erbczinsen 
vnd  renten  etc.  wir  siegeqweyt  vnd  qweien,  frey,  loz  vnd  ledig  sagen 
von  vns  vnd  von  den  weyzen  in  crafft  vnd  macht  ciesis  prifles,  so  lange 
bis  zu  der  obgenanten  furstynne  lebtageti.  Vnd  ab  dy  erbczinsze,  ge- 
schosser  vnd  renten  so  hoch  vnd  so  ferre  nicht  konden  gereichen, 
also  das  sy  dy  ezwehundirt  schok  groschen  der  vorgenanten 
furstynne  douon  folkömlichen  nicht  konden  richten  noch  beczalen, 
was  denn  doran  wurde  feien  vnd  gebrechin,  das  globen  wir  by  vnsern 
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fürstlichen  werten  mit  den  weyzen  von  den  andern  vnsern  genissen, 
fruchten  vnd  zugengen,  dy  vns  vnd  dy  weyzen  an  ge  hören,  als  von 
dem  maczgelde  von  den  moleri  vnd  von  der  foytey  etc.  zu  dir  füllen 
vnd  folkomlichen  awsrichten  an  arig  (sic),  also  das  dy  obgenanten 
ratmannen,  eldisten  vnd  dy  gancze  gemeyne  of  den  obgemelten 
czween  teylen  vmbe  soliche  czinsze  vngemanet,  vngekrod  vnd  vnbe- 
twungen,  geruglichin  mögen  bleibin.  Des  zu  einem  bekentnusse  vnd 
grosser  Sicherheit  will  c habin  wir  vnser  fürstlich  ingesigel  an  desin 
prifflassen  hengen-  Der  geben  ist  zu  Troppaw  am  montage  Toras- 
sumpcionis  Marie  noeh  Christi  gebort  tawsent  firhundirt  vnd  in  dem 
dritten  vnd  famffezigistem  vare. 

Orig.  Pergameoturkunde  im  Museum  in  Troppau.  An  einem  Pergsuneat- 
streifen  das  in  gelbes  Wachs  gedrückte  rolhe  Siegel,  das  einen  in  zwei  Hälften 
gespaltenen  Schild  und  darüber  einen  Helm  zeigt.  Leg.:  sigillum  ducis  Araesti 
Opptwie. 


X. 

1AS7,  27.  Juni.  Oberglogau. 

(Pondieli  przed  swatim  Petrem  a Paul  cm  etc.) 

Bolko  Herzog  von  Oppeln  und  Troppau  (z  bozy  milosti  knieze 
Opolske  a Opawske)  erklärt,  dass  vor  ihm  Nikolaus  von  Lubies- 
sow,  Sohn  des  Jechin  von  Zubrzicz  .(Micolass  z Lubiessow,  Jechin- 
kow  syn  z Zubrzicz)  übergeben  hat  dem  Hämisch  von  Zubrzicz, 
seinem  leiblichen  Bruder,  und  dessen  Erben  den  Theil  von  Zubrzicz. 
den  er  nach  des  Vaters  Tode  bekommen  sollte.  Würde  aber  Nikolaus 
ohne  Nachkommen  aus  dieser  Welt  scheiden,  so  soll  niemand  anderer 
als  Hanusch  ihn  beerben. 

Zeugen:  Hanusch  v.  Stolzmütz  (Tlustomost),  Waniek  v.  Liptau 
(z  Liptauie),  Stanislaw  Brzezinka,  Tmawka  v.  Külitz,  Jan  v.  Die- 
chowitz  und  der  Priester  Johann  Leus«,  unser  Schreiber,  dem  der 
Brief  befohlen  war. 

Copie  des  IS.  oder  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  im  Troppauer  Land«- 
archiv. 
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XI. 

1459.  13.  Juli.  Grfitz. 

(Feria  sexta  in  die  Margarethe  virginis.) 

Johann  Herzog  von  Troppau  und  Leohschütz  erklärt,  dass  vor 
ihm  sein  Diener  Jan  Pastorek  z Gezernycze  erklärt  hat,  dass  einst 
Fürst  Hanusch  unser  Bruder  (ze  sie  stalo  gedueho  czassu,  ze  kniez 
Hanuss  slawney  pamiety,  hratr  nass  z Oppawy  przigiew  rozprawiel) 
seliger  Gedächtniss  gesagt,  wie  wir  den  Hrahinern  mehr  Recht  auf 
den  Berg  und  Teich  zuerkenuen  <).  — Zum  Zeichen,  dass  dies  so 
gewesen,  drücken  er  und  die  Zeugen,  die  damals  dabei  gewesen,  ihre 
Siegel  auf  den  Brief,  nämlich  Benesch  von  Liederau  und  Odrau 
(z  Liderzowa  a z Oder),  Jan  Czappek  von  Cromycssin  und  Waltier- 
zowitz,  die  Zeit  Starost  in  Grätz,  Jan  von  Lichten,  Nikolaus  Nyed- 
widek  von  Jakubschowitz. 

Orig.  Urkunde  »uf  Papier.  Die  Siege)  waren  aufgedrückt,  sind  aber  ahgc- 
fallen.  — Landesarchiv  in  Troppau. 


XII. 

1464,  8.  Juli.  Glatz. 

(Den  swateho  Procoppa.) 

Ernst  Herzog  von  Troppau  erklärt,  dass  einst  der  alte  verstor- 
bene Dyetoch,  damals  Landeskämmerer,  zum  Vormund  seiner  Kinder 
Bernhard  von  Zierotin  ohne  sein  Wissen  und  Willen  ernannt  habe. 
Nach  Dy  et  ochs  Tode  habe  er  und  sein  verstorbener  Bruder,  Herzog 
Wilhelm,  da  sie  diese  Einmischung  Bernhards  wegen  seiner  feind- 
seligen Gesinnung  nicht  dulden  wollten  (y  take  pro  gine  zassezi,  kte- 
rez  gest  on  proti  nam  czinil,  branym , patenym  y ginu  rozlicznu  nena- 
bitu  zahuhu  nassieho  knyezctstwie  a lidich  nassich  wssicch  poddanich 
a nemagicze  knam  any  k nassim  lidem  zadnu  wynnu)  und  weil  die 
Witwe  des  Dyetoch  klagte,  dass  er  alles  auf  sein  Schloss  Zierotin 


*)  Es  handelt  sich  hier  um  einen  Streit,  über  den  im  Landesarchive  mehrere  llrkun- 
den  vorhanden  sind,  ob  ein  Eichenwald  und  Teich  zu  dem  Dorfe  Stettin  oder 
Sucholasetz  gehöre. 
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bringen  lasse,  die  letztere  zur  Vormünderin  bestimmt,  wie  es  in  der 
Laudtafel  verzeichnet  sei.  Später  aber  hätten  sie  die  Vormundschaft 
dem  Jan  Hrot  übertragen,  der  sich  keine  Verkürzung  der  Dyetoch’- 
schen  Kinder  habe  zu  Schulden  kommen  lassen,  als  er  die  eine  Toch- 
ter verheirathete,  denn  dies  sei  mit  seinem  Willen  und  Wissen  ge- 
schehen. 

Orig,  auf  Papier  mit  aufgedrüclttem  Siegel  im  Tropp.  Landcsarclm. 
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XIII. 


STAMMTAFEL 

DER 

PRZEMYSLID1SCHEN  HERZOGE  VON  TROPPAU  ETC. 
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VERSUCH  EINER  GESCHICHTE 

DES 

ALTEN  NIEDER  - ÖSTERREICHISCHEN  LANDHAUSES 

BIS  ZU  SEINEM 


UMBAUE  IM  JAHRE  1837. 


MIT  BENÜTZUNG  URKUNDLICHER  QUELLEN 


VON  OEM  W.  M. 


Dr.  LEOP.  JOS  FITZINGER. 


(MIT  EINEM  GRUNDRISSE,  ANGEFERTIGT  NACH  JOSEPH  NAGEL'S  GENAUEM  PLANE  DER 
INNEREN  STADT  VOM  JAHRE  1770  UND  ERLÄUTERUNGEN  ZV  DEMSELBEN  VON  A-  RITTER 
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Vorwort. 


Der  von  den  nied.  österr.  drei  oberen  Herren  Ständen  beschlos- 
sene Umbau  des  alten,  durch  so  viele  geschichtliche  Erinnerungen 
denkwürdigen  nied.  österr.  Landhauses  und  die  hierdurch  unver- 
meidlich gewordene  Vernichtung  so  mancher  ehrwürdigen  Denkmale 
desselben'),  haben  mich  veranlasst,  durch  eine  gedrängte,  aber 
möglichst  vollständige  Geschichte  dieses  Gebäudes  und  seiner  Denk- 
male das  Bild  des  alten  Landhauses  und  seiner  Schicksale  auch 
für  die  Zukunft  dein  Gedächtnisse  zu  erhalten. 

Die  mir  in  meiner  Stellung  als  Beamter  der  nied.  österr.  Herren 
Stände  frei  gestandene  Benützung  der  in  ihrem  Archive  und  ihrer 
Registratur  aufbewahrten  Originalakten,  so  wie  des  aus  denselben 
zusammengestellten  Codex  provincialis,  hat  mich  in  den  Stand  ge- 
setzt, die  meisten  und  wichtigsten  Angaben  auf  urkundliche  Quellen 
zu  begründen,  die  ich  durch  sorgfältige  Benützung  aller  übrigen  mir 
zu  Gebote  gestandenen,  theils  ungedruckten,  theils  gedruckten 
Schriften  und  Notizen  über  das  Landhaus,  in  einen  fortlaufenden 
Zusammenhang  zu  bringen  bemüht  war,  so  wie  jene  Lücken  auszu- 
füllen, welche  die  mir  zugänglich  gewesenen  urkundlichen  Nach- 
weisungen  zurückgelassen  haben. 

Eine  wesentliche  Erleichterung  verschafften  mir  hierbei  die  von 
dem  eifrigen  Geschichtsforscher  Alois  von  Bergenstanun 
grösstentheils  aus  Archiven  gesammelten  handschriftlichen  Notizen, 
von  welchen  ich  eine  Abschrift  besitze,  so  wie  eine  mir  zufällig  vor- 
gekommene, gleichfalls  meist  auf  Urkunden  gestützte  Handschrift, 
welche  mit  dem  Namenszuge  F.  v.M.  *)  unterzeichnet  war  und  wovon 
ich  mir  gleichfalls  eine  Abschrift  genommen  habe;  ferner  eine  aus 
legalen  Quellen  zusammeugestellte  Arbeit  des  vormaligen  ständischen 

*)  Hie  Stände  waren  zwar  bemüht,  die  alten  geschichtlichen  Denkmale  de«  Land- 
hauses , in  soweit  dies  eben  möglich  war,  bei  diesem  Umbaue  zu  erhalteu  und  sie 
entweder  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  zu  belassen,  oder  dieselben,  wenn  eine 
Übertragung  ausführbar  war,  an  einem  anderen  geeigneten  Orte  im  Inneren  des 
Gebäudes  aufzustellen. 

*)  Joseph  Freiherr  v.  Mayenberg,  n.  ost.  stand.  Verordneter. 

b* 
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Buchhalters  Pusch,  welche  als  Mnnuscript  beiden  nied.  österr. 
Landstiinden  in  ihrer  Buchhaltung  aufbewahrt  wird,  und  mehrere 
Notizen  aus  dem  Stilt-Schotten’schen  Archive,  welche  ich  der  güte- 
vollen Mittheilung  des  hoehwürdigsten  Herrn  Abtes  Sigismund 
S c h u 1 1 e s verdanke. 

Von  gedruckten  Schriften  war  ich  leider  nur  auf  eine  sehr 
geringe  Anzahl  beschränkt:  und  zwar  auf  einen  im  Jahrgange  1824 
von  ilormayrs  Archiv  unter  dem  Titel  „Zur Geschichte  des n.  österr. 
Landhauses“  abgedruekten,  mit  der  Chiffre  F.  bezeichnten  Aufsatz, 
der  grösstentheils  auf  Bergenstam  m’schen  Notizen  beruht  und  ab 
dessen  Verfasser  ich  mich  selbst  bekenne;  ferners  auf  die  in  Hor- 
mayrs  „Geschichte  Wiens“  enthaltenen,  auf  das  Landhaus  bezug- 
nehmenden Daten,  welche  meist  aus  jenem  Aufsatze  entlehnt  sind 
und  sich  somit  ebenfalls  grösstentheils  auf  Bergenstamm'srhe 
Notizen  gründen;  so  wie  auf  einige  wenige  Angaben  in  Geusa u's 
„Geschichte  der  Stiftungen.  Erziehungs-  und  Unterrichts-Anstalten 
in  Wien“  und  seiner  „Geschichte  derllaupt-  und  Residenzstadt  Wien“. 

Ausserdem  waren  es  nur  einige  wenige  Hormayr'sche  Daten, 
welche  ich  im  Jahrgange  1823  seines  Archivs  auffand;  eine  Ab- 
handlung von  ,1.  V.  Czennak  „Uber  das  Denkmal  der  zwey  Ritter 
im  nieder-österreichischen  Landhause  in  der  Herrengasse . über 
das  ursprüngliche  Wappen  der  österreichischen  Regenten  und  der 
Residenzstadt  Wien“  im  Jahrgänge  1837  der  Wiener-Zeitung;  und  eia 
Aufsatz  „Der  grosse  Saal  im  ständischen  Landhause  zu  Wien  und 
einige  Festlichkeiten,  welche  in  demselben  veranstaltet  worden*  uw 
Jahrgange  1837  von  Kal  teil  baecks  Österreichischer  Zeitschrift 
welche  das  Landhaus  berühren  und  die  ich  anzufiihrcn  nicht  versäumte. 

Da  ich  in  meiner  Zusammenstellung  alle  benützten  Quellen  ge- 
treu citirt  habe,  wird  man  leicht  ersehen,  wie  wenig  hiervon  aut 
meine  eigene  Rechnung  zu  stellen  ist,  und  ich  habe  daher  an  der  vor- 
liegenden Arbeit  kein  anderes  Verdienst,  als  dasjenige  gesammelt 
und  zusammengetragen  zu  haben,  was  über  das  nied.  österr.  LarnJ- 
haus  theils  in  amtlichen  Akten,  theils  in  Hand-  und  gedrucktee 
Schriften  zerstreut  stand,  und  fühle  mich  für  meine  Arbeit  genügend 
belohnt,  wenn  es  mir  gelungen  wäre,  durch  dieselbe  das  alte  nied 
österr.  Landhaus,  eines  der  ehrwürdigsten  Denkmäler  Wiens,  der 
Vergessenheit  entzogen  zu  haben. 

Wien  am  lä.  August  1838. 
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ln  den  ältesten  Zeiten , wo  die  Stände  von  Nieder-Österreieh  noch 
keinen  bestimmten  Ort  für  ihre  Zusammenkünfte  gewählt  butten, 
hielten  sie  ihre  Versammlungen  bald  im  Hause  ihres  Landmarschalls 
zu  Wien,  bald  auf  dem  Lande');  doch  zogen  sie  es  immer  vor, 
dieselben  ferne  von  der  Hauptstadt  und  den  Augen  derjenigen  abzu- 
halten, welche  sie  so  gerne  meiden  wollten,  und  wählten  selbst  im 
flachen  Lande  meist  lieber  kleinere  Ortschaften,  als  Städte  für  ihre 
Zusammenkünfte»),  am  liebsten  Häuser  von  Privaten»);  wie  dies 
die  berühmten  und  berüchtigten  Landtage  und  Zusammenkünfte  zu 
Tulln,  Triebensee,  Hadersdorf,  Eggenburg,  St.  Pölten,  Horn  u.  s.  w. 
genügend  beweisen»). 

Der  erste  ihrer  Landtage  wurde  zu  Wien  gehalten,  der  zweite 
am  6.  September  1108  unter  Markgraf  L e o p o 1 d IV.  dem  Heiligen, 
in  Gegenwart  Kaiser  Heinrichs  zu  Tulln. 

Herzog  Leopold  VI.  bestimmte  hierauf  Klosterneuburg,  Mautern 
und  Tulln  zur  Abhaltung  der  Landtheidungen  (Landtage). 

1251  während  des  Interregnums  fand  der  berüchtigte  Landtag 
zu  Triebensee  statt;  — 1252  durch  Ottocar  der  bekannte  zu 

Klosterneuhurg,  Mautern  und  Tulln;  — 1276  jener  zu  Korneuburg, 
wegen  der  Belehnung  Ottocars  mit  Böhmen,  durch  Kaiser  Ru- 
dolph I.  am  25.  Decembcr;  — 1451  jener  zu  Wartberg  und  Wul- 
dersdorf  (Wullersdorf)  wegen  der  Befreiung  Ladislaus'  aus  der 
Gefangenschaft  Kaiser  F riedrichsIV. ; — 1452  und  1453  die  Land- 
tage zu  Wien,  unter  dem  Vorsitze  von  Ladislaus;  — 1458  eben- 
falls zu  Wien,  unter  dem  Vorsitze  der  Herzoge  Friedrich  und 


')  Bcrgensfamm,  Mscpt.  — F.  Geich.  d.  Lsndh.  in  Horninyrs  Archiv  1824.  S.  113. 
»)  Horraayr,  Geveh.  Wiens. 

»)  F.  Gescb.  d.  Lsndh. 

*)  F.  Gesch.  d.  Lsndh. 
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Albrecht  und  ihres  Vetters  Sigismund;  — 1494  der  Landtag 
zu  Wien,  wegen  der  Erbhuldigung  Maximilians  L;  — 1519  z» 
Wien,  wegen  Übernahme  der  Regierung  nach  dem  Tode  Maxi- 
milian s bis  zur  Ankunft  seiner  Enkel  aus  Spanien;  — und  1520 
zu  Klosterneuburg,  wegen  der  Huldigung  Karls  V.  und  Ferdi- 
nands 1.  <). 

. Erst  im  sechzehnten  Jahrhunderte  wählten  die  uied.  österr- 
Stände  einen  bestimmten  Ort  für  ihre  Zusammenkünfte  io  Wien,  und 
die  Entstehung  eines  eigenen  nied.  österr.  Landhauses  lässt  sieb 
geschichtlich  erst  zu  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  er- 
weisen1*), wiewohl  selbst  schon  früher  einige  Häuser  zu  Wien, 
welche  vielleicht  zeitweise  zum  Versammlungsorte  der  Stände  ge- 
dient haben  mochten,  den  Namen  Landhaus  führten.  So  das  vormals 
bestandene  alte  Pragerhaus  am  Kieumarkte  hinter  der  St.  Ruprechts- 
Kirche  gegen  die  Krebsgasse  und  den  Fischmarkt,  einst  Kaiser 
Wenzels  Gefängnis*  und  vieler  österreichischer  und  fremder  Fürsten 
Absteigequartier»)  (späterhin  durch  viele  Jahre  das  Salz- und WaM- 
Amt,  einst  Nr.  1,  dann  Nr.  196),  welches  dermalen  demolirt,  unter 
der  Nr.  462  erbaut  und  tlieilweise  zu  einer  Stiege  verwendet  ist, 
welche  vom  Kienmarkle  gegen  den  Fischmarkt  führt,  das  aber,  wie 
Freiherr  von  Hormayr»)  mit  Recht  vermuthet,  als  ein  landt-s- 
fürstliches  Haus  sehr  wahrscheinlich  nur  uneigentlich  und  zufällig 
den  Namen  Landhaus  führte. 

Ebenso  der  ehemalige  Marolteiger-Hof  in  der  St.  Johannesgasse 
(einst  1011,  später  1039),  welcher  in  der  ersten  Taxirung  der 
Herrenhäuser  (Freihäuser)  vom  5.  Mai  1543  „im  Karner- Viertel* 
als  „altes  Landhaus“  erscheint  und  ein  Eigenthum  des  l>r.  Georg 
E n z i a ii  e r war *),  aber  im  Vergleiche  der  drei  oberen  Stände  mit  der 
Stadl  Wien  vom  12.  Januar  1552  wegen  der  Freihäuser  als  „des 
Jungen  Enzian  Hauss,  so  zuvor  des  M a rw  a Ite  ige  rs  war“ , im 
Kärntner- Viertel  aufgeführt  ist*).  Wahrscheinlich  ist  dieses  (laus 


1)  Berge  ii  stamm,  Mscpt. 

*)  Bergenstamm,  Mscpt.  — F.  Gesch.  d.  Landh. 

B)  F.  Gesch.  d.  Landh.  — Hormayr,  Gesch.  Wiens. 

Gesch.  Wiens. 

*)  Bergenstftmm,  Mscpt. 

•)  Cnd.  prorinc  p.  647. 
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der  vormalige  „Täublhof“ , worin  sieb  1766  die  Kupferstecher- 
Akademie  befand. 

In  einem  alten  Häuserverzeichnisse  von  1650  erscheint  Johann 
Enzianer  als  Besitzer  des  „alten  Landhauss“  '),  welches  der  Ver- 
fasser der  Geschichte  des  n.  öst.  Landhauses*)  aber  irrigerweise 
mit  dem  Pragerhause,  das  ebenfalls  einst  den  Namen  Landhaus  führte, 
verwechselte.  Endlich  soll  auch,  einer  Überlieferung  unter  der 
Bürgerschaft  zu  Folge,  das  zu  den  Schotten  dienstbare,  dermalen 
Pachner  von  Eggenstorffsche  Haus  Nr.  1133  (früher 
Nr.  1 200)  am  Graben , Eckhaus  in  die  Roth-,  nun  untere  Brenner- 
Strasse,  das  alte  Landhaus  gewesen  sein  *). 

Der  Grund  zu  einem  eigenen  nied.  österr.  Landhause  wurde 
erst  1513  gelegt,  indem  die  Stände  unter  dem  Landmarschalle 
Wilhelm  Herrn  von  Puchaim  das  Freihaus  der  Gebrüder 
Erasmus,  Wolfgangund  Bernhard  Herren  Liechtenstein 
von  Nicolsburg  laut  Kaufbriefes  vom  Montag  nach  St.  Georgy- 
Tag  1513*)  behufs  der  Errichtung  ihres  Landhauses  an  sieh 
kauften. 

Weiskerns)  nennt  irrigerweise  Erasmus  und  Georg 
Herren  von  Liechten  stein  zu  Steuereck  als  die  früheren  Be- 
sitzer des  Landhauses. 

Dieses  Haus  soll  sich  von  der  Hochstrasse,  nun  Herrengasse, 
* bis  zum  dermaligen  Gitterbrunnen,  also  ungefähr  bis  zur  Mitte  des 
alten  Landhauses  erstreckt  haben  •)  und  durch  ein  schmales  Gässchen, 
den  sogenannten  Zwinger,  welches  auf  den  Minoriten-Freythof  und 
zum  Kaiserspitale  führte  und  zum  Durchtragen  der  Leichen  bestimmt 
war1),  vom  Hause  des  Herrn  Hans  Wilhelm  Freiherrn  zu 
Rogendorf,  nachmaligen  Landmarschalls  (später  fürstl.  Trau t- 
sohn'sches  Haus,  Niederländer-  und  Italienische  Kan- 


*)  F.  Gesch.  d.  Landh. 

*)  Hormayrs  Archiv.  1824. 

*)  Murmayr,  Gesch.  Wien*. 

Cod.  Provinc.  p.  986.  — F.  Gesch.  d.  Landh.  — Czermak,  in  der  Wiener  Zeilung 
1837,  Nr.  86. 

4)  Topographie,  B.  (II.  S.  140. 

•)  K.  Gesch.  d.  Land.  — F.  v.  M.  Mscpt. 

7)  F.  v.  M.  Mscpt. 


zelley,  dermalen  Polizei-  Hofstelle)  geschieden  gewesen 

sein '). 

Dieses  von  den  Herren  von  Liechtenstein  an  die  Stände 
verkaufte  Haus  war  mithin  das  erste  nied.  österr.  Landhaus  und  be- 
fand sich  auf  derselben  Stelle,  wo  später  in  weit  grösserer  Aus- 
dehnung, durch  Ankauf  angrenzender  Gründe  und  Gebäude,  das 
alte  Landhaus  erbaut  wurde  und  dermalen  das  neue  aufgeführt  wird. 

Ursprünglich  war  der  Grund  des  heutigen  Landhauses  wühl 
durchaus  nur  Garten  und  Friedhof  der  Minoriten,  welcher  sich  noch 
1458  so  weit  ausdehnte,  dass  er  selbst  den  Raum  einnahm,  auf 
welchem  später  die  Gebäude  der  Staats-Kanzellei  und  Regierung  er- 
richtet wurden1).  In  den  Tagen  Maximilians  l.  hingegen  war  er 
tlieils  Liechtensteinisch,  theils  Minoriten-Garten *  *). 

So  war  der  Grund  neben  diesem  von  den  Herren  von  Liech- 
tenstein erkauften  Hause  von  der  Herrengasse  bis  zum  Minoriten- 
Platze,  mithin  der  ganze  Hofraum  des  ehemaligen  alten  Landhauses, 
ein  zum  Minoriten-Kloster  gehörig  gewesener  Garten,  in  welchem 
sich  der  dermalige  Gitterbrunnen  befand,  und  soll  in  den  I530ger 
Jahren  an  die  Stände  verkauft  worden  sein*). 

Über  den  Beginn  des  Baues  des  alten  Landhauses  und  seine 
Ausführung  liegen  eben  so  wenig  Urkunden  als  Pläne  vor;  v.  Ber- 
genstamm*) setzt  den  Anfang  des  Baues  auf  das  Jahr  1516,  unter 
dem  Landmarschalle  Caspar  Herrn  von  Wölkersdorf. 

Diese  Annahme  gründet  sich  auf  die  an  der  Hauptfronte  gegen 
den  Minoriten-Platz  neben  einem  Fenster  des  grossen  Saales  ange- 
brachte Jahreszahl  1516,  welche  offenbar  nur  auf  den  Beginn  des 
Baues  deuten  kann,  da  zu  jener  Zeit  dieser  Trakt  noch  nicht  ge- 
standen haben  konnte  und  seihst  der  Grund,  auf  welchem  er  sich 
beGndet,  damals  noch  zum  Minoriten-Garten  gehörte.  Ohne  Zweifel 
wurde  aber  der  Bau  des  alten  Landhauses  mit  dem  linken  Flügel, 
und  zwar  mit  dem  ehemals  Liechtenstein' sehen  Gebäude  beguu- 
nen,  wovon  nur  ein  Theil  zum  Baue  verwendet  wurde. 


()  Bergenstamm,  Mscpt.  — F.  Geich,  d.  Landh.  — F.  v.  M.  Macpl. 
*)  llormayr,  Gescb.  Wiens. 

•)  Hormayr,  Gesch.  Wiens. 

M F.  Gesch.  d.  Landh. 

*)  Mscpt. 
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1518  scheint  er  schon  im  Zuge  gewesen  zu  sein,  denn  in  die- 
sem Jahre  wurde  beschlossen , die  Landschafts-Privilegien  und 
Schriften  in  ein  eigenes  Gewölbe  zusammen  zu  bringen«),  wodurch 
somit  der  Grund  zum  ständischen  Archive  und  der  viel  später  er- 
richteten ständischen  Registratur  gelegt  wurde. 

Das  Landhaus  erscheint  als  solches  erst  nach  der  ersten  tür- 
kischen Belagerung  1529,  und  bestand  geschichtlich  erwiesen,  sohin 
zwischen  1531  und  1534»);  denn  1534  verordneten  die  Stände, 
dass  der  Landmarschall,  damals  Wilhelm  Freiherr  von  Pu- 
ch a im,  die  Schlüssel  zu  den  Zimmern  des  Landhauses  zu  ver- 
wahren habe  und  dass  die  Gemächer  desselben  den  Landesherren  auf 
Verlangen  geöffnet  werden  sollen , so  oft  sie  selber  bei  Hochzeiten 
oder  sonstigen  Gelegenheiten  bedurften;  machten  es  aber  zur  Bedin- 
gung, dass  die  Zimmer  desselben  nicht  an  Fremde  vermiethet  wer- 
den. Auch  befahlen  sie,  die  „Steinhütte“  (wahrscheinlich  eine  Garten- 
Grotte)  in  eine  Stube  umzugestalten,  welche  für  des  Landmarschalls 
und  der  Landesherren  Diener  bestimmt  war,  und  legten  die  Herstel- 
lung jeder  Beschädigung  dem  Landmarschalle  auf'). 

Am  25.  Februar  1534  verlangten  die  Einnehmer  (Verordneten) 
wieder  einen  tauglichen  Wirth  im  Landhause  und  erboten  sich,  von 
einem  Thore  und  von  einer  Stiege  zur  anderen  einen  Weg  pflastern 
und  den  Garten  im  Landhause  mit  Gängen  und  Planken  versehen 
und  zurichten  zu  lassen , welcher  vom  Landmarschalle  benützt  und 
erhalten  werden  sollte'). 

Der  Landmarschall  erhielt  daher  auch  die  Schlüssel  zum  Gar- 
ten * *)  und  der  Wirth  die  Obliegenheit,  für  die  Abateigquartiere  der 
Landherren  zu  sorgen  und  ihre  Hochzeiten  auszurichlen,  was  häufig 
geschah  •). 

1539  erkauften  die  Stände  laut  Kaufbriefes  vom  14.  Mai  einen 
Gartengrund  von  Hanns  von  Ffi nfkirc h n e r7),  Besitzer  des  nach- 


*)  Cod.  provinc.  p.  1511. 

*)  Horinayr,  Gesch.  Wiens. 

*)  Cod.  proviuc.  p.  2329.  — Bergenstsmm,  Mscpt.  — F.  Gesch.  d.  Landh. 

Cod.  provinc.  p.  2329.  — Hergeuatamm,  Mscpt.  — F.  Gesch.  d.  Landh.  — Hor- 
mayr,  Gesch.  Wiens. 

ßergeusUmin,  Mscpt.  — F.  Gesch.  d.  Landh. 

•)  F.  Gesch.  d.  Landh.  — Hormayr,  Gesch.  Wiens. 

7)  Cod.  provinc.  p.  986. 
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maligen  kleinen  Landhauses,  noch  unter  demselben  Landmarschalle. 
Bei  diesem  Ankäufe  erhob  sich  ein  Streit  wegen  der  Scheidemauer 
zwischen  seinem  und  dem  nunmehr  ständisch  gewordenen  Garten- 
antheile,  so  wie  wegen  der  Lichtfenster  in  seiner  Behausung,  bei  der 
beabsichtigten  Verbauung  dieses  Grundes.  Die  Stände  verglichen 
sich  jedoch  gegen  einen  Erlag  von  300  Gulden  an  Fünfkirch- 
ner,  dass  die  Scheidemauer  bestehen  und  der  beabsichtigte  Bau 
auf  diesem  Grunde  ausgeführt  werden  könne  '). 

Dieser  von  Fünfkirchner  erkaufte  Gartengrund  dürfte  sich 
vom  Minoriten-Platze  bis  an  die  Herrengasse  längs  des  ständischen 
Gartens  erstreckt  haben,  mithin  jene  Stelle  des  alten  Landhauses 
eingenommen  haben , auf  welcher  der  nur  zur  Hälfte  ausgebaut  ge- 
bliebene rechte  Flügel  errichtet  wurde , nebst  dem  ihm  in  gleicher 
Richtung  entsprechenden  Tlieile  des  ehemaligen  eingegitterten  Hofes 
gegen  die  Herrengasse,  nächst  dem  gräflich  Kinsk  y’schen  (vormals 
Pol I heim' sehen)  Hause. 

Leider  mangelt  hierüber  jedes  urkundliche  Datum;  doch  ist 
diese  Annahme  sicher  wahrscheinlicher  als  die  Vermuthung  ande- 
rer* *), dass  dieser  Gartengrund  auf  jener  Stelle  zu  suchen  sei,  weicht 
der  linke  Flügel  des  alten  Landhauses  vom  Gitterbrunnen  bis  zum 
Miuoriten-Platze  einnimint,  da  jene  Strecke,  worauf  der  rechte 
Flügel  erbaut  wurde,  unmittelbar  an  den  Fünfkirchner’schen 
Besitz  (das  nachmalige  kleine  Landhaus)  angrenzte,  bei  entgegen- 
gesetzter Annahme  aber  der  Fiinfkirchner'sche  Besitz  durch  den 
ständischen,  vormals  Minoriten-Garten,  welcher  sich  bis  an  den 
heutigen  Minoriten-Platz  erstreckte  und  worauf  der  mittlere Theil  des 
Quertraktes  mit  dem  Saale  errichtet  wurde,  geschiedeu  gewesen 
sein  müsste. 

Am  16.  November  1543  beschlossen  die  Stände  unter  dem 
Landmarschalle  Christoph  Freiherrn  von  Eitzing,  ihrem 
Secretäre  eine  Wohnung  iin  Landhause  zu  gehen  und  Hessen  tu 
diesem  ßeliufe  ein  Zimmer  ober  des  Ofenheizers  Wohnung  neben 
der  damaligen  Kathsstube  erbauen*),  welche  Wohnung  Secrelir 
Leopold  S c h w e i b e r m a i r erhielt  *). 

1 ) Bergenstamm,  Mscpt. 

*)  F.  v.  M.  Macpt. 

*)  Cod.  provinc  p.  2330. 

4)  Cod.  prorinc.  p.  1694. 
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1546  erkauften  die  Stände  unter  demselben  Landmnrsclialle, 
laut  Kaufbriefes  vom  26.  Julius,  das  bei  den  Minoriten  zwischen  den 
Häusern  des  Herrn  von  Rappachund  Hanns  Koller  gelegene 
Freihaus  des  Hanns  Ungnad  Freiherr  von  Sonnegh'),  vor- 
mals ein  Eigenthum  des  Trojan  von  Auersberg*),  welches  aber 
keineswegs,  wie  einige  vermuthen  *),  gegen  die  Herrengasse  gelegen 
war  und  zum  Baue  des  alten  Landhauses  verwendet  wurde,  sondern 
von  den  Ständen  zur  Unterbringung  der  von  ihnen  1546  errichteten 
adeligen  Landschaftsschule  erkauft  wurde  und  zwar  auf  jener  Steile 
des  Minoriten-Platzes  gestanden  hatte,  wo  sich  dermalen  das  fürstlich 
Li  echtenstein’sche  Gebäude  befindet*). 

Dass  dieses  Haus  nicht  in  der  Herrengasse  gestanden  haben 
konnte,  geht  schon  aus  der  urkundlichen  Nachweisung  hervor,  dass 
es  zwischen  den  Häusern  des  Herrn  von  Rappaclt  und  Hanns 
Koller  bei  den  Minoriten  gelegen  sei,  mithin  am  Kloster,  nicht 
aber  auf  dem  Minoriten-Freythof,  der  sich  früher  bis  an  die  Herren- 
gasse erstreckte;  sowie  der  Umstand,  dass  die  beiden  Häuser  des 
Herrn  von  Rapp  ach  und  Hanns  Koller  nicht  wohl  in  der 
Herrengasse  gelegen  sein  konnten , da  zwischen  dem  ursprüng- 
lichen alten  Landhause  (dem  vormals  Li  echt  enstein' scheu  Hause) 
und  dem  damals  schon  bestandenen  Po  1 1 h e im’ sehen  (dermalen 
gräflich  Kinsky’schen)  Hause  das  Haus  der  Gebrüder  Auer  stand, 
der  übrige  Raum  aber  durch  den  ständischen  Garten  eingenommen 
wurde ; diese  Häuser  auch  hei  der  nachmaligen  Arrondirung  des 
Landhauses  hätten  eingelöst  werden  müssen,  wovon  durchaus  nichts 
in  den  Akten  aufzufinden  ist.  Sehr  wahrscheinlich  sind  das  Rap- 
p ach’  sehe  und  Knller'sche  Haus  an  jener  Stelle  des  Minoriten- 
Platzes  zu  suchen,  wo  sich  dermalen  das  Baranofsky'sche  und 
Stah  rn  herg'sche  Haus  befinden.  Auch  in  dem  Vergleiche  der  drei 
oberen  Stände  mit  der  Stadt  Wien  vom  12.  Januar  1552  wegen 
der  Freihäuser  erscheinen  beide  ständische  Häuser  als  selbststän- 
dige. abgesonderte  Gebäude  im  Schotten-Viertel,  und  zwar  das  eben 
im  Baue  begriffen  gewesene,  vormals  Liech tenstein’sche,  als 


*)  Cod.  provlRc.  p.  986. 

*)  Geutau,  (ipsch.  d.  Stiftungen  p.  219. 
»)  F.  t.  M.  Mscpt. 

ft)  (ieu'au,  Cesch.  d.  Stiftungen  p.  219. 
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„der  dreyen  Stände  von  Prälaten-,  Herrn-  und  Ritterschafft  Hauss, 
genannt  das  Landhaus» und  das  Ungnad'sche,  als  „der  dreyen 
Stände  von  Prälaten-,  Herrn-  und  Ritterschaßt  Hauss,  so  Sie  von 
Hannsen  Vngnad  erkaufft“* *). 

Am  20.  April  1551  fassten  die  Stände  unter  eben  diesem  Land- 
marschalle  den  Beschluss,  den  grossen  Saal,  welchen  sie  in  einem 
Quertrakte  gegen  den  Minoriten-Freithof  herzustellen  beabsichtigten, 
mit  einer  gewölbten  Deeke  versehen  zu  lassen  »). 

1562  wurde  unter  dem  Landmarschalle  Joachim  Herrn 
von  Schönkirchen  der  linke  Flügel  des  alten  Landhauses  von  der 
Herrengasse  bis  zum  dermaligen  Gitterbrunnen  vollendet»)  und  am 
16.  August  dieses  Jahres  mit  dem  Nachbarn  Hanns  Wilhelm 
Freiherrn  zu  Rogendorf  das  Übereinkommen  getroffen,  dass 
zwei  Zimmer  seines  Hauses,  welche  an  das  Landhaus  (vormals 
Liech tenstein'sche  Haus)  anstiessen  und  Uber  das  Gässchen,  den 
sogenannten  Zwinger,  gespannt  waren,  gegen  eine  Entschädigung 
von  400  Gulden  demolirt  wurden,  welche  der  ständische  Einnehmer 
Hanns  Moser  an  Freiherrn  von  Rogendorf  zu  erfolgen 
hatte »). 

Am  6.  April  1564  wurde  hierauf  mit  Rogendorf  der  Ver- 
gleich geschlossen,  dass  die  Stände  von  ihrer  neuen  Rathsstube 
ein  Gewölbe  über  das  Gässchen  (Zwinger)  zum  Rogen  dp Pi'schen 
Hause,  und  Rogendorf  ein  Gewölbe  herüber,  an  die  Mauer  des 
Landhauses  hauen  können  •). 

Am  31.  Mai  1566  fassten  die  Stände  unter  dem  Landmarschalle 
Hanns  Wilhelm  Freiherrn  zu  Rogendorf  den  Beschluss, 
dass  nur  die  Verordneten,  die  Secretäre,  der  Einnehmer  und  die 
Officicre  (Beamten)  der  Stände  im  Landhause  wohnen  dürfen,  unter- 


*)  Cod.  provinc.  p.  650. 

l)  Cod.  provinc.  p.  649. 

*)  Cod.  provinc.  p.  1615.  — Rergcnstamm,  Mscpt.  — Kaltenbaccks  östen*.  Zeitsrkr 
1837,  Nr.  55  (mit  der  irrigen  Angabe,  dass  in  diesem  Jabre  der  Saal  wirklich 
gewölbt  wurde). 

4)  Bergenstamm,  Mscpt.  — F.  Gesch.  d.  Landh.  — Hormayr,  Gesch.  Wieo».  - 
F.  v.  M.  Mscpt. 

*)  Akt.  d.  stind.  Registratur.  — Bergenstamm,  Mscpt.  — F.  Gescb.  d.  Landh.  — 
F.  v.  M.  Mscpt. 

•)  Akten  d.  stand.  Registratnr.  — Bergenstamm,  Mscpt.  — F.  Gesch.  d.  Landh  — 
F.  v.  M.  Mscpt. 
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sagten  mit  Strenge  das  Wohnen  fremder  Parteien  in  demselben  und 
genehmigten  die  Transferirung  der  Landkanzlei  in  das  neue  Ge- 
bäude <). 

Aus  Anlass  einer  Beschwerde,  welche  die  Stände  bei  Hof  vor- 
brachten, dass  ausländische  Personen  in  das  Landhaus  eingeführt  und 
daselbst  bequartirt  wurden,  erfolgte  am  17.  December  1366  die 
Resolution  des  Kaisers,  dass  dieser  gegen  sein  Wissen  und  seinen 
Willen  Statt  gehabte  Vorgang  abgestellt  sei  und  in  Zukunft  weder 
im  Landhause,  noch  in  den  ständischen  Freihäusern  fremde  Personen 
einquartirt  werden  sollen  *). 

Am  4.  Julius  1368  ertheilte  Kaiser  Maximilian  II.  den  Stän- 
den die  Bewilligung,  zwei  Freizeichen  über  den  Thoren  des  Land- 
hauses anbringen  zu  dürfen,  kraft  welcher  jeder  Ruhestörer  (Ru- 
morer)  vom  Landmarschalle  in  Verhaft  zu  nehmen  und  dem  Hof-Pro- 
fosen,  oder  in  dessen  Abwesenheit  dem  Regierungs-Profosen  zur 
weiteren  Haft  und  Bestrafung  zu  übergeben  war,  worüber  den  Stän- 
den im  September  1568  eine  eigene  Urkunde  ausgefertigt  wurde*). 

1570  wurde  der  Brunnen,  welcher  schon  im  alten  Minoriten- 
Garten  gestanden  haben  soll,  mit  einem  sehr  künstlich  verfertigten 
Eisengitter  versehen,  auf  welchem  man  die  Jahreszahl  1570  liest*). 

1571  wurde  noch  unter  dem  Landmarschalle  Hanns  Wilhelm 
Freiherrn  zu  Rogendorf  der  Bau  des  alten  Landhauses  nach 
dem  ursprünglichen  Plane  vollendet,  der  linke  Flügel  vom  Gitter- 
brunnen bis  zum  Minoriten-Platze  auf  ständischem  Gartengrunde  fort- 
geführt, der  unausgebaut  gebliebene  rechte  Flügel  auf  dem  Fünf- 
kir ebner' sehen  Gartengrunde  vom  Minoriten-Platze  bis  zur  Hälfte 
des  Hofraumes  gegen  die  Herrengasse  hergestellt  und  die  Haupt- 
fronte gegen  den  Minoriten-Platz,  welche  den  grossen  mit  einem 
Marmorboden  versehenen  Saal  enthält,  auf  theils  Fünfkireh- 
ner'schem  Grunde,  theils  auf  dem  daran  gestossenen  ständischen 
Gartengrunde,  zwischen  beiden  Flügeln  gezogen , worin  sich  noch 
gegenwärtig  das  Hauptthor  mit  einem  herrlichen  , im  gothischen 
Style  erbauten  Schwibbogen  befindet  *). 


*)  Cod.  provinc.  p.  2331. 

*)  Cod.  provinc.  p.  653. 

*)  Cod.  provinc.  p.  977. 

*)  Bergonstanun,  Mscpt.  — F.  Gosch,  d.  Lnndh.  — Hormnyr,  Geseh.  WIbii. 
5)  Hormajrr,  Gosch.  Wien«. 
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Die  Angabe,  dass  die  HauptCrnute  gegen  den  Minoriten-Platz 
erst  1693  vollendet  wurde')  und  1571  an  ihrer  Stelle  nur  eine 
Schlussmauer  mit  dem  Tliore  und  Schwibbogen  gestanden  haben 
soll* *),  ist  offenbar  unrichtig,  da  geschichtlich  erwiesen  der  Saal 
schon  1621  und  1631  zu  grossen  Festlichkeiten  benützt  wurde;  und 
wir  werden  später  auf  die  Ursache  kommen,  welche  zu  dieser  irrigen 
Annahme  die  Veranlassung  gab. 

Ebenso  unrichtig  ist  die  Behauptung*),  dass  1571  nur  der 
Theil  vom  Portale  nächst  dem  Gitterbrunnen  bis  gegen  den  Mino- 
riten-Platz  dem  alten  Liechtcnstein'schen  Hause  zugebaut  und 
dasselbe  gleichzeitig  erneuert  wurde. 

In  das  Jahr  1571  scheint  auch  die  Aufhebung  des  ständischen 
Gartens  zu  lallen  »),  zum  mindesten  des  grösseren  Theiles  desselben, 
welcher  zum  Hofraume  des  alten  Landhauses  verwendet  wurde,  und 
die  Herstellung  der  Schlussmauer  gegen  die  Herrengasse  mit  dem 
zweiten  Hauptthore,  wie  das  ober  diesem  Tliore  1571  errichtete 
Freizeichen  zu  beweisen  scheint.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass 
ein  kleiner  Theil  des  ständischen  Gartens  auch  ferner  noch  in  seiner 
früheren  Eigenschaft  benützt  wurde,  und  zwar  jener  Theil,  welcher 
dem  rechten,  nur  bis  zur  Mitte  des  alten  Holraumes  fortgeführtm 
Flügel  des  alten  Landhauses  in  gleicher  Richtung  bis  zur  Herren- 
gasse  entsprach,  nächst  dem  zu  jener  Zeit  noch  bestandenen  Über- 
reste des  alten  Liechtenstein'schen  Hauses,  an  dessen  Stelle 
erst  1674  das  noch  1837  bestandene  isolirte  Gebäude  in  der  Herren- 
gasse  errichtet  wurde. 

Mittelst  Resolution  vom  20.  Februar  1571  aus  Prag  verkündete 
Kaiser  Maximilian  II.  dem  Landhause  das  Burgfriedens!- Prm- 
legiuin  *). 

Zu  diesem  Andenken  wurde  über  dem  Portale  gegen  die  Herren- 
gasse  und  am  Minoriten-Platze  eine  Steiutafel  mit  nachstehender 
Warnungsschrift  angebracht : 

„Der  Riim.  Kay.  Mayst.  unsers  Allergnädigsten  Landesfiirstrn 
„Ernstliche  Meinung  und  Befelch  ist,  dass  sich  Niemand.  Wer  der 

l)  Bergensbtimn,  MscpL.  — F.  v.  M.  Mscpl. 

*)  F.  (iesch.  d.  Landl). 

*)  Cxertnak,  in  der  Wiener  Zeitung  1837,  Nr.  86. 

*)  F.  (*each.  d.  Landb. 

*)  Cod.  provinc.  p.  078.  — llormnyr.  (ie«ch.  Wien«. 
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„auch  sein  mag,  unterstehe,  in  oder  vor  Disem  befreyten  Landhauss 
»die  Wöhr  zu  blossen,  oder  Balgen  und  zueschlagen,  noch  zu 
„rommorn,  Welche  aber  freventlich  darwider  handlen,  dass  die- 
selben Verbrechen  an  Leib  und  Leben  nach  Ungnaden  gestrafft 
„werden  sollen.  Actum  in  1571.  Jahr“. 

Unter  derselben  das  alte  und  neue  österreichische  Wappen,  mit 
Farben  übertüncht,  über  derselben  eine  Hand  mit  entblösstem 
Schwerte  >). 

M aximilian  II.  verwahrte  den  leider  jeden  Augenblick  ge- 
störten Frieden  des  Landhauses  durch  die  schwere  Rüge  des  Ab- 
bauens der  frevelköhnen  Hand1}. 

Freiherr  von  Hormayr  sagt  zwar*):  „das  bedrohende 

Gemälde  verschwand  erst  in  unseren  Tagen  vom  Landhausthore“ ; allein 
diese  Angabe  scheint  offenbar  auf  einem  Irrthume  zu  beruhen,  denn 
die  Hand  mit  dem  Schwerte  bestand  am  Thore  gegen  die  Herren- 
gasse bis  zur  Abtragung  des  Gebäudes  in  der  neuesten  Zeit  und  ist 
am  Thore  gegen  den  Minoriten-Platz  noch  dermalen  vorhanden,  und 
die  Thore  selbst  waren  nach  der  Aussage  selbst  unserer  ältesten  Zeit- 
genossen nie  mit  einem  anderen  Gemälde  versehen  als  den  beiden 
österreichischen  Wappen. 

Das  Portal  im  Hofe  neben  dem  Gitterbrunnen,  am  Aufgange  zum 
Raths-Saale,  welches  mit  Säulen  von  salzburgischem  Marmor  geziert 
und  mit  einem  vorragenden  Kupferdache  gedeckt  ist,  wird  durch  eine 
eiserne  Thür  geschlossen,  welche  das  Gemälde  des  neuen  österrei- 
chischen Wappens  enthält,  und  verdankt  seine  Enstehung,  wie  die 
hierauf  befindliche,  mit  römischen  Ziffern  bezeichnete  Jahreszahl 
beweiset,  ebenfalls  dem  Jahre  1571. 

Auf  dem  Frontispiz  desselben  sind  zwei  Ritter  zu  Pferde  ange- 
bracht, mit  dem  Markgrafs-Hute  auf  dem  Haupte,  welche  sich  die 
Hände  bieten;  der  eine  den  alten  österreichischen  Schild  (ein  rnthes 
Feld  mit  einem  weissen  Querbalken),  dessen  sich  die  letzten  Baben- 
berger bedienten,  der  andere  den  neuen,  von  Herzog  Rudolph  IV. 


*)  Bergen»tiiimu,  Msopt.  — F.  (ieicb.  d.  I.audh.  — F.  ir.  M.  Mscpt. 
*)  Hormayr,  Gesch.  Wiens. 

*)  Gesch.  Wiens. 
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eingetuhrten  österreichischen  Wappenschild  (ein  blaues  Feld  mit 
füiif  goldenen  Adlern)  über  dem  Rücken  •). 

Über  die  Deutung  dieses  Hautreliefs  bestehen  verschiedene 
Meinungen.  Einige  wollen  hierin  ein  Turnier,  andere  die  bildliche 
Darstellung  einer  Versöhnung  zweier  feindlich  gesinnt  gewesenen 
Brüder  oder  Herzoge  erkennen  <). 

Offenbar  ist  es  aber  nur  ein  Denkmal  der  von  Kaiser  Maxi- 
milian II.  den  Ständen  vergönnten  freien  Religionsübung,  insbe- 
sondere auf  die  Vereinigung  der  katholischen  und  evangelischen 
Stände  deutend,  und  die  den  letzteren  unterm  14.  Januar  1571 
ertheilte  Bewilligung,  ihren  Gottesdienst  ungestört  halten  zu  dür- 
fen'), wofür  sie  in  Anerkennung  dieser  Gnade  dein  Kaiser  eine 
Summe  von  990.000  Gulden  zur  Disposition  stellten* *). 

Kaiser  Maximil  i an  II.  hatte  den  Protestanten-Ständen  schon 
unterm  13.  Mai  1570  mittelst  Resolution  aus  Prag  die  Bewilligung 
ertheilt,  den  Gottesdienst  nach  Augsburgischer  Confession  in  ihren 
eigenen  Schlössern,  Häusern  und  auf  ihren  Gütern,  doch  ausser  den 
kaiserlichen  Städten  und  Märkten  ausüben  zu  dürfen'),  wogegen 
die  evangelischen  Ritter  einen  Revers  ausstellten  •) , und  unterm 
14.  Januar  1571  erfolgte  hierüber  eine  zweite  Resolution  des  Kaisers 
aus  Prag’). 

Durch  diese  Begnadigung  mit  freier  Religionsübung  bewirkte 
Maximilian  II.  die  Vereinigung  der  sich  höchst  feindselig  gegen- 
übergestandenen, bisher  getrennt  gewesenen  beiden  ständischen  Reli- 
gionsparteien. 

In  jenen  beiden  Rittern  sind  diese  ständischen  Religionsparteien  I 
versinnlicht  und  der  freundliche  Darbot  ihrer  Hände  deutet  auf  derea 
Versöhnung  und  Vereinigung,  so  wie  das  ganze  Denkmal  auf  die  j 
Herstellung  des  inneren  Friedens»). 


V)  Bergenstamm,  Mscpt.  — Hormajr,  Archiv  1823.  — F.  Gesch.  d.  («andti  "1 
Czermak,  in  der  Wiener- Zeitung  1837,  Nr.  86. 

*)  Czermak,  in  der  Wiener-Zeitung  1837,  Nr.  86. 

*)  Bergenstamm,  Mscpt.  — Hormajrr,  Archiv  1823.  — F.  Gesch.  d.Landh. — Is  ‘ 

Gesch.  Wiens.  — F.  v.  M.  Mscpt.  — Czermak,  in  der  Wiener- Zeitung  1837,  »Ir-  & 

*)  Bergenatamm,  Mscpt. 

•)  Cod.  prnvinc.  p.  2122. 

•)  Cod.  provinc.  p.  2125. 

7)  Cod.  provinc.  p.  2130. 

•)  Czermak.  in  der  Wiener-Zeitung  1837,  Nr.  86. 
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Czermak  will  aber  auch  in  den  beiden  Wappenschildern, 
weiche  diese  Ritter  auf  dem  Rücken  tragen , eine  Andeutung  auf  jene 
frühere  Trennung  der  Katholiken-  und  Protestanten-Stände  erkennen 
und  nimmt  an,  dass  eine  Partei  in  dem  ßabenbergischen,  die  andere 
aber  in  dem  Rudolphinischen  Schilde  vorgestellt  sei,  da  man  es 
nirgends  finde,  dass  die  Stände  zwei  Schilde  geführt  hätten  •). 

Seine  Angabe,  dass  dieses  Hautrelief  erst  1790  in  Farben  ge- 
setzt und  die  Adler  hierbei  vielleicht  nur  irrig  vergoldet  wurden, 
scheint  auf  einem  Irrthume  zu  beruhen,  da  1790  nur  eine  Reno- 
vation der  früheren  Malerei  Statt  fand  und  erwiesenermassen  das 
Rudolphinische  Wappen  goldene  und  nicht  schwarze  Adler  enthält. 

Von  dem  Portale,  welches  jene  Ritter  enthält,  führt  eine  Treppe, 
an  deren  Wänden  drei  kleine,  aus  Stein  gehauene  Figuren  ange- 
bracht sind,  welche  auf  Vertrauen,  Sorgfalt  und  Macht  deuten,  zu 
einer  Vorhalle  im  ersten  Stockwerke  des  linken  Flügels,  zu  deren 
rechten  sich  die  Raths-Stube  (Raths-Saal),  links  aber  die  Biirger- 
Stube  (seit  langer  Zeit  das  Einreichungs-Protokoll)  befand. 

Die  Errichtung  der  Bürger-Stube  lallt  in  das  Jahr  1871,  wie 
man  aus  der  auf  der  Thür  gegen  die  Vorhalle  angebrachten  Jahres- 
zahl ersieht1 2 * *). 

Sie  ist  mit  einer  künstlich  getäfelten  Holzdecke  versehen  und 
zwei  mit  reichlichem  Holzschnitzwerke  gezierten  Thüren,  über  deren 
einer  (gegen  die  Vorhalle  des  Raths-Saales)  der  kaiserliche  Adler 
angebracht  ist »). 

Die  Vorhalle  des  Raths-Saales  gehört  unstreitig  zu  den  geschicht- 
lich merkwürdigsten  Denkmälern  des  Landhauses. 

Auf  ihrem  gothischen  Gewölbe , welches  den  Religionshass 
bildlich  darstellt*),  sieht  man  noch  heut  zu  Tage  die  Überreste  der 
ursprünglichen  Malerei5),  welche  ihre  Entstehung  dem  Jahre  1872 
verdankt«),  und  mancherlei  lutherische  und  katholische  Sinnbilder 
enthält,  welche  auf  den  Religionszwist  und  die  heftige  Abneigung 


1)  Wiener-Zeitung  1837,  Nr.  86. 

2y  Bergenatamm,  Mspt.  — F.  Gescb.  d.  Landh. 

2)  F.  Gesch.  d.  Landh. 

♦)  Horiuayr.  Geach.  Wiens.  — Ciermak,  in  der  Wiener  Zeitung  1837,  Nr.  86. 
2)  F.  Gesch.  d.  Landh. 

• ) Bergenstamm,  Macpt. 

Archiv.  XLI.  1. 
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der  Katholiken  gegen  die  an  Macht  und  Anzahl  weit  überlegenen 
Protestanten-Stände  deuten  •). 

Dieses  Gewölbe  zerfallt  gleichsam  in  zwei  Hälften,  welche 
wieder  in  mehrere  Felder  getheilt  sind.  In  der  Mitte  ist  das  kaiser- 
liche nebst  den  beiden  Landes- Wappen  (das  Bahenbergische  an  der 
Seite  der  lutherischen,  das  Rudolphinische  an  der  Seite  der  katho- 
lischen Sinnbilder,  ersteres  von  Löwen,  letzteres  von  Greifen  gehalten,) 
angebracht,  an  den  Seiten  des  Gewölbes  die  Wappen  der  dama- 
ligen beiden  Herren-  und  Ritterstandes-Verordneten,  an  den  Seiten- 
wänden aber  jene  der  damaligen  beiden  Prälatenstandes-Verordneten. 

Alle  Felder  des  Gewölbes  sind  mit  vielerlei  Sinnbildern  und 
Arabesken  geziert  und  es  kann  bei  genauerer  Betrachtung  nicht 
entgehen,  dass  diese  Sinnbilder  auf  den  in  jahrhundertalte  Ent- 
zweiung und  so  viele  blutige  Händel,  ja  in  Bürgerkrieg  entarteten 
Religionshass  der  Stände  deuten,  wobei  die  Protestanten  als  damals 
die  stärkeren,  ja  eine  Zeitlang  alleinherrschenden,  stets  angriffs- 
weise verfuhren,  wie  das  bekannte  Treiben  der  Jörg  er  in  Hernah 
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Das  Frontispiz  enthält  ein  schlecht  gearbeitetes  Marmor-Haut- 
relief, die  Naturgiebigkeiten  und  Cultur  des  Landes  vorstellend. 

Unter  demselben  befindet  sich  eine  Marmortal'el  mit  folgender 
Inschrift: 

Austria  Caesaribus  felix  et  patria  Regum 
Archidueumque  domus  regno  populisque  beata, 

Dives  opum  quas  terra  parit,  largitur  opimis 
Et  cererem  in  campis  et  Bacchi  in  collibus  uvas, 

Unde  et  ricinis  pnpulis  alimenta  ministrat. 

Den  Eingang  in  die  Bürger-Stube  bezeichnet,  diesem  Portale 
gegenüber,  ein  ähnliches,  ebenfalls  aus  salzburgischem  Marmor,  an 
dessen  Seiten  rechts  der  Rudolphinische,  links  der  Babenbergische 
Schild , und  über  beiden  der  österreichische  Adler  in  den  Marmor 
eingegraben  ist. 

Über  demselben  befindet  sich  das  vereinigte  österreichische 
Wappen,  von  zwei  mit  Füllhörnern  versehenen  weiblichen  Figuren 
gehalten,  und  von  einem  Lorbeerkranze  umschlossen;  darunter  eine 
Marmortafel  mit  folgender  Inschrift: 

Gens  vetus  Austria  dum  nec  dura  nec  aspera  cultu, 

Gens,  cui  tarn  virtus  cordi  quam  vivida  hello 
Dextra,  gerit  clypeo  haec  armorum  insignia;  gratam 
Tu  ,Deus  et  priscam  gentem  cum  Caesare  serva 
Augusto,  et  regni  et  gentis  decora  alta  tuere  •). 

Die  innere  Herstellung  des  Raths-Saales  fallt  ebenfalls  in  das 
Jahr  1572. 

Die  aus  Holzgetäfel  bestehende  Decke  desselben,  welche  in  der 
Mitte  das  kaiserliche  und  an  den  Seiten  die  beiden  österreichischen, 
das  ungarische  und  böhmische  Wappen  in  Holz  geschnitzt  und  mit 
Farben  geschmückt  enthält,  ist  ebenso  wie  das  von  Karyatiden  ge- 
tragene, mit  dem  kaiserlichen  Wappen  und  den  Reichs-Insignien 
gezierte  Portal  reich  mit  Gold  geschmückt  und  beweiset,  auf  welcher 
Stufe  die  Holzschnitzkunst  damals  gestanden.  Am  Rande  der  Decke 
sind  ringsum  die  gleichfalls  aus  Holz  geschnitzten  und  bemalten 
Wappen  (zehn  an  der  Zahl)  der  übrigen  Erbländer  angebracht1) 
und  zwar:  von  Ober-Österreich,  Croatien,  Mähren,  Bosnien  und 


P.  Geich,  d.  Lxndh. 

'*)  F.  Gesell,  d.  Laad, 

9* 
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Rama,  Ober-  und  Nieder- Schienen , Kärnten,  Burguud , Steier- 
mark, Krain  und  Görz. 

Diese  kunstvolle  Deeke  Hessen  die  Stände  durch  einen  Kupfer- 
stich verewigen,  welcher  in  der  ständischen  Registratur  aufbewahrt 
wird '). 

Merkwürdig  ist  hier  auch  die  künstliche,  von  beiden  Seiten  iu 
öffnende  Thür  gegen  die  Vorhalle,  welche  Georg  Haas  im  Jahre 
1572  verfertigte«),  und  deren  Mechanismus  ihrem  Verfertiger  zur 
Ehre  gereicht,  da  er  sich  schon  durch  mehr  als  zwei  und  ein  halbes 
Jahrhundert  erprobt  hat. 

Die  Seilenwände  des  Raths-Saales  sind  mit  gestiekteu  nieder- 
ländischen Tapeten  geziert  ») , welche  mancherlei  Figuren  in  Lebeus- 
grösse  enthalten. 

Zwischen  der  Bürger-Stube  und  der  ebenfalls  noch  im  linken 
Flügel  des  Gebäudes  befindlichen  Prälaten-Stube,  (welche  bis  io 
die  neueste  Zeit  zu  den  Sitzungen  dieses  Standes  bestimmt  war,) 
befindet  sich  eine  gothische  Vorhalle,  welche  wegen  ihrer  akustischen 
Wölbung  bemerkt  zu  werden  verdient*),  indem  sie  den  leisestes 
Schall  höchst  vernehmbar  und  in  ganzen  Wrorlsitzen  von  einer  Ecke 
zur  anderen  leitet. 

Diese  Halle  ist  ebenfalls  ein  Denkmal  aus  dem  Jahre  1571  und 
wird  schon  seit  geraumer  Zeit  nur  als  ein  Vorgemach  für  die  Amts- 
diener verwendet. 

Die  Prälaten-Stube  war,  ebenso  wie  die  Biirger-Stube,  ursprüng- 
lich mit  einer  Hoizdecke  aus  Tafelwerk  versehen  5)  und  mit  kirscb- 
rothen  Damast-Tapeten  geziert. 

Im  rechten  Flügel  des  Gebäudes  (gegen  das  dermalige  kleine 
Landhaus)  befanden  sich  die  Herren-  und  Ritter-Stube  (Herren- 
stands-  und  Ritterstands-Saal),  in  welchen  noch  in  neuester  Zeit  di« 
Sitzungen  dieser  Stände  gehalten  wurden. 

Die  Herren-Stube  war  schon  seit  ihrem  Entstehen  mit  gestick- 
ten, lebensgrosse  Figuren  enthaltenden  Niederländer-Tapeten  ge- 


*)  Bergenstamm,  Macpt. 

*)  BergensUmm,  MscpL  — F.  Gesch.  d.  Laodh. 
*)  F.  Gesch.  d.  Landh. 

*)  Bergenstamm,  Mscpt.  — F.  Gesch.  d.  Landh. 
4)  Cod.  provinc.  contin,  p.  369. 
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schmückt1),  ihre  Decke  aber»),  so  wie  jene  der  Ritter-Stube  mit 
Holz  ausgetäfelt »),  ähnlich  jener  der  Prälaten-  und  Bürger-Stube  *). 

An  der  Aussenseite  des  Gebäudes  verdienen  zwei  aus  Ziegeln 
künstlich  verfertigte  Rauchfänge  bemerkt  zu  werden,  welche  sich 
auf  dem  unausgebaut  gebliebenen  rechten  Tracte  des  Gebäudes  be- 
fanden und  deren  Entstehung  in  die  Periode  der  Vollendung  dieses 
Baues,  nämlich  in  das  Jahr  1571  fällt. 

Der  eine,  grössere  derselben,  welcher  noch  dermalen  besteht, 
befindet  sich  am  Saume  des  Daches,  gerade  über  einer  Vorhalle 
zwischen  der  Herren-  und  Ritter-Stube,  und  stellt  eine  von  Karya- 
tiden getragene  Fratze  gor,  welche  die  Zunge  blockt  und  an  der 
linken  Seite  der  Brust  den  ßabenbergischen  Schild  trägt;  — viel- 
leicht ebenfalls  ein  Sehrnähbild  gegen  die  Katholiken-Stände. 

Der  andere,  nun  bereits  demolirte , befand  sieh  am  äussersten 
Ende  dieses  Tractes,  gegen  die  Herrengasse  zu,  am  obersten  Giebel 
des  Daches,  in  der  Form  eines  eckigen  Bechers  (Kelches?),  aus 
dessen  oberstem  Rande  an  den  Eicken  vier  Drachenköpfe  hervor- 
ragten. 

1571  nach  Vollendung  des  Baues  hatte  das  alte  Landhaus,  mit 
Hinwegrechnung  einiger  späteren  Zubaue,  deren  wir  in  der  Folge 
erwähnen  werden,  jene  Gestalt  bekommen,  in  welcher  wir  es  bis  in 
die  neueste  Zeit  erblickten. 

Es  bildete  nämlich  ein  langgezogenes  Viereck,  mit  einer  Haupt- 
fronte gegen  den  Minoriten-Platz  und  zwei  Seitenflügeln,  von  denen 
der  linke  bis  an  die  Herrengasse,  der  rechte  aber  nur  bis  zur  Hälfte 
des  entgegengesetzten  Tractes  geführt  war  und  von  da  durch  eine 
Mauer,  welche  den  ständischen  Garten  umzäunte,  mit  dem  Über- 
reste des  alten,  vormals  nur  aus  einem  einzigen  Stockwerke  bestan- 
denen und  gegen  den  Hof  zu  mit  einer  Sonnenuhr  geziert  gewese- 
nen») Liechtenstein'schen  Hauses  in  Verbindung  stand,  woran 


<)  f.  G«ch.  d.  LandS. 

*)  Cod.  provinc.  coDtin.  p.  367. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  369. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  369. 

*)  Eine  ziemlich  gelungene,  in  Kupfer  gestochene  Abbildung  des  alten  Landhauses, 
welche  aus  dem  Jahre  1671  röhrt  und  sich  in  dem  bekannten  seltenen  Werke  über 
des  Grafen  Franz  von  Xadasdy  Criminal-Process  befindet,  enthalt  ein  ge- 
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sich  die  gegen  die  Herrengasse  gezogene  Quermauer  anreihte,  welche 
beide  Flügel  vereinigte  und  den  ständischen  Besitz  abschloss. 

Im  Hintergründe  des  weiten  Hofraumes  war  zu  beiden  Seiten 
ein  thurmähnlicher  Vorsprung  mit  drei  Stockwerken  angebracht,  an 
welchen  sich  jederseits  eine  breite,  mit  Kupfer  eingedeckte  frei- 
stehende und  an  der  Hofseite  mit  Glasfenstern  versehene  Treppe 
lehnte,  welche  sich  weit  in  den  Hof  erstreckte  und  einen  grossen 
Theil  der  nur  aus  zwei  Stockwerken  bestandenen  Seitenflügel 
deckte,  während  die  Hauptfronte  gegen  den  Minoriten-Platz  nur  den 
hohen  Saal  enthielt  und  über  demselben  ein  kleines  Blechthürmrhin 
in  der  Mitte  des  hohen  Ziegeldaches  und  z^-ei  metallene  Kugelspitten 
an  den  beiden  Ecken  des  Giebels;  wie  auch  eine  ähnliche  Kugel- 
spitze an  der  Ecke  des  linken  Flügels  gegen  die  Herrengasse,  an 
der  Firste  des  Daches  angebracht  war. 

1573  wurde  das  Terrain  des  Landhauses  abermals  vergrösscrt, 
indem  die  Stände,  ebenfalls  noch  unter  dem  Landmarschalle  Hanns 
Wilhelm  Freiherrn  zu  Rogendorf,  das  auf  dem  ehemaligen 
Minoriten-Freithofe  gelegene  Freihaus  der  Gebrüder  Hiob,  Phi- 
lipp und  Leonhard  Auer  von  Herrenkirchen  laut  Kauf- 
briefes vom  31.  Januar  1573  an  sich  kauften  ■). 

treues  Bild  von  der  damaligen  Gestalt  des  Landhauses,  welche  sich  seit  1571  bis 
dahin  — somit  wihrend  eines  Zeitraumes  von  einem  vollen  Jahrhunderte  — woU 
nur  wenig  verändert  haben  mochte,  so  wie  denn  dieses  Gebäude  überhaupt,  ad 
Ausnahme  einiger  wenigen,  nur  höchst  unbedeuteodeu  Veränderungen , sich  bis  is 
die  jüngste  Zeit  in  seiner  ursprünglichen  Form  erhalten  hat.  (Man  vergib* 
diese  Abbildung  mit  dem  vortrefflichen,  von  Christian  Wilder  rndirten  Blatts, 
welches  das  Landhaus  im  Jahre  1826  darstellt.)  Jene  Abbildung  kann  daher  fif- 
lieh  als  Conterfei  des  Urbildes  betrachtet  werden  und  zeigt  uns  deutlich  4** 
Überreste  des  ulten  L i e c h te  n st  e i n'schen  Hauses  mit  der  an  demselben  ange- 
bracht gewesenen  Sonnenuhr.  Über  die  Gestalt  des  alten  Liechten  sie ia’scbea 
Hauses  oder  ursprünglichen  Landhsuses  lässt  sich  leider  nichts  mit  Bestimnth<it 
sagen,  da  keine  Ahzeichnung  desselben  auf  unsere  Zeiten  ühergegangen  ist  v 
viel  ist  indessen  gewiss , dass  es  cur  Zeit  seines  vollkommenen  Bestandes  iu  4t« 
ansehnlichsten  Gebäuden  Wiens  gehört  haben  musste,  wie  dies  ans  einer  Stelle 
in  Cuspinians  „Austria*  (1527)  hervorgebt,  welche  daa  alte  Landhaus  aut 
folgenden  Worten  schildert:  „Est  autem  haec  domua  tarn  egregie,  tamqoe  auf* 
„nifice  extructa , ut  licet  sint  pleraeque  domus  Viennae,  quibus  possit  princep« 
„aliquis  inhakitare,  tarn  haec  omnes  alias  longe  superet,  ut  jure  poasit  regia  «liei. 
„utpote  aecunda  post  burgum:  tanta  arte  est  polita.  Necdum  est  ei  extreaa  tost« 
„addita,  ob  bellicos  regis  tumultus:  adeo  insignis  extat  domut." 
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Über  die  Lage  dieses  Hauses  liegen  eben  so  wenig  urkund- 
liche Nachweise  vor,  wie  über  jene  der  übrigen  zum  Landhause  ver- 
wendeten Gründe;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  es  jene  Stelle 
des  alten  Landhauses  eingenommen  habe,  welche  zunächst  des 
gräflich  Kinsky'schen  (vormals  Pollh  ei  m'schen)  Hauses,  den 
grösseren  Theil  des  eingegittert  gewesenen  Hofes  gegen  die  Herren- 
gasse bildete  und  an  das  kleine  Landhaus  (damals  Fünfkirch- 
ner'sches  Haus)  anstiess. 

Nach  dieser  Annahme  setzen  Bergenstamm')  und  alle, 
welche  die  Geschichte  des  Landhauses  berühren»),  das  alte  Au  ersehe 
Haus  in  die  Herrengasse;  nur  beging  der  Verfasser  der  Geschichte 
des  Landhauses  den  Irrthum,  dasselbe  mit  jenem,  nur  aus  einem 
Stockwerke  bestandenen  kleinen  Gebäude  für  identisch  zu  halten, 
welches  sich  zwischen  dem  Landhausthore  und  dem  vergitterten 
Hofraume  in  der  Herrengasse  befand,  in  einem  von  dem  alten  Land- 
hausgebäude durchaus  abweichenden  Style  erbaut  war  und  welches 
Anfangs  als  Wohnung  für  den  Syndicus,  später  zu  den  Wohnungen 
für  die  Herrenstands- Verordneten  verwendet  wurde,  offenbar  aber 
späteren  Ursprunges  war. 

Die  Ansicht  über  die  angegebene  Lage  des  Auer' sehen  Hauses 
scheint  sich  auch  durch  den  Umstand  zu  bestätigen,  dass  man  heim 
Beginne  des  Baues  des  neuen  Landhauses  gerade  an  dieser  Stelle 
auf  bedeutende  Fundamente  eines  früher  daselbst  gestandenen  an- 
sehnlichen Hauses  gestossen,  welche  sogar  die  Ausmauerung  einer 
viele  Klafter  tiefen  Grube  erforderten. 

Jenes  1573  imgekaufte  Haus  erscheint  im  Vergleiche  der  oberen 
drei  Stände  mit  der  Stadt  Wien  wegen  der  Freihäuser  vom  12.  Januar 
1552  als  „der  Gewerken  Auer's  Hauss“  im  Schotten-Viertel* *). 

Nachdem  es  in  ständisches  Eigenthum  übergegangen  war, 
wurde  es  demolirt  und  wahrscheinlich  zur  Vergrüsserung  des  stän- 
dischen Gartens  verwendet. 

Schon  um  das  Jahr  1560,  nicht  aber  wie  die  meisten  Geschichts- 
forscher, welche  das  nieder-österreichische  Landhaus  berühren,  an- 


•)  Maept. 

*)  F.  Geacb.  d.  Lands.  — Hormayr.  Geach.  Wiana.  — F.  y.  M.  Macpt.  (Nor  durch 
eine  Verwechslung  im  Ausdrucke  heisst  es  in  dieser  Handschrift  statt  Minoriten- 
Freithof,  Minoriten-Plati). 

Cod.  provinc.  p.  650. 
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geben,  im  Jahre  1578,  wurde  im  Erdgeschosse  des  linken  Tractes, 
gegen  das  Gässchen  am  Rogendorf  sehen  Hause  (dermalen  Poli- 
zei-Hofstelle) eine  lutherische  ßetstube  (später  das  Rait-Collegium, 
dann  alte  Registratur  •),  und  zuletzt  Expedit)  errichtet  *),  bei  welcher 
Dr.  Josua  Opitz  (Opitius),  Johann  Tettelbach  (T eitel- 
barchus)  und  Michael  Hugo*),  nebst  Paul  Sessarus«) 
Prediger  waren. 

Dr.  Josua  Opitz  und  seine  Nachfolger  und  Collegen  Johann 
Tettelbach  und  Michael  Hugo  erbitterten  im  Landhause  das 
zahlreiche  Publicum  so,  „dass  so  oft  die  leit  von  seiner  predigt  gangen, 
„sye  allemal  lust  gehabt,  die  päpstischen , so  er  jederzeit  als  ab- 
„götterer  verdambt  und  dem  teyfel  ybergeben,  mit  bluetigen  hendten 
„zu  zerreissen,  darunter  auch  khayner  fronten  und  christlichen 
„Obrigkeit  verschont,  sondern  dieselbe,  so  viel  als  an  ihm,  verhaft 
„machen  wöllen,  dass  allbereit  etliche  rohe  Gesellen  öffentlich  sagen 
„derffen,  sy  wollen  mit  ihrer  confession  lieber  bei  thyrgen  als  an 
„denen  orten  seyn , da  die  römisch  katholische  ler  gehalten  werde-. 

Nebst  der  evangelischen  Betkirclie  im  Landhause  bemächtigten 
sich  die  evangelischen  Stände  1560  auch  der  Minoriten-Kirche,  und 
ihre  Priester  — der  Convertit  Friedrich  Nauseran  der  Spitze1 * * * * *), 
— bezogen  mit  Weib  und  Kind  einen  Theil  des  Klosters.  Den  Mino- 
riten  blieb  nur  der  Chor  und  die  kleine  St.  Katharina-Kirche.  Die 
Begräbnisse  wurden  ohne  Kreuz  und  Licht,  Gesang  lind  Begleitung, 
gegen  das  Herkommen  ahgehalten  und  durch  viele  kleine  Umstände 
eine  schnöde  Verachtung  des  zarten  Andenkens  an  die  Verstorbenen 
au  den  Tag  gelegt,  wogegen  am  11.  März  1572  die  erste  Ermah- 
nung, zumal  von  der  Hochschule  erging«). 

Geusau 7)  berichtet,  dass  die  Stände  den  Predigern  Opitz, 
Tettelbach,  Hugo  und  Sessarus  1555,  nachdem  die  adelige 
Landschafts  - Schule  aufgehoben  worden , dieses  Gebäude  — näm- 
lich das  von  den  Ständen  zur  Unterbringung  dieser  Schule  im 


*)  Bergenstamm.  Mscpt. 

*)  Bergen  stamm.  Mscpt.  — F.  Gesell,  d.  Landh.  — F.  v.  M.  Mscpt. 

*)  ßergenstamm,  Mscpt.  — F.  Gesch.  d.  Landh. 

*)  Geusau,  Gesch.  d.  Stiftungen  S.  220. 

ft)  Geusau,  Gesch.  Wiens. 

•)  Hormayr,  Gesch.  Wiens. 

7)  Gesch.  d.  Stiftungen,  S.  220. 


Jahre  1546  von  Hanns  Ungnad  Freiherrn  von  Sonneg h er- 
kaufte Haus  auf  dem  heutigen  Minoriten-Platze , wo  sieh  dermalen 
der  fürstlich  Liechte  ustei  n'sche  Pallast  befindet,  — zur  Wohnung 
einräumten,  bis  dieselben  »'egen  ihrer  Umtriebe  genüthiget  wurden, 
am  21.  Junius  1578  Wien  noch  vor  Sonnenaufgang  zu  verlassen. 

Auf  dem  gothischen  Gewölbe  dieser  ehemaligen  lutherischen 
Betstube  im  Landhause  bemerkt  man  noch  heut  zu  Tage  einige  mit 
Farben  übertiinchte  Hautreliefs , als  eine  Madonna  mit  dem  Kinde 
an  der  Krust,  St.  Johann  mit  dem  Kreuze,  einige  Engel  und  das 
Babenberger-Wappen.  Das  Rudolphinische  (wenn  es  anders  je  hier 
bestanden,  was  jedoch  noch  zu  bezweifeln  ist)  soll  im  Laufe  der 
Zeit  herabgestürzt  sein. 

Über  der  Thür  befindet  sich  das  Babenberger-Wappen  aus 
Holz  geschnitzt  und  darunter  folgende  Inschrift  auf  einer  Holztafel : 
Sit  pax  hoc  nostrum  subeunti  limen  amico 
Et  discedenti  sit  decus  atque  salus. 

Aus  den  Hautreliefs  zu  schliessen,  scheint  diese  lutherische 
Betstube  in  eine  katholische  Capelle  umgewandelt  worden  zu  sein  i), 
doch  lässt  sich  diese  Vermuthung  nicht  urkundlich  erweisen. 

Im  Jahre  1578  entstand  neben  dem  grossen  Tliore  gegen  die 
Herrengasse  die  kleine  Thür,  durch  welche  zu  jener  Zeit  die  evan- 
gelischen Stände,  wenn  sie  ihren  Gottesdienst  halten  wollten,  durch 
den  Thorwärter  eingelassen  wurden , wobei  das  grosse  Thor  ge- 
sperrt war»). 

1580  wurde  neben  der  lutherischen  Betstube,  ebenfalls  im 
Erdgeschosse  gegen  die  Herrengasse  zu,  eine  evangelische  Buch- 
druckerei >)  und  Buchhandlung»)  errichtet  (zuletzt  das  Locale  der 
ständischen  Credits-Buchhaltung) , bei  welcher  Elias  Freytag, 
der  durch  seine  Proselytenmacherei  und  rastlosen  Umtriebe  bekannt 
geworden  ist*),  Buchführer  war4). 

In  das  Jahr  1580  fallt  auch  die  Errichtung  einer  eigenen  stän- 
dischen Registratur,  indem  die  vorher  theils  in  der  Registratur  des 


*)  F.  Gesch.  d.  Landh. 

*)  Bergenatamm,  Marpt.  — F.  fttsrh.  d.  Landh. 

*)  Bergeuatamm;  Mtrpt.  — F.  tietcb.  d.  Landh.  — F.  *.  M.  Mscpt. 
*)  Bergenstamm,  Macpt. 

*)  Hormarr,  Geich.  Wieat. 

•)  Bergenstamm.  Mtcpt.  — F.  G**»ch.  d.  Landh. 
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Landmarschall-Gerichtes,  theils  unter  der  Sperre  einzelner  Landes- 
Mitglieder  verwahrt  gewesenen  Acten  gesammelt  und  besonders  ver- 
wahrt wurden '). 

Am  1.  Marz  1S8S  fassten  die  Stände  und  zwar  ebenfalls  noch 
unter  dem  Landmarschalle  Hanns  Wilhelm  Freiherrn  zu 
Rogendorf  den  Beschluss,  nur  den  Verordneten  und  ihren  Secre- 
tären,  sowie  dem  Thürhüter  Wohnungen  im  Landhause  einzu- 
räumen «). 

1393  wurde  unter  dem  Landmarschalle  Sigmund  Freiherrn 
von  Lamberg  ein  Quertract  nächst  dem  Fü  nflt i rch ner'schen 
Hause  (kleinen  Landhause)  vom  Ende  des  unausgebauten  rechten 
Flügels  des  Landhauses  bis  an  das  Pollheim'sche  (nun  gräflich 
Kinsky'sche)  Haus,  im  ständischen  Garten  (zuletzt  eingegittertca 
Hofe),  in  einem  vom  alten  Landhausgebäude  durchaus  abweichenden 
Style  errichtet* *),  welcher  aus  einem  einzigen  Stockwerke  bestand. 

Dieser  in  den  Acten  nur  sehr  obertlächlich  als  Zubau  zum 
Tracte  unter  der  Uhr  bezeichnete  Bau  hat  alle,  welche  die  Geschichte 
des  nied.  österr.  Landhauses  bearbeiteten,  verleitet,  ihn  mit  der 
Hauptfronte  gegen  den  Minoriten-Platz  zu  verwechseln,  so  wie  eine 
falsche  Angabe  des  Jahres  der  Ausführung  desselben  in  dem  Ber- 
genstamm'schen  Manuscripte.  welche  gerade  um  ein  volles  Jahr- 
hundert diflerirt,  alle  späteren  Bearbeiter  zu  der  durchaus  irrigen 
Angabe  bewog,  dass  die  Hauptfronte  gegen  den  Minoriten-Platz  erst 
1693  vollendet  wurde»)  und  1371  daselbst  nur  eine  Schlussmauer 
gestanden  haben  soll,  auf  welche  1693  ein  Stockwerk  aufgesetzt 
wurde,  welches  den  grossen  Saal  enthält  *). 

Offenbar  konnte  aber  in  jener  Zeit  nur  von  der  Sonnenuhr  auf  dein 
alten,  einstmals  Liechte nstein'schen  Gebäude  die  Rede  gewesen 
sein , da  die  Fronte  gegen  den  Minoriten-Platz,  auf  welcher  sich  das 
schon  damals  mit  einer  Uhr  versehen  gewesene  Blechthürmchen  be- 
findet, sammt  den  beiden  Seitenflügeln  bereits  vollständig  ausgehaut 
war  und  zu  einem  Zubaue  liier  keine  Stelle  mehr  erübrigt  hätte. 


*)  Cod.  provinc.  p.  1511. 

2)  Cod.  provinc.  p.  2331. 

*)  Acten  d.  »Und.  Registratur. 

*)  Bergenstamm,  Mscpt.  — F.  V.  M.  Mscpt. 

*)  F.  tiesch.  d.  Landh. 
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Dieser  Quertract  wurde  daher  theils  auf  dem  1S39  von  Fünf- 
kirchner erkauften  Gartengrunde,  theils  auf  dem  1573  von  den 
Gebrüdern  Auer  erkauften  Hausgrunde  geführt. 

Bei  diesem  Baue  wurden  Mauerbänke  auf  die  Fünfkirch- 
ner'sche  Gartenmauer  aufgelegt,  welche  abermals  zu  Streitigkeiten 
Aalass  gaben  •). 

Am  27.  Oetober  1595  erklärten  sich  aber  die  Stände  in  Folge 
dieses  Zwistes  gegen  Fünfkirchner  durch  Ausstellung  eines 
eigenen  Reverses,  dass  ihm  dieser  Bau  weder  an  dem  Mauerwerke, 
noch  an  der  Luft  nachtheilig  sein  solle  *). 

Auch  hierüber  enthält  die  Bergenstamm'sche  Handschrift  die 
durchaus  widersprechende  Angabe,  dass  dieser  Vergleich  erst  1699 
zu  Stande  gebracht  worden  sein  soll. 

1621  nach  dem  Siege  am  Weissen  Berge  bei  Prag  machte 
Ferdinand  II.  den  Umtrieben  der  Protestanten  und  ihrer  Stände 
ein  Ende  und  an  die  Stelle  der  evangelischen  Betkirche  trat  die 
katholische  Capelle  >). 

Zur  Feier  dieses  am  29.  Oetober  1620  von  den  kaiserl.  Kriegs- 
völkern über  den  Churfürsten  Friedrich  von  der  Pfalz  erfoch- 
tenen Sieges  in  der  berühmten  Schlacht  am  Weissen  Berge  bei  Prag 
beschlossen  die  Stände  unter  dem  Landmarschalle  Seyfried 
Christoph  Freiherrn  von  Breuner,  in  ihrem  grossen  Saale 
ein  Fest  mit  Mahl  und  Tanz  zu  geben  und  den  Kaiser  selbst  hierzu 
zu  laden.  Ferdinand  II.  bestimmte  zur  Abhaltung  dieses  Festes 
den  24.  Januar  1621  und  versprach  bei  demselben  zu  erscheinen. 
Der  Abt  von  üamming,  welcher  Yon  den  Ständen  ebenfalls  zu  dieser 
Festlichkeit  geladen  war,  sandte  auf  ihr  Ansuchen  die  edelsten  Fische 
für  die  Tafel  aus  dem  Lunzer-See  und  die  Verordneten  ordneten 
dieses  Fest,  welches  Ferdinand  durch  seine  Gegenwart  verherrlichte*). 

Ungefähr  gleichzeitig  brach  im  Landhause  Feuer  aus,  welchem 
jedoch  durch  die  thätige  Hilfeleistung  des  städtischen  Unterkammer- 
Amtes  und  vieler  Freiwilligen  bald  Einhalt  gethan  wurde.  Vorzüg- 


*)  Acten  der  ständ.  Regiatrat.  — Bergenstamm,  Macpt. 

*)  Acten  der  »Utad.  Registrat. 

*)  Hormayr,  Gesch.  Wiens.  * 

*)  Cod.  provinc.  p.  1615.  — Bergenstamm,  Mscpt.  — Kaltenbaecks  Österr.  ZeiUchr. 
1837,  Nr.  35. 
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I 

lieh  zeichnete  sich  hierbei  ein  Student  und  der  Stadt-Unterkämmerer 
Melchior  Prigl  aus,  deren  ersterer  unterm  8.  Februar,  letzterer 
unterm  26.  Juli  von  den  Ständen  mit  besonderen  Belohnungen  be- 
theilt wurde.  Schon  im  Februar  und  März  wurde  die  Herstellung  des 
abgebrannten  Theiles  eifrig  betrieben  <). 

Unterm  1.  März  1621  beschwerten  sich  die  Stände  gegen  den 
Minoriten-Quardian  Fr.  Clemens  Wibmer,  dass  er  ein  Schmied- 
gebäude zu  nahe  an  das  Landhaus  baue,  und  beschlossen  mit  dem- 
selben wegen  Einlösung  dieses  Häuschens  zu  verhandeln *  *).  Dieser 
Ankauf  kam  jedoch  nicht  zu  Stande. 

Am  2.  Februar  1631  sprach  der  Hof  unter  dem  Landmarschalle 
Hanns  Balthasar  Freiherrn  von  Hovos  bei  den  Ständen  den 
Wunsch  aus,  den  Landhaus-Saal  zur  Abhaltung  einer  Comödie  auf 
kurze  Zeit  benützen  zu  können,  w elche  gelegentlich  der  Vermählung 
König  Ferdinands  mit  Maria  Anna  Infantin  von  Spanien 
am  20.  Februar  gegeben  wurde,  und  fügte  das  Ersuchen  bei,  diesen 
Saal  zu  jenem  Zwecke  räumen  und  einen  Gang  durchbrechen  tu 
lassen,  in  welchem  der  Hof  von  der  Burg  aus  dahin  gelaugen 
konnte  »). 

1636  wurde  unter  dem  Landmarschalle  Sigmund  Adam 
Herrn  von  Traun  beschlossen,  die  ständische  Registratur  und 
Buchhaltung  in  der  Wohnung  der  Ritterstands- Verordnten  im  Land- 
hause unterzubringen,  wogegen  der  Ritterstand  unterm  12.  August 
1636  seine  Protestation  einlegte*). 

Im  Todesjahre  Ferdinands  II.  1637  entstand  unter  dem 
Landmarschalle  Hanns  Franz  Trautsohn  Grafen  zu  Falken- 
stein im  Landhause  das  sogenannte  „griineStübel“  (Herren-Arrest), 
ein  standesgemässes  Gefängniss  für  Herren  und  Ritter»),  mit  Crirai- 
nal-Privilegium ») , welches  Ferdinand  III.  den  zwei  oberen  poli- 
tischen Ständen  am  3.  December  1637  verlieh7);  (seit  langer  Zeit 


■)  Stift  Schotten’achea  Archiv. 

?)  Stift  Schotten'achea  Archiv. 

*)  Cod.  prov.  p.  1014.  — Bergenatamm , Macpt  — Kaltenhaecks  Öaterr.  Zeitadr» 
1837,  Nr.  55. 

*)  Cod.  provinc.  p.  2334. 

Bergenatainm,  Macpt.  — F.  Geach.  d.  Landh.  -Z-  Horiuayr.  Geach.  Wien*. 

6f  Bergvnstuiiim,  Macpt.  — F.  Geach.  d.  Landh. 

“*)  Cod.  provinc.  coutin.  p.  13. 
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ein  Theil  der  Wohnung  des  ehemaligen  Bauschreibers,  späteren  Ge- 
bäude-Inspectors, gegen  den  Minoriten-Platz)  •). 

Dieser  Herren-Arrest  wurde  in  der  Folge  in  das  Erdgeschoss 
zur  Linken  nächst  des  Schwibbogens  unterhalb  des  grossen  Saales 
verlegt  und  daselbst  bis  zum  Beginne  des  Baues  des  neuen  Land- 
hauses 1837  belassen. 

Auch  scheint  in  jene  Zeit,  als  ein  eigener  Herren-Arrest  ent- 
standen, die  Errichtung  des  sogenannten  Justiz-Thrones  zu  fallen, 
eines  reich  mit  Gold  verzierten  Thronhimmels,  der  sich  noch  in  der 
letzten  Zeit  in  der  Ritter-Stube  befand. 

1643  ain  17.  October  beschlossen  die  Stände  unter  dem  Land- 
tnarschalle  Georg  Achaz  Grafen  und  Herrn  von  Losen  stein, 
dass  der  Svndicus  eine  Wohnung  im  Laudhause  erhalten  solle  *),  und 
sicherten  den  Ritterstands-Verordneten  fiir  die  Zukunft  eine  Woh- 
nung daselbst »). 

1644  wurde  der  Landhausthurm  so  baufällig,  dass  auf  dessen 
Abtragung  uud  Herstellung  eines  neuen,  aus  Stein  zu  erbauenden 
Thurmes  angetragen  wurde,  der  über  dem  vorderen  Thore  ange- 
bracht werden  sollte.  Da  diese  Herstellung  aber  die  Aufführung  eines 
neuen  Tractes  des  Gebäudes  bedingt  hätte,  dessen  Kosten  auf  9000 
Gulden  veranschlagt  waren,  so  wurde  beschlossen,  den  alten  Thurm 
abzutragen  und  die  Thurmuhr  einstweilen  aufzubewahren  *). 

Am  13.  September  1650  wurde  den  Ritterstands-Verordneten 
die  Zusicherung  einer  Wohnung  im  Landhause  erneuert  s),  und 
unter  demselben  Landmarschalle  beschlossen , sobald  die  nöthigen 
Mittel  vorhanden  wären  ein  Hauptgebäude  im  Landhause  aufTühren 
zu  können,  dasselbe  zur  Gewinnung  einer  Wohnung  für  die  Ritter- 
stands-Verordneten mit  einem  neuen  Baue  zu  erweitern  •). 

1651  wurde  unter  dem  Landmarschalle  Ernst  zu  Abcnsperg 
und  Traun  von  den  Ständen  der  Beschluss  gefasst,  den  schon  lange 


lj  F.  Gesch.  d.  Landh. 

*J  Cod.  provinc.  p.  2334. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  871. 
*)  Stift  Schotten’schea  Archiv. 
*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  871. 
•)  Cod.  provinc.  p.  2335. 
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projectirten  Bau  eines  neuen  Thurmes  für  die  Landhausuhr  bis  auf 
das  nächste  Frühjahr  hinauszuschieben'). 

1659  wurde  in  Folge  ständischen  Beschlusses  com  26.  April 
unter  dem  Landmarschalle  Ernst  zu  Abensperg  und  Traun  die 
erste  katholische  Capelle  im  Landhause  mit  einem  Kostenaufwand« 
von  1952  Gulden  12  Kreuzer  erbauet2),  und  zwar  am  linken  Flü- 
gel des  Gebäudes  gegen  den  Minoriten-Platz,  als  Gewölbe  über  das 
Gässchen  (Zwinger);  so  dass  das  Fundament  des  Bogens  auf  dem 
damals  fürstlich  Trautsohn'schen  Hause  (später  Italienische 
Kanzelley,  nun  zur  Po I i zei-Ho fst e 1 !e  gehörig)  ruht»). 

Nach  Erbauung  der  Capelle  wurde  vom  Herren-Arreste  (dem 
sogenannten  grünen  Stübel)  aus  ein  kleines  Fenster  in  die  Capelle 
durchgebroehen,  um  den  Gefangenen  die  Gelegenheit  zu  verschaffen, 
von  ihrem  Gefängnisse  aus  dem  heiligen  Messopfer  beiwohnen  zu 
können.  Dieses  kleine,  wohl  vergitterte  Fenster  befindet  sich  noch 
dermalen  hoch  über  dem  Eingänge  der  Capelle. 

1666  flüchteten  sich  einige  Diener  des  spanischen  Botschafters, 
welche  von  der  Stadl-Quardia  (Stadt-Wache)  verfolgt  wurden,  ins 
Landhaus,  woselbst  wegen  des  grossen  Zusammenlaufes  des  Volke» 
die  Thore  gesperrt  werden  mussten.  Da  der  spanische  Botschafter 
mit  seinen  übrigen  Dienern  hierauf  einen  Angriff  auf  das  Landhaus 
machte  und  die  Thore  mit  Gewalt  ausheben  und  erbrechen  lassen 
wollte , führten  die  Stände  unter  demselben  Landmarschalle,  obwohl 
dieser  Versuch  misslang,  beim  Kaiser  Beschwerde  und  suchten  um 
Vermittelung  an,  worüber  unterm  22.  December  1666  die  vermit- 
telnde kaiserliche  Entscheidung  erfolgte»). 

Am  17.  December  1668  bewilligten  die  Stände  unter  dem  Land- 
marschalle Ferdinand  Max  Grafen  vonSprinzenstein  zur 
Herstellung  des  Altars  und  der  Paramente  für  die  katholische  Capelle 
im  Landhause  eine  Summe  von  1000  Gulden1). 

Der  marmorne,  reich  mit  Gold  verzierte  Altar,  so  wie  er  noch 
gegenwärtig  besteht,  wurde  in  eben  diesem  Jahre  errichtet,  der 


*)  Stift  Schotten 'sches  Archiv. 

*)  Cod.  provinc.  p.  984.  — BergensUmm,  Mscpt.  — F.  Getch.  d.  Landh.  — F.  M* 
Mscpt.  — Kstltcabaecks  Österr.  Zeitsehr.  1837,  Nr.  55. 

*)  F.  v.  M.  Mscpt. 

*)  Cod.  provinc.  p.  981. 

Cod.  provinc.  p.  984.  — BergensUmm.  Mscpt. 
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Fussboden  der  Capelle  mit  Marmor  ausgetäfelt  und  die  Wände  mit 
gelben  Damast-Tapeten  geziert. 

Das  Altarblatt,  die  Opferung  Mariae  darstellend,  ist  ein  ge- 
schätztes Kunstwerk  >)  und,  wie  man  aus  dem  darauf  angebrachten 
Namen  des  Künstlers  ersieht,  eine  Arbeit  des  Malers  Johann 
Spiln  berge  r,  eines  geborenen  Düsseldorfers«)  und  Schülers  des 
Gowoert  Flinck.  Ein  zweites,  für  die  Fastenzeit  bestimmtes  Altar- 
blatt enthält  ein  einfaches  Crucifix  mit  der  trauernden  Magdalena. 

1671  wurde  unter  demselben  Landmarschalle  der  Rebell 
F ra  nz  G ra f vo n Nadasdy , Ungarns  oberster  Reichs-Ritter,  als 
Herr  zu  Pottendorf  im  grünen  Stübel  im  Landhause  in  Haft  gehalten 
und  abgeurtheilt,  bis  er  zur  Vollziehung  des  Urtheiles  dem  Stadt- 
gerichte übergeben  wurde »).  Seine  Entadelung  geschah  in  der 
Ritter-Stube  durch  den  Untermarschall,  worauf  er  vom  Stadt-Quardia- 
Hauptmanne  Arnold  in  einem  geschlossenen  Wagen,  unter  den  Ver- 
wünschungen des  Volkes  auf  das  Rathhaus  gebracht  uud  am  30.  April 
1671  daselbst  in  der  Bürger-Stube  (dermalen  Registratur)  enthauptet 
wurde4). 

Am  13.  September  1674  fassten  die  Stände  den  Entschluss,  im 
Landhause  einen  neuen  Bau  zu  führen,  welcher  zur  Unterbringung 


F.  Gesch.  d.  Landh. 

*)  Spilnberger  wurde  1619  geboren  und  starb  1690. 

*)  Bergenstamm,  Mscpt.  — Hormayr,  Gesch.  Wiens. 

4)  Hormayr,  Gesch.  Wiens.  — Noch  heut  zu  Tage  sieht  man  im  Locale  der  Registra- 
tur de»  Wiener  Magistrats-Gebäudes,  im  Erdgeschosse  des  Tractes  mit  der  Uhr, 
nur  Erinnerung  an  jene  traurige  Begebenheit  eine  eingemauerte  Steintafel,  in 
welche  folgende  Inschrift  eingegrabeu  ist:  »Im  Jahr  1671  am  30.  April  ist  der 
Hungarische  Rebell  Graf  Franziskus  Nadasti  allda  mit  dem  Schwerdt  vom 
Leben  zum  Tod  hingerichtet  worden**.  — Über  den  Process  selbst,  welcher  gegen 
den  Grafen  Franz  Nadasdy  und  seine  Mitverschworenen,  die  Grafen 
Peter  Zriny  und  Franz  Christoph  Frangepan  Statt  gefunden  hat, 
sowie  Ober  ihre  Verhaftnng,  Aburtheilung  und  Hinrichtung  gibt  eine  besondere, 
sehr  seltene  Schrift  »Aussfubrliche  und  Warhafffige  Beschreibung  wie  es  mit  denen 
Criminal-Processen  und  darauff  erfolgten  Executionen  wider  die  drey  Grafen 
Frantzen  Nadasdi,  Peter  von  Zrin  und  Frantz  Christophen  Frangepan  eigentlich 
hergangen*,  welche  1671  zu  Wien  in  4°.  erschien,  die  umständlichsten  und  ge- 
nauesten Aufschlüsse.  Diese  Schrift  ist  mit  ziemlich  gelungenen  Kupfern  ausgestattet, 
welche  die  Hauptmomente  in  jener  Process-Angelegenheit  versinnlichen  und  deren 
eines  die  Darstellung  der  Hinweggeleitung  Nadasdy'»  aus  dem  Landhaus«  zwischen 
11  und  12  Uhr  in  der  Nacht  des  27.  April  enthält. 


für  das  Herrenstandes-Archiv  und  die  Wohnung  des  Svndieus  be- 
stimmt war,  und  trafen  zugleich  die  Anordnung,  dass  das  Archiv  mit 
eisernen  Thüren  und  Balken  versehen  und  in  demselben  die  Wappen 
des  damaligen  Landmarschalls  Ferdinand  Max  Grafen  von 
Spr inzenstein  und  des  Grafen  Siegmund  Ladislaus  Her- 
berstein gemalt  werden  <). 

Nach  diesem  Beschlüsse  entstand  aus  dem  Oberreste  des  alten 
Liec h te  n s te  i n'schen  Hauses,  wahrscheinlich  blos  durch  Umbau, 
das  isolirt  gestandene  und  mit  einem  einzigen  Stockwerke  versehen 
gewesene  Gebäude  nächst  der  alten  Tliormauer  in  der  Herrengasse, 
zwischen  der  vormaligen  vorderen  Schlussmauer  und  dem  einge- 
gitterten Hofe,  welches  in  einem  vom  alten  Landhausgebäude  gänzlich 
abweichenden  Style  erbaut  war  (Anfangs  die  Wohnung  des  Syndicus, 
zuletzt  jene  des  Herrenstands-Verordneten),  und  welches  der  Ver- 
fasser der  „Geschichte  des  Landhauses“ *  *)  irrig  für  identisch  mit 
dem  von  den  Gebrüdern  Auer  angekauften  Hause  hielt. 

Am  16.  September  1680  gestatteten  die  Verordneten  unter  dem 
Landmarschalle  Hanns  Balthasar  Grafen  von  Hoyos  der 
Maria  Magdalena  Terz,  Besitzerin  des  zwischen  dem  Landhause 
und  der  Minoriten-Kirche  gelegenen  kleinen  Häuschens  (vormals  eine 
Schmiede  des  Franz  Bonvenuti,  später  Re  ich  elsheim’sches, 
dann  B a c h m a y e r'sches  Haus,  nun  Hube  r'sches  Haus  zum  goldenen  j 
Fasan  genannt),  ihr  baufällig  gewordenes  Haus  zur  Vermeidung  aller  | 
Vorrechts-Ansprüche  gegen  Einlegung  eines  von  ihr  und  ihrem  Gatten  | 
Johann  Baptist  Terz  ausgestellten  Reverses  vom  13.  September 
neu  erbauen  zu  dürfen,  stellten  aber  in  der  Folge  diesen  Bau  ein,  da 
die  Besitzerin  ihrem  Hause  ohne  die  Bewilligung  der  Stände  ein  Erd- 
geschoss zubaute,  das  sich  über  ihren  Grundbesitz  hinausdehnte  und 
beinahe  an  das  Landhaus  anschloss,  bis  sie  endlich  am  17.  März 
1681  die  fernere  Fortführung  des  Baues  gegen  dem  gestatteten,  das« 
sich  die  Hausbesitzerin  Maria  Magdalena  Terz  nebst  ihrem 
Gatten  durch  Ausstellung  eines  neuen  Reverses  verpflichteten,  den 
Zubau  nicht  höher  zu  führen  und  denselben,  wenn  es  von  den  Stän- 
den für  nöthig  erkannt  werden  sollte,  wieder  zu  demoliren;  welcher 


*)  Cod.  provinc.  p.  766. 

*)  Hormnyrs  Archiv  1824. 


Revers  am  selben  Tage  ausgefertigt  und  grundbücherlich  vorgemerkt 
wurde  i). 

Am  29.  Januar  1689  intimirte  Kaiser  Leopold  I.  die  Stünde 
unter  dem  Landmarschalle  Franz  Max  Grafen  von  Mol la rtb, 
dass  er  mit  dem  türkischen  Gesandten  eine  Conferenz  im  Landhause 
zu  halten  gesonnen  sei,  zu  welcher  die  Stünde  dem  Kaiser  die  Herren- 
und  Ritter-Stube  überliessen *  *). 

Die  Audienz  seihst  fand  in  der  Ritter-Stube  unter  dem  dort  noch 
in  neuester  Zeit  befindlich  gewesenen  Thronhimmel  statt »). 

Am  6.  Mai  1G98  fassten  die  Stünde  den  Beschluss,  ihr  Archiv 
einrichten  und  eine  Standes-Matrikel  hersteilen  zu  hissen,  und  über- 
trugen die  Ausführung  dieser  Anordnung,  unter  dem  Präsidium  des 
Landmarschalles  Otto  Ehrenreich  Grafen  von  Abensperg 
und  Traun,  und  der  Obsorge  der  Verordneten  Alexander  Abt  zu 
Neustadt,  — Ferdinand  Probst  zu  St.  Dorothea,  — Gotthard 
H e I f r i e d Grafen  von  Welz,  — Johann  Wilhelm  Grafen 
v o n W u r m b r a n d , — Carl  von  Hackelberg  und  A r s e n i 
Franz  von  Wellenstein,  — nebst  Zuziehung  des  Syndicus 
Ludwig  von  Gillich,  den  Ingrossisten  jedes  einzelnen  Stan- 
des*). 

Am  15.  September  1698  beschlossen  die  Stünde,  die  Ritter-Stube 
mit  gestickten  niederländischen  Tapeten  zu  zieren,  und  erkauften 
solche  Tapeten,  welche  die  bildliche  Darstellung  verschiedener 
Figuren  in  Lebensgrösse  enthielten,  für  einen  Betrag  von  1000 
Gulden  *). 

Im  Jahre  1699  wurde  das  Gässchen  (Zwinger)  zwischen  dem 
Landhausc  und  dein  fürstlich  Trautsohn’schen  Hause  (Polizei-Hof- 
stelle) aufgehoben  und  von  beiden  Seiten  abgeschlossen.  Die  vor- 
dere Hälfte  wurde  den  Stünden  zugewiesen  und  hatte  den  Eingang 
von  der  Herrengasse,  die  hintere,  breitere  Hälfte  wurde  dem  F ü r- 
sten  Trautsohn  überlassen  und  hatte  den  Zugang  von  dessen 


*)  Acten  d.  stand.  Registrator. 

*)  Cod.  provinc.  p.  1605. 

Bergenstamm.  Mscpt.  — F.  Gesch.  d.  Landh. 
Cod.  provinc.  p.  80. 

*)  Cod.  provinc.  p.  1605.  — Bergenstamm,  Mscpt. 
Archiv.  XU.  1. 
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Hause.  Beide  Antheile  wurden  durch  einen  Schupfen  geschieden, 
welcher  den  Ständen  angehörte  >)• 

1699  wurde  auch  den  Ständen  die  Anzeige  erstattet,  dass  im 
ihrstiich  Trautsohn'schen  Hause  (Polizei-Hofstelle),  dem  ständi- 
schen Haths-Saale  gegenüber,  und  ebenso  über  dem  ständischen 
Schupfen  im  Gässchen  (Zwinger)  ein  Fenster  ausgebrochen  werde; 
wesshalb  die  Stände  eine  Beaugenscheinigung  anordneten,  die  aber 
wegen  der  eben  eingetretenen  Pfingsttage  verschoben  und  späterhin 
nicht  mehr  vorgenommen  wurde  *). 

Am  31.  Januar  1703  erhielt  die  ständische  Capelle  von  Anton 
Grafen  von  Ha  r r a ch,  Bischof  zu  Wien,  die  Bulle  oder  das  Breve, 
vermöge  welcher  die  Messe,  mit  Ausnahme  der  hohen  Festtage,  nur 
für  die  im  Landhause  wohnenden  Personen  giltig  war  *). 

1708  wurde  die  im  Landhause  befindlich  gewesene  Eisgrube 
auf  Kosten  der  Stände  gefüllt  und  beschlossen,  den  Landes-Mitglie- 
dern  das  Eis  unentgeltlich  zu  verabreichen  *). 

Zwischen  die  Jahre  1706  und  1710  fallt  die  Einrichtung  des 
ständischen  Archives i). 

1710  wurde  auch  der  grosse  Saal  im  Quertracte  gegen  den 
Minoriten-Platz,  noch  unter  dem  Landmarschalle  Ot  to  Ehrenreich 
Grafen  von  Abensperg  und  Traun  neu  hergestellt*),  und  die 
Kosten  der  gesammten  neuen  Herstellung,  bestehend  in  Stuccatur- 
Arbeit,  Malerei  und  Vergoldung,  betrugen  nach  dem  Contracte  vom 
9.  October  1710  mit  Anton  Beduzzi,  nur  2400  Gulden’). 

Die  herrlichen  Freseo-Gemälde  auf  der  gewölbten  Decke  sind 
nach  der  Angabe  des  Grafen  von  Comozzo,  vom  kaiserlichen 
Theatral-Ingeuieur  Anton  Beduzzi  ausgeführt*). 

ln  der  Geschichte  des  Landhauses  *)  erscheint  der  Name  de 
Malers  unter  der  irrigen  Schreibart  Potuzzi,  während  der  Verfasser 


1)  Acten  d.  statu).  Registratur.  — F.  v.  M.  Mscpt 
*)  Acten  d.  stand.  Registratur.  — F.  v.  M.  Mscpt. 

*)  Cod.  provinc.  p.  984.  — BergensUmtn,  Mscpt. 

*)  Bergenstmnm,  Mscpt. 

6)  Cod.  prorinc.  p.  89. 

•)  Cod.  provinc.  p.  1614.  — Bergenstamm,  Mscpt.  — F.  Gescb.  d.  Landh. 

7)  Cod.  provinc.  p.  1614.  — Bergen« tamm.  Mscpt 

8)  BergensUmm,  Mscpt  — F.  Gescb.  d.  Landh. 

•)  Iformayrs  Archiv  1824. 
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des  Aufsatzes  „Der  grosse  Saal  im  ständischen  Landhause  zu  Wien 
und  einige  Festlichkeiten,  welche  in  demselben  veranstaltet  wor- 
den“ '),  diesen  Namen  in  Peiuzzi  verwandelt. 

Die  Mitte  des  Gewölbes  enthält  eine  allegorische  Darstellung 
der  zur  Vorsehung  flehenden  Austria,  nicht  aber,  wie  der  Verfasser 
der  Geschichte  des  Landhauses  zu  deuten  erachtete,  die  Huldigung 
derselben»),  und  zwar  in  dem  Acte,  wie  sie  den  Markgrafs-Hut 
empfängt. 

Durch  die  auf  dem  übrigen  Raume  der  Wölbung  angebrachten, 
von  Genien  gehaltenen  Insignien,  Kronen  und  Fiirstenhüte  der  zum 
österreichischen  Besitze  gehörigen  Länder  ist  die  weit  ausgedehnte 
Herrschaft  Österreichs  angedeutet,  so  wie  nicht  minder  durch  die  in 
den  vier  Ecken  des  Saales  vertheilten  allegorischen  Darstellungen 
der  vier  Welttheile  und  die  Flussgötter,  welche  die  vorzüglichsten 
Flösse  der  österreichischen  Länder  versinnlichen,  und  über  den 
acht,  aus  künstlichem  Marmor  verfertigten  Wandsäulen  des  Saales 
angebracht  sind. 

Zwei  allegorische  Figuren,  die  Ehre  und  den  Ruf  (nicht  aber, 
wie  der  Verfasser  der  Geschichte  des  Landhauses  vermuthet , zwei 
Famen)  vorstellend,  verkünden  in  Posaunen  blasend,  das  Lob  des 
Landes. 

Übrigens  ist  der  ganze  freie  Raum  des  Gewölbes  reich  mit  Gold 
verziert  und  in  der  Mitte  der  Wölbung  sind  an  den  beiden  öster- 
reichischen W’appen,  deren  eines  irrigerweise  goldene  Lerchen  statt 
der  Adler  enthält,  zwei  grosse,  aus  Messing  gegossene  Armleuchter 
frei  an  Seilen  aufgehangen. 

Unter  den  Flussgöttern  liest  man  folgende  Inschriften,  welche 
die  weite  Ausbreitung  der  österreichischen  Länder  versinnlichen: 

Rhenus  sylvestrem  lambit  Austriam. 

Savus  austriacis  hostibus  saevus. 

Tagus  Austriacis  aureus. 

Albis  Bohemiae  clarus  unionibus. 

Rivus  argenteus  qui  Indos  austriacos  ditat. 

Sebethos  in  magnitudine  non  exiguus  austriaca. 


*)  Kaltenbiecks  Öltorr.  ZeiUchr.  1837,  No.  SS. 

*)  Hormijrri  Arcbir  18M. 

10» 
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Danubius  vix  non  totus  austriacus. 

Eridanus  austriacos  claudit  Insubres. 

Bei  den  erwähnten,  an  der  Decke  angebrachten  allegorischen 
Figuren  der  Honor  und  Fama,  bei  ersterer : 

Imperium  sine  One  dedi, 

bei  letzterer : 

Nec  metas  rerum  nee  tempora  pono. 

Slmmtliche  Inschriften  sind  vom  Grafen  von  Coraoiic1). 

Über  diese  Fresken  enthält  der  Codex  provincialis »)  folgende 
Erklärung  des  Grafen  von  Comoszo  in  lateinischer  Sprache: 

„Der  erste  Eintritt  in  das  nieder-österreichische  Landhaus  in 
„Wien  ist  der  Saal,  wo  den  Besuchern  ein  Bild  der  österreichischen 
„Grösse  vor  Augen  zu  stellen  ist,  damit  das  Gemüth  im  Wege  der 
„Sinne  zur  Achtung  eines  Volkes  erhoben  werde,  welches  vor  aodt- 
„ren  in  Europa  und  Asien  durch  Ansehen  und  Macht  blühenden  Vol- 
skern schon  lange  hervorragt,  denn  mehr  Land  besitzen  die  öster- 
reichischen Könige  im  westlichen  Amerika,  als  das  römische  Reich 
„in  der  übrigen  Welt  einstens  erlangte;  daher  es  ohne  österrei- 
chische Schätze  und  Kräfte  dahin  gekommen  wäre,  dass  die  höch- 
„ste  Majestät  der  Kaiser  schon  längst  aus  ihrer  Höhe  herabge- 
„stürzt  läge“. 

„Im  höheren  und  weiteren  Baume  der  Wölbung,  welche  im 
„Angesichte  liegt,  soll  die  Vorsehung  in  Gestalt  einer  in  Wolken 
„thronenden  Königin  gemalt  werden,  nach  der  Lehre  des  Psalmistc»: 
„„Seine  Tugend  ist  in  den  Wolken“.  Fs.  67.  — Die  Vorsehung  ist 
„aber  nicht  blos  eine  Tugend,  sondern  die  erste  der  Tugenden,  weil 
„sie  nach  den  Philosophen  der  wirksame  Theil  der  Klugheit  ist“. 

„Auf  der  Krone  ihres  Hauptes  »ollen  an  der  Stelle  der  Edel- 
steine sieben  Augen  erglänzen,  denn  nach  dem  Propheten  Zacha- 
rias cap.  4.  sind  diese  sieben  Augen  die  Augen  des  Herrn,  welche 
„die  gesummte  Erde  durchlaufen.  — Die  gesammte  Erde  durchlaufen 
„deutet  aber  auf  die  alles  leitende  Vorsehung  und  von  dieser,  nach 
„der  Apokalypse  cap.  ö.  „Die  sieben  Geister  Gottes  habe  ich  gesandt 
„in  die  ganze  Welt  zur  Aufsicht  der  Dinge,  und  diese  Geister  waren 
„wie  die  Augen  am  Kopfe  des  die  Weisheit  andeutenden  Lammes“,  - 


1 j Bergtnstmnin,  M«cpt.  — F.  Ursch  d.  Lantllt. 

s)  p.  1600. 
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„daher  folgerecht  auf  die  sieben  Augen  habende  Vorsehung  Gottes, 
„welche  die  sieben  Geister  des  Herrn  sind“. 

„In  den  Händen  trage  die  Vorsehung  ein  Scepter,  weichesauf 
„gleiche  Weise  an  der  Spitze  ein  Auge  habe,  nach  dem  Gesichte 
„des  Jeremias,  welcher  sagt  cap.  1:  „Ich  sehe  eine  wachsame 
„Ruthe;“  und  dass  diese  Ruthe  der  Vorsehung  gebühre,  liest  man 
„in  den  Worten  des  antwortenden  Gottes:  „Du  hast  gut  gesehen, 
„weil  ich  überwachen  werde.“  Die  Wachsamkeit  ist  nach  den  Philo- 
sophen ein  integrirender  Theil  der  Vorsehung“. 

„Zu  den  Füssen  der  Vorsehung  muss  die  Austria  im  Markgrafs- 
„mantel  gemalt  werden,  mit  gebeugten  Knien  und  in  einer  huldi- 
genden, den  Markgrafshut  nehmenden  Stellung,  welcher  durch  ein 
„geflügeltes  Kind,  nach  der  Sitte  auf  einem  seidenen  Kissen  dar- 
„gereicht  wird;  ein  anderes  Kind  trage  die  Ehrenzeichen  Öster- 
reichs (versteht  sich  Lerchen)  im  Schilde  eingegraben;  und  es 
„wird  auch  nicht  unpassend  sein,  den  Mantel  mit  gestickten  Lerchen 
„zu  zieren,  wie  es  dem  Geschmaeke  des  Malers  gefallen  wird «).“ 
„Auch  sind  in  der  Luft  zwei  Genien  anzubringen,  einer,  wel- 
„cher  die  erzherzogiiehen  roth-  und  weissen  Insignien,  der  andere, 
„welcher  den  römischen  Adler  auf  einer  Fahne  entfaltet;  immerhin 
„die  grösseren  Geschenke  der  Vorsehung  für  Österreich.“ 

„Die  markgräflichen  Insignien  sind  vor  dem  Schmucke  der  Erz- 
herzoge, Könige  und  Kaiser  zu  halten,  weil  Österreich  natürlich  an 
„die  Grenze  Deutschlands  gegen  Ungarn  gestellt  ist;  Österreich  ist 
„ein  Grenzzeichen,  was  im  Deutschen  March  genannt  wird,  und  was 
„in  Natur  besteht,  muss  jenem  vorgezogen  werden,  was  wir  durch 
„Wissenschaft  erlangen,  oder  was  durch  Zufall  erreicht  wird.“ 

„In  den  zwei  kleineren,  seitlichen  Räumen  desselben  Gewölbes 
„werden  die  Ehre  und  der  Ruf,  in  Posaunen  blasend,  abgesondert 
„gemalt,  und  es  werde  bei  der  Fama  auf  das  Posaunentuch  ge- 
schrieben : 

„Ich  setze  keine  Grenze  der  Dinge,  noch  der  Zeit“, 

„und  bei  der  Posaune  der  Honor  werde  gelesen : 


*)  Nach  «1er  offenbar  irrigen  Meinung,  dass  Herzog  Rudolf  IV.  die  von  Ortillo, 
Cu  s p in  ia  n und  Lazi  u s auf  einer  Fahne  der  unter  Marcus  Aurelius  um  Wien 
gelegenen,  römisch-deutschen  Legion  gesehene  Lerche  in  seinen  österreichischen 
Schild  aufgenommen  habe. 
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„Ein  Reich  habe  ich  gegeben,  ohne  Ende,“  Aea.  L.  L — welche 
„Worte  bei  Virgil  zu  lesen  sind,  wie  Jupiter  der  göttlichen  Mutter 
„das  römische  Reich  für  die  Nachfolger  des  Aeneas  verspricht « 

„Damit  wir  den  Österreichern  nieht  zu  schmeicheln  scheinen, 
„sind  in  den  vier  Ecken  des  Gewölbes  die  vier  Welttheile:  Europa, 
„Afrika,  Asien  und  Amerika  anzubringen,  welche  mit  dem  Finger 
»auf  Landkarten  auf  jenes  zeigen,  was  von  den  Österreichern  in  der 
„Wirklichkeit,  nicht  fabelhaft  besessen  wird;  und  weil  sie  kein  Reich 
„in  Asien  besitzen,  so  zeige  dieses  auf  das  gestürzte  Kreuz,  und  er- 
„ flehe  sieh,  in  Ketten  gefesselt,  von  österreichischen  Kräften  die 
„Freiheit,  und  dass  nicht  Syrien,  welches  das  Vaterland  Gottes,  de» 
„Menscheu  und  unserer  rechtgläubigen  Religion  ist,  in  der  Sklaverei 
„der  Barbarei)  verbleibe.“ 

„Weil  man  aber  auf  den  Karten  von  Europa,  Afrika  und  Ame- 
rika die  österreichischen  Länder  nicht  herausheben  und  unterschci- 
„den  kann,  wird  es  deutlicher  sein,  wenn  die  übrigen  Räume  des 
„ganzen  Gewölbes  mit  fliegenden  Knaben  ausgefiillt  werden,  welche 
„Kronen  und  Hüte  der  Fürsten  und  Könige  in  den  Händen  zeigen, 
„und  auf  jeder  einzelnen  der  Name  des  Reiches  oder  des  Landes 
geschrieben  wird,  welche  wirklich  der  österreichischen  Herrschaft 
„unterstehen.“ 

„Kronen  reichen:  Ungarn,  Croatien,  Slavonien,  Dacien,  Deutsch* 
„land,  Italien,  Spanien,  Castilien,  Aragonien , Valentia,  Cataloniea 
„ii,  s.  w.  Hüte  reichen:  Schlesien,  Mähren,  Steyermark,  Tvrol, 
„Belgien  oder  Burgund  u.  s.  w.“. 

„Der  Saum  des  Gewölbes,  welcher  den  ganzen  Saal  umgibt, 
„ werde  der  Sitz  der  vorzüglichsten  Flüsse,  welche  die  österreiebi- 
sehen  Besitzungen  durchströmen : 

„Der  Silberfluss,  welcher  die  österreichischen  Indien  be- 
reichert.“ 

„Der  Tajo,  welcher  den  österreichischen  Königen  Goldsand 
„zuführt.“ 

„Die  Donau,  welche  beinahe  ganz  den  Österreichern  angehört“. 

„Der  Rhein,  welcher  das  waldige  Österreich  an  den  Eisassischen 
„und  Tyrolisehen  Grenzen  bespült.“ 

„Der  Po  in  den  Maylindischen  Staaten,  welcher  das  österrei- 
„chisehe  Insubrien  schliesst.“ 
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„Die  Elbe,  welche  in  Böhmen  Bäche  sammelt,  aus  denen  Per- 
„len  gefischt  werden.“ 

„Die  Save,  wo  sich  die  österreichischen  Waffen  durch  Kriege 
„berühmt  machten.“ 

„Der  Sebethos ') , der  bei  Neapel  fliesst  und  nur  unter  den 
„Österreichern  sich  der  Ruhe  erlreut.“ 

„Diese  einzelnen  Flüsse  jedoch  werden  durch  eigene  Kennzei- 
chen unterschieden  werden.“ 

Aus  dieser  Erklärung  ersieht  man,  dass  die  ursprünglich  vor- 
geschlagenen Inschriften  bei  ihrer  Ausführung  hie  und  da  eine  Än- 
derung erlitten  haben. 

Gleich  nach  Vollendung  der  neuen  Herstellung  dieses  Saales 
1710,  gaben  die  geheimen  Räthe  und  Kämmerer  in  demselben  einen 
Maskenball  und  Tafel,  wobei  Kaiser  Joseph  I.  nebst  der  Kaiserin 
und  den  Erzherzoginnen  erschien  und  lange  Zeit  auf  einer  Tribüne 
verweilte  *),  und  woran  der  Kaiser,  nachdem  sich  der  Hof  entfernt 
hatte , in  der  Maske  >)  eines  österreichischen  Grenadiers  *)  später 
selbst  Theil  nahm. 

1711  wurden  in  diesem  Saale  abermals  einige  Veränderungen 
und  zwar  in  Bezug  auf  die  Verzierung  der  Seitenwände  vorgenom- 
men. Die  Verkleidung  der  Wände  mit  künstlichem  Marmor  kostete 
laut  Contract  vom  28.  März  mit  Balthasar  Hegenmüller 
1100  Gulden;  — die  Bildhauerarheit  auf  und  zwischen  den  zwölf 
Pfeilern,  nach  Contract  vom  IS.  Mai  mit  Marcus  Brodi,  100  Gul- 
den; und  die  Vergoldung  der  Stein-Capitäle,  vier  Eckstücke,  der 
Köpfe  und  des  Laubwerkes  auf  den  Gesimsen,  nach  Contract  vom 
18.  September  mit  dem  Maler  Peter  Andreas  Koch,  312  Gul- 
den *). 


*)  Sebeto,  auch  Fiume  della  Madalena,  ein  kleiner  Fluss  am  Fusse  des  Vesuvs , wel- 
cher den  unteren  Theil  von  Neapel  in  einer  Wasserleitung  durchfliegst. 

*)  Cod.  provinc.  p.  1015.  — Bergenstamrn,  Mscpt.  — Kaltenbaecks  Osten- . Zeit- 
schrift 1837,  Nr.  55.  (Mit  der  abweichenden  Angabe,  der  Hof  habe  sich  unter  die 
Gaste  gemengt  und  bis  gegen  Mitternacht  verweilet.) 

*)  Cod.  provinc.  p.  1615.  — Bergenstamm,  Mscpt. 

*)  Bergenstamm.  Mscpt. 

*)  Cod.  provinc.  p.  1614.  — Kaltenbaecks  Österr  Zeitschr.  1837,  Nr.  55.  (Vermengt 
aber  diese  spfiteren  Arbeiten  mit  der  neuen  Herstellung  des  Saales  vom  Jahre  1710 
und  nennt  irrig  den  Namen  Hagmüller  statt  U egen  m fi  Iler.) 
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Am  11.  Junius  1712  fassten  die  Stände  unter  dem  Landmar- 
sehalle Otto  Ghrenreich  Graf  von  Abensperg  und  Traun 
den  Beschluss,  den  rechten  Flügel  des  Landhauses » worin  sich  die 
Ritter-Stube  befindet,  bis  zur  Herrengasse  zu  verlängern,  das  1674 
aufgeführtc  Gebäude,  worin  sich  die  Wohnung  des  Syndicus  befand, 
zu  demoliren  und  dadurch  den  Hof  des  Landhauses  zu  egalisiren, 
und  bei  dieser  Gelegenheit  die  beiden  Thor«  desselben  gerade  eis- 
ander  gegenüber  zu  richten  <). 

Allein  diese  Herstellung  kam  nie  zu  Stande  und  der  rechte  Flü- 
gel blieb  daher  miausgebaut. 

1715  endlich  erkauften  die  Stände  unter  dem  Landmarsehalle 
Aloys  Grafen  von  Harrach,  laut  Kaufbriefes  vom  16.  October 
1715,  das  ehemals  Hanns  von  Fü  n fk  i rch  n ersehe  Freihaus  (klei- 
nes Landhaus)  am  Minoriten-Platze , zwischen  dem  alten  Landbaase, 
dem  IngeiTschen  (nun  H o 1 g e rischen)  Hause,  zum  „schwarzen 
Thor“  genannt,  und  dem  Poll  he  i m'sehen  (nun  gräflich  Kinskri- 
schen)  Hause,  vom  Grafen  Maximilian  Sigmund  von  Trautt- 
mannsdorff,  welcher  zu  diesem  Verkaufe  am  28.  September  1714 
die  Bewilligung  erhielt,  für  eine  Summe  von  40.000  Gulden  *)  sammt 
dem  dazu  gehörig  gewesenen  kleinen  Gärtchen  am  Minoriten-Platze, 
jenem  Raume,  der  später  vor  dein  kleinen  Landhause  mit  Ketten  eio- 
geschlossen  war3). 

Die  meisten  geschichtlichen  Nachrichten  über  das  Landhaus'*) 
enthalten  die  unrichtige  Angabe,  dass  dieses  Haus  schon  1714  von 
den  Ständen  erkauft  wurde,  wozu  offenbar  das  Datum  der  Verkaufs- 
bewilligung die  Veranlassung  gegeben  hat. 

Dieses  Haus  erscheint  im  Vergleiche  der  oberen  drei  Stand* 
mit  der  Stadt  Wien  wegen  der  Freihäuser  vom  12.  Januar  1552 
als : Herrn  Hann s s Fünfkirchers  Hauss  im  Schotten-Viertel l). 

Seit  dem  Ankäufe  dieses  Hauses  wurde  das  alte  Landhaus  „dz* 
grosse  Landhaus“ , das  neu  angekaufte  Gebäude  aber  „das  kleine 
Landhaus“  genannt. 


*)  Cod.  provinc.  p.  2339. 

*)  Cod.  provinc.  p.  986  und  1998.  — F.  v.  M.  Macpt. 

*)  F.  t.  M.  Mscpt- 

*)  Bergt* n stamm,  MscpL  — F.  Geach.  d.  Landh.  — Hormayr,  Geacb.  Wien«. 
s)  Cod.  provinc.  p.  650. 
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Die  alte  Nummer  des  grossen  Landhauses  war  23,  später  39, 
zuletzt  30;  jene  des  kleinen  Landhauses  29,  später  45,  dermalen 
36  *). 

Am  13.  April  1716  errichteten  die  Stände  zur  Feier  der  Geburt 
des  Kronprinzen  Erzherzog  Leopold  vor  dem  Landhause  eine 
Triumphpforte  (Lustgebäu) , wobei  das  Landhaus  unter  dem  Schalle 
von  Trompeten  und  Pauken  durch  drei  Nächte  hindurch  mit  Fakelu 
beleuchtet  war*). 

Am  6.  Julius  1717  wurde  beschlossen,  das  ständische  Archiv 
unter  die  gemeinschaftliche  Sperre  der  Herren  Präsides  des  Prälaten-, 
Herren-  und  Ritterstandes  zu  geben  *). 

Am  11.  Februar  1721  wurde  noch  unter  dem  Landmarschalle 
Aloys  Grafen  von  Harrach  der  Beschluss  gefasst,  das  isolirte 
Gebäude,  w-orin  sich  die  Wohnung  des  Syndicus  befand,  abgeson- 
dert zu  belassen  und  dasselbe  wieder  in  guten  Stand  zu  setzen  ♦), 
wodurch  es  von  dem  1712  projeetirten  Fortsetzungsbaue  am  rechten 
Flügel  des  alten  Landhauses  sein  Abkommen  erhielt. 

Am  15.  September  1723  wurde  dem  Besitzer  des  kleinen,  zwi- 
schen dem  Landhause  und  der  Minoriten-Kirche  gelegenen,  vormals 
Terz’schen  Hauses,  Reich),  die  ohne  Vorwissen  der  Stände  und 
gegen  den  auf  dem  Hause  haftenden  Revers  begonnene  Erhöhung  des 
auf  fremdem  Grunde  stehenden  Erdgeschosses  eingestellt  und  der- 
selbe genüthigt,  diesen  Zubau  in  den  früheren  Stand  zu  setzen  5). 

Am  25.  September  1723  wurde  unter  eben  diesem  Landmar- 
schalle  beschlossen,  die  Herren-Stube  statt  der  alten  Holzdecke  aus 
Tafelwerk  (Täfer)  mit  einem  Stuccatur-Plafond  und  neuen  Thüren  zu 
versehen  und  die  über  derselben  befindlich  gewesene  Herrenstands- 
Wohnung  zu  repariren*). 

Am  27.  September  1723  fassten  die  Verordneten  den  Beschluss, 
auch  die  ständische  Kanzellei  (zuletzt  Credits- Buchhaltung)  mit 
einer  neuen  Stuccatur-Decke  zu  versehen  und  darin  die  Wappen  der 


>)  F.  firtcti.  d.  Landh. 

*)  Cod.  provinc.  p.  675. 

*)  Cod.  provinc.  p.  89. 

*)  Cod.  provinc.  p.  2339. 

*)  Acten  d.  «Und.  Registratur. 
*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  367. 
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damaligen  Verordnten . nebst  drei  grossen  besonderen  Wappen 
malen  zu  lassen '). 

1724  am  HO.  Mai  wurde  die  Herstellung  eines  marmornen  Ofea- 
fusses  in  derHerren-Stube  angeordnet  und  die  Verkleidung  derWand 
zunächst  des  Ofens  mit  künstlichem  Marmor,  wozu  eine  Summe  von 
100  Gulden  festgesetzt  wurde»). 

Nach  dieser  neuen  Herstellung  der  Herren-Stube  erhielt  die 
Decke  derselben  jene  zierlichen  Basreliefs»),  welche  sich  noch  ge- 
genwärtig auf  derselben  befinden,  und  die  reich  mit  Gold  verzierten 
Thiireu,  welche  den  Geschmack  des  damaligen  Zeitalters  beweisen4). 

Am  1.  September  1724  wurde  die  schon  1723  beschlossene 
Reparatur  der  Herreustands- Wohnung  mit  einem  Kostenaufwande 
von  724  Gulden  24  Kreuzern  genehmigt  »). 

Die  neue  Herstellung  der  Herren-Stube  bewog  die  Stände  unterm 
13.  April  172.*>  zu  dem  Beschlüsse,  auch  die  Prälaten-  und  Ritter- 
Stube  in  einen  ähnlichen  Stand  zu  setzen  und  statt  der  Heizdecken 
Stuccatur-Plafonds  Herstellen  und  diese  Säle  mit  neuen  Tfaüren  und 
Öfen  versehen  zu  lassen,  wornach  unterm  26.  .lunius  1725  mit  den 
Handwerksleuten  die  Contracte  abgeschlossen  wurden»). 

Auf  diese  Weise  entstanden  die  schönen  Basreliefs,  welche  den 
Plafond  der  Ritter-Stube  zierten’)  und  die  Aufmerksamkeit  verdien- 
ten»), und  jene  vortrefflichen,  die  drei  göttlichen  Tugenden  verstel- 
lenden , auf  der  Decke  der  Prälaten-Stube»),  so  wie  die  reieh  mit 
Gold  verzierten  Thüren  in  beiden  Sälen  •»). 

Wahrscheinlich  wurde  zu  gleicher  Zeit  auch  die  ständische 
Capelle  mit  jenem  schönen  Stuceatur-Plafond  versehen,  welcher  die 
Himmelfahrt  des  Propheten  Elias  in  einem  sehr  schönen  Basrelief 
enthält  und  noch  dermalen  in  derselben  besteht. 


O Cod-  provinc.  contin.  p.  368. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  366. 

*)  F.  (letsch,  d.  Landh. 

4)  F.  Gesch.  d.  Landh. 

*1  Cod.  provinc.  contin.  p.  368. 

Cod.  provinc.  contin.  p.  369. 

F,  Gesrb.  d.  Landh 
8)  Ilormayr,  Gesell.  Wiens. 

F.  Gescb.  d.  Landh.  — Hormayr,  Gesch.  Wiens. 
,0)  F.  Gescb.  d.  Landh.  — Hormayr,  Gesch.  Wiens. 
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In  diese  Periode  dürfte  auch  die  Herstellung  des  Bildnisses 
Kaiser  Karls  VI.  fallen,  welches,  den  Kaiser  in  Lebensgrösse  dar- 
stellend , seit  lange  her  in  der  Ritter-Stube  und  nur  sehr  kurze  Zeit 
auch  in  der  Herren-Stube  aufgestellt  war  <),  so  wie  die  Anschaffung 
einer  mit  Zinn  und  Holz  eingelegten  grossen  Stockuhr  für  den  Rit- 
ter-Saal von  Daniel  Quare  aus  London. 

Am  8.  Januar  1726  ertheilte  Papst  Benedict  XIII.  der  stän- 
dischen Capelle  im  Landhause  auf  Ansuchen  der  Stände  eine  Bulle, 
kraft  welcher  daselbst  täglich,  mit  Ausnahme  der  hohen  Festtage, 
eine  für  die  ständischen  Deputirten  und  Beamten  gütige  Messe  ge- 
lesen werden  durfte»).  Der  Wortlaut  dieser  Bulle  ist  folgender»): 

„Benedictus  P.  P.  XIII.“ 

„Ad  futuram  rei  memoriam.  Exponi  nobis  nuper  fecerunt  dilecti 
„fllii  domini  domus  provincialis  Austriae  inferioris,  quod,  cum  aliquot 
„dictae  provinciae  a corpore  principum,  ecclesiasticorum,  comi- 
„tum,  liberorum  baronum , et  equitum  illustrium  deputati  in  quo- 
„dam  palatio  in  civitate  Viennensi  sito,  quod  domus  provincialis  voca- 
„tur,  pro  tractandis  publicis  et  oeconomicis  negociis  dictae  provin- 
„ciae  congregari  consueverint,  in  dicta  vero  domo  quaedam  capella 
„reperiatur,  in  qua  nonnullis  abhinc  annis  de  ordinarii  licencia 
„saero-sanctum  missae  sacrificium  celebratur,  ipsi  exponentes  pro 
„securitate  eorum  conscieuciae  missae  hujusmodi  celebracionem 
„continuare  posse  summopere  desiderant.  Nobis  propterea  humiliter 
„supplicari  fecerunt,  ut  sibi  in  praemissis  opportune  providere,  et, 
„ut  infra,  indulgere  de  benignitate  apostolica  dignaremus.  Nos  igitur 
„dictos  exponentes  specialibus  favoribus  et  graciis  prosequi  volentes, 
.et  a quibusvis  eicommunicacionis,  suspensionis  et  interdicti,  aliisque 
.ecclesiasticis  sentenciis , censuris  et  poenis  a jure  vel  ab  homine 
.qua vis  occasione  vel  causa  latis,  si  quibus  quomodolibet  innodati 
.existunt,  ad  effectum  praesentium  dumtaxat  consequendum  harum 
.serie  absolventes  et  absolutos  fore  censentes,  hujusmodi  suppli- 
.eacionibus  inclinati,  eisdem  modernis  et  pro  tempore  existentibus 
„dominis  ac  deputatis  ejusmodi  domus  provincialis  Austriae  inferi- 


1)  Gesch.  d.  Landh. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  393. 
*)  Cod.  provioc.  contin.  p.  393. 
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„oris,  ut  ipsi  iri  privata  domus,  in  qua  eongregari  solent , ut  profer- 
„tur , eapella  ad  hoc  deccnter  muro  extructa  el  ornata . seu  eitro- 
„emla  et  ornanda,  ab  Omnibus  domesticis  usibus  libera,  per  nrrii- 
„narium  loci  prius  visitanda  et  approbanda,  ac  de  ipsius  ordinär« 
„licencia  ejus  arbitrio  duratura,  unam  missam  pro  unoquoque  die 
„per  quemcunque  sacerdotem  ab  eodem  ordinario  approbatum  saeea- 
„larem,  seu  de  superiorum  suorum  licentia  regulärem,  sine  tarnen 
„quorumeunque  jurium  parochialium  praejudicio,  ae  Paschatis,  Resur- 
„rectionis,  Penlecostes  et  Nativitatis  domiui  nostri  Jesu  Christi, 
„aliisque  solennioribus  anni  festis  diebus  exceptis,  in  sua  ac  eoraw 
„otficialiuni,  et  ministrorum  illisque  inservieritium  dumlaxat  praesen- 
„cia  celebrari  faeere  libere  et  licite  valeant,  autboritate  apostolica 
„tenore  praesentium  concedimus  et  indulgemus.non  obstantibus  con- 
„stitucionibus  et  ordinacionibus  apostolieis,  caeterisque  eoatrariis 
„quibuscunque.  Volumus  autem,  quod  alii  praeter  supradictos  ibidem 
„missae  hujusmodi  interessentes  ab  Obligation«  audicndi  missam  ia 
„ecclesia  diebus  festis  de  praecepto  minime  liberi  ccnseantur“. 

„Datum  Roiriae  apud  S"*m  Petrum  sub  annulo  piseatoris  die 
„VIII.  Januarii  MDCCXXVI.  pontificatus  nostri  anno  2J°.“ 

„J.  eard.  Oliverius.* 

In  Folge  dieses  ihnen  gewordenen  päpstlichen  Zugeständnisses 
schlossen  die  Stände  am  1.  April  1729  unter  dem  Landmarschalls- 
Amtsverwalter  Otto  Christoph  Grafen  von  Volkra  mit  dem 
Minoriten-Convente  einen  Vertrag,  nach  welchem  die  Priester  dieses 
Conventes  gegen  Verabreichung  eines  Pauschales  von  200  Guide» 
verbunden  waren,  in  der  ständischen  Capelle , mit  Ausnahme  der  i» 
der  päpstlichen  Bulle  vorbehaltenen  Tage,  täglich  eine  Messe  mit 
der  Intention  zur  Aufnahme  und  Erhaltung  des  geliebten  Vaterlandes, 
an  den  ausgenoinmenen  Tagen  hingegen  jedesmal  um  1 1 Uhr  in  der 
Kirche  ihres  Conventes  zu  lesen*),  vvofitr  ihnen  zur  Heitzung  ihrer 
Kloster-Sakristei  ein  Beitrag  von  jährlichen  28  Gulden  bewillige! 
wurde  *). 

Am  2.  Junius  1729  wurde  das  kleine  Landhaus,  welches  Graf 
Johann  Joseph  Philipp  von  Harra  eh  zu  Roh  rau  in  Bestand 
genommen  hatte,  demselben  gekündet  und  mittelst  Contractes  vom 

Cod.  provinc.  contin.  p.  394.  — Pusch,  Rcpertor.  Mscpt. 

*)  Pusch,  Repertor.  Mscpt. 
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27.  Junius  1729  an  Ernst  Joseph  Grafen  von  Breuner  gegen 
eine  jährliche  Miethe  von  1600  Gulden  auf  drei  Jahre  vermiethet '). 

1 730  befand  sieh  über  dem  Gewölbe  des  grossen  Saales  noch 
eine  Rüstkammer  von  Flinten.  Kürassen*)  und  Pulverbüchsen,  wahr- 
scheinlich aus  einer  früheren  Kriegs-Epoche  herrührend , wo  die 
Stände  Lieferungen  für  das  Militär  in  natura  zu  leisten  hatten. 

In  eben  diesem  Jahre  wurden  für  die  Arbeiten  im  Landhause 
eigene  Landschafts-Professionisten  ernannt»). 

Im  Januar  1732  wurde  den  Verordneten  die  Anzeige  erstattet, 
dass  im  fürstlich  Trautsohn'schen  Hause  (Polizei-Hofstelle)  einige 
in  den  Zwinger  gerichtete  Fenster  vermauert  werden  sollten,  ohne 
das  Vorrecht  sie  wieder  zu  eröffnen  »). 

Der  Einsturz  eines  Gewölbes  im  kleinen  Landhause,  welcher 
sich  am  18.  März  1732  während  der  Nacht  ereignet  hatte,  bestimmte 
die  Stande  am  28.  April  1732  eine  Haupt-Reparatur  in  diesem  Ge- 
bäude anzuordnen  5). 

Auch  beschlossen  sie  am  2.  April  1732  die  Decke  der  linken 
Hauptstiege  im  grossen  Landhause  zu  erneuern  •). 

Am  6.  Mai  1732  schlossen  die  Verordneten  mit  dem  bürger- 
lichen Gross-Uhrmacher  Franz  Karl  Eisen  mann  den  Vertrag  zur 
Herstellung  einer  Thurmuhr  für  den  Landhausthurm  in  der  Mitte 
des  Quertraetes  gegen  den  Minoriten-Platz , welche  Stunden  und 
Viertelstunden  schlagen  sollte,  gegen  Erlegung  einer  Summe  von 
320  Gulden  ’)• 

Das  Zifferblatt  dieser  Uhr  wurde  sowohl  gegen  den  Minoriten- 
Platz,  als  gegen  den  Landhaushof  mit  den  beiden  Landes-Wappen 
geziert. 

Am  11.  Julius  1732  gelangten  die  Verordneten  zur  Kenntniss, 
dass  der  im  kleinen  Landhause  bestandene  Gang  (nächst  dem  rechten 
Flügel  des  alten  Landhausgebäudes)  und  der  in  demselben  befind- 


*)  Cod.  pro v ine.  contin.  p.  397. 

*)  Bergenstamm,  Mscpt.  — F.  Gesch.  d.  Landh. 

3)  Cnd.  provinc.  contin.  p.  401. 

4)  F.  r.  M.  Mscpt. 

5)  Cod.  provinc.  contin.  p.  397. 

•)  Cod.  provinc.  contin.  p.  369. 

7)  Cod.  provinc.  contin.  p.  369.  — Bergenstamm,  Mscpt.  — F.  Gesch.  d.  Landh. 
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lieh  gewesene  Brunnen  vom  Besitzer  des  gräflich  Kinskv’scbea 
Hauses  als  ein  Gemeingut  angesprochen  und  benützt  werde,  wess- 
balb  dieselben  beschlossen,  den  Gang  zwar  offen  zu  lassen,  aber 
über  die  Mitte  des  Brunnes  ein  Eisengitter  zu  ziehen,  welches  dieses 
Gang  ablheilen  und  das  Eiusteigen  in  den  ständischen  Besitz  ver- 
hindern sollte;  die  Einsetzung  einer  Röhre  in  diesen  Brunnen  jedoch 
von  ständischer  Seite  zu  verschieben  '), 

Am  27.  August  1732  fassten  die  Stände  den  Beschluss,  des 
Quertract  im  hinteren  Theile  des  kleinen  Landhauses,  worin  sich  die 
ständischen  Schupfen  befanden,  zu  repariren,  ihn  aber  keineswegs 
zu  erhöhen  und  dem  aiistos.senden  AVohnhause  gleich  zu  machen,  so 
wie  auch  demselben  seine  alte  Widmung  zu  belassen  *). 

Am  24,  Januar  1733  erstattete  der  Landschafts  - Advocat  die 
Anzeige,  dass  sieh  wegen  des  streitigen  Brunnens  im  kleinen  Land- 
hause mit  dem  Grafen  von  Kinsky  einProcess  entsponnen  habe*). 

Am  5.  Mai  1733  schloss  J o s e p h Ignaz  Graf  von  Paar, 
Oberst-Hofmeister  der  verwitweten  Kaiserin  Amalia,  mit  den  Stia- 
den  im  Namen  der  Kaiserin  den  Vertrag,  ihr  das  kleine  Landhaus 
gegen  eine  jährliche  Mielhe  von  1700  Gulden  auf  drei  Jahre  für 
ihre  Edelknaben  zu  überlassen  *). 

Am  6.  November  1733  beschlossen  die  Stände  zur  Vermeidung 
von  Diebstählen  und  Einbrüchen  zwei  bis  drei  Laternen  im  Land- 
hause zu  errichten »). 

1734  meldete  der  Landsehafts-Advocat,  dass  die  Stände  den 
Process  wegen  des  streitigen  Brunnens  im  kleinen  Landhause  gegea 
den  Grafen  von  Kinsky  gewonnen  haben«). 

1738  wurde  der  Contract  wegen  Vermiethung  des  kleinen  Land- 
hauses für  die  Edelknaben  der  Kaiserin  erneuert  ’). 

Ein  Einbruch,  weicher  1737  in  die  ständische  Registratur  Statt 
gefunden  hatte,  nöthigte  die  Verordneten  unterm  3.  Julius  zu  de» 
Beschlüsse,  die  Registratur  sowohl  von  Seite  des  Raths-Saales,  ab 


*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  398. 

*)  Cod.  provioc.  contin.  p.  397. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  509. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  398.  — Bergeoatamra,  Mscpt.  — F.  Gesch.  d.  Lanuik* 
Cod.  provinc.  contin.  p.  369. 

•)  Cod.  provinc.  contin.  p.  509. 

7)  Cod.  provinc.  contin.  p.  398. 
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der  an  ihrer  entgegengesetzten  Seite  gelegenen  Stiege  ans,  durch 
eine  verbesserte  Sperre  gegen  künftige  Einbrüche  zu  sichern  '). 

Am  13.  April  1739  bestimmten  die  Verordneten  den  Uhrmacher 
Johan  n Vel  I aue  r gegen  eine  Bestallung  von  jährlichen  15  Gulden 
zur  Besorgung  der  für  ihre  Raths-Stube  angekauften  Stockuhr  von 
John  Bush  man  aus  London’). 

In  eben  diesem  Jahre  wurde  der  Mietvertrag  bezüglich  des 
kleinen  Landhauses,  welches  den  Edelknaben  der  Kaiserin  als  Woh- 
nung diente,  abermals  erneuert»). 

Im  September  1740  beschlossen  die  Verordneten  das  Rent-Amt 
(Buchhaltung)  im  zweiten  Stockwerke  des  linken  Flügels  des  Ge- 
bäudes, welches  bisher  nur  durch  hölzerne  Scheidewände  abgctheilt 
und  nicht  zum  heitzen  eingerichtet  war,  durch  Mauerwämle  ahtheilen 
und  zur  Heitzung  einrichten  zu  lassen,  wozu  für  die  Bauarheit  27 1 
Gulden  36  Kreuzer  und  für  die  Zimmermannsarbeit  138  Gulden  35 
Kreuzer  bewilliget  wurden* * * 4 * *). 

Am  9.  Februar  1741  genehmigten  die  Stände  nach  dem  Wun- 
sche der  Kaiserin  Elisabeth,  dass  in  dem  von  der  k.  k.  Hofkammer 
für  ihre  Edelknaben  auf  weitere  drei  Jahre  um  den  Betrag  von  1700 
Gulden»)  gemieteten  kleinen  Landhause  statt  des  ständischen 
Thorstehers  ein  kaiserlicher  zu  wohnen  habe  •). 

Am  13.  März  1741  wurde  das  Landhaus  zur  Feier  der  an  dem- 
selben Tage  erfolgten  Geburt  des  Erzherzogs  Joseph  Benedict 
prachtvoll  beleuchtet  und  vor  demselben  ein  Ehrengerüste  nach  der 
Angabe  des  königlichen  Theatral-Zeichners  Altomunte  errichtet, 
wobei  zwei  Musik-Chöre  unter  dem  Schalle  der  Trompeten  und 
Pauken  bis  spät  in  die  Nacht  die  Feier  dieses  Tages  verkündeten 7). 

Am  23.  und  24.  April  1741  wurde  dieses  Ehrengerüste  zur 
Feier  des  glücklich  überstandenen  Wochenbettes  der  Kaiserin  aber- 


I)  Cod.  provinc.  contiu.  p.  370. 

»)  Cod.  provinc.  contin.  p.  401. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  398. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  370  et  603. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  889  et  1554. 

•)  Cod.  provinc.  contin.  p.  1334. 

7)  Cod.  provinc.  contin.  p.  466. 
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mals  beleuchtet,  und  die  Herstellung  desselben  betrug  mit  Einschluss 
der  Beleuchtungskosteu  4160  Gulden  <). 

ln  Folge  eines  am  2.  Mai  1743  unter  dem  Landmarschalle  Leo- 
pold Grafen  von  Herberst  ein  an  die  Stände  erstatteten  Gut- 
achtens wurde  am  20.  Mär*  1744  beschlossen,  die  damals  im  Land- 
hause bestandene  Eisgrube  nicht  mehrauf  Kosten  der  Stände  zu  füllen  *). 

Im  April  1744  erging  unter  dem  Landmarschalls-Amtsverwalter 
Karl  Anton  Grafen  von  Harra ch  vom  Landmarschalls-Gericbt« 
an  die  Verordneten  die  Erinnerung,  dass  die  bei  dem  Landhaus« 
bisher  bestandene  Bierschenke  abgestellt  werden  solle,  wogegen  die 
Stände  unterm  18.  Junius  bei  Hof  eiuschritten,  dass  ihnen  diese 
altherkömmliche  Privilegium,  welches  sieh  besonders  in  den  Assen- 
tirungs-Tagen  als  zweckmässig  bewiesen,  belassen  werden  mag«, 
und  worauf  unterm  27.  Julius  die  Hof-Entscheidung  erfolgte , dass, 
nachdem  auch  die  Bierschenke  in  der  kaiserlichen  Burg  aufgehoben 
wurde,  ebenfalls  jene  im  Landhause  aufgehoben  werden  müsse.  Es 
wurde  demnach  am  31.  Julius  dem  Thorwärter  die  Ausübung  die*« 
Geschäftes  gänzlich  untersagt  *), 

1744  wurde  der  Mietvertrag  hinsichtlich  des  kleinen  Land- 
hauses als  Wohnung  für  die  Edelknaben  abermals  erneuert k). 

Am  14.  März  1743  fand  unter  dem  Landmarschalls-Amtsver- 
walter  Franz  Jakob  Grafen  von  Brau  dis  gelegentlich  der  an 
1.  Februar  erfolgten  Geburt  des  Erzherzogs  Karl  Joseph  ein« 
glänzende  Beleuchtung  des  Landhauses  und  der  vor  demselben  nael 
der  Angabe  des  ersten  königlichen  Theatral-Architekten  Giuseppe 
Gallo  Bibiena  errichteten  Ehrenpforte  statt,  deren  Kosten  450® 
Gulden  betrugen  5). 

Am  28.  October  1745  wurde  das  Landhaus  unter  dem  Laod- 
marschalle  Ferdinand  Grafen  von  Harrach  zur  Feier  dera» 
27.  October  erfolgten  Rückkunft  des  am  4.  October  zum  römisch« 
Kaiser  gekrönten  Grossherzogs  von  Toskana,  Franz  von  Lothriogt* 
abermals  auf  eine  prachtvolle  Weise  beleuchtet  und  zu  diesem  Bebu« 


*)  Cod.  proviuc.  cootin.  p.  467  et  468. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  1496,  1504  et  1510. 
*)  Cod.  proviuc.  contin.  p.  179. 

*)  Cod.  proviuc.  contin.  p.  1554. 

*)  Cod.  proviuc.  cootin.  p.  471. 
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ebenfalls  eine  Triumplipl'orte  nach  der  Angabe  des  k.  k.  Theatral- 
Ingenieurs  und  Architekten  Giuseppe  Gallo  Babiena  vor  dem- 
selben errichtet,  welche  einen  Kostenaufwand  von  5525  Gulden  er- 
forderte ')• 

In  diese  Zeit  scheint  auch  die  Herstellung  des  Bildnisses  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  zu  fallen,  ein  trefflich  gemaltes  Knie- 
stück, welches  ursprünglich  in  der  Raths-Stube  aufgestellt  war,  seit 
vielen  .lahren  aber  die  Bürger-Stube  (Einreiehungs-Protocoll)  ziert  *). 

1746  wurde  unter  dem  Landmarschalls- Amtsverwalter  Fried- 
rich Grafen  von  Harrach  den  Verordnten  die  Anzeige  er- 
stattet, dass  Philipp  Graf  von  Kinigl,  welcher  das  fürstlich 
Trautsohn’sche  Haus  (Polizei-Hofstelle)  bewohnte,  in  einem  im 
ständischen  Zwinger  gelegenen  Gewölbe,  im  Erdgeschosse,  ein  mit 
Ziegeln  verlegtes  Fenster  zur  Gewinnung  eines  Luftzuges  ausbrechen 
lasse,  wogegen  er  sich  über  Protestation  der  Verordnten  unterm 
30.  Julius  1746  reversirte,  aus  dieser  Wiedereröffnung  kein  Vor- 
recht abzuleiten  “). 

1747  wurde  der  Mietvertrag  hinsichtlich  des  kleinen  Land- 
hauses als  Wohnung  für  die  Edelknaben  der  Kaiserin  nochmals  er- 
neuert*). 

Am  24.  December  1748  erfolgte  über  Ansuchen  der  Kathe- 
rina  von  Reichelsheim,  Besitzerin  des  zwischen  dem  Landhause 
und  der  Minoriten-Kirche  gelegenen  kleinen  Hauses  (dermalen  zum 
goldenen  Fasan  genannt),  und  das  hiernach  gemachte  Einschreiten 
der  Stände  bei  der  Regierung,  unter  dein  Landmarschalls-Amtsver- 
walter  Joseph  Grafen  von  Breuner  die  Entscheidung,  dass 
die  Begräbnisse  der  im  kaiserlichen  Hof-Spitale  Verstorbenen  in 
Zukunft  nicht  mehr  auf  dem  Kaiserspitals -Gottesacker  hinter  dem 
Landhause  und  dem  Reich  e I she  i m'schen  Hause  am  Miuoriten- 
Platze  stnttzufmden  hätten,  sondern  die  Leichen  im  Freithofe  des 
Abten  de  Monte  Serrato  vor  dem  Schottcuthore  (bei  den  Schwarz- 
Spaniern)  beerdiget  werden  sollen  *). 


Cod.  provinc.  contin.  p.  476. 

*)  F.  (iesch.  d.  Landh. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  603.  — F.  v.  M.  Mscpt. 

Cod.  provinc.  contin.  p.  1554. 

5)  Cod.  provinc.  contin.  p.  387.  — F.  v.  M.  M«cpt. 
Archiv.  XU.  1. 
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In  das  Jahr  1748  scheint  auch  die  Aufhebung  der  Ober  dem  I 
grossen  Landhaus-Saale  befindlich  gewesenen  Rüstkammer  zu  fallen,  I 
da  die  Stände  mit  dem  Landtags-Postulate  vom  14.  Junius  1748  von  I 
der  Leistung  der  Montur-Lieferungen  in  natura  enthoben  wurden').  I 

Am  30.  Julius  1749  beschlossen  die  Stände  unter  dem  Land-  I 
marschalls-Amtsverwalter  Friedrich  Grafen  von  Harrack,  in  I 
dem  abgesonderten  Trade  int  grossen  Landhause,  in  welchem  sieb  I 
die  Wohnung  des  Syndicus  befand,  eine  Haupt-Reparatur  Tornehineo  I 
zu  lassen,  deren  Kosten  auf  1000  bis  1200  Gulden  veranschlagt  I 
wurden »). 

Am  29.  Januar  1731  wurde  den  Ständen,  unter  dem  Land-  I 
marschalle  Karl  Grafen  von  Königsegg  Erps,  von  Seite  der  I 
Hofkammer  die  Miethe  des  kleinen  Landhauses  als  Wohnuug  der  I 
Edelknaben  der  Kaiserin  gekündiget,  wornach  dieses  Gebäude  mit  I 
Georgy  1731  wieder  den  Ständen  zur  eigenen  Benützung  anheim  I 
fiel »). 

Die  Stände  beschlossen  daher  unterm  8.  Julius  1731  auf  Autrag  I 
der  Verordneten,  das  kleine  Landhaus  in  Zukunft  nicht  mehr  zu  ver-  I 
miethen  und  dasselbe  den  Verordneten  des  Prälaten-  und  Ritterstan-  I 
des  als  Wohnung  zu  deren  eigenen  Reniitzung  einzuräumen  *). 

1734  gestatteten  die  Stände  auf  Ansuchen  ihres  Landmarsehai!;  I 
Johann  Wilhelm  Fürsten  von  Trautsohn,  welcher  zugleitb  I 
Oberst-Hofmeister  war  und  als  solcher  in  der  Hofburg  wohuen  I 
musste,  dass  von  seinem  Hause  (dermalen  Polizei-Hofstelle)  ein  gt-  I 
mauerter  Gang  in  das  Landhaus  geführt  und  auf  ständische  Kost»  I 
hergestellt  werde,  damit  er  mittelst  desselben  von  seiner  Behausung  I 
ohne  Umwege  durch  den  Zwinger  in  das  Landhaus  gelangen  könntf,  I 
worüber  er  unterm  9.  Januar  1734  einen  Revers  ausstellte,  nack  I. 
welchem  der  Eingang  in  das  Landhaus  wieder  vermauert  wenlco  I 
sollte,  sobald  er  eine  oder  die  andere  seiner  Amtswürden  nicht  mehr  I 
bekleiden  würde  *). 

Während  der  Fastenzeit  1739  wurden  in  dem  grossen  Saale  I 
des  Landhauses  zum  ersten  Male  und  zwar  14  musikalische  Akade-  I 

Cod.  provine.  coniin.  p.  715 — 718. 

*)  Cod.  provine.  contin.  p.  603. 

Cod.  provine.  contin.  p.  870. 

Cod.  provine.  contin.  p.  871  et  1554. 

5)  Cod.  provine.  contin.  p.  604.  — F.  r.  M.  Mscpt. 
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inien  abgehalten,  wobei  die  berühmtesten  Virtuosen  mitwirkten  und 
welchen  selbst  der  Hof  und  der  höchste  Adel  ')  beiwohnte. 

ln  demselben  Jahre  1759  wurde  die  ständische  Capelle  im  Land- 
hause neu  hergestellt  *) , und  am  25.  Julius,  am  Tage  des  heiligen 
Apostels  Jacob,  auf  Ansuchen  des  Landmarschalls  Johann  Wil- 
helm Fürsten  von  Trautsohn  und  nach  erfolgter  päpstlichen 
Dispensation  aus  Rom,  in  Anwesenheit  des  Kaisers  Franz  I.,  der 
Kaiserin  Maria  Theresia,  des  Erzherzogs  Joseph  und  der  Erz- 
herzoginnen Mari  a Anna  und  Maria  Christi  na,  vom  Cardinale 
und  Fürst  - Erzbischöfe  von  Wien  Joseph  Christoph  Grafen 
von  Migazzi  mit  grosser  Feierlichkeit,  jedoch  ohne  Abhaltung 
von  Musik,  sub  titulo  „Heatissimae  Mariae  Virginis  oblatae“  (Mariä 
Opferung)  zur  öffentlichen  Kirche  eingeweiht 3). 

Der  Verfasser  des  Aufsatzes  über  den  Landhaus-Saal  *)  berich- 
tet hingegen,  dass  nur  Erzherzog  Joseph  und  die  Erzherzogin 
Maria  Christina  dieser  Einweihung  in  der  Prälaten-Stube  beiwohn- 
ten, der  Kaiser  und  die  Kaiserin  aber,  nebst  der  Erzherzogin  Maria 
Anna  erst  nach  beendigter  Einweihung  sich  in  das  Landhaus  ver- 
fügten , wo  sie  von  dem  Landmarschalle  und  sechs  ständischen 
Deputirten  am  Fusse  der  grossen  Stiege  unter  Trompeten-  und  Pau- 
kenschall empfangen  wurden  und  sodann  zwei  Messen  beiwohnten, 
die  von  den  Äbten  zu  Göttweig  und  Lilienfeld  nacheinander  in  der 
neu  geweihten  Capelle  gelesen  wurden. 

An  dieser  Feierlichkeit  nahmen  ausserdem  noch  die  Oberst-Hof- 
meisterin  der  Kaiserin,  Gräfin  von  Paar,  die  Oberst-Hofmeisterin 
der  Erzherzogin  Christina,  Gräfin  von  Vasquez,  Graf  und 
Gräfin  Uhlcfeld,  Landinarschall  F ürst  von  Trautsohn  sammt 
Gattin,  Fürst  und  Fürstin  von  Auersperg,  Graf  Ferdinand 
von  Harrach  sainmt  Gattin,  Graf  und  Gräfin  von  Kheven- 
hüller,  Graf  Camillo  von  Colloredo  sammt  Gattin,  die  Feld- 
marschalls-Galtin  Gräfin  von  Daun,  die  Grafen  Losi,  Rei- 
schach und  Trautsohn,  und  von  ständischen  Mitgliedern  der 
Abt  zu  Göttweig,  Probst  zu  St.  Dorothe,  Abt  zu  Lilienfeld,  Graf 

*)  Kaltenbaecks  Österr.  Zeitschr.  1837,  Nr.  SK. 

*)  BergensUmm,  Mscpt.  — F.  Gesch.  d.  Laudh. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  537.  — Bergenstarnm,  Mscpt.  — Pusch,  Repertor.  Mscpt. 
— F.  Gesch.  d.  Laodh.  — Kaltenbaecks  Österr.  Zeitschr.  1837,  Nr.  55. 

*)  Kaltenbaecks  Österr.  Zeitschr.  1837,  Nr.  55. 
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Ferdinand  von  Lamberg  und  Graf  Wenzel  von  Brenner 
Theil  <)■ 

Bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  die  ständische  Capelle  vom  Fürst» 
Erzbischöfe  von  Wien  Cardinal  Joseph  Christoph  Grafen  von 
Migazz  i die  Bulle  oder  das  Breve  vom  25.  Julius  1759,  wornaeh  sie 
zu  einer  öffentlichen  Kirche  und  die  in  derselben  gelesene  Messe  iür 
das  ganze  Jahr  und  für  alle  Personen  ohne  Ausnahme  giftig  erklärt 
wurde  ä),  welche  Bulle  zum  Andenken  an  diese  Feierlichkeit  in  »Irr 
Capelle  in  einem  vergoldeten  Rahmen  unter  Glas  öffentlich  sufge- 
hungen  wurde. 

I 

Nach  beendigter  Feier  besichtigte  der  Hof  die  einzelnen  Loca- 
litiiten  des  Landhauses »),  nämlich  die  sfimmtlichen  Rathszimmer,  dir 
Buchhaltung,  Registratur,  das  Rait-Collegium  und  die  Landtafel- 
stuben*). Die  Kaiserin  begab  sich  hierauf  in  die  Ilerren-Stube,  welche 
zu  ihrem  Empfange  aufs  prachtvollste  möblirt  worden  war,  und  der 
Kaiser  besichtigte  noch  das  Ober-Einnehmeramt  und  das  kleine 
Landhaus i). 

Den  Schluss  machte  eine  Tafel  von  29  Gedecken,  welehe  iw 
grossen  Saale  Statt  fand  und  an  welcher  der  Hof  nebst  den  vorge- 
nannten Personen  Theil  nahm*)  und  bis  ö Uhr  Abends  bei  derselben 
verweilte  ; ). 

Der  vom  Feldmarschalle  Grafen  Leopold  von  Daun  an 
21.  November  1759  gegen  den  König  Friedrich  von  Preussen  bei 
Maxen  erfochtene  glänzende  Sieg,  bei  welchem  120  preussische 
Fahnen  erobert  wurden  und  14.000  Mann  das  Gewehr  strecken 
mussten,  bestimmte  die  Kaiserin  M a r i a Theresia,  da  die  Land- 
haus-Capelle der  Opferung  Mariä  geweiht  w ar  und  jener  Sieg  gerade 
au  diesem  Festtage  errungen  wurde,  der  ständischen  Capelle  am 


*)  Pusch,  Repertor.  Mscpt. 

*)  Bergenatamm,  Mscpt. 

*)  Cod.  provine.  coatin.  p.  337,  — Putsch,  Repertor.  Mscpt. 

4)  Kalteubaecks  Üsterr.  Zeitsehr.  1837,  Nr.  53. 

5)  Kalteubaecks  Üsterr.  Zeitsehr.  1837,  Nr.  55.  (Mit  der  irrigen  Angabe,  der  Kaia«r 
habe  das  im  kleinen  Landhaus©  befindlich  gewesene  Tab« kamt  besucht,  vdek# 
erat  1763  dahin  kam.) 

•)  Pusch,  Repertor.  Mscpt.  — Kaltenbaecks  Osten*.  ZeiUchr.  1837,  Nr.  ML 
7)  Cod.  provine.  contin.  p.  537.  — Pusch,  Repertor.  Mscpt. 
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I 0.  IJecember  1739  eine  jener  eroberten  Fahnen  zu  widmen  '),  welche 
auch  über  dem  Altäre  aufgesteckt  wurde. 

Zum  Audenkeu  an  diese  Schenkung  verfasste  der  ständische 
Secretär  Franz  von  Sehe  vh  folgende  Inschrift*),  welche  gleich- 
falls in  der  ständischen  Capelle  in  einem  vergoldeten  llahmen  unter 
Glas  aufgehangen  ist. 

M.  Theresia  Aug. 

P.  F.  Bellipotens 
a Leop.  Com.  a Daun 
Exerc.  Aust.  Duce  Invicto 
XIV  Millibus  Borussorum 
in  Acie  Maxensi 
ad  arma  deponenda  coactis 
ex  CXX  Trophaeis  Hoc 
quod  vides 

Equitum  Hostilium  lnsigne 
Pacis  Praeludium 
in 

D.  F.  0.  M. 

Honorem 
Armorum  gloriam 
P.  P.  Pat.  Solatium 
Majoremque  Felicitatis  Publicae  Spem 
Hoc  in  templo  suspendi  jussit 
ut 

B.  M.  V.  Praesent. 

Anathema  liat  Marianum 
Cujus  Die  festo  tarn  feliciter 
Pugnabatur. 

IV  Idus  Decembris  MDCCLIX  *). 

Am  14.  October  1760  w urde  zur  Feier  der  am  6.  October  er- 
folgten Ankunft  und  stattgefundenen  Vermählung  der  Infantin  M. 
Isabella  von  Bourbon  mit  dem  Erzherzoge  Joseph  ein  glänzendes 
Fest  im  grossen  Saale  des  Landhauses  veranstaltet. 


*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  337.  — Ber^cnslnmm,  Mscpt. 
*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  337. 

3)  Cod.  provinc.  contin.  p.  337. 
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Der  Marmorboden  wurde  behufs  dieses  Festes  mit  Brettern 
überlegt  und  nächst  der  Prälnten-Stube  ein  Orchester  errichtet,  wel- 
ches ausser  den  sechs  ständischen  Trompetern  und  dem  Pauker  lur 
sechzig  Personen  berechnet  war,  die  durchaus  in  Roth  mit  Silber 
gekleidet  w orden  waren.  Die  Wände  des  Saales  wurden  mit  gemal- 
tem Gebüsche,  Obst  und  Blumen  verziert  und  eine  grosse  Anzahl 
von  Lustern  sowohl  an  der  Decke  als  an  den  Wänden  des  Saales 
angebracht. 

Zu  dieser  Festlichkeit  wurde  der  gesammte  in  Wieu  befindlich 
gewesene  in-  und  ausländische  Adel  im  Namen  des  Laudmarschalh 
und  der  drei  oberen  Stände  geladen,  bei  400  Herren  und  Damen  des 
höchsten  Adels,  14  Gesandte  mit  ihren  Frauen  und  Kindern,  24  Hof- 
damen, 5 Stiftsdamen  u.  s.  w.  Alles  musste  in  der  sogenannten  Lust- 
tracht, d.  i.  im  weissen  Domino,  die  Damen  aber  ohne  Reifröcke 
erscheinen.  Gegen  7 Uhr  Abends  kamen  der  Kaiser  und  die  Kaiserin, 
das  hohe  Brautpaar,  zu  dessen  Ehre  dieses  Fest  gegeben  wurde, 
mehrere  Erzherzoge  und  Erzherzoginnen,  durch  einen  von  der  kai- 
serlichen Burg  bis  in  das  Landhaus  erbauten  hölzernen  Gang  und 
durch  die  Prälaten-Stube  unter  dem  Orchester  in  den  Saal.  Erzherzog 
Joseph  und  seine  Gemahlin  isabella  eröfTncten  den  Ball,  bei 
welchem  französische,  englische  und  deutsche  Tänze  bis  10  l’hr 
wechselten,  wo  sich  der  Hof  sodann  in  die  Herren-Stube  begab  und 
daselbst  ein  Souper  einnahm,  welches  die  Gemahlin  des  Landmar- 
schalls  J o h a n n W i 1 h el m Fürsten  von  Trautsohn  für  die 
zwölf  Mitglieder  des  Erzhauses  aul's  geschmackvollste  geordnet  hatte. 
Zwölf  Edelknaben  nebst  vielen  Hofbedienten  besorgten  unter  der  Lei- 
tung des  erzbischöflichen  und  fürstlich  Trautsohn'schen  Haushof- 
meisters die  Bedienung  der  Tafel.  Während  derselben  standen  nur 
der  Landmarschall  und  Graf  von  Lamberg  Ihren  Majestäten  zur 
Seite  und  die  Fürstin  von  Trautsohn  kam  zuweilen,  um  die 
Kaiserin  zu  bedienen. 

Die  übrigen  Gäste  dieses  Festes  wurden  an  acht  grossen  Tafeln 
im  Landhnuse  hewirthet,  wobei  jedoch  nur  die  Damen  sitzen  konnten. 

Die  Speisen  wurden  in  den  benachbarten  Herrschaftshäusern 
zubereitet,  da  es  im  Landhause  selbst  an  Localitäten  hierzu  gebrach, 
und  die  Herrschaften  hatten  ihre  eigenen  Hausotliciere  zur  Bedie- 
nung mitgebracht,  welche  nach  aufgehobenen  Tafeln  in  der  Rath»* 
Stube  ebenfalls  reichlich  hewirthet  wurden. 
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Bei  dieser  Belustigung  verweilte  der  Hof  bis  Mitternacht,  der 
übrige  Adel  aber  bis  4 Uhr  Morgens. 

Die  landschaftlichen  Bedienten,  welche  über  die  Beleuchtung 
ron  5000  Stück  Wachskerzen  zu  wachen  hatten,  waren  alle  in 
Galla-Livreen  gekleidet  und  48  Arbeitsleute  allenthalben  mit  dem 
nöthigen  Fenerlöschgeräthe  vertheilt , um  jede  Gefahr  hintanzu- 
halten *). 

1761  entstand  zwischen  den  Verordneten  und  dem  Bevollmäch- 
tigten der  gräflich  Kinsky'schen  Vormundschaft,  Grafen  Chri- 
stoph von  Cavriani,  ein  Streit  hinsichtlich  des  Bechtes  zur  Ver- 
grösserung  der  Fenster  im  Erdgeschosse  des  gräfllich  Kinsky’schen 
Hauses  gegen  den  ständischen  Garten  des  Syndicus  (zuletzt  der  ein- 
gegittert gewesene  Hof),  welche  der  Miether  des  gräflich  Kinsky’- 
schen Hauses,  Joseph  Graf  von  Czuber,  zur  Gewinnung  des 
Lichtes  bereits  begonnen , über  Protestation  der  Verordneten  aber 
wieder  in  den  vorigen  Stand  gesetzt  hatte,  und  wornach  Graf  von 
Cavriani  als  gräflich  Kinsky’scher  Vormund  unterm  7.  März  1761 
sich  reversirte,  dass  weder  durch  die  begonnene  Ausbrechung  und 
angetragene  Vergrösserung  dieser  Fenster,  noch  durch  die  Einstel- 
lung dieser  Arbeit  einem  oder  dem  anderen  der  streitigen  Theile 
ein  Vorrecht  erwachsen  solle*). 

Am  1.  Januar  1763  .wurden  die  Gewölbe  des  kleinen  Land- 
hauses im  Erdgeschosse  der  k.  k.  Tabak-Pacht-Compagnie  bis 
Georgy  1764  unentgeltlich  zur  Benützung  überlassen*). 

Am  6.  November  1763  sprach  der  Hof  diese  Gewölbe  von  den 
Ständen  zur  Unterbringung  der  Begistratur  des  Landmarschall-Ge- 
richtes, gegen  Überlassung  des  damaligen  Locales  desselben  an  die 
Stände,  an,  welches  Verlangen  unterm  22.  Januar  und  24.  Februar 
1764  wiederholt  wurde,  ungeachtet  die  Verordneten  schon  am 
11.  Januar  1764  erklärt  hatten,  für  die  Unterbringung  der  Regi- 
stratur des  ständischen  Rait-Collegiums  selbst  Sorge  zu  tragen*). 

Am  7.  Mai  1764  wurde  das  bisher  bestandene  Ausschuss- Ver- 
ordneten- und  Rait-Collegium  sammt  den  Viertel-Ober-Commissären 


*)  Kaltenbneck*  foterr.  Zeitsrhr.  1837,  Nr.  56. 
*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  604. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  872  und  1554. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  872. 
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mit  der  nieder-österreichischen  Landesregierung  unter  dem  Vorsitze 
des  Landmarschalls  Anton  Grafen  von  Pergen  zu  vereinigen1), 
daher  die  Stände  die  Ritter-Stube  im  Landhause  zur  Abhaltung  der 
Sitzungen  und  die  ehemalige  Syndicatswohnung  in  dem  abgesonderten 
Tracte  gegen  die  Herrengasse  zur  Wohnung  für  ihren  Landmarschall 
bestimmten  *). 

in  demselben  Jahre  wurde  auch  die  k.  k.  Polizei -Direction  in 
das  kleiue  Landhaus  verlegt  >)  und  zur  Herstellung  ihrer  Kanzellei 
unterm  18.  Junius  1782  eine  Summe  von  519  Gulden  angewiesen*). 

Zu  Michaelis  1782  wurden  die  Schupfen  und  Stallungen  im  klei- 
nen Landhause  an  den  Landmarschall  für  jährliche  60  Gulden  ver- 
miethet  >). 

Am  14.  November  1782  wurde  zur  Einrichtung  der  Kanzelleien 
für  das  Personale  der  Regierung  eine  Summe  von  2073  Gulden  an- 
gewiesen •). 

Am  14.  April  1783  suchten  die  Verordneten  beim  erzbischöf- 
lichen Consistorium  zu  Wien  die  Erlaubniss  an , die  ständische  Ca- 
pelle im  Landhause  wieder  eröffnen  und  in  derselben  für  die  Mit- 
glieder der  Stände  und  ihre  Dienerschaft,  so  wie  für  sämmtlichr 
ständische  Beamte  und  die  im  Landhause  wohnenden  Personen,  an 
Sonn-  und  Feiertagen  Messe  lesen  lassen  zu  dürfen,  worüber  unterm 
18.  April  1783  die  Bewilligung  erfolgte7). 

In  das  Jahr  1783  scheint  auch  die  Errichtung  einer  zweiten 
katholischen  Capelle  im  Landhause  zu  fallen , welche  in  der  Woh- 
nung des  Landmarschalls  in  dem  abgesonderten  Tracte  gegen  die 
Herrengasse  als  Hauscapelle  benützt  wurde  und  nebst  mancherlei 
Heiligenbildern  an  den  Seitenwänden,  einen  kleinen  Altar  aus  rothem 
Marmor  enthielt,  der  mit  einem  Altarblatte,  den  heiligen  Johann  von 
Nepomuk,  und  einer  kleinen  Statue  aus  weissem  Marmor,  die 
Empfnngniss  Mariä  vorstellend,  geschmückt  war,  und  zu  welchem 
die  Paramente  von  Seite  des  Herren-Standes  angekauft  wurden. 


*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  103. 
*)  Bergenstamm,  Mscpt. 

*)  Bergenstamm,  Mscpt. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  371. 
*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  373. 
•)  Cod.  provinc.  contin.  p.  371. 
7)  Cod.  provioc.  contin.  p.  377. 
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Mit  Georgy  (784  ging  die  Miethe  des  kleinen  Landhauses  von 
Seite  der  bestandenen  k.  k.  Tranksteuer-Commission  zu  Ende  >)  und 
wurde  dieselbe  aus  dem  Grunde  nicht  mehr  erneuert,  weil  die  Trank- 
steuer schon  unterm  7.  Julius  1783  aufgehoben  worden  war»). 

Am  4.  April  1784  wurde  den  Ständen  eröffnet,  dass  die  Ver- 
einigung des  Verordneten-Collegiums  mit  der  Regierung  mit  1.  Mai 
1784  in  Wirksamkeit  zu  treten  habe  *). 

Am  14.  October  1789  wurde  das  Landhaus  zur  Feier  der  Er- 
oberung von  Belgrad  festlich  beleuchtet*). 

In  die  1780ger  Jahre  fällt  auch  die  gänzliche  Aufhebung  des 
ständischen  Gartens  im  Landhause  und  wurde  derselbe  in  einen  Hof- 
raum umgestaltet  (zuletzt  der  eingegittert  gewesene  Hof  nächst  dem 
gräflich  Kinsky'sehen  Hause  in  der  Herrengasse). 

Ain  8.  Mai  1790  wurde  den  Ständen  noch  unter  dem  Landmnr- 
schalle  Anton  Grafen  von  Pergen  von  Kaiser  Leopold  II.  ihre 
alte  Verfassung  wieder  gegeben,  die  Regierung  von  dem  Verordneten- 
Collegium  getrennt  und  dieses  in  seiner  alten  Form  wieder  hergestellt »). 

Am  14.  Junius  1790  wurde  unter  dem  Landmarschalls-Amts- 
verweser  Grafen  Leopold  von  Schallenberg  die  Räumung 
der  von  dem  Personale  der  Regierung  benützten  Localitäten  im 
grossen  und  kleinen  Laudhause  genehmigt»)  und  eine  Zusammen- 
tretung  der  Regierung  mit  dem  ständischen  Verordneten-Collegium 
angeordnet,  um  die  Räume  zu  ermitteln,  welche  in  Zukunft  von  der 
Regierung  statt  des  damals  iune  gehabten  Landhauses  eingenommen 
werden  könnten,  wornach  das  nieder-österreichische  Landhaus  nach 
und  nach  noch  in  demselben  Jahre  von  den  Ämtern  der  Regierung 
geräumt  w urde  und  wieder  ausschliesslich  den  Ständen  zur  eigenen 
Benützung  anheim  fiel 7). 

Zur  selben  Zeit  wurde  auch  das  nieder-österreichische  Land- 
recht, welches  seit  lange  her  seinen  Sitz  im  Landhause  hatte  , in 
ein  anderes  Gebäude  verlegt. 


*)  Cnd.  provinc.  contin.  p.  465. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  387. 

J)  Cod.  provinc.  contin.  p.  i. 

*)  BergemUmm,  Mscpt. 

5)  Cod.  provinc.  contin.  p.  16. 

•)  Cod.  provinc.  contin.  p.  20  und  452. 
7)  Cod.  provinc.  contin.  p.  06. 


Digitized  by  Google 


172 


Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  das  kleine  Landhaus  ausschliess- 
lich zur  Wohnung  für  die  Rittcrstandes-Verordneten  bestimmt,  die 
Wohnung  des  Syndicus  (seit  1782  Laudmarschalls-Wohnung)  in 
dem  abgesonderten  Tracte  gegen  die  llerrengasse  den  Herrenstande— 
Yerordueten,  und  die  von  denselben  bisher  benützte  Wohnung  im 
zweiten  Stockwerke  des  rechten  Flügels  des  alten  Landhauses  dem 
Syndicus  als  Wohnung  zugewiesen  >),  dem  Bauschrciber  aber,  dem 
lleitzer,  einem  Portier,  dem  Hausknechte  und  dem  Feuerkneclite 
(dem  ehemaligen  Thorwärler)  wurden  freie  Wohnungen  im  grossen 
Landhause,  und  einem  zweiten  Portier  eine  freie  Wohnung  im 
kleinen  Landhause  belassen1). 

Seit  jener  Zeit  wurde  die  klciue  Haus-Capelle  in  der  ehemaligen 
Landmarschalls- Wohnung,  welche  ausschliesslich  zur  Benützung  für 
den  Landmarschall  bestimmt  war,  nicht  weiter  mehr  benützt. 

In  demselben  Jahre  fand  auch  eine  Renovation  des  Portales 
nächst  dem  Gitterbrunnen  im  grossen  Landhausc,  welches  das  be- 
kannte Denkmal  der  Yereinigung  der  Katholiken  mit  den  Prote- 
stanten-Sländcn  enthält,  und  der  Gemälde  der  Wappen  auf  den  Tho- 
ren des  Landhauses  Statt,  wobei  aus  den  fünf  goldenen  Adlern  des 
Rudolphiuischen  Wappenschildes,  nach  der  von  Kauz  vertheidigten 
Meinung,  fünf  Lerchen  geworden  sind»). 

Am  20.  September  1790  wurde  die  Erhsteuer,  wie  bei  ihrer 
ursprünglichen  Einführung  17ä9,  wieder  der  Verwaltung  eiuer  eige- 
nen Hof-Commission  unter  dem  Vorsitze  des  Landmarschalls  und  der 
Beiziehuug  der  ständischen  Yerordneteu  übertragen,  welche  mit 
1.  November  1790  in  Wirksamkeit  zu  treten  hatte»),  und  zu  ihrer 
Amts-Localität  das  Landhaus  bestimmt. 

Am  19.  November  1790  beschlossen  die  Stände  auf  Antrag  des 
Landmarsehalls- Amtsverwesers  Grafen  Leopold  von  Schal  Irn- 
berg, dass  in  der  ständischen  Capelle  wieder  täglich  Messe  gelesen 
werden  solle»),  und  dass  statt  der  in  Antrag  gebrachten  Erneuerung 
iles  unterm  1. April  1729  mildem  Minoriten-Couventc geschlossenen uml 


*)  Bergcnttanini,  Mscpt. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  93. 

Czermak  in  der  Wiener  Zeitung  1837,  Nr.  86. 
*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  177. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  461. 
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bis  1784  bestandenen  Vertrages  mit  den  Vorstebern  der  dermaligen 
italienischen  National-kirche  (vormals  Minoriten-Kircbe).  das  zur 
Lesung  der  heiligen  Messe  in  der  ständischen  Capelle  bestimmte 
jährliche  Pauschale  von  200  Gulden  einem  hierländig  gebürtigen 
Weltpriester  als  Stipendium  zugewiesen  werde  ') , wornach  unterm 
20.  December  1790  die  Ernennung  eines  eigenen  Beneficiaten  fiir  die 
Capelle  im  Landhause  erfolgte  *). 

Zu  jener  Zeit  wurde  auch  eine  kleine,  aus  Holz  geschnitzte 
Statue,  den  heiligen  Johann  von  Nepomuk  darstellend , in  die  stän- 
dische Capelle  gestiftet. 

Am  21.  November  1790  fand  eine  ganz  einfache  Beleuchtung 
des  Landhauses  zur  Feier  der  am  20.  November  erfolgten  Rückkunft 
Leopolds  II.  von  der  am  9.  October  zu  Frankfurt  a./M.  vor  sich 
gegangenen  Kaiser-Krönung  und  der  am  15.  November  zu  Pressburg 
erfolgten  Königs-Krönung  Statt,  da  die  Stände  die  Kosten  eines 
bei  solchen  Feierlichkeiten  sonst  üblich  gewesenen  Freudengerüstes  zu 
einem  wohlthätigcn  Zwecke , und  zwar  zur  Ausstattung  von  vierzig 
armen,  älteruloseu  Landmädchen  verwendeten,  deren  jedes  mit 
200  Gulden  betheilt  wurde,  und  von  denen  zehn  auf  einen  der  vier 
Landeskreise  kamen  *). 

Am  30.  December  1790  wurde  zur  Reinigung  der  Capellen- 
Wäsche,  Bestreitung  des  Opferweines  und  des  Ministranten  ein  jähr- 
licher Betrag  von  30  Gulden,  der  in  der  Folge  auf  70  Gulden  erhöht 
wurde,  bewilligt *)  und  am  27.  Januar  1791  zur  Anschaltung  von 
Kirchen-Paramenten  ein  Betrag  von  120  Gulden * * * *  5). 

1791  wurde  der  Raths-Saal  unter  dem  Landinnrschalle  Franz 
Anton  G r a f e n von  K h e v e n h ii  1 1 e r mit  dem  Bildnisse  des  Kaisers 
Leopold  II.,  einem  trefflich  gemalten  Kniestücke,  geziert'),  und  das 
früher  hier  aufgestellt  gewesene  Bild  Maria  Theresia’s  in  die 
Bürger-Stube  (Einreichungs-Protocoll)  übertragen. 

Am  19.  August  1792  wurde  das  Landhaus  wegen  der  am 
17.  August  erfolgten  Rückkunft  Franz  II.  von  der  am  14.  Julius 


')  Cod.  provinc.  contin.  p.  106. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  107  u.  462. 

*)  Geusau,  (lesch.  Wiens. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  106. 

5)  Cod.  provinc.  contin.  p.  106  et  462. 
*)  F.  (icsch.  d.  Landhauses. 
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stattgehahten  Kaiser-Krönung  zu  Frankfurt  a./M.  und  der  am  9.  Au- 
gust vor  sieh  gegangenen  Königs-Krönung  zu  Frag,  ohne  besonderen 
Prunk-Aufwand  beleuchtet  '),  und  ebenso  am  20.  und  21.  April 
1793,  zur  Feier  der  am  19.  April  erfolgten  Geburt  des  Thronerben 
Erzherzog  Ferdinand,  und  am  20,  Mai  zur  Feier  des  glücklich 
iiberstandenen  Wochenbettes  der  Kaiserin  *). 

1797,  während  der  feindlichen  Bedrängniss  des  Landes  durch 
die  Franzosen,  beschlossen  die  Stände  noch  uuter  dem  Landmar- 
schalle F r a n z A n t o ti  G r a f e n v o n K h e v e nh  ü 1 1 e r,  über  Antrag 
ihres  Syndicus  Leopold  von  Fi!  len  bäum,  nach  dem  Beispiele 
des  am  6.  April  durch  Franz  Grafen  von  Saurau  in’s  Lehen 
gerufenen  allgemeinen  Aufgebotes  und  noch  vor  dem  am  17.  April 
erfolgten  Ausmarsche  desselben,  die  Errichtung  eines  eigenen  stän- 
dischen Frei-Corps  und  erliessen  schon  am  13.  April  eine  Proclama- 
tion,  wornach  mit  dem  14.  April  die  Werbung  im  grossen  Saale  des 
Landhauses  begann  und  der  Oberst-Lieutenant  Freiherr  von 
Kolhl  die  Organisirung  des  aus  430  Individuen  bestandenen  stän- 
dischen Corps  übernahm,  welches  jedoch  schon  am  26.  April  1797, 
in  Folge  des  mittlerweile  zu  Stande  gekommenen  Friedens,  wieder 
aufgelöst  wurde»). 

Am  18.  Mai  1797  wurden  die  Stände  in  Kenntnis*  gesetzt,  dass 
der  Kaiser  den  Mitgliedern  des  ständischen  Frei-Corps  gestattet  habe, 
zur  Erinnerung  an  jenes  Ereigniss  eine  goldene  Schliesse  mit  dem 
Bande  und  der  Inschrift: 

Denkmal  der  Treue 
der  n.  öst.  Stände  gegen 
Kaiser  und  Vaterland.  797. 

tragen  zu  dürfen,  welche  Zeichen  der  Erinnerung  am  5.  Sep- 
tember 1797,  gerade  am  Geburtsfeste  des  Erzherzogs  Karl,  mit 
grosser  Feierlichkeit  und  in  Anwesenheit  der  Erzherzoge  Anton, 
Johann,  Rainer  und  Rudolph  und  einer  grossen  Menge  tob 
Zuschauern,  um  9 Uhr  Morgens  vom  Erzherzoge  Anton  im  grossen 
Saale  des  Landhauses,  unter  Trompeten-  und  Paukenschall,  bei  offe-  j 
neu  Thürcn  an  die  einzelnen  Mitglieder  des  ständischen  Frei-Corps 


1)  Geusau,  Gesch.  Wien». 

2)  Geusau,  Gesch.  Wieus. 

3)  Akten  der  »tarnt,  Registrat.  — Bergenstamm,  Mscpt. 
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vertheilt  wurden  '),  worauf  eine  eigens  aus  diesem  Anlasse  verfasste 
Cantate  von  J.  Karl  I nger,  in  Musik  gesetzt  von  Ignaz  Sauer, 
abgesungen  wurde  ®). 

Am  7.  Februar  1799  beschloss  das  ständische  Verordneten- 
Collegium  unter  dem  Landmarschalle  Ludwig  Grafen  von  Ca- 
vriani,  die  noch  vom  ständischen  Aufgebote  vorhanden  gewesenen 
346  Stücke  Feuergewehre  in  das  k.  k.  Armaturs-Zeughaus  zu  über- 
tragen, was  auch  bald  darauf  geschah  »). 

Am  19.  Februar  1799  überliessen  die  Verordneten  der  Finanz- 
ilofstelle,  über  deren  Ansuchen  vom  15.  Februar,  den  grossen  Saal 
im  Landhause  zur  Abhaltung  der  ersten  Ziehung  der  Banko-Lotterie 
vom  1.  April  angefangen  *),  und  unterm  25.  April  1799  genehmigten 
die  Stände  diesen  Beschluss  des  Verordueteu-Collegiums  und  das 
fernere  Ansuchen  der  Finanz-Hofstelle  vom  11.  März,  den  ständi- 
schen Saal  auch  für  die  Zukunft  zur  Abhaltung  der  Ziehungen  dieser 
Lotterie  gegen  Vergütung  der  Kosten  benützen  zu  können5). 

Zu  diesem  Behüte  wurde  in  dem  Saale  eine  mit  den  Landes- 
farben (Roth  und  Weiss)  gezierte  Barriere  hergestellt,  welche  den- 
selben im  hinteren  Drittel  seiner  Länge  der  Quere  nach  theilte. 

1799  wurden  zur  Beleuchtung  des  grossen  und  kleinen  Land- 
hauses 22  Laternen  verwendet,  die  theils  an  der  Aussenseite  des 
Gebäudes,  theils  in  den  Hofräumen,  in  den  Gängen  und  auf  den 
Treppen  vertheilt  waren «). 

Am  16.  September  1800  beschlossen  die  Stände  unter  dem 
Landmarschalle  Karl  Grafen  von  Zinzendorf  und  Potten- 
d o r f , für  die  bisher  vom  ständischen  Obcr-Einnehmer-Amte  abge- 
sondert bestandene  Liquidatur  einen  eigenen,  jedoch  nur  aus  einem 
Erdgeschosse  bestehenden  Vordertract  im  kleinen  Landhause  gegen 
den  Minoriten-Plalz  zu  erbauen,  welcher  sich  an  die  Hauptlronte  des 
alten  Landhauses  nächst  dem  rechten  Flügel  auschliessen  und  mit 
dem  in  derselben  befindlich  gewesenen  Ober-Einnehmcr-Amte  in 


Akten  der  stand.  Registrat.  — Bergenstamm,  Mscpt.  — F.  Gesell,  d.  Landh. 
2)  Akten  d.  stand.  Registrat. 

*)  Cod.  provinc.  conlin.  p.  1446. 

4)  Cod.  provinc.  coutin.  p.  97  et  4o3. 

&)  Cod.  prorinc.  contin.  p.  97,  98  et  454. 

®)  Cod.  provinc.  contin.  p.  102. 
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Verbindung  stehen  sollte,  und  bewilligten  zur  Herstellung  dieses 
Baues  die  auf  2670  bis  2700  Gulden  veranschlagte  Kostensumme'). 

In  demselben  Jahre  genehmigte  das  Verordneten-Collegium, 
über  Ansuchen  der  italienischen  Hofkanzellei  vom  24.  October  1800, 
die  Aufsetzung  eines  Rnuebfangcs  im  Gebäude  der  italienischen  Hof- 
kanzellei int  hinteren  Theile  des  Zwingers  gegen  Ersatz  der  Kosten, 
welche  die  Wiederherstellung  einer  Rinne  erheischte,  die  bei  dieser 
Gelegenheit  im  grossen  Landhause  abgenommen  werden  musste*). 

Am  19.  Februar  1801  wurde  der  Bau  des  Vordertractes  im 
kleinen  Landhause  für  die  ständische  Liquidatur  in  Angriff  genom- 
men *). 

Am  16.  November  1805  wurden  unter  dem  Landmarschaile 
Franz  Grafen  von  Sau  rau  die  für  das  im  Jahre  1797  errich- 
tete ständische  Frei-Corps  bestimmt  gewesenen  Fahnen,  wegen  des 
unterm  13.  November  erfolgten  Einmarsches  des  französischen  Hee- 
res, im  Laudhnuse  verbrannt4). 

Am  10.  December  desselben  Jahres  wurde  die  ständische  Casse, 
welche  nebst  der  städtischen  und  Banlcal-Casse  während  der  feind- 
lichen Invasion  in  Wien  zurückgeblieben  war,  von  den  Franzosen 
auf  Abschlag  der  von  ihnen  hei  den  Ständen  und  der  Stadt  Wien 
gemachten  Geld -Requisition  von  32  Millionen  Francs  in  Beschlag 
genommen  *). 

Am  22.  November  1807  feierte  der  ständische  Beneficiat  G il- 
bert  Ar n old  — welcher  seit  5.  Junins  1798  dieses  Beneäeium 
genossen  hatte  6)  — unter  Assistenz  der  beiden  ständischen  Verord- 
neten,  Abt  zu  Seitenstetten  und  Probst  zu  Klosterneuburg,  seine  Se- 
cundiz  in  der  ständischen  Capelle,  bei  welcher  Gelegenheit  ein  Te 
Deuin  vom  Capellmeister  Joseph  Eybler,  und  eine  Litanei  vom 
ständischen  Buchhalter  Maximilian  U I b ri  c h im  grossen  Saale  und 
bei  geöffneten  Thören  der  sich  an  diesen  Saal  anschliessenden  Prä- 
laten-Stube  ahgesungen  wurde 
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Zur  Erinnerung  an  diese  Feier  stiftete  der  Bcueficiat  seinen  Pri- 
miz-Kranz in  die  ständische  Capelle,  welcher  sieh  noch  dermalen  in 
derselben,  in  einem  Glaskästchen  aufgestellt,  befindet  >). 

1807  schenkte  auch  der  ständische  Secrctär  Alois  von  Ber- 
gen stamm  ein  grosses  Ölgemälde,  die  Belagerung  Wiens  durch 
die  Türken  im  Jahre  1529  vorstellend,  und  der  ständische  Verord- 
net Franz  Freiherr  von  Prandau  die  bildliche  Darstellung  des 
feierlichen  Einzuges  Kaisers  Franz  II.  vom  16.  Januar  1806  in 
seine  Residenz,  in  die  Bilrger-Stube  (Einreichungs-Protokoll),  wo- 
selbst ersteres  Gemälde  bis  1830,  letzteres  aber  nur  bis  1812  auf- 
bewahrt worden  war,  in  jenem  Jahre  aber  in  die  Herren-Stube  über- 
tragen wurde,  wo  es  bis  zum  Beginne  des  Baues  des  neuen  Land- 
hauses aufgehangen  war. 

Nach  der  unterm  9.  Junius  1808  stattgefundenen  Errichtung 
der  österreichischen  Landwehr  wurden  unter  dem  Laudmarschalle 
Johann  Nepomuk  Grafen  von  Trauttmansdorff  im  gros- 
sen Saale  des  Landhauses  5000  Überröcke,  Patrontaschen,  Gurten, 
Riemen  und  Hutschilde  an  die  Mannschaft  der  Wiener  Landwehr 
vertheilt  *). 

(n  eben  diesem  Jahre  wurde  im  Ritterstands-Saale  auch  die 
erste  Sitzung  der  k.  k.  Landwirthschalts- Gesellschaft  unter  dem 
Vorsitze  des  Erzherzogs  Johann  Baptist  abgehalten  >). 

Während  der  feindlichen  Invasion  der  Franzosen  im  Jahre  1809 
wurde  im  grossen  Saale  des  Landhauses  ein  Mehl-  und  Korn-Magazin 
behufs  der  Betheilung  der  Bewohner  Wiens  mit  den  nöthigsten 
Lebensmitteln  errichtet  *). 

Bei  der  ßeschiessung  der  Stadt  durch  den  Feind  in  der  Nacht 
vom  11.  auf  den  12.  Mai  1809  blieb  das  Landhaus,  ungeachtet 
mehrere  Haubitz-Grauaten  in  den  Höfen  desselben  platzten,  von 
jeder  Beschädigung  verschont. 

Am  12.  Mai,  schon  frühzeitig  des  Morgens,  versammelte  sich 
im  Herrenstands-Saalc  eine  ständisehe  und  städtische  Deputation, 
welche  sich  um  8 Uhr  früh  zum  Kaiser  Napoleon  I.  nach  Schön- 


1)  Bergrnntninm,  M.srpt. 

* ) Uergenstaiiiui,  Mscpt. 

*)  HergensUnun,  Mscpt. 

liergenitamiu,  Macpt.  — K.  Gesell.  d.  Umlh, 

Archiv.  XLI.  I.  i 2 


Digitized  by  Google 


178 


bi'ttmi  verfügte,  um  demselben  in  feierlicher  Weise  die  Capitnlalinn 
der  Stadt  zu  überreichen , worauf  schon  am  13.  Mai  der  Einzug  de» 
französischen  Heeres  in  Wien  erfolgte,  und  sowohl  die  ständische 
Fasse,  als  die  in  Wien  zurückgebliebenen  Staats-  und  Stadt-Cassrn. 
mit  einer  Haarschaft  von  ungefähr  12  Millionen  Gulden  in  Beschlag 
genommen  wurden. 

1809  wurde  auch  die  in  der  ehemaligen  Haus-Capelle  in  der 
Herrenstands- Wohnung  befindlich  gewesene  Statue  aus  weissent 
Marmor,  die  Empfängniss  Mariae  vorstellend,  in  die  ständische 
Capelle  übertragen  '). 

Am  11.  Mürz  1810  wurde  unter  dem  Landmarschalle  J ose ph 
Karl  Grafen  von  ßietricbstein,  zur  Feier  der  an  eben  diesen 
Tage  durch  Procuration  stattgefundenen  Vermählung  der  Erzher- 
zogin Maria  Ludnvica  mit  Napoleon  I.,  auch  das  Landhaus 
glänzend  beleuchtet. 

Am  16.  .lunius  1814  wurde  zur  Feier  des  an  jenem  Tage  Statt 
gehabten  Einzuges  Kaisers  Franz  I.  von  Österreich  in  seine  Resi- 
denz ein  prachtvolles,  nach  der  Angabe  des  kaiserlichen  Architekten 
Ludwig  von  Remy  vor  dem  Landbause  errichtetes  Ehrengerüste, 
dessen  Kosten  bei  36.000  Gulden  betrugen,  unter  Trompeten-  und 
Paukenscball  glänzend  beleuchtet* *). 

Zur  Erinnerung  an  dieses  feierliche  Ereigniss  wurde  die  Ori- 
ginal-Zeichnung jener  Ehrenpforte  im  Herrenstands-Saale  aufge- 
hangen, woselbst  sie  bis  zum  Baue  des  neuen  Landhauses  belassen 
wurde. 

Im  September  1814  fand  in  der  Herren-Stube  die  Vertheilung 
der  Eintritts-Karten  zu  den  während  der  Congress-Zeit  gegebenen 
Hof-Festen  durch  eine  eigene  Huf-Commission  Statt»). 

1814  Hessen  auch  die  Stände  das  Bild  Kaisers  Franz  I.  v«« 
Österreich  durch  den  Maler  Zetter  in  Lebensgrösse  für  die  Herren- 
stauds-Stube  malen»). 

In  demselben  Jahre  wurde  endlich  noch  eine  allgemeine  Reu*- 
vation  des  Landhauses  vorgenommen  *),  wobei  der  Altar  in  der  einst-  I 
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maligen  Haus-Capelle  in  der  Herrenstaiids- Wohnung  abgebrochen 
wurde  und  au  die  Stelle  der  auf  den  Landhausthoren  seit  dem  Jahre 
1790  angebracht  gewesenen  unrichtigen  Wappenschilde  mit  fOnf 
Lerchen  das  Rudolphinische  Wappen  mit  fünf  goldenen  Adlern 
trat. 

Im  Junius  1815  wurde  in  dem  grossen  Saale  des  Landhauses 
die  öffentliche  Prüfung  der  Zöglinge  des  Blinden-Institutes  abge- 
halten 

1810  kauften  die  Stände  eine  von  dem  berühmten  Bildhauer 
Marchese  zu  Mailand  verfertigte  colossale  Büste  Kaisers  Fra  uz  I. 
Tun  Österreich  aus  carrarischem  Marmor«),  welche  in  einer  mit 
künstlichem  Marmor  verkleideten  Nische,  auf  einem  Postamente  aus 
Granit,  in  der  Herreustands-Stube  aufgestellt  und  mit  folgender,  vom 
ständischen  Verordnten  Max  Grafen  von  Cavriani  verfassten 
Inschrift  geziert  wurde,  die  mit  metallenen  Buchstaben  auf  einer 
Platte  von  weissein  Marmor  an  der  Vorderseite  des  Postamentes  an- 
gebracht ist : 

Franz  I.  Kaiser  von  Österreich! 

Ruhe  gabst  Du,  Friede  und  Einigkeit 
Allen  Völkern,  Deinem  Staate. 

Nieder-Österreichs  treue  Stände 
Zollen  Dir  dafür  im  Bilde 
Ihre  ewige  Dankbarkeit. 

MDCCCXVI 

Als  Herr  Joseph  Graf  von  Dietrichstein 
Landmarschall  gewesen  <). 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  das  Ölgemälde  Kaisers  Franz  aus 
der  Herren-Stube  in  die  Ritter-Stube  und  das  Bild  Kaisers  Karl  VI. 
aus  der  Ritter-Stube  in  die  Herren-Stube  übertragen,  bis  1819  das 
erstere  dem  Wiener  Grosshandlungs-Gremium  überlassen«)  und  das 
letztere  an  seine  frühere  Stelle  wieder  übertragen  wurde. 

1818  machte  der  Landmarschall  Joseph  Karl  Graf  von 
Dietrichstei n als  Gouverneur  der  schon  am  1.  Junius  1816  ge- 
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gründeten  Österreichischen  National-Rank  den  Ständen  den  Antrag, 
das  kleine  Landhaus  der  National-Rank  zur  Einbeziehung  in  den  von 
diesem  Institute  beabsichtigten  Bau  eiues  eigenen  Baiik-Gebäudes  zu- 
nächst des  Landhauses  käuflich  zu  überlassen,  welchen  Antrag  die 
Stände  aber  ahzulehnen  sich  bestimmt  fanden  '). 

Im  Jahre  1819  wurden  die  alten  Damast-Tapeten  sowohl  in  der 
Prälaten-Stubc,  als  der  ständischen  Capelle,  ihrer  Schadhaftigkeit 
wegen  abgenommen,  die  besser  erhaltenen  Stücke  der  kirschrothen 
Damast-Tapetender  Prälaten-Stube  zur Ausspalicrung  der  ständischen 
Capelle  verwendet  und  die  Prälaten-Stuhe  mit  einem  neuen  Spalier 
aus  gelben  Papier-Tapeten  versehen* *). 

1820  wurde  der  grosse  Saal  zur  Aufbewahrung  eines  Theiles 
der  Akten  der  ständischen  Registratur  bestimmt  und  die  in  demselben 
seit  1799  bestandene  Barriere  abgebrochen. 

1822  wurde  das  für  die  ständische  Capelle  bestandene  Geld- 
pauschale  von  70  Gulden  für  Wäsche,  Opferwciu  und  Bestreitung 
des  Ministranten  aufgehoben  und  dagegeu  beschlossen,  diese  Aus- 
gaben nach  Bedarf  zu  leisten  *). 

Der  Schaden,  welchen  die  Dachungen  des  Landhauses  im  Laufe 
der  Zeit  erlitten  hatten,  erforderte  im  Jahre  1823  die  Vornahme 
einer  Haupt-Reparatur  derselben*). 

Am  9.  April  1820  fand  unter  dem  dcrmaligen  Landmarscballe 
Peter  Grafen  von  Goess  zur  Feier  der  Wiedergenesung  Kai- 
sers Franz  eine  glänzende  Beleuchtung  des  Landhauses  Statt*)- 

1827  wurde  die  Ritter-Stube  zur  Unterbringung  der  neuen  Ca- 
tastral-Mappeu  bestimmt  •). 

Am  12.  Februar  1828  wurde  zur  Feier  des  sechzigsten  Geburls- 
festes  Kaisers  Franz  vor  dem  Landhause  ein  prachtvolles  Ebreu- 
gerüste  nach  der  Angabe  des  Architekten  Joseph  Kornhäusel 
errichtet,  das  hei  einbrechender  Nacht  mit  grossem  Praeht-Auf- 
wande  beleuchtet  wurde  7). 
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1829  musste  der  kunstvolle  Stuecatur-Plafond  in  der  Prälaten- 
Stiibe  seiner  bedeutenden  Schadhaftigkeit  wegen  ahgenommen  wer- 
den. Dieses  Gemach  wurde  sonach  mit  einer  neuen,  jedoch  ganz  ein- 
fachen Decke  versehen  und  an  die  Stelle  der  bisher  daselbst  be- 
standenen Papier-Tapeten  trat  prunklose  Malerei >). 

Vom  Jahre  1814  angefangen  bis  zum  Jahre  1836  wurde  der 
grosse  Saal  des  Landhauses  häufig  zur  Abhaltung  von  Concerten,  so 
wie  auch  zu  den  Ziehungen  der  Staats-  und  Güter-Lotterien  in  An- 
spruch genommen,  und  1825  sogar  dem  berühmten  Taschenkünstler 
Conus  zu  seinen  angeslaunten  Productionen  überlassen*). 

Unter  den  vielen  daselbst  stattgefundenen  und  häufig  von  dem 
höchsten  Hofe,  so  wie  auch  von  fremden  Fürsten  besuchten  musika- 
lischen Akademien,  seihst  der  berühmtesten  Virtuosen,  — welche 
diesen  Saal  seiner  akustisch-vortheilhaften  Bauart  wegen  allen  übri- 
gen in  Wien  bestehenden  Sälen  vorzogen , — verdienen  vor  allem 
die  Concerte  der  berühmten  Catalani  (1820),  und  der  Virtuosen 
Bum  he  rg,  Boucher,  Drouet  und  Legnani  (1822)  genannt 
zu  werden,  so  wie  die  von  Gebauer  1819  gegründeten,  dann 
von  Pi  ringe  r und  hierauf  von  La  n noy,  Holz  und  Tie  t z e fortge- 
setzten , so  beliebt  gewordenen  Concerts  spirituels,  welche  seit  1825 
regelmässig  während  der  Fastenzeit  und  zuletzt  sogar  mit  Verwendung 
einer  grossen  Orgel  daselbst  gegeben  wurden. 

Eine  fernere  Benützung  des  grossen  Saales  im  Landhause  von 
Seite  der  Stände  selbst  fand  schon  seit  einer  langen  Reihe  von  Jah- 
ren jederzeit  bei  Gelegenheit  der  Erbhuldigungen  Statt,  wo  sich  die 
gesaminten  Stände  in  demselben  versammelten,  um  von  da  aus  in 
die  Kaiserburg  zu  ziehen  und  den  Monarchen  zur  kirchlichen  Feier 
in  die  Metropolitan-Kirche  nach  St.  Stephan  zu  geleiten,  wie  dies 
zuletzt  am  14.  Junius  1835  bei  der  Erbhuldigung  Kaisers  Fer- 
dinand I.  geschah. 

Eben  so  wurde  auch  der  llcrrenstands-Sanl  seit  dem  Jahre 
1813.  als  die  Landwirthschafts-Gesellsehaft  wieder  neu  in's  Leben 
trat,  alljährlich  zu  den  Gesammt-Sitzungen  derselben,  und  zwar  ur- 
sprünglich unter  dem  Vorsitze  Seiner  kaiserl.  Hoheit  des  Erzherzogs 
Johann  Baptist,  später  aber  Seiner  kaiserl.  Hoheit  des  damaligen 
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Kronprinzen  Erzherzog  Ferdinand,  und  in  der  letzteren  Zeit  auch 
zu  den  landwirtschaftlichen  Discussionen  verwendet. 

Am  4.  October  1827  erneuerten  die  Verordneten  das  von  den 
StSnden  schon  am  11.  Junius  1712  gemachte  Project,  den  rechten 
Flügel  des  Landhauses,  in  welchem  sich  die  Ritter-Stube  befand,  bis 
zur  Herrengasse  zu  verengern,  und  das  1674  hergestellte  Gebäude 
— einst  Wohnung  des  Syndicus,  seit  1790  aber  Wohnung  der  Herren- 
stands-Verordneten  — zu  demoliren,  und  fugten  diesem  Projecte  den 
weiteren  Vorschlag  bei,  beide  Flügel  gegen  die  Herrengasse  mit 
einem  Quertracte,  der  die  Hauptfronte  bilden  sollte,  zu  verbinden. 

Hierauf  beschlossen  die  Stände  am  17.  October  1827  die  Bil- 
dung eines  eigenen  Comitö's  zur  Erhebung  der  Local-Bedürfuisse 
bei  dem  beabsichtigten  Umbaue  des  Landhauses,  welches  aus  dm 
Ausschussräthen  Abt  zu  den  Schotten,  Freiherrn  von  Barten- 
stein, Freiherrn  von  Knorr,  und  den  Verordneten  Aht  zu  Sei- 
tensletten, Grafen  von  Colloredo-Mannsfeld  und  Freiherrn 
von  Mayenberg  bestand  und  zu  welchem  auch  der  Architekt 
Joseph  Kornhäusel  beigezogen  wurde. 

Nach  dieser  Berathung  beschlossen  die  Stände  unterm  17.  Oc- 
tober 1828,  den  Bau  des  Landhauses  nach  dem  Plane  des  Archi- 
tekten Kornhäusel  in  Ausführung  zu  bringen,  das  kleine  Landhaus 
zu  demoliren,  zwischen  dem  Landhause  und  dem  gräflich  K i n s k y selten 
Hause  eine  neue,  von  der  Herrengasse  auf  den  Minoriten-Platz  füh- 
rende Gasse  zu  eröffnen,  auf  das  ganze  Gebäude  ein  drittes  Stock- 
werk aufzusetzen,  und  hinsichtlich  eines  zum  gräflich  Kinsky' sehen 
Hause  gehörig  gewesenen  ebenerdigen  Stalltractes , welcher  in  dir 
Area  des  Landhauses  eingrifT  und  über  dessen  rechtmässige  Her- 
stellung kein  Beweis  geführt  werden  konnte,  mit  dem  Grafen  von 
Kinsky  einen  Vergleich  zu  schliessen. 

Dieser  Vergleich  kam  durch  Vermittelung  des  Verordneten 
Freilierrn  von  Mayenberg  in  den  Jahren  1829  und  1830  auch 
zu  Stande,  in  Folge  dessen  dem  Grafen  von  Kinsky,  gegen  Ab- 
tretung jenes  Stalltractes  an  die  Stände,  von  denselben  auf  ihre  Kosten 
ein  Enlschädigungsbau  in  gleicher  Linie  mit  dessen  Hause  hergestrllt 
werden  sollte.  1830  wurde  sonach  der  Architekt  Joseph  Korn- 
häusel beauftragt,  auch  den  Plan  zu  diesem  Entschädigungsbau« 
zu  entwerfen,  welchen  derselbe  zu  Anfang  des  Jahres  1831  über- 
reichte, worauf  von  den  Ständen  unterm  2.  März  1831  der  Beschluss 
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gefasst  wurde,  diese  Pläne  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  zur  aller- 
höchsten Genehmigung  rorzulegen. 

Im  Verlaufe  dieser  Verhandlungen  wurden  den  Ständen  unterm 
18.  Julius  1832  von  Hof  aus  neue  Pläne  für  den  beabsichtigten  Bau 
des  Landhauses  mitgetheilt,  welche  der  Hof-Baurath  entworfen  hatte. 

Hiernach  ordneten  dieselben  unterm  17.  October  1832  die  Er- 
öffnung einer  Coneurrcnz  in  Bezug  auf  die  Pläne  der  Fa^ade  an , in 
Folge  welcher  der  Architekt  Ludwig  Pichl  den  Ständen  noch  in 
demselben  Jahre  ein  neues  Bau-Project  überreichte , nach  welchem 
ein  grosser  Theil  des  alten  Gebäudes  beibehalten,  die  ehrwürdigen 
Denkmäler  in  demselben  grossentheils  erhalten  und  das  neue  Ge- 
bäude mit  dem  alten  unter  einer  bedeutenden  Kosten-Ersparung  in 
übereinstimmende  Verbindung  gebracht  werden  konnte. 

Am  17.  November  1832  wurde  Architekt  Pichl  durch  das 
Bau-Comite  aufgefordert,  seine  Pläne  umständlich  auszuarbeiten,  und 
unterm  25.  Februar  1833  legte  er  dieselben  nebst  einer  plastischen 
Darstellung  des  -projectirten  neuen  Gebäudes  — welche  ursprüng- 
lich im  Ritterslands-Saale,  und  erst  beim  Beginne  des  Baues  im  Raths- 
Saale  aufgestellt  wurde,  — sammt  den  Kostenüberschlägen  vor. 

Das  Bau-Comite  schenkte  dem  Projecte  P i c h I s , theils  wegen 
der  möglichsten  Erhaltung  vieler  alterthümiichen  Denkwürdigkeiten, 
theils  wegen  dersich  ergebenden  bedeutenden  Kosten-Ersparniss  den 
Vorzug,  theilte  die  Ausführung  des  Baues  auf  fünf  Jahre  ein  und 
legte  unterm  3.  April  1833  diese  neuen  Pläne  nach  Hof  vor. 

Die  inzwischen  höchst  fühlbar  gewordene  Baufälligkeit  des  ab- 
gesonderten Gebäudes,  worin  sich  die  Herrenstands-Wohuung  be- 
fand, dessen  Erhaltung  mit  Einschluss  der  übrigen  im  Landhause 
nüthig  gewordenen  Reparaturen  einen  Kostenaufwand  von  12.84B 
Gulden  erfordert  hätte,  bewog  die  Stände  unterm  20.  Octobcr  1 833 
den  Antrag  zur  Abtragung  dieses  Gebäudes  zu  stellen,  welcher  An- 
trag unterm  5.  März  1834  nach  Hof  vorgelegt  und  unterm  12.  Mai 
1834  genehmiget  wurde. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  den  Ständen  durch  die  k.  k.  ver- 
einigte Hof-Kanzellei  die  Mittheilung  gemacht,  dass  Seine  Majestät 
der  Kaiser  beschlossen  habe,  die  Verhandlungen  des  Landhausbaues 
im  Wege  der  k.  k.  vereinigten  Hof-Kanzellei  ihrem  Ende  zuzuführen. 

Wegen  Dringlichkeit  des  Gegenstandes  wurde  mit  der  Demn- 
liruug  des  Herrnslands-Trartes  schon  im  Junius  1834  begonnen  und 
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Architekt  Pichl  erwirkte  in  der  Zwischenzeit  auch  die  Bewilligung 
zur  Anbohrung  einer  städtischen  Wasserleitung  behufs  der  von 
ihm  beabsichtigten  Herstellung  eines  fortwährend  flicssenden  Quell- 
uud  vielleicht  sogar  Spring-Brunnens  im  neuen  Laudhausgcbäude. 

Die  lange  Verzögerung,  welche  bei  diesen  Bau-Verhandlungen 
eingetreten  war,  bewog  das  Verordneten-Collcgium,  unterm  13.  No- 
vember 1834,  im  Namen  und  nach  dem  Beschlüsse  der  Stände  vom 
17.  Octoher  1834,  um  definitive  Ertheilung  der  Bau-Bewilligung  hei 
Hof  ciuziischrciten. 

Nachdem  aber  von  Seite  der  k.  k.  vereinigten  Hof-Kanzellei 
unterm  23.  Februar  1836  neue  Anstände  gegen  die  Herstellung  eines 
Gebäudes  mit  drei  Stockwerken  erhoben  wurden,  überreichte  das 
Verordneten  - Collegium  derselben  unterm  9.  Mai  1S36  ein  abge- 
ändertes Bau-Project,  nach  welchem  das  neue  Landhausgehäude  nur 
zwei  Stockwerke  erhalten  sollte. 

Um  die  neuerlichen  Hindernisse,  welche  der  Hof-Haurath  narb 
der  Hof-Inlimation  vom  8.  September  1836  auch  gegen  dieses  Pro- 
jcct  erhoben  hatte,  schnellmöglichst  zu  beseitigen,  beschlossen  die 
Stände  unterm  1.  October  1836  eine  commissioneile  Bernthung  mit 
der  k.  k.  vereinigten  Hof-Kanzcllei , welche  am  16.  Januar  1S37  hei 
dieser  Hofstelle  zwischen  dem  Hof-Bauralhe.  einigen  ständischen 
Depulirten  und  dem  Arckitekten  Pichl  wirklich  Statt  fand  und  in 
Folge  welcher  unterm  22.  Januar  1837  die  Genehmigung  des  frühe- 
ren Projectes  zur  Herstellung  eines  Gebäudes  mit  drei  Stockwerken 
von  Seite  der  k.  k.  vereinigten  Hof-Kanzellcier  folgte  und  den  Ständen 
unterm  3.  August  die  allerhöchste  Entschliessung  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  vom  31.  Julius  bekannt  gegeben  wurde,  dass  der  Bau 
des  neuen  Landhauses  nach  dem  von  dcu  Ständen  genehmigten 
Plane  vorgenommen  werden  könne,  die  Ausführung  der  Fa^ade 
gegen  den  Zwinger  aber  einstweilen  zu  sistiren  sei. 

Es  wurde  sonach  beschlossen,  den  ganzen  Bau  in  drei  Abtliei- 
lungeu  zu  fuhren,  die  Ausführung  desselben  dem  Baumeister  Leo- 
pold Mayr  unter  der  Leitung  des  Architekten  Ludwig  Pichl,  und 
die  Ober-Aufsicht  einem  kunstverständigen  Bevollmächtigten  der 
Stände,  Herrn  Ferdinand  Ritter  von  Mitis,  zu  übertragen. 

Vor  allem  war  nun  aber  die  Räumung  mehrerer  Amls-Locali- 
tälcn  und  die  Dislocation  der  einzelnen  Ämter  nöthig.  Die  Akten  der 
ständischen  und  Erbstcuer-Rcgistratur  wurden  in  dem  grossen  Saale, 
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in  welchem  .sich  bereits  das  Buchhalterei -Archiv  befand,  und  die 
Standes-Arcliive  sarnint  dem  Haupt-Archive  in  dem  kleinen  Land- 
hause untergebracht,  den  Beamten  dieser  Ämter  aber  wurde  die 
Prälaten-Stube  zugewiesen,  welche  seither  Arbeitszimmer  der  Ver- 
ordueten  war.  Das  Steuer-Departement  der  ständisehen  Buchhaltung 
wurde  anfangs  in  den  Ritterstands-Saal,  und  spfiter  in  die  Ritter- 
stands- Wohnung , das  Landes-  und  Credits-Departement  der  Buch- 
haltung in  die  ehemalige  alte  Registratur  unterhalb  des  grossen 
Saales  im  Erdgeschosse  zur  Linken  verlegt  und  die  bisherige  neue 
Registratur  nächst  dem  Raths-Saale  im  ersten  Stockwerke  des  lin- 
ken Flügels  des  Gebäudes  zum  Arbeitszimmer  für  die  Verordneten 
bestimmt. 

Am  18.  September  1837  wurde  der  Anfang  des  Umbaues  mit 
der  Erdnushebung  gemacht  und  am  7.  October  1837  mit  der  Grund- 
steinlegung begonnen , welche  ohne  Gepränge  um  I Uhr  Nachmittag 
in  Gegenwart  der  Verordneten  Jacob  Rutten stock,  Probst  zu 
Klosterneuburg,  Joseph  Freiherrn  von  Mayenberg  und 
Ignaz  Ritter  von  Mitis,  dann  des  Syndieus,  der  drei  Secretäre 
und  sämmtlicher  Amtsvorsteher,  in  Abwesenheit  des  Herrn  Laud- 
marschalls  und  der  beiden  Verordneteh  Sigismund  Schuttes, 
Aht  zu  den  Schotten,  und  Friedrich  Egon  Landgrafen  zu 
Fiirstenberg,  durch  den  Vorordneten  Grafen  Ferdinand 
von  Colloredo-Mannsfeld  vorgenommen  wurde  und  welche 
lediglich  darin  bestand,  nachstehende  Urkunde  und  die  damals  im 
Umlaufe  gewesenen  verschiedenen  Miinz-Sorten,  vom  Ducaten  ab- 
wärts — welche  in  eine  Glas-Kapsel  eingeschlossen  wurden  — in 
eine  Nische  des  zuerst  gelegten  Steines  einzumauern,  der  sich  an 
der  äussersten  Ecke  der  neu  zu  eröffnenden  Gasse,  gegen  die  Herren- 
gasse zu,  im  tiefsten  Grunde  befindet. 

Diese  Urkunde  enthält  eine  kurze  Aufzählung  der  von  den 
nieder-österreichischen  Ständen  angekauften  und  theilweisc  zum 
Landhausbaue  verwendeten  Gründe,  eine  gedrängte  Darstellung  der 
Veranlassung  zum  neuen  Baue  und  der  seit  1827  in  dieser  Ange- 
legenheit gepflogenen  Verhandlungen,  und  schliesst  mit  folgenden 
Worten : 

„So  wurde  denn  dieses,  den  n.  öst.  Herren  Ständen  ungehörige 
„Landhaus  nach  den  Plänen  des  Erzherzoglichen  Architekten  Alois 
„Pichl  nach  einer  vorausgegangenen  zehnjährigen  Verhandlung  im 
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„Monate  September  1837  unter  der  Regierung  Kaisers  Ferdi- 
nand I.  von  d em  Baumeister  Leopold  Mayrzu  bauen  angefangrn 
„und  dieser  erste  Stein  hiezu  unter  dem  dermaligen  Herrn  Landmar- 
„schalle  Peter  Grafen  von  GoSss  von  den  Landesverordneten 
„JacnhRuttenstock,  Probst  von  Klosterneuburg.  undSigismund 
„Schuttes,  Abt  zu  den  Schotten,  vom  Prälaten-Stnnde;  Ferdi- 
nand Grafen  von  Colloredo-Mannsfeld  und  Friedericb 
„Egon  Landgrafen  zu  Fürstenberg,  von  dem  Herren-Standt; 
„Joseph  Freyherrn  von  Mayenberg  und  Ignaz  Rittervoa  I 
„Mitis,  von  dem  Ritter-Stande,  im  Beysein  des  Landschafts-Syndi- 
„cus  und  Kanzellei-Directors  Franz  Nehammer,  der  ständisch™ 
„Secretäre  Franz  Wasshuber,  Ignaz  Castelli  und  Carl 
„Edlen  von  Schreyber,  des  Landschafts-Buchhalters  Johann 
„Baptist  Geissler,  des  ständischen  Vice-Buchhalters  Joseph 
„Chalupsky,  des  ständischen  Ober-Einnehmers  Michael  Wag- 
„ner,  des  ständischen  Controlors  Joseph  Freyberger,  des 
„ständischen  Registraturs-Directors  Johann  Wasshuber,  des 
„ständischen  Expedits-Directors  Joseph  Hannusch  und  des  stän- 
„dischen  Gebäude-Inspectors  Emanuel  Edlen  von  Fi  Men  bäum, 
„heute  am  7.  October  des  'Jahres  Eintausend  achthundert  sieben 
„und  dreyssig  in  die  Erde  gelegt." 

„Gott  erhalte  den  Kaiser. 

„Das  Vaterland, 

„Die  Stände 
„und  dieses  Haus." 

Die  in  dieser  Urkunde  enthaltene  Angabe  über  die  tum  neuen 
Landhause  verwendeten  Grundstücke  weicht  jedoch  vor  der  in  der 
vorliegenden  Arbeit  gelieferten  Darstellung  in  einigen  Punkten  ab. 
indem  in  derselben  das  von  den  Ständen  im  Jahre  1573  angekaultr 
Auer'schc  Haus  als  gegen  den  Minoriten-PIatz  gelegen  bezeichnet 
wird,  was  keineswegs  der  Fall  war,  und  sogar  das  von  denselben 
im  Jahre  1 546  durch  Kauf  erworbene  Ungnad'sche  Haus,  welches 
als  in  der  Herrengasse  gelegen  angegeben  erscheint,  als  zum  neuen  I 
Landhause  verwendet  vorkommt,  während  dieses  Haus  doch  erwie- 
senermassen  nicht  in  der  Herrengasse , sondern  auf  dem  Minoriten-  I 
Platze  und  zwar  an  derselben  Stelle  sich  befand welche  gegen-  I 
wärtig  der  fürstlich  Liechtenstein'sche  Palast  zwischen  dem  I 
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Miuoriten-Plntze,  der  vorderen  Schciikcustrusse  und  der  Löwelstrasse 
einnimmt. 

Auch  zwei  von  den  in  dieser  Urkunde  genannten  Verordneten 
waren  hei  der  Grundsteinlegung  nicht  zugegen,  da  sie  verhindert 
waren  bei  derselben  zu  erscheinen,  nämlich  Sigismund  Schut- 
tes, Abt  zu  den  Schotten,  und  Friedrich  Egon  Landgraf 
zu  Fürstenberg. 

Während  der  Erdaushebungen  beim  neuen  Baue  des  Landhauses 
wurden  viele  alt-römische,  theils  Kupfer-  theils  Silbermünzen,  eine 
griechische  Kupfermünze  und  auch  einige  Münzen  des  Mittelalters 
und  der  neueren  Zeit  aufgefunden. 

Unter  den  römischen  bemerken  wir  Münzen  von  den  Kaisern 
llomitianus,  Trajauus,  Hadrianus  und  seiner  Gemahlin  Sa- 
bina (Silber);  von  Marcus  Aurelius,  dessen  Gemahlin  Fau- 
stina  Junior,  und  seinem  Mit-Regenten  Lucius  Verus;  von 
Septimius  Severus  (Silber),  seiner  Gemahlin  Julia  Domna 
(Silber),  und  Soaemias,  der  Mutter  des  Kaisers  Heliogabalus 
(Silber);  ferner  von  den  Kaisern  Severus  Alexander  (Kupfer  und 
Silber),  Trajan us  Decius,  Gallianus,  Diocletianus,  Maxi- 
mian us,  Claudius  Gothicus,  Constnntinns  Magnus,  sei- 
nem Sohne  Constans,  und  dem' Kaiser  Gratianus. 

Die  griechische  Kupfermünze  stammt  von  Philippus  und  ist 
ein  Gepräge  aus  Viminacium  (Widdin?),  die  Silbermünze  des  Mittel- 
alters rührt  von  Johann  I.  König  von  Böhmen. 

Unter  den  neueren  endlich  erwähnen  wir  einer  Siibermünze  von 
Theodor  von  Berningshausen,  Abt  von  Corvey,  aus  dem  Jahre 
1607,  von  Sigmund  III.  von  Polen  aus  dem  Jahre  1622,  und  von 
Erzherzog  Leopold,  Stifter  der  jüngeren  tyrolischen  Linie,  vom 
Jahre  1624. 

Schliesslich  verdienen  noch  zwei  kupferne  nieder-österreichisch- 
ständische Rechenpfennige  aus  den  Jahren  1557  und  1567  {bemerkt 
zu  werden,  welche  auf  dem  Averse  das  Rudolphinische , auf  dem 
Reverse  das  Babenbergische  Wappen  und  neben  diesem  die  durch  das 
Wappen  getheilte  Jahreszahl  enthalten,  die  auf  der  älteren  Münze  aber 
sonderbarerweise  verkehrt  angebracht  ist  und  5751  lautet. 

Die  ältere  dieser  Münzen  enthält  auf  dem  Averse  folgende  Rand- 
»chritt:  AINER-ERSA-LAND-DITZ-ERTZ-OSTERREIC,  — auf  dem 
Reverse:  VNDER-DER- ENS- HERN -VERORND-RAITPHE.  Die 
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neuere  hingegen  auf  dem  Averse  die  in  der  Schreibart  etwas  abwei- 
chende Randschrift : AINER-ERSA-LAND-DITZ-  ERTZ-ÖSTERREI. 
— auf  dem  Reverse : VNDER-ÜER-ENS-HKR-VEROREND  RAITPHE; 
offenbar  in  der  Vervollständigung:  Einer  ehrsamen  Landschaft  die- 
ses Erzherzogthums  Österreich  unter  der  Enns  Herrn  Verordnelen 
Raitpfennig. 

Der  Rau  wurde  mit  dem  vorderen  Tracte  gegen  die  Herrengasse 
begonnen  und  demselben  der  rechte  Tract  gegen  die  neue  Gasse  zo 
angereiht,  welcher,  nachdem  die  ganze  Bauführung  dem  neuesten 
Beschlüsse  zu  Folge  in  zwei  Sectionen  eingetheüt  worden  war.  bis 
zum  Ritterstands-Saale  fortgeführt  und  bis  zu  Ende  Novembers  1838 
so  weit  gebracht  wurde,  dass  mit  der  Aufsetzung  des  Dachstuhles  be- 
gonnen werden  konnte. 

Die  Verlängerung  des  rechten  Trautes  bis  zum  Minoriten-Platze, 
die  Herstellung  der  Hauptfronte  gegen  denselben  und  des  linken 
Trautes  von  da  bis  zur  Herrengasse,  ist  für  die  zweite  Bau-Section 
bestimmt. 

Am  28.  Februar  1838  wurden  mancherlei  Veränderungen  in 
der  inneren  Einrichtung  des  Gebäudes,  welche  die  Bedürfnisse  er- 
heischten, genehmigt  und  am  o.  März  1838  beschlossen,  über  die 
Attica  den  Rudolphinisehen  Wappenschild  mit  dem  österreichischen 
Erzherzogshute,  von  der  Austria  gehalten,  und  an  dessen  Seiten  den 
Ister  und  Genien  mit  Füllhörnern  anzubriugeu,  deren  Ausführung  dem 
berühmten  Bildhauer  Director  Joseph  Kl ieb er  anvertraut  wurJe. 
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Erläuternngen 

zu  dem  nehpnstehpndcn  Plane,  nach  den  Nummern  desselben,  gezogen  au« 
dem  magistru(i*chen  Grundbuchs  (M.  G.),  jenem  der  Schotten  (S.  G)  und 
dem  der  Minoriten  (Ml.  G.). 

Zu»atni»cageatellt  durch 

Albert  Ritter  van  Cameslua. 


Nr.  29.  S.  G.  II.  222.  Caspar  von  Rogendorf  */,  Haus  1479. 

Nr.  30.  Von  Liechtenstein  1 4ä I — 1460. 

Nr.  30  mit  31  zusammen:  S.  G.  VII.  40.  b.  Hanns  Bernhart  Fünfkir- 
chen  So  1604. 

S.  G.  VII.  198.  Andre  Thonradi  Freyherr  auf  Themberg 'halb 
Haus  auf  der  Hochstrass  1614,  wurde  als  Re- 
bellen guet  vmb  10.000  fl.’  verkauft  an: 

„ VII.  356.  Gundacker  zu  Polhaimb  1621.  Wurde  getlieilt 
und  zwar  nach 

„ X.  267.  erhielt  Nr.  30.  Dorothea  von  Polhaimb  1 679  ‘/» 
Haus.  Dieser  Theil  ist  laut  Veräusserungs-Con- 
tract  vom  8.  May  1716  'mit den  n.  ö.  Verordneten 
zu  dem  Wiener  Landhaus  verwendet  und  ver- 
baut.' 

Nr.  31.  S.  G.  VIII.  115.  Hans  Reichart  von  Polhaimb  1627,  ‘/»Haus. 

„ X.  262.  Achilles  Polhaimb  1629.  Wird  darnach  Frei- 
haus. 

Nr  32.  M.  G.  D.  1 3.  b.  Anton  Greu)  'zenagst  weilent  Heinrich  von 
Zelking  haus'.  Erkaufte  es  von  der  Stadt  'vmb 
140  af.  äö  1446.' 

„ D.  223.  Hanns  Perr  an  1454. 

„ D.  532.  Symon  Perr  So  1472. 
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Nr.  33.  M.  G.  I).  14.  b.  Anton  Greul  1447. 

„ I).  234.  Jorg  von  Knnach  1451. 

„ D.  225.  Hans  Perr  1454. 

„ F.  251.  Wolfgang  Ober  1533. 

„ F.  303.  Michael  Puchler  1534.  Zwischen  Wolfg; 

Madtseber  und  Valentin  lluetenperger. 

„ H.  141.  Kathrina  Khathauser  1555. 

„ „ „ Stefan  Frank  1558. 

„ H.  387.  Hanns  Arthöfer  1570. 

„ J.  130.  Georg  Fuk  1580. 

. L.  326.  Lorenz  Beittier  1634. 

„ N.  208.  Ludwig  Graf  von  Sinzendorf  1660. 

Nr.  34"  M.  G.  0.  207.  Hainrich  Sinanzz  1447. 

„ „ 209.  Hanns  Hasenwasser  1449. 

„ * 267.  Hanns  Hasenwasser,  Albrccbt  von  Bor  v 

Egkl  Futrer  1472. 

„ E.  124.  Mathe  Sleinpeck  1482. 

„ „ 247.  Leonhart  Reisner  1492.  Wurile  ermordet. 

„ „ 724.  Georg  Tordinger  15 16. 

„ G.  1 18\  Valentin  Ructenperger  1539  'genant  das  Ha' 
da  die  funrt  Mord  geschehen’  vergl.  oben  n 
Jahre  1492. 

„ G.  378.  Franz  Hayden  1550. 

„ „ 3781'.  Hanns  RekhendorlTer  1550. 

„ H.  395.  Barbara  Rekcmlorfer  1571. 

* J.  210.  Georg  Wibmer  1587. 

„ K.  222.  Reinhart  Haslinger  1615. 

„ M.  205.  Johann  Vlrich  1645. 

„ „ 540.  Jacob  Härter. 

„ N.  30.  FerdinandGraf  vonHarrach  1670.  Vondasnn 
Nr.  34.  zusammen  unter  gleichen  Besitzern.  War  immer  Freihau 
Ausser  den  unten  aufgezählten  können  noch  als  Besitz 
genannt  werden:  1485  Einer  von  Eyczing;  1516  Georg'' 
Eyczing;  und  1612  Ein  Freiherr  von  Herberstein. 

M.  G.  N.  607.  Philipp  Emanuel  Fürst  Longeuni  1696. 

„ P.  119.  Hainrich  Hertzog  von  Schlesien  zu-  Munstn 
herg  1720. 

* W.  89.  Karl  Fürst  von  Auersperg  1794. 
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Nr.  34.  M.  G.  X.  226.  Wilhelm  Fürst  von  Auersperg  1803. 

* Z.  77.  Karl  Graf  von  Zichy  1809. 

„ Z.  81.  Niclas  Fürst  Eszterhazy  1809. 

„ Z.  230.  Ferdinand  Liebman  181 1. 

„ Nr.  I.  167.  Fürst  Moritz  von  Liechtenstein  1816.  Vou 
1820  an  mit  Nr.  33  und  32  zur  National- 
Bank  umgebaut. 

Nr.  35*.  M1.G.  D.  50.  Leopold  Krugeldorfer  1545,  erkaufte  es  vom 
Kloster  der  Miuoriten. 
p D.  55.  Christof  Kugler  1570. 

„ D.  71.  b.  Caspar  Muschart  1594. 

„ D.  82.  b;  Cristof  Muschart  1612. 

„ D.  84.  WolffRosell  1612. 

„ 6.  Barbara 'Helmben  1614. 

, 9.  Wencesluus  Dobrossowsky  von  Dohrossowa  1622. 

„ 16.  Philipp  Ziprer  1652. 

Nr.  35.  Ml.G.  1).  50.  Leopold  Krugeldorfer  erkaufte  es  vom  Kloster 
der  Minoriten  1545. 

„ D.  55.  Cristof  Freydenstainer.  B.  K.  M.  Sumelier  1579 
(d.  i.  Soramelier,  Kellermeister). 

„ 7.  Heinrich  Kugler  1616, 

„ 10.  Zacharias  Rothmayer  1625. 

„ 13.  b.  Johann  Fassy  1642. 

„ 16.  Philipp  Ziprer  1652. 

„ 17.  Zacharias  Adam  Pauer  1658.  Von  nunan  mit  35*  als 

Nr. 35  im  selben  Besitze,  'zum  schwarzenThor.  Waren 
früher zweyHeuser, wurden  1660  zusammen  verbaut'. 
„ 33.  Hieroniinus  Bleibinhaus  1686. 

„ 58.  Ferdinand  Rleibinhaus  1714. 

„ 60.  Johann  Jugerl  1717. 

„ 66.  b.  Ferdinand  Jugerl  1734. 

„ 83.  h.  Joseph  Ferdinand  von  Holger  1765. 

„ 167.  b.  Joseph  Ferdinand  von  Holgerische  Erben  1790. 

Nr.  36.  SG.  I.  678.  b.  'Erhärt  und  Wilhalm  gepruoder  von  Zelking 
ain  Haus  gelegen  auf  der  Hochstrasz  zenagst 
der  von  Liechtenstein  von  Nieolspurg  haus, 
das  mit  gemocht  von  weilen  Steflan  von  Czel- 
king  an  sie  körnen  ist  1451’. 
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Nr.  36.  SG.  1.  688.  b.  Walther  Zebinger  von  Kranichperg’  1481. 

„ I.  108.  'Niclas  Drugsecz  zu  Stetz’  1483. 

* I.  828.  Kristof  von  Mörspergk’  1460  'zunagst  der  von 

Liechtenstein  von  Nicolspurg  und  Hanns  vor 
Pern  heuser  gelegen  1460'. 

„ 11.  346.  b.  'Bertlmevon  Morsperg  1492  zunagst  der  von 
Liechtenstein  und  weilend  Synum  Perm  heuser 
gelegen  1492’. 

„ II.  375.  b.  'Ritter  Veit  Fnnfkirchen  1495'. 

„ V.  66.  'Ritter  Hanns  Funfkircher  zu  Stainaprun  vnd 
Valkhenstein  1568’. 

„ VI.  146.  'Hanns  Bernbart  Funfkircher  1592’.  1604 
wurde  das  Haus  getheilt. 

„ VII.  40.  b.  'Elisabet  von  Althat!,  halbes  Haus  neben  ilrm 
Landhaus  gegen  der  Minoritcn  kirehen  Werts, 
der  hinter  tail.  1604*. 

* VIII.  307.  Isabella  Freyin  Vnuerzagt.  1636. 

„ VIII.  390.  Maria  Breynerin.  1639. 

„ IX.  54.  'Maximilian  Graf  zu  Tratbmanstorf  1643’. 

Nr.  37.  MI.G.  f).  81.  'Franz  Benaento,  Hofschmidt , erbaut  ein  Haus 
auf  einem  lehren  Platz.  1607.  Erhielt  1610  tu 
notnrft  seins  gewerbes  noch  einen  Platz  vnge- 
fehr  sechs  Sehrite  lang,  alda  vor  Zeiten  der 
offne  durchgang  der  kirehen  gewesen.  Peter 
Remeiin  1665.  Magdalen  Terzin  geh.  Remelin 
1680,  Ehrenreich  Freyherr  von  Oppe!  1697 
Fridrieh  von  Lamprecht  1701.  Ehrnreieh  Rei- 
chel von  Reichelsheimb  1745.’ 
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STATUTEN 

OES 

METROPOLITEN  VON  PRAG 

ARNOST  VON  PARDUBITZ 

FÜR  DEN  BISCHOF  UND  DAS  CAPITEL  VON  OLMÜTZ 

UM  DAS  JAHR  1349. 


Du.  B.  DUDIK. 
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Durch  die  Bulle  des  Papstes  Clemens  VI.  vom  25.  August  1344 
wurde  der  Bischof  von  Prag  aus  dem  Verbände  des  Mainzer  Erz- 
bischöfe* losgesagt  und  zu  einem  selbstständigen  Metropoliten  für 
Böhmen  und  Mähren  erhoben.  Seine  SuiTragane  wurden  der  Bischof 
zu  Leitomysl  in  Böhmen  und  jener  zu  Olmütz  in  Mähren. 

Damals  sass  auf  dem  Prager  Stuhle  Arnost  von  Pardubitz, 
Freund  und  Rathgeber  Kaisers  Karl  IV. , und  auf  jenem  zu  Olmütz 
Johann,  zugenannt  Wolek.  Der  Erste  regierte  von  1343  bis  1364 
und  der  Andere  von  1334  bis  1331. 

Die  Errichtung  einer  neuen  Metropolitan-Kirche  und  die  Los- 
zählung von  einem  fast  400jährigen  Bande  — Prag  stand  seit  973  und 
Olmütz  seit  1063  unter  dem  Metropoliten  von  Mainz  — machten 
unterschiedliche  Verordnungen  und  Anstalten  nöthig,  um  den  so 
nothwendigen  hierarchischen  Organismus  wie  in  die  Kapitel,  so  in 
den  Diöcesan-Klerus  hineinzutragen  Wie  dies  der  hochbegabte  neue 
Erzbischof,  Arnost  von  Pardubitz,  that,  habe  ich  in  einzelnen  Um- 
rissen in  dem  durch  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  heraus- 
gegebenen 37.  Bande  des  Archivs  für  Kunde  österreichischer  Ge- 
schichtsquellen  unter  dem  Titel:  „Statuten  der  Prager  Metropolitan- 
Kirche  vom  Jahre  1330“  quellengemäss  angedeutet.  Die  grosse  Pro- 
vinzial-Synode  vom  November  1349  und  die  Metropolitan -Statuten 
von  1330  nebst  Anweisungen  für  den  Landklerus  waren  die  Mittel 
hiezu. 

Um  aber  solche  durchgreifende  Reformen , wie  sie  die  Synodal- 
Beschlüsse  vom  Jahre  1349  bedingen,  nicht  nur  durchzuftihren, 
sondern  ihr  Substrat  auch  nur  kennen  zu  lernen,  dazu  war  dem 
neuen  Erzbischöfe  die  eigene  Autopsie  nöthig,  und  wohlweise 
haben  daher  die  Päpste  stets  darauf  gedrungen,  dass  Erzbischöfe, 
bevor  sie  auf  Reformen  antragen,  zuerst  ihren  Metropolitan-Sprengel 
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oder  ihre  Kirchenprovinz  bereisen  müssen.  Mit  anderen  Worten: 
Jeder  neu  ernannte  oder  erwählte  Erzbischof  war  verpflichtet,  vor 
der  Abhaltung  der  Provinzial-Synode  eine  General- Visitation  der  zur 
Metropole  gehörigen  Suffragan-Kirchen  zu  veranstalten. 

Auch  Erzbischof  Arnost  unterzog  sich  dieser  Pflicht  und  visi- 
tirte  die  ihm  unterstehende  Olmützer  Kirche.  Den  Recess  über  diese 
Visitation  besitzen  wir  in  einem  von  dem  Olmützer  Capitel  geführten 
amtlichen  Ruche,  aber  leider!  ohne  Datum.  Indess,  wenn  man  be- 
denkt, dass  schon  im  November  1349  die  erste  Provinzial-Synode 
stattfand,  dass  1350  für  das  neucreirte  Bisthum  in  Leitomvsl  32 
mährische  Pfarreien  ausgeschieden  wurden,  was  doch  eine  Bespre- 
chung voraussetzt,  und  dass  der  Bischof  von  Olmütz,  Johann  Wolek, 
unter  welchem  die  General-Visitation  vor  sich  ging,  bereits  im  Sep- 
tember 1351  starb,  so  wird  man  kaum  irren,  die  General-Visitation 
und  folglich  auch  ihren  Recess  vor  oder  in  das  Jahr  1349  zu  setzen. 
Das  Pallium  und  mit  demselben  alle  Metropolitan-Recbte,  zu  denen 
auch  das  ius  visitandi  gehört,  erhielt  Erzbischof  Arnost  bereits  mit 
der  Bulle  vom  25.  August  1344.  Es  fällt  demnach  die  Abhaltung  der 
General-Visitation  zwischen  1345  und  1349. 

Der  Codex,  in  welchem  sich  dieses  merkwürdige  Stück  vor- 
findet, hat  seine  eigene  Geschichte. 

Es  war  nämlich  nicht  nur  Sitte,  sondern  Befehl,  dass  in  Kloster- 
und  Kathedral-Kirchen  ein  sogenanntesTodtenbuch,  ein  Kalendarium. 
Nekrologium  angefertigt  werde,  in  welches  die  Namen  der  verstor-  I 
henen  Mitglieder,  der  YVohlthäter  der  Kirche  und  der  zu  ihrer  Con- 
fraternität  Gehörigen  eingezeiehnet  wurden , um  selbe  im  Capitel  I t 
vorzulesen,  sie  dem  Gebete  anzuempfehlen  und  die  für  sie  gestiftetes  i 
Anniversarien  zu  begehen.  Ein  solches  Buch  hatte  öffentliches,  amt- 
liches Ansehen  und  wurde  zugleich  zur  Eintragung  wichtiger,  auf  : 
die  Kirche  Bezug  nehmender  Docuraente  verwendet.  Was  im  Nekro- 
logium stand,  galt  als  authentisch. 

Ein  solches  Buch  ward  für  die  Olmützer  Kirche  im  Jahre  1261  * 
durch  den  Domdcchant  Bartholomäus  angelegt,  welches  sich  im  Ar-  i 
chive  des  Olmützer  Metropolitan-Capitels  bis  zur  Gegenwart  im  Ori-  n 
ginale  auf  Pergament  in  gr.  Kol.  erhalten  hatte.  Bartholomäus  selbst  b 
drückt  den  Zweck  desselben  also  aus:  „Anno  M CC.LX.IU.  regnnnK  * 
Przyemislone  seu  üttakaro  illustri,  quinto  rege  Bohemie  . . . et  pre*  b 
»idente  eodem  tempore  Olomucensi  ecclesie  dotnino  Brunone,  veat-  a 
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rabili  patre  episcopo  XVII.,  riro  magni  consilii  . . . depositus  est 
iste  über  »Kalendarium“  in  ecclesia  Olomucensi,  in  quo  tarn  vivorum, 
qui  fraternitatem  in  Olomucensi  ecclesia  receperunt,  quam  etiam 
fidel  i um  defunctorum,  familiarium  et  beneractorum  eiusdein  ecclesie 
inscripta  nomina  continentur,  ubi  etiam  statuta  eapituli,  seu  alia  me- 
morie  commeudanda  per  ordinem  poterunt  annotari.  Et  ego  Uartho- 
lomeus,  Olomucensis  decauus,  donator  et  instaurator  huius  libri, 
statuo  iirmiter  observandum,  ne  aliquis,  pretextu  prave  consuetu- 
dinis  hactenus  presumpte,  audeat  manum  extendere  ad  aliquid  in  hoc 
volumine  conscribendum,  nisi  tantummodo  ille  solus,  qui  ad  hoc 
officium  per  decanum  et  per  capitulum  fuerit  deputatus,  et  si  quis- 
piam,  quod  absit,  secus  presumpserit,  ipso  facto  sententiam  excom- 
municationis  incurrat“. 

Und  in  diesem  Codex,  welcher  bis  ins  16.  Jahrhundert  zu  wich- 
tigen Einzeichnungen  diente,  findet  man  von  S.  19  bis  26  die  vom 
Prager  Metropoliten  nach  vollendeter  General-Visitation  für  die  01- 
mützer  Domkirche  entworfenen  Statuten.  Sie  sind  in  zwei  Columnen 
auf  mit  Tinte  gezogenen  Linien,  37,  38  und  40  auf  der  Seite,  in 
einer  ziemlich  grossen,  deutlichen  und  eleganten  Schrift,  wie  sie  die 
OlmQtzer  Schreibschule  damaliger  Zeit  unter  dem  Bischöfe  Bruno 
(1231  — 1281)  nachweist,  geschrieben.  Mit  Mennig  sind  nur  die 
Titel  der  einzelnen  Absätze  angesetzt  und  vom  Corrector  im  Texte 
die  grossen  Buchstaben  roth  angestrichen.  Eine  andere  Farbe  wurde 
nicht  angewendet. 

Gedruckt  erscheinen  diese  Statuten  mit  Ausnahme  der  Einlei- 
tung und  der  dem  Bischöfe  zukommenden  Pflichten  noch  gar  nicht. 
Die  Einleitung  ist  zu  lesen  bei  Fasseau:  „Coliectio  synodorum  et  sta- 
tutorum  almae  dioecesis  Olomucenae  in  IV.  partes  distributa“.  Re- 
czii  1766,  fol.,  und  zwar  Pars  I.  p.  11;  doch,  wie  gewöhnlich  bei 
diesem  Verfasser,  abermals  mit  sinnstörenden  Fehlern.  So,  um  nur 
etwas  anzuführen,  wird  dem  Bischöfe  die  Pflicht  auferlegt  »ad  re- 
parationem  fabrice  in  tectis,  campanilibus,  campanis,  vitris  ac  minis“. 
Fasseau  liest:  »in  tectis  campanalibus  . . . ac  ruinis“.  Der  Bischof 
hat  18  Stein  Wachs  zu  bestimmten  Zeiten  der  Kirche  zu  geben. 
Fasseau  liest:  »Item  ecclesiam  ipse  suam  in  cera  iliumiuare  tenetur, 
damlo  octodecim  lapides  cerae,  quorum  decem  diebus  ante  festum 
Paschae,  et  quatuor  ante  festum  Purificatiouis  Mariae  ministrare 
teoeatur*.  Für:  »Item  ecclesiam  ipsam  suam  in  cera  illuminare  te- 
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netur,  üanrio  XVUI  lapides  cere.  quorum  decem  octo  diebus  ante 
festum  pasche,  et  quatuor  ante  festum  nativitatis  Domini,  et  quatuor 
ante  festum  purificationis  Marie  ministrare  teneatur“. 

Dass  zwischen  diesen  und  den  von  mir  im  XXXVII.  Bande  des 
Archivs  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  auf  den  Seiten 
411 — 4S5  gleichfalls  zum  ersten  Male1)  pubiicirten  „Sta- 
tuten der  Prager  Metropolitan -Kirche  vom  Jahre  1350“  in  manchen 
Punkten  eine  gewisse  Ähnlichkeit  Vorkommen  muss,  daran  trägt  die 
Gleichförmigkeit  des  Gegenstandes  die  Schuld.  Ein  und  derselbe 
Verfasser,  ein  und  dasselbe  Object,  ein  und  derselbe  Zweck  fordern, 
wenn  nicht  dieselbe,  so  doch  eine  gleichartige  Durchführung. 

Was  nun  den  Inhalt  jenes  Visitations-Recesses  anbelangt,  s» 
erstreckt  er  sich  auf  zwei  Punkte,  auf  die  Pflichten  der  zur  Dom- 
kirche gehörigen  Würdenträger:  Bischof,  Dechant,  Probst.  Arehi- 
diakon,  Gustos  und  Seholasticus,  und  dann  auf  die  Gerechtsame 
der  Capitularen  und  Vicarien  und  auf  ihre  Pflichten  dem  Chore  ge- 
genüber. 

Dem  Bischöfe  werden  die  Tage  ins  Gedächtniss  gerufen,  ao 
denen  er  in  seiner  Domkirche  zu  pontißciren  habe.  Die  Ordination, 
die  Consecrirung  des  Chrisma , die  Fusswaschung  müssen  in  der 
Domkirche  vor  sich  gehen.  Ein  Kirchen-  und  Bisthums-Inventar  soll 
in  der  Sacristei  vorliegen.  Die  Baulichkeiten  und  die  Beleuchtung 
der  Domkirche  gehören  dem  Bischöfe  zu.  Unter  die  Bauobjecte  wer- 
den auch  die  „minae  ccclesiae“  gezählt,  ein  Beweis,  dass  damals 
die  Olmützer  Domkirche  eine  befestigte,  eine  sogenaunte  Kirchen- 
burg war,  denn  minae  sind  die  „partes  murorum  pinnatae,  quae  ad 
emissionem  sagitturum  fenestratae  sunt“.  Ein  Offlcial,  der  Dom- 
dechant, die  erste  Würde  im  Capitel,  ist  im  Nothfalle  des  Bischofs 
Stellvertreter,  er  hat  das  „Directorium  divini  offieii“  abzufassen  und 
für  dessen  pünktliche  Befolgung  zu  sorgen.  Ihm  gebührt  das  Recht 
das  Capitel  einzuberufen,  die  Neuerwählten  zu  installiren  und  über 
die  Glieder  der  Domkirche  eine  Art  von  Jurisdiction  auszuüben. 

Der  Probst  braucht  nicht  Domherr  zu  sein,  er  ist  der  Anwalt 
der  Kirchenleute  und  hat  dieselben,  falls  sie  vor  das  Cudengerieht 


*)  Dahin  ist  zu  corrigiren , vm  die  Sitzungsbericht?  der  philo*o|ihisch-his|oitackt* 
t'Jaaie  der  kaia.  Akademie,  Jahrgang  1867,  S.  67  ober  die  Statute«  rna  1659 
refrrirt  haben. 
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geladen  werden  sollten,  stets  vor  den  eigenen  Richter  zu  fordern, 
er  hat  demnach  für  die  Aufrechthaltung  der  durch  Köuig  Otakar  im 
Jahre  1207  der  Olmfitzer  Kirche  ertheilten  Immunitäten  zu  wachen. 
Die  körperliche  Einführung  der  Domprälaten  und  Kanoniker  in  ihre 
Beneficien  steht  ihm  zu. 

Der  Archidiakon  ist  das  Auge  des  Bischofs  und  dient  ihm 
beim  Pontiiical-Amte.  Er  ruft  die  zu  Ordinirenden  in  der  Landes- 
sprache auf,  und  muss  sein  Archidiakonat  einmal  im  Jahre  visitiren. 
Das  Correctionsrecht  über  den  Landklerus  seines  Archidiakonates, 
auch  über  die  verheiratheten  Kleriker,  gebührt  ihm  alleiu.  Also  noch 
unter  Bischof  Johann  Wolek  im  XIV.  Jahrhunderte  gab  es  legitim 
verheirathete  Pfarrer  in  Mähren. 

Der  C us tos  ist  nicht,  wie  die  Vorigen,  ein  Kirchenprälat,  hat 
daher  weder  ein  Stallum  in  der  Kirche,  noch  eine  Stimme  im  Ca- 
pitel;  er  ist  einfach  ein  minister  ecclesiae,  und  wie  sein  Name  zeigt, 
der  treue  Hüter  des  Kirchenschatzes,  namentlich  des  Grabes  des 
hl.  Christinus,  Conpatrons  der  Domkirche,  wesshalb  ihm  auch  die 
Pflicht  obliegt,  ein  ausführliches  Inventar  des  Kirchen-  und  Sacri- 
stei-Schatzes  anzufertigen;  für  die  Instandhaltung  der  Glocken  und 
Giocken8chalen  und  der  hiezu  nöthigen  Stricke,  Riemen  und  Seile 
u.  s.  w.  hat  er  zu  sorgen.  Da  freilich  muss  uns  die  grosse  Anzahl 
der  Campanarii,  der  Glöckner,  bei  der  Olmützer  Domkirche  klar  wer- 
den , wenn  nicht  blos  geläutet , sondern  auch  auf  Glockenschalen 
mit  hölzernen  Stöcken,  baculis,  geschlagen  werden  musste. 

Auch  der  Scholasticus  hat,  wie  der  Custos,  biosein  „offi- 
cium simplex“,  und  ist  daher  ohne  Stimme  im  Capitel  und  ohne 
Stallum  im  Chore.  Er  ist  der  Capitelschreiber  und  Leiter  der  Dom- 
schule und  der  darin  gehaltenen  Lehrer  und  Schüler,  und  soll  für  die 
Verbesserung  und  Vermehrung  der  Scholaren  Sorge  tragen. 

Als  Recht  des  Capitels  wurde  hingestellt:  die  Wahl  des  Dechants 
und  des  Probates  und  die  Verleihung  der  Kanonikate  und  der  Prä- 
benden  und  die  Provision  der  beständigen  Vicarien  mit  Ausnahme 
zweier  königlichen  Präbenden,  zweier  bischöflichen  und  zweier  Ar- 
chidiakonal-Vicarien ; ferner  das  Recht  des  Kaufes  und  Verkaufes 
und  das  der  Wahl  und  Aufnahme  der  Domherren.  Nur  in  wichtigen  Fäl- 
len seilten  die  auswärtigen  Canonici  einberufen  werden;  zu  den 
Peremtorien  aber  in  festo  cathedrae  s.  Petri  et  s.  Hieronymi  musste« 
Alle  erscheinen.  Wie  es  mit  der  täglicheu  Distributio  und  mit  den 
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Obedienzen  zu  halten  sei,  und  dass  das  Capitel-Sieget  unter  Tier- 
fachein Verschlüsse  aufbewahrt  werden  solle,  wurde  gleichfalls  fest- 
gesetzt Die  Brodrertheilung  war  damals  noch  üblich,  aber  nicht 
mehr  der  Communtisch. 

Den  Vicären  legt  der  Metropolit  vor  Allem  das  öffentliche  Chor- 
gebet ans  Herz,  und  warnt  sie  mit  Strafandrohung  vor  den  theatra- 
lischen und  lärmenden  Aufzügen,  die  sie  am  Vorabende  und  am  Feste 
des  hl.  Stephan  in  den  Weihnachtsfeiertagen  zur  Ehre  des  Anniver- 
sars des  neuerwählten  Bischofs  zu  halten  pflegten.  Weiter  sollen  sie 
binnen  drei  Monaten  die  Statuten  und  Gewohnheiten  der  Olmützer 
Kirche,  dann  ihre  Einnahmen  und  jene  der  Prälaturen,  PräbenJcn 
und  Vicarien  zusammenschreiben  und  ein  so  verfasstes  Buch  an  der 
Kette  in  der  Sacristei  öffentlich  aufstellen.  Zu  den  Vicären  ward  der 
Schulmeister  gezählt,  der  kein  Stallum  hatte,  aber  bei  der  Dom- 
kirche  residiren  musste.  Über  die  Präbendaten  stand  dem  Scholastirui 
die  Jurisdiction  zu. 

Mit  der  Auseinandersetzung  der  Pflichten  der  Domvicäre  ende« 
die  eigentlichen  Visitations-  Statuten.  Sie  enden  auf  der  rechten  Co- 
lumne  der  Seite  25  auf  35  Zeilen,  die  36.  Zeile  der  Seite  ist  leer 
gelassen  worden. 

Unmittelbar  mit  der  nächsten  Columne  beginnt  ohne  jegliche 
Aufschrift  ein  Corrections-  und  Reformations-Statut:  „Cum  creatun* 
etc.  für  den  bei  der  Olmützer  Domkirche  angestellten  Klerus,  wel- 
cher im  Besuche  des  Gottesdienstes  und  des  kanonischen  Stunden- 
gebetes  sehr  lässig  zu  werden  anfing.  Ihn  auf  einen  besseren  Weg 
zu  bringen,  ward  jenes  Statut  erlassen.  Es  ist  von  gleicher,  doch 
nicht  derselben  Hand,  wie  die  Metropolitan- oder  Recess-Verordnonget 
des  Erzbischofs  Arnost,  aber  mit  einer  andern  Tinte  geschrieben, 
und  da  in  demselben  von  Altaristen  gesprochen  wird,  deren  im  Rr- 
cesse  keine  Erwähnung  geschieht,  glauben  wir,  dass  dieses  Stück 
nicht  mehr  zu  unseren  Arnostiuischen  Bestimmungen  gehört,  sondert 
eine  „litera  correctionis“  eines  der  Nachfolger  des  Bischofs  Johint  j 
Wolek  ist,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  des  Bischofs  Nikolaas 
welcher  die  Olmützer  Kirche  von  1387  — 1397  regierte.  Wir  stützet 
diese  Vermuthung  auf  eine  durch  Fasseau  in  der  genannten  Collect# 
synodorum  Part.  I.  pag.  14  veröffentlichte  Entscheidung  des  Officiab 
und  Vicars  in  geistlichen  Dingen  des  Bischofs  Nikolaus,  mit  Name*  j 
Johann,  ddto.  Olmütz  am  12.  August  1389.  ln  dieser  Entscheidung 
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finden  wir  inst  wörtlich  die  dem  Olmützer  Klerus  in  dem  Corrections- 
Briefe  zur  Last  gelegten  Ausschreitungen  mit  der  ausdrücklichen 
Clausei  „quod  dominus  Nicolaus  episcopus  Olomucensis  ex  debito 
pastoralis  sui  officii  processus  certos  fecerit,  in  quibus  moneri  man- 
davit  prelatos,  canonicos,  vicarios  et  alios  beneficiatos  ipsius  ecclesie 
Olomucensis,  quos  in  oflficio  divino  esse  remissos  audivit  et  negli- 
geotes,  ac  in  festivitatibus  maioribus  non  venire  ad  ecclesiam  et  non 
stare  in  stallis  suis,  sed  currere  per  ecclesiam  et  insistere  fabulatio- 
nibus  et  cachinis“  etc.  Und  da  dieses  „Canonicale“  auch  in  unserem 
Codex  sich  unmittelbar  an  das  Corrections-  und  Reformations-Statut 
pag.  26  anschliesst,  sind  wir  um  so  fester  in  unserer  Ansicht  be- 
stärkt, dass  dasselbe  nicht  mehr  zu  den  Arnostinischen  Visitations- 
Verordnungen  gehören  könne.  Zum  Beweise  desseu  schliessen  wir 
das  „Canonicale“,  wie  es  auch  bei  Fasseau  I.  c.  vorkommt,  bei. 

Der  Text  der  Statuten,  mit  Auslassung  der  ungleich  gebrauchten 
grossen  Buchstaben  und  mit  Ansetzung  der  Unterscheidungszeichen, 
lautet  wörtlich  also : 

In  nomine  Domini  amen. 

Nos  Arnestua,  Dei  et  apostolice  sedis  gracia  sancte  Pragensis 
ecclesie  archiepiscopus,  universis,  quos  infra  scripta  contiugunt  seu 
eontingere  poterunt  in  futurum,  salutem. Super  solium  pastoralis  pre- 
eminencie,  licet  inmeriti,  superna  tarnen  dispositione  vocati,  curis 
sollicitamur,  ut  importunis  subditorum  incommodis  opportune  Visita- 
tion» et  reformationis  remediis  succurramus,  ipsosque  ab  erroris 
intiu,  quantum  nobis  ab  alto  concessum  fuerit,  in  viam  rectitudinis 
reducamus.  Proinde  cum  ex  officii  iniuncti  nobis  n u p e r iu  ecclesia 
Olomucensi  auctoritate  metropolitica  peregissemus  visi talionis 
officium,  quedam,  que  correctione,  emendatione,  moderatione, 
rcformatione  et  declaratione  indigent,  ex  ipsius  inquisitionis  serie, 
et  ex  depositione  testium  tarn  clericorum  quam  etiam  laycorum,  nec 
non  ex  reformationibus  antecessorum  nostrorum  invenimus,  ad  quo- 
rum  meliorationem  nostre  intencionis  oculum  convertentes , diuiua 
nobis  fauente  clementia  ea,  prout  subsequentur,  corrigenda,  dis- 
ponenda,  ordinanda  et  in  melius  duximus  refortnanda,  precipientes 
ea  sub  obtestatione  diuini  iudicii,  et  sub  peuis  inferius  contentis,  per- 
petuis  temporibus  tirmiter  obseruari. 
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Et  primo  a principali  capite,  scilicet  a venerabili  in  christo 
patre  et  domno,  domno  Iohanne,  Olomucensi  episenpo,  fratre  noslrc 
carissimo,  qui  mediatoris  Dei  et  hominum  personal»  gerit  precipuam. 
principium  facientes,  ordinamus,  disponimus  et  etiam  reformamu*. 
quod  ipse  episcopus,  qui  nunc  est  vei  pro  tempore  fuerit,  ad  laudem 
et  gloriam  Dei , a quo  cuucta  bona  procedunt , sueque  matris  vir- 
ginis  gloriose,  nec  non  sanctorum  patronorum  ipsius  ecclesie,  perso- 
naliter, si  fieri  potest,  vel  per  alium  episcopalera  eooperatorem  sutu». 
seu  aliquem  ex  abbatibus,  in  omnibus  festiuitatibus  Christi  et  glori- 
ose virginis  matris  sue,  nec  non  in  dominica  palmarum  et  eene  Domini 
cum  duobus  diebus  sequentibus  inmediate,  in  festiritatibus  sanctissi- 
moruni  patronorum  Wenczeslai  atque  Christini,  in  anniversario  dedi- 
cationis  eiusdem  ecclesie  Olomucensis  et  omnium  sanctorum  et  ii 
eommemoratione  animarum  Christi  lidelium  in  ipsa  Olomucensi  eede- 
sia,  que  aliarum  ecelesiarum  ipsius  dyocesis  mater  esse  dinoseitur  et 
magislra,  teneatur  sollemuiter  celebrare.  Item  iam  dictus  episeopu- 
et  sui  successores  crisma  per  se,  si  fieri  potest,  in  ipsa  Olomucensi 
ecelesia,  et  non  alibi,  nisi  necessitate  summa  prepeditus.  in  qu« 
suain  conscientiam  oneramus,  debet  conficere  et  etiam  ordines  cclc- 
brarc  ct  de  oleo  et  balsamo  pro  crismate  prouidere.  Item  in  een» 
Domini,  imitando  saluatoris  nostri  exemplum,  mandatum  per  se . si 
fieri  non  potest,  tune  per  alium  episcopum  seu  prelatum  maiorvrr 
ipsius  ecclesie,  cum  cantu  solito,  locioue  pedum  et  sermone  latioo 
ad  clerum  deuote  in  medio  ecclesie  peragatur,  et  tune  omnibus  pre- 
latis  de  capitulo  et  canonicis  prebendatis  nec  non  vicariis  perpetoi*, 
ad  mensam  paratam  ad  boc  in  suo  ordine  et  religione  recumbentibu'. 
oblatas,  vinum  scilicet  et  pisces  assos  et  alia,  ministrare  teneatur, 
prout  in  ipsa  ecelesia  per  predecessores  suos  hactenus  est  seruataiu. 
Item , cum  ecclesie  ipsius  sit  precipuus  gubernator  et  rector,  ad 
reparatiouem  fabrice  iu  tectis,  campanilibus  ac  campanis,  vitris  ae 
minis  tenetur  episcopus , qui  pro  tempore  fuerit,  ipsi  ecclesie  proui- 
dere. Item  ccclesiam  ipsam  suain  in  cera  illuminare  tenetur  daad« 
X VIII.  lapides  cere,  quorum  decein  octo  diebus  ante  festum  pascht  , 
et  quatuor  ante  festum  naliritatis  Domini,  et  quatuor  ante  festum  puri- 
ficationis  Marie  ministrare  teneatur.  Ordiuamus  insuper  et  mandamus. 
quatinus  infra  quatuor  mensium  spacium  a dato  presentium,  successor 
vero  infra  idem  tempus  a tempore  consecrationis  sue,  inrentarium  de 
omnibus  rebus  ecclesie  mobilibus  facere  teneatur,  de  rebus  vero  in- 
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ninbililms  et  ad  mensain  suam  spectanfibus,  redditibus,  censibns  et 
aliis,  quocunque  nomiae  censeantur,  infra  sex  menses  ipse  et  sueees- 
sores  sui,  prout  premittitur,  inventarium  in  uno  libeilo  facere  tene- 
antur.  Eundem  libellum  in  sacristia  eiusdem  Olomucensis  ecclesie 
debent  reponere,  ne  eadem  bona  in  obliuionem  qnoqno  modo  valeant 
deuenire.  Insuper  quando  episroptim  synodum  ceiebrare  contigerit. 
nihil  omtiino  ab  absentibus  in  pecunia  recipiat,  nec  eis  det  propter 
pecuniam  licentiam  abeundi.  Decens  etiam  arhitramur  et  congruum, 
ut  officialis  episcopi,  qui  pro  tempore  fuerit,  apud  ipsam  Olomucen- 
sem  eeclesiam,  tainquam  matricem , residere  personaliter  et  ins  po- 
seentibus  reddere  teneatur. 


De  offlrlo  derani. 

Et  quia , prout  ex  premissis  invenimus , decanus , qui  pro  tem- 
pore fuerit,  ipsius  ecclesie  maior  prelatus  post  episcopum  in  ecelesia 
esse  censetur,  et  hoc  apparet  ex  eo , quia  primam  vocem  in  capitulo 
et  stallum  in  choro  obtinet,  ad  offertorium  precedit  alios,  et  in  pro- 
cessionibus  episcopum  sequitur  tainquam  prior:  ordinamus  et  man- 
damus,  quod,  cum  episcopum  in  maioribus  festiuitatibus  ceiebrare 
non  contingeret,  ipse  decanus  per  se,  vel  si  forsan  impeditus  exi- 
steret,  per  alium  canonicum  missam  debeat  ceiebrare.  Ad  ipsum  quo- 
que  decanuin  pertinet  otlicii  diuini  dispositio  nocturni  pariter  et 
diurni  in  babitu  et  tonsura,  aliarumque  negligentiarum  circa  illud 
correctio  taliter,  quod  canonicos  per  privationem  distributionum  et 
siispensionem  porlionum  et  panum  usque  ad  quatuor  menses , tarnen 
prout  plus  et  minus  culpa  exegerit,  corrigere  poterit.  Penain  vero 
grauiorem,  scilicet  privationem  distributionum  et  suspensionem  porti- 
onum,  que  predietum  tempus  excederet,  canonico  delinquenti  eciam 
circa  diuinum  officium  non  infiigit,  nisi  de  scitu  et  consensu  capituli. 
Vicarios  vero  et  alios  ministros  eirca  diuinum  officium  vel  alias  delin- 
quentes  modis  omnibus,  quibus  convenit,  corrigit  et  compellit.  Co- 
gnoscit  quoque  de  iurgiis  et  causis  vicariorum  et  ministrorum,  et  si 
quid  ardui  inter  eos  emerserit,  duos  aut  tres  ex  cannnicis  pro  asses- 
soribus  sibi  iungit.  De  questionihus  quoque  et  causis  canonicorum, 
ciuilibns  tarnen,  cum  capitulo  cognoscere  poterit  et  debebit;  quod  si 
capitulum  concordare  nequiuerit,  debet  ad  episcopum  recursus  liaberi. 
Debet  quoque  apud  ipsam  ecclesiam  personaliter  residere,  cum  ad 
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ipsani  residentiam  ex  consuetudine  ipsius  ecclesie  plus  aliis  sit  astrie- 
tus.  Quod  si  ipsuin  ex  aliqua  Icgitima  causa  ab  ecclesia  longo  tem- 
pore, hoc  esl  ultra  spatium  unius  mcnsis  , abesse  eontigerit,  tune  de 
ronsensu  capituli  aliquem  ex  prelatis,  seu  capituli  prebendatis,  sub- 
stituat,  qui  vices  suas  gerat  in  omnibus,  sicut  ipse  personaliter  inter- 
esset.  Si  vero  modico  tempore,  id  est  unius  mensis,  absens  fuerit. 
tune  etium  irrequisilo  capitulo  aliquem  vice  et  nomine  suo  substituat. 
prout  superius  est  expressum.  Et  infra  annum  a die  con6rn>ationi‘ 
sue  in  presbyterum  ordinari  debetur.  Etiam  ipse  decanus  debet  it 
causis  necessariis  et  utilibus  capitulum  conuocare,  ad  cuius  mandatun 
et  vocationem  canonici  venire  tenentur  sub  virtute  prestiti  iurameuti. 
Conuocato  quoque  capitulo  vota  omnium  seniorum  canonicorum  et 
postmodum  iuniorum  secundum  suum  ordinem  sigillatim  et  singob- 
liter,  prout  de  iure  fieri  consuevit,  requirantur,  et  proposito  negoei. 
tune  instanti  tractetur  et  discutiatur  per  omnes  voces  habentes  tone 
in  capitulo  existentes,  et  tune  id,  quod  a toto  capitulo,  vel  a maion 
parte  rationabiiiter  factum  fuerit,  vigorem  obtineat  firmitatis.  Quod 
si  predicta  forma  seruata  non  fuerit,  quidquid  ibidem  actum  seu  ordi- 
natum  fuerit,  nullius  decernimus  esse  momenti.  Tractentur  quoque 
negocia  in  capitulo  cessantibus  omnibus  rancoribus,  redargutionibos. 
vituperationihus,  insultibus  exclamationibusque  fratrum  et  concano- 
nicorum  obreptionibus,  prout  hactenus,  proch  dolor!  factum  fort 
dinoscitur  in  fame  talia  presumentium  dispendium  et  in  vituperium  t: 
scandalum  proximorum,  cum  non  sit  verbis,  sed  ratione  utendum.  Si 
quis  vero  premissorum  contemptor  exstiterit,  pena  pecuniali  pp 
fabrica  ecclesie  per  decanum  cum  capitulo  iuxta  qualitatem  delirti 
taliter  puniatur,  quod  aliis  cedat  in  exemplum.  Decani  quoque  ofli- 
cium  est  installare  in  ecclesia,  cum  promoti  fuerint,  prelatos,  eano- 
nicos  et  ministros.  Ab  installato  nihil  exigere  poterit,  recipere  auur 
poterit , si  quid  sihi  fuerit  mera  liberalitate  collatum.  Tcnetur  etiar- 
ipse  decanus,  postquam  confirmatus  fuerit  et  resederit,  infra  tr» 
menses,  assumptis  sibi  duobus  vel  tribus  canonicis,  de  rebus  mobt 
libus  ipsius  ecclesie  inventarium  facere  et  in  archis  ecclesie  reseroarr 


De  ofllrio  prepssltl. 


Prepositus  vero,  quamvis  secundam  vocem  in  capitulo  et  stall 
in  choro  post  decanum  obtineat.  etiam  si  canonieus  non  existat.  n 
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lam  tarnen  iurisdictionem  in  ecclesia  noscitur  obtinere.  Extra  vero 
ecclesiam,  ut  iuxta  mandatum  dominicum  alter  alterins  onera  suppor- 
tet,  prelatos  et  canonicos  de  nouo  erentos  in  corporalem  possessionem 
beneficiorum  suorum  per  se  vel  alium  introducit,  bona  quoque  eccle- 
sie  et  homines  bonorum  ipsorum  defensare  tenetur,  sed  et  cognoscit 
insuper  de  causis  hominum  ecclesie,  si  qua  questio  inter  canonicorum 
vel  ministrorura  homines  oriatur;  sed  si  alicuius  solius  prelati  vel 
canonici  sint  homines,  inter  quos  versetur  controuersia,  ad  ipsum 
primo,  cuius  sunt  homines,  iudicium  et  examinatio  cause  ipsius  per- 
tinet.  Qui  si  negligens  fuerit  et  remissus  in  iusticia  exhihenda,  tune 
per  prepositum  demum  eiusdem  cause  finis  debitus  imponatur-  Tene- 
tur etiam  homines  ecclesie,  qui  ad  iudicium  seculare.  quod  vulga- 
riter  Cuda  dicitur,  citantur,  ad  suum  iudicium  requirere  et  procu- 
rare  remitti.  Insuper  si  ipsum  prepositum  pro  defensione  vel  disbri- 
gatione  bonorum  ecclesie  extra  civitatem  Olomucensem  contingeret 
proficisei,  quod  tarnen,  prout  ex  depositionibus  constat,  raro  rontingit, 
tune  expensis  cougruis  cum  ducentis  et  sui  indigentis  procurari 
debebit. 


De  «Mclo  archidlaceni. 

Archidiaconus  vero,  qui  oculus  episcopalis  esse  censetur,  in 
ecclesia  nullam  iurisdictionem  obtinet,  tarnen  tertiam  vocem  in  capi- 
tulo  et  stallum  habet  in  choro.  Tenetur  quoque  episcopo  celebranti 
diuina  assistere,  et  ad  sacros  ordines  per  se  vel  per  alium  pronuntiat 
de  vernacula  ordinandos.  Tenetur  etiam  ipse  et  alii  omnes  archidia- 
eoni  diocesis  Olomucensis  a die  possessionis  pacifice  archidiaronatus 
infra  annum  in  diaconatus  ordinem  promoueri.  Possunt  eciam  archi- 
diaconi  et  tenentur  archidiaconatus  suos  per  se  vel  per  alium  visitare, 
nisi  oecessitas  aliud  exegerit,  semel  in  anno,  et  cum  per  se  visitavit, 
in  expensis  et  evectione  servent  formam  concilii  generalis;  si  vero 
per  alium  vel  alios,  tune  eisdem  moderate  procurentur  expense,  et 
cum  soli  per  se  visitant,  procurationem  tarnen  recipiant  a locis  visi- 
tatis  et  non  ab  aliis,  quocumque  colore  quesito.  In  visitatione  autem 
ipsa  specialiter  inquirant  de  hereticis  et  suspectis  in  fide,  de  usu- 
rariis,  concubinariis,  sortilegis  et  censure  ecclesiastice  contemptori- 
bus,  et,  si  quos  tales  invenerint,  episcopo  aut  eius  officiali  denuntient 
puniendos.  De  causis  vero  criminalihus,  criminaliter  vel  ciuiliter 
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intemptatis  (interpretatis)  matrimonialibus  Tel  etiarn  usurarum  eogno«. 
cere  nequeunt,  sed  causas  leuiores  et  contractuum  possunt  inter  suos 
subditos  dirimere  et  fine  debito  terminare.  Ad  ipsum  etiam  portinet, 
ecclesiarum  reetores,  et  unirersaliter  omnes  clericos,  eciam  coniu- 
gatos,  in  suis  archidiaconatibus  deserrientes  ecclesiis,  collegiatarum 
ecclesiarum  clericis  duntaxat  exceptis,  pro  negligentiis  et  culpis, 
puta  circa  custodiam  eukaristie,  crismatis,  olei  sacri,  vasorum  et 
vestimentorum  sacrorum  et  similium  commissis,  Tel  etiam  perpe- 
tratis,  et  clericos  etiam  frequentes  tabernarios.  taxillorumque  lu«n- 
res  ac  tonsuram  et  habitum  debitos  non  ferentes  corrigere.  et  per 
penas  infra  scriptas  et  non  alias,  ridelicet  suspensionis  ab  ingressn 
ecclesie,  a perceptione  fructuum  beneficiorum  ad  modicum  tempu«. 
scilicet  trium  mensium , ieiuuiorum,  orationum,  psalteriorum  et  ali- 
aruin  corporalium  fatigationum , districtione  preuia,  cohercere'), 
salutari  tarnen.  Quod  si  quos  clericos  seu  presbiteros,  parochble» 
ecclesias  non  habentes,  infames  vel  alias  suspectos  esse  congnouerint, 
eos  de  archidiaconatibus  expellere  ipsisque  archidiaconatuum  suonim 
ingressum  puterunt  inbibere,  «jui  si  post  congruam  monitionem  incnr- 
rigibiles  fuerint,  vel  mandatis  ipsorum  noluerint  obedire,  eos  ilrti- 
nere  ac  captiuare  poterunt  et  carceri  episcopi  presentare.  Hoc  ip>um 
tonotur  facere  in  oninihus  saorilegis,  falsariis,  homicidis  et  manifrstü 
aliis  criminosis. 

De  •flrlo  cnstedis. 

Custos  vero  prelatus  in  ecclesia  non  existit,  neo  habet  Tore* 
in  capitulo,  neque  stalluni , sed  simplex  tenet  officium,  et  inter  mi- 
nistros  ecclesie  computatur,  et  ut  nomen  rei  consonet,  tenetur  »d 
custodiam  omnium  rerum  ecclesie  et  clenodiorum  conseruationom 
fidelem,  et  propter  hoc  necessario  apud  ipsam  ecclesiam  deberel 
personaliter  residere;  sed  quia  pro  nunc  questio  super  resideuli» 
custodis  in  romana  curia  pendet,  ordinamus  et  reformamus,  quod. 


*)  Im  Text  steht:  „ad  ipsum  etiam  pertiuet  per  ecclesiarum  rectore»  et  mniv#r«»id* 
per  omnes  clericos  . . . pro  negligentiis  et  colpis  . . . debito«  non  preseatM. 
possunt  et  debent  corrigere  per  penas  infra  scriptas  . • . dialrirtioar  prrsä 
cohercere,  salva  turnen.“  Hier  sind  offenbar  Fehler  unterlaufen  Wir  gUubtei  dfc 
wie  oben,  au  verbessern. 
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postquam  ipsa  causa  finita  fuerit,  custos,  qui  de  rotem  isto  die 
preerit,  teneatur  npnd  ecclesiam  personaliter  residere.  Tenetur 
etiam  ad  omnia  minuta  in  ecclesia  reformanda  et  de  nouo  etiam 
facienda,  videlicet  in  ftinibus  ungendis  eainpannruin,  haculis,  corri- 
gris,  tyntinabulorum  patellis,  carhonibus,  vasculis  pro  aqua,  seris, 
ampullis  plumbeis  seu  stanneis  pro  rino  et  aqua  ad  sacrificium,  thure 
et  mirm,  ablutione,  reformatione,  conserratione  ornatuum  et  librorum 
omnium  ecclesie  ligaturn  ac  scopis  ad  pnrgandum  ecclesiam,  propter 
lioc  habet  certos  redditus  deputatos.  Et  quia,  prnut  premittitur,  cu- 
stodia omnium  rerum  ecclesie , et  precipuc  sepulehri  saucti  Cristini, 
atl  ipsum  et  ad  sncristnnum  (perlinet),  qni  suo  et  ecclesie  nomine 
res  ecclesie  custodire  tenetur  in  tantum,  quod  si  quas  ex  rebus  ipsius 
ecclesie  per  hormn  culpam  sen  uegligentinm  deperirc,  destrui  vel 
deformnri  contingeret,  ad  restauratiouem  et  reformationem  ipsa  nun 
totaliter  sunt  astricti.  Ad  hoc  autem,  ut  de  ipsis  rebus  melius  enn 
stare  possit,  mandamus  et  ordinamns,  quod  custos  seu  sacrista,  qui 
pro  tempore  fuerit,  infra  tres  menses  a tempore  promotionis  sue, 
quilibet  ipsorum,  seu  ambo  pariter,  coram  aliquibus  canonicis  inven- 
tarium  facere  sint  astricti,  et  circa  premissa,  ne  aliqua  frans  \rl 
negligentia  coinnitti  valeat,  inventarium  ipsum,  retenta  sibi  copia, 
snb  sigillo  suo  decano  et  capitulo  tradere  teneatur  sub  pena  suspen 
sionis  a benefieiis  tarn  diu,  donec  predicta  omnia  uon  impleverit,  ut 
prefertur,  nullamque  rem  seu  clenodium  ecclesie  alicui  extra  eccle- 
siam comodare  vel  mutuare  valeat,  nisi  de  scitu  decani  vel  qui  eius 
locum  tenuerit,  et  hoc  faciat  cum  testimonio,  et  pro  ipsa  re,  quam 
comodat,  dato  loco  signi  bono  pignore  vel  etiam  cautione.  Nullus 
insuper  prelatorum  seu  canonicorum  seu  aliorum  quorumque  de  ec- 
clesia  rem  aliquam,  nisi  modo  premisso,  recipere  valeat,  et  precipue 
pecuniam,  que  in  sacristia  pro  anima  alieuius,  vel  pro  aliquo  alio  usu 
est  deposita,  in  nullo  (modo)  contingere  vel  recipere  audeat  sub  pena 
exeommunicationis  late  sententie,  quam  in  contrafacientes  profe- 
rimus  in  his  scriptis;  pecuniam  quoqnc  depositam  convertant,  quau- 
to  cicius  potorunt,  in  cum  usum,  ad  quem  extitit  deposita.  Ad  custn- 
dis  etiam  ofiicium  spectat,  cum  episcopus  missain  celebrare  voluerit, 
cidem  indumenta  sacra  prius  aptata  congrue  personaliter  ministrare, 
et  ah  eo,  porarto  officio,  suscipere  et  sarristc  tradere  ronseruanda. 

< * • 
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De  «fleU  seolastiel. 

Scolasticus  vero,  sicut  et  custos,  simplex  habet  officium.  Caret 
voce  in  capitul»  et  stallo  in  choro,  tarnen  tenctur  per  se,  vel  si  eura 
ex  causa  rationabili  abesse  contigerit,  per  sufficientem  notarium 
quaslibet  literas  capituli  scribere.  legere  et  etiam  expedire.  Corrigil 
eliain  magislrum  scole  et  clericos  scolares  tarn  in  choro  quam  in 
scolis  et  etiam  in  processionibus,  et  ad  disciplinam  et  modestiam  scr- 
uandam  intra  ecciesiam  et  extra  salutaribus  monitis  et  exhorlationi- 
bus  amonet  et  iuducit.  Magislrum  quoque  scolarum  propter  iusuf- 
licientium  seu  culpam  amouere  poterit,  prius  sua  iusulficientia  seu  ne- 
gligentia (et)  culpa  decano  et  capitulo  nuntiata.  Licentiat  etiam  sco- 
lares  de  scolis  ante  Testa,  prout  est  solitum  et  consuetum;  sed  quia 
de  collatione  scole  in  dubium  vertitur,  nos,  huiusmodi  coiiturbationeni 
sopire  volentes,  moderamus,  disponimus  et  ordiuainus,  ut,  cum  sco- 
lam  ipsam  vacare  contigerit,  scolasticus.  qui  pro  tempore  fuerit, 
duas  aut  tres  persouas  idoneas,  scientia  et  moribus  approbatas.de- 
cauo  et  preposito  et  capitulo  presentare  teneatur,  et  ex  illis  tribus 
scole  preficiatur,  quem  totum  capitulum  vel  maior  pars  capituli 
duxerit  approbandum;  scolas  vero  veteres  in  toto  vel  in  parte  refur- 
mare,  et  nouas  de  nouo  delicienlibus  veteribus  construere  teneatur, 
quod  si  per  capitulum  monitus  iutra  termiuum  coinpetenlem  adimplere 
neglcxerit,  ex  tune  ab  ingressu  ecclesie  sit  ipso  facto  suspensus. 

De  capitola. 

Ad  capitulum  vero  pertinet  decaui  et  prepositi  clectio,  et  ca- 
nouicatuuin  et  prebendarum  collatio,  vicariarum  perpetuarum  pru- 
visio,  duabus  prebendis  regalibus  et  duabus  vicariis  episcopi,  nee 
non  duabus  vicariis  archidiacoui  duntaxat  exceptis.  Ad  alienaliour» 
i|uoque  et  electiones  canonicorum  vel  receptiones,  vel  si  aliquod  ne- 
gotium arduum  et  incousuetum  in  ipsa  ecclesia  vel  extra  emerserit. 
absentes  cauouicos  vocari  decreuiiuus , exceptis  duobus  generalibu* 
capitulis,  scilicct  in  kathcdra  sancti  Petri  et  sancti  leronimi . quibus 
oinnes  canonici  secundum  autiquam  ecclesie  cousuetudinem  siuc  alia 
qualibet  vocatione  Interesse  tenentur.  Quod  si  canonici  vocati  fuerint. 
et  capitulo  per  se  vel  (per)  proeuralores  suos,  prout  eis  a iure  per- 
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mittitur,  interesse  noluerint,  presentes  canonici,  eorum  non  obstante 
cuntumacia , ad  disponendum  et  finiendum  , quud  congruit , eis 
amplius  irrequisitis , procedere  poterunt  et  finire , prout  eis  videbitur 
eipedire.  Non  potest  quoque  capitulum  statuta  rel  consuetudines 
ecclesie  laudabiles  sine  scitu  et  consensu  episcopi  inmutare,  nec  noua 
statuta  irrequisito  episcopo  statuere,  exceptis  solummodo  minoribus, 
que  personas  eorum  tantummodo  concernere  videntur,  quod  si  contra 
factum  fuerit,  statuta  ipsa  racua  et  irrita  presentibus  nuntiamus.  Hor- 
tamur insuper  ipsos  canonicos,  ut  diuinis  ofliciis  frequenter  intersint 
in  religione  debita , et  non  in  caputiis,  sed  in  mitris  vel  biretis,  sub 
pena  duorum  grossorum  pro  vice  qualibet  prehcndatis  clcricis  depu- 
tandis.  De  quotidianis  vero  distributionibus.  que  assidue  in  ecclesia 
per  cirrulum  anni  distribui  consueuerint,  taliter  ordinamus,  quod 
nulli  dentur  absenti  sed  presenti,  nisi  residens  ct  inßrmus  fuerit. 
Quod  si  quis  easdem  distributiones  ahsens  receperit,  dans  et  reei- 
piens,  si  statim  eas  non  restituerit,  pena  dupli  die  sequenti  restituere 
teneatur,  quam  si  non  soluerit  infra  septcm  dies  proxime  conputau- 
dos,  statim  elapsis  eisdem  octo  diebus  sit  ei  ipso  facto  ingressus 
ecclesie  interdictus.  Distributiones  vero  ipse  taliter  dividantur,  ut 
ille  distributiones,  que  pro  anniuersariis  rel  funeralibus  debentur, 
non  dentur  alicui,  nisi  in  missa  sattem  ad  eleuationem  corporis 
Christi  fuerit  defunctorum.  Alie  vero  consuete  distributiones  feriali- 
bus  diebus  dentur  illis,  qui  ecclesiam  infra  diuinum  officium  visita- 
rerint  quandocunque ; diebus  quoque  domiuicis  et  in  maioribus 
festig  neuem  lectionum  dentur  illis,  qui  interluerint  misse  mniori. 
eeiam  si  venerint  quandocunque,  dumtnodo  ante  eleuationem  corporis 
Christi,  prout  premittitur.  Volumus  etiam  et  mandamus,  ut  ipse  distri- 
butiones dentur  vicariis  episcopi  integraliter  de  omnibus  etiam  pro- 
ventibus,  que  dicuntur  exereuisse  de  novo.  De  distributione  vero 
panum  sic  disponimus:  qui  maiorem  obedieutiam  teuuerit,  sit  solli- 
citus  et  intentus,  quod  omni  die  panes  eanonicis  et  vicariis  sub  ea 
forma  et  qualitate,  proportione  et  decore,  prout  autiquitus  cousuetum 
fuerat,  sollicite  ministrentur.  Qui  si  remissus  vel  uegligens  fuerit, 
et  panes  ipsos  omni  die,  prout  premittitur,  non  dislrihuerit,  (et)  statim 
negligentiam  suam  sequenti  die  vel  postremo  tertio  integraliter 
(non  correxerit),  penani  sex  grossorum  Pragensium  pro  qualibet  (vice) 
ipso  facto  incurrat.  Et  si  penam  ipsam  infra  tres  dies  iinmediate  se- 
quentes  una  cum  panibus  non  solutis  bis,  quibus  subtracti  vel  dene- 
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gati  fuerant,  non  duxerit  integralster  porsoluendam , ab  ingre&su 
ecclesie  sit  eo  ipso  suspensus,  nec  ante  absolui  valeat,  donee  de 
premissis,  quorum  interest,  l'uerit  plenarie  satisfaetum , nec  siLi 
repromissionem  aliquam  per  cos,  quos  tangit,  in  aliquo  volnmns 
suffragari.  Predicta  vero  maior  obedientia  iufra  duos  annos  per 
totum  capitulum  uni  canonicorum , qui  ad  hoc  aptus  videbitur,  sei 
vicario  vel  vicariis,  quibus  expediens  fuerit,  conferatur,  qui  ip*i* 
annis  transactis  eandem  obedientiam  in  manus  capituli  resignare  sine 
difiicultate  qualibet  tcneatur,  et  tune  capitulum,  prout  sibi  Visum 
fuerit,  de  ipsa  obedientia  eisdem  vel  aliis  poterit  prouidere.  Daiaus 
etiam  licentiam  specialem  eisdem  canonicis  de  capitulo,  ut,  si  forte 
persona  de  ecclesia  canonici  siue  vicarii  vel  alterius  ad  suiFercuduni 
ipsius  obedientie  onera  aptus  non  fuerit,  alteri  persone,  etiam  laico 
ciui  vel  alteri  inediocri,  tarnen  pro  melioratione  ecclesie  et  ipsius 
utilitate,  locare  ipsam  obedientiam  potuerint,  qui  ipsius  onera  expleat 
debita  et  consueta,  prout  per  eos  fuerit  concordatum.  De  silua  coro- 
muni  idem  per  omnia  duximus  ordinandum.  De  aliis  vero  obedieuliis 
disponiinus  et  ordinamus,  quod  deinceps  plures  obedientias  teuere 
non  valeat,  et  si  deinceps  cuiquain  plures  collate  luerint,  collatiunero 
ipsam  decerniinus  non  tenere;  sed  si  alique  obedientie  sint  tenues  et 
exiles,  tune  ipsas  simul  coniungat,  ut  pro  una  de  cetero  reputenlur. 
Volentes  in  hoc  canonicis  residentibus  prerogatiuam  faccre  specialem 
et  ad  tollendum  omne  dissidium  inter  fratres  decernimus,  quod,  sicut 
canonici  residentes  in  prebendis,  sic  etiam  in  obedientiis,  cum  vaca- 
verint,  habeant  optionem.  Quia  vero  ob  sustentationem  pauperura 
quam  plures  obedientias  prandiales  pia  fidelium  devotio  eidem  eccle- 
sie sua  largitione  donauit,  que  omnes  obedientie,  prout  pro  certo 
engnouimus,  in  pecuniales  distributiones  sunt  redacte:  non  volentes 
predietorum  piam  et  salubrein  negligere  voluntatem,  mandamus  et 
reformamus,  ut  prebendatis  et  clericis  aliis,  nec  non  infirmis  io 
hospitali  ac  etiam  leprosis  et  aliis  Christi  pauperibus  certa  portio 
deputetur,  prout  hactenus  est  consuetum.  Et  (si)  quis  eandem 
portionem  pauperum,  prout  premittitur,  dare  neglexerit  vel  impedi- 
mentum  prestiterit,  penam  dupli  iucurrat,  et  si  infra  mensem  eam  non 
soluerit,  sit  ei  ex  nunc  prout  ex  tune  ecclesiasticus  ingressus  inter- 
dictus.  Canonici  vero  babentes  suos  homines  non  exactionem,  nee 
ab  eis  plus  repetant  sine  liceutia  decani  et  capituli,  quain  vel  solvere 
cousueueriut,  Quod  si  feeerint  et  plus  more  solito  exegerint,  a diui-  I 


213 


nis  ofüciis  sint  ipso  facto  suspensi,  a qua  suspensione  absolui  non 
possint,  nisi  plene  hiis,  a quibus  ultra  debitum  extorserant,  per  eos 
fuerit  salisfactuin.  Nec  in  prebendis  innioderatas  exactiones  recipiant; 
et  fsi)  qnis  canonicortim  prebendam  suam  per  exactiones  vel  alias 
quoquo  modo  sua  culpa  destruxerit,  optandi  aliam  prebendam,  quam- 
«liu  sua  reintegrata  totaliter  non  fuerit,  nullam  habeat  lacultatem.- 
Sigiilum  qiioquc  capituli  sub  quatuor  clauibus  debct  lideliter  custo- 
tliri,  quaruni  unam  decanus,  qui  pro  tempore  fuerit,  secundam  vero 
prepositus  siue  archidiaconus,  tertiam  thexaurarius,  et  quartain  unus 
de  senioribus  canonicis  ex  commissioue  capituli  seruare  debent  nec 
aliquam  literain  sigillare , nisi  de  scitu  totius  capituli  vel  maioris  et 
sanioris  partis  ipsius  mandatum  fuerit  vel  iniunctum. 


Vicarii  quoque,  qui  prepetui  fore  noscuntur,  assidui  et  continui 
debent  esse  in  Omnibus  horis  canonicis  nocturnis  pariter  et  diurtiis, 
quos  decanus  vel  vices  eius  gerens  ad  hoc  debet  compellere  et  penis 
debitis  cohercere,  et  si  non  omnes,  sattem  tres  vel  quatuor  tempore 
vicis  sue,  prout  sibi  videbitur  expedire.  Specialiter  tarnen  vicarii, 
qui  ebdomadarii  dicuntur,  videlicet  qui  missam  beate  virginis,  defunc- 
torum  et  missam  de  die  celebrare  tenentur,  in  matutinis  tempore 
sue  ebdomade  interesse  debent,  occasione  qualibet  procul  mota,  nisi 
ex  eis  aliquem  infirinitatis  vel  euidentis  necessitatis  articulus  excu- 
saret,  et  eo  casu  alium  vicarium  eque  idoneum  subrogare  debebit  sub 
pena  unius  grossi  pro  vice  qualibet  per  decanum  vel  alium,  qui  locum 
suum  tenuerit,  puniendus,  et  pena  ipsis  prebeudatis  clericis  interes- 
seulibus  erogetur.  Eisdem  etiam  vicariis  et  ministris,  presertim  dia- 
conibus  et  subdiaconibus,  districte  inandamus,  quod  in  seeundis  ve- 
speris  gloriosi  natalis  domini  nostri  lesu  Christi  et  die  sequenti  sancti 
prothomartiris  Stephani,  cum  electi  per  eos  episcopi  annua  peragunt, 
nullis  laruarum  monstris  seu  quihusuis  ludibriis  voce  aut  gestu  inor- 
dinatis  utantur,  sed  tunicis  et  dalmaticis,  ut  consuetum  est,  induti 
cum  auimi  disciplina  oflicium  illis  sacris  diebus  congruum,  nocturoum 
pariter  et  diurnum,  reverenter  et  devote  compleant.  Scriptum  enim 
est:  domum  Domini  decet  sanctitudo.  Mandamus  insuper  et  ordi- 
namus,  ut  capitulum  unum  vel  duos  ex  se  vel  ministris  eligat,  qui 
numioe  ecelesie  testamepta , legata,  relicta  vel  alias  quocumque  modo 
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alienata  sine  dilatione  qualibct  repetere  non  obmitlant,  insuper  ut 
omnia  statuta  et  cousuetudines  laudabiles,  ac  reddilus  et  prorentus 
prelaturarum,  prebendarum,  vicariarum,  ac  omne9  et  singulos  pro- 
ventus  ecelesie  infra  trium  inensiuin  spatium  a publicatione  presen- 
tium  in  unum  libellum  couscribant,  quem  cathenatum  in  sacristi* 
reponant  in  patulo,  ut  possit  ab  omuibus  legi  et  rideri,  quibus  turnt 
opportununi,  sub  pena  decem  marcarum  pro  necessitate  fabrice  depu- 
tandarum.  Magister  vero  scole,  si  in  sacro  ordiue  non  fuerit,  ordi- 
namus,  quod  stallum  habere  non  debeat,  ipse  quuque  personaliter 
residere  teneatur.  Et  si  eum  duranle  (?)  visitatione  infirmari  vel 
alias  grauiter  inipediri  coutigerit,  loco  sui  substituat  personam  ido- 
neam  et  discretam,  si  vero  idonea  non  fuerit,  tune  per  scolasticum 
persona  idonea  modo  quo  supra  sulistituatur.  De  prebendatis  qun- 
que  clericis  ad  eum  spectat  dispositio  et  correctio  eorundem,  qui 
debent  assidui  et  coulinui  horis  Omnibus  iuteresse  tarn  nocturnis  pari- 
ter  et  diurnis,  qui  si  negligeutes  fueriut,  magister  eos  corrigere  et 
emendare  tenetur,  et  si  inutilcs  fueriut,  eis  ainotis  plus  utiles  debet 
subrogare.  Scolares  etiam  uotos  in  scolis  et  in  ccclesia  babeat,  de 
quibus  nulla  mala  suspicio  possit  suboriri. 

Cum  creatura  non  babeat,  quid  digne  respondeat  creatori,  equum 
et  salutare  reputamus  Deum  laudare  in  factis  suis,  eo  quidem  devo- 
tius  et  ferrcutius  piis  afleetibus,  quo  duuis  uaturalibus  et  gratuitis,  eo 
quidem  lidelius  et  diligeutius  bonis  operibus,  (quo)  se  quisque  noverit 
ampliori  gratia  prosecutum,  ut  fideles  et  deuoti,  opera  ridentes  bona, 
Deum  glorificent  omniuin , qui  est  in  secula  benedictus.  Saue  usque 
modo  in  ecclesia  vestra  Olomucensi  quidam  inraluit  usus  potius  re* 
preheusibilis  quam  laudahilis,  quo  quidam  prelati,  canonici  et  vicarii 
et  miuistri  ipsius  in  precipuis  festiuitatibus  ad  ecclesiam  non  reaiuut, 
alii  tardius  veniunt  et  statim  recedunt,  alii  infra  diuiua  ragantur  per 
ecclesiam  instabilitalein  mentis  ostendentes,  alii  stant  extra  chorum 
tamquam  ad  spectacula  publica  haurieutes  visu  vanitates,  alii  dum 
deberent  o Heere  sacriGcium  laudis  et  fructum  labiorum  suorum  in 
puritate  conscientie  sue,  et  (in)  anime  deuotione  horas  canonir» 
dicere,  eas  sincopant  et  transcurrendo  legunt  sicut  gallus  transit  per 
carones  (sic),  alii,  dum  debent  (?)  cogitare  et  claudere  pectus  con- 
tra adversarium,  ut  soll  Deo  inteuderint,  fabulis  iusistunt  et  cachinis, 
negotia  tractant  peregrina , et  aliquando  sic  rerba  eonvertuut  in  cla- 
■uores,  quod  divina  celebrantes  errorcs  patiuntur,  et  simplices 
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astantes  scaudala  sustinent,  mimen  Domini  blasphemafttcs,  et  ut  plu- 
rinium  recedunt,  quod  rix  duo  aut  Ires  in  choro  maneant,  qui  alle- 
luia  cantare  possint  et  trausire  ad  offertorium , quod  eum  magna  sol- 
lemnitate  fieri  consuevit,  que  singula  in  offensam  ccdunt  divine  nta- 
iestatis  et  in  perniciem  salutis  animarum.  Verum  nos  diligentes  de- 
eorem  domus  Domini,  quos  eius  comedit  zelus,  hunc  morbum  cupi- 
entes  congrua  curare  medicina , statuimus  et  ordinamus,  quod  de 
cetero  in  precipuis  festinitatibus  nostri  salvatoris  ae  beate  Marie  Vir- 
ginia, patronorum  et  aliorum  sanctorum,  in  quorum  honorem  cappe 
portari  consueiierunt , dimissis  predictia  abusionibus  et  perversis 
moribus,  quos  lex  et  ratio  persequuntur,  prelati,  canonici  et  vicarii 
et  altariste  primis  vesperis  et  missis  diei  sequentis  usque  ad  eleua- 
tionem  inclusiue  Interesse  deheant,  stando  continue  in  stallis  suis  ac 
in  spiritu  htimili  et  contrito  deuotas  altissimo  oflerre  orationes,  in 
odore  suavitatis  psallentes  in  cordibus  Domino  in  psalmis  , ympnis 
et  cauticis  spiritualibus,  et  lepantes  in  celum  puras  rnamis  cum  gra- 
tiarum  actione  semper  pro  Omnibus  in  nomine  domini  nostri  Iliesu 
Christi,  tiisi  aliquem  mouerit  rntionabilis  (causa),  quam  dominn  de- 
eano  ct  in  eius  absentia  seniori  canonico  exponerc  teneatur.  Si  quis 
vero  in  premissis  uegligens  et  remissus  inventus  fucrit,  non  inlcr- 
essendo  vesperis  et  missis  dictarum  festiuitatum,  ut  superius  expres- 
satur,  prelatus  vel  canonicus  eiusdem  diei  portionibus  dumtaxat  ipso 
facto  sit  privates,  vicarius  vero  in  uno  grosso  et  altarista  in  medio 
grosso  puniantur. 

(aaaaicale 

Johannis  vicarii  in  spiritualibus  et  ofßeialis  reuerendi  in  Christo 
patris  domni  Nicolai  episcopi  Olomucensis. 

Quamvis  alias  venerandus  in  Christo  pater  et  domnus  nostcr, 
domnus  Nicolaus,  episcopus  Olomucensis,  ex  debito  pastoralis  ntheii 
proccssus  certos  fecerit,  in  quihus  moneri  mandauit  prelatos,  cano- 
niros,  vicarios  et  alios  beneheiatos  ipsius  ecclesie  Olomucensis,  quos 
in  officio  divino  esse  remissos  audiuit  et  ncgligentes,  ac  in  festiui- 
tatibus  maioribus  non  venire  ad  ecclesiam  et  non  stare  in  stallis  suis, 
sed  currere  per  ecclesiam  et  insistere  fabulationibus  et  cachinis,  ut 
prramplius  se  in  diuino  cultu  et  officio  exhiberent  studiosos  et  dili- 
gentes, ac  in  precipuis  festinitatibus,  in  quibus  cappis  uti  consue- 
uerint,  ad  primas  et.secundas  vesperas  ac  missam  summam  venirent. 
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et  in  eisdem  in  chorn  et  stallis  suis,  nisi  missas  legerent  Tel  ad  mis- 
sam  niinistrareiit , (mauere nt),  alwtquiu  uiouitione  canonica  premissa 
in  omnes  etsingulns,  <|ui  premissa  nun  adimplereut,  exconununicatioui* 
seuteutiam  tulit  in  seriplis ; (innen  cum  pendeute  monitione  eiusdein 
processus  dicti  canonici  Olouiuceuses,  capitulum  facientes,  coram 
nobis  humiliter  proposneriiut,  quod  parati  essent  parere  eisdem  pro- 
cessibus.  sed  timerent  verisimiliter,  quod  non  possent  salua  eoo- 
scientia  eosdeni  processus  ad  uuguem  seruare  et  adimplere  propter 
excommunieatiouis  sententiam  in  ipsis  proccssibus  latam,  unde  pos- 
sint incurrere  puriculum  in  futurum:  nobiscum  debita  instantia  suppli- 
caueruut.  quatinus,  cum  idem  domnus  Nicolaus,  episcopus  Oloniu- 
censis,  ad  presens  non  esset  in  diocesi  Olomuceusi  nec  alibi  in  pro- 
pinquo  constitutus , quod  pro  eo  possent  eius  accedere  presentiam 
personalem,  dictum  processum  et  eius  monitionem  adhuc  pendentem 
in  totum  tollere  et  executoribus  pro  eo  datLs  committere,  quod  a tali 
monitione  per  ipsos  facta  rerederent,  ac  norum  processum  facere 
secundum  statutum  per  ipsum  capitulum  pro  eu  factum  et  confirma- 
tum  sub  penis  iu  eodem  positis  et  cxpressis  diguaremur.  Nos  ipsorom 
propositioui  et  petitioui  tam<|uam  iustis  et  ratiouabilibus  annuenies, 
dictum  processum  et  eius  mouitionem  adliuc  peudentem  in  totum  sus- 
tulimus  et  iu  totum  tollimus.  in  his  scriptis  mandantes  io  virtute  sancte 
obedieutie  et  sub  excomiuiiuicationis  peua  vobis  ad  sauctum  Petrum, 
ad  beatam  virginem  et  ad  sanctum  Mauritium  Olomucensium  ee- 
clesiarum  rectoribus,  quatinus  a monitione  per  vos  sic  facta  io 
ecclesia  Olomucensi  antedicta  domnis  prelatis,  canonicis,  vicariis  et 
beneKciatis,  quam  nos  tollimus,  sicut  ab  ipso  processu  statiin  re- 
cedatis  et  per  ampiius  eius  executioni  non  insistatis.  Et  nibilominus 
eosdem  doninos  prelatos,  canonicos,  ricarios  et  beneficiatos  Ulo- 
mucensis  ecclesie  inoneatis  canonice,  quos  et  nos  presentibus  ino- 
nemus,  ut.  sicut  iu  predicto  statuto  prouide  statutum  est,  domni  pre- 
lati,  canonici,  vicarii  et  altariste  predicti  de  cctero  in  precipuis  festi- 
uilatibus  uostri  saluatoris  ac  beate  Marie  virginis,  patronorum  ac  alio- 
rum  sanctorum , in  quorum  honorem  cappe  portari  consueueriut , di- 
missis  abusionibus  et  perversis  moribus,  primis  vesperis  et  missis  diei 
sequeutis  usque  ad  eleuatiouem  inclusive  intersint  et  coutiuue  ma- 
neant  in  stallis  suis,  uullatenus  de  stallis  et  choro  exituri,  nisi  ralio- 
nabilis  causa  subsit.  quam  domno  decano  aut  in  eius  absentia  seaion 
canonico  expoucre  teucantur.  Alioquin  quilibet  ipsorum,  qui  in  pre- 


J 


217 


missis  negligens  et  remissus  inrentus  fucrit,  nun  interessendo  ves- 
peris  et  misgis  dictarum  fe.stiuitatum,  ut  superius  expressatur,  pre- 
latus  vel  canonicus  eiusdem  diei  dumtaxat  portionibus  ipso  facto  sit 
privatus , vicarius  vero  in  uno  grosso  et  altarista  in  medio  puniantur, 
prout  in  prefato  statuto  contiuetur.  Datum  Olomucii  anno  Domini 
millesimo  trecentesimo  octuagesimo  nono  die  duodecima  mensis 
Augusti. 
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EINLEITUNG. 


Kaum  hatte  Ferdinand  I.  nach  des  ungarischen  Königs  Ludwig  Hel- 
Jentode  die  Herrschaft  in  Ungarn  übernommen,  als  ihm  der  durch 
einen  Erbvertrag  zugesicherte  Besitz  dieses  Reiches  von  zwei  Seiten 
streitig  gemacht  wurde.  Während  der  Woiwode  von  Siebenbürgen, 
Inhann  Zapolya  (gewöhnlich  derWaida  genannt),  sich  zum  König  in 
Ungarn  aufwarf  und  als  solchen  zu  Stuhlweissenburg  krönen  liess, 
drängten  die  Türken  nach  der  gewonnenen  Schlacht  bei  Mohacs  un- 
aufhaltsam die  Donau  aufwärts,  besetzten  die  Königsberg  zu  Ofen 
und  drohten  sogar  mit  einem  Einfalle  in  die  deutschen  Erhlaude. 

Ferdinand,  welcher  sich  mit  seiner  Hausmacht  allein  zu  schwach 
fühlte,  den  andringenden  Feind  abzuwehren  und  gegen  denselben 
seine  Rechte  und  Lande  zu  vertheidigen,  sah  sich  bei  dem  Umstande, 
als  von  deutscher  Seite  der  eingetretenen  Religionsstreitigkeiten 
wegen,  so  wie  von  seinem  kaiserlichen  Bruder  Karl  V.,  der  damals 
gleichfalls  in  Krieg  verwickelt  war,  wenig  Hilfe  zu  erwarten  stand, 
gezwungen,  hei  auswärtigen  Potentaten  Unterstützung  zu  suchen. 
Seine  Wahl  fiel  auf  Englands  König,  Heinrich  VIII. , den  Verthei- 
diger  des  christlichen  Glaubens,  von  dem  zunächst  er  eine  wirksame 
Hilfe  wider  die  Türken  zu  erlangen  verhoffte.  Er  sendete  dcsshalb 
zu  Anfang  des  Jahres  1527  seinen  vertrautesten  Rath,  Gabriel  Sala- 
manca  Grafen  zu  Ortenburg,  nach  England  mit  dem  Aufträge,  bei 
dein  Könige  und  seinem  mächtigen  Miuister,  dem  Cardinal  Wolsey, 
eine  kräftige  Hille  zum  Widerstande  gegen  seine  Feinde  zu  erwirken. 

Das  Ergehniss  dieser  Sendung  ist  in  den  nachfolgenden  drei  an 
den  König  Ferdinand  gerichteten  Berichten  Salamanca's  enthalten, 
deren  Originale  sich  im  Archive  des  Ministeriums  des  Innern  in  Wien 
befinden. 
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I.  Bericht. 

Als  der  Khunig  von  meiner  ankhunfft  gehört,  hat  Er  »inen  G ra- 
ven, ainen  Ritter  vnd  ainen  Doctor,  all  drey  seine  Rat,  drey  ewigliseli 
meylen  entgegengeschieklit,  es  ist  auch  der  kayserl.  Mt.  polsrhaIR 
bey  zway  ennglisch  meylen  entgegen  khommen , die  dann  E.  k.  Mt. 
zu  Eren  mich  in  die  Stat  Lundres  gefuert  halten.  Sopald  Ich  in  meiar 
herberg  khummen,  hab  Ich  durch  herrn  bansen  von  Silberberg  E.  t 
Mt.  Rat  sampt  dem  zuegeordf  neten  Erenhold  zu  dem  Cardinal  geschickt 
vnd  anzaigen  lassen,  demnach  Ich  im  namen  E.  k.  Mt  abgeferttigt  vad 
mit  Sr.  hoekw.  Gnaden  zuhandlen  hab,  sey  mein  beger,  Se.  hoch*. 
Gnaden  welle  mir  künde  sezen,  damit  Ich  E.  k.  Mt.  bevelh  anzaigen 
muge.  Also  ist  mir  ernennt  worden  der  ii.  Marcij  zu  der  newntea 
Stund.  Auf  demselbigen  tag  hat  der  Cardinal  zwei!  königliche  Rät 
verordnet,  die  mich  zu  schiff  in  sein  behausung  gefuert  haben  vnd  als 
Ich  zu  dem  Cardinal  khommen,  hab  Ich  Ime  E.  k.  Mt.  Credenzbrief 
vbeiantwurt  vnd  E.  k.  Mt.  genaigten  willen  erzellt,  darauf  E.  k.  ML 
Rat  Doctor  Johann  Fabri  den  fuertrag  thuen  lassen.  Darauf  der  Car- 
dinal seines  mitlniden  von  wegen  gemailter  Cristenhait  aine  lang« 
red  getliau  vnd  entlieh  beschlossen,  dieweil  die  obristen  heubter  der 
ganzen  Cristenhait  dermassen  in  kltrieg  mit  vnd  gegen  einander 
«tuenden,  klitindle  vnd  möcht  Er  nit  finden,  das  dem  Turckhen  dürft 
E.  k.  Mt.  oder  yemandt  andern  aiti  widerstand  gescheen  möcht,  w* 
auch  nit  ain  gemainer  frid  gemacht  wurde,  wollt  sein  Kunig  all  seine 
macht  wider  dem  Turckhen  darstreckhen.  YVol  wäre  war,  sein  Ktmif 
hett  sich  auf  das  höchst  diser  Sachen  beladen  vnd  frid  zumachet 
vnderstanden , deswegen  auch  potschafft  von  der  bebstlichen  heilig- 
khait,  der  kayserlichen  Mt.,  dem  Kunig  von  Frnnekhreich  u.  dea 
Venedigern  zugegen  weren,  aber  nach  vil  mue  vnd  arbait  were  noch 
nichts  beschlossen.  Es  wollt  aber  doch  die  notturflt  ervordern,  da* 
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rill  gemacht  wnrdt,  damit  mit  einhelliger  maynung  dem  Turckhen 
riilerstantl  gescheen  vnd  E.  k.  Mt.  geholffen  werden  mücht.  Dieweil 
her  das  Merentnil  an  der  kayserl.  Mt.  gestanden,  wisse  sein  Kunig 
ml  Er  niemanden,  der  heißen  sollt,  dann  E.  k.  Mt.,  deshalb  wer 
ein  will  vnd  beger,  das  E.  k.  Mt.  treffenlich  anhielt  hey  Irem  herrn 
■itl  hrueder,  damit  frid  gemacht  werden  mücht  vnd  wir  als  die  Ge- 
audten  sollten  bey  dem  kayserl.  Ml.  Orator  vnd  sonst  auch  raten  vnd 
■ellTen,  damit  ain  gemeiner  frid  aufgericht. 

Darauf  hob  Ich  geantwurt,  E.  k.  Mt.  sey  dise  widerwärtigkhait 
il wegen  laid  gewesen,  habe  auch  an  disem  klirieg  vnd  vnlrid  gar 
ihain  schuld,  sey  auch  derselbigen  nie  vrsach  gewesen.  Es  hab  E. 
t.  Mt.  bey  Irem  kayserl.  hrueder  vmb  frid  trewlich  angehallten,  so 
mb  auch  der  khuuig  von  Franckhreich  desselben  guet  wissen  vnd 
.ich  bekhennet , das  E.  k.  Mt.  handlung  Ime  zu  guetem  erschossen 
icy  vnd  stee  auch  nochmals  in  Vibung.  sovil  au  E.  k.  Mt.  gelegen 
lie  Sachen  zu  frid  zubringen.  Dieweil  die  not  gegen  den  graussainen 
/eiml  so  gross,  solle  pillich  E.  k.  Mt.  des  nit  entgelten,  souder  mer 
fordert  werden.  Auf  soliches  hat  mir  der  Card,  angezaigt,  es  mug 
•ein,  glaub  auch,  E.  k.  Mt.  habe  vmb  frid  bey  kayserl.  Mt.  ungehalten, 
liier  nicht  durch  ansehnlich  sonder  junge  personell  vnd  vermaint, 
E.  k.  Mt.  solle  ausebniieh  personen,  ob  es  auch  aiu  l’urst  wäre,  zu 
ler  kayserl.  Mt.  schickhen  vnd  auf  das  höchst  die  saehen  zu  gemai- 
iem  frid  furdern.  Darauf  hat  der  Card,  anfangeil  zuerzellen,  wie  es 
n italia  nit  nach  vnserm  willen  stee,  dann  4000  Spanier  seyen  in 
Maylaud  vnd  wellen  uit  hinaus,  treiben  allen  muetwillen,  dann  sy 
seyen  reich  wordeu;  so  seyen  die  Teutschen,  so  in  Italien  khominen, 
arm,  Idos  vnd  erfroren,  auch  widerwillig  worden,  vud  nach  langer 
liaudluug  habe  Duca  de  Borbon  15.000  Ducaten  vnd  sovil  par  schuech 
vml  huet  in  ir  Leger  verordnet  vnd  wiewol  sy  auf  Floreuz  gezogen, 
werden  sy  doch  nichts  schaffen,  dann  es  wol  besezt  seye.  Es  seyen 
auch  etlich  mit  gewaltigem  zug  auf  den  l'uessen,  inen  nachzuziehn; 
so  sey  der  Vicere  mit  seinem  volckh  auch  zertrennt  vnd  hab  sich  in 
etliche  Stett  gethan,  aber  der  Bähst  ziehe  auf  Neapel  mit  gewaltigem 
zug  vnd  die  vnderthanen  in  Neapl  seyen  ganz  vnwillig.  So  habe 
sich  Duca  de  Ferara  wider  gewendt,  dann  der  Babst  Im  aine  seiner 
basen  zu  der  Ee  versprochen  hab.  Soliches  alles  sey  seinem  Khimig 
aus  Rom  zuegescliriehcn,  daraus  Ich  wol  abnemen  muge,  wie  vnsre 
saehen  steen,  darzue  werde  die  Liga  ainander  nk  verlassen.  Das 
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aber  alles  vnangesehen , so  welle  nochmals  sein  Khunig  vnd  Er  di« 
saehen  dahin  bringen,  damit  kayserl.  Mt.  ain  erlicher  bericht  gemacht 
vnd  insonders  damit  die  gueten  vnd  frummen  zween  Khunig  aa* 
Franckhreieh,  so  zu  geisel  in  Hispanien  seyen,  geledigt  vnd  fnd 
gemacht  werden , nämlich  wo  nit  Land , das  doch  gelt  auf  ain  oder 
doch  zwo  Millionen  golt  bezalt  wurden.  So  möchte  mit  Mayland.  die- 
weil dasselbige  verderbt,  auch  ain  mittl  gefunden  werden  . das  Dun 
de  Borbon,  so  er  viileiclit  dem  Khunig  von  Franckhreieh  nicht  tct- 
trawen  wollt,  zum  Vicer&  in  Neapl  vnd  der  Vicer£  zum  karger! 
Hofmeister  gemacht  wurde,  das  auch  Mayland  dem  vorigen  Herzogen 
bleiben  vnd  dagegen  kayserl.  Mt.  100.000  Ducaten,  dem  Herzogen 
von  Borbon  30.000  Cronen  jarlich  bezalt,  darzue  auch  all  seine  lami 
in  Franckhreieh  zuegestellt  werden  sollen. 

Diss  vnd  anders  wollt  Er  vns  angezaigt  haben,  das  wir  seine« 
Khunigs  vnd  seine  Maynung  wissen  möchten , auch  bey  kayserl.  Mt 
Orator  vnd  sonst  furdern , damit  in  der  ganzen  Cristenhait  aitiiMl 
frid  gemacht  werden  mücht,  mit  Vermeidung,  wo  die  kayserl.  Mt 
die  100.000  Ducaten  vnd  30.000  Cronen  gegen  das  Herzoglhamfc 
Mayland  nit  anemlich,  verhofft  Er,  sein  Khunig  wurde  bey  den  andere 
der  Liga  Verwandten  sovil  erlangen,  das  dasselbe  Herzogthumb  Im« 
als  zu  der  dritten  hand  zuegestellt,  bis  mit  recht  erleutert  wurd,  ob 
der  Herzog  von  Mayland  solch  Herzogthumb  verwirekbt  hii 
oder  nit. 


Auf  soliches  hab  leb  angezaigt,  E.  k.  Mt.  habe  an  disen  vwfrti 
khain  schuld,  wollt  auch  gern  frid  haben  vnd  wiewol  Ich  deshalb?» 
khainen  bevelh  von  E.  k.  Mt.  empfahen , vedoch  wolle  Ich  titt 
kayserl.  Mt.  Orator  reden  vnd  das  peste  handlen,  doch  sonst  >» 
khainerlay  handlang  einlassen.  Aber  dieweyl  E.  k.  Mt.  obligende  ani 
khainen  verzueg  erleide,  sey  vnser  beger,  das  wir  zuerst  gebürt 
vnd  wol  zu  E.  k.  Mt.  abgeferttigt  werden.  Darauf  hat  der  Card,  habe» 
wellen,  das  all  potschalten,  so  zugegen  wären,  bei-ufft  wurde», 
damit  Sy  vnsern  furtrag  hören  möchten. 

Das  hab  leb  aber  alspald  w idersprochen,  dann  ich  nit  zu  den- 
selben, sonder  zu  dem  Khunig  in  Engelland  gesehickht  sey,  aber 
kaysl.  Mt.  Orator  möchten  wir  wol  bey  solcher  Audienz  leiden ; tbrr 
das  hat  der  Card,  widerumb  zu  zwayen  oder  dreyen  malen  hab« 
wellen,  das  die  andern  potscliafTten  auch  hey  vnsern  furtrag  wie 
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des  Babstes,  Khunigs  von  Franckhreich  vnd  Venediger  Oratores  vns 
widerwärtig  seyen. 

Diss  vnd  dergleichen  hat  .sich  zuegetragen  vnd  bis  in  die  dritte 
stund  gewert,  aber  also  entlieh  hingeschaiden,  das  mich  der  Card, 
khainer  hilf  vertrösten  wollt,  es  wäre  dann  ein  gemainer  frid  aufge- 
richt,  doch  ist  vns  von  Ime  der  14.  Marcij  zu  der  Audienz  für  den 
Khunig  gesezt  worden , also  sein  wir  dissmals  von  Ime  abge- 
sebaiden. 

Als  Ich  bey  dem  Card,  vormittag  gewesen,  hat  mich  der  kaysl. 
Orator  nachmittag  haimgesuecht  vnd  allerlay  mit  mirgeredt,  auch 
ist  Er  meiner  maynung  gewesen,  das  die  andern  Oratores  khaines- 
wegs  zugegen  sein  sollen.  Deshalb  hab  Ich  Dr.  Joh.  Fabri  zu  dem 
Card,  wider  geschickht  vnd  Ime  lassen  anzaigen,  demnach  Ich  zu 
dem  Khunig  von  Engelland  vnd  nit  zu  den  andern  Oratoren  abge- 
ferttigt,  auch  E.  k.  Mt.  bisher  disen  prauch  nit  gehabt,  wenngleich 
andrer  Potentaten  potschaft  zugegen,  derhalben  muge  Ich  anstatt 
E.  k.  Mt.  auch  nicht  leiden,  das  yemand  anderer  dann  allain  der 
kaysl.  Orator  in  diser  Audienz  seyn  solle.  Darauf  der  Card,  geant- 
wurt,  es  solle  dabey  bleiben,  doch  nicht  gewollt,  das  der  kaysl. 
Orator  mit  mir,  sonder  für  sich  selbs  gen  Hof  khommen  soll,  dann 
die  Ere  auf  denselben  tag  nit  Ime  sonder  vns  anstatt  E.  k.  Mt. 
von  seinem  Khunig  bescheen  soll.  Soliches,  acht  Ich.  sey  darumb 
geseheen,  dann  als  mir  der  kaysl.  Orator  entgegen  geritten  vnd  zu 
mir  khummen  ist,  hab  Ich  In  in  die  Mitte  zwischen  mich  vnd  den 
Graven,  so  von  dem  Khunig  mir  entgegen  geschickht,  genommen; 
doch  hab  Ich  die  rechte  seyten  behalten. 

Auf  gestern  den  14.  Marcij  sein  der  Graf,  Ritter  vnd  Doctor, 
so  mich  erstlich  emphahen,  zu  mir  in  die  herberg  khommen  zu  ross 
vnd  in  des  Khunigs  schiff  gen  Hof  gelait.  Daselbs  an  dem  wasser, 
auch  an  des  Khunigs  hof  ain  merckhlich  anzal  Volckh  gewesen,  mit 
grossem  pomp  der  Trabanten  vnd  andern  herm  geistlichs  vnd  welt- 
lichs  Stands  für  den  Khunig  get'uert  vnd  nach  geburender  Reverenz 
hab  Ich  dem  Khunig  den  Credenzbrief  in  eigne  hand  überantwurt  u. 
E.  k.  Mt.  grues  vnd  freuntlich  erbieten  erzellt,  auch  zulczt  begert, 
das  der  Khunig  den  übrigen  bevelh  gnediglich  welle  von  Dr.  Joh. 
Fabri  vernemen. 

Also  hat  Se.  Mt.  den  brief  selbs  aufgethan,  den  Card,  vor  den 
Räten  denselben  lesen  lassen  vnd  mir  anzaigt,  den  übrigen  furtrag 
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welle  Er  gnediglich  hören  vnd  sich  in  Iren  mit  gold  bedeckhtes 
khunigl.  Stuel  gesezt  vnd  vns  dagegen  über  ain  Stuel  gestellt,  daraa! 


wir  gesessen. 

Also  hat  vor  Sr.  Mt.,  dem  Card.,  Prälaten , Graven  vnd  andere 
herrn  von  Adl  auf  anderthalb  stund  Dr.  Fabri  den  furtrag  gethan,  wk 
Mir  vns  dann  deseiben  zuvor  veraint  haben.  Vnd  als  diser  beschees. 
hat  der  Khunig  durch  ainen  Secretari  antwurt  geben,  welche  Uaa« 
zuvor  gefasst  ward.  Dann  drei  tag  darvor  halt  Ich  die  Capita  vasen 
furtrags  dem  Card,  auf  sein  begern  zuegestellt.  Dise  antwurt  ist  asi 
nachfolgende  maynung:  es  hab  I.  Mt.  vns  als  Gesandte  gen«  gesebe*. 
auch  gehört,  vnd  durch  vns  vernommen  des  graussamen  Turckh« 
furnemen  vnd  sonderlich  was  »ich  vergangnes  Jars  in  Hungarn  z«e- 
getragen,  habe  I.  Mt.  mit  grossem  niitlaiden  verstanden  vnd  solieh« 
sovil  muglich  fürzukhummen , were  1.  Mt.  bisher  genaigt  gewesen, 
auch  noch,  aber  Sy  mug  vnd  khunn  bey  Ir  selbs  nit  erfinden,  d*< 
disem  veindt  ain  rechter  widerstand  gescheen  mug,  es  sey  dann  zu- 
vor, das  die  cristlichen  heubter'  in  gemainen  frid  vnd  ainigkbad 
khummen,  vnd  sich  mit  ainander  vergleichen,  wie  sie  ain  yeder  n»ei 
seiner  macht  dem  Turckhen  widerstand  thuen  wellen. 

Se.  Mt.  habe  bisher  vil  in  solcher  sacli  gehandelt,  weil  »Ix' 
der  mertail  an  der  kaysl.  Mt.  gelegen  sey  vnd  nyeinaudt  pilliger  kr 
derselben  sovil  vnd  mer  dann  E.  k.  Mt.  als  derselben  brueder  ver- 
mug,  darum  in  disen  aignen  nöten  E.  k.  Mt.  bey  Irem  herrn  *«< 
brueder  anhalten  soll,  damit  gemainer  frid  in  der  ganzen  CrisU»- 
hait  aufgericht  wurd;  dann  on  das  werde  vnd  welle  S.  Mt.  kha»*- 
wegs  ainich  hilf  thuen,  wo  aber  alle  cristenlichen  heubter  frid  mit  am- 
ander machen  vnd  sich  vereinigen,  das  Sy  dem  Turckhen  ainen  «> 
derstand  thuen  wellen,  alsdann  well  Er  sich  als  ain  liebhaber  de 


cristenlichen  glauben  erzaigen.  das  E.  k.  Mt.  vnd  andre  cristen!»«* 
heubter  on  zweifl  bekhennen  werden,  S.  Mt.  hab  sich  wol  erzaif- 
Vndwiewol  Engelland  von  natur  mit  seinen  inwonern  sich  desTurekko 
macht  wol  erweren  inuge,  auch  noch  weyt  von  inen  gelegen,  wtk 
Er  doch  nit  der  wenigste  sein,  aber  on  gemainen  frid  nichts  tha« 
Dieweil  nun  in  solcher  antwurt  abermals  der  frid  angezegn 
hab  Ich  nit  vnterlassen  zu  berichten,  wie  E.  k.  Mt.  bisher  in  du« 
Sachen  trewlich  gehandelt  vnd  nicht  allain  durch  E.  k.  Mt.  Oratwe 
sander  auch  durch  andre  personen  bey  der  kaysl.  Mt.  vmb  frid  «- 
dien.  Dieweil  daun  E.  k.  Mt.  dises  vnfridens  zwischen  de*  tr- 
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Zeitlichen  heubtern  nit  vrsache  »eye,  wfir  nicht  pillich,  das  in  disen 
nöten  E.  k.  Mt.  nicht  soll  erhärt  werden. 

Der  Khunig  hat  sich  vnter  anderm  vernemen  lassen,  wie  der 
Wayda  sich  gegen  Franckhreich,  dem  Babslen,  auch  Ime  erbiet,  das 
Er  grosse  ding  wider  den  Turckhen  ausrichten  welle.  Darauf  Ich 
geantwurt,  es  sey  sich  zu  Im  nichts  Guets  zurersehen,  dann  Er  es 
sey,  der  den  Turckhen  on  zweifl  in's  land  gebracht  vnd  auf  den  heu- 
tigen tag  mit  Im  practic  habe,  vnd  ee  Ich  die  red  ganz  volpracht,  ist 
mir  der  Khunig  mit  disen  Worten  begegnet:  audiatur  et  altera  pars; 
darauf  Ich  nach  der  lengs  bericht  gethan , wie  E.  k.  ML  mir  bevol- 
hen.  Hat  mir  der  Khunig  anzaigt,  der  Wayda  sey  zum  Khunig  in 
Hungarn  erwellt;  hab  Ich  geantwurt,  S.  Mt.  muge  gedenckhen,  was 
das  für  aine  wal  gewesen,  so  den  Wayda  wider  des  Khunigreichs 
Ordnung  etlich  seiner  anbänger  mit  Ime  gen  Stuelweissenburg 
gefuert  vnd  so  der  zehendt  tail,  so  zu  der  wal  stimmen  haben,  nit 
zugegen  gewesen,  sich  zum  Khunig  lassen  ausschreyen.  Aber  nach- 
volgendt  sey  ain  Rakusch  gehalten  vnd  nachdem  dises  Khunigreich 
nyemaud  andern,  dann  E.  k.  ML  zuegehört,  sey  E.  k.  Mt.  nach  des 
Reiths  ordnung  zum  Khunig  erwellt  worden.  Hat  der  Khunig  repli- 
cirt:  omne  regnum  in  se  divisum  desolabit  vnd  weyter  angefuert, 
wie  Im  nit  zu  raten  sey,  das  Er  gelt  ausgeb,  das  man  den  nechsten 
mit  demselben  in  Italien  ziehen  vnd  ainen  cristenlicben  fürsten  ver- 
treiben sollt;  darauf  Ich  geantwurt,  die  maynung  soll  es  nit  haben, 
sonder  E.  k.  Mt,  möge  leiden,  dieweil  I.  Mt.  potschaft  zu  hofbey 
E.  k.  Mt.  seye , das  dann  die  hilf  oder  das  gelt  zu  derselben  handen 
verordnet  werd,  dasselb  khainer  andern  gestalt,  dann  so  der  Turckh 
zuezieh  vnd  es  die  notturfl  ervordert  zuegebrauchen , so  dann  der 
Turckh  nit  kumbt,  mug  I.  Mt.  das  gelt  behalten  oder  wider  zu  Iren 
handen  nemen.  Auf  solchen  furschlag  hat  der  Khunig  gesagt.  Er  well 
sich  deshalb  mit  seinen  raten  vnderreden  vnd  also  bin  Ich  hintange- 
treteu;  hat  I.  Mt.  den  Dr.  J.  Fabri  bey  sich  behalten  vnd  allerlay 
reden  des  Luthers  vnd  dessen  anhang,  lere  vnd  buecher  halben  ge- 
than vnd  wie  Dr.  Fabri  mir  erzeilt,  allerlay  Artickhel  der  Buecher, 
so  von  dem  Khunig  vnd  seinen  Bischoven  vnd  gelerten  in  Engelland 
ausgangen,  gar  gnediglich  gesprochen.  Dieweil  Ich  mit  dem  Card, 
allerlay  geredt  vnd  zulezt  auch  angefuert,  das  E.  k.  Mt.  erbieten 
seye,  das  dieselbig  nit  beger,  dises  gelt  andrer  gestalt  zuhaben 
oder  zubrauchen,  dann  wo  der  Turckh  einfallt.  Auf  soliches  hat  mir 
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der  Card,  anzaigt,  das  Ich  sambt  meinen  zuegeordtneten  wider  za 
Im  khummcn  solle.  Er  welle  sieh  weyter  mit  vns  besprechen.  Ich 
wisse  wol,  solch  Sachen  wären  alweg  anfenckhlich  etwas  schwerer 
dann  villeicht  in  dem  end.  Vnd  wiewnl  Er  sich  vernemen  lies,  das 
auf  morgen  Sambstag  soliches  bescheen  sollt , hat  Er  mir  doch  bey 
dem  Ernhold  entpoten,  die  zwen  tag  muesse  Er  bey  dem  Khonig 
sein,  aber  auf  Montag  welle  Er  mich  wissen  lassen,  ob  es  sein  khunn, 
des  will  Ich  also  erwarten  vnd  E.  k.  Mt.  verner  berichten. 

Lunders,  am  15.  Marcij. 

2.  Bericht. 

Am  Montag,  den  18.  Marcij  hat  der  Card,  nach  mir  geschickht 
vnd  als  Ich  sambt  meinen  zuegeordneten  Dr.  Fahr!  vnd  herrn  Hansen 
von  Silberberg  dahin  khommen,  hat  Er  vermaint,  der  kaysl.  Orator 
solle  auch  zugegen  sein,  war  aber  durch  die  dieuer  versaumbt. 
Nichtsdeslominder  hat  Er  mich  ad  partem  gezogen  vnd  mir  aine 
lange  red  vnd  vil  furgehalten,  das  der  Khunig  von  Engelland  nil 
möcht  oder  wollt  ainich  hilf  tliucn,  cs  wäre  dann  das  zuvor  ain  ge- 
mainer  frid  gemacht  war,  alsdann  wollt  Ersieh  nach  seinem  höchsten 
vermugen  erzaigen.  Darauf  Ich  geantwurt,  wie  vormals  E.  k.  Ml. 
vernomen,  nemlich  das  diesclhig  solchs  vnfrids  khain  vrsach  sey. 
auch  bisher  das  pest  gethan  vnd  Iren  kaysl.  Brueder  Reissig  ange- 
sueeht,  damit  solcher  gemailter  frid  aufgcricht  werde. 

Also  hat  sich  in  red  vnd  widerred  schier  auf  aine  stund  verlaufen, 
das  Ich  khain  andern  besehaid  von  dem  Card,  hab  erhalten  mugea, 
vnd  als  Ich  E.  k.  Mt.  entschuldigung  des  vnfrids,  cristenlichen  ge- 
muets,  des  Turckhen  graussame  macht,  auch  den  Tittel  des  Kbunigs 
von  Engelland  vnd  dergleichen  vil  angefuert  vnd  der  Card,  solches 
alles  gehört,  darzue  das  Ich  mit  beschaidenhait  mit  Ime  gehandelt, 
hat  Er  auch  Dr.  Joh.  Fahr!  vnd  herrn  von  Silberberg  mit  langen  vnd 
gnedigen  Worten  dise  maynung  eröffnet.  Nach  der  Audienz  hab  siel  * 
sein  Khunig  besprochen  dergestalt,  das  I.  Mt.  vns  gern  gehört  vnd  s 
dise  not,  so  E.  k.  Mt.  durch  den  Turckhen  zucstund,  sey  hn  voi  t 
herzen  laid  vnd  find  khain  grösser  beschwerd,  dann  den  Vnfrid  xwi*  <t 
sehen  den  cristenlichen  heubtern,  daruinb  sey  sein  beger,  das  & 's 
k.  Mt.  Im  trewlich  helfen  vnd  die  sach  zum  frid  furdern  soll.  Daraof  I 
hab  Ich  angezaigt,  wie  das  E.  k.  Mt.  zu  vilenmalen  geschriben.  auel  4 
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geschickht  vnd  yetzo  zu  mereren  anselien  sey  Dr.  Juh.  Fabri  zu 
kaysl.  Mt.  abgefertigt,  zu  wolfart  der  ganzen  Cristenhait  vmb  ainen 
gemainen  frid  zu  bitten.  Der  Card,  hat  dise  schickhung  zu  hohem 
gefallen  angenommen,  von  stundan  in  Franckhreich  gen  Paris  vmb 
ainen  gelaitsbrief  geschickht  vnd  vns  weyter  enldeckht,  das  sein 
Khunig  bedacht,  wie  E.  k.  Mt.  sey  Im  von  gepluet  vnd  sonst  ver- 
want,  trag  auch  zu  E.  k.  Mt.  vonwegen  Irer  tugend  vnd  insonders, 
das  E.  k.  Mt.  sich  bisher  so  tapfer  wider  die  kezereyen  erzaigt  vnd 
yetzo  wider  die  vnglaubigen  seye,  darumb  so  well,  khunn  vnd  muge 
sein  Khunig  E.  k.  Mt.  in  disen  nöten  nit  verlassen.  Er  der  Card,  be- 
ger  auch,  das  wir  E.  k.  Mt.  anzaigen  sollen,  wie  Er  so  trewlich  han- 
dlen  wolle  in  E.  k.  Mt.  Sachen,  als  ob  cs  seinen  Khunig  selbs  betreff. 
Vnd  als  wir  soliches  mit  freuden  zu  danckh  angenommen,  hab  Ich 
angehalten  vmb  weytre  erclerung,  dann  sollte  solche  hilf  erst  ge- 
scheen,  so  frid  gemacht  wurde  vnd  dasselbig  sich  verlengern  milcht, 
derTurckh  inzwischen  fortfaren  wurde,  alsdann  dise  hilf  nit  vil  er- 
schiessen  oder  zu  gueten  khommen  muge.  Darauf  Er  geantwurt,  das 
sey  seines  Khunigs  maynung.  Er  welle  sich  vmb  den  frid  bemuen 
vnd  wann  frid  gemacht  werd,  so  welle  sein  Khunig  E.  k.  Mt.  desto 
statlicher  zu  hilf  khommen  vnd  von  stundan  werben  vnd  anhalten 
auf  das  höchst  bey  der  bebstlichen  Heiligkhait  vnd  bey  dem  Khunig 
von  Franckhreich  vnd  andern  cristenlichen  heubtern,  das  diesel- 
liigen  auch  contribuireu  vnd  E.  k.  Mt.  helfen  muessen.  Er  der  Card, 
vermag  noch  UOO.OOO  Ducaten  aufzubringen  vnd  ee  das  Er  welle, 
das  E.  k.  Mt.  nit  sollt  geholfen  werden,  welle  Er  dieselben  zusam- 
menbringen, Kriegsvolckh  darumben  werben  vnd  das  Kreuz  selbs  in 
die  hand  Meinen  vnd  vorziehn,  das  soll  sich  E.  k.  Mt.  entlieh  zu  Im 
versehn,  daun  er  hör  sovil  guets  von  E.  k.  Mt. , das  E.  k.  Mt.  so  aiu 
frumer  cristenlicher  furst  sey , das  er  E.  k.  Mt.  deshalb  nicht  ver- 
lassen wolle.  Sein  Khunig  erwege  auch,  das  Er  ain  beschirmer  des 
heil.  Glaubens  sey,  so  Er  wider  die  kczer  geschriben  vnd  schreiben 
lassen,  auch  noch  teglich  thue  vnd  solang  Er  leb  zuthuen  furge- 
nnminen,  sich  vnd  sein  Reich  bisher  von  kezereyen  vnd  aufruern  ver- 
huet,  well  Im  nit  geburen,  das  Er  wider  den  Turckhen  sovil  Im  mug- 
lieh  den  cristenlichen  glauben  nit  beschirmen  solle.  Er  der  Card, 
welle  vns  im  vertrawen  sein  herz  eröffnen,  von  jugent  auf  vnd  gen 
18  jar  an  ainander  im  khuniglichen  Stat  habe  Er  den  Khunig  er- 
khennt  vnd  Ime  das  pest  gethan.  In  auch  alwegen  zur  erhaitung  des 
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cristenlichen  glaubens  genaigt  fanden,  auch  darsue  gewisen:  so  Er 
alt  werde,  gedenckh  Er  Ime  khain  pessres  Testament  gegen  Gott  nid 
der  weit  zuthuen,  dann  das  Er  seinen  Khunig  daran  weise  vnd  Er  ei 
selbs  auch  thue,  damit  der  cristenliche  glaub  nit  also  vntergedruckht 
werde,  mit  langer  ersellung,  wie  Er  aufkhommen,  sieb  mit  den 
Khunig  gehalten,  wie  Er  geregiert,  wie  auch  teglich  sein  Khunig 
drev  Mess  vnd  wann  Er  Predig  hör,  das  heil.  Sacrament  emphibr 
vnd  khaine  kezerey  aufkhummen  lasse.  Darumb  Er  vnd  sein  Khunig 
dafür  haben,  Gott  der  herr  hab  Inen  baiden  vnd  dem  ganzen  Reiche 
noch  bisher  allerlay  gnaden  bewisen  vnd  vor  widerwärtigkhait  be- 
huet.  Aus  diser  hofTnung  werden  Sy  diserzeit  E.  k.  Mt.  nit  Verlasses. 
Se.  kaysl.  Mt.  nenne  In  seinen  Vater,  hab  Im  auch  in  seinen  nötes 
väterlich  gethan. 

Auf  dismal  haben  noch  die  Franzosen  khaine  antwurt  erhallen, 
ob  sein  Khunig  dem  Franzosen  seine  tochter  geben  welle  oder  nit, 
also  welle  Er  sich  gegen  E.  k.  Mt.  auch  halten  vnd  ain  Vater  seit. 
Aber  wievil  sein  Khunig  thuen  werde,  muge  yezt  nit  bestiinbt  wer- 
den, bis  das  man  seb,  ob  frid  gemacht  oder  ob  man  khriegen  muess. 
Er  welle  handlen  mit  seinem  Khunig,  dieweil  wir  angezaigt  aineo 
khünftigen  von  der  hilf  wider  den  Turckhen  zuhalten,  das  Er  zu  der 
▼origen  potschaft  noch  aine  andre  schickhen,  damit  dieselbig  E.  k.  Mt 
trösten  vnd  beystand  thun  möchten,  darzue  mit  etlichen  Churforstea 
ad  partem  handlen,  das  Sy  E.  k.  Mt.  helfen  sollen,  dieweil  Erder 
Khunig  so  weyt  entlegen.  Solche  handlung  hat  sich  zu  rnsrer  frend 
gar  nahezu  4 stunden  verzogen,  dann  sich  der  Card,  so  gnedig 
freuntlich  gegen  vns  verhalten  vnd  seines  regieren  sovil  angezaigt. 
das  mir  nit  wol  muglich  alles  zuschreiben,  vnd  haben  entlieh  disen  ab- 
schid  gemacht,  das  Ich  soll  E.  k.  Mt.  solchs  vnd  insonders  des  Card, 
gueten  willen  zueschreiben,  vnd  nicht  destominder  so  well  Er  des  Kay* 
sers  Orator  nächsten  Mittwoch  zu  sich  beschaiden,  auf  densdbigea 
tag  auch  Ich  widerumb  mit  meinen  zuegeordneten  erscheinen. 

Aus  disem  meinen  schreiben  khönnen  E.  k.  Mt.  ersehen,  wie 
der  Khunig  vnd  öftermal  der  Card,  insonders  in  disem  gespreeh 
nichts  haben  vertrösten  wellen,  dann  allain  in  der  gemain  vad  m 
frid  gemacht  wurd  vnd  nachvolgend  von  dem  Card,  ain  andres  er- 
öffnet. Warumb  dies  gescheen,  mag  Ich  nit  wissen,  es  sey  dann,  das 
Sy  vnsre  geduld  haben  wollen  probiren  oder  villeicht  so  Sy  vernon- 
men,  das  E.  k.  Mt.  frid  zu  machen  bemuet  ist  vnd  dise  kunigiiehe 
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hilf  nit  anders  beger,  dann  wann  es  die  not  ervordere.  Als  der  Card, 
vernommen,  wie  streng  wir  vmb  die  hilf  angehalteu,  hat  Er  gefragt, 
wievil  vnd  welche  hilf  wir  doch  begern,  hab  Ich  geantwurt,  E.  k.  Mt. 
beger,  das  der  Khunig  von  Engelland  von  18.000  bis  20.000  Mann 
besolde,  so  lange  diser  khrieg  weren  wurd. 

Diss  ist  die  handlung  vnd  abschid,  so  sich  gestern  zuegetragen. 
Lunders,  am  19.  Marcij. 


3.  Bericht. 

Auf  den  20.  Marcij  hat  der  Card,  den  kaysl,  Orator  zu  sich  be- 
achaiden  vnd  gewollt,  das  Ich  auch  zugegen  sein  sollte.  Wiewol  Ich 
dissmals  nit  wenig  kranckh  gewesen,  damit  Ich  aber  nichts  ver- 
saumb,  hab  Ich  mich  sambt  den  baiden  Räten  erhebt  vnd  gegen  des 
kaysl.  Orators  herberg  Ime  zu  ereil  geritten,  ist  Er  vus  auf  dem  weg 
begegent  vnd  sind  mit  ainander  zu  dem  Card,  geritten.  Der  Card, 
hat  dem  Orator  vnsre  handlung  vnd  was  Er  vus  vertröst,  anzaigt 
vnd  abermals  auf  das  höchst  vmb  gemainen  frid  angehalten  mit  be- 
ger, das  Ich  bey  E.  k.  Mt.  getrewlich  anhalten  welle,  damit  E.  k.  Mt. 
Iren  kaysl.  brueder  vermöchte,  dieweil  so  erliche  Conditionen  vor- 
handen. das  kaysl.  Mt.  den  abfal  der  ganzen  Cristen hait  vnd  des 
Turckhen  not  zu  herzen  nemen  vnd  liesen  seinen  Khunig  also  ain 
mitler  sein,  damit  aininal  in  der  ganzen  Cristenhait  frid  wurde  vnd 
in  disen  obligenden  nüteu  E.  k.  Mt.  statlich  helfen  möchten , das 
wurde  nyemauds  zu  mer  gueteni  dann  E.  k.  Mt.  khoinmen.  Es  wären 
aller  audrer  widerparleyen  potschaften  mit  genuegsamer  gewalt  des- 
halben zugegen.  Darauf  Ich  geantwurt,  das  E.  k.  Mt.  solchen  frid 
zu  furdern  in  steter  Vbung  gewesen  vnd  noch  sey  mit  merer  erzel- 
luug  vnd  vnter  andern,  das  Ich  mit  kaysl.  Orator  sovil  mir  gebürt, 
geredt  vnd  gehandelt,  das  Er  anstatt  derselben  kaysl.  Mt.  bemelte 
Conditionen  anneinen  welle. 

Darauf  hat  der  Card,  den  Orator  ad  partem  genommen  vnd  mit 
lme  allerlny  reden  von  handlung  des  frids  gehalten,  vnter  andern  die 
Sachen  dahin  gestellt,  dieweil  sein  Khunig  also  guetwillig  gegen 
E.  k.  Mt.  sich  erpiet,  solle  pillich  kaysl.  Mt.  die  Sachen  beherzigen 
vnd  des  gemainen  frids  wolfart  vnd  seines  Khunigs  wegen  ain  klaiu 
ding  nit  anseheu. 

Nach  solichem  gesprech  hat  der  Card,  mit  vus  disen  abschid 
gemacht.  Er  welle  sich  zu  seinem  Khunig  verfuegeu  vnd  rmb  ain 
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entliehe  antwurt  vnd  heschaid  vns  verhelfen,  auch  zuwissen  thuen, 
wann  wir  khommen  vnd  dieselhip  antwurt  emphahen  sollen. 

Nachfolgend  als  der  Card,  am  23.  Marcij  zu  dem  Khunig  aut 
ain  schloss,  12  englische  meyl  von  Lunda  entlegen  geritten,  hah  Ich 
auf  Sonntag  den  24.  diss  inonats  den  Ernhold  zu  dem  Card,  ge- 
schickht  vnd  durch  denselbigen  hev  Ime  angehalten,  das  Er. (der 
Card.)  vnser  nit  vergoss,  sonder  verhelf,  damit  wir  von  dem  Khunig 
entliehe  antwurt  vnd  gueten  ahschid  erlangen  vnd  wider  zu  E.  k.  ML 
haimziehen  mugen.  Zwischen  8 vnd  9 Vr  in  der  nacht  hat  der  Khu- 
uig  vnd  der  Card,  den  Ernhold  abgefertigt  vnd  bevolhen.  Er  soll 
reyten  vnd  vns  sagen,  das  als  morgen  den  25.  d.  M.  wir  bey  Sr.  Mt 
zu  dem  Ambt  vnd  bey  dem  Card,  zum  fruemal  sein  sollten.  Also  ist 
der  Ernhold  gegen  den  tag  zu  zwayen  vren  frue  khommen  vnd  mir 
des  Khuuigs  hevelh  vnd  maynung  angezaigt.  Darauf  Ich  die  pherd.  j 
so  Ich  zu  E.  k.  Mt.  Eeren  mit  mir  über  das  mer  gefuert,  zurichlrn 
lassen  vnd  den  weg  vnternommen.  Nachdem  aber  Ich  etlich  tag  vast 
kranckh  gewesen,  mir  spat  angesagt  vnd  der  weg  weyt,  bab  Ich  nit 
mugen  zu  völligem  Ambt.  sonder  erst  zu  end  vnd  dieweil  der  Khunigvnd 
der  Card,  in  der  bet-Capelln  gewesen,  khommen.  Deshalb  dann  der 
Khunig  vnd  darnach  der  Card,  vns  gnediglich  emphahen  vnd  als  Ich 
Sr.  Mt.  angezaigt,  wie  E.  k.  Mt.  Credenzbrief  vnd  bevelh  Ich  bette 
der  Khunigin  zu  vberantwurten  vnd  ainen  grues  Zusagen,  also  hat 
der  Khunig  mit  gewöhnlichen  Ceremonien  mich  zu  der  Khunigin,  so 
in  ainen  andern  Sal  gewesen,  gefuert.  Derselbigen  hab  Ich  nach 
geburender  Reverenz  E.  k.  Mt.  brief  fberantwurt,  derselben  grues 
gesagt  vnd  E.  k.  Mt.  vnd  derselben  Gemahel  mainer  gnedigsten 
Frawen  wesen  vnd  zuestand  angezaigt,  auch  warumb  E.  k.  Mt.  mich 
nach  Engelland  abgefertigt,  erzeilt  vnd  gepeten,  das  Sy  in  diser 
Sachen  gemainer  Cristenhait  das  pest  reden,  furdern  vnd  handlen  ' 
welle.  Darauf  Sy  den  brief  gelesen,  vns  den  grues  gedanckht  vnd 
angezaigt,  das  Sy  sich  ob  E.  k.  Mt.  vnd  derselben  Gemahel  gesund- 
liail  nicht  wenig  erfreyen  tliue,  Ir  auch  dise  widerwärtigkhait  vnd 
des  Turckhen  furneinen  vom  herzen  laid  sey,  vnd  wiewol  Sy  sich 
diser  Sachen  nie  beladen  noch  angenommen , so  welle  Sy  dannock 
Iren  herrn  vnd  Gemahel  den  Khunig  bitten,  das  Er  E.  k.  Mt.  das 
pest  thuen  wolle,  vnd  dieweil  es  also  spat,  auch  das  essen  auf  dem 
lisch  gestanden,  hab  Ich  vrlauh  genommen. 
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Darauf  hat  mich  rnd  meinen  zuegeordneten  der  Card,  in  ainen 
Sal  gefuert,  daselbst  angefangen  zuerzellen,  S.  Gnaden  habe  mer- 
malen  vmb  gemaincn  frid  in  der  Cristenhait  mit  mir  red  gehalten, 
damit  mau  dem  Turckhen  desto  pesser  widerstand  thuen  möcht.  Dar- 
auf Ich  geantwurt,  das  E.  k.  Mt.  soliches  zuthuen  bisher  geflissen, 
des  zur  anzaigung,  als  sich  langezeit  zwischen  dem  Moscowitter  vnd 
Khunig  von  Polln  schwere  khrieg  gehalten,  habe  E.  k.  Mt.  durch 
Ire  trelTenlich  bandlung  sovil  zuwegen  pracht,  das  ain  funfjariger 
anstand  zwischen  dem  Khunig  von  Polln  vnd  dem  Moscowitter  ge- 
macht, so  hab  E.  k.  Mt.  mir  auch  berolhen,  das  Ich  dem  Khunig 
anzaigen  soll , wie  der  Turckh  gewaltiglich  in  anzug  sey,  die  Cron 
Hungarn  vnd  die  österreichischen  land  zu  fberziehen.  Als  man  das 
essen  auftragen,  hat  der  Card,  des  Babstes  potscbaft  neben  vnd  vns 
zu  Im  an  den  tisch  lassen  setzen  vnd  angefachen  von  gemainen  frid 
Zureden,  in  welichem  sich  begeben,  das  vnter  andern  des  Babsts 
potschaft  den  Bähst  entschuldigt  vnd  wie  Er  Khunig  Ludwig  seligen 
des  vergangnen  jars  80.000  Ducaten  zum  widerstand  gegen  den 
Turckhen  geschickht,  angefuert.  Das  hab  Ich,  sovil  mir  gebürt,  mit 
pestem  fueg  declarirt,  damit  wir  aber  nit  in  weyter  Disputation  diser 
sacken,  so  villeicbt  Widerwillen  vnd  E.  k.  ML  nachtail  bringen  möch- 
ten, khommen,  hab  Ich  mit  Dr.  Fabri,  so  bey  mir  gesessen,  geredt 
vnd  gesagt,  wir  wellen  vns  diser  Sachen  halben  in  khain  Disputation 
einiassen  vnd  ander  Materj , nemlich  des  Luthers  Schriften  vnd  der- 
selbigen  auslegung  angefuert  Nach  dem  essen  hab  Ich  dem  Card, 
sonderlich  des  Turckhen  halben,  den  Wayda  vnd  die  25.000  Du- 
caten betreffend  anfachen  erzelien.  Darunter  hat  der  Khunig  nach 
dem  Card,  geschickht  vnd  von  stundan  zu  Im  zukhommen  begert. 

Als  der  Card,  mich  nitweyter  hören  khunnte,  hat  Er  vns  anzaigt, 
der  Khunig  werd  vns  entlieh  antwurt  geben  vnd  vor  demselben  mug 
Ich  das  furtragen.  Auf  das  sein  wir  zu  dem  Khunig  gefuert  worden, 
hat  der  Khunig  allain  die  newe  zeitung  des  Khunigs  von  Polln, 
Moscowitter  vnd  anzug  des  Turckhen  von  mir  gehört,  darauf  abermal 
hoch  vnd  streng  den  gemainen  frid  der  Cristenhait  anzogen  mit 
langer  anfuerung,  Er  khunne  E.  k.  Mt.  nit  wol  helfen,  dieweil  Er 
wisse,  das  die  Lutherey  so  weyt  erwachsen  vnd  das  gemaine  Volckh 
also  verfuert  habe,  wo  der  Turckh  khum,  so  werden  sy  ee  zu  dem 
Turckhen  fallen,  den  Kayser,  E.  k.  Mt.  vnd  alle  cristenlichen  Fürsten 
vertreiben,  dann  das  sy  verhelfen  den  Turckhen  schlagen;  so  das 
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geschee , muesste  Br  sich  alsdann  des  Tnrekhe«  vnd  4er  Lutheraner 
erweren.  Darauf  Ich  geantwurt,  wann  das  je  geschee«  seilt,  so  sey 
dannoch  pesser,  I.  Mt.  helfen  E.  k.  Mt.,  ee  dann  der  Tnrekh  des 
teuf  sehen  Landen  oder  Lutheranern  so  nahend  kbame;  hat  der  Kbs- 
nig  mir  furgehalten,  E.  k.  Mt.  haben  für  vnd  für  in  haiiea  Vslrkk 
geschickht.  wann  E.  k.  Mt.  dasselbige  wider  den  Torckben  gewendet, 
»tuenden  die  sachen  anderst.  Darauf  Ich  geantwurt  mit  pestem  fiiee. 
das  kaysl.  Mt.  E.  k.  Mt.  herr  vnd  brueder  sey,  das  auch  E.  k.  ML  nit 
mynder  in  Crobaten  vnd  an  der  grenizen  ain  grosse  anzal  Volckhs  n 
behuetung  derselben,  auch  des  Khunigreiehs  Hungarn  gesehiekht  md 
soliches  Volckh  nicht  ains  sonder  7 jar  her  mit  gesehoz  ynd  aller 
andern  kliriegsnotturfft  vnterhalten  habe.  Hat  der  Khnnig  weiter 
angezogen,  das  der  Wayda  zum  Khunig  in  Hungarn  recht  erweflt 
vnd  gecrönt  sey,  welle  In  dannoch  E.  k.  ML  vertreiben,  der  erpiet 
sich  auch,  vil  wider  die  Turckhen  zuthuen;  hab  Ich  geantwurt, 
dieweil  der  Wayda  den  Turckhen  nach  Hungarn  gefuert,  den  Khomg 
vnd  sein  Volckh  verlassen  vnd  noch  Practie  mit  Im  hab,  sey  sich 
von  der  Cristenhait  nichts  guets  von  ihm  zuversehen.  Ist  mir  der 
Khunig  in  die  red  gefallen,  der  Khunig  in  Hungarn  sey  ain  junger 
Khunig  gewesen  vnd  hab  den  Wayda  mit  seinem  Volckh  aus  stolz  nit 
wollen  erwarten,  den  sieg  vnd  ere  allein  wellen  haben,  darumb  sey 
es  Im  also  ergangen.  Darauf  Ich  erzellt,  was  der  Wayda  vnd  seiu 
brueder  für  aine  roeuterey  über  den  Khunig  (Ludwig)  gemacht,  »i* 
Er  über  seinen  willen  die  schiacht  habe  annemen  muessen.  dam« 
gezwungen  sey,  wie  nahend  auch  der  Wayda  mit  seinem  Volckh  ge- 
legen, wie  auch  der  Turckh  durch  des  Wayda  Land  on  schaden  ge- 
zogen, wie  Er  ainen  Rakusch  wider  des  Khunigreiehs  Ordnung  durek 
seinen  anhang  gen  Stuelweissenhurg  gelegt,  daselbst  sich  eröoen 
lassen , das  auch  die  ersten  Standespersonen  nit  zugegen  gewesen, 
die  aber  nach  Ordnung  des  Khunigreiehs  auf  ainen  Rakusch,  so  d« 
Khunigin  vnd  der  Palatin  ausgeschriben , E.  k.  Mt.  zu  Irem  rechtes 
Khunig  erwellt  haben. 

Hierauf  hat  der  Khunig  geantwurt.  Er  seye  aines  andern  bericht; 
darauf  Ich  gesagt,  es  solle  I.  Mt.  mich  dafür  haben,  das  Ich  mich  hart 
scheinen  wollt,  das  Ich  vor  I.  Mt.  etwas  anzaigte,  das  nit  die  volle  » ar- 
heit  wäre,  vnd  wo  yemandandersolch  mein  reden  widersprechen  wollte. 
Ich  das  vor  I.  Mt.  verantworten.  Vnd  als  der  Khunig  soliches  vnd  wieertH- 
Neh  iebs  angezogen,  verstanden,  hat  Er  gesagt,  Er  glaub«  mir  «•’!. 
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yedoch  sey  der  Wayda  Khuuig  rnd  in  besiz;  hab  Ich  wider  zu 
beschaid  geben,  Se.  Mt.  muge  gedenckhen,  ob  das  vom  Wayda 
wol  vnd  erlich  gehandelt  sey  oder  nit.  So  hab  bey  nechster  post 
E.  k.  Mt.  mir  bevolhen,  I.  Mt.  als  derselben  Brueder  die  gerech- 
tigkhait.  so  E.  k.  Mt.  zu  dem  Kbunigreich  Hungarn  haben,  zu  erzei- 
len, das  Ich  darauf  E.  k.  Mt.  bevelh  gethan  hab.  Nemlich  am  ersten 
nach  vermugen  aines  Vertrags  zwischen  Kayser  Maximilian  vnd  Khu- 
nig  Ladislaus  anfgerichtet  inhaltend,  wo  Khunig  Ludwig  on  manlich 
leybserben  mit  tod  abgieng,  das  Khunigreich  hochgedachter  kaysl. 
Mt.  oder  derselben  Enickel  vnd  nyemand  andern  zuesteenvnd  ervolgen 
soll,  das  auch  solch  vertrag  von  den  ansenlichsten  im  Khunigreich 
confirmirt  sey.  Für  das  andre,  obschon  solicher  vertrag  nicht  war, 
dennoch  E.  k.  Mt.  Gemahel,  Khunigs  Ladislaus  Tochter  vnd  Khunigs 
Ludwig  Schwester,  sey  zu  disem  Kunigreich  der  nechste  vnd  rechte 
Erb.  Vnd  als  sich  der  Khunig  verwundert,  das  dises  Khunigreich  auf 
die  töchter  als  frawenpild  auch  fallen  soll,  hab  Ich  angezaigt,  es  war 
nit  das  erstemal  vnd  zu  merern  glauben  hat  sich  Dr.  Fabri  erboten, 
wann  S.  Mt.  das  beger,  nit  nur  allain  mit  ainer  sonder  mer  gedruck- 
ten Cronickhen  zubeweysen,  das  mer  dann  einmal  sich  begeben,  das 
diss  Khunigreich  auf  töchter  gefallen  sey.  Für  das  dritte  so  sey 
E.  k.  Mt.  nach  des  Khunigreichs  Ordnung  vnd  altem  löblichen  her- 
khomrnen  mit  rechter  wal  zum  Khunig  in  Hungarn  erwellt  worden. 
Hierauf  der  Khunig  anzogen,  das  diss  Khunigreich  nach  vermugen 
obberuerten  Vertrags  der  kaysl.  Mt.  zuesteen  soll , angesehen,  das  sich 
I.  kaysl.  Mt.  des  Titels  solches  Khunigreichs  gebraucht  vnd  Khunig  zu 
Hungarn  geschriben  hat;  hab  Ich  angezaigt,  das  I.  kaysl.  Mt.  nit 
allain  vormals  durch  ainen  vertrag,  so  zwischen  I.  kaysl.  Mt.  vnd 
E.  k.  Mt.  aufgericht,  sonder  auch  yezo  nach  absterben  Khunigs 
Ludwig  all  derselben  I.  kaysl.  Mt.  Gerechtigkhaiten  zu  disem  Khunig- 
reich vberliefert  vnd  sich  derselben  genzlich  begehen  hat.  Als  soli- 
ches  der  Khunig  verstanden,  hat  Er  anfachen  gar  gnediglich  sagen, 
wir  sollen  solch  Disputation  nicht  für  Vbl  annemen , dann  sy  allain 
vonwegen  erkhundigung  der  Sachen  gescheen  sey.  Verner  hab  Ich 
den  Khunig  auf  E.  k.  Mt.  bevelh  angelangt,  das  S.  Mt.  die  25.000 
Ducaten  dem  Wayda  nicht  lifern  lassen,  sonder  E.  k.  Mt.  sambt 
ainen  mereren  zuestellen  welle;  hat  der  Khunig  mir  anzaigt,  sein 
Orator  habe  25.000  Ducaten  halber  ainen  wechsl  mit  dem  Hoch- 
stetten gemacht,  aber  denselben  widerumb  abgeschaflen , also  das 
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in  des  Orators  macht  nicht  stee,  dieselben  weyter  dem  Wayda  «der 
yemand  andern  zuezustellen. 

Auf  soliches  hab  Ich  weyter  angerueffl,  damit  I.  Mt.  bey  dem- 
selben Orator  verfliegen  welle , das  Er  von  E.  k.  Mt.  nicht  verruckh, 
sonder  bey  derselben  bleiben  solle;  das  hat  der  Khunig  bewilligt- 
Auf  dieselbe  hewilligung  hab  Ich  ain  schreiben  an  gedachten  Orator 
zu  meinen  handen  begert,  vnd  wiewol  mir  solch  schreiben  bewilligt, 
ist  es  doch  darnach  Vber  etlich  tag.  als  der  Card,  gen  Lunda  khommen 
vnd  Ich  solchen  brief  sollicitirt  hab , widerwendig  worden  vnd  mir 
angezaigt,  bemelter  Orator  solle  an  die  grenizen  oder  gar  in  das 
Khunigreich  Hungarn  ziehen  vnd  sich  alda  erkhundigen  des  Turckhen 
furnemens,  wie  die  saeh  gestalt  sey.  Vnd  als  Ich  gedacht  hab,  das 
solch  Wendung  durch  des  Bahstes,  Khunigs  von  Franckhreicb  vnd 
Venediger  Oratores  Practic  heschee,  hab  Ich  dassdb  widersprochen 
mit  beger,  das  I.  Mt.  hemelten  Orator  von  E.  k.  Mt.  weyter  nicht 
khoinmen  lassen  solle.  Auf  soliches  ward  nach  langer  Disputation 
beschlossen,  das  der  Orator  mit  E.  k.  Mt.  vorwissen  vnd  rat  handlrn 
solle.  Darauf  hab  Ich  ainen  schriftlichen  bevelh  an  denselbigrn 
Orator  begert,  der  mir  dann  zuegestellt  vnd  Ich  E.  k.  Mt.  fbersend. 

Aber  zu  entlicher  antwurt  auf  vnsre  Werbung  zaigte  der  Khunig 
vns  an,  dieweil  E.  k.  Mt.  Im  nit  schlechter  weis  sonder  in  vil  weg  geliebt 
sey,  als  ncmlich  vonwegen  der  gesellschafTt  des  St.  Jürgen-Ordens 
vonwegen  seiner  Gemahel  vnd  zwiefach  von  dem  gepluet.  dann  das 
E.  k.  Mt.  sich  bisher  so  wol  vnd  cristenlich  gehalten  vnd  so  tapfer 
wider  die  verdampfen  Kezereyen  des  Luthers  gestritten,  habe  Er 
sich  entschlossen.  Er  als  ein  brueder,  Vetter,  Verwanter  vnd  Be- 
schirmer dej  glaubens  welle  in  diser  Turckhennot  E.  k.  Mt.  nicht 
verlassen,  aber  vonnöten  sey,  das  gemainer  frid  in  der  Cristenhait 
gemacht  werd.  Darauf  sey  sein  beger,  das  wir  in  seinem  namen 
E.  k.  Mt.  ermanen,  dieweil  frid  vnd  vnfrid  ye  in  kavsl.  Mt.  band 
stee,  das  E.  k.  Mt.  als  ein  brueder  vmb  geinainen  frid  auf  das  aller- 
trewlichst  anhalten  welle.  Wann  dann  gemainer  frid  also  gemacht, 
so  sey  Er  entschlossen,  zum  widerstand  der  Kezer  vnd  Vnglaubigen 
nicht  nur  hilf,  sonder  sein  Khunigreich  an  Volckh  vnd  Guet  darzu- 
streckhen,  auch  seinen  aignen  leyb  vnd  bluet  nicht  anzusehen. 

Hab  Ich  hingegen  anzaigt,  ainen  gemainen  frid  in  der  Cristen- 
hait zumachen,  hat  man  vil  jar  versuecht  vnd  möchte  sich  noch  icr- 
lengern,  das  inzwischen  der  Turckh  E.  k.  Mt.,  auch 
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liehe  Potentaten  vertreiben  möcht.  Darauf  der  Khunig  geantwurt : 
G.  k.  Mt.  soll  mit  furderung  des  frids  furfaren  rnd  das  pest  thuen, 
nichts  destomynder,  obschon  nit  frid  gemacht  werd , so  welle  Er 
dannoch,  so  der  Turckh  khomm,  E.  k.  Mt.  nit  verlassen,  sonder 
dermassen  helfen , das  man  befinden  soll , das  Er  ain  cristeniicher 
Fürst  vnd  E.  k.  Mt.  mit  freuntschaft  verwant  sey;  hab  Ich  vnter 
andern  angezaigt,  es  wisse  aber  E.  k.  Mt.  noch  wir  als  die  gesandten 
nit,  was  vnd  wie  vil  hilf  E.  k.  Mt.  sich  vertrösten  mug.  Darauf  der 
Khunig  anzaigt.  Er  habe  sich  furgenoinmen,  ain  ansehnlich  potschaft 
zu  E.  k.  Mt.  zuschickhen  vnd  Inen  zubeveihen,  das  dieselbige  bey 
E.  k.  Mt.  vonwegen  der  newen  khunigreich  glückhwünschen,  vnd 
den  welle  Er  auch  allen  beschaid  der  hilf  in  bevelh  geben;  hab  Ich 
nit  rnterlassen  noch  verner  anzuhalten , dieweil  wir  so  weyt  gezogen, 
wollten  wir  gern  zu  E.  k.  Mt.  wol  allgefertigt  mit  ausgedruckhter 
hilf  khommen.  Hat  der  Khunig  zu  antwurt  geben,  wir  inugen  ge- 
denekhen , dieweil  Er  gemelte  potschaft  schickheu  woll , damit  dann 
dieselben  desto  frölicher  khommen  mögen,  yezo  fueglicher  das,  das 
wir  S.  Mt.  Zusagen,  dasS.  Mt.  zuhelfen  willens,  vnd  Sy  (die  potschaft) 
solch  hilf  ausdruckhlich  zu  E k.  Mt.  bringen  sollen,  wie  Sy  dann  in 
bevelh  haben  vnd  thuen  werden;  hab  Ich  gefragt,  wann  aber  die 
potschafTl  abgefertigt  werde.  Hat  der  Khunig  anzaigt,  Sy  seyen  ge- 
ordnet vnd  wollt  auch  leiden,  das  Sy  von  stundan  sich  erheben;  so 
sy  sich  aber  auf  die  raiss  auch  niesten  mucssen,  acht  Er,  sy  werden 
in  20  oder  30  tagen  auf  sein  vnd  abgefertigt  werden. 

Aof  solichen  des  Khunigs  beschlus  hab  Ich  begert,  das  S.  Mt. 
mir  solche  antwurt  an  E.  k.  Mt.  in  schrift  geben  welle.  Darauf  der 
Khunig  den  Card,  zu  sich  gerufien,  mit  (m  vnterredt  vnd  mir  zur 
antw'urt  geben , das  solches  nicht  nothig  sey , sonder  wcvl  wir  von 
E.  k.  Mt.  allain  Credenzbrief  vnd  khainen  schriftlichen  furtrag  pracht 
haben,  das  vns  auch  der  Khunig  nur  Credenzbrief  geben  vnd  wir 
darauf  E.  k.  Mt.  die  antwurt  nach  lengs  anzaigen  sollen. 

Als  der  Card,  nach  Lunda  khommen,  hab  Ich  mich  von  stundan 
zu  Im  verfuegt  vnd  vmb  den  beruerten  Credenzbrief  angehalten, 
welchen  Er  mir  zuegestellt  vnd  daneben  abermals  hoch  vnd  streng 
den  gemainen  frid  angezogen  mit  meldung,  das  sich  ausser  solichs 
frids  wenig  hilf  bey  seinem  Khunig  zuversehen;  darauf  Ich  geant- 
wurt,  das  bisher  all  vnser  anlangen  gewesen,  wo  nit  frid  gemacht, 
das  nicht  destomynder  sein  Khunig  E.  k.  Mt.  hilf  thuen  solle,  des 
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sich  dann  I.  Mt.  in  gegebner  antwurt  gnediglich  bewilligt  bah.  Als- 
dann hat  Er  geantwort,  wes  sich  sein  Khunig  bewilligt,  daher  soll 
es  bleiben,  vnd  mich  ad  partem  genommen  vnd  anzaigt,  das  Er  t*s 
in  zweifl  solcher  hilf  halben  laiten  wollen,  hab  Er  danimb  gethan, 
das  wir  E.  k.  Mt.  destomer  zur  furderung  des  frids  ertnanen.  auch 
E.  k.  Mt.  das  zuthuen  desto  genaigter  sein  sollen,  md  mir  Tater 
andern  entdeckht,  das  der  kaysl.  Mt.  widerwertigen  (Oratores)  ras 
nicht  wenig  Verhinderung  bey  seinem  Khunig  gethan,  durch  Ir  an- 
zaigen,  das  E.  k.  Mt.  derselben  aigen  gelt  in  Italien  wider  die  Cristea 
verkhriegt  vnd  nun  von  andern  hilf  wider  die  Turckhen  begert- 

Darauf  Ich  abermals  geantwurt , das  kaysl.  Mb  E.  k.  Mb  hrrr 
vnd  brueder  sey  vnd  wiewol  E.  k.  Mt.  derselben  Volckh  in  Italic« 
geschickht,  habe  nichtmynder  E.  k.  Mt.  auch  bey  dem  Khunig  is 
üungarn  in  jungst  gescheener  schiacht  Volckh  vnd  geschuz  gehabt, 
des  zu  anzaigung  sey  solch  geschuz  verloren  worden,  vnd  nit  »Hain 
in  solcher  schiacht,  sonder  davor  7 jar  nach  ainander  jarlichen  sin 
treflenlich  anzal  Volckhs  mit  geschuz  vnd  anderer  notturft  in  Hungara 
vnd  Crobaten  vnf erhallen.  Zum  andern  zaigt  Er  auch  an,  das  die 
vorgemelten  widerwertigen  Oratores  sich  hören  lassen,  wo  E.  k.  Mt. 
ainich  gewiss  hilf  bewilligt  wurde,  E.  k.  Mt.  gemainen  frid  bey  Iren 
herrn  vnd  brueder  destomynder  sollicitiren.  Doch  hat  der  Cari 
dahin  beschlossen,  das  Er  E.  k.  Mt.  nit  allain  vonwegen  wolfart  ge- 
mainer  Cristenhait,  sonder  auch  das  Er  von  der  potschaft,  so  sein 
Khunig  vor  zwayen  jaren  bey  E.  k.  Mt.  zu  Nürnberg  gehabt,  soril 
guets  von  E.  k.  Mt.  gehört  hab,  zu  dienen  ganz  genaigt  sey,  welle 
auch  mit  höchstem  vleis  bey  seinem  Khunig  vmb  die  hilf,  so  vns 
zuegesagt  ist,  sollicitirn  vnd  handlen;  wo  sein  Khunig  nicht  helfen 
wurd,  wollt  Er  den  rockh  vom  leyb  verkhauflen,  dann  das  E.  k.  Mt. 
verlassen  sey , auch  weil  Er  mit  mir  geredt,  welchermassen  gelt  aus 
disem  land  zusammenkhommen  möcht. 

Darauf  Ich  anzaigt,  das  solch  gelt  leicht  von  hinnen  bis  gen 
Mechell  geschickht,  alda  wollt  Ich  Ordnung  geben,  damit  dasselh 
furter  E.  k.  Mt.  zuepracht  werde.  Darauf  der  Card,  bevolben,  leb 
sollt  mit  meiner  gnedigsten  frawen  Margarethen  abreden  vnd  hand- 
len, wo  ainich  gelt  von  seinem  Khunig  in  teutsche  land  geschickht 
vnd  zu  I.  f.  D.  handen  geantwurt  wurd,  das  I.  f.  D.  Ordnung  geben 
wollt , damit  dasselb  fürs  des  Khunigs  0« 
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zuegescbickht  wurde.  Des  hab  Ich  mich  zuthuen  guetwillig  erpoten 
vnd  also  mit  vleisigem  Danckhsagen  meinen  abschid  genommen. 

Aus  solchen  haben  E.  k.  Mt.,  was  bisher  durch  mich  alhie  ge- 
handelt vnd  ausgericbt,  wie  hart  auch  solches  aus  obberuerten  vr- 
sachen  zuegangen  ist,  gnediglich  zuentnemen  , von  welchen  allen 
E.  k.  Mt.  von  derselben  rat  ßr.  Johann  Fabri  merern  vnd  weytern 
bericht  emphahen  werden. 

Dann  vonwegen  aines  anlehen  Vber  obberuerte  verwilligung  zu- 
begern , hat  der  kaysl.  Orator  noch  nicht  diserzeit  für  guet  ansehen 
wellen,  aus  machen,  die  Ich  E.  k.  Mt.  bey  meiner  ankhunft  daselbs 
berichten  will. 

Datum  Du  wer  am  mer,  7.  April  1527. 
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Vorbericht. 


Der  Übersichtlichkeit  wegen  hielt  ich  es  für  angemessen,  meine 
Arbeit  nicht  mit  mehr  Anmerkungen  zu  beschweren , als  es  eben  die 
Beweisführung  an  den  betrelTenden  Stellen  erheischte.  Ich  habe  da- 
her den  Inhalt  einiger  anderer,  welche  zumeist  die  von  mir  gebrauchte 
Terminologie  betreffen,  lieber  zu  einer  Art  Vorbericht  zusammenge- 
zogen und  nach  Schlagwörtern  geordnet  der  eigentlichen  Abhand- 
lung vorangestellt 

Gepräge,  Frageweise  (letype,  la  läbrique).  Bekannt  ist 
jedem  Sammler  mittelalterlicher  Münzen , wie  oft  die  Erzeugnisse 
verschiedener  Prägestätten  untereinander  in  der  Prägeweise  eine 
solche  Übereinstimmung  zeigen,  dass  man  sie  als  unter  einem  ge- 
meinsamen Einflüsse  entstanden  sich  denken  muss.  Dieser  Einfluss 
(ich  erinnere  beispielsweise  an  den  Strichelrand  der  norddeutschen,  — 
den  Perlen-  und  verzierten  Rand  der  schwäbischen,  — die  viereckige 
Gestalt  der  Schweizer  Brakteaten)  ist  manchmal  nur  der  örtlich  herr- 
schenden Mode,  zuweilen  der  gemeinsamen  Schule  der  Stempel- 
scheider oder  — wie  bei  den  gewinnsüchtigen  Nachmünzungen  — 
der  weiten  Verbreitung  einer  bestimmten  Münzgattung  zuzuschrei- 
ben. Er  äussert  sich  durch  eine  mehr  oder  minder  grosse  Überein- 
stimmung des  Äussern  oder  einzelner  Factoren  desselben.  Gerade 
dies  gibt  dem  Numismatiker  Gelegenheit,  Eintheilungsgründe  für 
sonst  nicht  leicht  zu  bestimmende  Münzen  zu  suchen  und  auch  zu 
änden.  Indem  man  das  ursprüngliche  oder  das  Gepräge  der  Haupt- 
münzstätte als  Bezeichnung  auuimmt,  gelangt  man  dazu,  grössere 
(Tassen  aufzustellen,  die  als  das  kölnische,  brandenburgische 
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. . . . Gepräge  bezeichnet  werden.  So  können  dann  unter  einem 
Sammelnamen  die  Münzen  vieler  bekannter  und  unbekannter  Präge* 
Stätten  begriffen  werden,  und  so  haben  wir  auch  in  unsern  deutsch- 
österreichischen  Provinzen  (Böhmen  und  Mähren  abgerechnet)  wäh- 
rend des  13.  Jahrhunderts  eine  Anzahl  verschiedener  Gepräge,  näm- 
lich Münzen  nach  Aquilejer,  Friesacher,  steirischem,  tirolischem 
und  niederösterreichischem  Gepräge.  Nur  letztere  bilden  den  St»f 
dieser  Studie. 

Gewicht,  Grösse,  Feingehalt.  Als  das  bequemste,  weil 
allgemeinste  empfahl  sich  das  metrische  System ; das  Gewicht  ist 
also  in  Grammen  (5U0  = 1 Zollpfund),  die  Grösse  in  Millimetern 
angesetzt.  Der  Feingehalt  dagegen  ist  sowohl  nach  Tausendsteln 
(1000  = 1 Zollpfund)  als  nach  Lothen  (16  auf  die  Wiener  Mark) 
bestimmt. 

Von  der  rechten  — von  der  linken  Seite.  Ich  weis 
sehr  wohl,  dass  man  in  neuerer  Zeit  das  französische  kurze  tdtea 
droite,  ä gauche  durch  Kopf  nach  rechts  u.  s.  w.  wiedenu- 
geben  gesucht  hat,  allein  da  hierüber,  wie  man  die  Bezeichnung  H 
nehmen  habe  (ob  heraldisch,  von  der  Münze  — oder  ob  vom  Beschauer 
aus),  noch  keine  Einigung  erzielt  ist,  so  zog  ich  es  vor  eine  weitläu- 
figere, aber  allen  Zweifel  beseitigende  Ausdrucksweise  anzuweiid«- 
Aus  ähnlichem  Grunde  unterliess  ich  es  ebenfalls  die  heraldische 
Terminologie  in  den  Münzbeschreibungen  strenge  durchzuführen. 

Vierschlag  (quadratuni  supercusum),  ein  durch  Hammer- 
schlage  auf  dem  Schrötlinge  vor  dessen  Ausmünzung  erzeugtes  un- 
regelmässiges Viereck.  Da  der  Vierschlag  bei  österreichischen  Mün- 
zen vom  XIII.  — XV.  Jahrhundert  regelmässig  wiederkehrt,  so  wird 
in  der  folgenden  Beschreibung  der  einzelnen  Stücke  dessen  aus- 
drückliche Erwähnung  unterlassen  und  nur  das  Fehlen  desselben, 
soferne  es  Vorkommen  sollte,  bemerkt  werden.  Ebenso  ist,  wo  nichts 
weiter  angegeben  ist,  stets  eine  viereckige  Form  des  Schrötlings  mit 
mehr  minder  abgerundeten  Ecken  zu  verstehen,  weil  diese  die  weit- 
aus vorherrschende  ist. 

Vorder-  und  Rückseite.  Gewisse  Eigenthümlichkeiten  der 
österreichischen  Gepräge  bewogen  mich , statt  der  verbreitet«« 
„Avers  und  Revers“  die  Bezeichnungen  „Vorder-  und  Rückseite* 
anzuwenden.  Ich  nehme  dabei  die  eine  mit  wechselndem,  ahff 
meistens  sehr  deutlichem  Gepräge  versehene  Fläche  als  die  Vorder- 
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oder  Hauptseite  des  Stückes,  als  die  Rückseite  die  andere,  welche 
eine  aus  zarten  Umrisslinien  gebildete  Darstellung  leider  gewöhnlich 
our  fragmentarisch  zeigt.  Zwar  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  gerade 
die  von  mir  als  Rückseite  bezeichete  Fläche  auf  einzelnen  Münzen, 
namentlich  auf  ottokarischen,  Bild  und  Schrift  trägt,  die  dem  Averse 
zukommen,  allein  wie  viele  Stücke  wird  man  zur  Hand  nehmen  müs- 
sen, um  erst  einen  solchen  Avers  vollständig  anzutretTen.  Um  daher 
in  der  Beschreibung  der  Unzukömmlichkeit,  fortwährend  sagen  zu 
müssen:  Avers  verwischt,  leer  u.  s.  w. , und  erst  dann  mit  der 
Beschreibung  der  erhaltenen  Seite  zu  beginnen,  auszuweichen,  griff 
ich  zur  angeführten  Hezeichnungsweise.  Was  hilft  schliesslich  die 
moralische  Überzeugung,  dass  alle  diese  Stücke  auch  zweiseitig 
geprägt  Vorkommen,  wenn  man  auf  zehn  oft  erst  eines  mit  Spuren  und 
nicht  auf  hundert  eines  mit  völlig  deutlicher  Darstellung  der  Rück- 
seite antrifTt.  Da  muss  man  denn  doch  die  regelmässig  vorhan- 
dene Seite  als  die  Vorderseite  gelten  lassen  und  dies  umsomehr,  als 
die  Münzer  offenbar  auf  deren  genaue  Ausprägung  das  Hauptgewicht 
gelegt  hatten.  Denn  die  „Setzmeister*  hatten  zu  schwören,  die  Pfen- 
ninge so  auszumünzen,  „das  das  pregkh  daran  gesehen  werde  (vgl. 
Kaltenbaeck,  Wiener  Münzrecht  v.  J.  1450,  S.  11). 

Das  meiner  Arbeit  zu  Grunde  gelegte  Münzmateriale  entnahm 
ich,  soferne  kein  weiterer  Nachweis  gegeben  ist,  regelmässig  der 
Sammlung  des  steir.  landsch.  Joanneums  zu  Graz.  Bei  der  Zeich- 
nung der  Tafeln,  die  ich  selbst  besorgte,  erlaubte  ich  mir  nach 
Strebers  Vorgänge  (böhm.  ptsilz.  Münzen)  mangelhafte  Gepräge 
aus  mehreren  Exemplaren  zu  ergänzen.  Ob  ich  gleich  mich  hüthete, 
dabei  meiner  Einbildungskraft  freien  Lauf  zu  lassen,  so  glaubte 
ich  doch  diese  Zusammensetzungen  als  solche  kenntlich  machen 
zu  müssen  und  habe  daher  den  betreffenden  Abbildungen  ein  klei- 
nes Sternchen  (*)  beigesetzt. 

Der  ganzen  Anlage  nach  sollte  übrigens  das  hier  Veröffentlichte 
nur  eine  Studie  über  das  österreichische  Münzwesen  sein,  bestimmt 
die  von  mir  bei  Beschäftigung  mit  diesen  Münzen  gewonnenen  Re- 
sultate weiteren  Kreisen  und  der  allgemeinen  Prüfung  zugänglich  zu 
machen.  Auf  Vollständigkeit  verzichtete  ich  von  vorneherein,  habe  da- 
her auch  manche  wohlbekannte  Münze  absichtlich  übergangen.  Was 
frommte  es  z.  B.  die  Anzahl  der  Ausdeutungen  jenes  Wenzeslaus 
und  Juta  zugeschriebenen  Pfennings  durch  neue  zu  mehren,  was  Hypo- 
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thesen  über  das  Aussehen  der  Münzen  aus  den  behandelten  voran- 
gehenden oder  nachfolgenden  Perioden  aufzustellen,  wenn  man  nur 
äusserst  unsichere  Anhaltspunkte  hat?  Soll  Klarheit  in  dieses  dunkle 
Gebiet  mittelalterlicher  Numismatik  kommen,  so  ist  vor  allem  jetzt 
die  Sammlung  und  Veröffentlichung  von  einschlägigem  Müuzmate- 
riale  nothwendig.  Ich  bin  bereit  auch  in  dieser  Richtung  mein  Schäff- 
lern beizutragen,  indem  ich  die  Veröffentlichung  eines  im  Jahre  1866 
zu  Marburg  gemachten  Miinzfundes  übernommen  habe.  Allein  gerade 
hier  reicht  die  Kraft  des  Einzelnen  nicht  aus;  daher  bitte  ich  An- 
dere den  gleichen  Weg  zu  beschreiten , mich  aber  hei  meinem  Vor- 
haben durch  einschlägige  Mittheilungen  zu  unterstützen.  Ich  ver- 
sichere sie  dafür  schon  im  voraus  meines  besten  Dankes. 

Graz,  im  November  1868. 
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I. 

»Nicht  leicht  dürfte  eine  historische  Aufgabe  mit  mehr  Schwierig- 
keiten verknüpft  und  in  Ansehung  der  Ausbeute  undankbarer  sein, 
als  eine  Untersuchung  über  die  ältesten  österreichischen 
Münzen.  So  wenig  es  an  Versuchen  auf  diesem  Felde  gefehlt  hat. 
so  allgemein  schien  das  traurige  Resultat:  Nichts  Haltbares  sei  hier- 
über festzusetzen.  Doch  dürfen  einige  Andeutungen  nicht  fehlen, 
sollten  es  auch  nur  schwache  Vermuthungen  sein,  die  sich  vielleicht 
später  bei  anderer  Gelegenheit  und  in  erweitertem  Plane  begründen 
und  ausführen  lassen.“ 

Es  sind  an  4B  Jahre,  seit  Alois  Primisser  in  seiner  Abhandlung 
über  das  älteste  österreichische  und  Wiener  Münzwesen  ^vorstehende 
Worte  als  Einleitung  niederschrieb.  Trotzdem  hat  sich  die  Lage 
seither  so  wenig  verändert,  dass  man  die  Gültigkeit  des  Gesagten 
noch  unbedingt  anerkennen  muss.  Zwar  sind  inzwischen  einige  Be- 
schreibungen und  Abbildungen  sogenannter  „Babenberger  Pfen- 
ninge“ hinzugekommen,  zwar  haben  Karajan's  und  Kaltenbaeck's 
Forschungen  auch  münzrechtliches  Materiale  geliefert,  allein  der 
Versuch  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  dieses  Gebietes  wurde 
bisher  meines  Wissens  noch  nicht  gemacht,  so  sehr  die  mittlerweile 
geschehenen  Münzfunde  hiezu  auffnrderten.  Ursache  dessen  waren 
die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  diese  scheinbar  ganz  regel- 
losen Pfenninge  unter  sichere  allgemeine  Principien  zu  bringen, 
Schwierigkeiten,  welche  selbst  Leute  ahschreckten,  denen  die  jeder 
Arbeit  zu  Grunde  zu  legenden  Münzen  in  Fülle  Vorlagen.  Man  be- 
nützte daher  in  der  Regel  das  Allerwelts-Handbuch  Welzl,  und  wem 
dessen  und  Appel’s  krause  Bestimmungen  doch  zu  gewagt  erschienen, 
der  bestimmte  auf  gut  Glück  und  legte  den  Rest  als  „unbestimmbare 
Babenberger“  ein.  Auch  mir  ging  cs  anfänglich  nicht  besser,  nur 
hegte  ich  schon  seit  geraumer  Zeit  gewichtige  Zweifel  gegen  alle 
von  Welzl  selbst  herrührenden  Zuteilungen , zog  es  daher  vor. 


*)  In  Baron  t.  Hormayr’s  Geschichte  Wiens  III,  p.  20A 
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Stücke  solcher  Art  zwar  nach  Österreich,  aber  ohne  alle  nähere  Be- 
zeichnung zu  legen. 

Im  Frühjahre  1866  wurde  bei  Marburg  in  Steiermark  ein  be- 
deutender, an  1700  Stücke  zählender  Fund  mittelalterlicher  Münzen 
gemacht  und  dem  Münz-  und  Antikencabinette  am  steierm.  land- 
schaftl.  Joanneum  zur  Bestimmung  übermittelt.  Ich  wurde  aufge- 
fordert, die  wissenschaftliche  Veröffentlichung  dieses  Fundes  zu  über- 
nehmen und  unterzog  mich  in  Folge  dessen  den  nöthigen  Vorarbeiten. 
Doch  je  weiter  ich  eindrang,  desto  klarer  wurde  es  mir,  dass  ich, 
um  zur  Bestimmung  dieser  Münzen  zu  gelangen,  welche  grösstentheils 
aus  sogenannten  „Babenberger  Pfenningen“  bestanden,  auch  andere 
wenn  gleich  im  Funde  nicht  vertretene  Prägen  derselben  Gattung  her- 
beiziehen müsse.  Ich  that  es  und  kam  so  schliesslich  zu  einigen 
Gesichtspunkten,  welche,  wenn  nicht  die  ganz  genaue,  so  doch  eine 
annähernde  Bestimmung  ermöglichen.  Weil  sie  neu  sind  und  daher 
mancherlei  Berichtigungen  und  Zusätze  seitens  Fachgelehrter  erfah- 
ren dürften , beschloss  ich  sie  noch  vor  Vollendung  der  Arbeit  über 
den  Miinzfund  selbst  zu  veröffentlichen,  um  seinerzeit  für  dieselbe 
die  Resultate  der  Kritik  mit  verwerthen  zu  können. 

Theils  zur  Rechtfertigung,  theils  zur  Würdigung  des  von  mir 
eingeschlagenen  Weges  muss  ich  mit  einer  Charakterisirung  jener 
Schwierigkeiten  anheben,  welche  sich  bisher  einer  wissenschaft- 
lichen Bearbeitung  dieses  Gebietes  hartnäckig  entgegengestellt  haben. 
Keine  der  geringsten  ist  die  kärgliche  Literatur,  die  trotz  man- 
cher Namen,  die  sie  zählt,  noch  keine  einzige  grössere  Zusammen- 
stellung, sondern  nur  die  Beschreibung  oder  gar  die  erklärungslose 
Abbildung  vereinzelter  Stücke  enthält.  Fm  vorigen  Jahrhunderte  be- 
schäftigten sich  Hanthaler')und  Herrgott* *)  mit  diesem  Gegen- 
stände. Von  Münzen  des  Mittelalters  brachten  sie  nur  wenige  mit- 
unter höchst  abenteuerlich  bestimmte  Stücke;  wichtiger  ist  das  in 
dem  letztgenannten  Werke  gesammelte  Quellenmateriale.  Köhlers 
Münzbelustigungen  enthalten  an  österreichischen  Geprägen  vor  dem 
XV.  Jahrhundert  nichts.  Erst  Mader»)  leitete  auch  auf  diesem  Felde 


*)  Verzeichnung  der  Wienerischen  Sehen-,  Denk-  and  Taufmönsen.  Lins  1745,  4*. 
mit  i Tef. 

*)  Monumente  eug.  domus  eustriecee  T.  II,  1,  2.  Namothece.  Friburgi  1752/53. 

*)  Kritische  Beitrage  II.  n.  s.  w. 
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eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  ein,  allein  sowohl  ihm  als  dem 
in  seine  Fussstaplen  tretenden  Primisser  waren  die  Münzen  in  so 
spärlicher  Menge  zugemessen,  dass  sie  keine  Arbeiten  von  grösserer 
Bedeutung  liefern  konnten,  wie  schätzbar  auch  einzelne  der  von  ihnen 
gemachten  (namentlich  die  kritischen)  Beobachtungen  sind.  Appel's  <) 
Verdienst  beschränkt  sich  darauf , dass  er  zuerst  eine  grössere 
Sammlung  dieser  Räthselmünzen  vereinigt  und  durch  den  Stich  be- 
kannt gemacht  hat.  Hätte  er  sich  nur  nicht  verleiten  lassen  sie  auch 
bestimmen  zu  wollen!  Ganz  das  Gleiche  gilt  von  Welz)2)  und 
II  a m mer-Purgsta 1 1 <).  Bringt  man  noch  die  im  Jahrgang  1837 
der  Numismatischen  Zeitung  auf  Tafel  Hl  und  IV  jämmerlich  gezeich- 
neten Stücke  in  Anschlag,  die  ein  noch  immer  unbeantwortetes 
Fragezeichen  sind,  und  sieht  man  von  den  vereinzelt  in  Dr.  Kenne  r’s 
Fundchronik*)  abgebildeten  Stücken  ab,  so  erübrigen  Karajan 's*) 
und  K al t en ba  eck's  «)  Arbeiten  über  die  Münze  Wiens,  Berg- 
mann's  über  die  ältesten  Münzstätten  Innerösterreichs T),  und  alle 
Literatur  ist  erschöpft,  wenn  wir  noch  Bl umber ger's  Aufsatz  über 
den  Gehalt  des  österreichischen  Pfennings  im  XIV.  Jahrhundert») 
hinzufügen.  Becher's  Werk  über  österreichisches  Münzwesen  be- 
landelt  blos  die  neuere  Zeit  vom  Jahre  1526  ab*). 

Ist  eine  so  zerstreute  und  dabei  geringe  Literatur  schon  an  sich 
ein  missliches  Hinderniss,  so  steigert  sich  dasselbe,  sobald  man  zu 
dem  Vorwurfe  derselben,  den  österreichischen  Münzen  des  Mittel- 
alters übergeht.  Meist  ohne  Aufschrift,  von  roher  und  unvollständiger 
Präge,  sind  sie  in  der  Regel  so  schlecht  erhalten,  dass  man  noth- 

i)  Repertorium  zur  Münzkunde  des  Mittelalters  und  der  neuen  Zeit  11,  1. 

2 ) Verzeichnis»  der  Möns-  und  Medaillen- Sammlung  des  Hofrath«  Leopold  Welzl  von 
Wellenheim  II,  1. 

9j  Fundgruben  de«  Orient»  VI,  Taf.  5. 

4)  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsquelleu,  Bd.  XXIV,  XXIX,  XXXIII 

Beiträge  zur  Geschichte  der  landesfürstl.  Münze  Wiens  im  Mittelalter  (Cbmel,  Ge- 
schichtsforscher I;  auch  als  Separatabdruck). 

I)  Das  Wiener  Munzrecht  von  1450.  Wien  1846,  Gbelen. 

7}  Wiener  Jabrb.  d.  Literatur.  Bd.  CX1. 

** ) Arcb.  f.  Kunde  österr.  Gesch. -Quellen  Bd.  VIII. 

9)  Erst  während  des  Druckes  meiner  Abhandlung  kam  mir  die  tüchtige  Arbeit  des 
leider  zu  früh  verstorbenen  Dr.  Heinrich  Friedrich  Sailer  über  »Nie- 
der ös  t e r r e i c h i s ch  e Münzwerthe  i m XIV.  J ahrhu  ndert  e“  zu.  Sie  ist 
abgedruckt  in  den  Blättern  de«  Verein«  für  Landeskunde  von  Niederösterreich. 
Neue  Folge  III,  Nr.  8,  9 (August  1869),  S.  111  — 131. 
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wendig  viele  Stücke  einer  Gattung  zur  Verfügung  haben  muss,  ehe 
man  zu  einer  ungefähren  Idee  des  darauf  Dargestellten  gelangen  kann. 
Dieses  selbst  ist  aber  wieder  so  mannigfach  und  regellos  in  den  ein- 
zelnen Bildern,  dass  die  blos  auf  denselben  fassenden  Erklärungsver- 
suche nur  mit  sehr  grosser  Vorsicht  benützt  werden  können.  Hit 
doch  ein  Hammer-Purgstall  in  seinen  Fundgruben  des  Orients  (VI.  Bnd. 
Tafel  5)  an  80  Stücke  dieser  Pfenninge  als  „Templer  Münzen* 
abbilden  lassen  und  in  den  Darstellungen  den  Graals-Becher  (Binden- 
schild), die  „Mete“  und  andere  berüchtigte  auf  den  ßaphometsdienst 
bezügliche  Symbole  entdecken  wollen!  Doch  zur  Sache. 

Die  älteste  Münzgeschichte  Österreichs  ist  begreiflicherweise 
mit  der  bayerischen  innig  verbunden , theilt  daher  mit  dieser  das 
gleiche  Loos  der  Dunkelheit.  Denn  so  viel  auch  in  neuerer  Zeit  auf 
letzterem  Gebiete  gearbeitet  wurde,  ein  grosses  Stück  desselben  — 
die  Zeit  von  der  Mitte  des  XII.  bis  zum  Ausgange  des  XIII.  Jahrh. — 
ist  ineistentheils  noch  uuaufgehellt,  das  einzige  bedeutendere  Werk 
der  alte  Obermayr.  Gerade  in  diesen  dunklen  Zeitraum  müssen  wir 
den  Beginn  des  selbstständigen  österreichischen  Münzwesens  selten 
Im  September  1156  auf  dem  Reichstage  zu  Regenshurg  wird  diever- 
grösserte  Ostmark  von  Bayern  ahgelüst  und  dem  Markgrafen  Heinrich 
Jasomirgott  als  erbliches  Herzogthum  übertragen.  Ich  kann  hier  ein 
näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt  der  damals  ertheilten  Privilegien  gani 
gut  unterlassen  und  mich  mit  dem  negativen  Ergebnisse  begnügen, 
dass  das  Münzregale  in  dem  als  echt  aufrecht  erhaltenen  soge- 
nannten privilegium  minus  nicht  unter  den  dem  Herzoge  verlie- 
henen Rechten  erscheint.  Obwohl  wir  nun  auch  sonst  von  keiner 
besomlern  Verleihung  dieses  Rechtes  aus  früherer  oder  späterer 
Zeit  Kunde  haben,  so  dürfte  doch  die  Ausprägung  eigener  öster- 
reichischer Münze  um  jene  Zeit  ihren  Anfang  genommen  haben 
Heinrich  Jasomirgott  scheint  dies  Regale  als  ihm  von  der  Zeit  seiner 
Herzogschaft  in  Bayern  zuständig  — somit  keiner  besonderen  Ver- 
leihung oder  Bestätigung  bedürftig  — aufgefasst  zu  baben.  Gewiss 
ist,  dass  uns  schon  im  Jahre  1166,  also  unter  seiner  Regierung. 
Wiener  Pfenninge  (quadragintadenarios  Viennensis  monetär)  als  jähr- 
liche Abgabe  von  einem  an  der  Fischa  gelegenen  Hofe  der  verwit- 
weten Markgräfin  Chuncgund  von  Steiermark  genannt  werden ')  und 


1)  Fröhlich,  dipl.  sacr.  Stvr.  I,  154.  Chunegundis,  Witwe  des  Markgrafen  Ottokar^ 
▼on  Steiermark,  bestätigt  mehrere  Stiftungen  ihres  seligen  Mannen,  darunter  !*• 
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dass  unter  seinem  Nachfolger  dem  Herzoge  Leopold  V.  dem  Tugend- 
haften (1177 — 1194)  das  österreichische  Münzwesen  bereits  seine 
vollständige  Organisation  erfahren  hatte.  Letzteres  ersehen  wir  aus 
dem  Wortlaute  einer  Bestätigungs-Urkunde  König  Rudolfs  vom 
Jahre  1277  '),  welche  angiht,  dass  die  zahlreichen  darin  aufgefiihr- 
ten  Begünstigungen  der  Münzmeister- Genossenschaft  „von  erst  . . 
von  dem  durchleuchtigisten  Lewpolten,  ettwen  herezogen  zu  Öster- 
reich, der  en  ist  gewesen  des  durchleuchtigen  herezogen  Freidreieh“ 
ertheilt  seien.  Den  Münzmeister  an  der  Spitze  werden  darin  die  dem- 
selben untergeordneten  Hausgenossen , welchen  die  Besorgung  der 
einzelnen  „Güsse“  oblag,  sowie  die  „versueeher  des  silher  genannt 
die  prenner“  (erstere  in  der  hohen  Zahl  68)  angeführt  und  dann 
unter  anderm  eine  merkwürdige  Verfügung  über  die  Ausprägung  der 
Münze  getroffen,  die  da  lautet : „Item  ob  der  lannde  fürst  die  Wienner 
phennig  schüff  mit  aym  ainfoltigem  eysen  zu  vernewn  *),  so  wellen  wir 
das  sy  allain  zu  derNewnstat  vnd  zu  Enns  mit  vleis  der  hnusgenossen 
sullen  behüt  werden;  vnd  in  ehainer  statt  des  gantzen  landts  tzu 
Österreich  nur  allain  zu  Wien  die  dy  vordrist  vnd  hanpt  statt  ist 
desselben  lanndts  sol  die  munns  vernewt  werden“. 

Indem  ich  mir  Vorbehalte  diese  Stelle  späterhin  ausführlicher 
zu  würdigen,  genügt  es  für  jetzt  auf  die  darin  erwähnten  Präge- 
stätten zu  weisen.  Ausser  Wien  werden  noch  Wiener-Neustadt 
und  Enns  als  solche  angeführt  und  wir  finden  in  der  That  für  letz- 
tere auch  anderweitige  urkundliche  Belege  aus  dieser  Zeit»).  Da- 
gegen wird  einer  vierten  Münzstätte,  der  zu  Krems,  hier  nicht  ge- 
dacht, wiewohl  in  Urkunden  mehrfach  auf  dieselbe  hingedeutet  wird. 
So  in  einer  Tradition  des  Klosters  Garsten  von  ungefähr  1180»)  und  dann 


Stifte  Seckau : curtim  unam  iuxta  amnem  Viseach  ex  his  emenint  tnli  videlicet 
conditione,  ul  inde  annuatim  jus  forense  quod  vulgo  burchreeht  appellatur  quadra- 
ginta  denarios  Viennensis  monetae  dando  filio  nostro  persolvant  .... 

')  Karajan  a.  a.  O.  .Separatabdruck  S.  US. 

*)  Id  einer  spateren  Bestätigung  K.  Albrechts  I.  dd.  1291,  1t.  Juni,  Hainburg,  lautet 
dieser  Satz:  ob  der  furst  des  lanndes  sch  uff  die  vernewnten  Wienner  pfeunig  zu 
siaben  mit  ajrnem  ainunltigen  eysen  . . . (ibid.  p.  124  mit  118). 

*)  Id  einer  Urkunde  vom  J.  1191  heisst  es:  Acta  . . . apud  Anasum  in  interiori  domo 
Rivridi  qui  tune  temporis  raonetam  tenebat.  (Kurz,  Ottokar  und  Albrecht  I..  Bd.  II 
63.) 

*)  Notum  esse  volumus  omnibus  Christi  nostrisque  fidelibus  tarn  praesentibus  quam 
futuris  qualiter  domnus  Marquardus  abbas  Garstensis  comparaverit  vineam  Ohre- 
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in  jener  vielfach  anbezogenen  Urkunde  vom  Jahre  1196,  laut  welcher 
Herzog  Friedrich  I.  dem  Propste  von  Osterhofen  für  dessen  Stift 
Mauthfreiheit  gewährt  ■)•  Wegen  der  darin  vorkommenden  Zeugen 
Dietricus  et  Pernoldus  mutarii  et  monetarii  eo  tempore  de  Chrembs . . 
Leopoldus  Wechsler  . . wurde  dieselbe  lange  Zeit  als  der  älteste 
Anhaltspunkt  für  das  österreichische  Münzwesen  betrachtet.  Obw  ohl 
noch  1223  ein  Eberhardus  incisor  unter  den  Zeugen  einer  Kremser 
Urkunde  ist  *),  so  scheint  doch  diese  Münze  bald  — vielleicht  um 
die  Wende  des  XII — XIII.  Jahrhunderts  — eingegangen  zu  sein  und 
niemals  die  Wichtigkeit  der  erstgenannten  erlangt  zu  haben. 

Frühzeitig  wurde  es  nöthig,  Bestimmungen  zum  Schutze  dieses 
herzoglichen  Regals  zu  treffen.  Die  oben  berührte  Verordnung  Her- 
zog Leopolds  enthält  schon  Strafbestimmungen  für  gewisse  Über- 
tretungen. 1192  musste  derselbe  Herzog  den  Regensburgern  Silber 
in  Österreich  anzukaufen  verbieten  und  in  dem  zuerst  von  Ludewig 
im  4.  Bande  seiner  Beliquiae  manuscriptorum  und  später  von  Meiller 
im  10.  Bande  des  Archivs  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquel- 
len abgedruckten  Landrechte,  welches  jedenfalls  der  Zeit  vor  1246 
angehört,  findet  sich  Art.  XLV.  folgende  bezeichnende  Stelle*):  „So 
soll  auch  nieman  phennig  slahen  nach  des  landesherren  muns.se, 
damit  ihm  die  münss  nit  gefelschet  werd.  Wer  es  darüber  tuet,  da 
sol  man  vber  richten  als  vber  ain  velscher,  den  man  dez  mit  der 
banthaft  vberschumpt  vnd  mit  der  leut  gewizzen“. 

Unter  Leopold  V.  Regierung  fallt  die  für  die  staatliche  Eut- 
Wickelung  Österreichs  so  wichtige  Vereinigung  dieses  Landes  mit  der 
Steiermark,  die  auch  auf  münzgeschichtlichem  Felde  von  Einfluss 
werden  sollte.  Denn  die  steirischen  Herrscher  zählten  aus  noch  nicht 
hinreichend  aufgeklärten  Gründen  bereits  vor  ihrer  Erhebung  tu 
Herzogen  Münzmeister  unter  ihren  Beamten*),  wiewohl  bisher  keine 


mese  a quodam  Cadelhoho  monetario  et  uxore  sua  viginti  quinque  Ulentis  et  di* 
midio  eiuadem  civitatis  roonetae  . . . cuins  rei  testes  sunt  . . . Ri  raunt  muaeta* 
rius  . . (Urkdb.  des  Landes  ob  d.  Enns  1,  182,  Nr.  CXCVH). 

M Monument«  boica  XII,  363. 

2)  Urkdb.  loco  cit.  I,  611. 

*)  Das  Citat  ist  nach  dem  von  Meiller  verbesserten  Abdrucke  gegeben,  da  Lndevir'i 
Text  vielfach  verstümmelt  und  sinnlos  ist,  und  entspricht  dort  dem  L.  Artikel. 

*)  Z.  B.  1166  Eberhardus  monetär  ins,  1184  OrUieb  de  Viacah  monet  arins ; «*br- 
scheinlicb  überkamen  sie  bei  dem  Aussterben  der  Grafen  »«■  PArakarli.PnUfO 
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Münzen  bekannt  sind,  die  man  ihnen  zutheilen  könnte.  Dagegen 
finden  wir  Verhandlungen  zwischen  Herzog  Leopold  VI.  und  dem 
Erzbischöfe  Eberhard  II.  von  Salzburg,  welche  die  Ausübung  des 
Münzrechtes  zu  Pettau  •)  betreten  , und  jene  Denare  Friesacher  Ge- 
präges mit  der  Aufschrift  DVX  LIV-POLDV2,  welche  Mader  trotz 
aller  seiner  Bemühungen  nicht  zu  Gesicht  erhalten  konnte*),  sind 
höchst  wahrscheinlich  in  Folge  der  gedachten  Übereinkunft  (also 
zwischen  1222 — 1230)  geschlagen  worden. 

In  eine  so  frühe  Zeit  lassen  sich  die  streng  österreichischen 
Münzen  noch  nicht  mit  Sicherheit  zurückversetzen.  Zwar  wenn  man 
den  Angaben  Welzl's  von  Wellenheim  und  Appel's  trauen  wollte, 
so  gäbe  es  einseitige  Blechmünzeu  und  Halbbrakteaten , die  Leo- 
pold V.  (1177 — 1194)  und  seinen  Nachfolgern  zutheilbar  sind,  nebst 
einer  grossen  Menge  „unbestimmter  Münzen  aus  der  babenbergischen 
Periode“.  — Leider  entbehren  fast  sämmtliche  daselbst  (Welzl  II, 
1,  Nr.  6486 -6552,  Appel  II,  1,  Nr.  1—33,  Seite  935  — 941) 
aufgezählten  Stücke  der  Schrift,  und  die  Bestimmungen  der  vorge- 
nannten Gewährsmänner  zu  prüfen  und  nach  ihrem  ganzen  Werthe 
oder  vielmehr  Unwerthe  darzulegen,  das  ist  eben  der  Zweck  meiner 
Studie. 


II. 

Betrachtet  man  vorerst  die  von  Welzl  als  „babenbergische* 
bezeichneten  Stücke,  so  findet  man  selbst  aus  deren  ungenauer  Be- 
schreibung die  grosse  Verschiedenheit  der  hier  unter  einen  Hut  ge- 
brachten Münzen  unschwer  heraus.  Nr.  6486  — 6504  sind  ohne 
Zweifel  in  engem  Anschlüsse  an  das  bayerische  Gepräge  des  XII.  Jahr- 
hunderts, ja  es  hätte  um  dies  zu  errathen  nicht  einmal  der  gelegent- 
lichen Hinweisung  auf  Obermayr  bedurft.  Wir  haben  es  hier  mit 
unregelmässig  runden  oder  eckigen,  zweiseitigen  Münzen  zu  thun, 
auf  deren  einer  Fläche  sich  meist  ein  durch  wiederholte  Hammer- 


(1158)  mit  deren  Allodialbesitze  um  Putten,  auch  das  Münzreeht  zu  Neunkirchen 
(»gl-  Bergmann  a.  a.  0.  S.  20). 

*)  1222,  15.  Jänner  Lateran.  — Ich  behalte  mir  vor,  die  nähere  Begründung  des  hier 
Ausgesprochenen  in  einem  besondern  Aufsatze  auszuführen. 

*)  Krit.  Beitrage  II,  38,  39. 
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schlage  entstandenes  Viereck  belindet.  Die  Grösse  ist  bedeutend, 
9 — 11  Wiener  Linien  (22 — 25  Millimeter),  das  Gewicht  zwischen 
7 — 16  Gran,  das  Gepriige  feinlinig,  oft  nur  auf  einer  Seite  deutlich, 
die  Darstellungen  mannigfach. 

Die  zweite  Partie  Nr.  6505 — 6524  enthält  kleinere,  theils 
runde,  theils  eckige  Münzen  verschiedener  Gattung,  welche  trotzdem 
ein  der  ersten  gleiches  Gewicht  haben,  also  dicker  sein  müssen. 
Kennzeichnend  ist  bei  vielen  der  auf  einer  Seite  im  Sternenkreise 
vorkommende  Hirsch.  Die  Zutheilung  dieser  Stücke,  die  sich  nicht 
leicht  unter  einen  Gesichtspunkt  bringen  lassen , ist  vorläufig  noch 
ungewiss. 

Mit  Nr.  6525  beginnt  eine  dritte  Classe.  Die  Münzen  sind  an- 
geblich einseitig,  viereckig,  bei  ungefähr  gleichem  Gewichte  bedeu- 
tend kleiner  als  die  vorhergehenden  (sie  messen  nur  6 — 7"’  oder 
14— 16  Millim.)  und  mit  sehr  verschiedenen  Darstellungen  versehen. 
I in  oflenbaren  Anschlüsse  stehen  dann  die  von  Nr.  6553  ah  folgenden, 
welche  Kaiser  Friedrich  II.,  dem  Böhmerkönige  Ottokar  und  den  ersten 
Habsburgern  zugeschrieben  werden.  Da  diese  Stücke  in  Wirklich- 
keit den  Kern  jeder  grösseren  Sammlung  österreichischer  Münzen 
des  Mittelalters  bilden,  so  sende  ich  dem  genauem  Eingehen  eine 
kurze  Charakteristik  derselben  voraus.  Dass  sie  meist  stumm  seien, 
wurde  schon  vorher  bemerkt,  weil  aber  diese  Münzen  überdies  den 
österreichischen  Bindenschild  nur  sehr  vereinzelt,  wohl  aber  die 
mannigfachsten  andern  Darstellungen  (Köpfe.  Reiter,  Löwen,  Ele- 
phanten,  Hasen,  Drachen,  Vögel,  Blumen  u.  s.  w.)  zeigen,  so  lag 
und  liegt  die  Versuchung  nahe,  die  Bilder  hin  und  wieder  als  Wappeu- 
iiguren  aufzufassen.  Daher  galten  gar  manche  dieser  Stücke  für 
Böhmer-,  Schweizer-,  Templer  Pfenninge  u.  d.  m.  und  wurden  dann 
als  solche  ganz  ungehörig  in  die  betreffenden  Specialsammlungen 
eingereiht.  Allein  die  vergleichende  Methode  der  Forschung,  welche 
sich  auch  in  der  Numismatik  Bahn  gebrochen  hat,  lehrt  uns  das 
Augenmerk  vorzüglich  auf  die  Präge  weise  (la  fabrique)  der  Mün- 
zen richten,  indem  durch  zahlreiche  Beweise  dargethan  ist,  dass 
jede  Münzstätte,  sie  hätte  es  denn  auf  eine  sklavische  Nachmüuzung 
fremder  Typen  angelegt,  ihren  Producten  einen  eigenthümlichrn 
Charakter  aufzudrücken  pflegte.  Glücklicherweise  ist  die  Prägungs- 
art der  österreichischen  Münzen  des  XIII.  Jahrhunderts  so  bezeich- 
nend, dass  man  sogar  beiAbgangdes  bestimmenden  Bindenschildes  — 
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einige  Übung  vorausgesetzt  — in  der  Zutheilung  seiten  irren  wird. 
Ein  paar  dieser  Merkmale  wurden  vorher  angegeben;  die  Stücke  sind 
meist  unregelmässig  viereckig  (seltener  rund , ausser  wenn  sie 
Hälblinge  einer  bestimmten  Zeit  sind)  und  14 — 16  Millimeter  ins 
Gevierte  haltend.  Das  Blech  ist  im  Verhältnisse  zum  Durchmesser,  da 
wir  ein  mittleres  Gewicht  von  0-600 — 0-700  Gmm.  zu  verzeichnen 
haben,  ziemlich  dick  und  zeigt,  sehr  seltene  Fälle  ausgenommen,  aut 
einer  Seite  ein  durch  vier  Hammerschläge  entstandenes  Viereck. 
Dies  ist  nahezu  das  wichtigste  Kennzeichen  und  es  gebührt  Mader 
das  Verdienst  zuerst  auf  diesen  „Vierschlag“  als  auf  etwas  den 
österreichischen  und  bayerischen  Münzen  Eigen  thümliches  auf- 
merksam gemacht  zu  haben.  Seine  mit  Weitläufigkeit  begründete  An- 
sicht'), dass  derselbe  vor  der  Aufsetzung  des  eigentlichen  Präge- 
stempels erfolgt  sei , wird  durch  das  eben  nicht  seltene  Vorkommen 
noch  ungeprägter  Schrötlinge,  die  bereits  diesen  Vierschlag  zeigen, 
zur  Genüge  bestätigt  *).  Was  man  damit  bezweckte,  das  ergehen 
spätere  Verordnungen,  die  auf  die  frühere  Zeit  umsomehr  Anwendung 
finden,  als  man  den  gleichen  Vierschlag  wie  auf  Münzen  des  XIII. 
so  noch  des  XV.  Jahrhunderts  antrilTt.  — In  dem  Münzbuche  Albrechts 
von  Eberstorf  heisst  es  von  den  Schrotmeistern »):  „Item  von  erst 
sulleu  sy  gleich  stukchelen  weder  hin  hintten  noch  hin  für,  damit  das 
gelt  gleich  gestukchelt  w erd  vnd  das  es  nicht  vber  eilt  werd.  Auch 
sulle  sy  der  ahschrotten  nicht  zeuill  machen  vnd  das  die  absehrottcn 
rain  sein  vnd  nicht  mit  kött  hinwider  geben  werden  dem  haus- 
genossen.  Es  sol  auch  das  gelt  truckchen  gepraitt  werden  vnd  sol 
darnach  bes lagen  werden  als  man  das  von  alter  gear- 
baitt  hat,  das  es  ge  rot  und  w-  erd“. 

Wir  erfahren  daraus,  das  es  Aufgabe  des  Schrotmeisters  war, 
das  von  den  Zainmeistern  auf  die  gehörige  Dicke  ausgeschlagene 
Silberblech  (den  Zain)  in  gleiche  Stücke  zu  theilen  (ein  Verfahren, 
das  beispielsweise  noch  jetzt  in  Japan  üblich  ist,  vgl.  Ausland  1867, 
Seite  1171  fgd.).  Hiezu  bediente  er  sich,  wie  alte  Abbildungen  leh- 
ren, einer  Blechschere,  und  um  die  durchs  Schneiden  aufgebogenen 


l)  Krit.  Beitrüge  II.  98.  „Über  die  Prageart  der  bayrischen  (und  österreichischen) 
Halbbrak  testen*. 

*)  Im  Marburger  Kunde  kamen  deren  24  Stucke  vor. 

*)  Dem  XV.  Jahrh.  angehorig  ; «gl.  Karajan  a.  a.  0.  p.  9ö,  XIX  VI. 
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Ecken,  welche  das  AurschlichtenderMünzeverhinderten.zubeseitigen.  1 
erfolgte  dann  der  von  Alters  her  gebräuchliche  Vierschlag. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  die  Darstellungen  auf  diesen  Pfen- 
ningen von  äusserst  mannigfacher  Art,  aber  auch  von  so  roher 
Zeichnung  und  Ausführung,  dass  die  ungarischen  und  böhmischen 
Münzen  der  gleichen  Periode  davon  verhältnissmässig  als  Muster  von 
Zierlichkeit  abstechen.  Nur  selten  ist  das  Dargestellte  von  erneu 
einfachen  breiten  und  regelmässigen  Kreise  eingefasst,  in  der  Regel 
umgibt  dasselbe  ein  achtlos  aufgeworfener  Rand,  der  durch  das  Anf- 
setzen  des  kleineren  Stempels  auf  den  Schrötling  verursacht  wurde. 

Da  in  Österreich  die  Sitte  des  Verrufens  von  Münze  in  voller  Übung 
stand  und  wir  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhundert) 

3 Münzstätten  (zu  Wien,  Wiener-Neustadt  und  Enns)  in  Thätigkeit  1 
sehen,  so  darf  uns  die  Mannigfaltigkeit  der  Stempel  nicht  W'under 
nehmen , selbst  wenn  wir  eine  spätere  Bestimmung  des  österreichi- 
schen Münzrechtes  (1450)  nur  darauf  deuten  wollen,  dass  der  Eisen- 
graber  (Stempelscheider)  dafür  zu  sorgen  habe,  dass  die  gehörige 
Anzahl  gleicher  Stempel  für  die  Münzung  vorhanden  sei  <). 

Obwohl  die  österreichischen  Pfenninge  der  so  eben 
beschriebenen  Gattung  meist  nur  eine  Seite  undanch 
diese  in  Folge  des  Vierschlags  häufig  mangelhaft  zei- 
gen, so  dürfte  doch  die  Thatsache  feststehen,  dass  sic 
mit  zwei  Stempeln,  also  zweiseitig  ausgeprägt  wurden. 
Freilich  wird  man  oft  viele  Stücke  derselben  Gattung  durchsehen 
müssen,  ehe  man  auf  eine  kenntliche  Rückseite  oder  Spuren  einer 
solchen  stösst,  allein  die  Durchsicht  einer  grossen  Anzahl  dieser 
Münzen  wird  Jedermann,  wie  mich,  von  der  Wahrheit  des  Ge- 
sagten überzeugen *  *).  Das  Gepräge  der  Rückseite  ist  eben  viel  feiner 
gehalten  als  das  der  Vorderfläche , es  gibt  Contourzeichn ungen  mit 
schmalen  Linien,  wo  diese  förmliche  Basreliefs  zeigt,  und  enthält  mit- 


r)  Kalttnbatck  a.  a.  0.  p.  12 : .Der  ejrsengraber  «yd.  Item  der  ejseagraber  aol 
eysen  ornndlich  gnbn  vnd  sol  auch  der  puntzn  vnd  der  gegraben  eysen  vleianf* 
lieb  huteu  das  die  nyndert  zu  fremder  band  kummeo,  vnd  aol  aoeh  der  maatz  dir 
ejrsen  ein  genug  geben  damit  die  muntz  nit  gesaumbt  werd*. 

*)  Sowohl  Kaltenbaeck's  Wiener  Münzrecht  als  das  ron  Kargjan  a.  a.  0.  heransgegebft* 
Münzbuch  Albrechts  von  Eberstorf  schreiben  dem  SeUmeiater  vor,  darauf  za  aektia. 
.das  an  den  pfenningen  . . . das  pregkh  wol  daran  gesehen  werde"  und  dass  ktias 
Fehlschlage  durchgelassen  würden. 
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unter  eine  die  Münze  näher  bestimmende  Wappenfigur  (einen  Adler, 
Bindenschild , steirischen  Panther  u.  s.  w.). 

Aber  wie  verhält  sich  dies  zu  der  oben  angegebenen  Verord- 
nung Leopold  V'.  „ob  der  lannde  fürst  die  Wienner  phennig  schliff 
mit  aym  ainfoltigen  eysen  zu  vernewn“?  Über  den  Ausdruck  ainfoltig 
wurde  schon  viel  gestritten,  namentlich  hat  Primisser  diesem  Worte 
die  Bedeutung  „gewöhnlich“  unterlegen  wollen.  Mir  scheint  Kara- 
jan's  Auslegung,  der  den  Ausdruck  durch  „einseitig“  wiedergibt,  die 
richtigste.  Er  meint,  dass  man  lediglich  von  Zeit  zu  Zeit  die  Präge- 
eisen einer  Seite  änderte,  während  die  der  andern  fort  beibehalten 
wurden;  diese  Erneuerung  dürfe  nur  zu  Wien  geschehen,  doch  soll- 
ten dann  Wiener-Neustadt  und  Enns  die  Hauptniederlagen  der  neuen 
Münze  werden. 

Zu  besserem  Verständniss  des  so  eben  Gesagten  ist  es  nöthig 
etwas  näher  auf  die  Werkzeuge  zur  Ausprägung  von  Münzen, 
welche  während  des  Mittelalters  üblich  waren,  einzugehcu  <).  Alte 
Abbildungen,  z.  B.  das  Siegel  der  Kuttenberger  Münzer-Hausgenossen 
an  einer  Urkunde  des  kgl.  sächsischen  Staatsarchivs  zu  Dresden,  zei- 
gen uns  den  Münzarbeiter  in  seiner  W'erkstätte,  vor  sich  den  Amboss, 
welcher  den  Stempel  zur  Rückseite  enthält.  Auf  diesen  hat  er  den 
Schrötling  gelegt,  darauf  den  Oberstempel  aufgesetzt  und  schwingt 
nun  den  Hammer  zum  Schlage.  Das  Münzen  geschah  also  aus  freier 
Hand  und  die  wesentlichsten  Werkzeuge  der  Präge  selbst  waren, 
vom  Hammer  abgesehen , der  Amboss  und  der  aufzusetzende  Ober- 
stempel. Ersterer  lief  nach  unten  in  einen  zugespitzten  Fortsatz  aus 
und  war  mittelst  desselben  in  einen  Stock  eingelassen,  somit  wäh- 
rend der  Münzung  unbeweglich.  Der  Oberstempel  dagegen,  in  das 
untere  Ende  eines  starken,  mehrere  Zolle  langen  Eisencylinders, 
welcher  mit  der  linken  Hand  gehalten  wurde,  eingravirt,  musste  für 
die  Ausprägung  jedes  einzelnen  Stückes  besonders  aufgesetzt  wer- 
den. Beide  Theile  zusammen  hiessen  in  der  damaligen  Bezeichnungs- 
weise die  „eysen“  und  begreiflich  musste  sich  die  dem  Obersteiupel, 
welcher  in  der  Regel  die  Hauptseite  enthielt,  zugekehrte  Fläche  des 
Schrötlings  um  desto  besser  ausprägen,  als  hier  einerseits  die  Ge- 
walt des  Schlages  unmittelbarer  und  wuchtiger  wirkte,  andererseits 
die  Gravirung  im  Gegensatz  zur  flacheren  Rückseite  tief  gehalten 


*)  Vgl.  Müller,  Deutsche  Münzpeschicbte  1,  210. 
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war.  Dies  vorausgeschickt,  kann  uu  - die  Auslegung  der  fraglichen 
Stelle  keine  Schwierigkeit  mehr  machen.  Der  Stempel  Wechsel,  von 
dem  sie  spricht , geschah  gewiss  nur  bei  Gelegenheit  der  Verrufung 
alter  Münzen,  welche  dann  zur  Umwechslung  gebracht  werden 
mussten.  Um  die  neuen  Pfenninge  von  den  ulten  zu  unterscheiden, 
änderte  inan,  und  zwar  möglichst  auffallend,  das  Gepräge  der  Haupt- 
seile, also  den  beweglichen  Oberstempel;  den  festen  Unterstempel 
dagegen,  der  nur  eine  höchst  unvollkommen  sichtbare  Darstellung 
enthielt,  die  sich  zudem,  wie  ich  später  zeigen  werde,  vermutlich 
auf  die  Münzstätte  seihst  begog,  behielt  mau  hei,  weil  diesen  zu 
vertauschen  kein  Grund  voriag,  man  „veruewte“  also  thatsäcldich 
die  Münze  mit  einem  „ainfoitigeu  ovseii. “ 

Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  angenommen,  müssten  sieh 
auch  österreichische  Münzen  nackv eisen  lassen,  welche  auf  einer 
Seite  gemeinsame,  auf  der  andern  verschiedene  \ orstellungen  zeige«, 
und  wir  linden  deren  in  der  Thal.  Ohne  der  späteren  Beschreibung 
vorgreifeu  zu  wollen,  verweise  ich  icli  hier  auf  die  von  Mader  in 
seinem  2.  kritischen  Versuche  (Tafel  l,  Nr.  7,  8 und  5,  6)  gegebenen 
Abbildungen.  Nur  iusofeme  wird  Karajan  zu  berichtigen  sein,  als  er 
meint  „der  Revers  sei  hei  gleich  bleibendem  Averse  geändert  wor- 
den“. Wie  ich  so  eben  ausgeführt,  geschah  es  gerade  umgekehrt. 

Gehen  wir  auf  die  Münzen  dieser  Art  zum  Zwecke  ihrer  Be- 
stimmung ile.s  Nähern  ein,  so  werden  wir  uns  vorerst  an  die  „red en- 
den“ halten  müssen.  Deren  gibt  es,  wie  schon  gesagt,  nur  wenige, 
besonders  w enn  man  ausgeschriebene  Namen  erwartet.  Welzl  fuhrt 
in  den  Nummern  6486  — 6552  nicht  eine  solche  an.  Ich  kann  daher 
aueli  vorausschieken , dass,  jene  schon  oben  angeführten  Pfenningf 
mit  der  Aufschrift  l)VX  LIV-POLPV?  ausgenommen,  die  aber  als  dem 
Friesacher  Gepräge  angehörig  hier  nur  nebenher  erwähnt  wurden,  bis- 
her keine  redenden  Münzen  der  babenhergi.scken  Herzoge  bekannt  sind 
Nr.  1.  Als  älteste  Schriftmünze  des  Wiener  Gepräges  sind  um 
Denare  erhalten,  die  auf  der  Hauptseitc  einen  von  einem  breittu 
Rande  umgebenen  einköpfigen  und  gekrönten  Adler  zeigen . aut 
dessen  Brust  die  österreichische  Binde  ersichtlich  ist.  Die  Rückseite 
enthält  in  einem  Kreise  zwischen  zwei  Ringelehen  oder  Punkten  ein 
F und  die  Umschrift:  4-  LWPX7HR,  Ausserdem  erscheint  regel- 
mässig auf  einer  oder  der  andern  Seite  der  schon  besprochene  Vier- 
schlag. Die  Gestalt  dieser  Münzen  ist  bald  rund,  bald  viereckig  mit 
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abgestumpften  Ecken.  Das  Durchschnittsgewicht  beträgt  0-670  Gramm 
(7  gewogene  Stöcke  hatten:  0-500,  0-620,  0-600,  0-680,  0-690, 
0-700  und  0-800  Gramm),  die  Grösse  13  Millimeter.  Der  gemachten 
Feuerprobe  nach  halten  diese  Stöcke  0-690  oder  1 1 Loth  fein.  (Vgl. 
Mader  a.  a.  0.  Tf.  I,  Nr.  3,  Welzl  II,  1,  Nr.  6333).  Taf.  I,  Nr.  1. 

Die  Zutheilung  dieser  Münze  ist  nicht  schwer,  es  sind  dies 
Pfenninge,  welche  Kaiser  Friedrich  II.  für  Österreich  ausbringeu 
liess:  der  Reichsadler,  welcher  die  seit  1230  für  Österreich  zur 
Wappculigur  gewordene  Binde  auf  der  Brust  trägt,  zeugt  dafür. 
Der  Zeit  nach  können  dieselben  blos  während  der  Jahre  i 236/  7 und 
1 240 — 1230  geprägt  sein,  indem  nur  dazumal  Österreich  unmittelbar 
unter  dem  Keichsoherhaupte  stand,  das  erste  Mal  in  Folge  der  Achtung, 
die  der  nach  Italien  ziehende  Kaiser  über  Herzog  Friedrich  den 
Streitbaren  ausgesprochen  hatte  (Juni  1236,  Lechfeld),  das  andere 
Mal,  da  das  durch  die  Schlacht  an  der  Leitha  des  Herrschers  be- 
raubte Land  dem  Reiche  als  erledigtes  Lehen  heimgefalleu  war. 

Die  grössere  Wahrscheinlichkeit  lässt  uns  die  Münzen  der  letz- 
teren der  angeführten  Perioden  zuschreiben,  weil  diesmal,  abgesehen 
von  deren  längerer  Dauer,  auch  die  Besitzergreifung  viel  vollständiger 
w ar  als  früher.  Zwar  wird  uns  auch  zum  Jahr  1237  die  Einsetzung 
einer  kaiserlichen  Verwaltung  in  Österreich  gemeldet,  allein  es  ist 
bekannt,  wie  rasch  dem  nach  Wiener-Neustadt  zurückgedrängten 
Herzoge  Friedrich  nach  des  Kaisers  Abzüge  die  Wiedereroberung 
seines  Landes  gelang.  Als  dagegen  am  13.  Juni  1246  mit  dem  gegen 
die  Ungarn  gefallenen  Herzoge  Friedrich  II.  das  Herrschergeschlecht 
der  Babenberger  erloschen  war,  da  schickte  der  Adel  Österreichs 
selbst  an  den  Kaiser  Gesandte,  damit  dieser  dem  Lande  einen  neueu 
Herrn  gehe.  Kaiser  Friedrich  II.  liess  durch  einen  schwäbischen 
Grafen  den  Eid  der  Treue  entgegennehmen  und  bestellte  sohin  den 
Grafen  Meinhard  von  Görz  zum  Landesverweser,  welcher  diesem 
Amte,  weil  er  die  Verwaltung  sorgsam  führte,  unter  allge- 
meiner Zufriedenheit  bis  zu  dem  Ausgang  1230  erfolgenden  Tode 
des  Kaisers  Vorstand  ')- 


x)  S.  die  Chronik  des  Joannes  Victoriensis  | Böhmer,  Fontes  rer.  lierm.  I,  . . . 
May nharduin  couiitem  Tvrolis  virum  spectabilem  destinavit.  qut  in  eadeui  admini- 
stratioue  iist|ue  ad  imperatoris  obituin  persistebat  umnibus  gratus  et  ncce  plus  quo 
num  omnia  »olerter  et  provide  gerebat. 
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Es  ist  bekannt , wie  es  nach  einem  Interregnum  endlich  dem 
Böhmerköuige  Ottokar  H.  im  Jahre  12S1  gelang,  das  herrscherlose 
Österreich , so  wie  später  noch  Steiermark , Kärnten  und  Krain  mit 
seinem  Reiche  zu  vereinen  und  durch  eine  Reihe  von  Jahren  zu  be- 
haupten. Dass  er  ein  bedeutendes  Verwaltungstalent  besass,  ist  un- 
bestritten, daher  erklärt  es  sich  auch,  dass  er  seine  Aufmerksamkeit 
dem  Miinzwesen  eifrig  zuwandte.  Sind  uns  gleich  keine  von  ihm 
ausgegangenen  Münzverordnungen  erhalten  (vereinzelte  Chroniken- 
angaben  abgerechnet),  so  erweisen  dies  die  ziemlich  zahlreichen 
Münzen,  die  man  ihm  sicher  beilegen  kann.  Solches  stimmt  dann 
sehr  gut  mit  einer  in  dem  gleichzeitigen  Rationarium  Austriae  ent- 
haltenen Notiz,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  die  im  Umlauf  befind- 
liche Münzmenge  über  14.000  Pfd.  betrug,  so  wie  dass  die  Münz- 
erneuerung jährlich  um  die  Zeit  der  Sommersonnenwende  in  den 
drei  österreichischen  Münzstätten  Wien,  Wiener-Neustadt  und  Enns 
zu  erfolgen  pflegte  '). 

Wenden  wir  unser  Augenmerk  den  redenden  Münzen  Ottokars 
überhaupt  zu,  so  werden  uns  zunächst  dreierlei  Hauptgepräge,  ent- 
sprechend den  Ländern  Böhmen,  Österreich  und  Steiermark,  auffid- 
len. Münzen  der  erstgenannten  Art  sind  meistens  leicht  zu  erkennen. 
In  Böhmen  herrschten  damals  die  Brakteaten  vor,  eine  Münzsorte, 
die  in  den  beiden  andern  Ländern  nie  durchgriff.  Wir  werden 
daher  alle  mit  dem  öste  r reich  ischen  Binden  Schilde  be- 
zeichnten Brakteaten  des  13.  Jahrhunderts,  wofern 
nicht  zwingende  Gründe  etwas  Anderes  erheischen, 
dem  Böhmerkünige  Ottokar  II.  für  die  Zeit  seiner  Regie- 
rung von  12S3 — 127Ö  zuschreiben  müssen.  Österreich  war 
ja  der  Haupterwerb , durch  den  er  seine  Macht  vergrösserte,  es  ist 
somit  erklärlich,  dass  er  dessen  Wappenschild  auch  auf  eigent- 
lich böhmischen  Münzen  anbringen  liess>). 

*)  Hinc  notantur  redditus  ducis  Austriae  quomodo,  qualiter  et  undecumque  habeant 
proveoire.  Et  notandum  quod  primo  poneuda  sunt  officia  magna , videlicet  mooeta, 
imitat*  et  jodicia  civitatum  per  terram  Austriae.  Monet«  per  Austriam  debet  sin- 
gulis  annis  circa  festum  beati  Johannis  baptistae  in  Wienna,  in  Nova  civitate  et  in 
Anaso  renovari.  Cursus  monetae  inajor  est  quatuordeciin  millia  taientorum  et  hoc 
quando  terra  est  in  statu  pacifico  et  quieto  vna  cum  aliis  terris  adjacentibu* 
(Rauch,  Scriptores  rer.  Austr.  II,  p.  3.) 

a)  Aus  spateren  Jahrhunderten  sind  uns  kleine  Brakteaten  mit  dem  Bindenschiide  aal 
dem  daneben  gesellten  Buchstaben  T bekannt.  Man  nahm  sie  früher  (»o  noch  Pri- 
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Schwieriger  gestaltet  sich  die  Frage  nach  den  unterscheiden- 
den Merkmalen  des  steirischen  Gepräges.  Es  scheint,  als  ob  man  sich 
zuweilen  gar  nicht  die  Miihe  gegeben  hätte  für  eine  andere  Unter- 
scheidung, als  die  durch  das  Wappenbild,  zu  sorgen,  wenigstens  sind 
mir  Münzen  aus  dieser  Zeit  bekannt,  welche  bei  österreichischer 
Prägeweise  auf  der  Rückseite  das  Pantherthier  zeigen,  aber  freilich 
auch  die  Deutung  gestatten,  dass  sie  zu  gemeinsamem  Gebrauche 
von  den  österreichischen  Münzern  geschlagen  worden  seien.  Im  All- 
gemeinen lässt  sich  sagen , dass  die  steirischen  Münzen  von  grösse- 
rem aber  dünnerem  Bleche , von  feinerem  und  flacherem  Stempel- 
schnitte sind,  und  das*  deren  Rückseite,  wenn  auch  schwach,  so 
doch  weit  öfter  und  deutlicher  als  bei  den  österreichischen  Pfennin- 
gen sichtbar  und  erkennbar  ist. 

Als  redende  Gepräge  der  von  König  Ottokar  II.  für  Österreich 
geschlagenen  Münzen  finden  wir  folgende  zu  verzeichnen  <): 

2.  Vorderseite:  der  österreichische  Bindenschild  von  zwei  aus- 
wärts gestellten,  mit  dem  Kopfe  zurückgewandten  Löwen  be- 
seitet »). 


misser,  Appel  u.  s.  w.)  unbedenklich  des  Wappens  halber  als  österreichische  Münz- 
chen  an  und  deutete  das  T auf  eine  Münzstätte  „Tulln“.  Ich  werde  später  zei- 
gen, «lass  die  Annahme  einer  eigenen  Münzstätte  Tulln  auf  einem  Missverständnisse 
beruhte.  Die  in  Frage  stehenden  Brakteaten  dagegen  sind,  wie  es  Dr.  H.  Meyer 
in  seiner  Abhandlung  über  Schweizer  Brakteaten  und  Denare  nachgewiesen  hat 
(a.  a.  0.  p.  94  fgd.  T.  I,  32  u.  s.  w.),  von  der  im  heutigen  Grossherzogthume  Ba- 
den befindlichen  ehemalig  österreichischen  Münzstätte  Tot  ln  au  für  die  s.  g.  vor- 
deren Lande  ausgemünzt  worden. 

Man  kann  aus  diesem  Falle  recht  klärlich  abnehmen,  wie  fehlerhaft  es  sei,  bei 
der  Bestimmung  von  Münzen  das  Hauptaugenmerk  (wie  es  die  bisherigen  Bear- 
beiter österreichischer  Münzen  leider  zumeist  gethan  haben)  ausschliesslich  auf 
die  Wappenfigur  zu  legen  und  darüber  das  Entscheidendere,  die  ganze  Prägeweise 
des  Stückes,  zu  vernachlässigen. 

1)  Auf  das  vom  österreichischen  ganz  abweichende  Gepräge  jener  zu  Kyselowitz  in 
Mähren  gefundenen  Pfenninge  (Berliner  Blätter  für  Münz-  und  Siegelkunde  III. 
p.  58.  1866)  kann  ich  nur  nebenher,  soferne  es  zur  Vergleichung  dient,  eingehen. 
Im  Allgemeinen  unterscheiden  sich  die  dort  gefundenen  Pfenninge  von  den  öster- 
reichischen hauptsächlich  dadurch,  dass  sie  eine  vollkommenere  Rundung  haben, 
und  dass  ihnen  der  Vierschlag  fehlt.  Sie  sind  den  österreichischen  Hälblingen  der 
Form  und  Grösse  nach  sehr  ähnlich,  haken  aber  beiderseits  ein  deutlicheres  Ge- 
präge als  diese. 

2)  Analog  dem  von  den  französischen  Numismatikern  gebrauchten  Ausdrucke  flanque 
gebildet.  Vgl.  auch  Reiohard's  Wappenkunst  $.  65. 
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Rückseite:  + I)VX  OTHA  . . GR.  In  einem  Kreise  ein  kir- 
res gekröntes  Brustbild  von  vorne.  Taf.  I,  Nr.  2. 

Gr.  16  Mm.,  wiegt  einzeln  0-600,  0-700,  0-71  0,  0-740  l. mm. 
9 Stück  zusammen  6230  Gmm. , also  durchschnittlich  0-494 
Gmm. ; halt  nach  der  Feuerprobe  0-800  oder  12  Lotb  14  Gräm 
fein.  (Vergl.  Appel  II,  2,  p.  937,  Nr.  10,  Priniisser  Xr.  «. 
Wclzl  II.  I,  Nr.  6381.) 

3.  Vorderseite:  Sechs  Lilienscepter  in  einen  Kreis  gestellt. 
Rückseite:  Der  mehr  oder  minder  vollständige  Name 
kars  ais  Umschrift  ').  In  der  Mitte  der  böhmische  Lüar  vm 
der  rechten  Seite.  Abgeb.  Taf.  I,  Nr.  3> 

Gr.  13  Mm.,  wiegt  einzeln  0-630,  0-680,  0-730.  «i-7ö»>  Gau 
20  Stück  zusammen  = 14-300  Gmm.,  oder  durchschiilniicb 
0-723  Gmm.,  hält  nach  der  Feuerprobe  0-710  oder  11  Leth.j 
6 Grän  fein. 

4.  Vorderseite:  OTÄ  — KftR.  Gekröntes  Brustbild  von  vorn*.  ! 
Rückseite:  Zwischen  zwei  einfachen  Kreislinien  ein  Kranz|?)i 
von  Rosetten,  ln  der  Mitte  von  drei  Rosetten  begleitet  «» 
Schild  mit  dem  Buchstaben  T.  Taf.  I,  Nr.  4. 

Gr.  17  Mm.,  w.  0 640,  0-680,  0-730,  0-730  Ginnt.  K.  k.  Müu- 
cabinet,  Wien,  Appel  II,  2,  p.  941,  Nr.  32,  Priniisser  Nr.  Ift 
Mader,  Brakteateu  1,  Nr.  9,  10,  dessgl.  2.  Beitrag  p.  158,  Nr- 1# 
Hergott's  Numotheca  I.  proleg.  XII,  Welzl  II.  1,  Nr.  6377. 

3.  Dessgleichen  als  llälbling. 

Gr.  14  Mm.,  w.  0-450.  0-480,  0-520  Gmm.  rund.  K.  k Münz- 
cabinet,  Wien. 

6.  Vorderseite:  Der  Bindenschild,  über  welchen  der  Krrut- 
scepter  emporragt,  von  zwei  aufgerichteten  und  auswärts  er- 
stellten Löwen  beseitet. 

Rückseite:  In  einer  dreibögigeu  (?)  mit  Kleeblättern  in  Jf* 
Winkeln  verzierten  Einfassung  ein  V(takar)  *).  Taf.  I,  Nr.  3. 


0 Dan  .Münzcabinet  am  steir.  landsch.  Joanneum  zu  firaz  besitzt  einen  Fund  vod  - ^ 
Stücken  dieser  Sorte  , deren  keines  eine  auch  nur  halbwegs  Toiliuiiiiff 

Umschrift  zeigt. 

2)  Das  Abweichende  in  der  Schreibweise  darf  uns  umsoweniger  befremden,  sh  * 
Brakteateu  mit  dem  ausgeschriebenen  Namen  VTAKAll  gibt,  worüber  Mader’s  Ver- 
such über  Brakleaten,  Taf.  I,  Nr.  S,  6,  8 zu  vergleichen  ist. 
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Gr.  16  Mm.,  wiegt  0-710,  0-770.  0-840  Gmm.  Welzl  II,  1, 
Nr.  6646. 

Die  beschriebenen  Gepräge  Nr.  2.  3,  6 bedürfen  keiner  wei- 
teren Erklärung . die  Löwen  beziehen  sich  auf  das  böhmische  Wap- 
penhild.  dagegen  ist  über  Nr.  4 und  5 Einiges  zu  sagen.  Man  deutet 
dieses  T der  Rückseite  als  den  Anfangsbuchstaben  einer  Münzstätte 
.Tulln“,  was,  wie  schon  oben  bemerkt,  unrichtig  ist.  Einer  solchen 
Münzstätte  wird  weder  in  Urkunden  noch  im  Rationarium  gedacht, 
obwohl  gerade  letzteres  zu  der  nämlichen  Zeit  sämmtliche  Regalien 
des  Landesfürsten  verzeiclinete.  Wohl  aber  finden  sich  für  die  Zeit, 
da  Rudolf  I.  Österreich  verwaltete,  ein  paar  urkundliche  Angaben, 
die  falsch  ausgelegt  den  besprochenen  Irrthum  erzeugen  konnten. 
Als  nämlich  Rudolf  I.  das  Frauenkloster  Tuln  im  Jahre  1280  zur 
Erinnerung  an  den  auf  dem  Marchfelde  über  Ottokar  errungenen 
Sieg  gründete  und  ausstattete,  da  wies  er  demselben  unter  andern 
auch  die  Einkünfte  von  100  Marken  Wiener  Münze  an,  und  befahl 
in  einer  späteren  Urkunde  (1281,  1.  Juni)  dem  österreichischen  Kain- 
mergrafen  und  dem  Wiener  Münzmeister  für  die  Priorin  jährlich 
60  Mark  Pfenninge  ohne  Abzug  des  Schlagschatzes  auszuprägen  '), 
also  vennuthlich  gegen  Lieferung  des  Rohmaterials,  oder,  weil  der 
Handel  und  Ankauf  von  Silber  mannigfachen  Beschränkungen  unter- 
worfen war,  gegen  Ersatz  der  vermiinzten  Metalle.  Wären  die  be- 
treffenden Münzen  nicht  mit  dem  Namen  Ottokars,  sondern  mit  dem 

*)  1281,  I.  Juni  ....  Rudolphns  . . . comili  camerae  per  Austriain  et  magistro  mo- 
netae  Wiennensis  aut  ofliciali  Austriae  . . . quod  priorissae  et  conventui  sancti- 
monialitim  monasterii  sanctae  enteis  in  Tulna  singulis  annis  sexaginta  mnreas  de- 
nariorum  Wiennensium.  videlicet  in  festo  sancti  Jacobi  triginht  marcas  et  in  festo 
sancti  Aegidii  lotidem  sine  requisitione  juris  quod  slaschaetz  dicitur  fabricetis  . . . 
que  in  ipsornm  privile«; iis  exprimitur  . . (Hergott,  Mo n.  Austr.  T.  II,  p.  253,  Nr.  VI 
und  ibid.  T.  >,  p.  214.)  Noch  deutlicher  ergibt  sich  dies  aus  einer  Urkunde 
•Ido.  13ß8,  18.  Fehr.  Wien,  welche  die  eingeschaltete  Bestätigung  der  Klosterpri- 
vilegien durch  Herzog  Albrecht  I.  (ddo.  1287,  21.  Mai  Wien)  enthält  und  in  wel- 
cher es  heisst:  Dar  zu  hat  der  furst  (Rudolf  I.)  hochgeporen  disen  vravn  verlie- 
hen daz  man  der  priorin  vnd  dem  conuent  dez  vorgenannten  closters  alle  jar  sech- 
czig  marckch  alter  W i e n n er  pfenning,  drei*  zig  markch  vutb  sand  Jacobstag 
vnd  dreizzig  markch  vmb  sand  Giligentag  an  allen  slagschacz  vernewen  mag  vnd 
new  geslagen  ....  Es  scheint  daher  das  Ganze  auf  eine  einfache  Auswechslung 
alter  Münze  gegen  neue  hinauszulaufen  und  das  Vorrecht  des  Klosters  nur  darin 
bestanden  zu  haben,  dass  ihm  die  sonst  den  Wechslern  zu  bezahlenden  Gebühren 
erspart  blieben. 


Digitized  by  Google 


264 


Rudolfs  versehen,  oder  hätte  das  Frauenkloster  von  Tuln  schon  tu 
des  Ersteren  Zeiten  bestanden,  so  läge  allerdings  die  Ausdeutung 
nahe,  dass  man  es  hier  mit  solchen  Pfenningen  zu  thun  habe,  die 
zwar  in  der  Wiener  Münze,  aber  für  das  Kloster  Tuln  ausgemünzt 
und  daher  auf  der  Rückseite  mit  einem  T bezeichet  worden  seien. 
Allein  da  beide  Voraussetzungen , wie  so  eben  gezeigt,  irrig  sind,  so 
ist  es  auch  der  daraus  abgeleitete  Schluss,  und  die  Rückseite  dieses 
Pfennings  bleibt  uns,  wie  so  viele  andere,  vorläufig  noch  eiu  Räthsel. 

So  dürftig  die  Ausbeute  an  redenden  Münzen  Ottokars  ist,  sie 
ergibt  doch  einige  feste  Anhaltspunkte,  die  bei  Entwickelung  zu 
ihren  Consequenzen  gar  manchen  stummen  Pfenning  erklären  helfen. 
Vor  allem  sei  einer  Münze  aus  dem  schon  vorerwähnteu  Kvselowitzer 
Funde  gedacht,  die.  obgleich  nicht  österreichischen  Gepräges,  viel 
zur  Erklärung  anderer  stummen  Münzen  beizutragen  vermag. 

7».  Vorderseite:  Gekrönter  Kopf  des  Königs  von  der  rechten 
Seite.  Umschrift:  EX  OTAKARV. 

Rückseite:  Brustbild  des  Königs  von  der  rechten  Seite  mit 
Scepter  und  Reichsapfel.  Abgeh.  Taf.  I,  Nr.  6. 

Gr.  14  Mm , wiegt  0-360  Gmm.  In  meiner  Sammlung. 

Damit  vergleiche  man: 

7.  Vorderseite:  Wie  die  Rückseite  des  vorangehenden  Stückes 
7*.  nur  statt  des  Scepters  ein  Schwert. 

Rückseite:  In  einer  sechshogigen  Einfassung  ein  gekröntes 
Haupt  mit  herabhängenden  Haaren.  Taf.  I,  Nr.  7. 

Gr.  '*/(5  Mm.,  unregelmässig  rund,  w.  0-700  (2  Stücke) 
0-780  Gramm.  Durch  das  aufgeschlagene  Viereck  kennzeichnet 
sich  dies  Stück  als  dem  österreichischen  Gepräge,  durch  die 
mit  der  Rückseite  des  vorhergehenden  Stückes  gleiche  Vorder- 
fiäche  als  Ottokar  angehörig. 

Ich  reihe  daran  jene  Stücke,  die,  obwohl  ohne  schriftliche 
Bezeichnung,  doch  aus  andern  Geprägsinerktnalen  dem  Böhmer- 
könige sicher  zuzuweisen  sind,  nämlich  solche,  auf  welchen 
nebst  dem  Bindenschilde  auch  der  böhmische  Löwe  erscheint. 

8.  Vorderseite:  Der  gekrönte  böhmische  Löwe  mit  zugewand- 
tem Gesicht  von  der  linken  Seite'),  in  der  erhobenen  rechten 


*)  Oder  heraldisch  ein  rechts  bin  schreitender,  gelöster  und  gekrönter  Leopard 


u.  s.  w. 
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Vorderpranke  ein  Schwert,  auf  der  Brust  den  Bindenschild  von 
breitem  Schildesrand  umgeben. 

Rückseite:  In  einem  glatten,  aussen  mit  Sternchen  verzier- 
ten Kreise  ein  einfacher  rechtsblickender  Adler.  Taf.  I.  Nr.  8. 

Gr.  **/«*  Mm„  w.  0-730  Gmm. ; in  meiner  Sammlung. 

9.  Vorderseite:  Der  schreitende  Löwe  von  der  rechten  Seite, 
über  demselben  der  ßindenschild. 

Rückseite:  ln  einer  feinen  Kreiseinfassung  ober  einem  Halb- 
bogen ein  wachsender  Adler,  unter  demselben  ein  schreitendes 
Thier  (Wolf?)  von  der  linken  Seite.  Taf.  I,  Nr.  9. 

Gr.  i8Mm.,  rund  oder  eckig;  wiegt  0‘670,  0-680, 0-7 10  Gmm. 
10.  Vorderseite:  Der  zum  Streit  gerichtete  Löwe  mit  empor- 
gesträubtem an  der  Spitze  getheiltem  Schweife  von  der  linken 
Seite,  den  Bindenschild  auf  der  verdeckten  linken  Vorderpranke. 
Im  Felde  ein  Kreuzehen. 

Rücksefte:  Unter  einem  mit  zwei  Seitcnthiirmen  versehenen 
Kirchengiebel  ein  schreitendes  Thier  (ein  Wolf?)  von  der  lin- 
ken Seite,  ober  dem  Rücken  desselben  ein  Stern.  Das  Ganze 
umgibt  eine  feine  Kreislinie.  Taf.  I,  Nr.  10. 

Gr.  <s/,j  Mm.,  wiegt  0-680,  0-710,  0-750  Gramm. 

Da  der  Löwe  in  den  letzten  zwei  Fällen  ungekrönt  ist,  so  könnte 
man  in  demselben  möglicherweise  den  habsburgischen  erkennen. 
Dem  widerspricht  einmal  die  Theilung  des  Schweifes  auf  Nr.  10, 
andererseits  der  Umstand,  dass  auf  böhmischen  ßrakteaten,  die  durch 
den  angebrachten  Bindenschild  als  zweifellos  ottokarische  erwiesen 
sind , gleiche  und  ähnliche  Darstellungen  Vorkommen  ').  Eine  Reihe 
anderer  Gründe  wird  sich  aus  dem  weiteren  Gange  meiner  Beweis- 
führung ergehen. 

Wenden  wir  uns  zu  der  grossen  Menge  schriftloser  Münzen 
dieser  Zeit,  so  dürfen  wir  den  allgemein  bei  Bestimmung  von  Mittel- 
altermünzen angenommenen  Satz,  dass  Münzen  von  einerlei  Präge- 
weise, welche  zum  Theil  gemeinsame  Darstellungen  zeigen,  sol'erne 
nicht  gewichtige  Gründe  dagegen  sprechen,  dem  Raume  und  der 
Zeit  nach  zusammen  gehörig  seien,  hier  ebenfalls  anwenden.  Da  fallt 
denn  vor  allem  das  Bild  eines  jugendlichen  Königskopfes  mit  wallen- 


f)  Vgl-  Primiaaer  i.  i.  0.  Nr.  0. 
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dem  Haare  auf,  das  sieh  ganz  genau  an  jenes  der  Rückseite  einer 
schon  oben  (unter  Nr.  2)  beschriebenen  Münze  acsehliesst. 

11.  Vorderseite:  Stehende  geharnischte  Figur  von  der  rechten 
Seite  mit  gezücktem  Schwerte  und  rorgehaitenem  Bindenschilde. 
Rückseite:  Ober  einem  mit  Seitenthürmen  versehenen  Bog«n 
ein  wachsender  Adler,  unter  dem  Bogen  ein  gekrönter  Kopf 
Das  Ganze  umgibt  eine  feine  Kreislinie.  Taf.  [.  Xr.  11. 

Gr.  13  Mm.,  rund,  wiegt  0-430,  0-440  Gramm.  (HälblfEg.) 

12.  Wie  Nr.  li,  aber  viereckig  und  die  Vorderseite  von  roherer 
Zeichnung. 

Gr.  *Vi%  Mm.,  wiegt  0-680  Gramm.  (Pfenning.)  ln  meiner 
Sammlung. 

13.  Vorderseite:  Der  gekrönnte  Kopf  mit  herabwallendem  Haare 
von  vorne. 

Rückseite:  Unter  einem  mit  Seitenthürmchen  versehenen 
Bogen  (?)  ein  gekrönter  Kopf.  Taf.  I,  Xr.  13. 

Gr.  12  Mm.,  rund;  wiegt  0-45l'  2,  0-460/2  Gmm.  t Hfilbling.) 

14.  Vorderseite:  Ober  einer  Verzierung  der  gekrönte  Kopf. 
Rückseite:  ln  einer  feinen  Kreiseinfassung  ein  gekrönter 
Drache  (?)  von  der  linken  Seite.  Taf.  I,  Nr.  14. 

Gr.  13  Mm.,  rund;  w.  ti'52o,  0-540  (2  Stücke).  0-550 Gmm. 
halt  nach  der  Feuerprobe  0-650  oder  10  Lotb  7 Grän  fei» 
(Hälbling. ) 

15.  Wie  Xr.  14.  nur  viereckig  und  grösser.  Taf.  1.  Xr.  15. 

Gr.  “ ii  Mm.,  wiegt  0-800  Gramm.  (Pfenning.)  In  nirinre 
Sammlung. 

16.  Vorderseite:  Ober  zwei  Lilien  ein  gekrönter  Kopf. 
Rückseite:  Wie  hei  Xr.  14.  Taf.  (,  Xr.  16. 

Gr.  13  Min.,  rund;  wiegt  0-530  , 0-55(1  Gramm.  (Hälbling) 

17.  \\  ie  Xr.  16,  nur  viereckig  und  von  gröberer  Zeichnung.  Tai.  I. 
Nr.  17. 

Gr.  •«,  |7  Mm.,  wiegt  0-720  Gramm.  (Pfenning. ) In  meiner 
Sammlung. 

18.  Vorderseite:  In  einer  blätterigen  Einfassung  ein  frei  schwe- 
bendes Kreuz. 

Rückseite:  ln  einem  feinen  Kreise  der  gekrönte  böhmische 
Low  e ( mit  einfachem  Schweife)  von  der  li  rtken  Seif. 

Gr.  «Vis  Mm.,  rund,  w.  0-510,  0-550(?J 
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Betrachtet  man  die  Münzen  Nr.  11,  13,  14,  16.  18,  die  sich 
nach  Gewicht  und  Grösse  als  Hiilhlinge  erzeigen,  etwas  genauer,  so 
sind  sie  sämmtlich  von  zierlicherem  Gepräge,  meist  ganz  rund  oder 
doch  der  runden  Gestalt  weit  näher  als  die  Hauptmasse  der  übrigen 
sogenannten  Babenberger  Pfenninge.  Die  Darstellung  der  Rückseite 
ist  in  der  Regel  von  einem  feinen  Kreise  umschlossen.  Zu  einigen 
dieser  Hälblinge  gibt  es  auch  ganze  Pfenninge  (vgl.  die  Nr.  12,  13, 
17).  Ist  es  nun  erlaubt  aus  der  Übereinstimmung  in  Arbeit  und  Vor- 
stellung des  gekrönten  Kopfes  auf  Nr.  2 und  4,  verglichen  mit  Nr.  1 1, 
13,  14.  auf  gleichen  Ursprung  zu  schliessen,  so  wird  man  nicht  um- 
hin könneu,  auch  die  hier  unter  Nr.  11,  13,  14,  16  und  18  beschrie- 
benen Münzen  Ottokar  zuzuweisen  und  wird  dabei  um  so  weniger  fehl 
gehen,  als  die  Rückseite  des  letztgenannten  Stückes  einen  gekrönten 
Löwen  zeigt , den  man  ganz  gut  für  den  böhmischen  erklären  kann. 
Das  Gleiche  gilt  auch  von  den  Pfenningen  Nr.  12,  13,  17  trotz  ihres 
auf  der  Vorderseite  mitunter  entschieden  gröberen  Gepräges  um  so 
mehr,  als  die  Rückseiten  sowohl  der  Hälblinge  als  der  Pfenninge  mit 
den  gleichen  Stämpeln  geprägt  zu  sein  scheinen.  Da  es  aber 
ausser  den  aut'gezäblten  noch  eine  ganze  Reihe  sol- 
cher von  gleicher  Prägeweise  gibt,  so  nehme  ich  kei- 
nen Anstand,  dieselben,  und  s o f e r ii  e e n t p r e c b e n d e 
Pfenninge  Vorkommen,  auch  diese  Ottokar  zuzu weisen. 
Ausserdem  finden  sich  auf  den  fraglichen  Münzen  noch  einige  wei- 
tere Andeutungen  , welche  meine  Zutheilung  rechtfertigen  werden, 
so  auf  Nr.  19  der  gekrönte  böhmische  Löwe,  auf  Nr.  22  der  ge- 
krönte Königskopf  u.  s.  w.  Beispielsweise  mögen  daher  noch  einige 
nun  als  ottokarische  erkannte  Münzen  folgen. 

19.  Vorderseite:  Der  ruhende  böhmische  Löwe  von  der  rechten 
Seite  mit  rückgewandtem  gekröntem  Haupte  und  eingezogenem 
Schweife. 

Rückseite:  Undeutlich:  ein  wachsender  Adler  ober  (?).  Taf.  I, 
Nr.  19. 

Gr.  13  Mm.,  rund:  wiegt  0’470,  0'500  Gramm.  (Hälhling.) 
(Ein  drittes  Exemplar  hatte  bei  gleicher  Grösse  fast  die  Schwere 
eines  Pfennings,  nämlich  0-620  Gramm.,  vgl.  übrigens  Nr.  20.) 

20.  Vorderseite:  Ein  sich  umsehender  und  gekrönter  Drache 
von  der  rechten  Seite  mit  zurückgeringeltem  Schweife. 
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Rückseite:  Der  österreichische  Bindenschild  von  einer  Blät- 
terverzierung umgehen.  Taf.  I,  Nr.  20. 

Gr.  13  Mm.,  rund;  wiegt  0-620  Gramm.  (Hälbling.) 

21.  Wie  der  vorstehende  Hälbling  aber  \iereckig.  Taf.  I,  Nr.  21. 

Gr.  Mm.,  wiegt  0-720  Gramm.  (Pfenning.) 

22.  Vorderseite:  Sechseckiger  Stern  mit  einem  zweiten  klei- 
neren und  vertieften  in  der  Mitte.  Zwischen  den  äusseren  Stern- 
spitzen  Kleeblätter. 

Rückseite:  In  einem  Kreise,  der  aussen  mit  kleinen  Stern- 
chen besetzt  ist.  das  gekrönte  Haupt  wie  auf  Nr.  7 und  13. 
Taf.  II,  Nr.  22. 

Gr.  13  Mm.,  rund;  wiegt  0-550  Gramm.  (Hälbling.) 

23.  Vorderseite:  Ähnlich  der  vorhergehenden . allein  der  Stern 
zeigt  hier  einen  von  einem  vertieften  Ringe  umgebenen  Punkt. 
Rückseite:  In  einer  aus  vier  Winkeln  und  vier  Bögen  gebil- 
deten Einfassung  (Vierpass)  ein  einfacher  rechts  sehender 
Adler.  Taf.  II,  Nr.  23. 

Gr.  15  Mm.,  w.  0-810,  0-830  (3  Stücke)  Gmm.  (Pfenning): 
hält  nach  der  Feuerprobe  0-663  oder  10  Loth  1 1 Grän  fein. 

24.  Vorderseite:  Brustbild  eines  rechts  sehenden  Adlers,  über 
demselben  ein  sechsekiger  Stern  ober  einem  Halbmonde. 
Rückseite:  Ein  Baum,  an  dessen  Kusse  zu  beiden  Seiten  je 
ein  Adler  erscheint.  (?)  Taf.  II,  Nr.  24. 

Gr.  13  Mm.,  rund;  wiegt  0-510.  0-540  Gramm. (Hälbling.) ') 

25.  Ebenso  ein  Pfenning  und  daher  viereckig. 

Gr.  <*/,,  Mm.,  wiegt  0-630,  0-720,  0-760  Gramm. 


*)  Die  Darstellung  der  hier  unter  Nr.  24,  25  beschriebenen  Vorderseiten  findet  sich 
auch  auf  gleichzeitigen  ungarischen  Münzen  (vgl.  die  Münze  Ladislaus  des  Rum* 
niers  1272  — 1290,  bei  Kupp,  Nurumi  Hungariae  Taf.  IX,  Nr.  255  mit  der  Auf- 
schrift HEX  LADISLAI  und  eiuer  Lilie  im  Av.).  Oberhaupt  haben  die  ungarisches 
Münzer  zu  wiederhollenmalen  ihre  Darstellungen  österreichischen  Pfenningen  ent- 
nommen, wie  solches  gleichfalls  umgekehrt  geschehen  sein  dürfte.  Ich  erinnere 
hier  an  die  Rückseite  von  Kupp's  Nr.  219,  220  auf  Taf.  VIII  % welche  in  offenbarer 
Anlehnung  an  das  von  mir  unter  Nr.  2 beschriebene  Stück  gefertigt  isL  Trotidea 
sind  selbst  die  netteren  ottokarischen  Hilblinge  von  den  ungarischen  Denaren  is 
unterscheiden,  weil  nicht  nur  diesen  der  die  österreichischen  Münzen  auszeichoeode 
Vierschlag  fehlt,  sondern  such  deren  Gepräge  ein  dnrebwegs  deutlicheres  und 
zierlicheres  ist. 
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Ausser  den  schon  beschriebenen  gibt  es  noch  eine  grosse  An- 
zahl solcher  Hälblinge  mit  den  wechselndsten  Darstellungen,  iiald 
sind  es  schreitende  Vögel,  bald  viert'üssige  Thiere,  bald  auch  halbe 
Figuren  u.  s.  w.  Da  ich  jedoch  hier  keine  vollständige  Aufzählung 
derselben  zu  geben  habe,  so  genüge  diese  kurze  Andeutung.  Wer 
mit  meiner  bisherigen  Beweisführung  einverstanden  ist,  der  kann  sie 
alle,  und  ebenso  die  etwa  dazu  passenden  Pfenningsgepräge  unbe- 
denklich den  Münzen  Ottokars  üureihcn.  Schwieriger  gestaltet  sich 
die  Frage  rücksichtlich  der  grossen  Menge  vou  Pfenningen,  welche 
zwar  von  gleicher  Prägeweise  sind,  zu  denen  sich  aber  keine  Hälb- 
linge nachweisen  lassen.  Die  mannigfachsten  Bilder,  Menschen-  und 
Thierfiguren  (Mönchs-,  Nonnen-  und  Bauernköpfe,  Reiter,  Einhörner- 
Steinbocks-  und  Widderhäupter,  Fische,  Drachen.  Vögel  ....), 
Arabesken,  Blumen  u.  s.  w.  theils  in  Verbindung  mit,  theils  ohne 
den  Bindenschild  treten  uns  hier  entgegen.  Zu  deren  Bestimmung 
kann  ich  nicht  viel  mehr  als  die  subjective  Überzeugung  beibriugen, 
die  sich  mir  beim  Durchforschen  dieser  Stücke  gebildet  hat,  dass 
nämlich  die  Mehrzahl  derselben  ebenfalls  Ottokar,  und  der  Rest  den 
Anfangsjahren  der  habsburgischen  Regierung  anzugehören  scheine. 
Einige  dürftige  Anhaltspunkte  wird  übrigens  noch  der  weitere  Ver- 
lauf meiner  Untersuchung  ergeben. 

Ottokar  stand  auf  der  Höfe  seines  Glückes,  als  ihm  in  der  Per- 
son des  am  St.  Michelstage  1273  zum  deutschen  Könige  gekürten 
Grafen  Rudolf  von  Habsburg  ein  verderblicher  Gegner  erstand.  Ich 
kann  alle  näheren  Ausführungen  als  ohnehin  bekannt  übergehen, 
genug  an  dem,  dass  Ottokar  in  dem  Frieden  vom  26.  November 
1276  seine  Neuerwerbungen  und  im  Jahre  1278  bei  dem  Versuche 
sie  wieder  zu  gewinnen  auch  sein  Leben  verlor.  Da  sich  Rudolfs 
Thätigkeit  sogleich  der  Sorge  diese  Länder  seinem  Hause  zu  er- 
werben zuwandte,  so  kann  es  uns  nicht  aulfallen,  dass  er  sehr  bald 
Verfügungen  über  die  Wiener  Münze  erlässt.  Vom  10.  Februar  1277 
besitzen  wir  eine  Urkunde,  in  welcher  er  die  Bürger  von  Wiener- 
Neustadt  auf  den  Schlagschatz  der  Münze  zu  Wien  weist  <),  und  vom 
gleichen  Jahre  datirt  der  grosse  Freiheitsbrief  der  Hausgenossen,  — 
eine  Bestätigung  des  ihnen  vom  Herzog  Leopold  V.  im  XII.  Jahr- 
hunderte gegebenen  Privilegs,  das  eine  vollständige  Regelung  der 


<)  Böhmer,  Kaiierregeaten,  Rudolf  Nr.  315. 
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Angelegenheiten  der  Münzergilde,  sowohl  uach  innen  als  nach  au>»m 
enthält '). 

Weitere  und  soviel  mir  bekannt  noch  nicht  veröffentlichte  l'r- 
kunden-Angaben.  die  das  österreichische  Münzwesen  dieser  Zeit  be- 
treffen, bieten  die  1281  und  1282  von  König  Rudolf  und  Graf 
Albrecht  mit  dem  österreichischen  Landschreiber  Chunrad  von  Him- 
berg gepflogenen  Abrechnungen  über  die  von  diesem  bezogenen 
Einnahmen  und  bestrittenen  Ausgaben,  die  sich  im  Archive  de» 
kaiserlichen  Ministeriums  des  Innern  zu  Wien  befinden.  Laut  Ur- 
kunden vom  1.  und  2.  Juni  1281  Linz  schuldete  König  Rudolf  dem 
Letzteren  noch  12.436  Plund  Wiener  Pfenninge  und  606  Mark  Sil- 
ber und  verpfändete  dafür  diesem  und  drei  andern  Gläubigem  Münze. 
Mnuth  und  die  Einkünfte  der  Gerichte  von  Österreich *  *);  die  von  Graf 
Albrecht  am  19.  October  1282  beurkundete  Verrechnung  dage.’i-u 
enthält  ein  paar  Daten,  welche  sich  auf  den  Gehalt  der  österrei- 
chischen Münzen  beziehen.  Einmal  werden  darin  Wiener  und  Regem~ 
burger  Pfenninge  gegen  einander  gerechnet  und  500  Pfund  der  erf- 
reu einem  Betrage  von  413'/,  Pfund  Regensburgern  gleich  gesetzt-): 
ein  andermal  Wiener  Münze  unmittelbar  mit  Silber  verglichen  uml 
hiebei  2400  Pfund  Pfenninge  nach  gerechter  Schätzung  auf  1600 
Marken  Silbers  veranschlagt*).  Letzterer  Angabe  würde  ein  Ftiu- 
gehalt  von  ungefähr  1Us/j  Loth  entsprechen. 


Karajan  a.  a.  O.  p.  115,  LVI. 

*)  . . . pro  quibus  cidem  magislro  C.  officia  nostra  per  Austriam,  »cilicet  oooetu. 
in u tu«  et  judicia  assignauimus  et  nbligauimus  possidendas  et  pacilice  retineoda» 
tarn  diu  ab  ipso  magislro  C.  nel  suis  heredibus,  quousque  predicta  debita  c»*o*e- 
quautur  et  aliis  etiam  creditoribus  nostris  acilicet  Friderico  Pollici  ciai  Rati»p  ’* 
nensi , Jacobo  de  Hojr  ciui  Wienuenai  et  Jacopo  Metensi  de  ipsorum  debiti»  aaüa- 
faciat  .... 

*)  . . . item  in  denariis  Ratisponeusibus  quudringenta  et  tredecim  talenta  cum  di*i~ 
dio  pro  quiiigentis  tulentis  deuuriorum  Wiennensiuro  computata  .... 

\)  . . . Praeterea  licet  serenissimus  pater  noster  et  domious  postquam  recr*»-i 
Austria  eideiu  magistro  Chunrado  propter  lidein  et  uierita  aua  duo  millia 
quu  dringe  ii  tu  talenta  denariorum  Wiennenaium  de  minore  muta  in  Stein  per* 
cipienda  . . . ordinussel,  idem  tarnen  magisler  Cbuoradua  liberaliter  et  libentrr 
huiuimodi  donutioni  renunciaus  eaudem  peenuiam  ad  millc  lexccotu  oi-*r- 
casjustaaestimationeredactam  de  praefata  argenti  summa  sibi  rolm»  <■* 
petiit  defalcari  .... 
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Eine  dritte  Nachricht  bezieht  sich  auf  die  Münze  zu  Enns  indem 
König  Rudolf  dieselbe  dem  oftgedachten  Chunrad  für  den  ausge- 
wiesenen Betrag  \on  1500  Pfund  Pfenningen  in  der  Art  verpfändete, 
da  ss  die  Tilgung  aus  sämintlichen  Einkünften  dieser  Münzstätte  er- 
folgen solle.  Dieselben  scheinen  aber  nicht  besonders  gross  gewesen 
zu  sein,  da  schon  in  der  Urkunde  die  Fälle  vorgesehen  werden,  wenn 
Meister  Chunrad  vur  erfolgter  Tilgung  sterben  oder  ins  Kloster  gehen 
sollte,  indem  bestimmt  wird,  dass  dann  die  Einkünfte  der  Münze  bis 
zur  Begleichung  des  Restes  dem  Auwalt  der  Wiener  Münze  Johannes 
und  dem  Meiner  Bürger  Chunrad  Dorst  zuzufallen  hätten  ■). 

Was  nun  die  unter  Rudolfs  Verwaltung  ausgegangenen  Münzen 
betrifft,  so  werden  wir  dieselben  zunächst  in  engem  Anschlüsse  au 
die  ottokarische  Prägeweise  zu  suchen  haben.  Folgende  Stücke 
lassen  über  die  Berechtigung  dieses  Verfahrens  keinen  Zweifel  zu: 
2t».  Vorderseite:  Gekrönter  Helm  mit  herabwallendem  Feder- 
busch zw  ischen  den  Buchstaben  B — V. 

Rückseite:  Nicht  erkennbar.  Tal.  11.  Nr.  2ü. 

Gr.  14—  15  Mm.,  wiegt  0 570,  0 (190,  0-750,  0 7G0,  0-800 
Gramm;  hält  nach  der  Feuerprobe  0-584  oder  9 Lolli  G Grän 
fein. 

27.  Vorderseite:  Gekrönter  Kopf  von  der  linken  Seite. 

Rückseite:  In  einem  Kreise  ein  grosses  B.  Taf.  II,  Nr.  27. 


*)  1282.  14.  Recember  Augsburg.  Nos  Rudollm  dpi  gr.«ti»  Romanorum  re*  aemper 
augustus  ;id  universoruin  notitiam  volumu»  pervenire,  quod  de  ommbua  dehitia,  io 
quibu«  magiatro  Cbunmdo  scrihae  Auatriae  tenebamur,  eidem  adhuc  in  inille  quin* 
geutis  taleutia  denariorurn  NViennrnsium  existimu*  nbligati . pro  quibu»  sibi  in  o- 
netarn  nostram  in  Anaso  cum  omnibua  auia  proventihu*  obligamu«  pcrci- 
pipndani  et  colligendatn  tarn  diu,  quo  usque  praediclam  auinmam  pecuniae  plene 
rollegerit  et  perceperit  de  eadem.  Praedictam  tero  monetaiu  pro  certitudine  am** 
pliori  ad  inatantiam  nieoiorati  niagifttri  Cbunradi  ad  manu»  booeati  »iri  Johanni» 
notarii  monetae  NN  iennenai«  et  Cbunradi  dicti  Dorst  eirii  de  Stain  vel  aliorum  quna 
idem  maxister  Chunradua  ad  hoc  duxerit  deputando*  liberaliter  aasignamu«  ita, 
quod  iidem,  licet  aaepedictum  magiatrum  Chunradum  mori  quod  abait  conligerit» 

vel  vitam  in  melius  commutare,  priuaquam  plene  lierel  mlutio  memorata.  dictam 
monetam  aine  turbatione  qualibet  uaque  ad  aolutioiiem  plenariam  percipere  de- 
beant  nomine  dicti  magiatri  Cbunradi  libere  et  quiete.  In  cujua  rci  teatimonium 
praesens  scriptum  exinde  conacribi  et  majestatia  noatrae  aigUlo  freimua  rmntnuniri. 
Datum  Auguatae  XIX.  Kalendaa  Januariaa  MCC°LXXXII°  regni  rero  anno  X°. 
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Gr.  '»/„  Mm.,  wiegt  0 600,  0-620.  0-630  , 0-710  Gramm; 
im  k.  k.  Münz-  und  Antikencahinette.  (Vgl.  auch  Archiv  für  ü 
österr.  Gescb.  Quellen  XXIX,  292.  Nr.  33,  Fig.  42.) 

Da  das  Gepräge  dieser  Stücke  weit  roher  als  das  der  nach- 
gewiesen  ottokarischen  ist,  wir  zudem  unter  Rudolf  auch  ein« 
ganz  neue  Gattuug  von  Münzen  auftanchen  sehen,  so  gelangt! 
wir  zu  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  gewöhnlich  als  Babenberger 
bezeichneten  Pfenninge,  welche  sich  den  unter  Nr.  2 — 27  beschrie- 
benen Geprägen  als  gleichartige  anreihen,  soferne  sie  von  zierlicherer 
Arbeit  sind  (und  diese  bilden  die  Mehrzahl),  unter  Ottokar,  im  klei- 
neren Reste  mit  roherem  Stempelschnitte  aber  unter  König  Rudolf  L 
geschlagen  worden  seien.  Dass  trotzdem  die  Zutheilungen  in  dea 
einzelnen  Fällen  höchst  verschieden  sein  können  und  werden,  ist  er- 
klärlich,  weil  das  so  eben  gewonnene  Merkmal  selbst  subjectiv  schwan- 
kend ist,  und  man  sich  hier  wirklich  mehr  auf  einen  glücklichen  Taet 
als  auf  eine  ohjectire  Regel  verlassen  muss.  Dessüalb  habe  ich  aurk 
weiter  oben  das  so  eben  Ausgesprochene  nur  als  meiner  Überzeugung 
gemäss,  keineswegs  aber  als  streng  bewiesen  hingestellt. 


III. 

Die  schon  erwähnte  zweite  Gattung  der  von  Rudolf  L ausge- 
gangenen Münzen,  die  nun  auf  eine  Zeit  lang  die  herrschende  wird 
und  zu  den  Geprägen  des  XIV.  Jahrhunderts  vermittelnd  überleitet, 
ist  von  der  bisher  beschriebenen  stark  abweichend  und  vergleichs- 
weise viel  seltener.  Auch  hier  ist  die  Rückseite  charakteristisch,  sie 
zeigt  fast  immer  einen  einfachen  Adler,  umschlossen  von  zwei  Kreis- 
linien, deren  Zwischenraum  von  Sternchen  und  O-artigcn  Zeichen 
(Ringelchen)  erfüllt  ist,  sowie  meistens  den  Vierschlag,  der  sonst  vor- 
zugsweise auf  der  Hauptseite  erscheint.  Zuweilen  findet  man  auch 
die  Rücktliiche  von  verschlungenen  Perllinien  und  dazwischen  ge- 
streuten Sternen  allein  ausgefüllt.  Die  Form  der  Stücke  ist  in  der 
Regel  viereckig  mit  stark  abgestumpften  Ecken , so  dass  sich  ein- 
zelne Pfenninge  der  Rundgestalt  nähern.  Die  Grösse  beträgt  im 
Mittel  16 — 17  Millimeter,  das  Gewicht  im  Durchschnitte  von  0*710 


bis  0-760  Gramm  <).  Als  hieher  gehörige  und  sicher  zu  bestimmende 
Münzen  sind  anzuführen: 

28.  Vorderseite:  Innerhalb  eines  geperlten  äusseren  und  eines 
glatten  inneren  Kreises  das  gekrönte  Brustbild  des  Königs  im 
Vollgesicht.  Umschrift  RV9-OLF. 

Rückseite:  Innerhalb  zweier  feiner  Kreise  ein  einfacher  Adler 
(schwach  sichtbar).  Taf.  II.  Nr.  28. 

Gr.  '*/i8  Mm.,  wiegt  0-550,  0-680  Gramm.  (Vgl.  Primisser 
Taf.  II,  Nr.  11,  Appel  II,  2,  p.  941  Nr.  32.) 

Münzen  dieser  Art  kamen  in  dem  an  400  Stücke  mit  25  Typen 
zählenden  Münzfunde  von  Völgyifalu  (Zalaer  Comitat)  zusammen  mit 
unzweifelhaft  ottokarischen  Pfenningen  steirischen  Gepräges  mehr- 
fach vor. 

29.  Vorderseite:  Innerhalb  einer  doppelten  Kreiseinfassung  der 
Buchstabe  R,  über  demselben  zwischen  zwei  Rosetten  und  zwei 
Punkten  ein  gekrönter  Kopf. 

Rückseite:  Der  Adler  innerhalb  zweier  mit  Ringelchen  er- 
füllten Perlenkreise.  Taf.  II,  Nr.  29. 

Gr.  is/„  Mm.,  wiegt  0-600  Gramm. 

30.  Vorderseite:  Innerhalb  einer  Kreiseinfassung  der  Buchstabe 
R zwischen  zwei  Zinnenthürmen,  oberhalb  desselben  ein  von 
zwei  Rosetten  beseitetes  Brustbild. 

Rückseite:  Spuren  einer  Darstellung  wie  bei  Nr.  28.  Taf.  II, 
Nr.  30. 

31.  V Orderseite:  Innerhalb  der  zweifachen  Kreiseinfassung  ein 
gekrönter  Doppelkopf. 

Rückseite:  Wie  Nr.  28,  der  Adler  umgeben  von  einem  durch 
zwei  feine  Kreislinien  gebildeten  Gürtel,  welcher  Ringelchen 
enthält.  Taf.  II,  Nr.  31. 

Gr.  >•/,,  Mm.,  wiegt  0-750  Gramm  (2  Stücke). 

32.  Vorderseite:  Doppelte  Kreiseinfassung,  in  derselben  der 
aufgerichtete  leopardirte  Löwe  Böhmens  von  der  linken  Seite. 
Vor  demselben  zwei,  hinter  ihm  drei  Kügelchen  über  einander. 
Rückseite:  Wie  Nr.  31.  Taf.  II,  Nr.  32. 


i)  Von  36  Stucken,  die  ich  in  3 Abtheilangen  zu  12  Stück  wog,  waren  die  Gewichte 
8*500,  8*900  . 9*150  Gramm,  al»o  durch»clinittlicb  der  Pfenning  zu  0*710,  0*740» 
0*760  Gramm. 

Archiv.  XLI.  2. 
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Gr.  <»/IT  Mm.  wiegt  0-700  und  0-820  Gramm  bei  scheinbar 
gleich  guter  Erhaltung  <). 

Ferners: 

33.  Vorderseite:  Doppelte  Kreiseinfassung,  in  derselben  ein 
schreitender  Adler  (?)  von  der  linken  Seite,  hinter  demsel- 
ben ein  Mann  mit  erhobenen  Händen. 

Rückseite:  Wie  Nr.  31 , nur  ist  hier  der  Kreis  aus  Punkten 
gebildet.  Taf.  II,  Nr.  33. 

Gr.  *•/„  Mm. , wiegt  0 680 , 0-720  Gramm.  Hält  nach  der 
Feuerprobe  0-864  oder  13  Loth  13  Grän  fein. 

34.  Ein  Hfilbling  mit  gleicher  Vorstellung  wie  der  Pfenning  Nr.  33. 
. Taf.  II,  Nr.  34. 

Gr.  Mm.,  wiegt  0-230  Gramm. 

33.  Vorderseite:  In  doppelter  Kreiseinfassung  ein  schreitetier 
Hahn  von  der  linken  Seite,  hinter  welchem  ein  Thurm  eap-T- 
ragt. 

Rückseite:  Sieben  sternförmig  vereinigte  Rosetten  in  ein'* 
Strichelkreise,  welchen  aussen  eine  einfache  Kreislinie  u*f  ei» 
Kranz  von  Rosetten  umgeben.  Taf.  II,  Nr.  33. 

Gr.  Mm.,  wiegt  0-750  Gramm. 

Obwohl  in  der  Darstellung  der  Rückseite  von  den  hier  ver- 
öffentlichten abweichend , reiht  doch  die  Prägeweise  dies  Stück  i> 
mittelbar  »n  die  Nr.  28—34  aufgezählten  an. 


<)  ».  32*.  Der  Pötacbarher  Fand  (rgl.  Dr.  Kenner'*  »Chronik 
Fände  IX.  Fortsetsnug  in  38.  Bande  de*  Arekir*  für  Kinde 
quellen  Seite  20T.  Nr.  IS)  enthielt  Sticke  nit  rillig  gleicher  V. 
Rick  Siche  du  gekriate  Brustbild  des  Köaig*  nit  rsei 
aukonnen  scheiat 


Nr.  *2* 


Grösse  ,T  ir  Mn. . siegt  0-820  Gn.  Haaptmaaa  Kappel  sieees 
neiner  Sammlung.  — Obgleich  die  O-  aad  — artiges  Zeichen 
und.  es  daher  unstatthaft  ist.  aas  ihaea  de«  Nsnea  Ottokar 
nur  geneagt  nit  Rosetten  eia*  Veniernag  bilden,  so  nacht  Os  eh  < 
seitigea  Darstellung  sahneheialieh,  da»  sir  es  hier  al  einem  al 
präge  an  tkna  haben  Somit  erfahrt  meine  über  Nr.  S2 
Beschraaknag.  Schade,  dass  in  diesem  Fände  keinerlei  : 
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Wenden  wir  nun  die  durch  unsere  bisherige  Forschung  gerecht- 
fertigte Methode  bei  Bestimmung  dieser  Gattung  von  Münzen  an, 
(denn  unschwer  liessen  sich,  würde  es  nicht  die  Grenze  meiner  heu- 
tigen Aufgabe  überschreiten,  noch  Beschreibungen  einer  ganzen  Menge 
hieher  gehöriger  Pfenninge  hinzufügen,)  so  erklären  sich  die  Nr.  28, 
29  ganz  leicht,  sie  sind  offenbar  von  König  Rudolf,  also  seit  dem 
Jahre  1276  geprägt.  Schwieriger  stellt  es  sich  mitNr.32;  das  Wap- 
penbild weist  nach  Böhmen,  und  so  nahe  es  zu  liegen  scheint,  ich  nehme 
trotzdem  Anstand  diesen  Pfenning  Ottokar  ohne  weiters  zuzuweisen. 
Rudolf  hat  bekanntlich  seinen  Feldzug  gegen  Letzteren  mit  keinem 
Überflüsse  an  geprägter  Münze  angetreten  *),  es  musste  daher  seine 
Sorge  sein,  alsbald  nach  der  Besitzergreifung  Geld  schlagen  zu 
lassen.  Die  unter  Nr.  26,  27  beschriebenen  Pfenninge  weisen,  was 
auch  sonst  wahrscheinlich  war,  unwiderlegbar  nach,  dass  dies  in 
engem  Anschlüsse  an  das  unter  Ottokar  übliche  Gepräge  (z.  B.  Nr.  7, 
15,  17,  23)  geschah.  Nimmt  man  dagegen  den  Pfenning  Nr.  32  als 
ottokarisch  au,  so  geräth  man  in  Verlegenheit,  zwar  nicht  wie  man 
Nr.  28  und  29,  wohl  aber  wie  man  die  Prägeweise  von  Nr.  26  und 
27  damit  in  Einklang  bringen  soll.  Denn  gehörte  Nr.  32  damals,  als 
Rudolf  die  Regierung  der  dem  Reiche  zurück  gewonnenen  Lande 
übernahm , bereits  zu  den  von  Ottokar  her  umläufigen  Geprägen, 
so  ist  nicht  einzusehen,  warum  er  auf  einen  offenbar  schon  ver- 
lassenen Typus  wieder  zurückgriff,  da  es  kaum  glaublich  ist,  dass 
Münzstätten  desselben  Landes  gleichzeitig  so  verschiedene  Präge- 
weisen beobachtet  hätten.  Alle  diese  Schwierigkeiten  schwinden, 
wenn  man,  wie  ich  später  begründen  werde,  diese  Münze  ebenfalls 
der  Zeit  nach  dem  Jahre  1276  zuschreibt.  So  wie  Rudolf  in  allen 
Gebieten  der  Verwaltung  Österreichs  wirksam  eingriff,  so  mochteu 
sich  auch  beim  Münzwesen  Gründe  herausgehildet  haben , welche 
eine  Änderung  der  bisher  üblichen  Münzgattung  wünschenswerth  er- 
scheinen liessen.  Die  Urkunde  vom  Jahre  1277,  welche  den  Münzer- 


*)  Io  den  von  Böhmer  (Fontes  II.)  herausgegebenen  Annales  Colmarienses  findet  sich 
zum  Jahre  1276  folgende  Anekdote  verzeichnet.  Als  Rudolf  mit  seinem  Heere  bis 
Mainz  gekommen  war,  fragte  ihn  der  Herr  von  Clingin:  Domine  quia  est  custo 
restri  thesauri?  Respondit  rex:  Noii  babeo  thesaurum  nec  pecuniam  quam  quinque 
'»lidos  debilia  monetae.  Tum  dixit  ei  dominus  de  Clingin : Quomodo  ergo  vulti 
vestro  exercilui  providere?  Tune  respondit  ei  rex:  Sicut  mihi  dominus  semper 
providit,  sic  et  in  hoc  itinere  mihi  deus  poterit  providere  (a.  a.  0.  p.  53). 
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Hausgenossen  zu  Wien  ihre  hergebrachten  Rechte  und  Freiheit» 
bestätigte,  kann  so  ziemlich  den  Beginn  der  neuen  Münzsorte  be- 
zeichnen, die  wir,  da  sie  einen  offenbaren  Übergang  zu  den  Ge- 
prägen des  XIV.  Jahrhunderts,  den  Münzen  tou  Herzog  Friedrich 
dem  Schönen  (1308 — 1330)  ab,  bildet,  keineswegs  auf  Rudolfs 
Regierungszeit  zu  beschränken  haben.  Abgesehen  davon,  dass  er 
sich  nie  als  eigentlichen  Landesherrn  von  Österreich,  sondern  nur 
als  den  Mandatar  seiner  Söhne  Albrecht  und  Rudolf  betrachtete,  >ind 
uns  von  diesen,  obwohl  sie  seit  dem  Jahre  1282  mit  dem  Herzog- 
thume  belehnt  waren  und  erwiesenermassen  prägen  Hessen  — Her- 
zog Albrecht  bestätigte  z.  B.  der  Wiener  Hausgenossenschaft  das 
ihr  von  seinem  Vater  gefestete  Privilegium,  ausserdem  werden  uns 
mehrere  Münzmeister  von  Wien  und  Wiener-Neustadt  für  diese  Zeit 
benannt ')  — noch  keinerlei , also  auch  nicht  redende , Münzen  be- 
kannt. Es  berechtigt  somit  nichts  zu  der  Annahme,  dass  die  erst 
kurz  zuvor  aufgekommene  Prägeweise  neuerdings  umgestaltet  wor- 
den sei.  Wir  haben  daher  den  Pfenningen  Nr.  28 — 35  den  Zeitraum 
von  ungefähr  1277  bis  wenigstens  1308  anzuweisen  und  innerhall 
desselben  nach  Kennzeichen  zu  suchen,  welche  etwa  eine  genauen 
Bestimmung  gestatten.  Aus  den  vorausgeschickten  Gründen  würde 
ich  den  Pfenning  Nr.  30 , da  dies  Stück  aller  königlichen  Abzeichen 
bar  ist,  nicht  dem  Könige,  sondern  einem  Herzoge  Rudolf  zu- 
schreiben,  deren  es  für  die  in  Rede  stehende  Periode  zwei  gibt 
Rudolf  II.  und  III.  Da  sich  aber  der  erstere  meistens  ausserhalb  de« 
Landes  aufhielt  und  von  den  Ständen  nur  bedingungsweise  auf  vier 
Jahre  anerkannt  worden  war,  ja  sein  Vater  selbst  mit  dem  Gedanken 
umging,  ihm  statt  Österreich  ein  anderes  Fürstenthum  zu  verschallen, 
so  bleibt  fiir  Rudolf  III.  die  grössere  Wahrscheinlichkeit.  Dieser 
hatte  schon  1298  Österreich  von  seinem  Vater  Albrecht,  wenn  gleich 
zusammen  mit  seinen  Brüdern,  so  doch  unter  der  ausdrücklichen 
Bestimmung  zu  Lehen  empfangen,  dass  er  Landesherr  und  sie  ihm 
unterthänig  sein  sollten  >).  Späterhin,  nach  der  Ermordung  des  letz- 
ten Premislidcn  Wenzeslaus  III.,  wurde  er  zum  König  von  Böhmen  ge- 
wählt. Dieser  Umstand  bestimmt  vielleicht  nicht  nur  den  zweifelhaften 


')  Vgl.  Primiuer  «.  a.  0.,  ferner  Böheira,  Chronik  ron  W'iener-Neuatadt  I,  p.  7* 
166. 

a)  Vgl.  Böhmer.  Kaiaerregealen  p.  497. 
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Pfenning  mit  dem  böhmischen  Löwen  Nr.  32,  dessen  ich  schon  frü- 
her gedachte,  sondern  auch  Nr.  31,  da  sich  der  gekrönte  Doppel, 
köpf  ganz  ungezwungen  auf  ihn  als  König  von  Böhmen  und  seinen 
königlichen  Vater  ausdeuten  lässt.  Beide  Stücke  müssten  daher  in 
die  Zeit  vom  22.  August  1306  bis  zu  seinem  am  4.  Juli  1307  erfol- 
genden Tode  verlegt  werden. 

Über  die  Bedeutung  des  Adlers,  der  gewöhnlich  die  Rückseiten 
dieser  Stücke  bezeichnet,  behalte  ich  mir  vor  am  Schlüsse  ein  Meh- 
reres  zu  sagen. 


IV. 

Die  nunmehr  folgende  Periode  des  österreichischen  Münz wesens, 
mit  welcher  ich  für  heute  abschliessen  muss , umfasst  die  Regierun- 
gen Herzog  Friedrich  des  Schönen,  seiner  Brüder  und  wenigstens 
auch  Rudolf  IV. , in  runden  Zahlen  etwa  die  Jahre  1310 — 1365. 
Will  man  den  Umstand , dass  der  erstgenannte  Regent  den  Miinzern 
von  Wien  im  Jahre  1316  die  hergebrachten  Rechte  und  Freiheiten 
bestätigte!),  mit  der  Abänderung  des  früheren  Münztypus  in  Ver- 
bindung bringen,  dann  mag  man  dies  Jahr  als  den  Anfangspunkt 
für  die  nun  zu  beschreibende  Münzgattung  annehmen,  jedenfalls 
charakterisirt  sich  dieser  Zeitraum  durch  zweierlei:  einmal  durch 
ein  überhandnehmendes  Eindringen  fremder  Münze  und  dann  durch 
den  allmäligen  Übergang  zur  Goldwährung.  Zwar  wurde  letztere 
keineswegs  so  wie  am  Rheine  während  des  XV.  Jahrhunderts  herr- 
schend , nichts  destoweniger  gibt  es  schon  vom  Herzog  Albrecht  II. 
(f  1358)  Goldgulden  mit  genauem  Anschlüsse  an  die  Florentiner 
Vorbilder , die  durch  den  Biudenschild  als  österreichische  erkennt- 
lich sind  und  die  Aufschrift  DVX  ALB-ERTVS  zeigen').  Beiläufig 
sei  bemerkt,  dass  man  um  diese  Zeit  den  Goldgulden  auf  ungefähr 
</,  Mark  Feinsilbers  rechnete  *). 


x)  Karajan  a.  a.  0.  p.  125,  Nr.  LXII. 

*)  Priinisser  a.  a.  0.  p.  235.  In  der  Steiermark  dagegen  waren  die  Goldgulden  um 
1340  schon  landesübliche  Münze.  So  verkauft  z.  B.  1342  Walther  der  Top- 
penauwaer  dem  Propste  von  Seckau  eine  .Mühle  um  „zwaintzich  guidein  ge- 
meiner lantwerung“.  Urkd.  d.  Joann.  Arch.  Nr.  2215.  Derselbe  Ausdruck 
kehrt  in  einem  Kaufbriefe  von  1345  wieder  (Nr.  2267). 

*)  Die  Einkünfte  der  1328  durch  den  Papst  dem  Kloster  St.  Lambrecht  einverleibten 
Pfarre  Weissenchirichen  in  Oberstei erroark  werden  veranschlagt : cuius  redditus 


* k. 
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Die  Silhermünze  dieses  Zeitraums  bietet  uns  glücklicherwei.f 
redende  Prägen  zweier  Regenten,  welche  so  ziemlich  die  Endpunkte, 
bis  zu  welchen  die  jetzt  zur  Beschreibung  folgende  Münzgattuog 
reicht,  bezeichnen.  Der  Vierschlag  und  die  einem  Vierecke  mit  abge- 
stumpften Ecken  sich  nähernde  Form  des  Schrötlings  sind  geblie- 
ben, während  der  Durchmesser  bei  verringerter  Dicke  uud  Schwere 
(das  Gewicht  übersteigt  in  der  Regel  bei  mittclmässiger  Erhaltung 
nicht  0-530,  hei  vortrefflicher  nicht  0-700  Gramm.)  um  1 — 2 Milli- 
meter zugenominen  hat.  Mit  dem  Leichterwerden  des  Schrots  hängt 
die  Verschlechterung  des  inneren  Werthes  der  Münze  zusammen. 
Während  man  noch  1298  1-6  Pfund  oder  400  Pfenninge  der  Mark 
feinen  Silbers  gleichsetzte ') , verschlimmerte  sich  das  Verhältnis» 
unter  König  Friedrich  dem  Schönen  so  weit,  dass  man  schon  1317 
2 Pfund  oder  480  Pfenninge  auf  die  gleiche  Silbermenge  rechnete. 
Schon  im  Jahre  1327  bestand  dasselbe  Verhiiltuiss  nicht  mehr,  umJ 
1340  hatte  eine  neuerliche  Eutwerthung  Statt  gehabt,  da,  wie  Blum- 
berger (a.  a.  0.  p.  123)  ausführt,  in  damaligen  Rechnungen  540 
oder  3 Pfund  Pfenninge  auf  die  feine  Mark  veranschlagt  wurden. 
Trotzdem  hatte  man  während  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhundert? 
eine  vergleichsweise  gute  Münze,  desto  gründlicher  wurde  der  Ver- 
fall in  der  Folgezeit *  *). 

Wegen  des  dünneren  Bleches  und  des  auf  der  Vorderseite  be- 
ßndlicheu  erhabeneren  Gepräges,  das  sie  den  Hohlmünzen  ziem- 

et  prorentu»  triginla  duaruni  marcarum  argenti  vel  centum  triginta  duorum  flore- 
norurn  auri  Valoren»  nnnuum  ut  asserit  non  excedunt.  U rkunde  1963  de*  Jota*. 
Arch.) 

*)  Herzog  Alhrecht  von  Österreich  verpfändet  die  Burg  zu  St.  Peter  in  der  Ave  a. 
s.  w.  au  Bischof  Enicbo  von  Freisiug  *.  . . des  wirt  zesaramen  vberal  au  pfennia- 
gen  sechshundert  pfunt  vnd  zeheu  pfunt  Wienner  pfenning  . . . dieselben  pfennitf: 
wurden  angeslagen  an  dreihundert  march  vnd  sechs  vnd  sehtzich  marck  Silben . 

( Meiehelbeck  II,  2,  p.  132,  Nr.  206),  also  610  Pfund  Pfenninge  = 366  Mark  Sil- 
ber oder  1 Mark  = ®,®/le6  = 1*6  . . . Pfund  = 400  dl. 

*)  ln  einem  bisher  ungedruckten  alten  Urbar  und  Rechnungsbuck  des  Bisthum*  Fr*»“ 
sing  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  findet  sich  fol.  41  die  Angabe  zum  Jahre  131* 

. . item  mutuauit  ...  XII  Pfd.  veterum  Wiennensium  pro  vj  ntarcis  argeati  |*un 
quos  soluet  super  purificationem  beate  virginis  . .*  also  1 marca  pure  = 2 Pfd.  dL 
1327  schreibt  König  Friedrich  an  den  Richter  und  die  Millinger  in  Aussee  betreff« 
der  Ausgleichung  einiger  Forderungen  des  Klosters  Rein  „.  . . vmb  fumtzirh  m«M» 
pfenning  dafür  wir  ew  abschlachen  fünf  vnd  zwaintzik  marck  lotigs  Silbers  - • * 
(Urk.  Nr.  1956*  des  Joann.  Archivs),  also  50  Pfd.  dl.  = 23  Mark  lotigen  aflben. 
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lieh  nahe  bringt,  werden  solche  Pfenninge  nicht  selten  „österrei- 
chische Brakteaten“  genannt.  Die  Bezeichnung  ist  irrig,  denn  es 
lassen  sich  auf  sehr  vielen  Exemplaren  Spuren  eines  rückscitigeu 
Gepräges,  wenn  auch  nur  bei  sorgfältiger  Nachforschung,  auflinden, 
so  dass  die  Annahme  nicht  ungerechtfertigt  erscheint,  dass  für  alle 
diese  Stücke  ebenfalls  die  Ausprägung  mit  zwei  Stempeln  Regel  und 
Absicht  war.  Überdies  ist  im  Verhältniss  zum  Durchmesser  die  Me- 
talldicke immerhin  noch  zu  stark  und  das  Gepräge  zu  flach,  um  obige 
Benennung  zu  rechtfertigen. 

Die  Darstellungen  der  Vorderseite  sind  wieder  sehr  mannig- 
faltig, schliessen  sich  zuweilen  auffallend  genau  an  Muster  aus  einer 
früheren  Zeit  an  und  erscheinen  gewöhnlich  in  einem  breiten,  hoch 
aufgetriebenen  Ringe,  den  aussen  ein  mehr  minder  erkennbarer  Per- 
lenkreis umgibt. 

Bestimmte  Münzen  dieser  Gattung  sind: 

3t».  Vorderseite:  Das  mit  dem  Herzogshute  bedeckte  Brustbild 
von  vorne  gesehen,  zwischen  den  Buchstaben  F — R. 
Rückseite:  ■ — - Taf.  II,  Nr.  36. 

Gr.  18/««  "wiegt  0-440  (ein  zweites  stark  mit  Metallrost 
bedecktes  Stück  0 770)  Gramm. 

Diese  Münze  ist  Herzog  Friedrich  dem  Schönen  von  Österreich 
(1308  — 1330)  zuzutheilen.  Da  derselbe  bekanntlich  in  der  Folge 
zum  römischen  Könige  gewählt  wurde,  so  Hessen  sich  die  Buchsta- 
ben auf  F(ridericus)  R(ex)  ausdeuten,  allein  in  Analogie  mit  den 
folgenden  Stücken  Rudolf  IV.  empfiehlt  sich  die  Leseart  FR(ide- 
ricus). 

37.  Vorderseite:  Kopf  des  Herzogs  von  der  rechten  Seite  mit 
kronenartigem,  geschlossenem  und  in  ein  Kreuz  endigendem 
Herzogshute,  von  welchem  ein  langes  Band  nach  rückwärts 
herabwallt.  Zu  beiden  Seiten  die  Buchstaben  R — V(dolphus). 
Rückseite:  Taf.  II,  Nr.  37. 


oder  1 gesetzlich  legirte  Mark  = 10*%  = 2*  Pfd.  dl.  = 480  Pfenningen. 
Die  lotige  Mark  aber  war  schon  1313 — 1314  nur  inehr  10®/j  lolhig»  denn  in  dem 
oben  angeführten  IVbar  linden  wir  fol.  30  . Item  pnnderi«  Wiennensis  XII  mar- 

cas  pro  vlli  marcis  argenti  puri“  und  fol.  30'  m.  . item  in  ascensu  usque  Frisiugam 
ussigoati  sunt  Laurenrio  pro  olfertorio  (?)  ad  viam  rj  marcae  poadirii  Wienneusi» 
facieutes  in  puro  argento  iiij  marons“  — also  6 löthige  Marken  = 4 feinen  oder 
1 löthige  Mark  — */j  Mark  fein  = 10%  Loth. 
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Gr.  <7/i7  Mm- . wiegt  im  Durchschnitte  0*560  Gramm.  (30 
Stücke  zusammen  = 17  Gramm.,  einzeln  0*470,  0-526  — zwei 
Stücke  — 0 730  Gramm).  Hält  nach  der  Feuerprobe  0*650  oder 
10  Loth  7 Gran  fein. 

38.  Vorderseite:  Gekrönter  Stechhelm  von  der  linken  Seite  mit 
dem  österreichischen  Pfauenwedel  und  Helmdecken.  An  der 
Seite  die  (zuweilen  von  Punkten  und  Ringelchen  begleiteten) 
Buchstaben  R — V. 

Rückseite:  ~ Taf.  II,  Nr.  38. 

Gr.  ,7/i7  Mm.,  wiegt  im  Durchschnitte  0*620  Gramm  (9  Stück 
= 5-52  Gramm,  einzeln  0*400,  0*630  — 0*820  Gramm).  Hält 
nach  der  Feuerprobe  0*672  oder  10  Loth  13  Grän  fein. 

Da  beide  Stücke  in  engem  Anschlüsse  an  den  Pfenning  Fried- 
richs des  Schönen  gefertigt  sind,  so  sind  sie  gemäss  der  von  mir 
zuvor  gemachten  Ausführungen  um  so  sicherer  Rudolf  IV.  (-J-  1363) 
und  keineswegs  einem  der  früheren  Regenten  dieses  Namens  zuzu- 
schreiben (vgl.  Nr.  30  — 32),  als  die  Zeichnung  des  Helms  und 
Kleinods  auf  Nr.  38  mit  den  Siegeln  Rudolfs  IV.  völlig  übereinstimmt 
Diesen  bestimmten  Münzen  reihe  ich  einige  andere  gleicher 
Prägungsart  an,  welche  näherer  Kennzeichen  entbehren  •): 

39.  Vorderseite:  Brustbild  des  Herzogs  von  vorne  mit  geschul- 
tertem Schwerte,  in  der  emporgehobenen  Linken  den  Reichs- 
apfel. Neben  dem  Schwerte  zwei  Ringelchen. 

Rückseite:  In  einem  aussen  von  Rosetten  umgebenen  Per- 
lenkreise  der  aus  Perlenlinien  gebildete  Bindenschild.  Taf.  II. 
Nr.  39. 

Gr.  '•/„  Mm.,  wiegt  0*680  Gramm.  (3  Stücke  zusammen  = 
2 Gr.  oder  durchschnittlich  0*666  Gramm) 

40.  Vorderseite:  Gekrönter  Kopf  von  vorne  zwischen  zwei  nach 
abwärts  gekehrten  Fischen. 

Rückseite:  Spuren  eines  feinen  Gepräges.  Taf.  II,  Nr.  40. 
Gr.  •»/,,  Mm.,  wiegt  0*350,  0*740  Gramm. 

*)  Der  schon  weiter  oben  erwähnte  Völgyifaluer  Fund,  tob  dem  ich  erst  nach  Vollen- 
dung dieser  Arbeit  Kenntnis»  erhielt,  bat  in  mir  Zweifel  gegen  die  Zuthetlung  der 
nun  folgenden  .Münzen  Nr.  39  — 44  erregt.  Dieselben  könnten  vielleicht  sack 
Steiermark  und  der  2.  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  angehören.  Ein  Näheres  wird 
sich  erst . wenn  einmal  ein  kritischer  Bericht  über  diesen  Fund  vorliegeo  wird, 
saren  lassen. 


281 


41.  Vorderseite:  Zwischen  zwei  aufwärts  gestellten  Fischen  eine 
Lilie;  neben  derselben  unten  zwei  Ringelchen. 

Rückseite:  - — - Taf.  II,  Nr.  41. 

Gr.  Mm.,  wiegt  0-560  Gramm. 

42.  Vorderseite:  Brustbild  eines  aufgerichteten  Löwen  von  der 
linken  Seite,  unter  der  linken  Vorderpratze  den  schief  gestellten 
Bindenschild. 

Rückseite:  Spuren  eines  feinen  Gegräges.  Taf  II.  Nr.  42. 

Gr.  <*/I9  Mm.,  wiegt  0-350,  0-500,  0-670  Gramm. 

43.  Vorderseite:  Zwischen  zwei  Ringelchen  ein  Hirschkopf  von 
vorne,  der  mit  dem  Geweihe  den  Bindenschild  umschliesst. 
Rückseite:  Spuren  eines  feinen  Gepräges.  Taf.  II,  Nr.  43. 

Mm.,  wiegt  0-730  Gramm.  Hält  nach  der  Feuerprobe 
0-854  oder  13  Loth  12  Grän  fein. 

44.  Ähnliche  Vorstellung,  aber  von  roherer  Zeichnung  ohne  Ringel- 
chen und  Spuren  eines  rückseitigen  Gepräges.  Taf.  II,  Nr.  44. 

Gr.  Mm.,  wiegt  0-360,0-410,  0-540  Gmm.,  2 Exemplare, 
(II  Stücke  zusammen  = 5-17  Gramm  oder  im  Durchschnitte 
0-470  Gramm). 

Die  nähere  Zutheilung  der  unter  Nr.  39  — 44  beschriebenen 
Münzen  ist  für  jetzt  nicht  möglich,  da  uns  noch  zu  wenig  sichere 
Anhaltspunkte  dafür  geboten  sind.  Vielleicht  rechtfertigt  es  die  Fol- 
gezeit, dass  man  die  kleineren  roher  gezeichneten  und  leichteren 
Stücke  Rudolf  IV.  zuweise. 

Mit  diesem  Regenten  muss  ich  vorderhand  den  Kreis  meiner 
Untersuchungen  über  das  österreichische  Münzwesen  abschliessen. 
Es  unterliegt  zwar  keinem  Zweifel,  dass  auch  von  dessen  Nach- 
folgern bis  zum  Beginne  des  XV.  Jahrhunderts,  von  wo  ab  wieder 
sichere  Münzen  bekannt  sind,  fleissig  gemünzt  wurde,  denn  es  sind  uns 
eine  ziemliche  Menge  von  Urkunden  erhalten,  die  sich  auf  das 
Münzwesen  dieser  Zeit  beziehen,  allein  es  fehlen  bisher  Münzfunde, 
die  das  nöthige  Materiale  an  Pfenningen  gebracht  hätten.  So  wich- 
tig Münzfunde  bei  der  Untersuchung  schriftloser  Münzen  überhaupt 
sind,  für  das  österreichische  Münzwesen  sind  sie  es  doppelt,  weil  man 
hier  oft  eine  merkliche  Anzahl  von  Stücken  derselben  Gattung,  selbst 
derselben  Art  bedarf,  um  für  die  feineren  Merkmale  iljflhL^ires 
empfindlich  zu  werden,  zuweilen  gar  um 
einzelnen  Darstellung  ins  Reine  zu  kommen^ 
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nauere  Betrachtung  der  von  mir  hier  besprochenen  Münzen,  so  ge- 
ring deren  Zahl  vergleichsweise  ist,  noch  einige  ungelöste  Fraget, 
so  z.  B.  über  die  Bedeutung  der  Bilder  auf  den  Vorder-  wd 
Rückseiten  u.  s.  w.  Ich  will  dieselheu  kurz  durchgehen  und 
glaube  durch  einige  Unterscheidung  dem  Ziele  — der  Klarheit  - 
bedeutend  näher  zu  rücken. 

Sehen  wir  vorerst  die  Vorderseiten  an,  so  finden  wir  auf  die- 
selben die  mannigfaltigsten  Gestalten  der  belebten  und  todten.  der 
wirklichen  und  der  Phantasiewelt.  Als  Wappenfiguren  werden  »ir 
nur  wenige  auflassen  können,  den  Bindenschild,  einige  Male  da 
böhmischen  Löwen,  endlich  auf  den  von  Kaiser  Friedrich  II.  aus«- 
gangenen  Münzen  den  Adler.  Vielleicht,  aber  nur  sehr  unwahrschein- 
lich haben  die  Fische  auf  Nr.  40.  41  Bezug  auf  die  von  Herwj 
Albrceht  II.  erworbene  Grafschaft  Plirt.  Ich  sagte  unwahrscheinlich 
weil  Fische,  z.  B.  zwei  Stück  nach  aussen  gekehrt  einen  Thurm  he 
seitend  •)  u.  s.  w.  schon  auf  österreichischen  Pfenningen  Vorkommen, 
die  nach  den  von  mir  oben  entwickelten  Fintheilungsgründen  de* 
XIII.  Jahrhundert  nngehören.  Menschliche  Figuren  und  Theile  der- 
selben haben  zuweilen  einen  Bezug  auf  die  Fürsten,  welche  die  Müt- 
zen prägen  liessen  (so  z.  B.  Nr.  fl,  7,  11,  13 — 17,  27 — 31  u.  s.  *.); 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  hin  ich  jedoch  geneigt,  den  Vorstel- 
lungen der  Vorderseiten  gar  keine  oder  doch  nur  eine  solche  Betten- 
tung  beizulegen,  die  zu  localer  oder  zeitlicher  Natur  war,  als  du» 
wir  sie  noch  ergründen  könnten.  Ich  stehe  durchaus  nicht  allein  mit 
dieser  meiner  Vermuthung.  Posern-Klett  in  seinem  Werke  üb» 
Sachsens  Münzstätten  iin  Mittelalter  spricht  es  ebenfalls  aus,  „»* 
„unzureichend  Wappen  und  andere  besondere  Vorstellungen  sei«, 
„um  daraus  allein  auf  einen  bestimmten  Prägeort  schliessen  M 
„wollen,  da  in  der  Wahl  der  Gepräge  sicherlich  grosse  Freiheit  p- 
„herrscht  habe“  (Seite  216),  und  beschreibt  dann  einen  Brakleit« 
der  thüringischen  Stadt  Weissensee  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV 
Jahrhunderts,  dessen  Abbildung  aufTaf.  XX,  Nr.  51  eine  Darstellmf 
zeigt,  welche  völlig  mit  dem  von  mir  unter  Nr.  41  gebracht« 


')  Berstätt  in  seiner  Münigttchichte  des  Elsasses  43.  Tef.  VI,  Kr.  114  will  eben  lut* 
Stück  der  beiden  Fiache  wegen  entweder  nach  Pfirl  — etwa  dem  6n* 
l'lrich  II.  (f  1324)  — oder  nach  Möropelgard  weinen,  allein  ra  iat  an eifeb> 

österreichi-vh. 


283 


Pfenninge  übereiustimmt.  Wer  aus  diesem  Einerlei  auf  einen  gemein- 
samen Ursprung  beider  Stücke  schliessen  wollte,  der  wird  durch  die 
Verschiedenheit  der  Priigeweise  (Fabrik)  widerlegt,  und  wir  haben 
hier  einen  recht  augenfälligen  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  oben  auf- 
gestellten Behauptung.  Einen  Erklärungsgrund  für  die  grosse  Mannig- 
faltigkeit der  vorderseitigen  Darstellungen  lernten  wir  aus  der  ange- 
führten Notiz  des  Rationarium  Austrine  kennen,  welche  besagt, 
dass  in  Österreich  die  Münze  alljährlich  um  St.  Johann  des  Täufers 
Tag  (24.  Juni)  in  sämmtlichen  Münzstätten  zu  Wien,  Wiener-Neustad  t 
und  Enns  verncut,  d.  h.  gewechselt  zu  werden  pflegte.  Dies  war  eine 
sehr  bekannte  und  verbreitete  Finanzspeculation  des  Mittelalters, 
man  zog  dip  Münze  vom  vorhergehenden  Jahrgange  ein  und  gab  neue 
dafür  aus.  Dabei  mussten  die  „alten“  Pfenninge  gegen  die  „neuen“ 
umgetauscht  werden,  und  derGewinn  lag  im  Wechsel,  welcher  gegen 
ein  Aufgeld  erfolgte,  das  in  der  Regel  eine  kurze  Frist  hindurch  nur 
1 — 2 °/o  betrug,  späterhin  aber  sehr  bedeutend,  mitunter  bis  auf 
25  */•  sich  erhöhte  <).  Zugleich  drohten  strenge  Strateu  demje- 
nigen, der  die  Verneuung  seines  Geldes  unterliess.  Die  Natur  dieser 
Massregel  brachte  es  mit  sieh,  dass  man  für  unterscheidende  Merk- 


0 Vgl.  Schönemann,  Zur  vaterländischen  Münzkunde,  Wolfenbfiltel  1852.  p.  71»  und 
Bode,  Münzwesen  Niedersachstns  §.  10.  Sailer  in  seiner  sehr  verdienstlichen  Ab- 
handun*'  über  niederösterreichische  Münzwerthe  des  Mittelalters  entwickelt  S.  117 
fgde.  eine  {ranz  falsche  Theorie  von  der  Erneuerung  der  Münze.  Er  meint,  die 
ursprünglich  unvollkommene  Prägctechuik  dürfte  dazu  bereinigen  haben , dass 
man  die  rasch  abgenützten  Pfenninge  jährlich  durch  neue  ersetzen  musste.  All- 
malig  sei  eine  Verschlechterung  der  Münze  eingetreten  und  die  Geldhedürfligkeit 
der  Regenten , zumal  des  neuen  Herrschergeschlechtes,  habe  dahin  geführl.  dass 
der  Ausdruck  .monetim  renovtre*  speciell  lür  Österreich  den  NebenbegrilT 
der  Münzverriugerung  erhielt.  Thatsacbe  sei  es,  dass  der  österreichische  Pfenning 
vom  Jahre  1258  — 1300  fast  zwei  Neukreuzer  am  Wertlie  verloren  habe.  Sailer’s 
Irrthum  besteht  darin,  dass  er  das  nionetam  renovare  als  eine  Art  Hecht 
des  Herzogs,  durch  Verschlechterung  der  Münze  sich  zu  bereichern,  betrachtet, 
und  dabei  übersieht,  dass  die  llaupteinnahine  des  Regals  aus  den  Wechselbänken 
floss,  wiewohl  er  $.  110  seihst  eine  darauf  bezügliche  sehr  interessante  Stelle 
beibringt.  Eine  Notiz  der  kleinen  Klosterneuhurger  Chronik  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hundert besagt  nämlich:  „und  ehe  wan  der  dnnz  (ein  Volksfest  zu  Klosterneuburg) 
ein  endt  het.  so  khumben  die  Wechsler  mit  neuen  pfenning  und  wurlfen  die  auff. 
so  was  die  gemain  da  und  xnkht  sie  auff,  und  schaueten  des  markh;  wer  fiirhasser 
mit  ander  niüncz  nmbging,  es  wer  wenig  oder  vill,  der  was  dem  Herzog  verfallen 
leibs  und  guets*.  ($.  31.) 


Digitized  by  Google 


284 


male  der  im  betreffenden  Jahre  neu  ausgegebenen  Münzen  von  den 
bisherigen  zu  sorgen  batte.  Wo  nun  eine  Wappenfigur  bei  einer 
Münzgattung  ständig  blieb,  da  geschah  solches  durch  Beizeichen  — 
und  wir  haben  dafür  an  den  Brakteaten  der  Stadt  Braunschweig  du 
schönste  Beispiel  <)  — , wo  dies  nicht  der  Fall  war,  da  musste  man 
die  ganze  Vorstellung  ändern.  So  z.  B.  in  Ungarn,  vornehmlich  aber 
in  Österreich.  Mochte  das  eine  Jahr  die  Pfenningssorte  mit  den 
Kopfe  des  Landesherrn  cursirt  haben,  so  folgte  im  andern  die  Vorstel- 
lung einer  Blume,  dann  die  eines  Drachen  u.  s.  w.  Erwägt  man  fernen, 
dass  wahrscheinlich  jede  Münzstätte  alljährlich  von  den  übrigen  ver- 
schiedene Münzen  vielleicht  selbst  mit  mehreren  Stempeln  schlug . st 
wird  sowohl  begreiflich,  dass,  wie  schon  angeführt,  eine  so  grosse  An- 
zahl von  Geprägen  in  einem  verhältnissmässig  kurzen  Zeiträume  ange- 
fertigt wurde,  als  auch,  dass  es  in  den  meisten  Fällen  vergeblich  seiden 
Dargestellten  eine  plausible  Deutung  geben  zu  wollen.  Man  gewinnt 
volle  Überzeugung  davon,  sobald  man  sich  Nachforschungen  darüber 
ergibt,  woher  wohl  die  Muster  für  die  einzelnen  Prägen  genommei 
sein  könnten.  Ich  habe  zwar  meine  Untersuchungen  dieser  höchst 
interessanten  Frage  noch  nicht  abgeschlossen,  aber  indem  ich  mir 
die  Beibringung  von  Beweisen  und  eine  weitere  Ausführung  für 
ein  ander  Mal  Vorbehalte,  wage  ich  schon  heute  es  zu  behaupten, 
dass  die  Typen  unserer  Münzen  nicht  selten  bloss  ein  Ausfluss  jener 
das  mittelalterliche  Kunstleben  beherrschenden  Phantasie  sind,  welche 
uns  deren  genaue  Vor-  und  Abbilder  in  den  Steinen  und  Gemälden. 
Geräthen  und  Gewändern  der  Kirchen  und  Klöster  hinterlassen  hat 
Über  die  Darstellung  im  einzelnen  Falle  entschied  das  Bedürfnis», 
etwas  vom  vorhergehenden  Jahrgange  Verschiedenes  zu  bringen, 
die  Laune  und  der  Witz  des  Stempelschneiders,  es  ist  daher  grosse 
Vorsicht  nöthig,  wenn  man  bei  einer  oder  der  anderen  Münze  mehr 
dahinter  suchen  will  >). 


')  Schonemann  a.  a.  0.  Taf.  VII,  IX  und  X,  Nr.  13 — 24  und  Nr.  1 — 70. 

S)  In  Grote'a  Münzgeschichte  ßaierna,  die  seither  im  VIII.  Banda  reiner  Müaastediea 
erschienen  ist,  finde  ich  den  gleichen  Gedanken  ausgesprochen  (p.  40),  .die  WaU 
der  Typen  auf  den  bischöflichen  Münzen  (Deutschlands  wihread  den  X.  u.  XI.  Jahr- 
hunderte). mögen  diese  den  Namen  dea  Königs,  des  Bischofs  oder  daa  Stiftshei- 
ligen enthalten,  ist  eine  rein  zufillige  und  willkürliche  , die  von  dem  Gutdünken, 
dem  Geschmacke  und  der  Einsicht  der  Fabrikaarbeiter  abhing,  welche  hat  dieser 
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Ganz  ander.«  verhält  es  sich  mit  den  Bildern  der  Rückseite. 
Zwar  sind  dieselben,  wie  schon  bemerkt,  nur  selten  erkennbar,  aber 
demungeachtet  weit  mehr  mit  einander  übereinstimmend,  als  die 
Vorderseiten.  Ich  mache  hier  auf  die  Nr.  14  — 16,  13  und  22, 
28 — 33  aufmerksam,  und  füge  bei,  dass  sich  die  Rückseite  von 
Nr.  23  noch  auf  mehreren  mir  bekannten  Pfenningen  dieser  Gattung 
findet.  Es  waren  daher  offenbar  für  die  Feststellung  der  rückseitigen 
Gepräge  andere  Gesichtspunkte  massgebend  als  die  unmittelbar 
vorher  entwickelten,  welche  gerade  Mannigfaltigkeit  in  der  Häupt- 
el arstellung  bedingten,  und  ich  verweise  auf  das  gleich  anfangs 
Ober  die  „verneuung“  der  Münze  mit  einem  einfoltigen  eysen  Ge- 
sagte. Dadurch  wird  uns  nahe  gelegt  in  den  Geprägen  der  Rück- 
seite mehr  minder  ausgesprochene  Beziehungen  auf  die  Münzstätte 
zu  suchen,  von  der  die  Pfenninge  ausgegangen  sind.  Zumal  mit  dem 
Adler,  der  sich  so  oft  wiederholt,  dürfte  es  eine  solche  Bewandtniss 
haben.  Bekanntlich  war  derselbe  bis  ungefähr  1231  das  Wappenbild 
der  österreichischen  Herzoge,  da  ihn  erst  Friedrich  der  Streitbare 
mit  dem  Binden-  (richtiger  wohl  Balken-)  Schilde  vertauschte.  Der 
auf  der  Münze  Kaiser  Friedrichs  II.  (Nr.  1)  erscheinende  Adler  mit 
dem  Bindenschilde  mag,  da  er  auf  der  Hauptseite  und  gekrönt  vor- 
kömmt,  immerhin  als  der  Reichsadler  aufgefasst  werden,  aber  für 
den  auf  den  ottokarischen  Münzen  muss  eine  andere  Deutung  gefun- 
den werden.  Wie  wäre  es,  wenn  man  in  ihm  das  Zeichen  der  Präge- 
stätte Wien  erblicken  wollte.  Nach  den  gründlichen  Untersuchungen, 
welche  in  neuester  Zeit  über  das  Wappen  von  Wien  gepflogen  wur- 
den <),  zeigen  die  Siegel  dieser  Stadt  bis  zum  Beginne  des  XIV.  Jahr- 
hunderts einen  einfachen  rechtssehenden  Adler,  also  eine  Darstellung, 
welche  mit  den  Rückseiten  der  fraglichen  Pfenninge  völlig  überein- 
stimmt. Erst  von  da  ab  erscheint  das  Kreuz  theils  als  selbständige 
Wappenfigur,  theils  in  Verbindung  mit  dem  Adler  in  dem  Stadtwap- 
pen,  ohne  dass  letzterer,  einköpfig  und  jeder  weiteren  Beigabe  bar, 
darum  aus  den  städtischen  Siegeln  ganz  verschwunden  wäre.  Viel- 
mehr scheint  er  so  bis  in  die  Zeiten  Friedrichs  V.  (des  nachmaligen 


Wahl  nie  etwai  andern  meinten , ala  was  damals  Jedermann  unhewuuter  Weite 
meinte  — nämlich:  dass  es  darauf  gar  nicht»  ankomme**. 

*)  Dr.  Karl  Lind,  „Da»  Wappen  der  Stadt  Wien**  (Mittheil,  der  k.  k.  Central-Com- 
misaion  x.  Krf.  d.  Baudenkm.  XI.  Bd.,  XI.  fg.  Wien  lSt>6). 
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Königs  und  Kaisers)  törtgedauert  zu  haben,  wie  dies  aus  dem  Ge- 
geusiegel  des  städtischen  Gruudsiegels  hervorgeht,  das  sieb  »a 
Grundbuchsurkuuden  der  Jahre  1374  — 1429  vorfindet. 

Der  gleichen  Ausdeutung  unterläge  der  Adler  auf  den  unter 
Rudolf  I.  und  seinen  Nachfolgern  bis  ungelahr  1308  geprägten  Pfev 
uingen.  Die  Münzen  Friedrichs  desSehönen  entbehren  dann  begreiflki 
dieser  Figur,  entweder  weil  mittlerweile  das  neue  Wappenbild  — 
das  Kreuz  — aufgekommen  war,  oder  weil  man  eine  Änderung  d« 
die  Rückseite  bestimmenden  Grundsätze  beliebte.  Diese  Venne- 
thungen  würden  der  Gewissheit  sehr  nahe  gerückt,  wenn  es  gelang*- 
die  Zeit  eines  von  mir  besessenen  Pfennings  mit  Sicherheit  zu  bestiin- 
men,  der  auf  einer  Seite  einen  bethürmten  Elephanten  von  der 
linken  Seite,  auf  der  Rückseite  zwei  Binden-  und  zwei  Kreuzschilde 
ins  Kreuz  gestellt  zeigt;  vielleicht  hilft  hier  noch  ein  glücklicher Zc- 
t’all.  Nur  nebenbei  sei  erwähnt,  dass  jene  Wiener  Pfenninge  mit  dea 
Kreuzschilde  und  den  Buchstaben  H — L,  die  Wetzl  dem  .Müoi- 
ineister  Leopold  von  der  Hochstrasse  (1273 — 1283)  zuschreibt'), 
sicherlich  nicht  von  diesem,  sondern  viel  später  geschlagen  sind. 

Es  könnte  vielleicht  autTallen.dass  ich  scheinbar  so  wenig  Werti 
auf  den  verschiedenen  Feingehalt  der  Münzen  legte.  Den  günstiges 
Fall  vorausgesetzt,  dass  wir  wie  z.  B.  für  Neapel*)  eine  Reihe  **» 
Urkunden  über  das  Korn  der  österreichischen  Münze  aus  so  früher 
Zeit  besässen,  oder  dass  schon  mehrere  tleissige  Arbeiten  gleich  der 
Blutnberger's  über  diesen  Gegenstand  erschienen  wären,  hätte  man  eis 
tieferes  Eingehen  von  mir  wohl  fordern  können.  Dem  ist  nun  tüeht 
so,  ja  wir  haben  sogar  vielen  Grund  zu  vermutben,  dass  sieb  der 
Feingehalt  der  Stücke  bei  den  einzelnen  Prägungen  verschied« 
stellte,  von  allen  andern  Ursachen  abgesehen,  schon  darum,  weil 
man  demselben  nicht  eine  feste  Norm,  sondern  den  je- 
weiligen Marktpreis  des  Silbers  zu  Grunde  legte.  So  ist 
es  von  Herzog  Rudolf  IV.,  der  sich  zuerst  des  Verneuungsrechtes  der 
Münzen  zeitlich  begab,  bekannt,  dass  er  1362  die  Prägung  von  Pfen- 
ningen nach  der  tewrung  des  Silbers  anordnete*),  und  wie  sehr  dies 
in  der  Wiener  Münze  gäng  und  gäbe  gewesen  sein  muss,  belehrt 


•i  u.  i.  Sr.  ms». 

Bert.  Blätter  f.  Vüiu-  und  Siesre  Ikiiade  I.  p.  SS — 74  «.  *.  w.  (1863). 
*1  Blumbcrrer  a.  a.  O.  p.  ISS.  — Rauch,  SS.  r*r.  Aaatr.  UL  p.  IM. 
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uns  das  von  Karajan  mitgetheille  Münzbuch  Albrechts  von  Eberstorf, 
das  nicht  nur  auf  Fol.  XLII  unter  der  Rubrik:  „Nota  das  man 
nninswerich  sol  machen  nach  der  tewrung  des  silbers,  als  all 
brieff  lautten“,  die  Anweisung  enthält,  nach  welchem  Gehalte 
man  die  Pfenninge  auszubringen  habe,  wenn  die  feine  Mark  4 Pfund 
Pfenninge  gelte,  sondern  auch  ausführliche  Gussberechnungen  auf 
Fol.  XXXVÜ  für  den  Fall  ausweist,  wie  man,  wenn  der  Goldgulden, 
deren  6>/t  den  Einkaufspreis  einer  Mark  Silbers  waren,  zum  Curse 
von  i70  Pfenningen  genommen  werde,  die  Pfenninge  7,  6'/2  oder 
ti  lötliig  machen  solle  ')• 

Mit  dem  soeben  Gesagten  stimmen  auch  die  Ergebnisse  der 
Feuerprobe,  die  ich  an  mehreren  Pfenningen  vornehmen  liess,  ganz 
gut  überein.  Schwankt  ja  der  Gehalt  verschiedener  als  ottokar  isch 
nachgewiesener  Pfenninge  zwischen  10  Loth  11  Grän  — 12  Loth 
14  Grän!  — Kleinere  Abweichungen,  wie  z.  B.  bei  den  Münzen  Her- 
zog Rudolf  IV.,  Nr.  37,  38,  wo  die  Differenz  nur  einige  Grän  beträgt 
(10  Loth  7 Grän  gegen  10  Loth  13  Grän),  kann  man  getrost  auch 
den  Unvollkommenheiten  der  dazumal  üblichen  chemischen  Processe 
und  Prüfungen  zuschreiben,  da  das  Korn  nicht  an  mehreren  einzelnen, 
sondern  immer  an  einer  grösseren  Anzahl  von  Pfenningen  zu- 
sammen probirt  wurde,  so  bedeutende  hingegen  können  nur  bei  ab- 
sichtlicher Schwankung  im  Feingehalte  statttinden. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Gewichte,  welches  scheinbar 
ganz  regellos  ist.  Ungeachtet  des  grossen  Materiales,  das  mir  zu 
Gebote  stand,  konnte  ich  in  keinem  besondern  Falle  zu  festen  Re- 
sultaten kommen.  Ich  gebe  daher  weniger  auf  die  Schwere 
des  einzelnen  Stückes,  als  auf  das  durch  dasZusammen- 
wägen  mehrerer  Exemplare  derselben  Gattung  erzielte 
Durchschnittsgewicht,  da  das  ganze  Mittelalter  hindurch — be- 
sonders in  den  früheren  Zeiten  — ein  sehr  starkes  Remedium  für  die 
einzelne  Münze  zugelassen  war,  soferne  nur  eine  bestimmte  Menge 
einem  durchschnittlich  festgesetzten  Gewichte  entsprach.  So  berieh- 


')  Hier  muss  ich  Blumberger's  und  Sailer's  Ansicht  entgegen  treten,  welche  meinen, 
dass  die  Pfenninge,  seitdem  sie  nach  der  Theuerung  des  Silbers  ausgebracht  wur- 
den, im  Gehalte  nicht  weiter  sich  verschlimmert  hätten,  sondern  fortan  (1362  — 
1399)  sich  gleichgeblieben  waren. 
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tet  uns  z.  B.  das  schon  erwähnte  Münzbuch1),  dass  man  zu  W:a 
die  Gewichtsprobe  in  folgender  primitiven  Weise  vorgenommen  halt 
Das  von  den  Schrotmeistern  abgelieferte  Materiale  — die  einzebe 
Schrötlinge  — wurden  in  Gegenwart  des  Münzmeisters  und  d<- 
Münzanwalts  tüchtig  durchgemischt , dann  zu  fünf  Malen  je  ce- 
Aufzahlmark  (d.  h.  die  Anzahl  der  Stücke,  die  aus  16  Loth  gesetibt 
legirten  Silbers  geprägt  werden  sollte,)  davon  herausgezählt  ':c. 
abgewogen.  Fehlte  es  nur  um  das  Gewicht  eines  Pfennings.  »«  tx 
dies  die  „gnad*  (das  Remedium),  d.  h.  die  Schrötlinge  tmv 
nichts  destoweniger  zur  Präge  zugelassen : fehlte  es  aber  um  nick 
so  mussten  die  zu  leichten  Stücke  der  Aufzahlmark  ausgeschiede 
(ausgesaygert)  und  zerschnitten,  die  schweren  aber  unter  die  übn.*- 
gemischt  und  der  Versuch  so  lange  wiederholt  werden , bis  er  p- 
lang.  — Solches  Verfahren  macht  Schwankungen  im  Gehalte  csi 
noch  mehr  im  Gewichte  der  Pfenninge  leicht  erklärlich , entzieh 
aber  auch  dem  Freunde  österreichischer  Münzen  zwei  wichtige  HOi- 
mittel,  durch  welche  er  die  Richtigkeit  seiner  Schlussfolgerung 
prüfen  könnte. 


V. 

Fasse  ich  zum  Schlüsse  der  leichtern  Übersicht  halber  die  Er- 
gebnisse meiner  vorhergegangeneu  Untersuchung  kurz  zusammen.  • 
habe  ich  zu  verzeichnen: 

1.  Aus  der  Zeit  der  babenbergischeD  Herrschir 
sind  bisher  noch  keine  sicheren  Münzen  österreickt- 
schen  Gepräges  bekannt.  Die  gewöhnlich  als  „Babenberg«" 
bezeichneten  Pfenninge  gehören  einer  späteren  Periode  an,  Appel1 
und  Welzl's  Bestimmungen  sind  grösstentheils  willkürlich  und  di- 
her  zu  verwerfen. 

2.  Unter  diesen  Münzen  lassen  sich  — von  einer  Anzahl  unbr- 
stimmter  abgesehen  — im  Allgemeinen  drei  Hauptgruppen  untrr- 
scheiden,  die  so  ziemlich  den  Regierungsperioden,  A.  Ottokars  wd 
Rudolfs  I.,  I.  Rudolfs  I.  und  seiner  Nachkommen  bis  auf  Friedrich  J« 
Schöuen  (1308),  C.  Friedrich  des  Schöuen  bis  Rudolf  IV.  (■}■  1365 
entsprechen. 


•)  K.ruj.n  I.  a.  0.  p.  77.  Kr.  XIII  und  LXIV. 
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3.  Als  etwas  allen  diesen  österreichischen  Münzen  Eigenthiim- 
js  erscheint  das  einer  Seite  aufgeschlagene  Viereck , der  Vier- 
a8- 

4.  Die  Münzen  der  ersten  Periode  (A)  sind  entweder: 

a.  Von  annähernd  runder  Gestalt  mit  ziemlich  zierlichen  Ge- 
ren auf  der  Vorderseite  und  Spuren  einer  feinlinigen  Darstellung 
der  Rückfläche.  Ihr  Gewicht  beträgt  bei  einem  Durchmesser  von 
-lti  Millimetern  durchschnittlich  0-690 — 0-725  Gramm  (Nr.  2 
10),  oder 

b.  Hälblinge  von  runder  Gestalt  und  nettem  Gepräge, 
oft  auf  beiden  Seiten  sichtbar  ist.  Der  Durchmesser  beträgt 

Rillm.,  das  Gewicht  ziemlich  regelmässig  0-450,  0-550,  0-620 
nm  (Nr.  11.  13,  14,  16,  18—20,  22,  24). 

Häufig  findet  man  auch  ganze  (viereckige)  Pfenninge, 
m Hauptseite  mit  den  Hälblingen  übereinstimmt;  diese  haben 
ri  Durchmesser  von  14 — 15  Millm.  und  ein  Gewicht  von  fast 
Imässig  0-720  Gramm  (Nr.  12,  15,  17,  21,  23,  25)  — 

c.  sie  sind  von  rohem,  fast  immer  nur  auf  einer  Seite  sicht- 
•m  Gepräge,  unförmlich  dick,  etwa  14  Millm.  ins  Gevierte  haltend, 
ler  gehören  Nr.  26,  27.  Die  Durchschnittsgewichte  dieser 
n Münzen  schwanken  zwischen  0-650  bis  wenigstens  0-680 
mm. 

Die  unter  a und  b beschriebenen  Unterarten  von  Münzen  der 
en  Periode  können  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  und  beinahe 
i Ausnahme  König  Ottokar  von  Böhmen(1251  — 1276)  zugewiesen 
den.  Die  Pfenninge,  auf  welche  die  Beschreibung  c passt,  dürfte 
Rudolf  I.  in  den  ersten  Jahren  seiner  Verwaltung  geprägt  sein; 
jedoch  die  Bestimmung  derselben  auf  weit  unsichereren  Merk- 
en als  bei  den  vorhergehenden  Münzsorten  a und  b beruht,  so 
1 inan  im  Zweifel , woferne  man  es  nicht  vorzieht  sie  unbestimmt 
assen,  gut  thun,  auch  sie  dem  Böhmerkönige  zuzutheilen,  nach- 
i es  erwiesen  ist,  dass  die  grössere  Anzahl  der  als  „Münzen  der 
en  Periode“  bezeichneten  Pfenninge  von  diesem  ausgegangen  ist. 

5.  Die  Münzen  der  zweiten  Periode  (Nr.  28 — 35),  obgleich 
n falls  unregelmässig  eckig,  nähern  sich  in  Folge  der  besser  abge- 
npl'ten  Ecken  weit  mehr  der  runden  Form  als  die  vorhergehenden. 
Durchmesser  ist  grösser,  er  beträgt  gewöhnlich  16 — 17  Milli- 

•ebiT.  XU.  2.  18 
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meter , das  Einzelgewicht  ti-600  — 0-S20.  das  dwrehsefcDrr.a 
0-710 — 0-760  Gramm.  Von  Wichtigkeit  ist  die  Rückseite,  aew! 
fast  immer  einen  einfachen  Adler  in  einem  kränze  t<ms  fcsg«." 
Sternchen  u.  s.  w. , der  selbst  wieder  von  zwei  Pertkreise»  #- 


leicht  mit  einer  Ausnahme  Nr.  32)  König  Rudolf  L and  sein«  Nt» 
folgern  zugehören,  and  bis  an  die  Zeiten  Friedrich  des  Set- 
gehen. 

6.  Die  Münzen  der  dritten  Periode  sind  ehentais  ciereftt  » 
etwas  abgestumpften  Ecken . jedoch  von  dünnerem  Bierhe . s-  - 
sie  trotz  des  rergrösserten  Durchmessers  (17  — 19  Millimeter i e» 
bei  vorzüglicher  Erhaltung  einzeln  selten  0-700  Gramm,  in  L<r> 
sehnitte  (also  wenn  mehrere  zusammen  gewogen  wurde« ) ue  vr 
Gramm  übersteigen.  Wegen  des  erhabeneren  Gepräges . da» 
ein  brakteatentörmiges  Ansehen  gibt,  ist  die  Rückseite  ar- 
ten zu  sehen.  Diese  Münigattung  reicht  erweislich  wrwt-" 
to n Friedrich  dem  Schöaen  bis  Rudolf  IV.  (etwa  1313  — !>■ 
Xr  36 — 44). 

7.  Der  ungemeine  Wechsel  in  den  Darstellungen  der  V«rde~ 
erklärt  sieh  zum  guten  Theiie  schon  durch  das  bei  der  häolig 
Münzerneuerung  entstehende  Bedürfniss  neue,  too  den  früher«  ^ 
gingen  m- glichst  abweichende  Gepräge  za  schaffen,  dere»  rd* 
Auslegung  dann  oft  gar  nicht  mehr  gesehen  werden  kann 

8.  Der  auf  den  Rückseiten  österreichischer  Pfenninge  K— 
Torkomaende  Adler  (Xr  8,  9.  11,  23,  27,  28  ff.)  dürfte  » • 
Zeichen  der  Prigestätte  Wien  in  betrachten  sein. 


J 
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VI. 

DIE 


DIPLOMATISCHE  CORRESPONDENZ 


DES  GRAFEN 

JOHANN  WENZEL  GALLAS, 

KAISERLICHEN  GESANDTEN  IN  LONDON  UND  HAAG  WÄHREND  DES 
SPANISCHEN  SUCCESSIONSKRIEGES. 


MACH  DEN  IN  PRAG  UND  IN  FRIEDLAND  AUFGEPUNDENEN  ARCHIVALIEN  ZUSAMMENGESTELLT 
UND  DER  PHILOS. -HISTORISCHEN  CLASSE  DER  RAIS.  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


VOAGELEGT  VON 

C.  HÖFLER. 


1»  • 
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Ich  glaube  der  verehrlicben  Classe  die  Mittheilung  einer  wesent- 
lichen Bereicherung  des  Materiales  der  österreichischen,  und  damit 
auch  der  allgemeinen  Geschichte  machen  zu  können. 

Es  handelt  sich  um  Auffindung  eines  grossen  Theiles  der  diplo- 
matischen Correspondenz  des  Grafen  Wenzel  Gallas,  kaiserlichen 
Gesandten  in  London,  im  Haag,  späteren  Vicekönigs  von  Neapel,  Her- 
zogs von  Lucera,  aus  den  Tagen  K.  Josefs  I.  und  K.  Karls  VI.  Einen 
Theii  derselben  habe  ich  bereits  im  Jahre  1865  in  Prag,  den  an- 
dern, ihn  ergänzenden  im  Schlosse  Friedland  nach  längerem,  aber 
glücklichem  Nachforschen  gefunden. 

Ich  erlaube  mir  zuerst  über  denjenigen  zu  berichten,  welcher 
sich  auf  K.  Josef  und  die  ersten  Jahre  K.  Karls  VI.  bezieht,  und  be- 
halte mir  vor,  über  die  Zeit  nach  Beendigung  des  spanischen  Suc- 
cessiouskrieges  ein  anderesmal  weitläufige  Mittheilungen  zu  machen. 

Von  dem  Antritte  der  Londoner  Gesandtschaft  im  Jahre  1704 
an  haben  sich  die  Rescripte  der  Hof-  wie  der  Reichskanzlei  aus  der 
letzten  Zeit  Kaiser  Leopolds  und  dem  ersten  Jahre  K.  Josefs  in  er- 
wünschter Vollständigkeit  erhalten.  Diese  sind  aber  nicht  blos  ihres 
Inhaltes  wegen,  in  Betreff  der  wichtigsten  Verhandlungen  des  spa- 
nischen Successionskrieges  von  äusserstem  Interesse;  sondern  da 
die  niederländische  Republik  und  die  Königin  Anna  von  Grossbritan- 
nien darauf  bestanden,  zwischen  den  rebellischen  Ungarn  und  dem 
Kaiser  zu  vermitteln,  so  wurden  dem  Gesaudten  regelmässig  Copien 
der  wichtigsten  Actenstüeke,  welche  sich  auf  Ungarn  beziehen,  mit- 
getheilt,  so  dass  bereits  der  erste  Band  für  die  Geschichte  Ungarns  im 
Jahre  1 7 OS  von  ganz  ausnehmender  Wichtigkeit  ist.  Eine  Vergleichung 
mit  den  Darstellungen  Mailaths  und  Horvaths  hat  dies  bis  zur  Evidenz 
nachgewiesen.  Nun  handelt  es  sich  aber  nicht  blos  um  diese  officielle 
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Correspondenz,  sondern  von  erhöhter  Wichtigkeit  ist,  seit  K.  Josefl 
zur  Regierung  gelangte,  die  Correspondenz  des  Grafen  mit  den  kaiser- 
lichen Ministern  und  Gesandten.  Von  ersteren  müssen  besonders  in 
Hofkanzler  K.  Josefs,  der  Fürst  von  Salm,  und  der  Graf  von  Wrs- 
tislaw,  Vorgänger  des  Grafen  Gallas  im  Londoner  Gesandtschaft-- 
posten,  erwähnt  werden.  Die  Briefe  des  Fürsten  Salm  sind  schon  wege: 
der  hohen  Stellung  des  Fürsten  und  seiner  Einsicht  in  das  Ganze  der 
kaiserlichen  Politik  in  jenen  bewegten  Tagen,  als  Europa  unter  Waf- 
fen war  und  es  sich  darum  handelte,  der  unbegrenzten  Herrschsofk: 
Ludwigs  XIV.  ein  Ziel  zu  setzen,  von  um  so  grösserer  Wichtigkeit, 
je  ausführlicher  sie  sich  über  die  Lage  der  Dinge  aussprechen.  Der 
vor  mir  liegende  Quartant  der  sehr  rein  und  zierlich  geschrieben« 
Originalbriefe  reicht  vom  1 0.  Juni  1705  bis  zum  28.  November  desselben 
Jahres;  vom  3.  Februar  1706  bis  zum  27.  November  desselben  Jah- 
res; vom  12.  Januar  bis  zum  22.  Juni  1707;  vom  16.  Mai  1 708 
bis  zum  29.  September  1708;  vom  12.  Januar  und  21.  Mai  17<W 
bis  zum  3.  Mai  1 710. 

Dieser  Band,  37  Schreiben  enthaltend,  verdient,  so  wie  er  ist 
der  Publication  übergeben  zu  werden. 

An  ihn  reiht  sich  die  Correspondenz  des  Grafen  Wratis- 
la  w vom  15.  April  und  27.  December  1704;  vom  1 1.  Februar  1795 
bis  23.  December  desselben  Jahres;  vom  16.  Januar  1706  bis 
25.  December;  vom  5.  Januar  bis  11.  Juni  1707  an.  Es  versteht 
«ich  von  selbst,  dass  die  in  diesen  Briefen  enthaltenen  Mittheilungf« 
nicht  für  das  grössere  Publikum  bestimmt  waren,  sondern  neben  per- 
sönlichen Verhältnissen  den  eigentlichen  Kern  der  kaiserlichen  Po- 
litik sowie  Geständnisse  enthielten,  die  eben  nur  unter  Vertrante« 
gemacht  wurden  und  gemacht  werden  können.  Von  den  87  Original- 
hriefen  des  Grafen  Wratislaw  fallen  nur  die  ersten  3 auf  das  Jahr 
1704,  41  auf  1705,  32  auf  1706,  die  übrigen  auf  1707.  Sie  siei 
grösstentheils  französisch,  beziehen  sich  auf  die  von  dem  Gesandtes 
eingeschickten  Relationen,  auf  die  ihm  zugeschickten  Rescripte,  deres 
Tendenz  sie  erläutern,  enthalten  Mittheilungen  über  Ministerconferee- 
zen,  die  AusdrückederKlage  wiederHofTnung  in  Betreff  der  Ereignisse, 
und  gehören  somit  zu  den  genauesten  Quellen  der  Geschichte  jener  Zei‘ : 
man  liest  sie  wie  Berichte  einer  wohlunterrichteten  Zeitung.  Für  >3  et 
Gang  der  Ereignisse  in  den  Jahren  1705  und  1706  sind  von  besoe- 
derem  Interesse  die  Briefe  des  kaiserlichen  Gesandten  im  Haag,  Grafe: 
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Ton  Goes,  an  den  Grafen  Gallas.  Beide  Gesandten  werden  fortwäh- 
rend an  einander  angewiesen;  beide  haben  die  Mission,  auf  die  See- 
mächte einzuwirken ; sie  führen  die  Unterhandlungen  wegen  Flüssig- 
machung der  nüthigen  Geldsummen , der  Organisation  neuer  Trup- 
penkftrper,  der  Fortführung  des  Krieges,  der  Beilegung  der  unga- 
rischen Wirren.  Goes,  dem  Kriegsschauplätze  näher  als  Gallas,  theilt 
demselben  regelmässig  mit,  was  er  darüber  aus  seinen  zuverlässigen 
Quellen  erfährt,  so  dass  seine  zahlreichen  Briefe  vom  25.  April  1705 
bis  23.  November  1706  eine  Geschichte  des  Successionskrieges  ent- 
halten, natürlich  im  Sinne  Österreichs  und  der  Seemächte;  für  uns 
um  so  wichtiger,  als  sie  die  französischen  Berichte  ergänzen.  Die 
123  Briefe  des  Grafen  Goes  — Antworten  auf  die  vom  Grafen  Gallas 
an  ihn  gerichteten  Schreiben,  die  leider  nicht  mehr  vorhanden 
sind  — ordnen  sich  so,  dass  40  auf  das  Jahr  1705,  die  übrigen  auf 
das  Jahr  1706  fallen.  Es  ist  nicht  nöthig  weiter  auszufuhren,  wie 
wünschenswerth  es  sei,  dass  sie  gleich  denen  Salms  und  des  Grafen 
Wratislaw  der  Öffentlichkeit  übergeben  würden.  Für  das  Jahr  1706 
fehlen  die  Erlässe  der  Hofkanzlei;  der  vom  Jahre  1707  vorliegende 
Band,  welcher  übrigens  nur  bis  zum  20.  August  dieses  Jahres  reicht, 
erhält  durch  die  Besprechung  der  schwedisch-polnischen  Differenzen 
besonderes  Interesse.  Mit  Rescript  vom  15.  März  erhielt  aber  Graf 
Gallas  die  Weisung,  sich  an  die  Stelle  des  vom  Haag  abberufenen 
Grafen  Goes  als  Gesandter  bei  der  niederländischen  Republik  dahin 
zu  begeben  und  den  englischen  Gesandtschaftsposten  dem  bisherigen 
Residenten  Hofmann,  mit  welchem  sich  der  Graf  nicht  vertrug,  bis 
auf  weiteres  zu  überlassen;  die  Rescripte,  welche  an  politischer  Be- 
deutung eher  zu-  als  abnehmen  und  sich  namentlich  auf  die  Pat- 
kul’sehe  Angelegenheit  beziehen,  gehen  aber  fortwährend  nach  Lon- 
don und  reichen  bis  zum  Verluste  des  Königreichs  Valencia  durch 
die  Niederlage  K.  Karls  bei  Almanza  und  der  Ertheilung  des  Prädi- 
cates  königliche  Hoheit  an  das  herzogliche  Haus  Lothringen. 

Graf  Gallas  begab  sich  im  August  1707  über  Haag  nach  Wien, 
von  wo  er  erst  im  Januar  1708  auf  seinen  Posten  nach  dem  Haag 
zurückkehrte.  Die  Briefe  aus  Wien,  an  seinen  Secretär  in  London  ge- 
richtet, sind  in  banger  Erwartung  eines  Ministerwechsels  geschrie- 
ben, von  welchem  er  meint,  ohne  ein  Wunder  könne  derselbe  nur 
verderblich  (fnnesto)  sein.  Die  Verhaftung  seines  Secretärs  Primoli, 
an  welchen  die  interessanten  Briefe  aus  Wien  geschrieben  sind, 
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scheint  ihn  gezwungen  zu  haben,  nach  London  zurückzukehren,  w» 
unterdessen  der  Resident  Hofmann  sich  des  Gefangenen  annahm. 
Primoli  wurde  auf  freien  Fuss  gesetzt , aber  als  Gallas  im  Haag  war. 
nochmals  gefangen  genommen  und  erst  im  Februar  1 708  wieder  aus  der 
Haft  entlassen.  Primoli  blieb,  als  seine  Sache,  die  auf  einem  falsches 
Verdachte  beruhte,  beigelegt  war,  in  London  und  an  ihn  sind  diu 
auch  die  übrigen  Briefe  des  Grafen  in  Antwort  auf  die  seinigen  ge- 
richtet, welche  sich  in  dem  leider  sehr  verstümmelten  Hefte  vortis- 
den.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahrt  man,  dass  Primoli,  ein  Mann  v«s 
grossen  Fähigkeiten,  der  Verfasser  von  Denkschriften  war,  die  zwei- 
felsohne dieselben  sind,  w elche  sich  unter  den  Friedlander  Acten  vor- 
fanden. 

Einzelne  Briefe  dieser  vielfach  besprochenen  Correspondrsi 
reichen  noch  in  das  Jahr  1709  hinein. 

Offenbar  von  diesem  sehr  talentvollen  Manne  rühren  auch  di« 
sehr  weitläufigen  Berichte,  welche  sich  in  einem  am  Anfauge  und  aa 
Ende  verstümmelten  Folianten  vortinden.  Sie  beginnen  mit  de> 
20.  September  1707  und  reichen  bis  zum  13.  Januar  1708.  Sie  sind 
sorgfältig  nach  all' den  Notizen  bearbeitet,  die  über  Spanien.  P»f* 
tugal , Holland  in  London  einliefeu  und  sind,  abgesehen  von  den  Mit* 
theilungen  über  den  Fortgang  des  Krieges,  auch  für  die  KennlnL« 
der  Angelegenheiten  Englands  von  hohem  Interesse.  Die  Bericht« 
sind  italienisch  verfasst. 

In  Bezug  auf  das  Jahr  1708  findet  sich  ein  Foliant  Rescripte 
der  Reichs-  und  Ilofkanzlei  vom  1.  Februar  bis  zum  27.  DecemM- 
fortwährend  an  den  Grafen  als  „Abgesandten  am  königlich  engellin- 
discheu  Hofe“  gerichtet,  vor.  Wie  in  den  früheren  Jahren  sind  a»«h 
diese  Rescripte  mit  höchst  w erthvollen  Beilagen,  mit  Copien  und  On-  | 
ginalbriefen  Kaiser  Josefs  versehen.  Ein  eigener  Quartant  enthält  Cb««* 
Setzungen  der  bedeutendsten  Artikel  des  Daily  courrant  von  1708  i« 
das  Französische,  aus  dem  Mercur  Galant  in  das  Italienische.  «•»  I 
Flugschriften  etc.  Zwei  grössere  Abhandlungen  über  den  Handel  »»«h  I 
Indien,  die  Hebung  des  englischen  Credites,  und  ein  Bericht  über  de*  I 
finanziellen  Zustand  Englands  im  Jahre  1709,  erstere  ins  Italienisch*  ■ 
übersetzt . schlossen  sich  an  diese  Aufsätze  an.  Sie  sollten  I 
Orientirung  des  kaiserlichen  Hofes  dienen.  Vom  Jahre  1709  li^I 
auch  noch  ein  Band  Rescripte  der  Hof-  und  Reichskanzlei  vor  (2- 
nuar  bis  11.  Decemher),  um  so  wichtiger,  je  bedeutender  die  Erfif*  I 
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nisse  dieses  Jahres  waren.  Zu  den  catalonischen  Angelegenheiten 
gesellt  sich  die  Frage  übereine  Expedition  nach  Westindien,  Unter- 
handlungen wegen  des  Vigevanascoetc.  Das  fortwährende  Pochen  der 
Ungarn  auf  die  Unterstützung  der  Seemächte,  die  Verfolgung  der 
irländischen  Katholiken,  der  Tractat  mit  Rom  mit  seinen  geheimen 
Artikeln  vom  15.  Januar  1709,  die  Absicht  Sicilien  zu  erobern,  die 
geheimen  Friedensunterhandlungen  der  Seemächte  mit  Frankreich, 
die  Abtretung  Minorca's,  der  Hilferuf  der  katholischen  Irländer  an 
den  Kaiser,  die  Berichte  des  Grafen  Daun  aus  Mailand  an  den  Kaiser 
und  das  Auftreten  des  Schwedenkönigs  machen  diesen  Band  zu  einem 
der  interessantesten  der  Sammlung.  Für  die  letzte  Zeit  K.  Josefs 
fehlen  die  einschlägigen  Bände  der  Hof-  und  Reichskanzlei;  hingegen 
findet  sich  eine  kleine  Sammlung  vortrefflicher  Briefe  des  Baron 
Hermes  aus  dem  Haag  an  den  Grafen  Gallas  voll  interessanter  No- 
tizen vor. 

Unmittelbar  nach  dem  Tode  des  K.  Josef  beginnt  eine  Reihe 
ausgedehnter  italienischer  Berichte  über  den  Gang  der  Ereignisse 
bis  zum  11.  September  1711  an  K.  Karl  gerichtet  und  von  dem  Gra- 
fen Gallas  nach  Spanien  geschickt;  für  dieses  Jahr  eine  höchst  er- 
giebige und  ausgezeichnete  Quelle,  die,  so  wie  sie  ist,  dem  Drucke 
übergeben  werden  kann.  Für  das  Jahr  1712  finden  sich  zw-ei  dicke 
Quartanten  Briefe,  Berichte,  Staatsschrifteil  von  grossem  Werthe  in 
schöner  Reinschrift,  ein  unschätzbarer  Beitrag  zu  den  Utrechter 
Friedensunterhandlungen. 

Der  Graf  Johann  Wenzel  war  im  Januar  1712  über  Utrecht 
und  Frankfurt  nach  Wien  und  Pressburg  au  den  kaiserlichen  Hof 
gegangen,  seine  persönlichen  Angelegenheiten  zu  betreiben.  Er  hatte 
sich  durch  seine  Thätigkeit  und  seine  kenntnissreichen  Berichte, 
welche,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  Mitwirkung  seines  geschickten 
Secrctärs  Primoli  entstanden,  Anspruch  auf  die  höchsten  Ehren  er- 
worben, so  dass  ihm  die  öffentliche  Meinung  eiue  Reihe  ausgezeich- 
neter Ämter  zuerkannte.  Für  diese  Zeit,  den  Hof  und  das  Ministerium 
K.  Karls  gibt  nun  seine  Correspondenz  mit  Primoli  sehr  interessante 
Aufschlüsse.  Er  erhielt,  wie  er  am  111.  Juli  1711  Primoli  mittheilte, 
den  Auftrag,  die  nach  Barcelona  reisende  Erzherzogin  als  maggior- 
domo  maggiore  zu  begleiten,  die  Würde  eines  geheimen  Ratbes,  das 
goldene  Vliess,  ein  herzogliches  Lehen  in  Neapel,  die  Würde  eines 
spanischen  Granden. 
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Es  ist  gewiss  richtig,  den  spanischen  Successionskrieg,  wäh- 
rend dessen  zwei  habsburgische  Kaiser,  Leopold  und  Josef,  starben, 
Karl  ili.  König  von  Spanien  aber,  der  Gesammterbe  der  habsbur- 
gischen Monarchie,  nunmehr  auch  der  einzige  männliche  Sprosse  des 
habsburgischen  Hauses  wurde,  als  die  bedeutendste  Krise  in  der 
Geschichte  des  Hauses  Habsburg  anzusehen,  welches  das  Erbe  der 
Primogeniturlinie  nur  mehr  getheilt  erlangte,  das  zum  politischen 
System  erhobene  Theilungsprincip  nicht  aufhalten  konnte  und  im 
fruchtlosen  Kampfe  um  das  öffentliche  Recht  40  Jahre  nach  dem 
Tode  des  letzten  Fürsten  vom  spanischen  Zweige  erlosch.  Nachdem 
man  nun  in  Bezug  auf  diesen  wichtigen  Wendepunkt  der  österrei- 
chischen und  europäischen  Geschichte  vorzüglich  auf  französische 
Quellen,  d.  h.  feindliche,  angewiesen  ist,  dürfte  es  denn  doch  wohl 
angemessen  sein,  die  einheimischen  systematisch  zugänglich  zu 
machen.  Dazu  möchte  ich  nun  von  der  vorliegenden  Sammlung  fol- 
gende in  Vorschlag  bringen: 

1.  Die  Reihenfolge  der  Missiven  K.  Leopolds  und  K. 
Josefs  I.  sammt  ihren  wichtigen  Beilagen. 

2.  Die  Minister-Correspondenzen  des  Fürsten  Salm,  des 
Grafen  Wratislaw,  des  Grafen  Goes,  des  Baron  Hermes. 

3.  Die  Berichte  Primoli's  aus  Londen  vom  20.  September 
1707  — 13.  Januar  1708. 

4.  Die  Berichte  des  Grafen  Gallas  an  K.  Karl  von  1711- 

5.  Die  Materialien  für  den  Utrechter  Friedenscon- 
gress  von  1712. 

L'her  das  reiche  Material  für  die  Geschichte  von  1713  an  ge- 
denke ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  Bericht  zu  erstatten,  l'm 
aber  den  historischen  Gewinn,  der  sich  aus  den  oben  beschriebenen 
Materialien  ergibt,  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  stelle  ich  aus  den 
Rescripten  der  Hof-  und  Reichskanzlei,  den  Briefen  des  Fürsten  Salm 
und  des  Grafen  Wratislaw  die  nachfolgenden  Regesten  für  die  Jahre 
1704/5  zusammen.  Die  mit  keiner  Nehenbezeichnung  versehenen 
Auszüge  sind  aus  der  Sammlung  der  kaiserlichen  Rescripte  entnom- 
men; die  mit  Wr.  bezeichneten*aus  der  Wratislawischen  Correspon- 
denz,  die  aus  der  Salmischen  Correspondenz  herstammenden  Re- 
gesten sind  entweder  im  Contexte  als  solche  bemerkt  oder  durch  die 
Unterschrift  Salm  bezeichnet. 
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Correspondenzen  von  1704/5. 

Wien,  12.  April  1704. 

Auf  Bitten  Franz  Taffs  Grafen  von  Carlinford  zu  Gunsten  seines 
Vetters  Walter  Butler  wird  dem  Gesandten  ein  Empfehlungsschrei- 
ben an  die  Königin  gesendet,  letztere  möge  Butler  in  den  Besitz  der 
ihm  abgenommenen  Güter  setzen.  1. 

Wien,  27.  December  1704. 

Rathschläge  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Grafen  Gallas  über 
sein  Verhalten  am  Londoner  Hofe.  Er  möge  sich  bei  Marlborough, 
Godolfin , Harley  kurz  fassen , strenges  Stillschweigen  beachten,  sich 
mit  den  Gesandten  von  Holland.  Portugal . Savoyen  in  gutem  Beneh- 
men erhalten.  Die  grösste  Schwierigkeit  werde  der  König  von  Spa- 
nien bereiten,  da  Italien  eine  starke  Armee  erfordere  und  die  unga- 
rischen „Troublen“  zu  Ende  geführt  werden  müssten.  In  militäri- 
schen Angelegenheiten  soll  er  sich  an  den  Quartiermeister  General 
Codogam  und  Marlboronghs  Kriegssecretär  Cardonel  halten.  „Die 
Wiglis  seiend  realiter  unsere  besten  Freunde , weil  es  dermalen  ihr 
Interesse  also  mit  sich  bringet“.  Von  den  moderirten  Tories  seien 
viele  des  Erzhauses  Freunde.  Die  andern  seien  meistens  Jakobiter, 
„welche  pro  principio  führen,  dass  sie  den  Prinz  von  Wallis  nicht 
können  auf  den  Thron  setzen,  ohne  Frankreich  in  ihrer  Präpotenz  zu 
lassen,  und  da  sie  sehen,  dass  die  Nation  per  Universum  vor  uns  und 
nicht  vor  Frankreich  inclinirt,  so  suchen  sie  per  indirectum  ihren 
Zweck  zu  erreichen,  welcher  modus  um  so  beschwerlicher  und  ge- 
fährlicher, als  man  sub  specie  justi  et  plausibilis  ihr  verkehrtes  Ab- 
sehen nicht  jederzeit  distinguireu  kann“.  Er  solle  sagen,  dass  der 
kais.  Hof  Wighs  und  Tories  für  seine  Freunde  ansche.der  Hof  inclinire 
für  die  hanoversche  Succession  ; er  sei  bereit,  sich  mit  den  Ungarn, 
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nur  nicht  auf  dem  Fusse  der  Gleichheit  mit  den  Rebellen,  zu  Terstän- 
digen.  Diese  Rebellion  greife  „die  innerlichen  viscera  der  Erbländer 
an,  dauere  sie  lange,  würden  die  Türken  Lust  bekommen,  sich  darein 
zu  mischen“. 

(Description  des  montres  a joyaux.)  2. 

Wieu,  10.  Januar  1705. 

Auftrag  die  Schritte  eines  Bündnerischen  Prädicanten  Johann 
Leonhard,  der  nach  Holland  und  England  geschickt  sei,  zu  über- 
wachen.  3. 

Wien,  11.  Februar  1705. 

England  und  Holland  wollen  durch  eine  eigene  Gesandtschaft 
ihre  Mediation  zur  Beilegung  der  ungarischen  Unruhen  anbieten 
Wollten  die  Ungarn  auf  die  Vorschläge  nicht  eingehen,  so  würde 
mau  sie  als  Feinde  des  gemeinen  Wesens  behandeln.  Prinz  Eugen 
werde  zur  Armee  abreisen. 

Gr.  Wratisiaw  an  Gr.  Gallas.  4. 

Wien,  20.  Februar  1705. 

Rescript  zu  Gunsten  des  englischen  Abgesandten  in  Wien 
Stepney.  Mit  einem  PostScript  in  ChifTern.  Vertrauliche  Bemerkuiu: 
Stepney  habe  in  der  ungarischen  Sache  nicht  immer  Discretion  ge- 
zeigt. 5. 

Wien,  25.  Februar  1705. 

Wien  im  Carneral  durch  das  Anrücken  eines  ungarischen  Re- 
hellencorps  gestört.  Churftirst  von  der  Pfalz  werde  4000  Mann  nach 
Italien  senden.  Er  entsage  dem  Verlangen,  die  Oberpfalz  zu  ver- 
walten. Gf.  Wratisiaw  an  G.  Gallas.  6. 

Wien,  14.  März  1705. 

Graf  Sinzendorf  Kammerpräsident.  Prinz  Eugen  legte  die 
Kriegs-Präsidentenstelle  nieder.  Hiesiger  Hof  ist  dermalen  in  einer 
rechten  Krisis.  . Wr.  7. 

Wien,  18.  März  1705. 

Schreiben  zu  Gunsten  der  Reichsstädte  Bremen,  Lübeck  und 
Hamburg.  Mit  Beilage.  8. 

Wien,  21.  März  1705. 

Wratisiaw  bedauert  die  Sympathien  der  Engländer  für  die  Un- 
garn. Prinz  Eugen  übernahm  die  Präsidentenstelle  aufs  Neue,  nach- 
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dem  er  wegen  der  Aufbringung  der  nöthigen  Gelder  versichert  wor- 
den. Leopoldstadt  und  Debreczin  verproviantirt,  das  kaiserliche  Heer 
in  Ofen  gesammelt.  9. 

Wien,  11.  April  1705. 

Die  in  Wien  zu  Gunsten  der  Ungarn  gemachten  Vorschläge 
beabsichtigten  den  Hof  „dahin  zu  zwingen“,  die  Armee  in  Deutschland 
möglichst  zu  verstärken.  So  lange  die  Rebellion  dauere,  können  wir 
nie  den  Krieg  mit  Frankreich  mit  Nachdruck  führen.  Er  wünsche, 
dass  die  dänischen  Truppen  nach  Ungarn  geschickt  würden.  „5  Wo- 
chen würden  bereits  die  kaiserlichen  Deputirten  von  den  Ungarn  auf- 
gehalten, ohne  einige  Antwort  ihnen  zu  geben“,  was  ihre  Bosheit 
beweise.  Prinz  Eugen  noch  nicht  abgereist.  Wr.  10. 

Wien,  15.  April  1705. 

Kriegsrathabgehalten.  Wr.  11. 

Wien,  18.  April  1705. 

Schreiben  zu  Gunsten  des  von  den  Franzosen  gefangen  gehal- 
tenen Freiherrn  von  Mean,  Domdechanten  von  Lüttich.  12. 

Wien,  18.  April  1705. 

Abreise  des  Prinzen  Eugen  am  17.  Graf  Schlick,  General  der 
Cavallerie,  wird  als  Minister  zu  Marlborough  abgeschickt.  Heister  in 
Wien  erwartet.  Der  Herzog  von  Savoyen  bittet  dringend  um  Hilfe. 

Wr.  13. 

Wien,  22.  April  1705. 

Die  Krankheit  des  Kaisers  erregt  seit  dem  19.  Besorgniss.  Hei- 
ster in  Wien.  Wr.  14 

Wien,  22.  April  1705. 

Gallas  möge  sorgen,  dass  auch  die  3 Hansestädte  gleich  Eng- 
land und  Holland  freien  Handel  mit  Frankreich  hätten.  15. 

Wien,  25.  April  1705. 

Hoffnung  auf  Besserung  bei  dem  Kaiser.  ‘ Wr.  16. 

Wien,  29.  April  1705. 

Verschlimmerung  der  Krankheit  des  Kaisers  seit  dem  26.  Der 
Kaiser  ward  versehen.  Abschied  von  den  alten  und  confidenten  Mi- 
nistern. Jetzt  halte  man  die  Gefahr  für  besiegt.  Der  Kaiser  befahl 
alle  Regierungssachen  dem  Könige  (Josef}  zu  übergeben.  Wr.  17. 
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Wien.  2.  Mai  1705. 

Der  Kaiser  hoffnungslos.  Die  Anwesenheit  des  Fürsten  Salm 
werde  viel  Gutes  befördern.  Wr.  18. 

Wien,  5.  Mai  1705. 

Tod  Kaiser  Leopolds.  — „La  perte  que  nous  avons  faite,  a 
este  h la  verite  tres  deplorable,  surtout  par  rapport  au 
pitoyable  estat  ou  le  feu  Empereur  a laisse  toutes  les 
affaires  de  son  gouveruement  de  maniere  que  Ton  a tou- 
tes les  peines  du  mondeälesredresser;  c'est  ä quoi  f em- 
pereur (Josef)  s’applique  saus  reläclie  depuis  son  aveneuient“. 

Schreiben  des  Fürsten  Salm  an  Grafen  W.  Gallas  vom  10.  Jon: 
1705.  19. 

Wien,  7.  Mai  1705. 

Meldung  vom  Tode  des  Kaisers  am  5.  zwischen  3 u.  4 l’hr 
Nachmittags.  Wr.  20. 

Wien,  8.  Mai  1705. 

Amtliche  Notification  der  Thronbesteigung;  der  Königin  könne 
der  Titel  Majestät  nicht  gegeben  werden. 

Lat.  Schreiben  an  die  Königin  und  an  den  Prinzen  Georg  von 
Dänemark.  21. 

Wien,  9.  Mai  1705. 

Wratislaw  schreibt  über  die  Exequien  des  Kaisers.  22. 

Wien,  16.  Mai  1705 

Wratislaw  schreibt  über  die  Proclamation  K.  Josefs  an  die  Un- 
garn (Horvath  II.  P.  345);  erklärt  aber  auch,  wenn  die  Ungarn 
nicht  auf  die  Vorschläge  eiugehen  wollten,  sein  patrimonium  mit 
Waffengewalt  zum  Gehorsam  b'ringen  zu  wollen.  23. 

Wien,  19.  Mai  1705. 

Der  Kaiser  habe  nach  einem  Beschlüsse  K.  Leopolds  eine  Be- 
satzung nach  München  gelegt.  Man  warte  in  Baiern  nur  auf  eine 
Gelegenheit  zu  neuer  Empörung,  foraentire  die  ungarische  Bebel- 
lion und  suche  solche  durch  Emissäre  auch  in  Böhmen  anzustiften. 

24. 
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Wien,  20.  Mai  1705. 

Die  Churfürstin  von  Baiem  sei  schon  zu  Pontera  angelangt, 
„weilen  aber  dero  schädliche  intentiones  entdeckt  worden , hat  man 
sie  aldorten  zu  dato  nicht  passiren  lassen“.  Wr.  25. 

Wien,  23.  Mai  1705. 

Die  Abgeordneten  aus  Ungarn  „mit  sehr  weichen propositionibus“ 
angelangt.  General  Matone  in  Arrest  gesetzt.  Wr 

Vergleiche  auch  das  Schreiben  vom  31.  Mai.  26. 

Wien,  6.  Juni  1705. 

Ernennung  der  geheimen  Räthe.  Die  Liste  fehlt.  Wr.  27. 

Wien,  7.  Juni  1705. 

Da  die  Hartnäckigkeit  der  ungarischen  Rebellen  mehr  zu-  als  ab- 
nehme, Österreich,  Schlesien  und  Mähren  von  ihnen  bedroht  seien, 
könne  in  das  Verlangen , die  dänischen  Truppen  aus  der  Oberpfalz 
nach  Italien  dem  Herzog  von  Savoyen  zu  Hilfe  zu  schicken,  nicht 
eingegangen  werden.  28. 

Wien,  17.  Juni  1705. 

Der  Kaiser  biete  den  Ungarn  General -Amnestie  und  Haltung 
seiner  Versprechungen  bei  dem  Pressburger  Landtage  an.  Bewil- 
ligung des  Königs  von  Dänemark,  dass  seine  Truppen  nach  Ungarn 
marschiren  können.  Der  Königin  von  England  der  Titel  Majestät  ver- 
weigert, auf  Gefahr  eines  Aufhörens  der  Correspondenz  zwischen 
beiden  Höfen.  Dem  Duca  di  Moles  wurden  die  Geschäfte  mit  Spanien 
übertragen,  ihm  assistire  der  Graf  von  Waldstein  und  Baron  Seyler, 
für  Italien  sei  der  Herzog  mit  Grafen  Martiniz  und  Baron  Seyler,  für 
Rom  Grimani.  Für  die  Reichsaffairen  Graf  Öttingen,  Seyler,  Win- 
dischgrätz  und  Vicekanzler  Schönborn,  für  England,  Holland,  die 
Liga  Graf  Sintzendorf  und  Wratislaw.  Für  Ungarn  Graf  Öttingen, 
Kinsky,  Seyler,  Sintzendorf,  Kriegspräsident  v.  Wratislaw,  Fürst 
Salm  Hofkanzler  participire  an  allem.  Wr.  29. 

Wien,  24.  Juni  1705. 

Die  Propositionen , welche  durch  den  Secretär  des  Palatin  von 
den  Ungarn  gemacht  wurden,  seien  so  impertinent,  dass  der  Kaiser 
Truppen  dahin  marschiren  lassen  müsse.  Sie  seien  nur  durch  die 
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Waffen  zur  Haison  zu  bringen.  Nichts  ile-»" 
zum  Frieden  geneigt. 

Wien,  24.  Jui  ‘ *“ 
Hofkanzler  Fürst  Salm  schreibt 
wegen  in  den  Titel  Majestät  nicht  wil”. 

Wien,  25.  «)<>••*  f 
Der  Gesandte  möge  Vorstellung' 
fes  des  ostindischen  ? (Chiffre)  in  11- 

Wien,  4.  J»1*  1 111 
Die  Ungarn  zeigen  keine  wahr 
diatoren  keinen  rechten  Ernst. 


Wien,  4.  Ju.. 

Mittheilung  eines  Berichtes  Mai 
die  Maas.  Gallas  soll  die  Führung 
treiben. 

Wien,  4. 

Mittheilung  des  ganzen  Von?" 
Ungarn  sammt  den  Actenstücken:  "" 

1.  Schreiben  des  Palatin  an  H: 

2.  Schreiben  des  Kaisers  an 

3.  Bericht  des  Erzbischofs  r 
Anforderungen  der  Ungarn,  und  P 

4.  Bericht  Stefan  Szirmai  s 
30.  April. 

5.  Antwort  des  Kaisers  an  . 

6.  Neuer  Bericht  Ssirmai 

7.  Relation  des  Stefan  .’ 
den  Gang  der  Unterhandlung' 

8.  Ablehnende  Antwoi 
16.  Juni  1705). 

9.  Kaiserliches  Schreit 
5.  Juli  1705. 

10.  Schreiben  der  engli; 
den  Erzbischof. 

11.  Schreiben  derselben 
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„Solange  die  Capi  keinen  Widerstand  finden , fassen  sie  auch 
keine  Friedensgedanken“.  35. 

Wien,  8.  Juli  1705. 

Schreiben  Salms  über  die  Titelfrage : „je  ne  saurais  me  persuader 
que  l'on  ait  voulu  profiter  d’une  prdtention  semblable  pour  nou 
tenir  le  pied  sur  la  gorge  dans  ia  conjoncture  prdsente“.  36. 

Wien,  11.  Juli  1705. 

„Unser  Hof  ist  mit  dem  römischen  in  einige  Streitigkeiten  ge- 
rathen  und  weilen  unser  alierg.  Herr  in  dieser  Zwietracht  scheint 
nicht  weichen  zu  wollen,  so  wird  es  aldorten  etwa  zu  unterschied- 
lichen Discursen  Anlass  geben.“ 

Ankunft  der  Dänen.  Brodmange!  hinderte  den  Prinzen  Eugen 
früher  die  Adda  zu  überschreiten.  Wr.  37. 

Wien,  18.  Juli  1705. 

Man  mache  in  England  zu  viel  Lärm  daraus,  als  wenn  der  Prinz 
Louis  Ursache  an  dem  Rückzuge  des  Herzogs  sei.  Rechtfertigung  des 
Prinzen.  Salm.  38. 

Wien,  18.  Juli  1705. 

Die  ungarischen  Deputirten  wieder  abgereist,  um  den  Häuptern 
der  Rebellen  neue  Propositionen  zu  überbringen.  Der  Kaiser  befahl 
den  Magnaten  zusammen  zu  treten , um  Vorschläge  zur  Pacification 
Ungarns  zu  machen.  Bereits  wurden  einige  Conferenzen  gehalten. 

Wr.  39. 

Wien,  22.  Juli  1705. 

Nochmal  Auseinandersetzung  in  Betreff  des  Titels  Serenitas  für 
die  Königin  von  England.  40. 

Wien,  24.  Juli  1705. 

Aufträge  zu  Gunsten  der  Hansestädte.  41 . 

Wien,  28,  Juli  1705. 

Das  kais.  Cahinet  ist  gegen  einen  Waffenstillstand  mit  den  Un- 
garn, den  diese  nur  der  Ernte  wegen  wollen;  es  bewilligte  jedoch  die 
dem  Erzbischof  von  Colozza  gegebene  Antwort.  42. 

Beil.  1 . Anerbieten  des  Baron  Szirmay. 

Archiv.  XLI.  2.  20 
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„Male  contentoseodeducere  omni  Studio  allaborabit,  ut  declarent 
se  successionis  jus  non  revocaturos  in  dubium  et  a restitutione  de- 
creti  Andreae  R.  se  destituros“.  24.  Juli. 

Beil.  2.  Schreiben  der  Deputirten  des  Erzbischofs  an  die  Media- 
toren. 24.  Juli. 

Beil.  3.  Schreiben  der  Mediatoren  an  die  Rebellen,  um  die  Basis 
von  Friedensunterhandlungen  zu  gewinnen.  27.  Juli. 

Wien,  5.  August  1705. 

Wenn  man  der  Königin  den  Titel  Majestät  gäbe,  müsste  man 
ihn  auch  den  Nordmächten  und  dem  Könige  von  Preussen  geben. 

Salm.  43. 

Wien,  8.  August  1705. 

Mittheilungen  in  BetrelT  der  Zahlungen  der  Seemächte.  Gallas 
möge  dem  Vnelli  (Gegner  des  Residenten  Hofmann)  nicht  zu  sehr 
trauen.  Wr.  44. 

Wien,  15.  August  1705. 

„On  est  fort  surpris  ä cette  cour  de  voir  que  le  billet  du  Secre- 
taire  d'etat  Harley  parle  d un  concert  fait  avec  cette  cour  de  quel 
on  ne  sqait  rien“. 

„Notre  victoire  sur  les  rebelles  (bei  Pudmeriz)  cbange  entiere- 
ment  la  face  de  ces  affaires,  mais  nullement  notre  intention  pour  ac- 
commoder  ces  troubles  d une  mani&re  fort  raisounable“. 

Über  die  Streitigkeiten  mit  dem  Residenten  Hofmann  heisst  es: 
„Vos  soup^ons  tiennent  un  peu  de  l'ltalien“.  Wr.  45. 

Wien,  22.  August  1705. 

Schlacht  au  der  Adda  (16.  August).  „Nous  pouvons  dire  avuir 
obtenu  la  victoire“.  Wr.  46. 

Wien,  25.  August  1705. 

Gallas  soll  eine  anticipation  von  3 — 400.000  Th.  ermöglichen, 
da  der  Hof  alle  ersinnlichen  Mittel  anwende,  Truppen  aufzubringen. 
Die  Operationen  in  Catalonien  seien  unmöglich,  wenn  der  Feind  in 
Italien  wieder  die  Oberhand  gewänne.  47. 

Wien,  29.  August  1705. 

„Les  mauvaises  manieres  (du  prince  Louis)  donnent  lieu  d'j 
appuier  tout  ce  que  l’on  veut.  — Le  parti  qui  a pris  le  roy  Charles 
me  parait  fort  perilleux“.  Da  die  Königin  ihm  den  Rath  gegeben. 
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müsste  such  eine  englisch-holländische  Flotte  den  Winter  über  an 
den  Küsten  von  Catalnnien  bleiben.  Salm.  48. 

Wien,  5.  September  1703. 

Abreise  der  ungarischen  Deputirten,  um  für  die  Mediatoren 
Pässe  für  den  Congress  zu  erhalten.  Wr.  49. 

Wien,  9.  September  1705. 

Der  Kaiser  schrieb  an  Marlborough,  sich  nach  Wien  zu  bege- 
ben. um  den  Operationsplan  festzusetzen.  Wr.  50. 

Wien,  9.  September  1705. 

Die  Königin  möge  dem  Herzog  Marlborough  die  Erlaubnis  ge- 
ben, nach  Wien  zu  gehen.  Mittheilung  der  Documente  über  den 
Unterhalt  von  6000  Polen. 

Weitläufiges  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Grafen  von  Welss 
im  Haag  vom  9.  September  mit  vielen  andern  Belegen  über  die  pol- 
nische Sache.  51. 

Wien,  18.  September  1705. 

Die  preussischen  Truppen  beklagen  sich  sehr  über  das  Aus- 
bleiben ihres  Soldes.  Man  müsse  den  Tractat  mit  dem  König  er- 
neuern. 52. 

Wien,  19.  September  1705. 

Eine  Summe  von  400.000  Th.  müsse  bei  den  Seemächten  flüs- 
sig gemacht  werden.  Verstärkungen  nach  Italien  gehen  ab.  Zum 
ungarischen  t'ongresse  ernannte  der  Kaiser  5 Deputirte.  Wr.  53. 

Wien,  23.  September  1705. 

Die  kaiserl.  Truppen  in  Ungarn  überschritten  am  15.  die  Donau, 
um  zur  Tlieiss  und  nach  Gross-Warasdin  zu  ziehen.  Die  Ungarn  ver- 
langen einen  Waffenstillstand.  Wr.  54. 

Wien,  25.  September  1705. 

Empfehlung  des  jungen  Grafen  Türheimb.  Wr.  55. 

Wien,  26.  September  1705. 

Mittheilung,  unter  welchen  Bedingungen  der  Kaiser  sich  auf 
einen  Waffenstillstand  einlasse.  Der  englische  Admiral  solle  den 
Prinzen  Eugen  in  Italien  unterstützen. 

Schreiben  des  Erzbischofs  von  Colozza  vom  1 5,  Sept.  1705.  56. 


t 


Digitized  by  Google 


308 


Wien,  26.  September  1705. 

Fürst  Salm  schreibt  weitläufig  über  die  Anstrengungen  der  Re- 
gierung in  Betreff  des  Krieges  in  Italien  und  der  Pacification  in  Un- 
garn. Zurückweisung  der  unbegründeten  Klagen  Mylord  Godolfms. 

57. 

Wien,  30.  September  1705. 

Mittheilung  eines  Briefes  des  Erzbischofs  von  Colozza  vom 
30.  September.  58. 

Wien,  3.  October  1705. 

Mittheilung  eines  Schreibens  an  Marlborough,  dessen  Copie 

aber  fehlt.  Wr.  59. 

Wien,  4.  October  170». 

Mittheilung  der  Resultate  einer  Confercuz  mit  den  englischen 
und  holländischen  Mediations-Gesandten  über  den  Succurs  in  Italien. 
Mit  Beilagen.  60. 

Wien,  7.  October  1705. 

Rückkehr  der  englischen  Mediationsgesandten  ron  Tjrnau.  Es 
sei  wenig  von  den  Ungarn  zu  hoffen,  wenn  nicht  die  kaiserliche  Ex- 
pedition nach  Siebenbürgen  gelänge.  Wr,  61. 

Wien,  10.  October  1705. 

Unterhandlungen  wegen  der  400.000  Tlialer.  Streitigkeiten  mit 
dem  Residenten  Hofmann.  Wr.  62 

Wien,  10.  October  1705, 

Befürchtung  eines  Einverständnisses  Venedigs,  des  Papstes  unJ 
anderer  italienischen  Fürsten  mit  Frankreich  zur  Vertreibung  der 
kais.  Armee.  Promemoria  des  venetianischen  Botschafters.  Anwei- 
sungen desshalb.  63 

Wien,  17.  October  1705. 

Die  von  England  bewilligten  300.000  Thaler  sollen  direct  an 
den  Prinzen  Eugen  geschickt  werden.  64. 

Wien,  21.  October  1705. 

Die  Pässe  für  die  kaiserlichen  Deputirten  angeiarigt.  Wr.  65- 

Wien,  22.  October  1705. 

Durch  den  Tod  des  Bischofs  von  Lübeck  ist  Streit  zwischen 
Dänemark  und  dem  Herzog  von  Holstein-Gottorp  ausgebrochen.  66 
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Wien,  24.  October  1705. 

Hoffnung,  dass  es  in  Italien  besser  gehen  werde.  Verbindung 
mit  dem  englischen  und  holländischen  Gesandten.  Schreiben  des 
Erzbischofs  von  Colozza  vom  10.  October  und  an  ihn  vom  22.  Oc- 
tober. 67. 


Wien,  28.  October  1705. 

Abreise  der  kais.  Commission  nach  Pressburg.  Wr.  68. 

Wien,  31.  October  1705. 

Salm  gibt  den  Gesandten  Aufklärungen  über  die  Unterhandlun- 
gen mit  den  Seemächten.  69. 

Wien,  7.  November  1705. 

Mittheilung  über  den  Gang  der  Unterhandlungen  mit  den  Un- 
garn zu  Pressburg  und  Tvrnau. 

Pressburger  Protokoll  vom  13.  November. 

Anbringen  der  Mediatoren  vom  3.  November. 

(Sunderlands  und  Stepney's.) 

Correspondenz  mit  dem  Erzbischof  von  Colozza.  70. 

Wien,  18.  November  1705. 

Kurzer  Brief  Salms  über  Marlborough.  Salm.  71. 

Wien,  21.  November  1705. 

Mittbeilung  des  Auftrages  an  den  Grafen  von  Goes  und  der  Er- 
klärung an  den  preussischen  Minister.  Zustimmung  Marlboroughs  zur 
letzteren.  72. 

Wien,  21.  November  1705. 

Marlborough  reise  übermorgen  sehr  zufrieden  ab.  Gross- Wa- 
rasdin  verproviantirt,  die  Armee  im  Marsche  nach  Siebenbürgen. 

Wr.  73. 

Wien,  28.  November  1705. 

Unglücklicher  Ausgang  des  Feldzuges  in  Italien.  (Mauvaise  Si- 
tuation oü  nous  sommes.)  Schuld  der  Seemächte.  Salm.  74. 

Dies  ist  das  letzte  Schreiben  Saltns  im  Jahre  1705.  Das  nächste 
ist  vom  3.  Februar  1706. 
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Wien.  2.  December  1703. 

Seit  dem  20.  August  keine  Nachrichten  von  der  Flotte  'ou 


Catalonien.  Die  holländischen  Mediatoren  in  Tvrnau. 


Wr.  73. 


Wien,  2.  December  1705. 

Mittheilung  eines  Schreibens  der  Königin  Anna,  sie  bevollmäch- 
tige ihre  Gesandten  in  Ungarn  (15.  Juni  1705).  76 

Wien,  o.  December  1705. 

Negotiation  eines  Darlehens  von  250.000  Pfd.  St.  77 
Wien,  5.  December  1705. 

Eroberung  von  Barcelona.  Die  Ungarn  drohen  mit  einem  Ein- 
brüche. Wr.  78 

Wien,  13.  December  1705. 

„Dans  les  Conferences  avee  le  Duc  de  Marlborough  on  lui  a re- 
presentd  que  nous  ne  sommes  plus  en  dtat  de  continuer  la  guerre  en 
Halte“ . Wr.  79 

Wien,  13.  December  1705. 

Negotiation,  um  100.000  Thaler  zu  anticipiren.  Mit  eigenhän- 
diger Nachschrift  Sinzendorfs:  „Je  me  rejouis  avec  vous  de  I heureus 
succd  en  Uatalogne;  mais  le  Roi  dcmaude  des  troupes  et  de  1' ar- 
gen! pour  soutenir  sa  nouvelle  conquete.  II  eu  est  de  meine  en  Italic 
ou  il  tont  necessairement  que  nous  sachious  eu  quoi  nous  en  somes 
pour  les  300.000  dcus.“  8*> 

Mittheilungen  an  Goes. 

Wien,  15.  December  1705. 

Klagen  über  die  Verzögerung  der  Geldsumme.  Sieg  über  dir 
Ungarn.  Wr.  81 

Wien,  23.  December  1705. 

Sieg  über  die  Ungarn  am  11.  November.  Bellegarde  gelängen. 
Nachricht  von  einem  zweiten  Siege.  Wr.  82 

Wien,  23.  December  1705. 

Mittheilungen  über  die  Conferenzen  mit  den  Ungarn  mit  Bei- 
lagen. Siegesnachrichten.  Unterstützung  K.  Karls. 

Memoire  für  die  Tyrnauer  Conferenz.  83 
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Wien,  23.  December  1705. 

Orig.  Schreiben  K.  Josefs  an  Gallas  zur  kräftigen  Unterstüt- 
zung K.  Karls  mit  eigenhändiger  Machschrift  K.  Josefs.  Schreiben  an 
<lie  Königin.  84. 

Wien,  29.  December  1705. 

Mittheilung  der  Negotiationen  mit  Russland  und  Polen.  Geld- 
unterstUtzung. 

Antwort  der  Ungarn  an  die  Mediatoren  vom  20.  December. 

Baierische  Unruhen.  85. 
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ARCHIV  DER  STADT  EGER. 

EIN  BERICHT' 


Db.  FRANZ  KÜRSCHNER. 
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Oie  ehemalige  Bedeutung  der  Stadt  Eger,  ihre  Lage  am  Grenz- 
punkte verschiedener  Gebiete,  sowie  die  mannigfachen  Schicksale, 
welche  sie  in  den  stürmischen  Zeiten  des  Mittelalters  zu  erfahren 
hatte,  brachten  es  mit  sich,  dass  schon  frühzeitig  ein  bedeutendes 
archivalisches  Material  sich  daselbst  ansammeln  konnte.  Leider  ent- 
ging auch  Eger  dem  gewöhnlichen  Verhängnisse  der  Städte  nicht : 
«ine  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ausgehrochene  Feuersbrunst 
legte  den  grössten  Tlieil  der  Stadt  in  A>che,  und  zerstörte  auch  das 
Stadtarchiv,  so  dass  sich  aus  der  Zeit  der  Vohburger  und  der  StaufTer 
keine  einzige  Urkunde  mehr  erhalten  hat  <)•  Bei  diesem  schmerzli- 
chen Verluste  bleiht  nur  der  eine  Trost  noch  übrig,  dass  das  Egerer 
Archiv  hiemit  dem  Glücke  seine  Schuld  bezahlte,  und  wenigstens 
von  ferneren  Heimsuchungen  dieser  Art  verschont  Idieb. 

Überdies  waren  die  Verhältnisse  und  Wechselfälle  der  Folge- 
zeit ganz  darnach  angethan,  dass  in  Eger  alsbald  wieder  die  An- 
fänge eines  neuen  Archivs  entstehen  konnten,  uud  dass  dieses  — 
was  meist  noch  wichtiger  ist  — auch  in  gutem  Gewahrsam  gehalten 
wurde.  Nach  dem  Sturze  Ottokars  fiel  bekanntlich  Eger  sammt 
Gebiet  als  ehemaliger  Besitz  der  Staufier  wieder  an  das  Reich  uud 
gewann  als  reichsunmittelbnre  Stadt  an  Macht  und  Bedeutung.  Als 
aber  nicht  lange  darnach  Eger  in  Folge  der  von  Kaiser  Ludwig 
dem  Haier  bereits  1314  vorgenommenen  Verpfändung  an  König 
Johann  von  Böhmen  gelangte,  hatte  die  Stadt  nur  um  so  mehr  Ur- 


*)  Die  Egerer  Chronisten  setzen,  einer  Tradition  folgend,  diese  Feuersbrunst  in  das 
Jahr  1270.  SorieJ  steht  fest,  dass  noch  aus  dem  Jahre  1260  eine  Urkunde  König 
Ottokars,  der  damals  die  Stadt  Eger  in  Besitz  genommen  hatte,  vorhanden  ist,  in 
welcher  unter  anderem  namentlich  auf  Privilegien  des  Pfal/.grafeu  Ludwig  und 
Kooradins  Bezug  genommen  wird. 
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sache,  die  ihr  auf  Grund  ihrer  zahlreichen  Reichsfreiheiten  einge- 
räumte  Sonderstellung  und  die  daraus  entspringenden  Sonderinteres- 
sen zu  wahren,  zumal  in  der  Folge  u.  z.  schon  seit  Ende  des 
IS.  Jahrhunderts  wiederholte  Versuche  gemacht  wurden,  die  Stadt 
Eger  mit  ihrem  Gebiete  der  böhmischen  Krone  dauernd  einzuver- 
leiben. Diese  Verhältnisse  schärften  deu  politischen  Blick  der  Stadt 
und  machten  eine  fortwährende  und  genaue  Beaufsichtigung  des 
Archivs  nothwendig. 

Durch  den  regen  Verkehr,  den  die  wohlhabende,  von  echtem 
Bürgersinn  erfüllte  Stadt  nach  allen  Richtungen  unterhielt,  häuften 
sich  nach  und  nach  bedeutende  archivalische  Bestände  auf,  die  von 
Jahr  zu  Jahr  an  Ausdehnung  und  Bedeutung  gewannen,  so  dass  in 
der  Folge  ein  entsprechendes  Registratur-  und  Archivspersonale  er- 
halten werden  musste,  wie  dies  die  städtischen  Rechnungsbücher 
zur  Genüge  ausweisen. 

Durch  den  Ankauf  der  Güter  des  Deutschen  Ordenshauses  zu 
Eger  durch  die  Stadtgemeinde  erhielt  auch  das  städtische  Archiv 
eine  ansehnliche  Bereicherung,  indem  mit  den  Gütern  auch  du 
Archiv  der  Ordens-Commende  in  den  Besitz  der  Stadt  überging  und 
dem  Stadtarchive  einverleibt  wurde  •). 

Erst  in  neuester  Zeit  erlitt  unser  Archiv  abermals  nicht  uner- 
hebliche Verluste.  Als  nämlich  in  Folge  der  Ereignisse  des  Jah- 
res 1848  die  k.  k.  Gerichte  ins  Leben  traten,  überliess  die  Stadt- 
gemeinde Eger  ihr  geräumiges  Rathhaus,  in  dem  sich  auch  das 
Archiv  befand,  dem  dortigen  k.  k.  Gerichtshöfe,  und  bezog  für  ihre 
Verwaltungszwecke  das  zu  diesem  Behüte  erworbene  — durch  G al- 
lensteins Ermordung  bekannte  — Pachelbel'sche  Haus.  Dieses  reichte 
jedoch  kaum  für  die  Kanzleien  aus,  geschweige  dass  es  einem  so 
reichhaltigen  Archive  die  nüthigen  Localitäten  hätte  gewähren  kön- 
nen. Es  blieb  daher  nichts  anderes  übrig,  als  das  Archiv  partien- 
weise, so  gut  es  ging,  in  einzelnen  Gewölben  und  auf  den  Boden- 
räumen zu  unterbringen.  Nur  die  Privilegien  wurden  in  zwei  eisernen 
Kisten  verwahrt,  und  einige  Kästen  mit  anderweitigem  Material, je- 
doch ohne  vorausgegangene  Sichtung,  angefüllt.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurde  durch  Unvorsichtigkeit  viel  verstreut,  und  so  Mauches 
mag  auch  durch  unberufene  Hände  verloren  gegangen  sein.  Troti- 


*)  Gegenwertig  bildet  es  die  Unterabtheilung:  .Deutscher  Orden ■ unter  B. 
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dem  hat  sich  noch  eine  so  ansehnliche  Menge  des  werthvollsten 
historischen  Materials  erhalten,  dass  das  Archiv  von  Eger  in  Hin- 
sicht auf  deutsche  Geschichte  unter  den  Archiven  Böhmens  den  Vor- 
rang in  Anspruch  nehmen  kann,  während  es  als  Stadtarchiv  iu 
noch  weiteren  Kreisen  seinesgleichen  suchen  dürfte. 


Einzelne  Versuche,  die  wirr  durcheinander  liegenden  Massen 
der  wissenschaftlichen  Forschung  zugänglich  zu  machen,  fanden 
wohl  im  Verlaufe  der  nächsten  Jahre  statt,  und  die  Herren  Niklas 
von  Urbanstädt  und  Vincenz  Pröckl  waren  in  diesem  Sinne  thätig. 
Aber  ihre  Bemühungen  scheiterten  an  dem  Umfange  der  schwierigen 
Arbeit,  die  kein  Werk  für  Mussestundeu  war,  sondern  eine  unge- 
teilte Kraft  erforderte.  In  richtiger  Würdigung  des  so  fühlbar  ge- 
wordenen Bedürfnisses  fasste  die  Gemeindevertretung  der  Stadt  Eger 
den  Entschluss,  eine  durchgreifende  Neuordnung  des  Archivs  zu 
veranlassen,  und  es  wurde  mir  nach  Beschluss  des  Bürgerausscbusses 
vom  26.  September  1865  die  Ehre  zuTheil,  zu  dieser  Arbeit  be- 
rufen zu  werden. 

Ende  October  ging  ich  nach  Eger  ab,  um  meine  Arbeit  zu  be- 
ginnen, die  mich  fast  3 Jahre  in  Anspruch  nahm.  Ich  regte  sofort 
bei  der  Stadtvertretung  die  Herstellung  eines  geeigneten  Archivlocales 
an.  welches  denn  auch  im  rückwärtigen  Tracte  des  alten  Rathhauses 
ausgemittelt  wurde.  Es  besteht  aus  drei  Gemächern  zu  ebener  Erde 
die  stark  gewölbt  sind  und  sich  schon  darum  zur  Aufnahme  des 
Archivs  empfahlen. 

Den  Anfang  machte  ich  mit  Bearbeitung  der  Privilegien  und 
anderer  bei  der  Hand  liegenden  Pergament-Urkunden,  um  auf  Grund 
derselben  den  richtigen  Ausgangspunkt  für  die  zu  entwerfende  syste- 
matische Ordnung  des  Archivs  zu  gewinnen.  Hierauf  sonderte  ich  die 
zahlreichen  Stadtbücher  aus,  die  nach  einer  genauen  Durchsicht  so- 
fort in  das  eine  zu  diesem  Zwecke  eilig  hergerichtete  Gemach  des 
neuen  Archivlocales  übertragen  w-urden.  Da  die  Stadtbücher  einen 
Haupttiieil  des  archivalischen  Materials  bilden , so  wurden  durch 
Ausscheidung  derselben  die  zu  ordnenden  Massen  nahezu  um  ein 
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Drittel  vermindert,  und  ich  gewann  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wor- 
tes an  Übersicht. 

Nun  grill'  ich  rüstig  in  die  Massen  ein,  lernte  aber  erst  jetzt  die 
Schwierigkeit  meiner  Arbeit  in  ihrem  ganzen  Umfange  ermessen: 
Archivalien  der  verschiedensten  Art  lagen  aus  aller  Ordnung  gerissen 
ohne  Zusammenhang  da,  und  nirgends  fanden  sich  deutlichere  Spuren 
der  früher  bestandenen  Anordnung.  Erst  nachdem  ich  einige  Monate 
lang  mit  Eifer  und  Anstrengung  gearbeitet  hatte,  fügte  sich  Ver- 
wandtes zu  Verwandtem,  und  es  boten  sich  nach  und  nach  Anhalts- 
punkte dar,  mit  deren  Zugrundelegung  ich  die  ersten  Umrisse  eines 
Systems  entwarf. 

Bei  der  Wald  des  einzuführenden  Systems  leitete  mich  der  Ge- 
danke, mit  Festbaltung  wissenschaftlicher  Eiutheilungsgrüude  die  Zu- 
gänglichkeit des  Archivs  so  leicht  als  möglich  zu  gestalten,  da  doch 
auch  für  den  Fall  Vorsorge  getroffen  werden  musste,  dass  das  Archiv 
seinerzeit  auch  einem  mit  archivalischen  Einrichtungen  minder  Ver- 
tranten zur  Aufsicht  übergeben  werden  könne. 

Soweit  diese  Rücksicht  mit  den  Grundsätzen  der  Wissenscha:t 
in  Einklang  gebracht  werden  konnte,  wurde  sie  stets  beobachtet,  wie 
der  Kundige  aus  den  nachfolgenden  Ausführungen  leicht  ersehen 
wird. 


Die  Ordnung  wurde  im  Princip  nach  Materien  durchgeführt.  s* 
zwar,  dass  alle  auf  irgend  einen  Gegenstand  bezüglichen  Archivalirn. 
als  Urkunden,  Correspondenz-  und  Aktenstücke,  zu  einer  Gruppe  ver- 
einigt wurden.  Dass  dabei  auch  auf  die  Haumverhältnisse  Rücksicht 
genommen  werden  musste,  ist  selbstverständlich  und  bedarf  kaum  der 
Erwähnung.  Wohl  aber  muss  ich  bemerken,  dass  meine  persönlichen 
Verhältnisse  mich  auf  ein  verbältnissmässig  kurzes  Zeitausmass  be- 
schrankten, und  dass  ich  daher  auch  diesen  Umstand  bei  meiner  Arbeit 
gleich  von  vornherein  genau  im  Auge  behalten  musste.  Es  erübrigte 
ja  noch  immer  das  nüthigste:  die  Abfassung  eines  Hauptkatalogs, 
wofür  ich  doch  auch  wieder  einige  Zeit  in  Anschlag  bringen  musste. 

Dabei  unterliess  ich  es  nicht,  für  eine  entsprechende  Ergänzung 
der  Archivsbestände,  soweit  die  Umstände  es  erlaubten,  Sorge  zu 
tragen.  So  benützte  ich  einen  kurzen  Aufenthalt  in  Wien,  um  die 
älteren  auf  Eger  bezüglichen  Urkunden  im  kaiserlichen  Haus-,  ll  f- 
und  Staatsarchive  zu  copiren.  und  leitete  hierauf  beim  hohen  k.  bai- 
rischen Staatsmmisterium  des  Innern  die  nüthigeu  Schritte  ein,  um 
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mir  Zutritt  zu  den  Archiven  Baierns  zu  verschaffen,  wobei  mich 
Herr  Dr.  August  Schäffler  in  München  in  zuvorkommender  Weise 
unterstützte.  Mein  Ansuchen  fand  die  geneigteste  Aufnahme , indem 
ich  unter  Einem  sorgfältig  gearbeitete  Verzeichnisse  der  Egerana  zu 
München  und  Amberg  erhielt,  und  Ähnliches  hinsichtlich  der  Archive 
von  Bamberg  und  Nürnberg  in  Aussicht  gestellt  wurde. 


Das  gesammte  Archivs-Material  mit  Ausschluss  der  Stadt- 
bücher, die  eine  eigene  Abtheilung  bilden,  stellt  sich  nun  in  drei 
Hauptgruppen  dar,  von  denen  die  erste  (A.)  die  allgemeinen 
Stadt-  und  Landesangelegenheiten  enthält,  die  zweite  (B.) 
das  Specielle  in  Stadt  und  Land  umfasst,  während  die  dritte  (C.) 
über  die  auswärtigen  Beziehungen  sich  verbreitet.  Das  durch 
diese  Hauptgruppen  repräsentirte  Material  ist  so  reichhaltig,  dass  die 
in  den  beiden  ersten  Gemächern  des  Archivlocals  vertheilten  15  Kästen, 
wovon  8 mit  je  18  Doppelschubfächern,  die  Fülle  des  Stoffes  nicht  zu 
fassen  vermochten,  so  dass  noch  im  letzten  Augenblicke  durch  An- 
schiebung eines  Schrankes  uachgeholfen  werden  musste. 

An  diese  drei  Hauptgruppen  sehliesst  sich  die  Abtheilung  der 
Stadtbücher  an,  die  allein  das  dritte  sehr  geräumige  Gemach 
ausfüllen. 

Bevor  ins  Specielle  eiugegangen  wird,  möge  hier  der  bessern 
Übersicht  wegen  folgender  Prospect  vorangestellt  werden: 

A.  Allgemeine  Stadt-  and  Landesangelegenheiten. 

ii.  Privilegien  und  andere  einschlägige  Urkunden. 

6.  Religiousakten. 
c.  Staatsrechtliche  Akten. 

<1.  Kriegsakten. 

Kasten  A.  I — III. 

B.  Specielle*  in  Stadt  and  Land. 

a.  Stadtsachen. 

b.  Geistliche  Stifter. 

c.  Königliche  Burg  (* Kaiserburg“). 

d.  Egerland  und  Ascher  Gebiet. 

Kasten  B.  I — V. 
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€.  Auswärtige  Beiiehnogen 

a.  Böhmen  (soweit  es  nicht  schon  unter  A.  c,  d enthalten  ist). 

b.  Sachsen. 

c.  Franken. 

d.  Baierri. 

e.  Deutsche  Reichsakten. 

Kasten  C.  I — V. 

Mit  Festhaltung  dieser  Reihenfolge  »ollen  wir  nun  an  der  Haod 
des  Hauptkatalogs  den  Inhalt  des  Archivs  im  Besondem  betrachten 
und  das  Wichtigste  daraus  hervorheben. 
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A. 

Diese  Abtheilung  wird  eröffnet  durch  Privilegien  und  andere 
einschlägige  Urkunden.  Den  Hauptbestandteil  bilden  hier  die  Kai* 
ser-  und  Königsurkunden,  an  welche  sich  einige  päpstliche 
mit  anderen  kirchlichen  Urkunden  schliessen. 

1.  Kaiser-  und  Königsurkunden  auf  Pergament.  Von  diesen 
besitzt  dis  Archiv  dermal  170  Stück  meist  im  Original,  darunter 
drei  mit  der  noch  erhaltenen  goldenen  Bulle.  Einzelne  nicht  mehr 
vorhandene  Originalien  liessen  sich  durch  ältere  von  einem  benach- 
barten Stifte  oder  einer  Nachbarstadt  vidimirte  Copien  ersetzen. 
Überdies  war  ich  in  der  angenehmen  Lage,  während  eines  kurzen 
Aufenthaltes  in  Wien  von  den  im  kaiserlichen  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archive befindlichen,  auf  Eger  bezüglichen  Urkunden  älterer  Zeit 
Abschrift  zu  nehmen.  Ich  kann  hier  nur  beispielsweise  einige  der  in- 
teressantesten Urkunden  anführen,  und  wähle  ausser  den  drei  gol- 
denen Bullen  solche,  welche  vornehmlich  auf  die  staatsrechtliche'' 
Stellung  des  Egerlandes  Bezug  haben.  Ich  beginne  gleich  mit  der 
ältesten  noch  erhaltenen  Urkunde. 

1266,  4.  Mai,  Eger.  König  Ottokar  bestätigt  den  Bürgern  von 
Eger  alle  Privilegien  und  Rechte,  insbesondere  ihre  Lehen, 
die  sie  von  Kaisern  und  Königen  des  römischen  Reiches,  dem 
Pfalzgrafen  Ludwig  und  Konradin,  König  Konrads  Sohne, 
erhalten  haben,  und  verleiht  ihnen  Zoll-  und  Mauthfreiheit  in 
seinen  Gebieten.  — Orig,  mit  Wachssiegel. 

1279,  7.  Juni,  Wien.  Rudolf,  römischer  König,  bestätigt  den 
Bürgern  von  Eger,  nachdem  sie  zum  Reiche  zurückgekehrt 
sind,  alle  ihre  Privilegien,  insbesondere  ihre  Stadtrechte 
in  26  Artikeln,  und  befreit  sie  von  allen  Zoll-  und  Mauth- 

Archiv  XU.  2.  21 
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abgabcn  im  ganzen  Reiche.  — Orig,  mit  hängendem  Wachs- 
siegel '). 

1305,  27.  Juni,  Heilbronn.  Kaiser  Albrecbt  begnadet  die  Bürger 
von  Eger,  dass  sie  vor  kein  Landgericht  ausserhalb  ihrer 
Stadt  gezogen  werden.  — Orig,  mit  Siegel.  Eine  Copie  und 
deutsche  Übersetzung  noch  vorhanden. 

1315,  26.  Aug. , München.  Kaiser  Ludwig  eröffnet  den  Bürgers 
von  Eger,  dass  er  sie  „mit  gewöhnlichem  Dienst“  an  König 
Johann  von  Böhmen  verpfändet  hat.  Orig,  mit  häng.  Siegel 

1322,  23.  Oetoher,  Prag.  König  Johann  von  Böhmen  verspricht 
den  Bürgern  von  Eger,  nachdem  sie  ihm  als  ihrem  Herrn  ge- 
huldigt haben,  dass  er  ihre  Rechte  wahren,  nichts  rom  Ge- 
richte von  Eger  entfremden,  keine  Steuer  von  ihnen  erheben 
wolle,  ferner  dass  sie  mit  keinem  Kämmerer  von  Böhmen 
sollen  zu  schaffen  haben,  sondern  nur  mit  ihm,  oder  dem 
Hauptmann  oder  Richter,  den  er  ihnen  setzen  werde,  dass 
die  Juden  von  Eger  mit  der  Stadt  dienen  sollen,  dass  er 
die  Stadt  nicht  weiter  versetzen  werde  , und  befreit  sie 
endlich  von  Zollabgaben  in  seinen  Landen,  wogegen  auch 
seine  Leute  zu  Eger  zollfrei  sein  sollen.  — Orig,  mit  dem  klei- 
neren Siegel  (Seeret).  Dies  die  eigentliche  Verfnssungsurkunde 
Egers. 


1330,  10.  Juni,  Speier.  Kaiser  Ludwig  verleiht  den  Bürgern  von 


:.  Eger  Mauth-  und  Zollfreiheit  im  ganzen  römischen  Reiche. 
— Orig,  mit  der  goldenen  Bulle. 

1333,  19.  Juli.  König  Johann  von  Böhmen  erklärt,  dass  er  die 
zwei  Märkte  Selb  und  Asch  von  dem  Gerichte  zu  Eger,  wohin 
sie  von  Alters-  und  Rechtswegen  gehören,  nicht  trennen 
werde.  — Copie.  Orig,  im  kais.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv. 

Eine  analoge  Urkunde,  nur  mit  Hinzuziehung  von  Redwitz, 
besteht  noch  von  1342,  21.  Jänner,  sowie  von  Kaiser 
Karl  IV.  vom  Jahre  1355,  23.  Juli. 

})  Bereits  mehrfach  abgedruckt.  Bezüglich  des  Zusammenhanges  des  Egerer  Stadt* 
rechtes  mit  dem  Nürnberger  erlaube  ich  mir  auf  einen  kleinen  Aufsatz  in  drs 
„Mittheilnngen  des  Vereins  für  Gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen*.  Jahrgang 
Heft  VII  hinxuweisen. 


Digitized  by  Google 


zu 


1355,  23.  Juli,  Regensburg.  Kaiser  Karl  IV.  verleiht  den  Bürgern 
von  Eger  wegen  der  vormals  gegen  Ludwig  den  Baier  gelei- 
steten Hilfe  Freiheit  von  Zollabgaben  durch  das  ganze  römi- 
sche Reich.  — Orig,  mit  der  goldenen  Bulle. 

1437,  25.  Jänner,  Prag.  Kaiser  Sigismund  bestätigt  der  Stadt 
Eger  alle  Freiheiten  und  gute  Gewohnheiten  im  Allgemeinen, 
und  darunter  einzelne  insbesondere.  Goldene  Bulle. 

Indem  ich  von  der  Anführung  weiterer  Privilegien  absehe,  weise 
ich  auf  den  letzten,  politisch  wichtigen  Akt  der  Egerer  Stände  hin, 
nämlich  auf  die  Beitrittserklärung  zur  PragmatischenSanction 
Karls  VI.  von  1721. 

2.  Urkunden  der  Päpste  und  Legaten,  die  in  diese  Gruppe  ge- 
hören, gibt  es  nur  acht,  von  denen  die  der  Päpste  hier  angeführt 
werden  mögen. 

1414,  26.  December.  Papst  Johannes  XXIII.  trägt  in  dem  Streite 
der  Egerer  mit  den  Förstern  von  Neuhaus  über  Appellation 
der  ersteren  dem  Bischöfe  von  Regensburg  die  Untersuchung 
und  Entscheidung  dieser  Sache  auf.  — Orig. 

1451,  4.  März.  Papst  Nikolaus  VI.  bestätigt  der  Stadt  Eger  das 
Privilegium  de  non  evocando.  — Orig. 

1455,  26.  April.  Papst  Calixtus  III.  überträgt  dem  Bischöfe  von 
Regensburg  die  Untersuchung  in  dem  Besitzstreite  um  ein 
Haus  in  Eger.  — Orig. 

1458,  17.  December.  Papst  Pius  II.  ertheilt  den  Bürgern  von  Eger 
die  Befreiung  von  auswärtigen  Gerichten.  — Orig. 

Das  diesbezügliche  Mandat  vom  selben  Datum  noch  vor- 
handen. — Orig. 

Die  Bannbulle  des  Papstes  Paul  II.  gegen  Georg  von  Podiebrad 
vom  Jahre  1466  ist  nur  in  einer  mangelhaften  deutschen  Übersetzung 
vorhanden. 


b.  Religions-Akten. 

Von  besonderem  historischen  Interesse  sind  hier  zunächst  die 
Akten  aus  der  Zeit  des  Interdicts,  1466 — 1472.  Dasselbe  hatte 
insofern  eine  vorwiegend  politische  Bedeutung,  als  es  über  die 
stets  rechtgläubige  Stadt  wegen  deren  — politisch  motivirten  — Wei- 
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gerung,  den  gegen  Georg  von  Podiebrad  aufgestellten  Gegenkönig 
Matthias  anzuerkennen,  verhängt  wurde.  Erst  der  Tod  Georgs  und 
die  Erwählung  Wladislaws  befreiten  die  Stadt  von  der  kirchlichen 
Strafe.  Die  häutigen  Rescripte  der  beiden  Könige  und  der  päpstli- 
chen  Legaten,  sowie  zahlreiche  Correspondenzstücke  verschiedener 
Art  sind  in  2 starken  Fascikeln  enthalten. 

Hierauf  folgen  die  reichhaltigen  Reformationsakten,  die 
sich  über  die  Zeit  von  1850  — 1686  verbreiten  und  8 Fascikel  fül- 
len. Der  Schwerpunkt  liegt  hier  in  der  von  Ferdinand  II.  durchge- 
führten sogenannten  Gegenreformation. 

Unter  den  weiteren  Schriftstücken  sind  besonders  die  Aktes 
über  die  Einführung  des  neuen  Kalenders  von  tieferer  Bedeutung, 
weil  auch  hier  wiederholt  staatsrechtliche  Momente  berührt  werden. 

c.  Staatsrechtliche  Aktes. 

Diese  schliessen  ein  reiches,  für  die  Geschichte  der  Stadt 
höchst  wichtiges  Material  in  sich,  welches  nicht  selten  Ausblicke  auf 
den  allgemeinen  Gang  der  Ereignisse  gestattet.  Dasselbe  ist  in  43 
Fascikel  vertheilt. 

1.  Diese  lange  Reihe  eröffnet  ein  „Wahrhafftiger  Bericht, 
wie  die  Stadt  Eger  mit  ihrem  Territorio  an  die  Cron  Behem  als 
Pfandtschilling  versetzt  worden“  etc.  Obwohl  aus  späterer  Zeit 
stammend,  kann  dieses  Schriftstück  dennoch  auf  grössere  Bedeutung 
Anspruch  machen,  weil  es  die  seinerzeit  geltenden  Anschauungen 
zum  Ausdruck  bringt. 

Hierauf  folgen : 

2.  Huldigung s-  und  Krönungsakten  mit  den  Akten  über 
Bestätigung  der  Privilegien  1384 — 1836. 

Die  Huldigungsurkuuden  von  1384  und  1358  sind  nur  in  Ab- 
schrift vorhanden,  da  die  Originalien  im  kais.  Haus- , Hof-  und 
Staatsarchiv  liegen.  Dagegen  ist  die  nachfolgende  Zeit  reichlicher 
vertreten.  Und  da  bieten  besonderes  Interesse  die  Epochen  der  Gegen- 
könige , weil  gerade  bei  solchen  Anlässen  die  politische  Haltung  de 
Stadt  Eger,  die  selbst  unter  den  drängendsten  Umst&nden  ihre  Be- 
sonnenheit bewahrte,  klar  hervortritt.  So  unter  Georg  von  Mir- 
brad  unfl  Matthias  von  Ungarn  1467  — 1471,  unter  * 
und  Friedrich  von  der  Pfalz  1620  — 1623,  und  endH  * 
und  Maria  Theresia  1740 — 1744. 
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3.  Von  allgemeinerer  Bedeutung  sind  die  Berichte  der  Kgerer 
Abgeordneten  vom  königlichen  oder  kaiserlichen  Hoflagcr,  denen 
Instructionen  und  Vollmachten  von  Seiten  der  Stände  vorangehen. 
Unter  die  Relationen  der  Verordneten  ist  auch  der  Briefwechsel 
aufgenommen,  der  sich  aus  naheliegenden  Anlässen  zwischen  ihnen 
and  der  Stadt  entspann.  Diese  Berichte  gewinnen  in  der  Zeit  der 
Habsburger  an  Reichhaltigkeit  und  Bedeutung.  Dies  hängt  nicht  etwa 
lediglich  von  der  grösseren  Schreibgewandtheit  der  späteren  Jahr- 
hunderte oder  dem  Zufalle  der  Erhaltung  dieser  Schriftstücke  ab, 
sondern  hat  vielmehr  einen  ganz  bestimmten  politischen  Grund.  Ob- 
gleich schon  in  der  Zeit  König  Wladislaws  II.  von  Seiten  der  böhmi- 
schen Stände  das  Bestreben  auftaucht,  die  Stadt  Egcr  mit  ihrem  Ge- 
biete ungeachtet  ihrer  auf  Prvilegien  und  Vertrag  gegründeten  Son- 
derstellung in  ein  engeres  Verhältniss  zu  Böhmen  zu  bringen,  so  wur- 
den diese  Tendenzen  mit  mehr  Energie  erst  unter  den  Habsburgern 
aufgenommen  und  consequent  im  Auge  behalten.  Um  den  ihr  dro- 
henden Fährlichkeiten  entgegen  zu  wirken,  musste  die  Stadt  ihr 
Recht  durch  zahlreiche  Botschaften  vertreten  lassen,  die  nach  be- 
endeter Mission  ihre  Berichte  dem  versammelten  Rathe  zu  erstatten 
hatten.  Einzelne  dieser  Relationen  sind  so  reichhaltig,  dass  z.  B.  die 
in  das  Jahr  1588  fallenden  einen  starken  Foliobaud  ausmachen. 

Von  den  älteren  Berichten,  die  mehr  die  Form  brieflicher  Mit- 
theilungen tragen,  sind  die  aus  den  folgenden  Jahren  enthalten: 
1430,  1432,  1471,  1476-1485,  1500  (7),  1509. 

Ihnen  entsprechen  zahlreiche  Instructionen,  die  meist  im  Con- 
cept  enthalten  sind. 

Dagegen  sind  aus  der  Zeit  der  Habsburger  von  1551 — 1755 
an  50  derartige  Relationen  vorhanden,  worunter  sich  auch  die  reich- 
haltige Correspondenz  von  den  „Hofreisen“  nach  Prag  und  Regens- 
hurg  aus  den  Jahren  1641  — 1642,  sowie  auch  die  interessanten  Be- 
richte vom  Hoflager  Kaiser  Karls  VII.  zu  Frankfurt  von  1742  be- 
finden. 

4.  Die  Contributionsakten  enthalten  neben  verschiedenen 
königlichen  und  Statthalterei-Rescripten  und  Reversen  Akten  über 
die  Steuerverhandlungen  auf  den  Commissions-  oder  Landtagen  zu 
Eger.  Das  älteste  hier  eingereihte  Document  ist  eine  Quittung  des 
böhmischen  Oberstkämmerers  von  1380  (Original-Papier).  Von  da 
ab  reichen  diese  Akten  in  14  Fascikel  vertheilt  bis  zum  Jahre  1799. 
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Daran  schlossen  sich  noch  die  Akten  über  die  Wein-  und  Biertas«, 
1546—1791. 

Weiter  folgen: 

5.  Die  Landvermessungs-  und  Revisionsakten  1713  — 1769. 

6.  Akten  über  Zoll  und  Mauth,  1393 — 1779  und 

7.  Akten  über  das  Münzwesen  1506  — 1804,  an  deren  Spitz« 
sogenannte  „Münzregister“,  d.  h.  Verzeichnisse  der  betreffenden 
Ausgaben  von  1469  und  1485  stehen. 

d.  Irlegsaktea. 

Wegen  ihrer  Lage  war  die  Stadt  Eger  von  jeher  vielfachen 
TruppendurchmSrschen  und  wegen  ihrer  Festungswerke  wiederhol- 
ten Belagerungen  ausgesetzt.  Diesen  Umständen  ist  das  massenhaft« 
Material  zuzuschreiben , das  unter  der  obigen  Bezeichnung  40  dick- 
leibige Fascikel  füllt.  Von  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  an  dürfte 
sieh  nicht  ein  Jahr  finden,  das  nicht  seine  Aktenstücke  aufauweisen 
hätte,  und  zur  Zeit  des  dreissigjährigen  und  des  siebenjährigen  Krie- 
ges wird  das  Material  so  reichhaltig,  dass  zur  Aufnahme  der  je  auf 
ein  Jahr  fallenden  Schriftstücke  ein  Fascikel  kaum  ausreicht.  Den 
Hauptbestandteil  bilden  Musterungsrollen,  sowie  Verzeichnisse  und 
Rechnungen  über  die  von  der  Stadt  besorgten  Proviantlieferungen, 
denen  die  entsprechenden  Hof-  und  Statthalterei-Erlässe,  sowie  Re- 
scripte  der  Commandirenden  eingereiht  sind. 

Das  älteste  Stück  dieser  Gruppe  ist  eine  interessante  Musterung 
der  Stadtangehörigen  von  1395.  Daran  schliessen  sich  Musterungs- 
rollcn  seit  1421  au.  Von  allgemeinerem  historischen  Interesse  sind 
die  Akten  zur  Zeit  des  ersten  Durchzugs  Wal  len  st  ei  ns  1625, 
sowie  der  bereits  theilweise  bekannte  Bericht  über  dessen  Tod  1634. 
Auch  über  die  Belagerung  Egers  durch  die  französischen  Ililfstrup- 
pen  Karl  Alberts  findet  sich  zu  den  Jahren  1741 — 1743  in  3 Fascikeln 
werthvolles  Material  vor. 
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B. 

a.  Stadtsachen. 

Diese  Gruppe  verbreitet  sich  über  alles,  was  auf  die  Verfas- 
sung und  Verwaltung  der  Stadt,  sowie  auf  das  bürgerliche  Leben 
überhaupt  Bezug  nimmt.  Zunächst  kommen  hier  in  Betracht : 

1.  Urkunden  auf  Pergament. 

Diese  scheiden  sich  in  2 Theile,  nämlich  in  Urkunden,  die  von 
Bürgermeister  und  Rath  und  solche,  die  von  einzelnen  Bürgern  aus- 
gestellt wurden.  Die  vorhandenen  Pergamenturkunden,  an  welche 
sich  eine  grosse  Zahl  Papierurkunden  — meist  Testamente  aus  dem 
15.  und  16.  Jahrhundert  in  4 Fascikeln  — anschliessen,  füllen  einen 
eigenen  Kasten  und  beziffern  sich  auf  nahezu  500  Stück.  Die 
älteste  stammt  aus  dem  Jahre  1317  und  ist  mit  dem  grossen  Stadt- 
siegel versehen. 

In  diese  Urkunden-Abtheilung  gehört  noch  ein  interessantes 
Urkunden  buch,  ein  Cnpialhuch  auf  Papier  in  Folio  von  einer  Hand 
aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  stammend,  welches  ich  aus  einzel- 
nen zerstreuten  und  nach  und  nach  aufgefundenen  Heften  wieder 
herstellte.  Es  enthält  gemeinwichtige  Urkunden  vom  Ende  des  14. 
bis  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Den  Anfang  macht  der  bekannte 
Landfriedensbrief  von  Eger  1389,  dem  ein  Einigungsbrief  von  1412 
(wovon  auch  noch  das  Original  vorhanden),  mehrere  Urkunden  aus 
der  Hussitenzeit  und  unter  Georg  von  Podiebrad,  sowie  auch  einzelne 
Reichstagsakten  bis  1455  folgen. 

2.  Raths-  und  Rechtsakten. 

In  dieser  Gruppe  nimmt  zuvörderst  ein  altes  Stadtgesetz- 
bueli  — Pergament -Codex  mit  stattlichem  Einband  — unsere  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch.  Es  enthält  eine  Reihe  von  Verordnungen 
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meist  in  polizeilichem  Sinne  von  1352  bis  ans  Ende  des  Jahrhunderts. 
Auf  den  letzten  Blättern  sind  unter  denuTitel  r „Di  vrteil  von  Nürn- 
berg“ mehrere  Rechtsbelebrungen,  augenscheinlich  von  einer  Rind 
aus  der  2,  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  eingetragen  i).  « — Hieran? 

folgen  noch  zahlreiche  Verordnungen  aus  dem  15.  und  16.  Jahr- 
hundert auf  einzelnen  Papierblättern.  Von  Wichtigkeit  ist  noch 
ein  Rechtsbuch  auf  Papier,  welches  eine  Reihe  von  Rechtslallen  ton 
1379  - 1403  enthält. 

Bemerkenswerth  sind  die  Rathslisten,  welche  unter  der  Be- 
zeichnung „Ersetzung  vnd  Erneuerung  eines  erbarn  Raths“  ete.  in 
beträchtlicher  Anzahl  vorhanden  sind.  Die  ältesten  gehören  zu  den 
Jahren  1388,  1392  , 1410  u.  s.  f.  Die  jüngste  fallt:  in  das  Jahr 
1777.  Ferner  mehrere  Akten  über  Bürgermeister-  und  Rathswah! 
und  Bestellung  der  städtischen  Beamten  1532—1779. 

Unter  der  Bezeichnung  „Westphälische  Gerichtsackten“  finden 
sich  mehrere  Vorladungen  vor  „das  heimliche  Gericht  vnter  der  Lin- 
den“ in  Hessen  von  1447—1492.  Damit  steht  in  Verbindung  die 
Correspondenz  bezüglich  der  Erwerbung  der  päpstlichen  Bulle  de  non 
evocando  1450-1459  und  1473—1482  *). 

3.  Hierauf  folgen  die  Urkunden  über  das  sogenannte  Forst- 
meisteramt  1340—  1423,  denen  die  auf  die  Familie  Nothaft  be- 
züglichen Urkunden  von  1310,  1340,  1358,  1391  u.  1417  voran- 
gehen, weil  diese  Familie  zuvor  im  Besitze  dieses  Lehens  war. 

4.  Aus  den  nun  folgenden  Handwerks-  und  Zunftsachen,  die  in 
6 Fascikeln  enthalten  sind,  ist  hervorzuheben  die  Schröterordnung 
von  1403,  eine  undatirte,  ungefähr  in  dieselbe  Zeit  gehörende  Lederer- 
ordnung und  eine  Goldschmiedordnung  von  1584,  sämmtlich  auf 
Pergament. 

Die  auf  das  Brauwesen  bezüglichen  Akten  reichen  von  1500 
bis  1763. 

5.  Die  Abtheilung  der  Personalien  enthält  Correspondenzen, 
die  sich  auf  die  bedeutenderen  Familien  der  Stadt  als  auch  auf  ein- 
zelne Personen  beziehen,  so  die  Junckher,  eine  der  ältesten  Fami- 


*)  Dieselben  sind  für  die  Geschichte  des  Egerer  Stadtrech U von  grosser  Wiehiif- 
keil,  indem  sie  den  innigen  Zusammenhang  desselben  mit  dem  Nürnberger  d&rtho»- 
*)  Die  hierauf  bezügliche  kais.  Urkunde  wurde  den  Egerern  vom  Kaiser  Mm  L *■ 
Worms  ertheilt  1495,  4.  Mai. 
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licn,  deren  Nachkommen  noch  heut  zu  Tage  in  verschiedenen  Theilen 
Deutschlands  sich  befinden,  dieFranckengrüner,  Gummerauer, 
Puch  eiberge  r,  Rudusch,  die  Schlick,  denen  Kaiser  Sigmunds 
Kanzler  Caspar  Schlick  entstammte,  die  Familie  Wann,  durch 
wohlthätige  Stiftungen  zu  Wunsiedel  und  Eger  bekannt  u.  a.  Darunter 
befindet  sich  auch  durch  einige  Schriftstücke  vertreten  Pankraz 
Engelhard,  der  erste  Egerer  Chronist,  der  um  das  Jahr  iS60  seine 
„Chronica“  von  Eger  schrieb. 

Daran  schliesst  sich  noch  eine  ganze  Reihe  von  Civilakten. 

Interessant  sind  ferner  die  Schriftstücke  über  die  Verhältnisse  der 
Judenschaft  in  Eger  1422 — 1693,  womit  die  betreffenden  Privilegien 
der  Stadt  unter  A.  zu  vergleichen  sind. 

Den'  Schluss  bilden  die  auf  den  „Sauerbrunn“  bezüglichen 
Akten. 


b.  Geistliche  Stifter. 

1.  Deutscher  Orden. 

Das  deutsche  Ordenshaus  in  Eger  besass  ehedem  ein  eigenes 
Archiv,  welches  mit  den  übrigen  Gütern  der  Ordenscommende  an  die 
Stadtgemeinde  gelangte,  und  nun  den  grössten  Theil  dieser  Gruppe 
bildet.  Ausser  den  Pergament-Urkunden,  welche  mit  1317 
beginnen,  sind  von  Interesse  die  Correspondenzen  und  Akten  über 
verschiedene  Streitigkeiten  mit  der  Stadtgemeinde  1471  — 1473, 
und  1380 — 1607.  Besonders  reichhaltig  aber  sind  die  Akten  über 
den  Ankauf  der  Egerer  Ordensgüter,  der  endlich  1694  zum  Abschlüsse 
gelangte.  Dazu  gehören  noch  die  Pergament-Urkunden  vom  25.  Juni 
und  2.  October  1694,  14.  April  1695  und  5.  Jänner  1696.  Daran 
schliessen  sich  noch  die  Akten  über  die  mit  den  Gütern  an  die  Stadt 
gelangten  Lehen  des  deutschen  Ordens  1540  — 1782,  sowie  auch 
mehrere  das  Jesuiten-Collegium  in  Eger  betreffende  Schriftstücke 
1629  — 1722. 

Mit  den  Ordensakten  stehen  in  unmittelbarer  Verbindung  die 
auf  die  Pfarre  bezüglichen  Archivalien,  weil  diese  ehemals  wie  auch 
jetzt  vom  deutschen  Orden  administrirt  wurde . Zahlreiche  Perga- 
ment-Urkunden über  Messenstiftungen  seit  1342,  sowie  Akten  über 
Bestellung  der  Seelsorger,  Rechnungen  über  das  Einkommen,  über 
Kirchen-  und  Schulsachen  u.  dgl.  sind  hier  zu  verzeichnen. 
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2.  St.  Clara-Stift. 

Die  Pergament-Urkunden  beginnen  mit  1309.  Die  früher«) 
Urkunden  sind  seit  1288  durch  Abschriften  nach  den  Originalien  im 
kais.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  ersetzt.  — Unter  den  Akten  and 
Correspondenzen  sind  zunächst  die  über  die  Reform  des  Klosters 
1463—  1463  zu  erwähnen.  Über  die  verschiedenen  Streitigkeiten 
mit  der  Stadt  sind  reichliche  Akten  1300 — 1776  vorhanden.  Da- 
gegen scheinen  die  auf  die  Aufhebung  des  Klosters  bezüglichen 
Oocumente  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein. 

3.  Franciscaner. 

Ausser  den  Pergament-Urkunden  sind  auch  hier  die  Akten  über 
die  Reformation  des  Klosters , sowie  über  dessen  Asylrecht  1463  — 
1476  von  einiger  Bedeutung.  Zahlreich  sind  die  Akten,  welche  den 
Streit  über  die  Provinzial-Zugehörigkeit  des  Klosters  betreffen. 

4.  Dominicaner. 

Auch  hier  sind  ausser  den  Pergament-Urkunden  mehrere  Cor- 
respondenz-  und  Aktenstücke  beachtenswert!),  welche  einen  Reform- 
versuch  von  1474  betreffen,  ferner  eine  Streitigkeit  mit  der  Stadt- 
gemeinde wegen  der  sogenannten  „vier  Artikel“  1302 — 1503,  eud- 
lich  mehrere  Inventar«  1525 — 1853. 

o.  Kreuzherren-Com m ende. 

Zunächst  Pergament -Urkunden  1342 — 1480.  Hierauf  eine 
Correspondenz  verschiedenen  Inhalts  1400 — 1464;  ferner  zahlreiche 
Aktenstücke  1538 — 1779,  worunter  die  über  den  Jagdrechts-Streil 
in  Römersreut  1620 — 1628.  und  über  das  Patronatsrecht  1625  — 
1714. 

Endlich  sind  noch  einzelne  Urkunden  und  Akten  über  die  ausser- 
halb der  Stadt  liegenden  Stiftungen  St.  Jodoc,  St.  Anna  und  das 
Bruder  haus  zu  bemerken. 

e.  Königliche  Burg. 

Pergament-Urkunden  sind  hier  verkältnissmässig  wenige  erhal- 
ten und  zwar  aus  den  Jahren  1461,  1502  und  1541. 

Um  so  zahlreicher  sind  die  anderweitigen  Archivalien,  worunter 
vorzugsweise  zu  verzeichnen  sind : 

Akten  über  die  Wiedererrichtung  des  Landrechts  1301  — 
1513.  welches  auf  der  königlichen  Burg  unter  dem  Vorsitze  d«s  Bur£- 
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grafen  abgehalten  wurde.  Ferner  Burgverwaltungsakten  u.  z.  Er- 
nennungen der  Pfleger,  welche  mit  mehreren  Unterbrechungen  von 
t 383  bis  1744  reichen.  Dessgleichen  Akten  über  die  Verpfändung  der 
Burg,  in  deren  Besitz  die  Stadt  durch  längere  Zeit  und  zwar  in  der 
ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  erscheint.  Endlich  verschiedene 
Rechnungen  über  die  Burgeinkünfte. 

Eine  weitere  Reihe  bilden  die  Akten  über  die  Irrungen  mit  der 
Stadt  1489  — 1764.  Ferner  gibt  es  zahlreiche  Aktenstücke  über  die 
Burglehen  und  Burgunterthanen. 

Auch  in  Bezug  auf  die  altehrwürdige  Burgcapelle  gibt  es  mehrere 
Schriftstücke,  obwohl  aus  späterer  Zeit  1505 — 1736. 

Den  Schluss  bildet  eine  reichhaltige  Correspondenz  der  Pfleger 
aus  der  Familie  der  Schlick  1450 — 1527. 


Der  allgemeine  Theil  des  hieher  gehörigen  Materials  behandelt  die 
Verhältnisse  der  adeligen  Insassen  des  Egerlandes  und  deren  durch 
Jahrhunderte  fortlaufenden  Streit  mit  der  Stadtgemeinde.  Obgleich 
essichdabcizunächstnur  um  untergeordnete  Punkte  localer  Natur  han- 
delt, so  sind  diese  Akten  darum  nicht  von  geringer  Bedeutung,  son- 
dern es  kommen,  wie  es  bei  solchen  Anlässen  insgemein  zu  geschehen 
pflegt,  sofort  althergebrachte  Rechtsgrundlagen  in  Frage,  wobei  nicht 
selten  staatsrechtliche  Momente  mitspielen.  Die  Akten  verbreiten  sich 
in  8 Fascikeln  über  die  Zeit  1479 — 1776. 

Der  specielle  Theil  behandelt  die  verschiedenen  Ortschaften  des 
Egerlandes,  die  theils  der  Stadt,  theils  der  Ritterschaft  unterthan 
waren,  und  enthält  in  alphabetischer  Folge  die  zu  den  einzelnen  Ort- 
schaften, Edelsitzen  und  deren  jeweiligen  Besitzern  gehörigen  Schrilt- 
stücke.  Hier  kann  nur  das  Wichtigere  angeführt  werden. 

Haslau.  Zahlreiche  Schriftstücke  der  Familien  Landwüst, 
Malerzik,  Reizenstein  und  Steinheim  (15.  — 17.  Jahrhundert).  — 
Ansehnliche  Pfarrakten. 

Höflas.  Hier  sind  die  Familien  Wirsperg,  Rotenhahn  und 
Reizenstein  durch  bedeutende  Aktenstücke  vertreten.  I ber  lloflas 
und  Kropitz  wären  die  sächsischen  Lehensakten  unter  C.  h zu  ver- 
gleichen. 


d.  Kgerland  and  Ascher  Kehlet. 

1.  Egerland. 
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Kinsberg.  Pergament-Urkunden  1401  — 1381,  und  Briefe, 
die  vormaligen  Besitzer  betreffend,  u.  i.  Hinczik  Pflug  1396,  die 
Franckengrflner  1486  — 1487,  die  von  Thein,  unter  denen  ua» 
Christoph  von  Thein,  der  1506  Kinsberg  erwarb,  wegen  seines 
bewegten  abenteuerlichen  Lebens  interessirt,  1805  — ISIS  *)• 

Kun reut.  Zahlreiche  Urkunden  und  Akten  das  Geschlecht 
der  Junckher  betreffend. 

Liebeustein.  Eine  Reihe  von  Pergament-Urkunden  1346 
bis  1547  über  das  Schloss  und  die  Kirche  zu  Liebeustein.  Die  Akieo 
der  Familie  Zedtwitz,  die  gegenwärtig  noch  im  Besitze  von  Lieben- 
stein ist,  füllen  6 Fascikel.  Darunter  finden  sich  interessante  Akten 
Ober  die  sogenannte  Liebensteiner  Fehde,  1509  — 1810. 

Seeberg.  Pergament -Urkunden  1434  — 1664.  Briefe  der 
Familien  Schlick,  Junckber  und  Neidberg,  hierauf  Aktenstücke  ver- 
schiedenen Inhalts  1535  — 1720. 

Wildstein.  Urkunden  auf  Pergament  1418 — 1567.  Corre- 
spondenz  der  Franckengrflner  1415,  Rab  1464,  Gummerauer 
1484—1511,  und  des  Albrecht  Schlick  1828 — 1529.  Hierauf  Akten 
der  Familie  Wirsberg  zu  Wildstein  über  die  Irrung  mit  Höflas  and 
Altenteich  1339  — 1599,  die  Wirsbergsche  Verlassenschaft  1603 
bis  1615. 

Anschliessend  daran  weitere  Akten  der  Familie  Wirsberg  zu 
Wildstein,  Höflas  und  Altenteich  1489 — 1581. 

2.  Ascher  Gebiet. 

Die  hieher  gehörigen  Akten  bilden  eine  abgeschlossene  Gruppe, 
weil  das  Ascher  Gebiet  durch  Jahrhunderte  als  reichsunmittelbar  an- 
gesehen und  behandelt  wurde,  obgleich  es  ursprünglich  einen  integri- 
renden  Theil  des  Egerlandes  gebildet  hatte.  Nach  dem  heutigen 
Stande  der  Dinge  müsste  es  der  weiter  folgenden  Abtheilung  „ßüb- 
men“einverleibt  werden,  hier  aber  erschien  der  historische  Gesichts- 
punkt als  der  massgebende. 


ln  einem  alten  Urbarboehe  von  Kinsberg  — in  den  Händen  der  gegenwärtige« 
BesiUer  — befindet  aiek  Ton  diesem  Christoph  von  Thein  eine  eigenhändige  Aa/* 
teiehnung  «einer  Erlebnisse,  ans  welcher  Prof.  J.  Wolf  in  einem  der  erste»  Beftr 
der  „Mittheilnngen*  des  deulschkistorischen  Vereins  in  Böhmen  das  InleressaBteste 
mitgetheilt  hat. 
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Das  Material  ist  in  vier  Fascilteln  und  einem  Copialbuch  ent- 
halten. 

Correspondenz  der  Zedtwitze  von  Neydberg,  Krugsreut,  Asch 
etc.  mit  Bürgermeister  und  Rath  von  Eger  1398 — 1569. 

Ascher  Lehensakten  vom  15.  Jahrhundert  bis  1657,  ferner 
1750—1782. 

Familienakten  der  Zedtwitze  von  Asch  und  Elster  gegen  die  von 
Neydberg  1640—1641. 

Ascher  Pfarrakten  1501  — 1640. 
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C. 

Auswärtige  Beziehungen. 

Wir  gelangen  nun  zu  einer  Abtheilung,  welche  ganz  besonder« 
geeignet  scheint,  auch  in  weiteren  Kreisen  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  Archiv  von  Eger  zu  lenken.  Die  Stadt  hatte  viele  und  unruhige 
Naehbarn  und  konnte  sich  nicht  immer  dem  allgemeinen  Strudel  der 
Bewegungen  ganz  entziehen.  Auch  war  sie  in  Folge  ihrer  politischen 
Stellung  darauf  angewiesen,  den  Gang  der  Ereignisse  genau  zu  be- 
obachten, um  darnach  ihre  Haltung  bestimmen  zu  können,  und  lies« 
sich  darum  durch  eigene  Agenten  Bericht  erstatten  über  die  ver- 
schiedenen Vorgänge  im  Reiche.  So  findet  sich  nicht  nur  reichliches 
Material  für  die  Geschichte  Böhmens  und  seiner  deutschen  Nachbar- 
länder vor,  sondern  auch  für  allgemeine  deutsche  Gesehichte  gibt  es 
hier  des  Beachtenswerthen  so  viel,  dass  für  die  deutschen  Reichsakten 
eine  eigene  Abtheilung  gebildet  werden  musste,  die  in  ihrem  Be- 
stände ein  beredtes  Zeugniss  ablegt  von  der  ehemaligen  Reichsunmit- 
telbarkeit der  Stadt  Eger. 

a.  Böhmen. 

In  dieser  Gruppe  findet  sich  alles  auf  Böhmen  bezügliche  Material 
vereinigt,  welches  nach  Ausscheidung  der  Akten  über  die  staats- 
rechtliche Stellung  des  Egerlandes  zu  Böhmen  zurückblieb.  Aller- 
dings kommen  auch  hier  noch  staatsrechtliche  Momente  vor,  deren 
Einreihung  in  die  staatsrechtliche  Gruppe  in  Folge  ihres  eigentüm- 
lichen Zusammenhanges  nicht  ausführbar  war.  Es  sind  hier  drei 
Unterabtheilungen  zu  unterscheiden. 

I.  Königsakten. 

Diese  enthalten  zunächst  Rescripte  der  Könige  und  der  oberst« 
Landesbehörden,  ferner  einschlägige  Correspondenzen,  die  von  den 
Zuständen  und  Vorgängen  unter  den  betreifenden  Regierungen  han- 
deln. Der  vorräthige  Schriftenbestand  ist  höchst  reichhaltig,  u.  i. 
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ilt  dies  zumeist  von  den  Statthalterei-  und  Kammer-Rescripten,  die 
eispielsweise  unter  Leopold  i.  zehn  dickleibige  Fascikel  füllen  und 
n der  Folge  verhältnissmässig  noch  zunehmen,  so  dass  sie  unter 
ler  Regierung  Karls  VI.  und  der  Maria  Theresia  einen  eigenen 
schrank  erforderten.  Aber  auch  in  der  früheren  Periode  vor  den 
labsburgern  ist  das  Material  recht  reichhaltig,  da  die  dahin  gehöri- 
gen Königsakten  8 Fascikel  einnehmen.  Die  Reihenfolge  ist : 

König  Johann.  Ein  Original-Rescript  auf  Papier,  das  Kloster 
VValdsassen  betreffend,  undatirt,  circa  1340. 

Karl  IV.  Original-Rescripte  aufPergament  von  1349  und  1355 
bezüglich  der  zerstörten  Rauhschlösser  Königswart,  Passeck,  Neu- 
markt und  Gatendorf. 

Wenzel.  Rescripte  auf  Pergament  und  Papier  aus  den  Jahren 
1394,  1395,  1397,  1410,  1415,  im  Ganzen  9.  Hierauf  König 
Wenzels  „Rescriptenbuch“  — ein  Papierheft  in  gr.  8.  mit  Copien 
zahlreicher  Rescripte. 

Sigmund.  Original-Rescripte  von  1417,  1418,  1432.  — Eine 
Anzahl  von  Rescripten,  Berichten  und  Briefen  aus  der  Hussiten- 
zeit  1420—1436. 

König  Lad  isla  w und  Georg  von  Podiebrad. 

Zuvor  2 Original-Rescripte , das  eine  von  der  Königin  Elisabeth 
an  den  Rath  von  Eger,  undatirt,  das  andere  von  den  böhmischen 
Landverwesern  an  Markgraf  Johann  von  Brandenburg  vom  27.  De- 
cember  1438  bezüglich  der  Schutzgewährung  für  Eger  und  Elbogen. 

Ladislaws  Rescripte,  meist  in  Originalien  1453  — 1457,  sowie 
einige  Akten  und  Briefe  aus  seiner  Zeit. 

Hieran  schliessen  sich  mit  Bezug  auf  Georg  von  Podiebrad  die 
Akten  und  Correspondenzen  über  den  sogenannten  Podiebrader  und 
Rakonitzer  Bund  1450,  und  verschiedene  Briefe  1450  — 1457.  Ferner 
mehrere  Rescripte  des  Gubernators  1456 — 1457. 

Georg  von  Podiebrad  als  König. 

Berichte  und  Briefe  über  seine  Erwählung  und  Krönung  1458. 
Seine  Rescripte  1458 — 1469,  im  Ganzen  37  im  Original.  Verzeich- 
niss  über  die  Ausgaben  der  Stadt  Eger  während  seiner  Anwesenheit 
daselbst  1459.  Endlich  Correspondenzen  aus  seiner  Zeit  1459  bis  14  71. 

Matthias  und  Wladislaw.  Rescripte  des  Königs  Matthias 
und  der  Legaten  1468  — 1477.  Briefe  und  Berichte,  die  Wahl  und 
Krönung  Wladislaws  betreffend  1471  — 1478. 
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Wladislaw  und  Ludwig.  Rescripte  Wladislaws  1471  bis 
1516,  im  Ganzen  130  Stück,  wovon  113  im  Original;  darunter 
eiuige  von  1478  die  Fehde  des  Heinrich  von  Planen  mit  Eger  be- 
treffend; ferner  3 Briefe  in  Copie  1488 — 1489  an  beide  Markgrafen 
von  Brandenburg,  die  Herzoge  von  Baiern  und  an  Herzog  Georg 
von  Sachsen.  Rescripte  der  Statthalter  und  obersten  Landesheamtes 
in  Böhmen  1472 — 1473  und  1492 — 1513.  Dagegen  finden  sieh  in 
Bezug  auf  König  Ludwig  nur  einige  Briefe  1514 — 1522  vor. 

Ferdinand  I.  Ausser  den  Rescripten  und  den  Statthalterei- 
und  Hofkammer- Verordnungen  sind  zu  bemerken: 

Aufzeichnungen  der  Vorbereitungen  zu  seiner  Ankunft  in  Eger 
1543,  seines  Aufenthalts  daselbst  1557,  und  ein  Musterungsregister 
der  ihm  entgegen  reitenden  Einholungs-Mannschaft  1562. 

Max  II.  und  Rudolf  II.  Bedeutende  Anzahl  von  Rescripteu 
und  Staltkalterei-Vcrordnungen.  Besondere  Wichtigkeit  hat  folgende 
interessante  „Correspondenz  mit  Herrn  Zacharias  Rosenberger 
zu  Prag , was  in  anfang  der  hohem,  unruhe  zwischen  Ihr.  Mayt  und 
den  Ständen  fürgegangen,  .betreffend“  1609  vom  18.  Februar  bis 
9.  September.  Zahlreiche  Akten  über  die  von  der  Stadt  Eger  zu 
versebiedenenmalen  übernommene  Bürgschaft  für  verschiedene  kais 
Anlehen. 

Mathias.  Mehrere  auf  ihn  Bezug  nehmende  Briefe,  sowie  eine 
Correspondenz  mit  Zacharias  Rosenberger  in  Privilegien-  und  Con- 
tributionssachen  1613  — 1614. 

Friedrich  von  der  Pfalz.  Akten  bezüglich  der  Vorberei- 
tungen zu  seinem  Durchzug  nach  Prag  1619.  Von  hohem  Interesse 
ist  die  Correspondenz  des  Zacharias  Rosenberger  über  die  kriege- 
rischen Vorgänge  in  Böhmen  1620,  April  bis  August.  Endlich  die 
Verhandlungen  mit  den  böhmischen  Ständen  wegen  einer  Beisteuer 
1619—1620. 

Ferdinand  II.  und  Ferdinand  III.  Zahlreiche  Rescripte 
sowie  Statthalterei-  und  Appellationsakten.  Beachtenswert!]  sind  die 
Prozessakten  über  die  Haltung  einzelner  Bürger  von  Eger  1632  bis 
1635. 

Leopold  I.  Ausser  reichlichen  Rescripten  und  Appellations- 
akten  sind  10  Faseikel  von  Statthalterei- und  Kammer-Verordnungrt 
vorhanden. 
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Joseph  I.  Zunächst  sind  bemerkenswert!)  tt  Verordnungen  — 
davon  7 iin  Original  — zur  Abhaltung  von  Te  Deum  Laudamus  für 
die  in  den  Jahren  1706,  1709  und  1710  erfochtenen  Siege.  Rescripte 
1706 — 1710,  den  in  Eger  internirten  serbischen  Fürsten  Georg 
Brankowich')  und  den  Grafen  Leopold  Sporck  1706  betreifend. 

Karl  VI.  Mehrere  Schriftstücke  aus  Anlass  seiner  Krönung 
1723.  Ferner  Rescripte  zur  Abhaltung  von  Te  Deum  Laudamus  für 
die  in  den  Jahren  1712,  1716  und  1717  erfochtenen  Siege.  Appel- 
lationsakten und  Statthalterei-Verordnungen  in  grosser  Zahl. 

Karl  Vll.  Akten  zur  Zeit  der  Belagerung  Egers  1741 — 1742. 
Correspondenz  mit  den  an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Frankfurt  a.  M. 
Abgesandten  1742*). 

Maria  Theresia  (Franz  I.)  und  Joseph  II.  Verschiedene  Re- 
scripte und  eine  grosse  Anzahl  von  Statthalterei-Verordnungen.  Akten 
über  die  Reise  Kaiser  Josephs  II.  nach  Böhmen  und  Eger  1766. 

II.  Correspondenzen  böhmischer  Herren. 

Die  in  diese  Gruppe  fallenden  Briefe  gehören  zumeist  dem 

15.  Jahrhunderte  an,  und  reichen  nicht  über  die  erste  Hüllte  des 

16.  Jahrhunderts  hinaus;  denn  von  da  ab  fanden  sich  die  sämmtli- 
chen  Correspondenzen  des  Egerer  Archivs  bereits  von  früherer  Hand 
in  chronologischer  Folge  geordnet  vor>).  Die  liier  in  Rede  stehen- 
den Briefe  sind  in  7 Fascikeln  vertheilt. 

Längere,  durch  mehrere  Jahre  fortlaufende  Correspondenzen  sind 
vorhanden  von  Jobst  von  Einsiedel,  König  Georgs  Secretär4), 
von  den  Herren  von  Guttenstein  auf  Breitenstein,  ferner  von 
Kolowrat  und  Wolfstein,  eine  Fehde  mit  der  Stadt  Eger  be- 
treffend, von  den  Herren  Schlick  auf  Elbogen  und  Falkenau, 
endlich  von  denen  von  Sch wamberg,  darunter  Crussina  von 
Schwamberg. 


•)  Diese  Documente  sind  bereits  verwerlhel  in  einem  diesbezüglichen  Aufsätze  von 
P.  Anton  Frind  im  Programm  des  Egerer  Gymnasiums  1868. 

*)  Diese  Correspondenz  ist  in  zwei  Exemplaren  erhalten,  wovon  das  eine  den  Ilul- 
digungsahteo  unter  A.  c.  beiliegt. 

*)  Das  Nähere  darüber  folgt  weiter  unten,  wo  von  der  Correspondenz  im  allgemeinen 
die  Rede  iat. 

*)  Im  39.  Bande  des  von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebenen 
»Archivs  für  österr.  Geschichte**  veröffentlicht. 

Archiv.  XIX  2.  22 
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Durch  einzelne  Briefe  dagegen  ist  die  Mehrzahl  der  böhmisch» 
Herren  vertreten,  u.  z.  Berka  von  Duba,  Boskowitz,  Czalta 
von  Kamenahora,  Hasenburg,  Hassenstein  (Lobkowitz),  Neo- 
haus, Rabenstein,  Pernstein,  Riesenberg,  Rosenberg, 
Rozmital,  Sternberg,  WeitmGhl.  VVrzesowitz  u.  a. 

III.  „Städtebriefe“. 

Indem  ich  diese  im  Egerer  Archiv  gebräuchliche  Bezeichnung 
beibehalte,  muss  ich  bemerken,  dass  diesen  Städtebriefen  auch  die 
von  den  jeweiligen  Vögten  oder  Amtleuten  herrührenden  Briefe,  so- 
wie auch  die  betreffenden  kirchlichen  Schriftstücke  beigeordnet  sind. 

Durch  reichhaltigeres  Material  sind  folgende  Städte  ausge- 
zeichnet: Elbogen,  Falkenau,  Buchau  und  Luditz,  weil  sie  mit  Eger 
in  Folge  der  stadtrechtlichen  Verwandtschaft  in  stetem  Verkehr  Stau- 
den, ferner  Königswar»,  Pilsen  und  Tachau.  Im  Übrigen  gibt  es 
Schriftstücke  von  den  meisten  Städten  Böhmens  u.  z.  von  Brüi, 
Budwcis,  Graupen,  Joachimsthal,  Kaaden,  Karlsbad,  Klatlau,  Kom- 
motau,  Krumau,  Kulm,  Kuttenberg,  Laun,  Leilmcritz,  Mies,  Petsehau, 
Plan  (die  Herren  von  Seeberg  auf  P.),  Prag,  Saaz,  Schlackenwald, 
Schlackenwerth,  Taus,  Tepl  u.  s.  \v.,  im  Ganzen  12  Fascikel. 

Auch  aus  Mähren  und  Schlesien  gibt  es  einzelne  Herren- 
uud  Städtebriefe,  unter  den  letzteren  die  von  Brünn,  Iglau,  Breslau. 
Troppau  etc. 


b.  Sachsen. 

I.  Herzogliche  Akten. 

Unter  den  Pergament-Urkunden  sind  zunächst  von  Bedeutung 
die  Schutzb riefe  für  die  Stadt  Eger  aus  den  Jahren  1440,  1443, 
1444  und  1446.  An  diese  sehliessen  sich  Original-Hescripte  der 
Herzoge  1434—  1S38  auf  Papier  in  1 Fascikel. 

Unter  den  ferneren  Akten,  welche  8 Fascikel  füllen,  sind  fol- 
gende hervorzuheben: 

„Neuaufgerichte  Erbvereinigung“  mit  Böhmen  1587. 

K.  Ferdinands  I.  Mandat,  den  geächteten  Kurfürsten  Johanu 
Friedrich  von  Sachsen  und  den  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  be- 
treffend 1546,  20.  Aug.  — gedruckt.  — Offenes  Sendschreiben 
Herzog  Johann  Friedrichs  an  die  Landstände  des  Herzogs  Morn 
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IS 4 6,  22.  December.  Copie.  — Sendschreiben  des  Herzogs  Moriz  von 
Sachsen  und  anderer  Fürsten  Uber  die  Ursachen  des  Kriegszugs  von 
1552.  Copie. 

„Acta  der  fürstlichen  Sächsischen  Landtheilung“  1571  — 1572. 
Copialbuch  auf  Papier  in  fol. 

Verrechnung  der  Ausgaben  der  Stadt  Eger  bei  der  Durchreise 
des  Kurfürsten  nach  Regensburg  und  zurück  1064. 

Lehensakten  über  die  Güter  Höflas  und  Kropitz  im  Egerlande. 

Akten  über  verschiedene  Geleitsstreitigkeiten  1552 — 1632. 

Geleitsbriefe  für  die  Bürger  von  Eger  zu  den  Jahrmärkten  in 
Leipzig  und  Naumburg  1453 — 1652,  in  4 Fascikeln. 

II.  Akten  sächsischer  Herren. 

In  Bezug  auf  Reichhaltigkeit  und  interessante  Details  stehen  hier 
obenan  die  Akten  der  Herren  von  Plauen.  Diesen  gehen  voran  zwei 
Pergament-Urkunden  der  Vögte  von  Gera  und  von  Weida  von  1314. 
Hierauf  folgt  die  Correspondenz  der  Reusse  von  Plauen  auf  Gera, 
Greitz,  Schleiz,  Lobenstein.  Darunter  sind  von  grösserer  Wichtig- 
keit die  Briefe  Heinrich  des  Alteren  von  Plauen  1415 — 1450,  ins- 
besondere aber  die  bezüglich  seiner  Fehde  mit  der  Stadt  Eger  1452 
bis  1454.  Ausser  der  Fortsetzung  der  Correspondenz  1457 — 1472 
sind  zu  erwähnen  einige  Briefe  der  Frauen  Anna  und  Margaretha  von 
Plauen,  ferner  eine  Reihe  von  Briefen  Heinrich  des  Jüngeren  1470 
bis  1476  und  dessen  Irrung  mit  der  Stadt  Eger  1476 — 1479.  Drei 
Fasciltel. 

Daran  schliessen  sieh  die  Correspondenzen  der  Herren  von 
Reizen. stein  1425  — 1527  in  1 Fascikel  und  der  von  Tettau  1450 
bis  1523. 

In  Betreff  der  Thosse  zu  Adorf  und  Erlbach  ist  zunächst  die 
Correspondenz  seit  1436  zu  bemerken,  sodann  die  Akten  über  den 
an  Eberhard  Thoss  verübten  Todtschlag  zu  Eger  1561. 

Ausser  diesen  gibt  es  noch  Briefe  von  verschiedenen  anderen 
Familien,  unter  denen  noch  hervorzuheben  sind: 

Die  von  Obernitz  (Hans  und  Leutold),  Metsch,  Landwüst  (s. 
Haslau  B.  c.),  Cadan,  Passeck,  Gefeller  von  Sachsengrüu,  die  von 
Schönburg,  Schwarzburg-Leuchtenberg-Sondershausen,  Waldenburg 
auf  Wolkenstein  etc. 

zs* 
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III.  StädteAriefe. 

Hier  gilt  dieselbe  Erweiterung  des  Begriffes  wie  in  Bezug  auf 
die  böhmischen  Städte,  indem  auch  da  verschiedene  Akten  aufge- 
nommen sind , die  anderweitig  nicht  eingereiht  werden  konnten. 
Auch  hier  ist  die  entschiedene  Mehrzahl  der  Städte,  wenigstens  durch 
einzelne  Schreiben,  vertreten.  So  Adorf,  Annaberg , Brambach. 
Chemnitz,  Coburg,  Dresden,  Elsterberg,  Freiberg,  Gera.  Harten- 
stein, Leipzig,  Naumburg,  Meissen,  Ölsnitz,  Plauen,  Schöuberg 
(Streit  des  Ratlies  von  Eger  mit  Conrad  von  Metsch  um  das  Hab- 
gericht daselbst),  Voigtsberg,  Weida,  Weimar,  Zeitz  und  Zwickau 

c.  Franken. 

Den  Hauptbestandtheil  dieser  Abtheilung  bilden  die  zahl-  und 
inhaltreichcn  Schriftenhestände  der  Markgrafschaft  Brandenburg- 
Bayreut  und  nehmen  darum  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst  in 
Anspruch.  Beinahe  2 Kästen  werden  von  den  hieher  gehörigen  Akten 
ausgefiillt.  Im  allgemeinen  Theile  treten  uns  besonders  eutgegeu: 

1.  Die  fürstlichen  Akten,  welche  sich  folgendermassen  ab- 
theilen : 

Pergament-Urkunden,  meist  Schutzbriefe  für  die  Stadt  Eger 
von  1439,  1440,  1442,  1443,  1444,  1445  und  1446.  Ferner 
verschiedene  Akten  über  dieses  Schutzverhältniss  von  1502 — 1505. 

Rescripte  der  Burggrafen  von  Nürnberg  und  Markgrafen  von 
Brandenburg-Bayreut  1402—  1530,  welche  einen  Fascikel  bilden. 
Darunter  befinden  sich  über  40  Original-Rescripte  des  bekannten 
Markgrafen  Albrecht,  genannt  Achilles.  — Ferner  die  amtliche 
Correspondenz  der  Hauptleute  auf  dem  Gebirge  1426  — 1509  in 
einem  Fascikel. 

Darauf  folgen  mehrere  bedeutende  Aktenstücke,  als:  Ein 
Verzeichniss  der  von  Burggraf  Johann  von  Nürnberg  dem  Egerlande 
entzogenen  Ortschaften  v.  J.  1414.  — Ein  Schutzvertrag  des  Mark- 
grafen Albrecht  1468.  — Eine  Erbvereinigung  der  Krone  Böhmen 
mit  Albrecht  Achilles  1473.  Copie.  — Endlich  zwei  Verträge  der 
Stadt  Eger  mit  dem  Hause  Brandenburg  1561  und  1589. 

Eine  ansehnliche  Gruppe  bilden  die  in  16  Fascikeln  vertbeilten 
Akten  über  die  langwierigen  sogenannten  „Mark grafischen  Dif- 
ferenz! e ii“.  Es  wird  hiebei  auf  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts 
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Bezug  genommen  und  diese  liegen  in  Abschrift  bei.  Die  Reihe  be- 
ginnt mit  1231  und  endet  mit  dem  Jahre  1779. 

An  diesen  allgemeinen  Theil  schliessen  sich  die  Special-Akten 
an.  Unter  diesen  sind  zu  bemerken  die  Schriftstücke,  welche  die 
ehemals  zum  Egerlande  gehörigen  vier  Dörfer  Schönlind,  Lauterbach, 
Reichenbach  und  Wildenau  bei  Selb  betreffen,  1802— 1583. 

Das  auf  Redwitz  bezügliche  Material  ist  so  zahlreich,  dass  es  ■ 
allein  einen  kleineren  Kasten  füllt.  Mit  Übergehung  des  minder  Wich- 
tigen möge  Folgendes  angeführt  werden: 

Correspondenz  von  Bürgermeister  und  Rath  mit  denen  von  Egcr 
1468 — 1559  in  zwei  Fascikeln. 

Rathsakten,  welche  sich  zuvörderst  auf  die  Bürgermeister-  und 
Rathswahl,  ferner  auf  einen  Streit  zwischen  Rath  und  Gemeinde  zu 
Redwitz  beziehen  und  in  die  Jahre  1624 — 1766  gehören.  Darunter 
befindet  sich  eine  Rathsliste  von  1478,  und  ein  Verzeichniss  der 
Bürgerschaft  nach  dem  Brande  in  der  Jacobi-Nacht  1540. 

Die  Rechtsakten  werden  eröffnet  durch  mehrere  Vorladungen  der 
Redwitzer  zum  Frei-Stuhl  nach  Westphalen  in  Sachen  Hermann 
Plerrers  1455.  Hierauf  folgen  Urkunden  über  das  Halsgericht  zu 
Redwitz  1499  — 1511.  An  diese  schliesst  sich  eine  ganze  Reihe  von 
Prozessakten  aus  dem  16.  bis  zum  18.  Jahrhunderte. 

Nicht  ohne  politische  Bedeutung  sind  die  Akten  über  die  ver- 
schiedenen Übergriffe  und  Störungen  von  Seite  der  markgräflichen 
Beamten  1497—1792. 

Ferner  folgen  weitläufige  Akten  über  Zoll  und  Mauth,  so  über 
den  neuaufgerichteten  Zoll  zu  Dörflas  1563 — 1757.  Endlich  Steuer- 
und  Militärakten  aus  dem  18.  Jahrhunderte. 

Die  Pfarrakten  behandeln  zunächst  die  Stiftung  und  Dotation 
der  Frühmesse  zu  Redwitz  1442  — 1650,  den  Patronatsstreit  mit  dem 
Kloster  Waldsasseu  1630 — 1740,  ferner  Zehentstreitigkeiten  1545 
bis  1603. 

Damit  hängen  zusammen  die  Akten  über  Veit  von  Redwitz  zu 
Dürmaul. 

Fränkische  Herren. 

• 

Unter  diesen  sind  selbstverständlich  die  des  Bayreutischen 
Territoriums  mit  einbegriffen.  — Correspondenzen  aus  dem  15.  bis 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gibt  es  von  folgenden  Herren:  Auf- 
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sess,  Egloffstein,  Emtmannsberg,  Eitet  Marschalk, 
Eberstein,  Feiltsch,  Förster  von  Neuhaus,  Fortseh,  Hirs- 
berg.  Kotrau,  Nothaft,  Hedwitz  (Hans  v.  R.),  Sack, 
Schirntinger,  Seckendorf,  Streitberg,  Sparneefc,  Wal- 
de n f e I s,  und  W i 1 d e n f e I s zu  Schönkirch. 

Interessant  sind  die  nun  folgenden  Streitigkeiten  der  Egerer 
mit  Paul  von  Streitberg  und  mit  Probst  Sieger  zu  Berlin. 

Fränkische  Städte. 

Der  Briefwechsel  der  Stadt  Eger  mit  den  fränkischen  Städten 
ist  ein  überaus  reichhaltiger,  wie  denn  Eger  überhaupt  vorzugsweise 
gegen  Westen  vergifte,  und  es  wird  nieht  leicht  einen  bedeutendem 
Ort  gehen,  von  dem  .sieh  nicht  einige  Briefe  vorfänden.  Mit  keiner 
Stadt  alter  stand  Eger  in  einem  so  regen  und  freundschaftlichen 
Verkehr,  wie  mit  N ürnberg.  Waren  es  doch  altererhte  Beziehungen, 
die  ehemalige  Reichsangehorigkeit,  das  verwandte  Stadtreeht  und 
gleichartige  bürgerliche  Interessen  überhaupt,  welche  die  beiden 
Städte  mit  einander  verbanden.  Auf  diesen  Grundlagen  entstand  eine 
überaus  reiche  Correspondenz,  welche  von  Seite  Nürnbergs  auf 
dem  feinen  Nürnberger  Pergament  geschrieben,  bis  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  zwei  umfangreiche  Fascike!  füllt. 

Ausser  Nürnberg  sind  es  besonders  Wuti  sie  de  I und  Hof,  die 
sich  durch  einen  reicheren  Briefwechsel  auszeichnen.  Daran  schließt 
sich  die  Correspondenz  der  Bischofssitze  Bamberg,  Eichstädt 
und  Wiirzburg.  Im  Übrigen  sind  noch  folgende  Städte  vertreten: 
Arzberg,  Bayreut,  Berneck,  Culmbach,  Goldkronach . Hersbruek, 
Kircheulamitz , Kitzingen,  Kronach  , Lauf,  Pressat , Hohenberg, 
Thiersheim,  Thierstein,  Weisseustadt  u.  a. 

L e h e tt  s a k t e rt. 

Sparneck’sehe  Lehensakten.  Vorerst  Urkunden  und  Cor- 
respondenz in  Lehenssachen  1429  — 1473.  Ferner  in  2 Fascikrln 
eigentliche  Lehensakten  1424 — 160X  und  1609  — 1773. 

Not  ha  ft’sch  e Lehensakten.  Correspondenz  und  allgemeine 
Lehensakten  und  speciell  mit  Bezug  auf  das  Lehengut  Meusselsdorf 
in  einem  Fnscikel. 
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d.  Bayern. 

Herzogliche  Akten.  Rescripte  1409 — 1507  in  einem  Fas- 
-cikel.  Darunter  befinden  sich  mehrere,  welche  auf  die  Irrung  der 
Pfalz  mit  Böhmen  1481,  und  auf  die  mit  Plauen  1497  Bezug  nehmen. 

Hierauf  folgt  die  amtliche  Correspondenz  der  Vizdoine  zu  Amberg 
und  der  pfälzischen  Räthe. 

Oberpfalz. 

Die  hieher  gehörigen  Schriftstücke  bilden  den  Haupttheil  dieser 
Gruppe,  und  verbreiten  sich  zumeist  über  Gränz-  und  Gerichts- 
streitigkeiten, welche  bei  den  bestehenden  eigenthümlichen  Ver- 
hältnissen unvermeidlich  wurden.  Dieselben  bewegen  sich  meist  um 
die  Interessen  des  Stiftes  Waldsassen.  Das  hierauf  bezügliche 
Material  besteht  zunächst  aus  Abschriften  der  Privilegien  des  Klosters 
und  aus  einzelnen  Pergament-Urkunden  von  1371,  1399,  1461, 
1465.  — Reichhaltig  ist  die  Correspondenz  der  Abte,  welche  in 
zwei  Fascikeln  Briefe  im  Original  von  1398 — 1477  und  1480  — 1535 
■enthält. 

Nun  folgen  die  Akten  über  Jurisdictions-  und  Gränz- 
Streitigkeiten,  die  12  starke  Fascikel  füllen.  Sie  beginnen  mit 
1318  und  reichen  bis  1760. 

Ferner  sind  hervorzuheben  die  „Waldsässischen  Lehensakten“ 
1558 — 1763,  woran  sieh  Akten  über  die  Streitigkeiten  zwischen 
Waldsassen  und  Kinsberg  über  den  Forst  bei  Kinsberg  schliessen. 

Das  sogenannte  „pfälzische  Copiale“,  welches  Abschriften  ver- 
schiedener Akten  1604 — 1682  enthält,  und  ein  Protokollbuch  über 
verschiedene  Gerichtsfälle  auf  dem  zwischen  Waldsassen  und  Eger 
strittigen  Gebiete  1729 — 1774  bilden  den  Abschluss  dieser  Ab- 
theilung. 

Leuchtenberg. 

Pergament-Urkunden  von  1388,  1400,  1401,  1408,  1412, 
1415  und  1602. 

Correspondenz  der  Landgrafen  1408 — 1501. 

Lehensakten  1470—1594  und  1753—1758. 

Paulsdorfer  Lehensakten  1421 — 1771. 
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Bayerische  Städte. 

Am  reichhaltigsten  ist  die  Correspondenz  der  Stadt  Regens- 
burg, der  auch  einzelne  bischöfliche  Akten  beigeschlossen  sind.  Fer- 
ner gibt  es  Schreiben  Yon  den  meisten  grösseren  Städten  Bayerns, 
als : Amberg,  Dingolfing,  Freising,  München,  Neustadt  a,  N„  Passaa, 
Straubing,  Weiden,  u a. 


e.  Deutsche  Reichsakten. 

I.  Kaiser- und  Reichstags-Akten. 

Bericht  des  Egerer  Abgeordneten  Hans  Hausner  vom  Reichstage 
zu  Regensburg  1469  (19.  Februar  — 10.  März). 

Yemüchniss  der  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  1480  an- 
wesenden Stände. 

Rescriptc  Kaiser  Friedrichs  HI.  von  1475—1489,  und  Maximi- 
lians I.  von  1491  — 1497. 

Akten  aus  dem  Zeitalter  der  Reformation  1532 — 1552. 

»Dr.  Luthers  vnd  neben  lme  13  Theologen,  was  man  jn  der 
Religion  nachgehen  vnd  worin  man  nicht  weichen  könne**  1540. 
Copie. 

Reichsabschied  von  Speier  1 542. 

Schmalkaldner  Bündtiiss  1536.  In  Bezug  auf  den  Schmalkaidi- 
schen  Krieg  ist  eine  Darstellung  von  Herzog  Heinrichs  von  Braun- 
schweig  Kriegszügen  im  Herbst  1545  zu  bemerken. 

Akten  den  Landgrafen  von  Hessen  betreffend  1 552. 

Unter  den  Akten  über  die  ReichsmQnze  ist  zu  bemerken  die 
Münzordnung  von  Speier  vom  Jahre  1549. 

Maximilians  II.  Rescripte  über  Vorspann  und  Geleite  zu 
seinen  Reichstagsfahrten  1570 — 1575. 

Reichstags-Propositionen  von  1592. 

Rudolfs  II.  Einzug  iu  Regensburg  am  18.  Mai  1594.  Ver- 
zeichniss der  am  Regensburger  Reichstag  1594  anwesenden  Reichs- 
stände. Kaiserliche  Rescripte  über  Vorspann  und  Fuhren  zu  Reichs- 
tagsfahrten  1 580  — 1 599. 

Kaiser  Mathias'  Krönung — ein  Bericht  aus  Frankfurt  vom 
10.  Juni  1612. 

Reichsabschied  von  Speier  Tom  27.  August  1626.  — Einiges 
über  den  Reichstag  zu  Regensburg  1664. 
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Bericht  über  die  Ächtung  der  Kurfürsten  von  Köln  und  Bayern 
1706  (gedruckt).  — Endlich  muss  hier  noch  eines  interessanten 
Copialbuches  aus  dem  17.  Jahrhundert  gedacht  werden,  welches 
Auszüge  aus  der  Reichsmatrikel  enthält. 

II.  Deutsche  Fürsten  und  Städte. 

Hier  finden  sich  selbstverständlich  nur  von  jenen  deutschen 
Fürsten  Schriftstücke  vor,  die  nicht  bereits  in  einer  früheren  Rubrik 
eingereiht  sind.  Es  kommen  daher  noch  in  Betracht  die  Briefe  von 
Wilhelm  von  Braunschweig-Lüneburg  1437,  Ulrich  von  Wirtemherg 
1510,  vom  Erzbischof  von  Magdeburg  1510. 

Von  den  Städten  erscheinen  folgende:  Augsburg  1466.—  Basel, 
Bericht  über  die  Vorgänge  daselbst  von  1484.  Streit  des  Domcapitels 
mit  der  Stadt  seit  der  Reformation  1529  bis  1617.  — Erfurt  1450 
bis  1539.  - Frankfurt  1482.—  Halle  1464  bis  1506.  — Halberstadt, 
Stift  1499  bis  1537.  — Hirschau  1492.  — Mühlhausen  in  Eisass  1513. 
— Nordhausen  1532  bis  1541. — Strassburg,  zwei  Pergament-Urkun- 
den von  1393.  — Wien,  Schreiben  vom  Domprobst  zu  St.  Stephan» 
Albrecht  von  Schauenburg  1458  bis  1460.  Neue  Instruction  des  Land- 
gerichts Wien  von  1643.  — Wittenberg,  Universität  1617.  — 
Ulm  1458.  — Zerbst  1490. 

III.  Verschiedenes. 

Nachrichten  über  Zeitereignisse  etc. 

Briefe  des  Leipziger  Stadtschreibers  Gerl  an  Bürgermeister 
und  Rath  von  Eger  über  Zeitereignisse  1554 — 1556. 

„Zeitung“  aus  Nürnberg  1552. 

„Zeitungen  aus  Frankreich“  vom  1.  August  1569.  Gezeichnet 
J.  K.,  datirt  vom  29.  August. 

Schreiben  eines  k.  Kammerbeamten  an  den  Egerer  Svndicus 
Clemens  Holdorf  über  allgemeine  Zeitereignisse,  zunächst  in  Polen, 
1576,  4.  September. 

Berichte  des  Egerer  Agenten  Conrad  Lederer  aus  Prag  1624 
bis  1626. 

Bericht  aus  Wien  1 606,  1 5.  März. 

Zeitung  über  die  Vorgänge  in  den  Niederlanden  1583. 
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Ablheiluns  4er  Stadtbfleher. 

I.  Cor  respondenz-Bü  eher. 

(Copialbicber.) 

Ausser  den  in  den  einzelnen  Rubriken  bereits  namhaft  gemachten 
Briefschaften  besitzt  das  Egerer  Archiv  noch  eine  für  sieh  bestehende 
Correspoti  de  nz,  welche,  in  chronologischer  Folge  geordnet,  einen 
so  reichen  und  mannigfachen  Inhalt  birgt,  dass  sie  ein  allgemein 
historisches  Interesse  bietet  und  den  Werth  des  Archivs  in  hohem 
Grade  mit  bedingt.  Sie  besteht  zunächst  aus  einer  langen  Reihe  von 
eigentlichen  „Copialbüchern“,  welche  die  Abschriften  der  vom 
Egerer  Stadtrnthe  ausgefertigten  Briefe  enthalten.  Das  Einträgen 
derselben  in  die  dazu  bestimmten  Copialbücher  war  Obliegenheit 
des  jeweiligen  Stadtschreibers,  der  dies  entweder  selbst  oder  durch 
einen  Hilfsbeamten  besorgte.  Demgemäss  heisst  es  in  dem  Copial- 
buche  von  1338  auf  der  1.  Seite:  „Cupiae  der  sendtbrief,  so  ein 
ernuhester  erbar  hoch  vnnd  wolweisser  herr  bnrgermaister  vnnd  radt 
der  stadt  nllhie  zue  Eger  von  dem  freittag  naeh  Inuocauit,  welcher 
ist  der  vierte  monnatstag  Martij  anno  domini  achtvnndfiinttzig,  hi< 
vf  denn  sambstag  nach  dem  Christtag  gemelts  jar  an  mcniglich  aus- 
geben lassen  etc.  Vdalrico  Milaeo  artium  magistro  tum  temporis 
archigram.“  etc. 

Diese  Copialbücher  reichen  von  1838  bis  1792  und  zählen 
210  Foliobände.  Denselben  gehen  9 Folianten  voran,  welche  die 
Correspondenz  der  Jahre  1813  — 1337  theils  in  Abschrift,  theils  im 
Concept  enthalten.  Ferner  hat  sieh  noch  aus  früherer  Zeit  ein  Epi- 
stolar-Codex  1457 — 1468  erhalten,  der  mit  Hinblick  auf  jene  Zeit- 
verhältnisse nicht  nur  für  die  Stadt  Eger,  sondern  für  die  ganze 
engere  und  weitere  Nachbarschaft  von  höchster  Bedeutung  ist.  Leider 
steht  dieses  werthvolle  Copialbuch  unter  den  Archivalien  des  15.  Jahr- 
hunderts vereinzelt  da,  und  lässt  in  seiner  Isolirung  nur  abnehmen,  wie 
viel  verloren  gegangen  sein  musste  ! Um  diese  Verluste  so  gut  als 
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möglich  zu  ersetzen,  war  ich  bemüht,  die  noch  vorhandenen  über 
sehr  verstreuten,  nicht  selten  auf  kleinen  Papierzetteln  geschriebenen 
Concepte  zu  sammeln  und  zu  Fascikelu  vereinigt  einzureihen,  so 
dass  der  zerrissene  Faden  dieser  Correspondenz,  wenn  auch  nicht 
in  seiner  ehemaligen  Continuität  hergestellt,  so  doch  wieder  noth- 
dürftig  zusammengeknüpft  erscheint,  indem  die  eingestellteil  Con- 
cepte bis  1436  zurückreicheu,  und  so  die  Lücken  wenigstens  theil— 
weise  füllen.  In  dieser  Weise  stellt  sich  die  gesammte  städtische 
Correspondenz  in  220  Foliauten  und  7 Conccpt-Fascikeln  dar.  Sie 
ist,  was  die  Zeit  seit  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  betrifFt-,  im  all- 
gemeinen wohl  erhalten , denn  es  fehlen  in  der  Reihe  von  etwa 
dritthalbhundert  Jahren  nur  die  Jahre  1540  — 1542,  1551,  1555 
bis  1556,  1579,  ferner  1620,  1623,  1629,  1635—1636,  1654, 
1692,  1697—1698  und  1705,  1789  — 1791.  - In  gewissen  Zeit- 
räumen war  die  Correspondenz  in  so  regem  Gange,  dass  nicht  selten 
auf  ein  Jahr  zwei  Bände  und  beispielsweise  auf  die  Jahre  1561  bis 
1562  fünf,  endlich  auf  das  Jahr  1771  sogar  drei  starke  Bände 
entfallen. 

Diesen  Correspondenz-Büchern  entsprechen  die  eingelaufenen 
Originalbriefe,  welche  in  chronologischer  Folge  in  147  starken 
Fascikeln  enthalten  sind.  Mit  Bezug  auf  dieselben  muss  hier  noch 
einiges  bemerkt  werden.  Seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  fanden 
sich  die  den  einzelnen  Jahren  angehöremlen  Briefe  bereits  in 
Fascikeln  zusammengebunden  vor,  und  da  sie  in  dieser  chronologi- 
schen Reihenfolge  mit  den  oben  erwähnten  Copialbüchern  überein- 
stimmten, so  liess  ich  die  schon  existirende  Anordnung  bestehen. 
Ich  konnte  dies  um  so  leichter,  als  die  Copialhiichcr  meist  mit  einem 
alphabetischen  Verzeichnisse  versehen  sind,  das  auch  bei  den  Jahres- 
fascikeln  der  Briefe,  gemäss  der  bestehenden  Concordanz,  die  Orien- 
tirung  ermöglicht. 

Anders  stand  es  dagegen  mit  den  Briefen  vor  dem  16.  Jahr- 
hundert. 

Diese  lagen  theils  noch  zusammengefaltet  in  kleinen  Päckchen 
umher,  theils  waren  sie  bereits  von  früherer  Hand  aus  dieser  ihrer 
ursprünglichen  Lage  gebracht.  Da  hier  nun  gar  nichts  Orientirendes 
vorlag,  eine  beträchtliche  Anzahl  der  Briefe  aber  in  die  bereits  be- 
stehenden Rubriken  einschlug,  so  schied  ich  dieselben  aus  und  ord- 
nete sie  ihren  Materien  zufolge  ein.  Auf  diese  Weise  ergaben  sich 
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grossentheils  die  Gruppen  der  oben  angeführten  königlichen  Rescript* 
und  die  Correspondenzen  der  Herren  und  Städte  der  verschiedenen 
Gebiete.  Was  nicht  auf  diese  Weie  eingereiht  werde»  kannte,  wurde 
chronologisch  zusammengelegt  und  den  bereits  vorhandenen  Pasrikeln 
vorangesetzt.  Rs  ist  also  von  den  Briefen  bis  zum  18.  Jahrhundert 
nur  der  — nach  Aushebung  der  nach  ihren  Materien  in  verschiedene 
Gruppen  eingestellten  Briefe  — übrig  gebliebene  Rest  chronologisch 
geordnet,  und  schliessst  sich  den  folgenden  Faseikeln  an  <)■ 

XV.  Jahrhundert,  8 Fascikel. 

1409  — 1460,  1466—1469,  1470-1471,  1472-147*. 
1472—1479,  1480-1489,  1490—1491,  1492—1499. 

XVI.  Jahrhundert,  43  Fascikel. 

1500—1542  ununterbrochen,  1551,  1566  — 1274,  1578,  1580 
bis  1589,  1591-1397  und  1599. 

XVII.  Jahrhundert,  36  Fascikel. 

1603,  1608,  1620,  1627,  1630,  1632,  1632  — 1650,  1633 
bis  1660,  1662-1678,  1680— 1683,  1685,  1690  — 1699. 

XVIII.  Jahrhundert,  80  Fascikel. 

1700,  1702  — 1719,  1721,  1722,  1724  — 1726,  1728. 
1730—1741,  1743-1770. 

11.  Raths-Protokollbücher. 

(„Stadtbücher.*) 

Sie  enthalten  die  Sitzungsprotokolle  der  gesammten  Stadt- 
Vertretung,  und  führen  wohl  auch  darum  schlechtweg  den  Namen 
„Stndtbüclier“.  Dieselben  sind  eine  ergiebige  Fundgrube  historischen 
Materials,  das  nicht  selten  über  die  städtischen  Verhältnisse  hinaus- 
ragt  uml  in  allgemeine  Beziehungen  eingreift.  Diese  Bücher  um- 


')  Ich  verkenne  keineswegs  das  l'ngleiehmassi^e  dieser  Anordnung,  mit  der  weder  die 
Freunde  der  stricten  Einlbeiluog  nach  Materien,  noch  die  der  chronologisch 
Folge  einverstanden  sein  dürften.  Mir  war  es  aber  vor  allem  um  schnelle  Zugäng- 
lichkeit dieser  Art  von  Archivalien  zu  thun,  und  in  dieser  Beziehung  rechtfertigtes 
auch  die  sofort  gemachten  Erfahrungen  diese  Einrichtung. 
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fassen  mit  einziger  Ausnahme  des  Jahres  1750  in  ununterbrochener 
Folge  — in  139  Folio-Bänden  — die  Zeit  von  1552  — 1787. 

III.  Proclama-Bücher. 

So  genannt  nach  den  Proclamationeu  oder  Verordnungen  des 
ätadtrathes  an  die  Bürger  und  Stadtangehörigen.  Diese  Bücher  sind 
ihrer  Natur  nach  für  die  jeweiligen  Cu ltur Verhältnisse  der 
Stadt  von  grösster  Bedeutung,  und  es  liesse  sich  aus  ihnen  allein 
eine  Reihe  von  Sittenbildern  entwerfen.  Das  älteste  derselben  be- 
ginnt mit  dem  Jahre  1562  und  ist  ausdrücklich  als  das  erste  be- 
zeichnet. Früher  scheint  man  dergleichen  städtische  Verordnungen, 
welche  durch  Anschlag  an  der  Rathhauspforte  oder  an  andern 
öffentlichen  Orten  publicirt  wurden,  nicht  in  eigens  dazu  bestimmte 
Bücher  eingetragen  zu  haben,  sondern  man  behielt  von  den  einzelnen 
Kundmachungen  ein  Exemplar  zurück.  Dergleichen  linden  sich  denn 
auch  noch  aus  dem  15.  und  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
vor,  und  sind  den  „Stadtsachen“  beigeordnet.  — Besonders  wichtige 
Verordnungen  hat  man  in  die  Stadt-Gesetzbücher  eingetragen,  wie 
dies  aus  dem  noch  erhaltenen  Pergament-Codex  von  1352  unter  B. 
a.  ersichtlich  ist. 

Die  Reihe  der  Proclama-Bücher  ist  folgende: 

1562-  1597,  1608  —1627,  1627-  1648,  1648-  1686, 
1686-1708,  1714—  1724,  1723—1732,  1732-  1738,  1741 
1739—1751,  1753—1756,1757  — 1758,  1759—1760,  1761  — 
1763,  1764,  1764—1769,  1771  — 1781,  1782-  1787,  1787 
— 1790 

IV.  Schuld  -Protokollbücher. 

Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  jene  6 Folianten  in  Riesen- 
format, in  denen  Amtshandlungen  in  Schuldensachen  in  Kürze  ein- 
getragen sind.  In  Anbetracht  ihres  beträchtlichen  Alters  dürften 
diese  Bücher  von  Interesse  sein. 

1387—1415,  1416-  1438,  1439-1450?,  1451  —1470, 
1470—1484.  1484—1496. 

Ferner  ist  eine  Anzahl  von  Amts-  und  Gerichts-Protokollhüchern 
vom  Ende  des  16.  bis  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  vorhanden,  die  hier 
nicht  im  einzelnen  angeführt  werden,  weil  sie  weder  bezüglich 
ihres  Inhalts  noch  in  Ansehung  ihres  Alters  besondere  Beachtung 
verdienen. 


350 


Eine  eigene  Gruppe  bilden  die  Steuer-  und  Rechnungsbücher, 
unter  denen  zunächst  in  Betracht  kommen : 

V.  Die  Losungsbücher. 

Diese  enthalten  die  Steuerausätze  der  Bürger,  die  in  der  Regel 
mit  einem  Procent  berechnet  wurden.  — Auf  der  inuern  Rückseite  des 
ältesten  dieser  Bücher  ist  folgende  Gelübnissformel  eingetragen : „das 
du  alles,  was  du  hast,  sey  es  an  varnter  habe  oder  an  kaufmanschaft 
etc.  . . recht  hast  verlosunget“  etc.  Das  erste  Losungsbuch  stammt 
aus  dem  Jahre  1390  und  führt  die  Aufschrift:  „Losung  das  erst“.  Die 
folgenden  Bücher  bis  1400  sind  Jahr  für  Jahr  noch  erhalten  und  die 
weiteren  reihen  sich  an  mit  wenigen  Unterbrechungen  bis  1768. 

VI.  Klo-Steuerbücher. 

Sie  enthalten  die  Steueranlagen  der  Landbevölkerung.  Die  ersten 
Bücher  scheinen  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein,  und  auch  das  älteste 
noch  erhaltene  vom  Jahre  1394  ist  nur  in  einer  Copie  des  18.  Jahr- 
hunderts vorhanden.  Die  weitere  Reihenfolge  ist:  1395,  1397, 

1400,  1408,  1409,  1410,  1421  u.  s.  f.  mit  wenigen  Unterbrechun- 
gen bis  1758. 

VII.  Umgeld bücher,  welche  von  1442  an  erhalten  sind. 

VIII.  Ausgab-Biicher,  welche  den  städtischen  Verwaltungs- 
Aufwand  verrechnen  und  von  1441  bis  1768  reichen.  — Daneben 
gibt  es  noch 

IX.  Allgemeine  Rechnungsbücher,  von  denen  das  erste 
in  das  Jahr  1396  fallt. 

Endlich  mögen  noch 

X.  die  zahlreichen  Gross-  und  Klein  re  gister  erwähnt  wer- 
den, welche  meist  Auszüge  aus  den  verschiedenen  Rechnungsbüchern 
enthalten.  — Die  sämmtlichen  hier  genannten  Bücher  sind  auf  Pa- 
pier geschrieben. 

Hiemit  findet  die  Aufzählung  des  archivalischen  Materials  ihren 
Abschluss.  Es  erübrigt  mir  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Stadt- 
vertretung von  Eger  in  richtiger  Erwägung,  dass  ein  so  reichhaltiges, 
die  theuersten  Erinnerungen  dieser  alten  Stadt  bergendes  Archiv 
nicht  ohne  fernere  Aufsicht  bleiben  könne,  die  Überwachung  und 
eventuelle  Ergänzung  desselben  dem  mit  den  Verhältnissen  des 
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Egerer  Archivs  wohlvertrauten  Gymnasial-Lehramts-Camlidaten  Herrn 
Anton  Riedl  übergab. 

Überhaupt  hat  sich  die  Stadt  Eger  durch  die  hier  dargestellte 
Fürsorge  für  ihr  Archiv  ein  bleibendes  Verdienst  um  die  vater- 
ländische Geschichtsforschung  erworben,  und  es  gebührt  ihr  vor 
den  übrigen  deutschen  Städten  Böhmens  die  Anerkennung,  auf  die- 
sem bisher  so  vernachlässigten  Gebiete  den  ersten  bedeutenden 
Schritt  gethan  zu  haben. 
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Für  die  Verhältnisse  des  osmanischen  Reiches  wird  das  Werk  Ham- 
mers, trotzdem  dass  es  bereits  seit  mehr  als  30  Jahren  erschienen  ist, 
immer  noch  als  Autorität  angesehen  und  mit  vollem  Recht.  Die  gründ- 
liche Kenntniss  der  türkischen  Quellen,  das  reichhaltige  aus  Archiven 
beigebrachte  Material,  die  umsichtige  Verarbeitung  desselben,  durch 
welche  sich  das  Werk  auszeichnet,  sichern  ihm  noch  ftir  lange  Zeit 
einen  hohen  Werth. 

Doch  bei  dem  grossen  Umfange  des  Stoffes,  bei  dem  ungeheuren 
Gebiete,  welches  zu  bearbeiten  und  zu  bewältigen  war,  bei  dem  Man- 
gel an  gründlichen  Vorarbeiten,  welche  von  dem  gelehrten  Verfasser 
benützt  werden  konnten,  Hessen  sich  nicht  alle  Verhältnisse  des  os- 
manischen Reiches  auf  einmal  mit  gleicher  Präcision  und  mit  er- 
schöpfender Benützung  des  Materials  bearbeiten.  Ich  habe  hier  vor 
allem  die  Verhältnisse  der  Türkei  zu  Polen  im  Auge.  Bekanntlich 
hatte  die  Republik  während  ihrer  Existenz  durch  einen  laugen  Zeit- 
raum zahlreiche  Kämpfe  mit  dem  „Feinde  der  Christenheit“  auszu- 
fechten, welche  nicht  immer  zu  ihrem  Vortheile  ausfielen.  Unter 
diese  ist  auch  der  Feldzug  vom  Jahre  1620  zu  zählen,  der  in  dem 
berühmten  Hammer'schen  Werke  im  IV.|tande  S.  811 — 514  in  dem: 
Gratiani’s  Ende  betitelten  Abschnitte  behandelt  wird.  Die  Darstellung 
basirt  allein  auf  der  Erzählung  des  türkischen  Historiographen  Naima, 
die  polnischen  Quellen  werden  nicht  berücksichtigt.  Da  es  dem  ge- 
lehrten Verfasser  vor  allem  und  wesentlich  um  die  Vorgänge  in  dem 
türkischen  Lager  ging,  so  hatte  für  ihn  der  Schriftsteller,  aus  dem 
dieselben  am  besten  zu  ersehen  waren,  auch  die  grösste  Wichtigkeit. 
Doch  hieraus  folgte  eine  nicht  ganz  genaue  Darlegung  der  Vorgänge, 
und  wir  glauben,  dass  wir  weder  dem  hohen  Werthc  des  angeführten 
Werkes,  noch  den  grossen  Verdiensten  seines  gelehrten  Verfassers 

*3» 


Digitized  by  Google 


35t» 


zu  nahe  treten  werden,  wenn  wir  mit  Heranziehung  aller  disponiblen 
gedruckten  und  handschriftlichen  Quellen  diesen  Feldzug  darzustelleu 
unternehmen. 


Vor  allem  glauben  wir  einige  Worte  aber  die  Quellen  sagen  in 
müssen. 

Von  den  türkischen  Quellen  ist  allein  die  Geschichte  Nainii 
heranzuziehen.  Naima  gibt  uns  in  dem  I.  Bande  seines  Wer kes 
zwei  Darstellungen  der  Kämpfe  auf  der  Tschotschorischen  Ebw 
(von  den  Polen  Cecora  genannt),  die  erste  aus  den  Schriften  des 
Kiatib-Tschelebi  geschöpft,  die  zweite  aus  einer  türkischen  Chronik, 
deren  Verfasser  die  Aussagen  eines  Augenzeugen  benQtzte.  Die  Ab- 
führungen Naima's  sind  für  die  Vorgänge  im  türkischen  Lager,  für 
die  Feststellung  der  Kräfte  der  türkischen  Truppen  von  äussersUr 
Wichtigkeit,  doch,  wie  überhaupt  die  orientalischen  Historiographen, 
überschwänglich  in  der  Darstellung  und  an  den  Stellen , wo  sie  sich 
über  den  Gegner  ausbreiten,  nur  mit  äusserster  Vorsicht  zu  benützen. 
Was  in  dem  türkischen  Lager  vorging,  konnte  er  besser  wissen 
als  alle  polnischen  Historiographen,  und  darin  werden  wir  auch  haupt- 
sächlich ihm  folgen.  Wir  benützen  das  Werk  Naima's  in  der  von  S^kowski 
[C'ollectanea  z dziejopisöw  tureckich  (Collectaneen  aus  türkischen 
Geschichtsschreibern),  Warschau  1824,  Band  I,  S.  130 — 144] 
gegebenen  Übersetzung. 

Die  polnischen  Quellen  sind  ziemlich  zahlreich,  viel  ergiebiger 
als  die  türkischen,  aber  ebenfalls  mit  Vorsicht  zu  benützen,  da  auch 
sie  keineswegs  frei  von  Übertreibungen  und  Überschwänglichkeit 
sind;  so  werden  unter  anderem  die  Kräfte  der  türkischen  Armee  und 
ihre  Verluste  meisteutheils  sehr  bedeutend  übertrieben.  Wir  wellet 
hier  in  erster  Reihe  die  Q^llen  aus  erster  Hand  d.  h.  die  Berichte 
der  Augenzeugen  besprechen.  Dazu  gehört  vor  allem  der  Bericht 
Theophil  Szembergs.  Szemherg  war  während  des  Feldzuges  An- 
führer der  polnischen  Artillerie  und  konnte  also  in  dieser  hoben 
Stellung  wohl  von  allem  unterrichtet  sein,  trotzdem  aber  darf  man 
seinem  Berichte  nicht  durchweg  trauen.  Als  nämlich  die  Überreste 
des  polnischen  Heeres  in  ihre  Heimath  zurückgekehrt  waren,  als  die 
Expedition  ein  so  unglückliches  Ende  genommen  hatte,  da  ergoss  sich 
ein  Strom  von  Schmähungen  in  dem  Lande  auf  die  Theilnehmer  der 
selben,  die  Feldherren,  die  OfGciere  wurden  des  Verrathes,  der  Feig- 


. 


357 


heit  beschuldigt.  Szemberg  als  einer  der  höheren  und  durch  die 
Verunglimpfungen  mitgetroffenen  Befehlshaber  publicirte  nun  seinen 
Bericht,  um  sich  und  seine  Genossen  zu  reinigen.  Daraus  lässt  sich 
folgern,  dass  er  manches  verschwieg  oder  in  einem  besseren  Lichte 
darstellte,  was  nicht  ganz  zu  ihrem  Vortheile  sprach.  Da  aber  zu- 
gleich auch  der  Bericht  sofort  nach  der  misslungenen  Expedition 
veröffentlicht  wurde,  da  sich  bei  derselben  viele  der  angesehenen, 
mächtigen  polnischen  Herren  starke  Blässen  gegeben  hatten,  so  folgte 
hieraus  ein  zweiter  Missstand  desSzemberg'schen  Berichtes:  er  wagte 
nicht  die  mächtigen  Unheilstifter,  die  angesehenen  Magnaten  bei 
ihrem  richtigen  Namen  zu  nennen  und  wollte  das  Unglück  lieber  dem 
armseligen  Tross  in  die  Schuhe  schieben.  — Etwas  kühner  und  daher 
richtiger  ist  schon  der  Brief  Szemhergs  an  den  Bischof  von  Posen 
(Handschrift  der  Raczyiiskischen  Bibliothek  zu  Posen  II,  II.  a.  1, 
S.  572  — 581).  Er  ist  augenscheinlich  früher  abgefasst  als  der 
„Bericht“,  und  da  er  nur  zu  einer  Privatmittheiluug  bestimmt  war, 
so  geht  er  der  Sache  etwas  schärfer  auf  den  Kopf,  obgleich  auch 
hier  noch  der  Verfasser  nicht  den  Muth  hat,  die  lautere  Wahrheit 
aufzudecken. 

Höchst  wichtig  sind  ferner  die  Briefe  des  polnischen  Oberfeld- 
hcrm  Stanislaw  Zolkiewski,  die  theils  kurz  vor,  theils  während  der 
Expedition  selbst  geschrieben  sind,  so  vor  allem  die  Briefe  vom 
26.  August,  24.  September  und  6.  October  16£0,  abgedruckt  bei 
Bielowski,  Pisma  Stan.  Zotkiewskiego  (Schriften  des  Stan.  Zotk.), 
und  ein  Brief  vom  6.  September  (Handschrift  der  Raczyiiskischen 
Bibliothek  zu  Posen  II.  II.  a.  1 , S.  539 — 543). 

Von  den  übrigen  Berichten  der  Augenzeugen  wollen  wir  hier  nur 
folgende  nennen:  NachrichtenausdemLagerdes  Hetmans  (Handschrift 
der  Raczyiiskischen  Bibliothek  zu  Posen  II,  H.  a.  1,  S.  543—545); 
ein  höchst  wichtiger  und  wahrheitsgetreuer  Brief  aus  dem  polnischen 
Lager  vom  25.  September  [abgedruckt  bei  Szajnocha,  Opowiadania 
o Krölu  Janie  III.  (Erzählungen  von  König  Johann  III.)  S.  45 — 46] ; 
ein  Brief  an  den  Wojewoden  von  Kiew,  geschrieben  sofort  nach  der 
Expedition,  und  eine  ziemlich  gleichzeitige  Beschreibung  derselben 
[beides  bei  Baliiiski,  Studia  historyczne  (Historische  Studien)  S.  296 
bis  302  und  308 — 317];  endlich  ein  Bericht  über  die  Expedition 
bei  Wojcicki,  Bibi.  star.  pis.  polsk.  (Bibliothek  alterlhüml.  polnischer 
Schriftsteller),  Band  IV.  — Dies  sind  die  wichtigeren  Berichte;  die 
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minder  wichtigen  handschriftlichen  und  gedruckten  werden  wir  nee! 
iin  weiteren  Verlaufe  kennen  lernen. 

In  zweiter  Reihe  stehen  die  polnischen  Chronisten;  diese  sind 

Joannis  Innocentii  Petricii  Herum  in  Polonia  ae  praecipue  bei 
cum  Osmano  Turcarum  Imperator«  gesti  linitique  Bistoria  Anno  162 
et  1621,  Cracoviac  163?. 

Wassenberg,  Gestorum  Vladislai  IV.  Pol.  et  Svee.  Regis  Psrs  I 
Lib.  II.,  Gedani  1643,  editio  II.  correctior;  schöpft  nur  aus  da 
Vorigen. 

Kobierzycki,  Historia  Vladislai  Pol.  et  Svec.  Prineipis.  Dantne 
1656. 

Stanislai  fcubienski  Opera  posthuma : Censura  Julii  Belii , Aal 
verpiae  1643. 

Piasecki,  Chronica  gestorum  in  Europa  singularium,  Cracori* 
1645. 

Alle  diese  Chroniken  ziehen  wir  nur  höchst  selten  herbei  u* 
beschränken  uns,  wo  möglich,  auf  die  authentischen  Berichte  de 
Augenzeugen.  Die  Chronisten  haben  zum  grossen  Theile  nur  den  Bt 
rieht  Szembergs  excerpirt  und  enthalten  nur  hin  und  wieder  etw 
Wichtiges  und  Neues. 
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Der  türkisch-polnische  Krieg  im  Jahre  1620  <). 

Der  durch  den  Hetman  Zotkiewski  am  23.  September  1617  mit 
den  Türken  unter  Iskender-Puscha  zu  Jaruga  geschlossene  Frieden, 
gewöhnlich  der  Frieden  von  Busza  genannt,  stipulirte  folgendes  : Polen 
solle  die  Kosaken  von  ferneren  Verwüstungen  und  Plünderungen  der 
Türkei  abhalten;  es  solle  den  Tartaren  die  gewöhnlichen  jährlichen 
Gaben  nicht  vorenthalten,  wofür  diese  sich  verpflichten  den  polnischen 
Landen  keinen  Schaden  zuzufügen;  endlich  solle  Polen  eine  stricte 
Neutralität  gegenüber  den  siebenbürgiscken , moldauischen  und 
wallachischen  Angelegenheiten  bewahren*).  Es  erhob  sich  ein  grosses 
Geschrei  von  Seiten  vieler  polnischer  Magnaten,  der  Zbarazski's, 
Sieniawski’s  und  anderer,  gegen  diesen  Frieden;  der  greise  Hetman, 
der  in  seinem  thatenreichen  Leben  so  viele  Beweise  der  Aufopferung 
gegeben,  wurde  der  Feigheit  angeklagt.  Die  grossen  Herren  der 
ruthenischen  Laude  sollten  sich  nicht  mehr  in  die  Angelegenheiten 
der  beiden  Donaufürstenthümer  mischen,  das  war  ihnen  ein  Dorn  im 
Auge.  Zotkiewski.  der  den  Frieden  geschlossen,  weil  er  in  der 
damaligen  bedrängten  Lage  des  Landes  sein  Heer  nicht  in  einem 
Kampfe  mit  den  überwiegenden  Kräften  des  Feindes  aufs  Spiel  setzen 


*)  Von  den  in  polnischer  Sprache  geschriebenen  Bearbeitungen  dieses  Themas  ver- 
dienen vor  allen  anderen  erwähnt  zu  werden:  Baliriski,  Studia  Historvcxne  (Histor. 
Studien)  S.  228 — 321  und  Szajnocha , Opowiad , o Krdlu  Janie  III.  (Erzähl,  von 
König  Johann  III.)  S.  31 — 61.  Der  ersteren  sonst  gründlichen  Arbeit  Hesse  sich 
▼orwerfen,  dass  sie  zu  unbedingt  auf  polnischen  Quellen  baslrt.  Der  kritische  und 
geniale  Szajnocha  behandelt  das  Thema  nur  vorübergehend  als  Einleitung  zu  den 
Erzählungen  von  Johann  Sobieski,  deren  Erscheinen  aber  leider  sein  für  die  Wis- 
senschaft allzu  früh  eingetretener  Tod  (er  ist  am  10.  Januar  1866  gestorben)  ver- 
hindert bat, 

*)  Siehe  die  beiderseitigen  Doenmento  hei  Bielowski,  Pi  au»*  Stan.  Zofk.  S.  277  u.  ff. 
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wollte,  sab  sich  genöthigt,  sich  auf  dem  folgenden  Reichstage  öffent- 
lich zu  vertheidigen  und  sein  Verhalten  in  dem  gehörigen  Lichte 
darzustellen  *).  Aber  der  Frieden  wurde  weder  von  der  einen , noch 
von  der  anderen  Seite  eingehalten,  die  Tartaren  plünderten  das 
polnische  Gebiet,  die  Kosaken  machten  so  wie  früher  Streifzüge  io 
das  türkische.  Die  Verhältnisse  waren  trotz  des  Vertrages  auf  einem 
höchst  gespannten  Fusse.  Die  Lage  verschlimmerte  sich  noch,  als 
Sigismund  UI.  dem  österreichischen  Kaiserhause  eine  bedeutende 
Abtheilung  der  Lisowskischen  Kosakengegen  Bethlen  Gabor  (1619) 
zu  Hilfe  gesandt  hatte.  Durch  diese  Einmischung  in  die  siebenbür- 
gischen  Angelegenheiten  wurde  der  Vertrag  von  1617  wiederum  ge- 
brochen und  zugleich  Bethlen  Gabor  zu  einem  unversöhnlichen  Feinde 
Polens  gemacht.  Er  wiegelte  beständig  den  türkischen  Hof  gegen 
die  Republik  auf,  aber  ein  grosser  Theii  seiuer  Briefe  wurde  von 
dem  vor  kurzem  neu  ernannten  Hospodaren  der  Moldau,  Graziani, 
aulgefangen  uud  au  den  polnischen  Hetman  ausgeliefert«).  Bethlen 
Gabor  bekam  Kunde  davon  und  wurde  desto  mehr  gegen  Polen  and 
den  Hospodaren  erbittert.  Die  Stelluug  Graziani's  wurde  dadurch  eine 
höchst  kritische.  Schon  von  Anfang  seiner  Herrschaft  an  neigte  ersieh 
vorwiegend  zu  Polen  hin  und  war  in  steten  Verhandlungen  mit  dem 
Hetman  Zotkiewski;  er  fühlte  sich  unter  der  türkischen  Oberhoheit 
nicht  sicher  und  glaubte  besser  zu  stehen,  wenn  das  Land  unter 
polnischer  Botmässigkeit  stünde.  Doch  wagte  er  noch  nicht  offen  mit 
seinen  Plänen  aufzutreten,  da  er  einerseits  nicht  wissen  konnte,  ob 
seine  eigenen  Unterthanen  ihm  beipflichten  würden,  andererseits 
noch  keine  Gewissheit  hatte,  ob  Polen  ihn  hinreichend  unterstützen 
würde.  Der  türkische  Hof,  durch  Bethlen  Gabor  uud  den  früheren 
Hospodaren  der  Moldau,  Tomscha,  von  diesen  Umtrieben  Graziani's 
unterrichtet,  musste  in  kurzem  Verdacht  gegen  ihn  schöpfen  uod 
beauftragte  daher  seinen  früheren  Gönner  Iskender-Pascha  ein  wach- 


f)  Siebe  seine  Briefe  bei  Bielowski  1.  e.  S.  281,  Nr.  58;  S.  287,  Nr.  59;  S.  294, 
Nr.  02,  und  seine  Rede  auf  deru  Warschauer  Reichstage  8.  30t,  Nr.  88. 

9)  So  schreibt  unter  anderem  Zo/kiewski  in  einem  aeiuer  Briefes  „Graaiaai  hat  mir 
die  Copie  eines  Briefes  des  siebenbürgischen  Wojevroden  an  Iskender-Pascha  über* 
schickt,  in  weichem  er  sich  schmeichelt,  Wien  einnehmen  au  können.  Diese  Schafte 
denken  an  viel  Böses  und  werdeu  es  vollbringen,  wenn  eie  können.  Ul  jogalest 
homines,  surgunt  de  nocte  latrones.  Auch  wir  dürfen  die  Sache  nicht  verschla- 
fen“. Bielowski  I.  c.  S.  352. 
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sames  Auge  auf  ihn  zu  haben.  Graziani  aber  verstand  es  noch  lange 
den  türkischen  Hof  Ober  seine  Pläne  nicht  ins  klare  kommen  zu 
lassen,  so  dass  man  durch  das  ganze  Jahr  1619  daselbst  nicht  recht 
wusste,  was  man  von  ihm  denken  sollte.  Der  Verdacht  allein  aber 
war  schon  hinreichend,  um  die  Türken  sowohl  gegen  ihn  als  die 
Republik  Polen  höchst  misstrauisch  zu  stimmen.  Der  polnische  Ge- 
sandte Hieronimus  Otwinowski  wurde  daher  in  Konstantinopel  auf 
eine  sehr  ungnädige  Weise  aufgenommen,  es  wurden  ihm  sogar  die 
einem  Gesandten  gewöhnlich  zugestandenen  Ehren  versagt.  Die  Be- 
mühungen Bethlen  Gabors  und  des  früheren  moldauischen  Hospo- 
daren  führten  endlich  zum  Ziele,  der  türkische  Hof  beschloss  die 
Republik  mit  Krieg  zu  überziehen1).  Schon  Anfang  Mai  1620  bekam 
der  Hetman  Zotkiewski  Nachricht  davon ; obgleich  er  der  erhaltenen 
Kunde  noch  nicht  vollkommen  Glauben  schenkte,  so  machte  er  doch 
sofort  Vorbereitungen,  um  wenigstens  irgend  ein  Heer  um  sich  zu 
sammeln').  Doch  immer  häufigere  Briefe  aus  Konstantinopel  und 
aus  Jassy  überzeugten  den  Hetman  in  kurzem,  dass  an  einem  bal- 
digen Ausbruche  der  Feindseligkeiten  gar  nicht  zu  zweifeln  sei.  Am 
30.  Juni  1620  schreibt  er  au  den  König:  „Aus  verschiedenen  Briefen, 
die  mir  überbracht  worden,  kann  ich  scbliessen,  dass  uns  der  Krieg 
mit  den  Türken  nicht  verfehlen  wird,  aber  zuerst  verfahren  sie  nach 
ihrer  Weise  mehr  fraudibus  et  dolis,  als  aperta  vi  gegen  die  Repu- 
blik »)“.  Aber  nicht  so  sehr  „fraudibus  et  dolis“  verfuhr  der  tür- 
kische Hof  diesmal  mit  Polen,  denn  dem  polnischen  Gesandten  Otwi- 
nowski») erklärte  der  Gross- Wesir  geradezu,  der  Kaiser  habe  be- 
schlossen die  Republik  mit  Krieg  zu  überziehen;  alle  Vorstellungen 
des  Gesandten  fruchteten  nicht,  es  hiess:  dies  sei  der  Wille  des 


*)  Diese  Verhältnisse  sind  an  ersehen  aus  den  Briefen  bei  Bielowski  I.  c. ; Ssajnocha, 
Op.  o Krolu  Jan.  III.,  S.  33  — 35  ; Baüriski,  Stud.  hist.  S.  232—236. 

*)  Brief  Zofkiewski's  an  den  König  ddto.  3.  Mai  1620,  MS.  der  Rac*.  Bibi.  *«  Po- 
sen, II.  H.  a.  1,  8.  448—450. 

*)  Brief  Zofkiewski's  an  den  König  ddto.  30.  Juni  1620,  MS.  der  Raes.  Bibi,  su  Po- 
sen, II.  B.  a.  1,  S.  504. 

*)  Otwinowski  hatte  sich  Ende  December  1619  nach  Konstantinopel  begeben.  Es 
heisst  in  einem  Briefe  Zofkiewski’s  an  den  König  (MS.  der  Raes.  Bibi.  s.  P.  II.  H.  a. 
1.)  ddto.  16.  Januar  1620:  .Herr  Otwinowski.  von  E.  K.  M^j.  nach  der  Türkei  ge- 
sandt, hat  sich  auch  schon  auf  den  Weg  begeben*.  Der  Brief  ist  in  Zofkiew  ge- 
schrieben. 


ügitized  by  Google 


• 362 


Sultans  und  dabei  müsse  es  bleiben.  Der  Gross- Wesir  machte  kein 
Geheimniss  daraus,  dass  der  Kaiser  persönlich  im  künftigen  Jahre 
nach  Polen  ziehen  werde,  man  möge  sich  daher  dort  wohl  vorbr- 
reiten.  Wolle  aber  Polen  Frieden  haben,  so  möge  es  sofort  alle 
Städte  in  der  Ukraine  zerstören  und  binnen  Wer  Monaten  die  Kosaken 
aufheben;  thue  es  dies  nicht,  so  werde  es  der  Kaiser  selbst  ins  Werk 
setzen.  Da  der  Gesandte  auf  solche  Forderungen  nicht  eingeheo 
wollte,  so  wurde  ihm  geboten  sich  sofort  zur  Abreise  fertig  zn 
machen.  Er  verlangte  sicheres  Geleit  bis  zur  Grenze,  aber  aaeh 
dieses  wurde  ihm  versagt,  und  er  beschloss  daher  sich  über  Italic« 
nach  seiner  Heimath  zu  begeben  <). 

Doch  war  der  türkische  Hof  in  dieser  Zeit  noch  keineswegs  zum 
Kriege  vorbereitet,  noch  im  Mai  hatte  der  mit  dem  Oberbefehl  be- 
auftragte Iskender-Pascha  nur  eine  höchst  geringe  Truppe  bei  sieb, 
und  erst  um  diese  Zeit  scheint  er  den  Befehl  erhalten  zu  haben  eia 
grösseres  Heer  um  sich  zu  sammeln.  Er  hielt  sich  damals  in  Bender 
(in  den  polnischen  Quellen  Tehinia  genannt)  auf;  noch  Ende  Juli, 
wie  aus  einem  Briefe  aus  Jassy  ersichtlich,  hatte  sich  erst  eine 
geringe  Macht  eingefunden,  die  Tartaren,  welche  den  Befehl  er- 
halten, zu  ihm  zu  stossen,  waren  noch  nicht  aufgebrochen,  die  tür- 
kischen Paschas,  die  unter  seinem  Befehle  stellen  sollten,  noch  mit 
den  Vorbereitungen  beschäftigt,  aber  mit  Emsigkeit  wurde  gerüstet, 
die  Ungehorsamen  mit  Strenge  bestraft  *). 


1 ) Alle  diese  Umstände  entnehmen  wir  au«  Briefen  de*  Gesandten.  So  schreibt  tr  an 
25.  Juui  1620  aus  Konstantinopel : „Der  Krieg  der  Türken  gegen  E.  K.  Maj-  «ad 

die  Krone  ist  fest  beschlossen  und  unwiderruflich Ich  habe  mich  mit  allst 

Kräften  bemüht  zu  beweisen , wie  ungerecht,  mit  dem  Eidschwur  nicht  obereii- 
stiinraend  und  grundlos  derselbe  sei , aber  nichts  wollte  fruchten.  Ich  habe  die 
Antwort  bekommen,  so  sei  der  Wille  des  Kaisers;  der  Wesir  selbst  sagte  palaa 
publice,  dass  im  künftigen  Jahre  der  Kaiser  persönlich  nach  Pulen  marschires 
werde,  seid  also  bereit  . . (MS.  der  R.  B.  s.  P.  II.  H.  c.  8.)  Auch  der  Gesaadtr 
des  römischen  Kaisers  schreibt  aus  Konstautinopel  an  den  König  ddto.  31  Jnai 
1620:  „Dubio  procul  ad  benignas  S.  R.  M.  Vrae.  aures  jam  pridem  penreataa 
erit  hune  Sultanum  ulla  absque  rationabili  ac  legitim»  de  causa  reg  eis  et  dr 
lionibus  S.  R.  M.  Vrae.  bellum  indixisse*.  (Ibidem.)  — Die  ihrigen  Details  he- 
ben wir  aus  einem  anderen  Briefe  Otwinowski's  vom  13.  Juli  1680  (M8.  der 
R.  B.  z P.  II.  H.  a.  I,  515 — 519)  entnommen. 

*1  Brief  Zolkiewakis  an  den  König  vom  3.  Mai  1620  (MS.  der  R.  B.  a.  P H 
H.  a.  I,  448 — 450|;  Brief  aus  Jassy  vom  31.  Juli  1620  an  Zofbiewak*.  (Undre 
S 519—520.) 
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Auch  der  Hospodar  Graziani  bekam  den  Befehl  sich  bereit  zu 
machen  und  an  dem  Feldzuge  gegen  die  Republik  Theil  zu  nehmen  ■); 
man  musste  also  noch  damals  in  Knnstantinupe!  au  seine  Treue  glau- 
beu  oder  ihn  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  unter  die  Abtrünnigen 
zahlen.  Erst  im  August  erhielt  Iskender-Pascha  die  Nachricht,  dass 
Graziani  mit  den  Polen  in  einen  engeren  Bund  getreten  sei*).  Doch 
auch  jetzt  noch  warf  der  Hospodar  die  Maske  nicht  offen  ab;  noch 
fühlte  er  sich  nicht  sicher,  noch  sah  er  keine  Hilfstruppen  von  Polen. 
Mit  allen  Kräften  aber  bemühete  er  sich  den  Hetman  und  die  Repu- 
blik zu  bewegen,  aufs  schleunigste  ein  Heer  zu  sammeln  und  in  die 
Moldau  einzubrechen;  er  erbot  sich  sofort  die  Oberhoheit  Polens 
anzuerkennen  und  mit  einem  Heere  von  25.000  Manu  zu  den  pol- 
nischen Truppen  zu  stosseu.  Er  wusste,  dass  die  Türken  noch  nicht 
vorbereitet  seien,  dass  es  also  besser  wäre  nicht  den  Zeitpunkt  ab- 
zuwarten, wo  sie  alle  ihre  Kräfte  gesammelt  hätten  und  selbst  in  das 
polnische  Gebiet  eingebrochen  sein  würden.  Er  konnte  den  ersten  Stoss 
der  türkischen  Macht  nicht  allein  aushalten,  wollte  also,  dass  die 
Polen  sich  so  schnell  wie  möglich  mit  ihm  verbänden.  Und  wenn  man 
die  Sachlage  genau  und  mitVerständniss  erwägt,  so  blieb  der  Republik 
nichts  anderes  übrig.  Der  Krieg  mit  der  Türkei  war  unvermeidlich, 
war  sogar  schon  erklärt;  es  hiess  zwar,  erst  im  künftigen  Jahre 
würde  der  Kaiser  persönlich  nach  Polen  marschiren.  sollte  man  also 
diese  Zeit  abwarten,  sollte  man  warten,  bis  die  türkischen  Heere  in 
das  Gebiet  der  Republik  einbrechen  würden?  War  es  nicht  besser 
den  Kampfplatz  auf  das  feindliche  Gebiet  zu  verlegeu  und  dem  feind- 
lichen Lande  die  Beschwerden  des  Krieges  aufzubürden?  Der  Hospo- 
dar, der  Adel  der  Moldau  erbot  sich,  sich  mit  dem  polnischen  Heere 
zu  verbinden,  er  bat  inständigst  um  den  Einmarsch  3) , was  sollte 
mau  thun?  Man  hatte  keinen  Grund,  seinen  Versicherungen  keinen 
Glauben  zu  schenken.  Aber  um  einen  solchen  Feldzug  mit  Erfolg 
führen  zu  können,  um  einen  so  mächtigen  Feind  bezwingen  zu 
können,  musste  man  über  eine  bedeutende  Streitmacht  verfügen; 
uur  in  diesem  Falle  konnte  man  Aussicht  haben  die  Moldau  unter 
polnischer  Botmässigkeit  zu  behalteu.  Diese  Meinung  theiiten  damals 


*)  Brief  an  Zolkiewaki  aus  Jasay  ddto.  ZG.  Juni  1620  (MS.  II.  H.  a.  1,  S.  302 — 503.). 
*)  Naim«  bei  S^knwski  I,  131. 

l)  Brief  aus  Ja»»y  vom  31.  Juli  1020  IMS.  II.  II.  a.  1,  S.  310  und  52U). 
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die  tüchtigsten  Männer  Polens;  der  Gesandte  in  Konstantinnpel, 
Otwinowski,  schreibt:  .Um  Gottes  Willen,  wir  müssen  mit  diesen 
Heiden  etwas  anfangen,  dass  sie  nicht  Übermacht  bekommen,  wir 
müssen  ihnen  zuvorkommen,  den  Chan  überfallen  und  nicht  zu  Hause 
auf  ihn  warten,  zu  den  Tartaren  die  Kosaken  schicken,  die  Ufer  der 
Donau  besetzen ; wo  nicht,  so  müssen  wir  unterliegen  . . . Leicht 
aber  ist  es  am  fremden  Ufer  zu  unterhandeln“.  Auch  der  greise 
Krieger  Zoikiewski,  der  73jährige  Hetman,  war  derselben  Meinung, 
auch  er  hätte  lieber  gesehen,  dass  es  zu  einem  so  gefährlichen  Kriege 
nicht  gekommen  wäre,  er  hätte  gerne  allen  Anlass  zu  demselben  ver- 
mieden; da  er  nun  aber  fest  beschlossen  war,  da  er  sich  auf  keine 
Weise  vermeiden  liess,  so  war  auch  er  der  Meinung  den  Krieg  so- 
fort anzufangen  und  in  des  Feindes  Land  zu  spielen.  .Werden  wir 
diesen  Krieg  in  unserem  Lande  führen,  actum  est  de  nobis“,  schreibt 
er  an  den  König  bald  nach  dem  Einmarsch  in  die  Moldau , und  in 
einem  anderen  Briefe:  .Wird  die  Republik,  mein  geliebtes  Vater- 
laud,  defensivo  bello  in  ihrem  Gebiete  den  Krieg  mit  dem  Türkrn 
führen,  actum  est,  so  sind  wir  verloren!  Werden  wir  aber  mit  dem 
Feinde  in  seinem  Lande  kämpfen,  werden  wir  ihn  dort  überlallen, 
non  est  desperandum  de  victoria“.  Der  Hetman  befürchtete  nämlich 
bei  einem  Einfalle  der  Feinde  in  das  Gebiet  der  polnischen  Republik 
einen  Aufstand  der  unzufriedenen  Kosaken,  er  rieth  daher  nicht  zu 
warten,  bis  der  Feind  fertig  sei,  sondern  mit  den  anderen  christlichen 
Mächten  sich  zu  verbinden  und  in  das  türkische  Gebiet  einzubrecheu. 
.Unsere  Vorfahren“,  schreibt  er  im  Juni  an  den  König,  .haben  sich 
vor  dem  Kampfe  mit  den  Türken  wohl  gehütet,  und  auch  ich  war  und 
bin  derselben  Meinung.  Da  nun  aber  die  Sachen  bereits  so  »eit 
vorgeschritten  sind,  dass  wir  keine  Hoffnung  hegen  können  den 
Frieden  mit  jenen  verstockten  und  nach  Christenblut  lechzenden 
Heiden  zu  bewahren,  so  ist  es  besser  mit  fremder  Hilfe,  als  allein 
omni  auxilio  destituti  mit  ihnen  zu  kämpfen  <)“.  So  urtheilte  Z4- 


1 ) Siehe  die  Briefe  Otwinowski's  ddto.  Konslantinopel  27.  Juni  1620  (MS.  II.  H.  c.  »)• 
Zolkiewski’s  ddto.  6.  September  1620  (MS.  II.  H.  a.  1,  8.  530 — 543)  and  ddto. 
30.  Juni  1620  (MS.  II.  H.  u.  1,  S.  504—507).  — Die  polnischen  Schriftsteller  ( B*- 
liriski  1.  c.  S.  237,  Siajnocha  S.  35,  Siujski,  Dzieje  Polaki  III,  215)  machen  de» 
Könige  Sigismund  III.  harte  Vorwürfe,  dnaa  er  diesen  Krieg  begonnen,  sie  be- 
haupten , er  hatte  dies  durch  österreichische  Intriguen  bewogen  grthan.  li> 
scheint  dieser  Vorwurf  gaus  unbegründet,  es  blieb  lediglich  nicht«  anderes  ia 
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kiewski , aber  sein  Rathschlag  wurde  nicht  nur  von  Rücksichten  auf 
das  öffentliche  Wohl  geleitet,  es  spornte  den  im  Dienste  des  Vater- 
landes ergrauten  Feldherrn  auch  die  öffentliche  Stimme  zum  Beginne 
des  Krieges  an.  Verläumderische  Zungen  des  unruhigen,  nach  mol- 
dauischer Beute  lüsternen  Adels  griffen  den  Ruf  des  greisen  Retmans 
an,  sie  konnten  ihm  deu  im  Jahre  1617  abgeschlossenen  Vertrag 
nicht  vergessen;  solche  Verläumdungen  schmerzten  tief  den  ergrauten 
Helden,  er  war  bereit  jeden  Augenblick  zu  zeigen,  wie  leicht  es 
ihm  sei,  sein  Leben  für  das  Vaterland  zu  opfern,  er  dürstete  nach 
einer  Gelegenheit,  um  im  Kampfe  mit  dem  „Feinde  der  Christenheit“ 
entweder  zu  siegen  oder  zu  sterben  <)■  Doch  durfte  er  nicht  auf 
eigene  Hand  über  den  Beginn  des  Krieges  entscheiden,  er  sammelte 
daher,  um  auf  jeden  Fall  vorbereitet  zu  sein,  schon  um  die  Mitte 
des  Jahres  1620  Truppen  um  sich,  wandte  sich  aber  zugleich  an 
den  König  um  weitere  Verhaltungsbefehle. 

Die  Senatoren',  welche  darüber  beriethen,  theilten  sich  in  zwei 
Parteien:  die  einen,  welche  um  jeden  Preis  den  Frieden  erhalten 
sehen  wollten,  meinten,  man  dürfe  das  Heer  nicht  über  die  Grenzen 
des  Reiches  führen,  man  solle  das  eigene  Besitzthum  vertheidigen 
und  nicht  fremdes  angreifen;  dem  Graziani  könne  man  eine  Zuflucbt- 
stätte  in  Polen  gewähren,  aber  mit  einem  so  geringen  Heere  sei  es 
zu  gewagt,  in  die  Moldau  einzurücken.  Dieser  Rathschlag  wäre  ein 
vollkommen  correcter  gewesen,  wenn  durch  ihn  der  Krieg  mit  den 
Türken  vermieden  worden  wäre;  da  dies  aber  keineswegs  der  Fall 
war,  da  man  dadurch  nur  die  Moldau  und  Graziani  geopfert  hätte 
und  trotzdem  die  Türken  auf  den  Hals  bekam,  so  führte  er  zu  gar 
nichts.  Der  andere  Theil  des  Senates,  und  vor  allen  der  Bischof  und 
Unterkanzler  Andreas  Lipski,  rieth  den  Krieg  sofort  zu  beginnen, 
die  Moldau  zu  occupiren  und  hier  sich  zum  weiteren  Kampfe  vorzu- 
bereiten. Der  König  pflichtete  dieser  Meinung  bei  und  es  wurde, 
ohne  den  Reichstag  abzuwarten,  an  Zoikiewski  der  Befehl  ertheilt. 


thun  übrig,  als  den  Krieg , der  sich  auf  keine  Weise  vermeiden  iiess,  anzufangen. 
Sigismund  entschied  sich  für  ihn  erst  dann,  als  er  in  Konstaiitinopel  fest  beschlos- 
sen war.  Es  Hesse  sich  nur  vorwerfen,  dass  er  mit  au  geringen  Kräften  unter- 
nommen wurde. 

I)  Brief  2o/kiewski's  an  den  König  ddto.  26  August  1620  hei  Rielowski  S.  374 
N.  80,  hei  Balinski  S.  238. 
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in  die  Moldau  einzurüeken ').  Ein  solcher  Befehl  ist  mindestens  ein 
Qbereilter  zu  nennen ; dass  nämlich  der  Krieg  anzufangen  und  nicht 
der  Angriff  der  Türken  abzuwarteu  war,  haben  wir  bereits  oben 
gesagt,  aber  ein  solcher  Krieg  musste  mit  entsprechenden  Kräften 
geführt  werden;  wenn  man  den  Entschluss  fasste  in  die  Moldau 
einzurücken,  so  war  es  vor  allen  Dingen  nöthig  ein  mächtiges  Heer 
unter  den  Befehl  des  Hetmans  zu  stellen,  und  wenn  man,  ohne  so 
lange  zu  warten , den  Feldherrn  mit  den  geringen  um  ihn  befind- 
lichen Truppen  sofort  einrQcken  Hess,  so  hätte  man  doch  wenigstens 
alle  Vorbereitungen  treffen  sollen,  um  ihm  ein  starkes  Hilfscorps 
nachzuschieken.  Doch  dies  war  leider  nicht  der  Fall , man  ec- 
theilte  dem  Hetman  den  Befehl  in  das  feindliche  Land  zu  mar- 
schiren  und  kümmerte  sich  dann,  trotz  seiner  Bitte  um  Hilfstruppen, 
gar  nicht  um  ihn.  Der  Senat  hätte  also  vor  allem  seine  Bemühungen 
dahin  richten  sollen,  Truppen  anzuwerhen,  wenn  solche  nicht  da 
waren,  und  die  vorhandenen  unter  dem  Befehle  des  Hetmans  zn  ver- 
sammeln. 

Zotkiewski  hatte  unterdessen  alle  seine  Kräfte  angestrengt,  um 
eine  respertahle  Macht  anzuwerben,  er  hatte  eigene  Opfer  nicht  ge- 
scheut, er  hatte  Aufrufe  an  den  Adel  erlassen,  sich  unter  seine 
Fahne  zu  scharen;  zu  Anfang  August  hatte  er  sein  Schloss  zu  Znf- 
kiew  verlassen  und  sich  persönlich  ins  Lager  bei  Bar  zu  den  Truppen 
begehen*).  Aber  wie  schmählich  wurde  er  verlassen , wie  schlecht 
unterstützt.  Die  ganze  Nation  war  über  den  Vertrag  von  1617  er- 
grimmt, jedermann  hätte  Vorwürfe  gegen  den  Hetman  ausgestossen. 
wenn  er  den  llospodaren  im  Stiche  gelassen,  und  als  er  sich  jetzt 
zu  einem  Kriege  anschickte,  in  dem  er  wahrscheinlich  mit  der  Macht 
des  ganzen  türkischen  Reiches  zu  thun  haben  sollte,  da  fanden  sich 
in  dem  ganzen  weiten  Gebiete  der  polnischen  Republik  kaum  einige 
Tausend  Hände,  die  nach  Schwert  und  Lanze  griffen,  um  sich  unter 
der  Fahne  des  Hetmans  zu  sammeln.  Und  auch  diese  kleine  Schaar  hätte 
sich  wohl  nicht  eingefnnden,  wenn  der  Hetman  und  die  mit  ihm  ver- 
wandten mächtigen  Familien  nicht  aus  eigenen  Mitteln  reichlich  bei- 


*)  Stnniihi  Luhienski,  Epi.  IMoccmia , Opern  pontbrnua  (Antrerpiae  1643):  Crftawa 
Julii  ßelii  pap.  232.  — Petricius  pag.  24  et  sqq. 

*)  Petrieina  pag.  24  et  sqq.  — Knbierzrcki  lib.  IX,  pag.  666.  — Briefe  bei  Biffov- 
ski  8.  370  bi»  374,  Nr.  76,  78.  79. 
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Besteuert  hätten  und  wenn  nicht  einige  Tausend  Kosaken  unter  seine 
Fahne  geeilt  wären  >). 

Als  der  iletman  die  kleine  Schaar  um  sich  sah  und  den  Befehl 
des  Königs  zum  Beginn  des  Krieges  erhielt,  da  bemächtigte  sich 
seiner  ein  banges  Gefühl,  er  sah  seinen  Untergang  vor  Augen;  er 
hatte  gehofft,  dass  auf  seinen  Ruf  zahlreiche  Truppen  herbeieilen 
wurden,  und  nun  sollte  er  mit  wenigen  Tausend  Mann  einen  so  gefähr- 
lichen Kampf  beginuen.  Doch  nieht  Furcht  konnte  in  der  Seele  des 
Helden  Platz  finden,  nur  ein  unsägliches  Leid  bemeisterte  sich  seiner 
über  den  anarchischen  Zustand  seines  Vaterlandes,  über  die  Prahlerei 
uud  den  Ühermuth  des  Adels,  der  den  Krieg  wohl  hervorzurufen  ver- 
stand, aber  wenn  es  galt  an  ihm  Theil  zu  nehmen,  sich  seiner  Pflicht 
entzog.  Verhimmlet  hatte  mau  ihn,  dass  er  1617  mit  dem  Feinde  den 
Vertrag  geschlossen,  und  nun,  da  er  den  Kampf  von  neuem  begann, 
da  Hess  man  ihn  im  Stiche.  Der  greise,  in  Kämpfen  ergraute  Feld- 
herr war  des  Lebens  satt,  er  sehute  sich  darnach,  im  Kampfe  für 
Glauben  und  Vaterland  sein  Blut  zu  verspritzen,  ihm  bangte  nur  für 
die  Zukunft  der  übermüthigeu  Republik 

Zu  Ende  August  verliess  er  mit  dem  Heere  den  Sammelplatz 
Bar  und  rückte  uach  dem  Dniestr,  der  Grenze  der  polnischen  Repu- 
blik ; und  wie  hoch  belief  sich  die  Macht,  welche  mit  dem  gefürchte- 
ten Feinde  der  Christenheit  kämpfen  sollte?  Kaum  9000  Mann  Trup- 
pen hatte  der  Feldherr  unter  seinem  Befehl  ausser  einem  sehr  zahl- 
reichen Tross,  der  meistenlheils  nur  die  Bewegungen  des  Heeres 
hinderte  und  seine  Stärke  keineswegs  vergrösserte  *).  2000  Fuss- 


1 ) Szajnocha  I.  c.  S.  36. 

•|  Siehe  den  Brief  £oJkiewski's  ddo.  26.  August  1620  bei  Bielowski  S.  374,  Nr  80. 

3)  Düs  polnische  Heer  suhlte  mit  Sicherheit  nicht  mehr  als  die  angegebene  Zahl.  — 
Die  türkischen  Quellen  übertreiben  seine  Starke  ins  unglaubliche : Naima  sagt  an 
einer  Stelle,  es  habe  53.000,  an  einer  anderen  gar,  es  habe  60.000  Mann  betra- 
gen ; Sir  Thomas  Rot*,  dessen  Angabe  Hammer  folgt,  nimmt  an,  es  habe  40.000  Mann 
gezahlt.  Wir  sind  glücklicherweise  in  der  Lage,  nach  einer  gleichzeitigen  Quelle 
ins  specielle  die  Beataudtheile  des  polnischen  Heeres  angeben  zu  können.  Es 


zählte: 

Hussaren 1500  Mann, 

Ukrainische  Kosaken  der  Fürstin  von  Ostrog 800  , 

Soldkosaken 1600  , 


Fiirtrag  3900  Mann, 
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gänger  und  6400  Reiter  sollten  den  Feldzug  mit  den  Türken  be- 
ginnen. Das  Commando  führte  neben  Zofkiewski  sein  früherer  Eidam 
Stanislaw  Koniecpolski,  Feldhetman  ; die  einzelnen  Abtheilungen  be- 
fehligten: Valentin  Rogawski  die  Lisowskischen  Kosaken,  Hermann 
Dönhoff  die  schweren  Sold-Reiter,  Johann  Tyszkiewicz  und  Alexan- 
der Kalinowski,  Starost  von  Kamieniec,  ihre  eigenen  Regimenter; 
ausserdem  hatten  hervorragende  Befehlshaberstellen  der  Fürst  Samuel 
von  Korzec , der  Starost  Alexander  Baiaban  , der  Starost  von  Hali« 
Michael  Struä,  Nicolaus  Potocki,  Sohn  des  Wojewoden  von  Brach«. 
Johann  Zolkiewski,  Starost  von  Hrubieszow,  Sohn  des  Hetmans. 
Lucas  Zofkiewski , Neffe  des  Hetmans,  Sienieiiski.  Sohn  des  Woje- 
woden  von  Podolien,  Martin  und  Valentin  Kazanowski  u.  a.  m.  Die 
Artillerie,  deren  Stärke  wir  nicht  anzugeben  wissen,  die  aber  keines- 
wegs zahlreich  war,  befehligte  Theophil  Szemberg.  Mitglieder  der 
angesehensten  Familien  des  Landes  waren  im  Heere,  und  zwar,  vas 
für  den  weiteren  Verlauf  des  Feldzuges  von  grosser  Wichtigkeit  ist, 
zum  Theil  gerade  Mitglieder  dem  Hetman  feindlicher  Familien,  vie 
der  Fürst  von  Korzec  und  Alexander  Kalinowski  «). 


Übertrag  . . . MOS  Mim. 

Lisowftkische  Kotaken 1200  « 

Johann  Tysakiewicz  mit  seinem  Regiment 400  , 

Alexander  Kalinowski  mit  seinem  Regiment 400  • 

Schwere  Sold-Reiter 200  . 

Reiter  von  Bar JOO  . 

Fussginger ZOOO  . 


Im  Kannen  . . 8400  hu 

D»a  kam  nun  noch  «in  achr  uhlreicher  Trost:  jeder  aogenannte  .Towtrtyu" 
in  den  Husaarenflhnlein , jeder  groue  Herr  hatte  mehrere  Mann  Trott  hei  lieh, 
die  ebenfalla  bewaffnet  waren  und  bisweilen  auch  am  Kampfe  Theil  nahmen,  vmn 
das  Heer  aua  dem  Lager  sog,  tu  seiner  Verteidigung  anrückgelaaeen  wurdet, 
aber  grösstentheils  nicht  tur  Kräftigung,  sondern  tur  Behinderung  das  Rswat 
beitrugen.  Der  Tross  betrug  mit  Sicherheit  wenigstens  ebenfalls  so  fiel,  wia  d» 
Heer  selbst.  (Siehe  das  Veraeichniu  des  polnischen  Heeres  bei  Wojeieki,  lihL 
starot.  pisaray  polak.  Band  IV.  Wofoskie  dsieje  etc.)  Die  polnischen  ChrouistM 
geben  die  Stärke  des  polnischen  Heeres  ebenfalls  übereinstimmend  auf 8000  M—  au. 

•)  Kobiersycki  I.  c.  p.  872.  — Bericht  Ssemherga  bei  Bielouraki  I.  e.  568—  581;  — 
bei  K.  Niesiolowski:  Otia  domeatica  S.  t*7  n.  ff.;  — im  Prayjaeiel  ludu,  Lesses 
1842 ; — Handschriftlich  Raes.  Bibi.  II.  H.  a.  1 u.  Oaaol.  National-Iastitut  au  Irr 
berg  Hr.  187.  — Baliuski  I.  c.  p.  244.  — Stujaki  I.  e.  I1L  p.  *15. 
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Mit  dieser  geringen  Macht  verliessen  die  Hetmans  am  26.  August 
Bar,  langten  am  I.  September  in  Gruszka  auf  dem  linken  Dniestr- 
ufer  an,  hielten  daselbst  Musterung , ordneten  das  Heer  und  über- 
schritten am  2.  und  3.  September  den  Dniestr  eine  Meile  oberhalb 
Soroka , am  6.  marschirte  sodann  das  Heer  und  machte  drei  Meilen 
vom  Dniestr  am  Flusse  Kajnary  Halt '). 

Doch  sehen  wir,  was  unterdessen  beim  Hospodaren  und  im  tür- 
kischen Heere  vorging. 

Der  Hospodar  hatte  Briefe  über  Briefe  an  den  Hetman  gesandt, 
um  ihn  nur  zu  bewegen,  mit  den  poluischeu  Truppen  in  die  Moldau 
einzurücken,  noch  in  Bar  empfing  Zotkiewski  die  dringendsten 
Bitten  von  ihm.  Aber  Graziani's  Lage  wurde  auch  mit  jedem  Tage 
misslicher.  An  seine  Stelle  wurde  von  dem  türkischen  Hofe  der 
wallachische  Hospodar  Alexander  designirt  und  zugleich  an  Graziaui 
eine  Gesandtschaft  mit  einer  Abtheilung  türkischer  Truppen  abge- 
ordnet, die  ihn  nach  Konstantinopel  zur  Verantwortung  vor  den 
Sultan  bringen  sollte.  Unterdessen  hatte  Graziani  die  Nachricht  er- 
halten , die  Polen  seien  endlich  mit  einem  bedeutenden  Heere  (so 
hiess  es)  über  den  Dniestr  geschritten.  Statt  also  den  türkischen 
Abgeordneten  zu  gehorchen,  rückte  er  mit  seinen  Truppen  von  Jassy 
aus,  wo  er  verweilte,  ins  Feld,  indem  er  vorgab,  er  thue  es,  um 
gegen  das  polnische  Heer  zu  kämpfen.  Sodann  lud  er  die  türkischen 
Abgesandten  zu  sich  ins  Zelt  und  Hess  sie  fesseln.  Auf  dieses  Zeichen 
griffen  seine  Truppen  die  türkischen  Soldaten,  welche  mit  den  Abge- 
ordneten gekommen  waren,  au  und  erschlugen  sie  sämmtlich;  es 
sollen  ihrer  an  die  300  gewesen  sein.  Zugleich  metzelte  auch  das 
Volk  in  Jassy  die  daselbst  befindlichen  Türken  nieder;  damit  war 
der  Bruch  zwischen  Graziani  und  der  Türkei  ein  vollständiger,  ein 
Umkehren  war  nicht  mehr  möglich.  Doch  kaum  war  die  That  ver- 
übt, so  kam  die  Nachricht  an,  dass  das  anrückende  polnische  Heer 
kaum  einige  Tausend  Mann  betrage;  die  um  den  Hospodaren  ver- 
sammelten Moldauer  verliefen  sich  nach  allen  Seiten  und  statt  mit 


t)  Siehe  den  Bericht  8Keinber£s  und  den  Brief  Äofkiewski's  ddto.  6.  September  1620 
(MS.  II,  IV.  a.  1).  Szemberg  sagt,  das  Heer  sei  am  3.  und  4.  September  über  den 
Dniestr  gegangeu,  Zofkiewski  in  seinem  bald  nach  der  Überschreitung  der  Grenze 
geschriebenen  Briefe:  „er  sei  am  3.  mit  dem  Reste  des  Heeres  über  den  Fluss  ge- 
gangen*. Wir  folgen  seiner  Angabe. 

Archiv  XU.  3.  24 
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ihm  ins  Feld  zu  ziehen , verkrochen  sie  sich  in  Felder  und  Wälder 
oder  liefen  zum  Feinde  über.  Da  schwankte  der  Hospodar  und  wollte 
lieber  sein  Heil  in  der  Flucht  suchen.  Er  wandte  sich  nach  Chocim, 
doch  hier  erreichte  ihn  ein  Abgesandter  Zotkiewski' s mit  dem  streng- 
sten Befehl,  sofort  im  polnischen  Lager  zu  erscheinen.  Unwillig  ge- 
horchte Graziani  und  langte  nur  mit  einer  Abtheilung  von  600  Maun, 
zum  Theil  Bojaren  und  Adeligen,  am  7.  September  beim  polnischen 
Feldherrn  an  •). 

Iskender-Pascha  hatte  diese  Zeit  wohl  benützt,  um  ein  stattliebes 
Heer  zu  sammeln.  Er  selbst  batte  anfangs  nicht  mehr  als  1000  Mau 
um  sich , nach  und  nach  zog  er  aber  alle  StreitkrSfte  aus  den  un- 
liegenden  Paschaliks  an  sich.  Jusuf-Pascha , der  Beglerbeg  toi 
Rumili,  Tscherkes-Husein-Pascha,  Ssarimsak - Terjaki -Mohammed- 
Pascha,  Sandschak  von  Nicopolis,  Chisr- Pascha,  Sandscbak  ton 
Widdin,  führten  ihm  ihre  Truppen  zu.  Endlich  wurde  auch  der 
Tartaren-Chan  Dschanibek-Girai  mit  dem  Stamme  der  Noghai  be- 
fehligt. Doch  erschien  er  nicht  persönlich,  sondern  schickte  ein  i 
Heer  unter  dem  Befehle  seines  Kalghai-Sultan,  d.  h.  seines  Statt- 
halters, Dewlet-Girai  und  seines  Neffen  Nebrit- Girai,  so  wie  aneb 
des  tartarischen  Helden  Kantemir- Mirsa.  Auf  diese  Weise  hatte 
Iskcuder-Pascha  ein  Heer  von  ungefähr  25 — 30.000  Mann  gesammelt, 
das  aus  10.000  Mann  Türken  und  dem  Rest  Tartaren  bestand1). 


*)  Siehe  den  Brief  iofkieiriki'e  ddto.  6.  September  1620  and  Nachrichten  au  de« 
Leger  dee  Hetraans  ron  demselben  Datum  (MS.  II,  H.  a.  1,  S.  539 — 543  and  S.  Ul 
bi«  545) ; da«  Datum  de«  zweiten  Documenta  ict  aber  nicht  richtig , dz  in  ihn  tm 
der  Ankuuft  des  Hospodaren  die  Rede  ist,  der  am  7.  im  Lager  anlangte. 

*)  Die  Berechnung  der  türkischen  Streitkrifte  ist  eine  insserst  schwierige;  die  H* * 
nischen  Schriftsteller,  sowohl  Szemberg  wie  die  Chronisten,  übertreiben  sie  eben- 
ao  wie  die  türkischen  die  Stirke  des  polnischen  Heeres.  Gewöhnlich  wird  ves 
ihnen  angegeben,  das  Heer  der  Türken  bitte  eine  Stirke  von  ungefähr  150.000 Mas« 
gehabt.  Dies  ist  augenscheinlich  im  höchsten  Grade  übertrieben.  Naima  seiaemit» 
sagt:  Iskender-Pascha  bitte  anfangs  nur  1000  Mann  gehabt  and  ins  Ganzen  10.00# 
an  sich  gezogen ; wenn  Naima  diese  Zahl  auf  die  beim  lakender-Paacha  befindlich* 
Türken  bezieht,  so  haben  wir  nichts  dagegen , wir  müssen  aber  noch  die  Tutarse 
zuzahlen.  S^kowski  (Collectanea  1,  228)  berechnet  die  Kriegsmacht  Ishsadr- 
Paachas  auf  folgende  Weise:  Er  seihst  habe  nach  Naima'a  Angaben  aafiagiieh 
1000  Mann  gehabt,  der  Beglerbeg  von  Rumili  konnte  ans  aeinea  Paachalik  zieht 
mehr  als  4000  Mann  Zufuhren,  Tscherkes-Husein-Pascha  aua  einem  viel  kleiner* 
Territorium  2000,  die  beiden  anderen , welche  nnr  Sandschak«,  d.  b.  Kreise  nt* 
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Da  aber  das  Gerücht  ging,  dass  die  Polen  mit  einem  sehr  zahlrei- 
chen Heere  einmarschirt  wären  (man  sprach  in  Konstantinopel  schon 
im  Juli  von  30.000  Mann),  so  zog  sich  Lkender-Pascha  anfangs,  als 
die  Nachricht  von  dem  Einmärsche  der  Polen  gekommen  war,  in  der 
Richtung  nach  Kilia  hin  zurück;  erst  als  er  bessere  Kunde  eingezogen 
hatte,  rückte  er  langsam  nach  Norden  vor «). 

Es  wird  hier  vielleicht  passend  sein,  mit  einigen  Worten  die 
geographische  Beschaffenheit  des  Landes  darzustellen , auf  welchem 
sich  der  Kampf  zwischen  den  polnischen  und  türkischen  Heeren 
entspinnen  sollte. 

Zwischen  den  beiden  Flüssen  Dniestr  und  Pruth,  die  dem 
Karpathischen  Gebirge  entströmen,  sagt  Baliiiski,  zieht  sich  ein 
schmaler  Streifen  Landes,  der  nach  der  Mündung  des  einen  hin  ins 
schwarze  Meer,  des  anderen  in  die  Donau  bedeutend  breiter  wird. 
Seine  Grenze  nach  Süden  wird  durch  den  Donaustrom  und  durch 
das  schwarze  Meer  gebildet.  Ein  Zweig  der  Karpathen,  eingeengt 
zwischen  die  Quellen  des  Dniestr  und  des  Pruth,  verlässt  den  Haupt- 
stock des  Muttergebirges  und  zieht  sich  durch  jenes  Land  in  lang- 
samer Abdachung  nach  dem  Meere  und  der  Donau  hin.  Von  diesem 
Gebirgszweige  fliesst  zu  beiden  Seiten  eine  grosse  Anzahl  grösserer 
und  kleinerer  Ströme  und  Bäche  herah,  welche  an  den  Ufern  der 
Donau  beträchtliche,  von  Bergen  umringte  Seen  bilden.  Eine  weite, 
nur  spärlich  bewohnte,  von  Flüssen,  die  meistentheils  im  Sommer 


walteten,  ie  1000;  hiernach  konnte  Iskender- Pasch»  ungefähr  9 — 10.000  türkische 
Troppen  bei  »ich  hsben.  Dasu  kommen  noch  die  noghaisehen  Tartaren.  welche 
gewöhnlich,  wie  aus  »leien  Stellen  der  türkischen  Annalen  klar  ist.  3000  Mann 
ina  Feld  stellten,  und  die  Tartaren  der  Krimm.  In  der  Krimm  waren  überhaupt  nie 
mehr  ala  10.000  Mann  kampfbereit.  Zwar  wurde  di»  Zahl  häutig  »rraechs-  oder 
reraiebenfacht.  wenn  es  galt  einen  Rauhzug  nach  Polen  zu  unternehmen,  denn 
dann  zog  alle»  kopfüber  aus,  zu  einem  ordentlichen  Kriege  »her  zogen  nur  die 
Soldaten  an».  Daa  ganze  Heer  Iskender-Paachas  konnte  also  höchstens  25  bis 
20.000  Mann  betragen.  — Die  »on  Naim»  angegebene  Anwesenheit  Darhanibek- 
ßirai’s  bähen  wir  übereinstimmend  mit  Balinaki  I.  c.  p.  250  verworfen.  Kr  wird  im 
ganzen  Verlaufe  de»  Feldzuge»  nirgeoda  sonst , weder  »on  den  Polen  noch  den 
Türken,  genannt,  und  dies  wurde  doch  sicherlich  stattgefunden  haben,  wenn  eine 
so  wichtige  Persönlichkeit,  wie  derTartaren-Chan,  sich  bei  dem  Feldzüge  betheiligt 
bitte. 

t)  Balinaki  I.  c.  S.  245.  — Brief  Otwinowaki's  an  den  Hetman  Äotkiewski  ddto.  Kon- 
stan  Inopel  den  13.  Juli  1620.  (MS.  II,  n.  a.  1,  S.  513—519.) 
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austrockneten,  oder  von  felsigen  Bergen  hin  and  wieder  dnret 
schnittene  Heide  nahm  in  jener  Zeit  diesen  Raum  ein,  Zabiceids 
Tartarenborden  führten  hier  ihr  vages  Leben.  Schon  damals  mmol 
man  dieses  Land  Bessarabien ; der  Pruth  schied  es  von  der  heutig« 
Moldau,  die  man  noch  im  XVII.  Jahrhunderte  gemeinschaftlich  m 
dem  weiteren  Gebiete  mit  dem  Namen  der  Wailachei  belegte. 

In  dieses  Land  war  Zolfeiewski  am  2.  und  3.  September  ein 
marsebirt.  Vor  allem  galt  es  nun  einen  Plan  zu  fassen,  w ohin  ms* 
sich  wenden  und  wie  man  den  weiteren  Feldzug  fuhren  solle. 

Vor  dem  Übergange  über  den  Dniestr  batte  man  allgemein  ei 
wartet,  dass  der  Hetman  nur  eine  kleine  Abtheilung  dem  Hospodare 
zu  Hilfe  absenden  und  selbst  mit  dem  Reste  die  Grenze  gegen  de 
Türken  vertheidigen  werde').  Ein  solcher  Plan  wäre  ganz  wider 
sinnig  gewesen , denn  das  polnische  Heer  war  so  schon  allzu  klei 
an  Zahl,  wozu  hätte  es  also  führen  sollen,  wenn  mail  es  getbei 
hätte?  Zolfeiewski  hatte desshalb  beschlossen,  mit  seiner  ganzen  Mael 
den  Grenzstrom  zu  überschreiten  in  der  Voraussicht,  dass  er  di 
Türken  noch  unvorbereitet  an  treffen  und  dass  der  Hospodar  m 
dem  versprochenen  Hilfscorps  von  23.000  Mann  zu  ihm  stossr 
werde.  Zolfeiewski  sollte  ihn  in  dem  Befreiungskämpfe  unterstützet 
das  hospodarische  Heer  sollte  die  Hauptmacht  bilden;  nun  aber  bat! 
sich  das  Blatt  gewendet,  der  Hospodar  hatte  600  Reiter  herbeigeführ 
welche  das  ganze  Heer  auf  die  höchst  geringe  Zahl  von  9.000  Man 
brachten.  Der  Hospodar  machte  zwar  Hoffnung,  dass  sich  die  vei 
laufencu  Truppen  noch  einlinden  würden,  doch  war  diese  Hoffnou 
eine  sehr  schwache  und  trügerische.  Das  so  geringe  polnische  Hei 
konnte  in  den  Moldauern  kein  grosses  Vertrauen  erregen,  dah 
rauhten  und  plünderten  die  polnischen  Reiter  wie  in  Feindesland 
„Gott  gebe  nur“ , sagt  ein  Brief  aus  dem  polnischen  Lager,  .da: 
wir  sie  nicht  rapinis  absclirecken,  denn  die,  welche  auf  eigei 
Kosten  Truppen  gebracht,  schicken  diese  weit  auf  Raub  aus“.  A 
der  Hospodar  in  das  polnische  Lager  einritt,  brachten  allein  d 
Leute  des  Fürsten  von  Korzec  1500  Hammel  ein,  entsprechen« 
Quantitäten  wohl  auch  die  Truppen  der  anderen  Herren.  Ein  solch« 
Verfahren  musste  einen  höchst  schlimmen  Einfluss  auf  die  Bewohn« 
des  Landes  ausüben,  musste  sie  absclirecken,  sich  mit  den  Befreie« 


')  Sjujnnrh«  I.  c.  S.  39, 
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zu  verbinden,  welche  wie  in  Feindesland  hausten.  Der  Hetman  that 
alles  mögliche,  um  diesem  Unwesen  zu  steuern,  er  verbot  bei  Todes- 
strafe, auf  eigene  Hand  auf  Proviant  auszugehen,  er  beschenkte  den 
Hospodaren  und  seine  Begleiter  auf  splendide  Weise,  er  gab  sich 
alle  Mühe,  um  sie  und  die  Bewohner  des  Landes  günstig  zu  stimmen. 
Das  Heer  murrte  über  die  Strenge  des  Feldherrn,  so  wie  es  schon 
heim  Obergange  unzufrieden  war,  dass  er  alle  Weiber  aus  dem 
Lager  vertrieben 

So  standen  die  Sachen,  als  der  Hospodar  ins  polnische  Lager 
kam;  die  Aussichten  waren  weder  für  ihn  noch  für  das  Heer 
günstig.  Doch  übte  seine  Ankunft  einen  sehr  wohlthätigen  Einfluss  ; 
das  Heer  fasste  Muth,  da  es  sah,  dass  der  Hospodar  und  die  Bojaren 
im  Ernst  an  eine  Verbindung  mit  Polen  dachten.  Bisher  hatte  man  au 
ihrer  Aufrichtigkeit  gezweifelt;  auch  die  geflissentlich  verbreitete 
Nachricht  von  den  bei  Jassy  erschlagenen  Türken,  deren  Zahl  wohl 
bedeutend  vergrössert  wurde,  hob  den  Muth  des  Heeres.  Gleich 
nach  der  Ankunft  Graziani’s  wurde  Kriegsrath  gehalten,  um  mit  ihm 
und  den  Bojaren  gemeinschaftlich  den  Feldzugsplan  zu  entwerfen. 
Am  8.  September  wurde  beschlossen,  in  der  Richtung  nach  Jassy  hin 
zu  marschiren;  das  Heer  sollte  in  der  bei  einem  früheren  Feld- 
zuge von  Zamoyski  auf  der  tschotschorischen  Ebene  aufgeworfenen 
Schanze  Posto  fassen,  den  Hospodaren  in  Jassy  einfüliren  und  be- 
festigen, und  in  dem  Standlager  so  lange  warten,  bis  sich  die  Moldauer 
um  ihn  gesammelt  hätten  und  Verstärkungen  aus  Polen  herangezogen 
«äreu.  Alsdann  sollte  man  sich  entscheiden , auf  welche  Weise  der 
Kampf  mit  den  Türken  weiter  zu  führen  wäre  »). 

Am  9.  September  mit  Tagesanbruch  brach  man  also  auf,  über- 
schritt den  Fluss  Kajnary,  setzte  im  weiteren  Vormarsch  über  den 
Fluss  Kubolta  und  machte  gegen  Mittag  am  Flusse  Reuth  Halt.  Auch 
die  folgenden  Tage  wurde  der  Marsch  fortgesetzt,  man  überstieg  die 
Bergkette,  die  wir  oben  erwähnten,  und  am  12.  September  um  die 
Mittagszeit  langteu  die  ersten  Regimenter  in  der  von  Zamoyski  auf- 
geworfenen Schanze  auf  der  tschotschorischen  Ebene  am  Prulh,  un- 
weit Jassy,  an  *). 

Siehe  über  diese  Vorgänge:  Nnchrichteu  aus  dem  Lager  des  Hetmaus  (MS.  11, 
H.  a.  1,  S.  543—545). 

*)  Brief  Zoikiewski's  an  den  König  ddto.  6.  September  (MS.  II,  H.  a.  1,  S.  539 — 543). 

*)  Bericht  Sxembergs. 
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Die  Tschotschora , eine  bei  Jassy  gelegene  Ebene,  die  nur  auf 
alten  geographischen  Karten  zu  finden  ist,  heut  zu  Tage  ein  kleiner 
Flecken,  liegt  auf  den  weiten  Gefilden,  die  man  mit  dem  Namen  der 
tschotschorischen  Felder  belegt,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Prath, 
vier  und  eine  halbe  Meile  unterhalb  der  Stadt  Skulanv,  zwei  Meilen 
von  Jassy.  Der  Fluss  Zyzyja,  welcher  in  der  Entfernung  von  einer 
halben  Meile  parallel  mit  dem  Pruth  fliesst  und  dicht  bei  der  Tscbo- 
tschora  auf  der  rechten  Seite  den  Fluss  Bahluj  aufnimmt,  macht  die 
ganze  Gegend  zu  einem  mit  Schilf  bewachsenen  Moor,  in  welchen 
jeder  längere  Aufenthalt  nur  nachtheilig  für  die  Gesundheit  sein 
kann.  Ein  Gebirgszweig  begrenzt  die  tschotschorische  Ebene  im 
Norden,  Westen  und  Süden,  im  Osten  der  Pruth.  Auf  dieser  Seite 
erhebt  sich  seit  undenklichen  Zeiten  auf  einem  Berge  ein  grosser 
Grabhügel,  im  Norden  aber  ragt  ein  felsiger  Berg  empor,  an  dessen 
Fuss  sich  das  Deli  genannte  Thal  hinzieht  <).  Das  ist  die  geo- 
graphische Beschaffenheit  des  Platzes,  in  dessen  Mitte  der  Hetmaa 
mit  seinem  Heere  vorläufig  Halt  zu  machen  beschloss. 

Den  Feind  hatte  man  bisher  weder  gesehen,  noch  irgend  etwas 
von  ihm  gehört.  Graziani  aber  behauptete  steif  und  fest,  Iskeoder- 
Pascha  sei  vollkommen  unvorbereitet,  und  rieth  eine  starke  Abtheiluog 
nach  Bender  auszusenden  und  den  Feind  in  seinem  eigenen  Sitze 
anzugreifen.  Doch  wollten  die  polnischen  Feldherren,  obgleich  sie 
ihm  nicht  misstrauten,  auf  seinen  Vorschlag  nicht  eingehen,  sie  fühlten 
sich  zu  schwach,  als  dass  sie  es  wagen  konnten  mitten  in  das 
feindliche  Land  vorzurücken,  und  beschlossen  daher  in  dem  be- 
festigten Lager  auf  die  versprochenen  moldauischen  Zuzüge  10 
warten.  Die  Aussichten  auf  dieselben  wurden  aber  mit  jedem  Tage 
schwächer,  und  so  erklärten  moldauische  Abgesandte,  die  am  13.  Sep- 
tember im  Lager  erschienen:  sie  seien  bereit  zum  Heere  des  Königs 
zu  stossen,  dessen  Regierung  sie  sehnlichst  wünschten,  aber  sie 
fürchten  um  ihr  Vermögen,  ihr  Hab  und  Gut,  ihre  Familien;  wenn 
sie  zum  Heere  kommen,  so  fallen  die  Türken  und  Tartaren  über  ihre 
Häuser,  ihre  Frauen  und  Kinder  her.  Aus  dieser  Erklärung  leuchtete 
ein,  dass  die  Bewohner  des  Landes  sich  erst  dann  mit  den  könig- 


*)  Diese  Schilderung  der  Tscbotschon  gibt  Balinski  (I.  e.  S.  254)  nach  den  ihn  nit- 
getheilten  Notizen  des  russischen  Generals  Grafen  Kreits,  welcher  in  Jahre  fftt 
in  dem  Kriege  gegen  die  Türken  auf  diesen  Feldern  persönlich  befehligt«. 
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liehen  Truppen  verbinden  würden,  wenn  dieselben  den  Feind  besiegt 
haben  werden. 

Da  bei  einer  solchen  Gesinnung  der  Eingeborenen  an  ein  wei- 
teres Vorrücken  vorläufig  nicht  zu  denken  war,  so  befahlen  die  pol- 
nischen Feldherren  die  Wälle  und  Gräben  der  Schanze,  welche  in 
sehr  desolatem  Zustande  waren,  auszubessern  und  in  Stand  zu  setzen. 
Graziani  scheint  aber  für  seinen  Vorschlag,  den  Feind  in  seinen 
Sitzen  anzugreifen,  den  grösseren  Theil  des  Heeres,  und  hauptsäch- 
lich wohl  mehrere  der  höheren,  vom  Hause  aus  dem  Hetman  feind- 
lichen Befehlshaber  gewonnen  zu  haben;  denn  nur  mit  Murren  und 
Widersetzlichkeit  gingen  die  Truppen  an  die  Arbeit,  allgemein  klagte 
man , sie  wären  um  zu  kämpfen,  und  nicht  um  in  einem  Lager  zu 
stehen  und  an  Wällen  und  Gräben  zu  arbeiten  gekommen.  Die  beiden 
Feldherren  aber,  Zofkiewski  und  Koniecpolski,  Hessen  sich  nicht 
irre  machen,  das  Lager  wurde  in  Stand  gesetzt,  die  Wälle  höher, 
die  Gräben  tiefer  und  breiter  gemacht  und  die  Truppen  (ausser  den 
Lisowskischen  Kosaken  und  den  Freiwilligen  des  Chmielecki,  welche 
ausserhalb  den  Wällen  ein  besonderes  Standquartier  erhielten)  in 
ihm  placirt.  In  kurzem  sollte  es  sieh  zeigen,  dass  die  Feldherren 
recht  hatten  den  Vorschlag  Graziani's  nicht  zu  befolgen,  und  dass 
alle  seine  Betheuerungen,  Iskender-Pascha  habe  nur  300  Mann  bei  sich 
und  die  Tartaren  seien  wegen  innerer  Zwistigkeiten  gar  nicht  kampf- 
fähig, mit  der  Wahrheit  nicht  ühereinstimmten,  denn  schon  am 
Donnerstag  den  i7.  September  früh  vor  Tagesanbruch  bekam  Gra- 
ziani die  Nachricht,  das  feindliche  Heer  sei  in  Sicht.  Er  stürzte  so- 
fort in  das  Zelt  Zoikiewski's,  um  ihm  diese  Kunde  mitzutheilen,  doch 
behauptete  er  auch  jetzt  noch,  die  feindliche  Macht  könne  nicht  mehr 
als  10.000  Mann  betragen.  Auf  Befehl  des  Feldherrn  wurden  meh- 
rere Kanonen  abgeschossen,  um  die  im  Felde  fouragirenden  Tross- 
knechte zu  warnen  und  ins  Lager  zurückzurufen.  Aber  sei  es,  dass 
*ie  das  Signal  nicht  hörten  oder  missachteten , nur  wenige  kehrten 
zurück  und  der  grössere  Theil,  über  1000  Mann,  fiel  in  die  Hände 
des  anrückenden  Feindes.  Die  umliegenden  Berge  verbargen  aber 
bisher  vor  den  Augen  des  polnischen  Heeres  die  feindlichen  Haufen, 
man  folgerte  ihr  Annähern  nur  aus  dem  Umstande,  dass  die  aus- 
gesandten Fourageurs  nicht  zurückkehrten.  Um  also  sichere  Kunde 
einzuziehen , schickte  der  Feldherr  eine  Reiterabtheilung  unter  Be- 
fehl Odrzywolski's  aus.  Kaum  hatte  dieser  die  Bergkette  überstiegen. 
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so  traf  er  mit  einer  Abtheilung  Tartaren  zusammen  und  kehrte  so 

Ton  diesen  verfolgt  in  das  Lager  zurück. 

Man  hatte  also  nun  den  Feind,  nach  dem  man  sich  so  ges< 
hatte,  vor  sich,  jetzt  galt  es  den  Muth,  den  man  bisher  nur 
Worten  bezeugt,  auch  mit  der  That  zu  beweisen. 

Am  18.  September  Freitags  früh  mit  Sonnenaufgang  ersd 
das  türkische  Heer  im  Angesichte  des  polnischen  Lagers;  auf 
nordöstlichen  Seite  die  Türken,  im  Norden  die  Tartaren.  Den  reci 
Flügel  nahm  Jusuf-Pascha , Beglerbeg  von  Rumili,  ein,  neben 
stand  Dewlet-Girai  mit  seinen  Tartaren,  den  linken  Flügel  bili 
Kiör-Husein- Pascha,  Ssarimsak -Mohammed- Pascha , die  äusse 
Linke  h'antemir-Mirsa  mit  seinen  noghaischen  Tartaren.  Im  CenU 
stand  der  Oberbefehlshaber  Iskender-Pascha.  Der  alte  Cbisr-Pas* 
der  den  Vortrab  führte,  stiess  zuerst  mit  den  Polen  zusammen,  si 
Abtheilung  wurde  theils  zersprengt,  theils  gefangen  genommen 
selbst  war  schon  in  Feindes  Händen.  Ssarimsak , der  die  Gefahr 
kannte,  machte  aber  einen  kühnen  Angriff  und  befreite  ihn  sai 
seinen  Gefährten.  Doch  kam  es  an  diesem  Tage  zu  keiner  all 
meinen  Schlacht,  nur  einige  heftige  Scharmützel  fanden  Statt, 
grösstentheils  zum  Vortheile  der  Polen  ausfielen.  Den  heftig! 
Kampf  hatte  das  Lisowskische  Regiment  zu  bestehen , welches 
besonderes  Lager  an  den  Ufern  des  Pruth  einuahm.  Von  überlege 
Kräften  angegriffen,  vertheidigte  es  sich  tapfer,  wäre  aber  uu 
legen , wenn  nicht  Hermann  Dönhoff  mit  seiner  und  einigen  aode 
Abtheilungen  zum  Entsatz  herbeigeeilt  wäre.  Es  gelang  die  aug 
fenden  Tartaren  zu  vertreiben,  doch  gab  mau  die  vereinzelte  Stell 
des  Regimentes  auf  und  brachte  die  Vorrätbe  und  Geräthscha: 
aus  seinem  Lager  in  das  grosse  Standquartier  hinüber. 

Das  polnische  Heer  war  mit  den  Resultaten  des  Tages  zufrie 
und  verlangte  von  den  Feldherren  dringend,  so  bald  wie  müglkl 
den  Kampf  geführt  zu  werden  und  dem  Feinde  eine  allgenn 
Schlacht  zu  liefern.  Die  Feldherren  hatten  nichts  dagegen,  und 
wurden  daher  sofort  Vorbereitungen  getroffen,  um  am  folgenden  Ti 
dem  19.  September,  gegen  den  Feind  in  Schlachtordnung  ausxurücl 
Die  Verluste  des  18.  waren  wohl  auf  beiden  Seiten  nicht  bedeute 
Gefangene  wurden  beinahe  gar  nicht  gemacht.  Erst  am  Abend 
kamen  die  Polen  den  ersten  ein , welcher  aussagte,  dass  das  fei 
liehe  Heer  100.000  Mann  betrage.  Man  glaubte  damals  dieser  üb 
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triebenen  Angabe  im  Lager  der  Polen  nicht  und  schätzte  das  tür- 
kische Heer  auf  einige  30.000  Mann.  Die  Türken  ihrerseits  müssen, 
da  sie  bereits  am  17.  zahlreiche  polnische  Gefangene  eingebracht, 
sichere  Kunde  von  der  Schwäche  der  Gegner  gehabt  haben  •). 

Am  Sonnabend  den  19.  September  führten  die  polnischen  Feld- 
herren, nachdem  sie  im  Lager  eine  starke  Abtheilung  zu'rückgelassen 
und  auf  den  Wällen  Kanonen  aufgepflanzt  hatten,  das  Heer,  um  dem 
Feinde  eine  Schlacht  zu  liefern,  ins  Feld  heraus.  Die  Schlachtordnung 
der  Polen  sollte  nach  dem  Plane  und  den  Dispositionen  der  Feldherren 
folgende  sein : der  rechte  und  linke  Flügel  sollten  von  zwei  vierrei- 
higen  Wagenburgen  gebildet  werden,  in  der  Front  und  auf  der 
hinteren  Seite  derselben  sollten  je  vier  Kanonen  aufgepflanzt  sein 
und  ebenso  auf  der  äusseren  Seite  einer  jeden  Burg,  neben  den 
kauouen  wurde  auch  leichtes  Geschütz,  die  Schlangen,  auf  Wagen 
geführt,  zwischen  den  Wagenreihen  war  die  Infanterie  aufgestellt. 
Innerhalb  der  beiden  Wagenburgen  sollte  die  polnische  Heiterei 
Platz  nehmen  und  zwar  rechts  die  Fähnlein  Koniecpolski’s  und  Zof- 
kiewski's,  links  die  des  Fürsten  Korecki,  Alexander  Kalinowski’s  und 
Stephan  Chmielecki's.  Die  Kosaken  sollten  die  Arricregarde  bilden. 
Die  Wagenburgen  sollten  in  gleicher  Linie  mit  der  Töte  der  Caval- 
lerie  vorrücken  und  sich  aufstellen,  und  zwar  desshalb,  damit,  wenn 
der  Feind  die  Töte  des  Heeres,  wie  man  glaubte,  hartnäckig  an- 
griffe,  die  in  der  Front  der  Wagenburgen  aufgepflanzten  Kanonen 
gemeinschaftlich  das  ganze  Feld  vor  der  Tete  des  Heeres  bestreichen 
und  so  der  Cavallerie  beistehen  könnten  ; griffe  der  Feind  von  der 
Seite  an,  so  konnte  jegliche  Wagenburg  gemeinschaftlich  mit  den 
auf  den  Wällen  aufgepflanzten  Kanonen  ihre  Seite  bestreichen.  Der 
Plan  war  gut  entworfen , das  polnische  Heer  hätte  alsdann  ein  star- 
kes, auf  deu  beiden  Flügeln  durch  die  in  den  Wagenburgen  befind- 
liche Artillerie  geschütztes  Viereck  gebildet;  doch  mangelte  dem  Plane 
der  wesentlichste  Umstand,  die  Ausführung.  Die  beiden  Wagenburgen, 
auf  die  angegebene  Weise  hergerichtet,  verliessen  nämlich  zuerst  das 
Lager,  statt  aber  nun  sofort  weit  nach  links  und  rechts  vorzurücken. 


')  Über  die  Verginge  dieser  T»ge  sind  in  vergleichen  : Bericht  Szembergs , Brief 
Siembcrgt  an  Opaliii.ki  (MS.  II,  II.  e.  1,  S.  57*—  581) ; — Nein»  bei  Sekowvki  I, 
S.  1*4 — 137;  — Brief  tn  den  Wojewoden  von  Kiew  bei  Raliuiki  S.  297;  — Woj- 
cieki,  Wo!.  Dsi^je  in  Bibi.  star.  pii.  potak.  IV. 
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damit  sich  die  Carallerie  zwischen  ihnen  entfalten  konnte,  blieb  die 
linke  Wagenburg,  nachdem  sie  nur  eine  kleine  Strecke  vorgerückt 
war,  stehen.  In  Folge  dessen  konnte  sich  die  Carallerie  nach  der  lin- 
ken Seite  hin  nicht  entfalten  und  schob  die  rechte  Wagenburg  immer 
weiter  nach  rechts  vor,  so  dass  sie  beinahe  bis  an  die  die  Ebene 
umgebende  Bergreihe  getrieben  wurde.  Auf  diese  Weise  kam  sie 
statt  mit  der  Front  mit  der  rechten  Seite  den  Bergen  gegenüber  a 
stehen  und  wurde  nicht  nur  zu  weit  vom  Lager  entfernt,  soadera 
entblösste  auch  auf  einer  grossen  Strecke  die  rechte  Seite  der  Caval- 
lerie.  In  Folge  ihrer  Entfernung  vom  Lager  konnten  auch  die  anf 
den  Wällen  aufgepflanzten  Kanonen,  wenn  der  Feind  ihre  reckte 
Flanke  angriff,  demselben  keinen  Schaden  zufugen.  Durch  jenes  Ver- 
sehen standen  also  die  beiden  Wagenburgen  nicht  in  gleicher  Lin» 
mit  der  Tüte  der  Cavallerie , sondern  die  linke  war  zu  weit  zurück- 
geblieben, die  rechte  zu  weit  vorgeschoben,  und  zugleich  die  rechte 
Flanke  der  Cavallerie  vollkommen  entblössL  Auf  diese  Weise  war 
dem  Feinde  Gelegenheit  gegeben,  ohne  von  der  Artillerie  beschädigt 
zu  werden,  nicht  nur  diese  Flanke  anzugreifen,  sondern  auch  das 
ganze  Heer  von  der  rechten  Seite  zu  umgehen  und  von  hinten  aa- 
zufallen. 

Das  fentrum  des  türkischen  Heeres  befehligte  Iskender-Paseha 
persönlich,  die  beiden  Flügel  nahmen  die  Tartaren  ein,  den  einea 
Kantemir,  den  anderen  Dewlet-Girai.  Iskender-Paseha  wollte  des 
Prinzen  Dewlet-Girai,  sei  es,  dass  er  seinem  Feldherrntalente  nicht 
traute,  sei  es,  dass  er  seinen  Ungestüm  fürchtete,  zur  Hut  des 
Lagers  zurürklassen,  aber  der  Prinz  drohte,  dass  er  in  diesem 
Falle  mit  seinen  Truppen  in  die  Heimath  zurückkehren  würde,  nnd 
Iskender  war  genüthigt,  ihn  an  die  Spitze  des  einen  Flügels  zu  stel- 
len •).  Die  türkische  Armee  des  Centrums  stiess  mit  den  hussarisebea 
Fähnlein  der  Polen  zusammen:  Husein,  Chisr  und  Ssarimsak-Pascha 
geriethen  in  nicht  geringe  Gefahr,  die  Polen  hatten  vollkommen  die 
Oberhand;  da  bemerkten  die  Tartaren  den  Fehler  auf  der  rechten 
Flanke  des  polnischen  Heeres,  sie  stürmten  in  hellen  Haufen  gegen 
die  offene  Seite  der  feindlichen  Schlachtreihe  und  griffen  zugleich  die 


*)  Über  die  Vorginge  im  tdrkiachen  Heere  aind  die  Nachrichten  eehr  ap&rlich ; de. 

was  nna  Naima  gibt  (bei  Sekowaki  8.  IST — 1S9),  iai  aebr  unmverlieaif  aad *)  ** 
allgemein  gehalten. 
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in  der  Nachhat  aufgesteliten  Kosaken  an;  es  entspann  sich  ein  hart- 
näckiges Gefecht  auf  der  ganzen  Linie,  denn  auch  die  Tartaren  des 
linken  Flügels  griffen  die  polnische  Wagenburg  auf  der  linken  Seite 
an.  So  statt  nur  in  der  T6te  angegriffen  zu  sein,  was  allein  möglich 
war,  wenn  die  polnische  Schlachtordnung  so  aufgestellt  gewesen 
wäre , wie  es  die  Feldherren  vorgeschrieben,  mussten  die  Polen  auf 
einmal  gegen  die  überwiegenden  feindlichen  Kräfte  auf  allen  Punkten 
kämpfen:  in  der  Tüte , auf  der  linken,  auf  der  rechten  Flanke  und 
in  der  Nachhut.  Das  polnische  Heer  wehrte  sich  tapfer,  die  Kosaken 
in  der  Nachhut  hielten  die  Angriffe  standhaft  aus,  doch  die  im  Cen- 
truin errungenen  Vortheile  gingen  bald  verloren,  denn  ein  Theil  der 
Hussaren-Regimenter  musste  sich  gegen  die  im  Rücken  angreifenden 
Tartaren  wenden.  Auch  der  Hetman  Koniecpolski  wurde  sofort  den 
Fehler  in  der  Aufstellung  der  rechten  Wagenburg  gewahr,  er  sprengte 
persönlich  in  dieselbe  und  befahl  sie  zurückzufiihren,  so  dass  sie  die 
rechte  Flanke  decken  könnte,  aber  es  war  zu  spät.  Die  die  Wagen 
führenden  Trossknechte  waren  voll  Furcht  entweder  geflohen  oder 
hatten  sich  unter  die  Wagen  verkrochen  und  waren  nicht  herauszu- 
bringen. Auf  diese  Weise  war  die  Wagenburg  in  eine  solche  Ver- 
wirrung gerathen,  dass  es  nicht  möglich  war  sie  von  der  Stelle 
zu  bewegen.  Sie  war  ihrem  Schicksale  überlassen,  doch  vertheidigte 
sich  die  Besatzung  aufs  tapferste,  der  Feldhetman  erschien  viermal 
persönlich  in  ihr  und  feuerte  mit  Wort  und  That  die  kämpfenden 
Soldaten  an,  und  als  er  bemerkte,  dass  sein  eigenes  Regiment, 
welches  im  Centrum  stand,  zu  schwanken  begann,  stürzte  ersieh 
in  die  Reihen  desselben,  erlegte  mit  eigener  Hand  zwei  Türken  und 
rettete  das  bedrohte  Regiment.  Doch  umsonst  waren  alle  helden- 
müthigen  Anstrengungen  der  beiden  Feldherren,  der  Officiere  und  der 
Soldaten,  die  polnische  Schlachtordnung  war  in  solcher  Verwirrung,  , 
dass  sie,  von  allen  Seiten  umringt,  die  zahlreichen  Schaaren  des 
Feindes  nicht  durchbrechen  konnte.  Der  heldenmüthige  Dönhoff  an 
der  Spitze  seines  schweren  Reiterregiments  kämpfte  mit  beispiel- 
loser Bravour  so  lange,  bis  von  seinen  200  Mann  kaum  16  übrig- 
geblieben waren,  erst  da  zog  er  sich,  selbst  verwundet,  zurück.  Grosse 
Verluste  erlitt  das  Regiment  des  Hetmans  Zoikiewski,  die  Hälfte  der 
Mannschaft  war  auf  dem  Schlachtfelde  gefallen,  die  Fahne  des 
Regiments  war  in  die  Hände  des  Feindes  gerathen.  Trotz  dieser 
bedeutenden  Verluste  gelang  es  dem  Feinde  nicht  die  polnischen 
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Reihen  zu  durchbrechen  und  zu  sprengen,  nach  mehrstündigem 
Kampfe,  von  Mittag  bis  nach  Sonnenuntergang,  sahen  sich  die 
Feldherren  endlich  genöthigt  das  Signal  zum  Rückzuge  zu  geben; 
die  linke  Wagenburg  zog  sich  in  Ordnung  mit  geringen  Verlusten 
zurück,  das  Regiment  des  Feldhetmans  deckte  mit  grosser  BraTonr 
den  Rückzug  und  hielt  eine  Zeit  laug  den  Anprall  des  feindlichen 
Heeres  allein  aus.  Doch  die  rechte  Wagenburg  Mar  verloren,  alle 
Rettungsversuche  waren  umsonst,  da  man  sie  nicht  von  der  Stelle 
Len  egen  konnte.  Ein  Theil  des  Fussvolks  war  noch  zeitig  neben  der 
Cavallerie  ins  Lager  zurückgewichen , ein  anderer  Theil  versuchte 
sich  noch  später  durchzuschlagen,  aber,  von  allen  Seiten  umringt, 
wurden  die  meisten  niedergehauen,  der  Rest  wurde  sammt  der 
Wagenburg  gefangen  genommen  oder  niedergemetzelt.  Dem  Haupt- 
niann  Almady,  der  sich  noch,  als  sich  die  Cavallerie  bereits  zurück- 
gezogen, in  der  Burg  aufs  tapferste  vertheidigte , gelang  es,  ob- 
gleich zweimal  verwundet,  sich  mit  etlichen  zwanzig  Leuten  ins 
Lager  zu  retten,  auch  wurden  drei  Hakenbüchsen  mit  einigen  Wagen 
und  zwei  leichten  Geschützen  durch  die  feindlichen  Heerhaufen 
glücklich  aus  der  rechten  Wagenburg  ins  Lager  zurückgeföhrt 
Sieben  grössere  Geschütze  nebst  den  übrigen  Hakenbüchsen  und 
Schlangen,  auch  etliche  Fahnen  üelen  in  die  Hände  des  Feindes; 
der  Befehlshaber  der  Artillerie  in  der  rechten  Wagenburg,  Theopil 
Szemberg,  kam  noch  im  letzten  Augenblicke  glücklich  davon. 

Die  Verluste  des  polnischen  Heeres  waren  sehr  bedeutend.  Von 
7000  Mann,  die  sich  etwa  an  der  Schlacht  betheiligt,  waren  über 
800  theils  gefallen,  theils  gelangen  genommen,  von  400  Manu  Fuss- 
volk,  die  die  Besatzung  der  rechten  Wagenburg  gebildet  hatten, 
waren  nur  SO  ins  Lager  zurückgekommen;  die  Rittmeister  von  den 
Hussaren  Wrzeszcz,  Goslicki  und  Kowalkowski  waren  gefallen,  die 
beiden  jungen  Zotkiewski,  Dönhoff,  Fahrensbach,  Badaban,  Matyn- 
ski  und  viele  andere  nicht  leicht  verw  undet.  Doch  auch  die  Türken 
hatten  zahlreiche  Verluste  erlitten,  sie  sollen,  wie  augegeben  wird, 
an  den  beiden  Tagen,  dem  18.  und  19.,  gegen  3300  Mann  verloren 
haben.  Wenn  auch  diese  Zahl  etwas  übertrieben  sein  mag,  so  nähert 
sie  sich  doch  wohl  im  allgemeinen  ziemlich  der  Wahrheit,  die  irre- 
gulären tartarischen  Haufen  mussten  bei  den  Kämpfen  mit  der  disci- 
plinirtcn  und  wohibewaffneten  polnischen  Infanterie  und  Cavallerie 
stärkere  Verluste  erleiden  als  ihre  Gegner.  Doch  war  dieser  Verlast 
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nur  numerisch  grösser  als  der  der  Polen,  denn  die  türkische  Armee 
zählte  im  Ganzen  gegen  30.000  Mann,  die  polnische  kaum  9000, 
wenn  jene  also  auch  gegen  3000  Mann  verloren  hatte , so  war  sie 
immer  noch  den  Polen  sehr  überlegen  '). 

Die  Lage  des  in  das  Lager  zurückgekehrten  polnischen  Heeres 
war  eine  höchst  kritische : durch  die  Verluste  der  vorigen  Tage  hatte 
es  sich  auf  8000  Mann  verringert,  auf  Entsatz  konnte  es  nicht  hoffen, 
Pi  •oviant  und  Munition  waren  sehr  knapp  geworden,  der  keineswegs 
günstige  Kampf  vom  19.  hatte  die  Truppen  sehr  klcinmüthig  ge- 
stimmt, hatte  sie  überzeugt,  dass  sic  den  an  Zahl  weit  überlegenen 
Feind  nicht  brechen  würden.  Alle  diese  Umstände  erwogen  die 
Feldherren  und  beschlossen,  in  einer  grossen  Wagenburg  den  Rückzug 
nach  dem  Dniestr  anzutreten  und,  um  unterdessen  alle  Vorbereitungen 
in  Müsse  bewerkstelligen  zu  können,  mit  dem  Feinde  Unterband- 


*)  Für  die  Darstellung  der  Schlacht  vom  19.  haben  wir  vor  allem  benützt  Szembcrgs 
Bericht  und  Brief,  ferner  die  beiden  Briefe  bei  Szajnocha  1.  c.  S.  43  und  45.  den 
Brief  bei  ßalidskt  1.  c.  S.  296 — 298  und  die  Beschreibung  bei  Wojcicki  I.  c.  B.  IV. 
— Über  die  Vorgänge  auf  dem  linken  Flügel  sind  wir  wenig  unterrichtet,  denn 
Szemberg,  der  doch  immer  die  beste  Quelle  ist  und  bleibt,  war  selbst  auf  dem 
rechten,  konnte  also  wenig  wissen,  was  auf  der  anderen  Seite  vorging.  — Die 
Zahl  der  polnischen  Verluste  haben  wir  nach  dem  Briefe  bei  Balinski  angenommen, 
Szembergs  Angabe,  es  seien  nur  300  — 350  Mann  gefallen , ist  sicherlich  falsch 
und  stimmt  mit  seinen  früheren  Angaben  selbst  nicht  überein;  von  dem  ZoJkiew- 
skischen  Regiment  soll  nämlich,  wie  er  selbst  vorher  angegeben,  nur  die  Hälfte  ent- 
kommen sein,  von  den  Dönhoflschen  Reitern  nur  16  Manu  , das  Koniecpolskische 
Regiment  soll  ebenfalls  schwere  Verluste  erlitten  haben;  das  allein  sind  schon  min- 
destens 350  Mann,  und  wo  bleiben  die  übrigen  Verluste?  wo  bleibt  die  in  der 
rechten  Wagenburg  niedergehauene  und  gefangen  genommene  Infanterie?  Die 
Angabe  Naimn's  (S.  139),  es  seien  10.000  Polen  gefallen,  ist  ganz  widersinnig, 
wie  auch  die  übrigen  Angaben  wenig  zuverlässig.  — Von  der  Betheiligung  des 
Hospodaren  mit  seinen  600  Wallachen  am  Kampfe  lässt  sich  keine  Spur  auftinden, 
wahrscheinlich  war  er  also  mit  dem  grösseren  Theile  des  Fussvolkes  zur  Sicherung 
des  Lagers  zurückgeblieben;  wir  haben  dosshalb  angenommen,  dass  sich  an  der 
Schlacht  von  der  nicht  volle  9000  Mann  (da  die  Verluste  der  vorhergehenden 
Tage  abzuziehen  sind)  zählenden  polnischen  Armee  nnr  7000  betheiligt  haben, 
von  der  Zahl  9000  gehen  nämlich  ab  : 600  Wallachen,  1200  Infanteristen,  und  die 
Verluste  der  vorhergehenden  Tage,  also  ungefähr  2000  Mann.  In  jeder  Wagen- 
burg waren  nach  der  Angabe  bei  Wojcicki  nur  400  Infanteristen,  also  von  den  2000 
Mann,  die  das  polnische  Heer  an  solchen  zählte,  800  Mann.  Bei  diesen  Berechnun- 
gen lassen  wir  den  Tross  und  seine  Verluste  (am  17.  allein  über  1000  Mann)  ganz 
unberücksichtigt,  da  er  zu  der  eigentlichen  Armee  nicht  zu  zählen  ist. 
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lungen  anzuspionen.  Graziani,  welcher,  wie  es  scheint,  sich  ao  den 
Kampfe  vom  19.  gar  nicht  betheiligt  hatte,  fand  an  diesem  Plane, 
dem  vernünftigsten , den  man  überhaupt  fassen  konnte , keinen  Ge- 
fallen. Er  hörte  von  Unterhandlungen  und  fürehtete,  dass  die  Polen 
um  sich  selbst  zu  retten,  ihn  den  Türken,  wenn  diese  seine  Auslie- 
ferung verlangten , preisgeben  würden.  Er  beschloss  daher  sich  sc 
schnell  wie  möglich  aus  dem  polnischen  Lager  zu  entfernen;  da  die« 
aber  für  ihn  und  seine  Abtheilung  allein  nicht  leicht  auszuführen  war 
so  schien  ihm  das  gerathenste  auch  einen  Theil  der  polnischer 
Truppen  für  seine  Pläne  zu  gewinnen.  Leider  gelang  ihm  dies  nn 
zu  gut.  Die  mächtigen  Gegner  Zoikiewski's,  Kalinowski,  Sieninsb, 
Tyszkiewicz  waren  bald  gewonnen.  Man  6ng  an  das  Heer  gegen  dii 
Feldherren  aufzuwiegelu:  die  Hetmans  wollten  fliehen,  das  Heer  in 
Stiche  lassen,  ihr  Plan , an  den  Dniestr  zu  ziehen,  sei  ein  wider- 
sinniger, denn  wo  könnte  ein  so  kleiuer  Haufen  der  feindlichen  Mack 
auf  einem  so  langen  Marsche  Widerstand  leisten?  man  hätte  schot 
den  Tag  vorher  gesehen,  welch'  grosse  Verluste  man  in  der  Wagen- 
burg erlitten,  besser  wäre  es  zu  Pferde  zu  steigen  und  auf: 
schleunigste  bei  Nachtzeit  über  den  Pruth  zu  setzen  und  längs  seines 
Ufer  sich  in  die  Bukowina  zu  retten.  Der Hospodar  versprach  das  Me« 
zu  führen,  ihm  einen  sicheren  Weg  über  den  Pruth  zu  zeigen. 

Diese  Aufwiegelungen,  so  verrückt  sie  waren,  fanden  leide 
hauptsächlich  in  der  Reiterei  allgemein  Anklang.  Man  erwog  ga 
nicht,  dass  man  auf  diese  Weise  ungeordnet  und  zerstreut  in  di 
Hände  des  Feindes  fallen  musste,  dass  man  dadurch  alle  Verwundete 
und  die  ganze  Infanterie  dem  feindlichen  Heere  preisgab.  Wa 
kümmerte  es  die  Herren,  dass  sie  durch  eine  solche  Handlungsweis 
Tausende  ihrer  Landsleute  dem  sicheren  Verderben  in  den  Rache 
warfen , sie  wollten  nur  sich  retten , um  die  übrigen  kümmerten  si 
sich  nicht.  Die  leichtgläubige  Menge  liess  sich  leicht  durch  di 
teuflischen  Einflüsterungen  der  Grossen  gewinnen,  allgemein  r« 
breitete  sich  der  Glaube,  dass  die  Feldherren  das  Heer  rerriethei 
dass  sie  nur  ihre  eigenen  Personen  in  Sicherheit  bringen  und  di 
ganze  Heer  dem  Untergänge  preisgeben  wollten.  Im  Laufe  des  Tagt 
war  eine  allgemeine  Insubordination  eingerissen,  alles  lehnte  sic 
gegen  die  Befehle  der  Feldherren  auf,  der  überwiegende  Theil  de 
Reiterei  hatte  fest  beschlossen  mit  Eintritt  der  Dunkelheit  das  Lage 
zu  verlassen  und  auf  eigene  Hand  den  Rückzug  anzutreten. 
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Als  daher  nach  Sonnenuntergang  der  Trompeter  die  Parole 
verkündete  und  zugleich  den  Befehl  mittheilte,  dass  die  Truppen  auf 
den  Wällen  die  Nacht  zubringen  sollten,  um  bei  einem  etwaigen 
Cberfall  der  Feinde  sogleich  zur  Vertheidigung  bereit  zu  sein,  da 
brach  eine  ofTene  Revolte  aus.  Graziani  mit  seinen  600  Wallachen 
stieg  zuerst  zu  Pferde  und  brach  aus  dem  Lager  nach  dem  Pruth 
aus,  ihm  folgte  Kalinowski,  Tyszkiewicz,  Sieninski,  Ujazdowski, 
ja  sogar  Chmielecki,  Odrzywolski,  Fürst  Korecki  mit  ihren  Abthei- 
lungen. Eine  unsägliche  Verwirrung  griff  in  dem  Lager  um  sich, 
alles  floh  und  drängte  nach  den  Ausgängen , allgemein  verbreitete 
sich  der  Ruf : die  Feldherren  fliehen. 

Unterdessen  war  vollkommene  Dunkelheit  eingetreten,  die  Tross- 
buben rissen  ihre  Herren  von  den  Pferden  und  bestiegen  sie  selber, 
andere  warfen  sich  zu  den  Zelten  und  Wagen,  plünderten  und 
raubten  alles,  was  nicht  niet-  und  nagelfest  war,  andere  wieder  zün- 
deten die  Baracken  an,  um  bei  der  Helle  des  Feuers  besser  rauben 
zu  können.  Die  beiden  Hetmans,  denen  dieser  Wirrwarr  ganz  un- 
verhofft gekommen,  stürzten  sich  zu  Pferde,  um  mit  Worten  und 
Schlägen  die  Leute  zur  Vernunft  zu  ermahnen,  aber  umsonst  waren 
alle  ihre  Bemühungen,  das  Gedränge  war  so  angewachsen,  alles 
hatte  sich  in  so  dichten  Knäueln  an  den  Ausgängen  zusammengeballt, 
dass  sie  unverrichteter  Sache  zurückkehren  mussten,  der  Gross- 
Uetman  in  sein  Zelt,  das  unterdessen  rein  ausgeplündert  war,  der 
Feld-Hetman  mit  der  Infanterie  auf  die  Wälle , um  bei  einem 
etwaigen  Angriffe  der  Feinde  wenigstens  einigen  Widerstand  leisten 
zu  können. 

Da  drangen  zu  den  Ohren  des  in  so  vielen  Kämpfen  ergrauten 
Gross-Hetmans , des  Helden,  der  immer  gewohnt  war  auch  dem 
zahlreichsten  Feinde  tollkühn  entgegenzutreten,  die  Rufe:  „Die 
Hetmans  fliehen“.  Um  zu  zeigen,  dass  dem  nicht  so  sei,  liess  er 
unter  Fackelbeleuchtung  sein  Feldherrnzeichen  im  Lager  herum- 
tragen, durchlief  persönlich  die  dichtgedrängten  Haufen  und  ver- 
suchte noch  einmal  dem  Unwesen  zu  steuern.  Das  wirkte  endlich : 
die,  welche  noch  zurückgeblieben  waren,  überzeugten  sich,  dass 
der  alte  Feldherr  sein  Heer  nicht  verlassen  wolle,  dass  er  trotz  dieser 
allgemeinen  Panik  standhaft  an  seinem  Platze  ausharre.  Alles  schaarte 
sich  um  ihn  und  sein  Zelt;  doch  umsonst  befahl  er  den  Reitern  von  den 
Pferden  zu  steigen  und  auf  die  Wälle  zu  dem  Feld-Hetman  zu 
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eilen:  wie  versteinert  standen  sie  da  und  rührten  sich  nicht  »o 
der  Stelle. 

Und  wie  war  es  unterdessen  den  Ausreissern,  dem  vorwitzige 
übermüthigen  Haufen  ergangen?  Die  einen  ertranken  in  den  Welli 
des  Pruth,  die  anderen  wurden  von  den  Tartaren  niedergehaue 
andere  wieder .geriethen  in  Gefangenschaft,  selten  einer  kam  n 
heiler  Haut  davon.  Man  hörte  deutlich  im  Lager  das  Säbelgeklirr,  d 
Geschrei  der  angreifenden  Tartaren,  das  Ächzen  und  Stöhnen  d 
Verwundeten  und  Sterbenden.  Es  war  ein  grässlicher  Momei 
hätte  der  Feind  jetzt  einen  Sturm  gewagt,  so  hätte  er  mit  d 
leichtesten  Mühe  das  Lager  eingenommen  und  das  ganze  Heer  v< 
nichtet.  Doch  war  der  Feind  zufrieden  mit  der  reichen  Beute,  < 
sich  ihm  im  offenen  Felde  darbot,  schrecklich  hauste  sein  Schwi 
in  den  zerstreuten  Haufen  der  nach  allen  Seiten  Fliehenden. 

Wir  können  uns  den  Umstand,  dass  die  Türken  in  dieser  Nac 
das  Lager  nicht  angriffen,  nur  daraus  erklären,  dass  ihnen  seil 
diese  allgemeine  Flucht  so  unverhofft  gekommen  war  und  sie  ül 
den  unerwarteten  Anblick  so  bestürzt  waren,  dass  sie  vollkomm 
den  Kopf  verloren  und  nicht  wussten,  was  dies  alles  bedeuten  sol 

Graziani  war  mit  seiner  Abtheilung  glücklich  über  den  Pn 
gekommen,  doch  wurde  er  auf  der  weiteren  Flucht  von  seiner  eigen 
Begleitung  um  der  Schätze  wegen , die  er  mit  sich  führte,  erschl 
gen.  Kalinowski  ertrank  in  den  Wellen  des  Pruth,  Sieniiiski,  Tys 
kiewicz,  Ujazdowski  fanden  ebenfalls  den  Tod ; von  den  Angesell 
neren  entkamen  nur  Chinielecki  und  Odrzywolski.  Fürst  Köret 
war  im  Flusse  selbst  umgekehrt  und  von  Wasser  triefend  in  das  L 
ger  zurückgekommen.  Über  3000  Mann  hatten  auf  diese  Wei 
tbeils  den  Tod  gefunden,  theils  waren  sie  in  Gefangenschaft  § 
rathen,  wenige  nur  kehrten  in  ihre  Heimath  zurück  •). 

Die  ganze  Nacht  über  dauerte  diese  Verwirrung;  welche  V« 
Wüstungen  waren  angerichtet  worden ! Das  Heer  war  auf  kaum  SO» 
Mann  zusammengeschmolzen,  die  Zelte , Wagen  und  Vorräthe  the 
geplündert,  theils  zerstört,  eine  allgemeine  Muthlosigkeit  und  I 
Subordination  herrschte  noch  jetzt  in  der  gauzen  Abtheilung. 


*)  Dir  türkischen  Quellen  enthalten  über  dieae  Vorgänge  nichte,  Ton  den  polniael 
»ind  die  wichtigsten  die  bereit«  in  der  vorigen  Anmerkung  angeführten. 
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Die  Feldherren  hätten  jetzt  naeh  Kriegsrecht  die  Übelthäter  und 
Plünderer  bestrafen  sollen,  doch  da  der  übriggebliebene  Haufen  mehr 
aus  Übelthätern,  als  aus  ordentlichen  Soldaten  bestand,  so  beschlos- 
sen sie  ihre  Bestrafung  auf  eine  gelegenere  Zeit  zu  verschieben.  Ein 
solches  Verfahren  hatte  aber  auch  seine  sehr  üblen  Folgen,  haupt- 
sächlich als  einige  der  Befehlshaber  diesen  Beschluss  vorlaut  dem 
grossen  Haufen  mitgetheilt  hatten.  Als  diese  erfuhren,  dass  sie  die 
Strafe  für  ihre  Insubordination  bei  der  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  tref- 
fen sollte,  da  sehnten  sie  sich  selbstverständlich  nach  dieser  Rück- 
kehr gar  nicht  und  benutzten  die  erste  Gelegenheit,  um  wenigstens 
nicht  gemeinschaftlich  mit  ihren  Vorgesetzten  daselbst  auzukommen. 
Man  hätte  sie  entweder  sofort  bestrafen  oder  eine  allgemeine  Amne- 
stie verkünden  sollen. 

Um  das  im  Heere  so  sehr  erschütterte  Vertrauen  wenigstens 
einigermassen  zu  kräftigen , sah  sich  der  Gross-Hetman  am  folgen- 
den Tage  genüthigt  öffentlich  den  Schwur  zu  leisten,  dass  er  das 
Heer  zu  verlassen  weder  gedacht  habe  noch  denke.  Überhaupt  thaten 
die  Feldherren  alles  mögliche,  um  durch  Drohungen  und  gute  Worte 
die  Subordination  wieder  herzustellen.  Auch  jetzt  blieben  sie  bei 
ihrem  früheren  Projecte,  das  Heer  in  einer  Wagenburg  nach  (lern 
Dniestr  vor  Mohilew  zu  führen,  und  hier  an  der  vaterländischen 
Grenze  in  einem  verschanzten  Lager  auf  Entsatz  zu  warten.  Diesmal, 
durch  die  traurige  Erfahrung  des  letzten  Tages  belehrt,  ging  das 
Heer  auf  den  Wunsch  der  Feldherren  ein  und  Martin  Kazanowski 
machte  sich  bald  an  die  Herrichtung  einer  grossen  Wagenburg.  — 
Um  aber  in  dieser  Zeit  von  dem  Feinde  nicht  gar  zu  sehr  beunruhigt 
zu  werden,  und  um  das  Heer  durch  einige  Tage  wieder  vollkommen 
zur  Besinnung  kommen  zu  lassen,  begann  der  Hetman  Unterhand- 
lungen mit  dem  Feinde.  An  das  Zustandekommen  derselben  glaubte 
er  selbst  nicht  sehr  und  unternahm  sie  nur,  theils  um  Zeit  zu  ge- 
winnen, theils  um  den  Wunsch  des  Heeres  zu  erfüllen  <). 

Schon  am  21.  war  Kantemir  an  das  polnische  Lager  gekommen 
und  verlangte  den  Starosten  von  Kamieniec  Kalinowski  (der  in  der 
vorigen  Nacht  ertrunken  war)  zu  sprechen.  Die  Polen  wollten  ihm 
nicht  sagen,  dass  er  nicht  mehr  am  Leben  sei,  gaben  also  vor,  er 
sei  krank;  darauf  kehrte  er  zurück.  Das  türkische  Heer  trat  in 


*)  Siehe  »ien  Brief  bei  ßalintki  S.  299. 
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Schlachtordnung  vor  das  Lager,  schoss  mehrere  Male  die  Geschütz 
gegen  dasselbe  ab  und  forderte  die  Polen  zur  Übergabe  auf,  abc 
noch  war  der  Muth  des  Heeres  nicht  so  weit  gesunken,  dass  es  ohi 
einen  Sturm  sich  in  die  Hände  des  Feindes  ausgeliefert  hätte  *). 

In  den  folgenden  Tagen  setzten  dieTürken  ihre  Bemühungen  for 
der  Hetman  seinerseits  sandte  einen  Abgeordneten  in  das  feindlich 
Lager  mit  folgenden  Vorschlägen:  die  Polen  hätten  den  Krieg  angi 
fangen,  weil  ihnen  Graziani  vorgespiegelt,  dass  die  Tarlaren  alle 
die  Moldau  überfallen  wollten , mit  den  Türken  hätten  sie  in  kein« 
Zwiespalt  gerathen  wollen,  da  sie  den  vor  einigen  Jahren  geschlos» 
neu  Vertrag  nicht  zu  brechen  gedächten.  Da  nun  aber  jetzt  di 
Hospodar  geflohen  wäre,  so  sei  aller  Grund  zu  weiteren  Zwistigkeit« 
beseitigt,  sie  erbieten  sich  also  den  Türken  mehrere  vornehm 
Herren  als  Geissei  zu  geben , wenn  man  ihnen  als  solche  den  KanU 
mir-Mirsa  und  Husein-Paseha  senden  wolle,  welche  dann  jenseil 
des  Dniestrs  ausgewechselt  werden  und  jeder  Theil  mit  Sicherte 
zurückkehren  solle.  Ausserdem  wurden  dem  Serdar  100.000  Ducatc 
und  eine  jährliche  Abgabe  für  den  Sultan  angeboten  und  zugleii 
versichert,  dass  die  Polen  die  Bedingungen  des  Vertrages  von  Jaruj 
treu  bewahren  wollten,  unter  anderem  den  Tartaren  die  jährlicl 
Gabe  pünktlich  einhändigen  werden. 

Iskender-Pascha  berief  einen  Kriegsrath , da  er  allein  über  d 
Annahme  nicht  entscheiden  wollte.  Es  wäre  sonderbar  gewese 
wenn  die  Türken  nach  den  Vorgängen  in  der  Nacht  vom  20.  auf  d< 
21.  diese  Bedingungen  angenommen  hätten.  Sie  wussten,  dass  d: 
Heer  von  Anfang  sehr  schwach  gewesen  sei,  dass  ihre  Kräfte  vi 
bedeutender  waren;  nun  war  es  in  der  Nacht  des  20.  um  mehre 
Tausend  Mann  verringert  worden,  die  Vorgänge  dieser  Nacht  b 
wiesen,  dass  in  dem  Lager  die  grösste  Missstimmung  uud  I 
Subordination  herrschen  musste,  die  Türken  konnten  also  jeglicl 
berechtigte  Aussicht  haben,  dass  sie  über  kurz  oder  lang  d 
ganze  Heer  in  ihre  Hände  bekommen  würden.  Und  doch  bericht 
Naima,  dass  ein  grosser  Theil  des  Kriegsrathes  geneigt  war  auf  d 
Bedingungen  einzugehen , und  dass  nur  die  Euergie  Kautemirs,  d 
sich  staudhaft  weigerte  als  Geissei  in  das  polnische  Lager  zu  gehe 
die  Unterhandlungen  abgebrochen  hat.  Wenn  die  Erzählung  Naims 


*)  Bericht  bei  Wojcicki  B.  IV. 
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■wirklich  mit  der  Wahrheit  übereinstimmt,  so  müssen  die  angebotenen 
bedeutenden  Summen  wohl  einen  überwichtigen  Einfluss  auf  die  türki- 
schen Würdenträger  ausgeübt  haben.  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  so 
endeten  die  Verhandlungen  damit,  dass  der  polnische  Abgesandte 
ins  Gefangniss  geworfen  und  der  Statthalter  Graziani's,  Botschuk, 
der  in  der  Nacht  des  20.  in  Gefangenschaft  gerathen  war,  ge- 
spiesst  wurde 

Noch  am  27.  aber  kam  Kaighai-Dewlet-Girai-Sultan  mit  mehre- 
ren Hundert  Tartaren  an  das  polnische  Lager  heran  und  rief  den 
Fürsten  Korecki  zu  einer  Unterhandlung  heraus.  Er  verlangte  von 
dem  Fürsten  ein  so  bedeutendes  Lösegeld,  dass  dieser  darauf  nicht 
einging.  Der  Sultan  entfernte  sich  unter  Drohungen,  dass  er  sie  mit 
dem  Säbel  herausholen  werde  *). 

Damit  waren  alle  Aussichten  auf  einen  glücklichen  Ausgang  der 
Unterhandlungen  für  die  Polen  abgeschnitten,  sie  waren  auf  ihr 
Schwert  angewiesen.  Doch  war  der  Zustand  des  Heeres  ein  äusserst 
trauriger.  Ein  Brief  aus  dem  polnischen  Lager  vom  25.  September 
schildert  die  Lage  mit  folgenden  Worten:  „Schlecht  steht  es  mit 
zins,  sehr  schlecht.  Die  Türken  und  Tartaren  haben  uns  von  allen 
Seiten  umzingelt,  wir  sehen  unsern  Tod,  unser  Verderben  vor 
Augen!  Sie  haben  Schanzen  dicht  an  unserem  Lager  aufgeführt, 
Schanzkörbe  aufgefahren,  aus  ihren  Geschützen  fliegen  die  Kugeln 
in  die  Zelte  des  Kanzlers;  unser  Wall  ist  sehr  niedrig,  man  könnte  • 
über  ihn  wegspringen;  an  Pulver  haben  wir  Mangel,  Pferdefleisch 


1)  Über  diese  Verhandlungen  berichtet  umständlich  allein  Naima  (bei  Sfkowski  I, 
S.  140 — 142),  doch  ist  die  Darstellung  eine  sehr  ungenaue;  so  wird  unter  an- 
derem gesagt,  die  Polen  hätten  als  (Jeissel  den  Neffen  des  Königs  Sigismund  III. 
angeboten,  ein  Neffe  Sigismunds  III.  war  aber  weder  im  Lager,  noch  irgendwo  in 
der  Welt  vorhanden.  Vgl.  Hammer  IV,  S.  513  und  514. 

*)  So  in  dem  Berichte  bei  Wojcieki.  — Sekowski  (I,  231)  beschuldigt  den  Helman 
Zofkiewski,  dass  er  es  zu  verantworten  habe,  dass  die  Unterhandlungen  nicht  zn 
Stande  gekommen  seien,  er  hatte  nämlich  nicht  den  Kantemir  als  Geissel  verlangen, 
sondern  die  Auswahl  der  Geissel  dem  Serdar  überlassen  sollen.  Dieser  Vorwurf 
erscheint  uns  ungerechtfertigt,  denn  die  Unterhandlungen  wären  wohl  in  keinem 
Falle  glücklich  abgeiaufen,  und  £oikiewaki  führte  sie  nur,  um  Zeit  zu  gewinnen, 
ln  der  bedrängten  Lage  des  polnischen  Heeres,  von  der  die  Türken  wohl  sichere 
Kunde  hatten,  mussten  sie  solche  Bedingungen  stellen,  auf  die  die  polnischen 
Feldherren  nie  eingegangen  wären  und  die  Kntscheidung  lieber  dem  Schwerte  über- 
lassen halten. 
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wird  gegessen.  Bei  jedem  Allah ! Allah ! läuft  alles  von  den  Willi 
weg.  Menschlicher  Rath  hilft  nichts  mehr,  in  Gott  allein  kann  i& 
noch  Zuversicht  haben.  Ich  werde  E.  L.  wohl  nicht  mehr  wiede 
sehen,  bete  zu  Gott  für  meine  Seele,  auch  die  übrigen  Verwandt 

mögen  beten Grosser  Hunger  herrscht  hier  hei  uns;  - 

Wasser  und  Fleisch  haben  wir,  sonst  nichts.  Regen,  Kälte,  Elen 
In  dem  Tumult  ist  alles  zu  Grunde  gegangen,  sicher  ist  unser  Ve 
derben“  '). 

Mit  diesem  Heere,  in  welchem  eine  solche  Stimmung  herrsch 
und  das  an  allem  Mangel  litt,  sollte  der  Hetman  einen  so  gefährlich 
Rückzug  aiitreten,  und  doch  blieb  nichts  anderes  übrig;  das  fein, 
liehe  Heer  machte  sich  zum  Sturm  bereit,  die  Proviantvorritl 
waren  sehr  knapp,  das  Pulver  zum  grossen  Tiieile  ausgegangeu,  ou 
musste  eilen,  zum  Sturm  durfte  man  es  nicht  kommen  lassen.  D 
Hetman  benachrichtigte  also  am  24.  den  König  von  der  bedrängt) 
Lage  des  Heeres,  hat  flehentlich , so  wie  schon  in  mehreren  frühen 
Briefen,  um  Hilfstruppeu,  und  versicherte,  dass  er  seinerseits  all 
thun  werde,  um  das  Heer  zu  retten  Und  er  hat  sein  Wort  g 
halten  bis  zum  letzten  Atliemzuge. 

Unterdess  waren  alle  Anstalten  zum  Rückzüge  getroffen  werde 
am  28.  setzte  man  fest , dass  man  am  Abend  des  folgenden  Tag 
aufbrechen  werde,  und  es  war  die  höchste  Zeit,  denn  der  Feind  hat 
sich  zum  Sturm  bereit  gemacht. 

Martin  Kazanowski,  ein  erfahrener  Feldoberst,  hatte  eine  gros 
Wagenburg  hergerichtet,  t>00  Schritte  iang,  300  Sehritte  breit, 
sieben  Reihen  waren  die  Wagen  aneinander  “gekettet , zwischen  di 
Reihen  marschirtc  das  Fussvolk  mit  dem  Gewehr  in  der  Hand,  ui 


*)  Szajnocha  1.  c.  S.  46. 

*)  Abgedruckt  bei  ßielowski  I.  c.  S.  379  und  bei  Szajnocha  1.  c.  S.  43  a.  44.  — 
ist  wirklich  eine  Schande,  dass  Sigismund  III.  auch  nicht  die  geringsten  Yorkr 
ruugen  getroffen,  um  dem  mit  einem  so  genügen  Heere  in  das  feindliche  L» 
ausgesandten  Feldherrn  irgend  ein  Ililfscorps  narhzusenden.  Weder  der  letz 
noch  die  früheren  Briefe  übten  einen  Einfluss  aus;  man  blieb  ruhig  sitzen  u 
uberliess  den  greisen  Helden  seinem  Schicksale.  Nicht  so  die  Familie  des  Fel 
herrn,  und  vor  allen  seine  heldenmüthige  Gemahlin;  diese  opferte  ill' ihr  Silbe 
gerätb,  alle  Kleinodieu,  um  ein  Hilfscorps  anzuwerben  und  dem  kämpfenden  Geai 
nachzusendeu.  Leider  kamen  ihre  Bemühungen  schon  zu  apit,  der  Feldzag  hai 
tu  kurze  Zeit  gedauert. 
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die  Reiter  grösstentheils  zu  Fuss,  da  viele  Pferde  aus  Mangel  an 
Futter  gefallen  waren.  An  den  beiden  Längenseiten  und  an  der 
hinteren  Wand  wurden  die  Geschütze  geführt,  in  der  Mitte  des 
grossen  Vierecks  nahmen  die  Verwundeten  und  das  Gepäck , auf 
Pferden  geführt,  Platz  <).  In  dieser  Wagenburg  vertheilte  sich  das 
polnische  Heer,  nicht  volle  5000  kampffähige  Soldaten  zählend,  wo- 
von etwa  1600  Mann  Fussvolk  und  der  Rest  Reiter  waren,  die  aber 
zum  Thcil  keine  Pferde  hatten.  Die  ersten  Reihen  standen  unter  dem 
Befehle  des  Fürsten  Korecki  und  Fahrensbachs,  das  Centrum  be- 
fehligte Kazanowski,  die  hinteren  Reihen  und  die  Artillerie  Theophil 
•Szemberg;  die  beiden  Feldherren  theilten  sich  in  die  Oberaufsicht. 

Um  die  Vesperstunde  am  29.  September  verliess  die  Wagen- 
burg das  Lager;  das  Ereigniss  kam  dem  Feinde  augenscheinlich  un- 
verhofft, er  umringte  die  wandernde  Burg  zwar  von  allen  Seiten  mit 
grossem  Geschrei , wagte  aber  keinen  heftigeren  Angriff,  nur  die 
Tartaren  umschwärmten  das  unaufhaltsam  vorrückende  Heer  aller- 
seits und  geleiteten  es  bei  dem  weiteren  Vormarsch  die  ganze  Nacht 
hindurch.  Um  Mitternacht  musste  man  das  sumpfige  Delithal  passiren, 
dabei  gingen  viele  Wagen,  Pferde  und  Menschen  zu  Grunde,  die 
Wagenburg  seihst  gerieth  in  Verwirrung;  der  Feind  verdoppelte 
seine  Anstrengungen,  um  sie  zu  zerreissen,  aber  das  Heer  schritt 
wie  eine  eherne  Mauer  vorwärts  und  trieb  trotz  zahlreicher  Verluste 
mit  der  grössten  Tapferkeit  den  Feind  zurück.  Die  strengste  Sub- 
ordination herrschte  in  den  Reihen  der  kleinen  Armee,  man  hätte  es 
ihr  gar  nicht  angemerkt,  dass  erst  unlängst  alle  Bande  des  Gehorsams 
in  ihr  aufgelöst  waren.  Alles  war  den  Befehlen  der  Feldherren  blind- 
lings gehorsam.  Dieser  strengen  Subordination  hatte  man  es  zu 
danken,  dass  man  am  folgenden  Tage  auch  den  Pruth  glücklich 
passirte  und  die  Angriffe  des  Feindes  so  energisch  zurückwies,  dass 
man  sogar  durch  einige  Stunden  ausruhen  konnte.  Bei  einem  Aus- 
fall an  diesem  Tage  war  es  sogar  gelungen  einige  Kanonen  zu  er- 
beuten, die  man  aber  nicht  mitnehmen  konnte. 

Um  die  Vesperstunde  rückte  man  wiederum  weiter  vor,  während 
der  ganzen  Nacht  vom  Feinde  geleitet;  eine  Stunde  nach  Tagesan- 
bruch machte  man  im  Derlethal  an  einem  Teiche  Halt,  doch  nicht  um 
Ruhe  zu  haben,  denn  kaum  stand  die  Burg  still,  so  griffen  die  Feinde 


*)  Piasecki,  Chronic»,  p.  400  et  401. 
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mit  aller  Macht  an.  Doch  hatten  die  vorhergehenden  Erfolge  das 
Heer  so  sehr  gestählt,  ein  solches  Zutrauen  zu  den  Feldherren 
herrschte  jetzt  allgemein,  dass  die  mehrstündigen  Angriffe  der  Feinde 
mit  dem  besten  Erfolge  zurückgewiesen  wurden. 

Kaighai-Sultan , der  mit  seinen  Tartaren  bisher  hauptsächlich 
die  Polen  verfolgt  hatte,  sah  nun  ein,  dass  er  allein  nichts  ausriehten 
würde,  das  übrige  Heer  aber  war,  da  der  Aufbruch  der  Polen  zu 
unverhofft  eingetreten  war,  noch  nicht  nachgekommen.  Er  beschloss 
daher  mit  den  Polen  Unterhandlungen  anzuspinnen  und  sie  dadurch 
längere  Zeit  auf  demselben  Platze  zurückzuhalten.  Wohl  merkte# 
die  polnischen  Feldherren  die  Absicht  des  Sultans,  als  sein  Abge- 
sandter bei  ihnen  erschien  und  verlangte , man  möchte  den  Christoph 
Druzbicz,  der  schon  vorher  sich  bei  den  Unterhandlungen  haupt- 
sächlich betheiligt  hatte,  da  er  der  türkischen  Sprache  kundig  war,  in 
sein  Lager  senden  und  er  würde  solche  Bedingungen  verschlagen, 
dass  mit  Sicherheit  ein  gütliches  Übereinkommen  zu  Stande  kommen 
würde.  Zotkiewski  also  schickte  den  Druzbicz  zu  den  Tartaren,  trotz- 
dem dass  er  merkte,  dass  es  denselben  nur  darum  ginge  Zeit  zu  ge- 
winnen. Er  hoffte  aber  dadurch  wenigstens  einige  Ruheständen  zu 
bekommen , deren  das  Heer  nach  so  anhaltenden  Märschen  sehr 
dringend  bedurfte  <)■  Umsonst  wartete  man  aber  auf  die  Rückkehr 
des  Abgesandten,  der  Sultan  hielt  ihn  zurück  und  erreichte  seine  Ab- 
sicht vollkommen,  denn  die  Polen  blieben  die  Nacht  über  ruhig  stehen, 
und  der  Rest  des  türkischen  Heeres  kam  indess  angezogen.  Doch 
auch  die  Polen  hatten  wenigstens  einige  Stunden  ausgeruht  und  fühlten 
sich  am  Morgen  zu  neuen  Kämpfen  gekräfligt.  Umsonst  also  bedräng- 
ten die  vereinigten  feindlichen  Truppen  Jeu  ganzen  2.  Oetober  über 
die  polnische  Phalanx,  alle  ihre  Angriffe  zerstoben  an  deren  Ausdauer 
und  Tapferkeit:  zwei  Fahnen  und  eine  Kanone  wurden  sogar  von 
den  Polen  erobert.  Gegen  Abend  brach  die  Wagenburg  auf.  von 


i)  Szemberg  in  seinem  Briefe  sagt:  am  30.  September  bitte  die  feiudlirhe  Macht 
wohl  mehr  als  100,000  Mann  betragen,  wahrend  er  selbst  bei  der  Schilderung  de» 
Kampfes  am  19.  Sept.  nur  von  35.000  Mann  gesprochen.  Während  des  Rückzugs, 
wo  die  Burg  von  allen  Seiten  von  Feinden  umringt  war,  wo  das  polnische  Beer 
mit  jedem  Tage  kleiner  und  kleiner  wurde,  musste  die  Macht  des  Feiudes  in  den 
Augen  der  Tag  und  Nacht  Kämpfenden  immer  grössere  Dimensionen  snnehmea. 
Zahlen  konnte  man  die  Feinde  nicht,  man  sab  das  Feld  ringsum  von  ihnen  ein- 
genommen und  sprach  von  Hunderltnusenden. 
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allen  Seiten  wie  von  einem  Kranze  von  den  Feinden  umringt,  in 
Feuer  und  Rauch  gehüllt,  denn  die  Türken  zündeten  alle  Dörfer,  alle 
Scheunen,  Gras  und  Getreide  ringsum  an,  um  alle  Yorräthe  vor  dem 
polnischen  Heere  zu  vernichten. 

Nachdem  sie  die  ganze  Nacht  hindurch  marschirt  waren,  machten 
sie  zwei  Stunden  nach  Tagesanbruch  in  einem  langen,  engen  Thale 
Halt  neben  einem  von  den  Tartarcn  angezündeten  Dorfe.  Die  Lage  des 
polnischen  Halteplatzes  war  derartig,  dass  sich  die  feindlichen 
Truppen  in  ihrer  ganzen  Macht  nicht  entfalten  konnten,  hauptsäch- 
lich die  zahlreiche  tartarische  Reiterei  konnte  an  diesem  Tage  an 
dem  Kampfe  gar  nicht  theilnebmen.  Die  Türken  allein  unternahmen 
mehrere  Angriffe,  „aber  Gott“,  sagt  Szemberg  in  dem  Briefe  an 
Opa  liiiski,  „hatte  uns  schon  mit  einem  solchen  Muthe  gegen  sie  ge- 
wappnet, dass  nicht  mehr  die  Towarzyszen  (die  adeligen  Reiter  in 
den  Hussarenregimentern),  sondern  die  Trossknechte  gegen  sie  aus- 
fielen und  zu  Fuss  die  Reiter  weit  weg  ins  Gebirge  verfolgten“. 
Wiederum  wurde  eine  Fahne  dem  Feinde  abgenommen. 

Von  neuem  brach  das  Heer  am  Abend  auf,  aber  es  hatte  einen 
schweren  Marsch  durch  trockene,  mit  Heuschrecken  besäte  Felder, 
in  einer  unerträglichen  Hitze,  in  Staub  und  Rauch,  so  dass  man 
kaum  Athem  schöpfen  konnte , ringsum  von  den  Feinden  um- 
schwärmt. Zu  Mittag  am  4.  October  machte  es  unweit  vom  Flusse 
Reuth  Halt,  der  Fluss  selbst  wurde  ihm  vom  Feinde  versperrt,  es 
musste  an  einem  Platze  stille  stehen,  wo  weder  die  Menschen  noch 
die  Pferde  irgend  etwas  zu  essen  oder  zu  trinken  hatten.  Hier  schien 
der  Untergang  des  Heeres  gewiss.  In  Staub  und  Rauch  gehüllt,  so  dass 
man  weder  den  Feind,  noch  kaum  die  Sonnenstrahlen  sehen  konnte, 
auf  einem  öden,  verlassenen  Platze  stand  die  Wagenburg  da,  allen 
Angriffen  Preis  gegeben.  Sofort  stürmten  die  Türken  heran,  aber 
wuhlgezielte  Kanonenschüsse  aus  der  rechten  Flanke  der  Burg 
brachten  eine  solche  Verwirrung  in  ihren  Reihen  hervor,  dass  sie 
entsetzt  zurückeilten.  Sie  wandten  sich  nun  gegen  eine  andere  Seite 
der  feindlichen  Phalanx,  wo  das  Lisowskische  Kosakenregiment 
stand , doch  auch  hier  wurden  sie  von  wohlgezielten  Musketen- 
schüssen empfangen,  einige  deutsche  Infanteristen  wagten  sogar 
einen  Ausfall  und  trieben  die  Feinde  weit  weg  zurück.  Doch  hatten 
sie  sich  in  allzu  grossem  Eifer  zu  weit  von  ihren  Kampfgenossen 
entfernt  und  wurden,  als  sie  sich  nach  der  Burg  zurückzogen,  um- 
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zingelt  und  niedergehauen.  Noch  war  der  letzte  Augenblick  de 
streitenden  Heeres  nicht  gekommen,  siegreich  ging  es  aus  all« 
Angriffen  der  Osinanen  hervor.  Die  Dunkelheit  der  Nacht  macht 
dem  Kampfe  vorläufig  ein  Ende,  der  Feind  hatte  beträchtliche 
Schaden  erlitten,  nur  von  weitem  folgte  er  dein  am  Abend  weite 
marschirenden  polnischen  Heere,  weniger  behindert  konnte  es  i 
dieser  Nacht  (vom  4.  auf  den  5.)  eiliger  vorrücken. 

Mit  Sonnenaufgang  setzte  es  ohue  grosse  Schwierigkeiten  un 
ohne  von  dem  Feiude  bedeutend  belästigt  zu  werden  Ober  den  Flus 
Kubolta,  und  marschirte  an  seinem  Ufer  bis  zur  Mittagszeit,  t» 
hinten  von  den  Feinden  verfolgt  und  mit  Flintenschüssen  stark  be 
schädigt.  Au  dem  Flusse  und  an  einem  Krautgarten , der  sofort  ver 
zehrt  wurde,  machte  man  um  Mittag  Halt  und  traf  sogleich  Anstaltei 
zur  Vertheidigung,  aber  der  Feind  hatte  iu  seinem  Ungestüm  be- 
deutend nachgelassen  und  da  die  Burg  auf  einem  ^hr  vortheilhaftti 
Platze  stand,  so  liess  er  diesmal  von  einem  Angriffe  ab. 

Wiederum  gegen  Abend  brach  man  auf  und  setzte  den  Marse 
weiter  fort , aber  die  Lage  des  Heeres  wurde  mit  jedem  Augenblick 
eine  trostlosere.  Alle  Vorräthe  waren  ausgegangen , Hunger  um 
Durst  quälte  die  Mannschaft,  die  Pferde  fielen  verhungert  nieder,  di 
Menschen,  von  Müdigkeit  und  Schlaflosigkeit  geplagt , verfielen  di' 
einen  gleichsam  iu  Wahnsinn,  andere  stürzten  zu  Boden  und  bliebe, 
schlafend  und  betäubt  liegen , bedeutende  Lücken  entstanden  iu  de 
die  Burg  bewachenden  Reihen.  Ein  Marsch  von  sechs  Nächten  un 
eben  so  viel  Tagen,  ein  unaufhörlicher  Kampf  mit  dem  Feinde,  ei 
quälender  Hunger  und  Durst  hatte  die  Zahl  der  polnischen  Arme 
auf  die  Hälfte  rcducirt , von  den  ungefähr  5000  Mann,  die  das  Lage 
am  29.  September  verlassen  hatten,  waren  ungefähr  noch  2500  übrig'] 
verfolgt  von  einem  Feinde,  dessen  Truppen  uach  allen  Verlusten  dod 


*)  Von  dem  polnischen  Heere  waren  am  6.  October  sicherlich  nicht  mehr  als  SSfl 
übrig,  diese  Zahl  gibt  auch  der  Brief  des  Augenzeugen  an,  welchen  Balias 
S.  -Dü—  302  abdruckt.  Bei  ihm  steht  nur  die  falsche  Zahl  5000,  die  richtige  ist 
sich  iu  dem  Abdruck:  Czasop.  Ossolinskich,  1830,  S.  34.  Dieser  Brief  gibt  aac 
einzig  und  allein  von  allen  polnischen  Quellen  die  Zahl  der  Türken  auf  im  Gaau 

25.000  .Mann  an.  Szemherg  behauptet  steif  und  fett,  ea  wfiren  ihrer  »ehr  a 

150.000  Mann  gewesen.  — Die  Nachrichten  Naima's  über  den  Rückzug  sind  Sassen 
kar-  und  spärlich.  Es  ist  allein  möglich,  diesen  aus  den  schon  häufig  citirtea  palei 
sehen  Quellen  darzustellen,  was  wir  auch  gethan  haben. 
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mindestens  noch  20.000  Mann  zählten.  Dazu  hatte  der  Feind  keinen 
Mangel  an  Proviant,  seine  Abtheilungen  konnten  abwechselnd  aus- 
ruhen und  frische  Kräfte  schöpfen.  Und  doch,  wenn  das  Heer  in  der 
bisherigen  Subordination,  in  dem  Gehorsam  gegen  die  Befehle  der 
Feldherren  ausgehalten  hätte,  so  wäre  es  glücklich  an  die  Ufer  des 
Dniestr  vor  Mobile w gekommen  und  hätte  dort,  aus  der  Heimath 
mit  Proviant  versehen,  in  einem  verschanzten  Lager  auf  Entsatz 
warten  können. 

Am  6.  October  gegen  10  Uhr  griff  der  Feind  noch  einmal  die 
Burg  au,  der  Angriff  war  so  heftig,  dass  man  Halt  machen  musste. 
Zahlreiche  Verluste  erlitt  das  polnische  Heer,  aber  es  vertheidigte 
sich  trotzdem  mit  äusserster  Tapferkeit,  alle  Bemühungen,  alle 
Stürme  des  Feindes  waren  umsonst,  endlich  sah  er  sich  gezwungen 
sich  zurückzuziehen.  Da  fing  das  bis  aufs  äusserste  ermattete  Heer 
zu  murren  an,  es  verlangte  stehen  zu  bleiben  und  auszuruben. 
Zolkiewski  aber  wollte  auf  das  Verlangen  nicht  eingehen.  Nicht 
volle  zwei  Meilen  war  man  vom  Dniestr  entfernt,  man  hatte  keine 
Nahrungsmittel,  kein  Wasser,  nur  einen  geringen  Vorrath  Pulver, 
der  Ort,  an  dem  man  sich  befand,  war  sehr  unvorteilhaft  ge- 
legen, wozu  sollte  man  also  hier  noch  weiter  bleiben.  Je  eher  man 
an  die  Ufer  des  Dniestr  und  in  die  Nähe  von  Mohilew  gelangte,  desto 
sicherer  war  man,  dort  war  Aussicht  auf  Entsatz,  auf  Nahrungs- 
mittel und  Munition,  dort  gedachte  man  sich  zu  verschanzen  und 
nach  den  erlittenen  Strapazen  auszuruhen. 

Endlich  gelang  es  dem  Feldherrn  das  Heer  zum  Weitermarsch 
zu  bewegen.  In  diesem  Augenblicke  wohl  schrieb  Zolkiewski  seinen 
letzten  uns  bekannten  Brief  an  seine  Gemahlin  <).  So  nahe  der  vater- 
ländischen Grenze  hatte  er  doch  keine  Hoffnung,  dass  er  glücklich 
ans  Ziel  gelangen  würde,  die  im  Heere  wieder  erwachte  Insubordina- 
tion rief  traurige  Gedanken  in  dem  greisen  Feldherrn  hervor.  Der 
Feind  hielt  sich  nach  dem  letzten  misslungenen  Angriffe  in  ziemlich 
weiter  Ferne,  er  schien  bereits  alle  Hoffnung  verloren  zu  haben  die 
Burg  zu  zerreissen  und  das  Heer  zu  bewältigen. 

Langsam  raarschirte  gegen  Abend  die  Wagenburg  weiter,  aber 
mit  jedem  Augenblicke  stieg  in  ihr  die  Verwirrung,  immer  unge- 
stümer wurden  die  Rufe  stehen  zu  bleiben , doch  standhalt  setzten 


f)  Bielowaki  1.  C.  S.  381. 
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die  Feldherren  den  Marsch  weiter  fort  Da  begingen  einige  der  höhe 
Officiere  den  Fehler,  dass  sie  dem  Tross,  der  sowohl  am  20.  SepU 
her  wie  auch  jetzt  wesentlich  zu  der  Verwirrung  beitrug,  zu  drol 
anfingen,  es  würde  bald,  wenn  sie  nur  in  der  Heimath  angela 
sein  werden,  die  Zeit  kommen,  wo  man  diese  Unheilstifter  bestra 
werde.  Desto  übermüthiger  wurden  die  Trossknechte:  wenn  sie  d 
nach  dem  Dniestr  gehen  sollten,  um  dort  bestraft  zu  werden, 
wollten  sie  lieber  sich  auf  eigene  Hand  davon  machen  und  auf  di« 
Weise  der  angedrohten  Strafe  entgehen.  Da  unterdessen  die  Dunk 
heit  völlig  eingebrochen  war,  so  fingen  die  in  den  ersten  Reif 
der  Wagenburg  befindlichen  an  zu  Pferde  zu  steigen,  die  Was 
auseinander  zu  zerren,  zu  plündern  und  zu  rauben.  Durch  irge 
jemanden  aus  dem  Lager  wurde  Kantemir,  der  von  weitem  dem  m; 
schirenden  Heere  nachfolgte,  von  der  steigenden  Unordnung  benac 
richtigt.  Sofort  wandte  er  sich  an  Iskender-Pascha  und  an  Kalgh 
Sultan  mit  der  Bitte,  ihm  eine  zahlreiche  Truppe  nachzusenden, 
werde  noch  im  letzten  Augenblicke  den  Feind  bezwingen.  S< 
Wunsch  wurde  erfüllt,  Kalghai-Sultan  sandte  ihm  mehrere  Tause 
Tartaren  zur  Disposition. 

Mit  diesen  Truppen  griff  Kantemir  die  in  der  Nachhut  m; 
schirenden  Lisowskischen  Fähnlein  an , welche  wohl  von  der  in  i 
vorderen  Wagenburg  bereits  herrschenden  Unorduung  noch  kai 
etwas  wussten;  jedoch  noch  einmal  wurden  die  Tartaren  mit  ei 
pfindlichen  Verlusten  zurückgetrieben. 

Die  Verwirrung  in  der  Wagenburg  stieg  aber  mit  jedem  Auge 
blicke.  Um  Mitternacht  begannen  die  Trossknechte  haufenweise 
Pferde  sich  von  der  Wagenburg  abzusondern  und  nach  dem  Dnie« 
zu  eilen.  Die  Herren  wurden  von  den  Pferden  heruntergerissen,  ( 
Wagen  geplündert,  mit  dem  Raub  eilten  die  Trossbuben  hinwe 
Da,  statt  standhaft  den  Feldherrn  zu  unterstützen,  bestiegen  einij 
der  höheren  Officiere,  unter  ihnen  wiederum  Fürst  Samuel  Korecl 
ihre  Pferde  und  sprengten  auf  eigene  Faust  den  Ufern  des  Dnies 
zu.  Dies  war  das  Signal  zu  einer  allgemeinen  Verwirrung,  dem  Be 
spiele  der  Oberen  folgten  die  Unteren , ein  allgemeines  Rauben  ui 
Plündern  griff  um  sich. 

ZoJkiewski  wollte  auch  jetzt  noch  in  der,  wenn  auch  ungeon 
neten  Wagenburg  weiter  marschiren,  Kzanowski  schlug  vor  d 
Burg  kleiner  zu  machen  und  mit  der  geringen  übriggebliebenen  treue 
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Mannschaft  weiter  vorzurücken.  Er  machte  sich  auch  schon  ans 
Werk,  da  auf  einmal  hört  man  heftige  Hufschläge,  alles  glaubt  die 
Tartaren  griffen  an.  Erschreckt  steigen  die  meisten,  sei  es  Herr  oder 
Diener,  zu  Pferde  und  flüchten  nach  allen  Himmelsgegenden.  Es 
zeigt  sich  zwar,  dass  das  Geräusch,  welches  solche  Furcht  erregt 
hatte , von  der  polnischen  Reiterei  kam,  die  von  einem  Ausfall  zu- 
rückkehrte, aber  ihr  auf  dem  Fusse  folgt  der  Feind,  stürmt  in  die 
nicht  mehr  vertheidigte  Burg  und  baut  alles  zusammen,  was  noch  in 
ihr  befindlich,  andere  Abtheilungen  zerstreuen  sich  nach  allen  Sei- 
ten und  machen  die  Vereinzelten  nieder. 

Zolkiewski  und  Koniecpolski  stehen  nur  noch  mit  einer  Abthei- 
lung von  ungefähr  300  Reitern  da,  rathlos,  ohne  zu  wissen,  was  sie 
anfangen  sollen.  Da  räth  jemand  von  den  Pferden  zu  steigen,  diese 
zusammenzukoppeln  und  hinter  diesem  lebendigen  Wall  sich  zurück- 
zuziehen. Es  war  dies  eine  beiden  Kosaken  sehr  gebräuchliche  Kriegs- 
manier. Dieser  Plan  findet  leider  Anklang,  Zoikiewski  durchsticht 
sein  Pferd,  um  zu  zeigen,  er  wolle  nicht  fliehen,  seine  Begleitung 
steigt  von  den  Pferden.  So  marschiren  sie  ungefähr  eine  Viertelmeile, 
der  greise  Feldherr  gestützt  von  der  einen  Seite  auf  den  Lieutenant 
Zlotopolski,  von  der  anderen  auf  seinen  Diener  Kurzawski,  vor  ihm 
der  Feld-Hetman  und  Tarnowski.  Da  bricht  eine  Abtheilung  Tartaren 
auf  die  Marschirenden  hervor,  statt  sich  hinter  den  Pferden  zu  ver- 
theidigen,  besteigen  die  Begleiter  Zolkiewski's  dieselben  und  flüch- 
ten eilig  hinweg.  Nur  12  Personen  bleiben  bei  dem  Feldherrn  zu- 
rück. Umsonst  beschwören  sie  den  greisen  Helden,  er  möge  zu  Pferde 
in  der  Flucht  sein  Heil  suchen,  er  will  ohne  sein  Heer  nicht  in  die 
Heimath  zurückkehren.  Endlich  aber  setzen  ihn  Zlotopolski  und  Ko- 
niecpolski mit  Gewalt  auf  ein  Pferd,  eben  trabt  eine  Reiterabtheilung 
vorbei,  ihr  schliesst  sich  der  Feldherr  an.  Was  mit  ihm  weiter  vor- 
ging, ist  ungewiss,  die  einen  sagen  dies,  die  anderen  jenes;  das 
ist  aber  sicher,  dass  er  kämpfend  den  Tod  gefunden.  Sein  Leich- 
nam wurde  später  auf  dem  Schlachtfelde  gefunden,  mit  Wunden  be- 
deckt, mit  abgehauener  Hand , ohne  Kopf.  Das  Haupt  des  greisen 
Helden  wurde  auf  einer  Lanze  im  türkischen  Lager  herumgetragen 
und  später  an  den  Hof  des  Sultans  als  Trophäe  ahgesandt. 

Das  ganze  polnische  Heer  war  vernichtet,  die  einen  vom  Feinde 
niedergehaucn , die  anderen  in  Gefangenschaft  gerathen,  andere 
wiederum  von  ihren  Führern  in  die  Hände  der  an  den  Ufern  des 
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Dniestr  lauernden  Moldauer  geführt,  von  diesen  ausgeplündert i 
in  die  Hände  der  Türken  oder  Tartaren  ausgeliefert,  andere  endl 
ertranken  in  den  Fluthen  des  Dniestr.  Der  Feld-Hetman  Konieepot 
die  beiden  jungen  Zotkiewski  , Sohn  und  Neffe  des  Gross-Hetm; 
der  Fürst  Samuel  Korecki . der  einer  der  ersten  bei  der  Flucht  i 
Bataban,  Strud,  Fahrensbach,  Kazanowski,  der  Sohn  des  W 
woden  von  Braciaw  Potocki  geriethen,  theils  schwer,  theils  leid 
verwundet,  in  Gefangenschaft.  Der  tapfere  Dönhoff  hatte  den  ' 
gefunden. 

Von  dem  ganzen  Heere  hatten  sich  nur  200  Fussgänger, 
Lisowskische  Kosaken  und  einige  Hundert  Trossknechte,  Kosa 
und  Towarzyszen  gerettet.  Von  Officieren  waren  nur  Szemberg, 
Befehlshaber  der  Artillerie,  Rogawski,  der  Oberst  der  Lisowskisc 
Kosaken,  zwei  Rittmeister  und  zwei  Lieutenants  von  den  Kosa 
entkommen  *). 

So  endete  diese  unglückliche  Expedition,  bei  der  einer 
ausgezeichnetsten  polnischen  Feldherren,  der  73jährige  Gross-I 
man  und  Gross-Kanzler  Stanislaw  Zoikiewski,  den  Heldentod  ge 
den  und  ein  zwar  nicht  zahlreiches,  aber  auserlesenes  Heer  bein 
mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet  worden.  — Der  Leichnam  und 
Kopf  des  Feldherrn  wurde  für  eine  bedeutende  Summe  von  der  Wi 
des  Gefallenen  losgekauft  und  in  der  Kirche  des  Stammschlosses 
Zotkiew  beigesetzt. 

Nicht  die  Übermacht  des  Feindes,  nicht  die  Tapferkeit  der 
kischen  und  tartarischen  Horden  hatte  das  Heer  bezwungen,  som 
seine  eigene  Insubordination  uud  Widersetzlichkeit,  der  Übern 
und  Eigendünkel  des  Adels.  Wenn  nicht  der  Übermuth  und  die 
Subordination  des  Heeres  die  tragischen  Ereignisse  der  Nacht  voc 
auf  den  7.  October  herbeigeführt  hätte,  so  w'äre  der  Rückzug 
Zoikiewskischen  Truppe  einer  der  glänzendsten  gewesen,  welche 


f)  Die  Ereignisse  des  6.  und  7.  Octobers  finden  sieb  am  besten  dargestcill  in 
Briefe  und  Berichte  Sxemberg’s  einiges  auch  in  dem  Briefe  bei  Balinski  S.  3t 
302  und  in  einem  Briefe:  O woloskiej  transakcjri,  MS.  II,  H.c.  8 der  R-  B.  a.  I 
Ober  die  letzten  Augenblicke  des  Gross-Iletmans  berichtet  sein  Geftkrte  ZI 
polski  bei  Baliniki  S.  317 — 310.  — Das,  was  Naima  (bei  Sfkonraki  S 143 
über  die  letzten  Schicksale  des  polnischen  Heeres  erzählt,  ist  ganz  nnkraed 
übertrieben  und  stimmt  mit  der  Wahrheit  nicht  überein.  20.000  Mann  seile* 
Naima  am  7.  October  toii  den  Polen  gefallen  sein. 


397 


Geschichte  aufzuweisen  hat.  Hunger,  Durst,  Müdigkeit,  Schlaflosig- 
keit, ununterbrochene  Märsche,  unaufhörliche  Angriffe  einer  über- 
wiegenden feindlichen  Macht  konnten  das  kleine  Heer  nicht  bezwin- 
gen, eigene  Zwietracht,  eigener  Übermuth  hat  seinen  Untergang 
herbeigeführt. 

In  einem  breiten  Strome  ergoss  sich  nun  unaufgehalten  die  tar- 
tarische  Macht  über  die  reichen  ruthenischen  Gefilde  und  verheerte 
alles  mit  Feuer  und  Schwert. 
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1328.  14.  Januarii.  Paganus  patriarcha  concedit  Berlulo  de  Sbro- 
lavaeea  usque  ad  duos  annos  facultatem  incideudi  de  Omnibus  lignis, 
exceptis  quercubus,  in  nemoribus  Fratlae  et  Spissulae  gastaldiae  s.  Viti, 
et  in  bannis  supcrioribus  et  inferioribus  Cinti  gastaldiae  Medunae,  pre- 
tio  librarum  mille  nongentarum  parvorum.  Insuper  concedit  cidem 
quod  possit  facerc  nnum  aedißcium  segae  in  flumine  Sili,  et  ipsa  sega 
uti  per  totum  dictum  tempus;  quo  tarnen  finito  cadem  sega  seu  aedi- 
ficium  ipsi  patriarcbae  et  ccclesiac  Aquilejensi  remancrc  dcbeat. 

B.  M.  U.  [392.] 

1328.  4.  Februarii.  Utini.  Pagamis  patriarcha  jure  recti  et  lega- 
lis  feudi  investit  d.  Xicolussium  de  Prata  de  decima  norctn  mansorum  in 
tilla  de  la  Mantua  gastaldiae  Medunae,  quorum  quinque  assercbat  sc 
emisse,  et  alios  quatuor  excidisse  dicto  d.  patriarcbae  et  ecclesiae  Aqui- 
lejensi propter  rebellionem  et  enormes  excessus  commissos  contra 
ipsum  d.  patriarcbam  et  ecclesiam  Aqniiejcnsem  per  Laurum  de  la 
Meduna  et  illos  de  Panigaleis.  B.  M.  U.  [393.] 

1328.  10.  Februarii.  Utini.  Druzaeius  qm.  Quirini  de  Albona  cum 
quibusdam  suis  sequacibus  ac  colligatis  inique  et  proditorie  agentcs 
contra  fldelcs  Aquilejcnsis  ccclesiac  et  contra  vicinos  de  Albona  scdi- 
tioncm  fecerunt,  volcntes  dictam  terram  de  Albona  depopulare,  et 
ipsam  in  alienis  manibus  tradere.  At  postquam  iniquitatcm  bujusmodi 
nequiverunt  explere,  de  terra  ipsa  expolsi,  associatis  sibi  malefaeto- 
ribus  plurimis,  gucrram  fecerunt  intrinsecis,  et  eis  multa  damna  intu- 
lerunt.  Franciscus  de  la  Turre  marcbio  Istriae  illos  ut  rebelles  et  con- 
tumaces  exilio  multavcrat,  mandans  ut  si  quis  eorum  in  ejus  ofücialium 
potestatem  pcrrcnerit,  illico  destruatur.  At  Paganus  patriarcha  volens 
Druzacium  ipsum  et  suos  sequaces  ad  pacem  reducere  cum  fidelibus 
praedictis,  suscepit  compromissum  a singulis  partibus  factum,  et  plu- 
rcs  terminos  statuit  ad  comparendum  coram  eo,  in  quibus  Druzaeius  et 
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ejus  sequacei  fnistra  expeetati  eomparere  renuerunt.  Itaque  patriar 
quamqnam  absentes,  senlentialiter  condemnat  dictum  Druxacium  et 
sequaces  in  refcctione  omnium  daronorum  datoram  intrinsecis  de  Alb 
declarans  bona  ipsius  Dniiacii  et  sociorum  ejus  esse  obnon'a  ref« 
damnoruin  hujusrnodi,  et  quia  non  parueront  ejus  maudatis,  promit 
eos  incumsse  poenam  in  compromisso  appositam.  A.  N.  U.  [594 
1328.  11.  Februarii.  Utini.  ln  generali  colloquio  Utini  celebi 
propositis  per  d.  patriarcbam  hiis  quae  tune  erant  pertraetanda,  t. 
fuit  astantibus  quod  eligerentnr  septem  consiliarii,  id  est  unas 
praelatis,  et  unus  pro  liberis,  tres  pro  ministerialibus  et  duo  pro  c 
munitatibus,  qui  sirnul  cuin  d.  patriarcha  super  hiis  proudeant,  < 
ncnt  et  disponant,  prout  melius  et  otilius  eis  videbitnr;  et  quid 
fecerint,  ordiriaverint  et  mandaverint,  valeal  ae  tencat  ac  si  per!« 
Colloquium  factum  esset. 

Facta  igitur  electionc,  d.  patriarcha  «na  cum  septem  eit 
praedictis  ascendit  palatium,  et  se  traxit  in  partein  in  sala  parra 
ibi  consuleretur  et  videretur  quid  esset  agendum. 

Et  tune  primo  provisum  fuit  super  faclo  iinpositionis  militiae,  q 
illi  qui  non  fuerunt  in  mostra,  sicut  illi  de  Pulcinico,  requirantur  ite 
per  litteras,  tit  die  dominica  Ovorum  omnes  sint  cum  elmis  et  balle 
ad  faeiendam  dictam  mostram  coratn  d.  patriarcha,  et  decennas  pedi 
qtias  mittere  voluerint,  inittant  ad  dictum  terminum. 

Secundo  provisum  fuit  et  firmatum,  quod  stratae  Aquilejae  rt 
renlur  et  reaperiantur  ita  quod  currus  et  mercantiae  duci  valeant 
quod  civitas  illa  fortifieetur.  Ad  quae  complenda  habeantur  de  massa 
et  hominibus  villarum  in  quantitate  illa  quae  conTcniat.  Super 
electae  fuerunt  plebes  multae. 

Tertio  provisum  et  firmatum  fuit,  quod  impositio  pedilum  ji 
decennas  fiat,  et  quod  pro  qualibet  decenna,  si  unus  non  sufiBeeret, 
habeantur.  A.  C.  U.  [395 

1328.  12-  Februarii.  Utini.  Conrenientibus  iterum  cum  d.  pa 
aacha  eonsiliariis  supradictis  et  quibusdam  aüis  in  loco  et  sala  pr 
dicta,  provisum  fuit  et  firmatum  qtiod : 

I.  Propter  propinquum  adventum  d.  dueis  Charinthiae  et  alioi 
baronum  oum  suo  exercitu  maximo,  terrae  fortificentur  et  loca, 
indigont  fortificatione,  inter  quas  pritno  videatur  de  fortificationo  Ui 
eui  majus  pondus  et  pcriculum  imminct,  et  castrorum  Faganeae  e 
Danielis. 
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II.  D.  Franciscus  de  la  Tarre  se  conferat  Saciium  et  rideat  de- 
fectus  ibidem , et  ubi  expediet  fortilicatio  aut  reparatio , ibi  fiat.  Ad 
quae  agenda  vocentur  et  habeantiir  homines  villarum  quae  sunt  ultra 
Tulmentum,  et  d.  Odoricus  de  Cucanea  radat  ultra  Tulmentum  ad  ro- 
gandum  et  requirendum  nobiles  et  alios  unirersos  habcntes  massarios 
ultra  Tulmentum,  ut  de  massariis  suis  mittant  et  serriant  pro  laborerio 
terrae  praedictae  Sacili. 

III.  Cum  terra  Medunae  sit  racua  kominibus  et  mnlta  indigeat 
custodia  et  fortificatione,  nam  magna  pars  liabitantium  est  foris  et 
dispersi  per  plura  loca,  aliqui  ultra  Liquentiam  et  aliqui  extra  Liqnen- 
tiam,  extrinseci  primo  expulsi  rcdeant,  et  habitent,  ac  gaudeant  bonis 
suis,  postquam  illi  de  Panigali  cum  sequacibus  suis,  tanquam  proditores 
d.  palriarchae  et  ecclesiae  Aquilejensis,  sunt  banniti,  et  d.  Franciscus 
da  la  Turre  cum  atixilio  illorum  de  Prata  et  hominum  qui  sunt  in  Gualdo 
prorideat  super  fortificatione  dietae  terrae. 

IV.  Fiat  crida  per  Aquilejam,  Ciritatem,  Glemonam  et  Utinum  et 
alia  loea  ubi  expediet,  quod  usque  ad  festum  Resurrectionis  Domini  cur- 
tinae  omnes  existentes  in  Forojulio  xacuentur  blado,  vino  et  aliis  rebus, 
et  ad  loca  tuta  et  fortiora  ducantur,  cum  hac  conditione  quod  bladum  et 
rinum  et  res  praedictas,  finito  transitu  Theotonicorum  et  periculo  hnjus- 
modi  sublato,  possint  extrahere  de  locis  etterris  praedictis  in  quantum 
pro  eorum  usu  suflecerint,  Ct  non  ultra,  liberc,  nullo  datio  aut  muta  soluta. 

V.  Transacto  termino  Resurrectionis,  d.  Federicus  de  Satorgnano 
et  d-  Aquinus  de  Colloreto  ibunt  cum  uno  familiari  d.  patriarchae  ad 
videndum  et  reparandum  curtinas  praedictas,  et  quidquid  in  eis  inTe- 
nerint  de  blado  et  Tino,  detur  et  assignetur  per  ipsos  d.  patriarebae. 

VI.  Decennae  inrentac  sunt  duo  millia  quindecim  et  media. 

A.  C.  ü.  [596.] 

1328.  18.  Februarii.  Utini.  Coram  d.  Iohannc  abbate  Rosacensi 
et  d-  patriarchae  ricario,  et  in  praesentia  Sceni  de  Mugla,  procuratoris 
et  sindici  communis  et  hominum  dietae  terrae,  d.  Federicus  de  la  Turre 
protestatus  est  de  damnis,  expensis  et  interesse  illarum  millc  librarum, 
in  quibus  homines  de  Mugla  tenebantur  eidem  pro  salario  potestariac 
unius  anni,  quo  dictus  d.  Federicus  fuit  dietae  terrae  potestas,  nec  non 
de  injuriis  et  aliis  damnis  illatis  eidem  in  dicta  terra  per  homines  sn- 
pradictos  de  Mugla.  B.  M.  U.  [597.] 

1328.  4.  Martii.  Aquilcjae.  Paganus  patriarcha  sic  respondet  d. 
Federico  comiti  de  Vegla.  Cum  d.  Canis  satis  bene  solcat  obsequen- 
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tibus  sibi  retribuere,  dum  non  sit  in  indignatione  sanctae  Roms 
ecclesiae,  nee  contra  ipsam  vcniat , contentamur  ct  eoncedimus,  a 
ipsius  adjutorium  aeeedatis.  Per  terram  quoque  nostram  cum  anni 
sine  transire  potestis  libere,  per  quaiu,  si  expediret,  condneere 
vos  propria  in  persona.  B.  M.  U.  [398 

1328.  8.  Martii.  Aquilejae.  Ob  derotionem  ct  tidein  quas  ao 
vir  d.  Isnardus  qm.  Federici  de  Collionibus  de  Pergpamo  et  ejus  pn 
nitores  habuerunt  semper  et  servaverunt  sanctae  Roinanae  ecclei 
nec  non  propter  grata  servitia  quae  ipse  d.  Isnardus  novis&imo  tem 
impendit  ipsi  d.  patriarchae  existent!  in  partibns  Lombardiae  pro 
gotio  s.  Romanae  ecclesiae  supradictae : d.  Paganus  patriarcha d 
et  concessit  in  fetidtnri  cidem  d.  Isnardo  et  ejus  filiis  et  nepotibas 
lineani  niasculinam  ex  eo  legitime  deseendentibns , castrum  snut 
ecclesiae  Aquilejensis,  quod  dicitnr  de  Tallione  Pergamensis  dioei 
cum  omnibus  terris,  possessionibus , juribus.  jarisdietiooe  et  hoi 
pertinentibus  ad  dictum  Castrum , quod  libere  ad  ipsum  d.  patriarci 
pervenit  eo,  quod  Uli  qui  ipsum  castrum  tenebant  in  fendum,  sib 
ecclesiae  Aquilejenai  quod  debebant  facere  non  fecerunt,  ita  tao 
quod  ipse  d.  Isnardus  et  filii  ejus  ac  nepotes  solrant  et  faeiant  d. 
triarehae  ct  suis  successoribtis,  quae  praedicti  qui  dictum  cash 
teuere  solcbant  in  feudum,  facere  et  solvere  tenebantur. 

A.  N.  U.  [399. 

1328  Aprilis.  Gratiadeus  episeopus  Parentinus  de  I 

s.  Antonii  Aquilejensis  diocesis,  quem  sibi  patriarcha  gratiose  com 
»erat,  exportavit  fraudulenter  et  malo  modo  bona  et  res.  et  plc 
quantitates  pecuniarum  a pluribus  civibus  Aquilcjcnsibus  mutuo  acc 
tarurn,  damnabiliter  contra  ejus  promissa,  ct  in  animac  suae  perieu1 
retinuit  usque  ad  obitus  sui  diom.  Quapropter  patriarcha  ricaria 
capitulo  diclae  ecclesiae  mandaf,  quntenus  sub  excommunicalionis  po 
loco  ct  personis  supradictis  solvere  et  satisfaeere  debeant,  assign 
eis  terminurn  ad  tres  dies  post  ventornm  festurn  b.  lohannis  Baptista 

B.  M.  U.  [600. 

i 328.  28.  Aprilis.  Portusgruarii.  D.  Articus  episeopus  Coac 
diensis  de  gratia  speciali  committit  d.  Henrico  Squarre  pro  isto  a 
tantum,  ct  ejus  nomine,  custodiam  festi  »illae  suae  de  Tileo. 

A.  C.  U.  [601.] 

1328-  3.  Mail.  In  Civilatc  Anstriae.  D.  Paganus  patriarcha  eli 
d.  Georgium  de  Caymis  ct  Pnulinum  de  Caureno  suos  procurate 
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in  causa,  quam  movere  intendit  d.  dtici  et  communi  Venetiarum  coram 
conservatoribus  sibi  a sedc  apostolica  deputatis.  A.  N.  U.  [602.] 
1328.  8.  Maii.  Utini.  Paganus  patriarcba  committit  custodiani 
terrae  et  castri  Medunae  et  s.  Steni  d.  ßiachino  de  Camino,  et  d.  Bcr- 
nardus  de  Strassuldo , obligando  sc  ipsum  et  omnia  sua  bona,  pro  eo 
securitatem  praestab  A.  N.  U.  [603.] 

1328.  10-  Maii.  Utini.  Homines  de  Villacco  accedentes  ad  villant 
bospitalis  s.  Spiritus  de  Glemona  acceperunt  omnia  bona  massariorum, 
de  quibus  triginta  homines  indebite  captivatos  adhuc  detincbant,  olia— 
que  multa  enormia  contra  ipsos  et  eorum  familias  cummiserunt.  Quare 
patriarcha  requirit  indices,  consilium  et  commune  dicti  loci  de  Villacco, 
qnod  si  volunt  eorum  homines  ac  concives,  qui  sunt  in  Forojulio,  esse 
sairos  et  eorum  malefactores  puniri,  antequam  ad  aliquem  tractatum 
cum  eis  accedat,  homines  per  eos  captos  relaxent,  et  bona  accepta 
integre  restituant.  B.  M.  U.  [604.] 

1328.  13.  Maii.  Utini.  Paganus  patriarcha  conßrmat  privilegium, 
quod  antecessor  ejus  patriarcha  Bcrtoldus  concesserat  ecclesiae  s.  Ni- 
colai de  Sacilo.  B.  M.  U.  [603.] 

1328.  14.  Maii.  Utini.  Ob  grata  et  devota  obsequia,  quae  Paulus 
Bojani  de  Civitate  patriarchae  et  ecclesiae  Aquilejensi  suis  laboribus  et 
sudoribus  indefessis  hactenus  impendit,  Paganus  patriarcha,  quousque 
altissimus  ei  vitam  praestabit,  marchas  sexaginta  annuatim  eidem  Paulo 
solrendas  de  rcdditibus  mensae  patriarchalis  de  speciali  gratia  depu- 
tavit,  obligans  ad  hoc  mulam  Civitatis  Austriae,  ct  generaliter  alia  bona 
quaecumquc  ad  dictam  mensam  speetantia.  A.  C.  C.  [606.] 

1328.  16.  Maii.  Utini.  Cupiens  diligenter  intenderc  fortificationi 
castri  sui  de  Tricesimo  d.  Paganus  patriarcha  dedit  et  concessit  Ste- 
phano decano  suo  de  Rirosa  tres  passus  terrae  de  burgo  castri  prae- 
dicti,  in  qua  sedimen  construat,  ibique  habitationem , domicilium  et 
continuam  mansionem  faciat,  sicut  fulelis  ct  legalis  habitator  ecclesiae 
Aqtiilejensis.  Pro  qua  habitantia  deputarit  eidem  quandam  silvam  sitam 
super  blattam.  Et  quia  se  fidelem  et  obsequiosum  exhibuit,  ipse  d. 
patriarcha  concessit  praefato  Stephano  dccaniam  de  Rivosa  cum  omnibus 
utilitatibus  et  commodis  consuetis,  ac  de  Omnibus  honorantiis,  collectis 
et  gravaminibus,  ad  quae  per  gastaldionem  Tricesimi  compelli  posset, 
aBsolutum  reddidit  et  liberum.  B.  M.  U.  [607.] 
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1328.  23.  Mail.  Giemonae.  Paganus  patriarcha  refornmt  senia 
tiam,  qua  paeem  indixerat  intrinsecia  et  extrinsecis  de  Mugla. 

B.  M.  U.  [608.] 

1328.  31.  Maii.  Giemonae.  Paganus  patriarcha  eoncedit  Be 
nardo  de  Loch  plebaoo  de  Nahei  liherara  facultatem  disponeadi,  pro 
volnerit,  de  bonis  sua  industria  acquisitis : ita  tarnen  quod  eeelesia  a 
ab  ipsitis  legatis  exclusa  nullatenus  existat.  Eusebius.  A.  N.  li.  [609.] 
1328.  6.  Junii.  In  Castro  Tulmetii.  Paganus  patriarcha  coaee 
Naximbeno  de  Scarfadara  et  ejus  sociis,  quod  possint  et  raleant  fas« 
unum  furnum  ad  ferrum  faciendum  et  lahorandum  cum  una  aut  piurii 
fusinis  ad  ipsum  furnum  necessariis  in  Carnea,  in  contra ta  Avoltoi.  < 
fuit  antiquitus. 

Coneedit  etiam  quod  possint  reparare  domos  existentes,  et  al 
necessarias  pro  habitatione  ipsorum  et  familiarum  suarum  infra  h 
minus  eisdem  assignandos : nee  non  unum  aut  plura  motendina  et 
struere  pro  blado  necessario  molondo  in  aqua  quae  ibidem  labitur, 
reparare  antiquum,  et  piseare  in  ipsa  aqua,  ct  cum  eorum  best 
in  contrata  libere  pasculare.  Cigna  qooque  necessaria  eis  pro  huji 
inodi  aedificiis  et  pro  fusinis  ac  furno  praedietis,  et  usu  eorum  et  fan 
liarum  suarum  iucidere  et  habere  de  Goaido  Luze,  et  alibi  ubicumq 
a Pontetrcmulo  sursum  versus  Sapadam  usque  in  sumnio  Clerae,  et 
summis  montibus  usque  ad  aquam  decani;  dumraodo  sibi  et  snccess 
ribus  suis  obedienles  sint,  et  solrant  sibi  annuatim  solidos  quioqa 
ginta  Venetorum  grossorum,  et  libras  mille  et  quingentas  ferri  p 
equis  ipsius  d.  patriarcliae,  et  pro  quolibet  molcndino  Übrarn  uw 
piperis;  et  non  teneantur  solvere  mutam  de  victualibus  quae  ement 
ducent  pro  usu  suarum  familiarum.  A.  N.  U.  [6i0.] 

1328.  11.  Junii.  Utiui,  Paganus  patriarcha  mandaiit  ITiiei 
Malamuschae  gastaldioni  s.  Danielis,  quatenus  propter  gnerrarum  pe 
cula  et  alias  conditiones  imminentes  ad  praesens,  aut  qnae  possent  L 
mincre  in  partibus  Porijuiii,  irct  ad  habitandum  in  domo  Federici  c 
Ülavisii  de  Forgaria.  A.  N.  U.  [611.] 

1328.  19.  Junii.  ln  Cmtate  Austriae.  Confessio  Bayamontis  T* 
poli  se  reccpisse  a d.  Johanne  Tieario  d.  Pagani  patriarcliae  Aqoil 
jensis  libras  centum  parxorum  pro  solutione  praesentis  anni  feudi 
gratiae,  quam  habere  debet  ab  ecclesia  Aquilejensi  pro  parle  soa 
feudo  sibi  coneesso  de  speeiali  licentia  sedis  apostolicae. 

A.  N.  U.  [612.] 
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1328.  26.  Junii.  In  Ciritate  Anstriae.  Paganus  patriarcha  inrestit 
jure  feudi  habitantiae  d.  Conradum  de  Orenstain,  mareschalcum  Karin- 
thiae,  de  duabns  habitantiis  in  Treufen,  et  de  omnibas  bonis  per  dictum 
d.  Conradum  ibidem  emptist  A.  N.  U.  [613.] 

1328-  2-  Julii.  Utini.  Paganus  patriarcha  concedit  ßondominico 
q",  Bambasini  de  Bononia  licentiam  construendi  et  aedißcandi  in  flu- 
tnine  Lisontii  reteris  penes  Flumoscllum  in  loco,  nbi  dicitur  s.  Crux, 
unam  segam  et  unum  molendinum,  solrendo  annuatim  pro  dicta  scga 
niediam  marcham  denariorum,  et  pro  praefato  molendino  libras  tres 
piperis.  A.  N.  U.  [614.] 

1328.  8.  Julii.  Utini.  Pro  mille  marcbis,  quas  infra  annum  sol- 
Tere  debet  ecclesiae  ßomanae,  Paganus  patriarcha  obligat  d.  Bertrando 
apostolicae  sedis  legato  gastaldias  Carneae  et  Tulmini  cum  fructibus  et 
redditibus  universis  ad  eas  spectantibus,  mutas  Aquilejensis  ecclesiae, 
gratiam  vini  quod  de  partibus  Istriae  ducitur,  ac  censum  consuetum  et 
debituni  quadringentarum  et  quinquaginta  marcharum,  quas  d.  dux  et 
commune  Vcnetiarum  pro  juribus  et  jurisdictionibus  Istriae  eidem  d. 
patriarchae  et  ecclesiae  Aquilejcnsi  singulis  annis  praestare  tenentur, 
ac  ctiam  fructus,  rcdditus,  prorentus  et  census  quoscumque  Aquile- 
jensis ecclesiae,  in  quibuscumque  rebus  consistant. 

B.  M.  U.  [6 IS.] 

1328.  8.  Julii.  Utini.  Paganus  patriarcha  volens  sibi  et  ecclesiae 
Aquitejensi  utiles  et  fidclcs  vassallos  acquirere,  et  Ardemano  et  Oscal- 
cho  filiis  d.  Jacobi  de  Cormono,  consideratione  patris  eorum,  qui 
eidem  d.  patriarchae  et  ecclesiae  Aquilejensi  grata  et  fidelia  obsequia 
pertulit,  gratis  aflectibus  complacere,  per  suum  capucium  dictos  fra- 
tres  inrestit  jure  feudi  habitantiae  de  loco  et  habitantia  Foraminis  cum 
Omnibus  bonis,  mansis,  juribus,  jurisdictionibus  et  dominio. 

B.  M.  U.  [616.] 

1328.  12.  Julii.  Utini.  Ob  fidelitatem  et  derotioncm,  nec  non 
propter  grata  et  derota  obsequia,  quae  Gulielmus  et  Baldus  de  Barbe- 
rano  de  Vincentia  impenderunt  patriarchae  et  ecclesiae  Aquilejensi, 
Paganus  patriarcha  concedit  cisdem  quatuor  mansos  in  rilla  de  Chions, 
ct  tres  mansos  cum  dimidio  in  rilla  Pratimajoris.  B.  M.  U.  [617.] 
1328.  23.  Julii.  Utini.  D.  Articus  episcopus  Concordiensis  jure 
recti  et  legalis  feudi  per  fimbriam  suae  clamidis  inrestit  d.  Martinum 
de  la  Turre  de  quodam  mauso  sito  in  s.  Johanne  de  Casarsa,  qui  olim 
fuit  d.  Philippi  de  la  Turre.  B.  M.  U.  [618.] 
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1328.  25.  Julii.  Utiui-  Cum  dodum  propter  rebeliionem,  den 
bationes  et  spolia,  homieidia  et  alia  nefaria  opera  et  intollerabiles  «' 
cessus  multiplices  Bonaeursii  et  quondam  Pelavicini  fratrum  de  Osopi 
tune  habitatorum  d.  patriarehae  et  eeclesiae  Aquiiejensis,  d.  Pagasi 
patriarcha , eupiens  jnxta  suam  possibilitatem  pnmtatein  hujusmo 
tollere  ae  radieem  illam  pessimam  in  totum  erellere,  sttaeque  ecelesi 
ae  statui  totius  terrae  et  mercatorum  transeuntium  proridere  qaie 
contra  castrum  praedietnm  et  sceleratos  praefatos,  ctiam  contra  fid« 
eorum  se  esse  habitatores  dieti  loci  et  eeclesiae  Aquiiejensis  de» 
gantes,  tune  obsidionem  poni  fecerit,  non  parccndo  personanun  ssd 
ribus,  suisque  et  camerae  suae  snmptibus  et  expensis,  per  qaa 
eorundem  rebellione  prostrata,  et  ipsorum  eflrenata  superbia  ad  fio< 
dedneta,  dictum  castrum  cum  ejus  pertinentiis  ad  ipsius  patriarehae 
Aquilejcnsis  eeclesiae  rnanus  pen-enit ; illudque,  superreniente  reces 
suo  de  partibus  Forijidii,  qui  voeatus  ab  ecclesia  Romnna  in  Lorabs 
diam  accessit , et  tempore  longo  permansit  cum  magno  expensarc 
onere,  usque  ad  praesentem  diem  fecerit  et  faciat  custodiri : rolens 
evitandas  expensas  inenmbentes  eidem  circa  custodiam  dicti  loci  p 
quietc,  securitate  et  paee  libere  mercatoribus  transeuntibus  impe 
denda  sibi  et  universis  utiliter  providere,  ac  de  loco  praedicto  »ibi 
eeclesiae  Aquilejensi  fidelem  aequirere  habitatorem , idem  d.  patriare 
partem  praefatam  dieti  eastri,  quam  tempore  rcbellionis  eorum  di 
fratres  tenebant , ac  etiam  partem  <|uae  olim  fnit  Fulcherii  plebani 
Fortunati  fratrum  de  Osopio,  per  ipsum  d.  pairiarcham  ab  cisdem  cei 
pretio  acquisitam,  d.  Fedcrico  de  Sarorgnano,  pro  se  suisque  haeredib 
recipicnti  et  ab  cis  descendentibus  tarn  masculis  quam  feminis,  tanqa; 
bene  merito  ob  remunerationem  obsequiorum  inultorum  eidom 
patriarehae  et  eeclesiae  Aquilejensi  gratanter  et  fidcliter  impenson 
jure  feudi  habitantiae  libere  tradidit  et  conccssit,  cumque  de  partil 
antedictis  dicti  eastri  praesentialifer  inrestivit,  ita  quod  idem  d.  Fed 
ricus  et  haeredes  stii  teneantur  ct  debeant  loeum  pracdictum  de  Ost>| 
aperire  d.  patriarehae  et  officialibus  suis,  cosque  intus  admittcre, 
cum  incumbat  necessitas,  de  loco  praedicto  eidem  ornnem  quem  p 
terit  succursum  et  favorem  praestare,  et  juxta  posse  suum  operam  dai 
quod  strata  mercatoribus  et  aliis  transeuntibus  libera  permaneat  et  s 
cura.  B.  M.  U.  f 6 J R.l 


Digitized  by  Google 


409 


1328.  5.  Augusti.  Utini.  Spontomis  porlarit  lilteram  unam  d. 
patriarchal'  ad  Montcmfalconem  eo,  quod  massarii  sui  rccusahant  facere 
carratica  ad  exercitum  Muglae.  Ex  libr.  Camerarii.  C.  F.  C.  [620.] 

1 328.  27.  Augusti.  Utini.  Ueceptis  certis  et  idoneis  cautionibus 
pro  solotionc  illarum  mille  marcharum,  in  quibus  d.  Paganus  erat  papali 
camerae  obligatus,  d.  Bcrtrandus  Rotnndi,  decimarum  collcctor  et 
apostolicae  sedis  nuntius,  mandat  d.  Johanni  abbati  Rosacensi,  quatenus 
jnxta  continentiam  et  ter.orem  litterarnm  d.  legati  dictum  patriarcham 
absolrere  debeat  a sententiis  exconnnunicationis,  suspensionis  et  inter- 
dicti  in  eum  diversimode  promulgatis.  A.  N.  U.  [621.] 

1328.  . . . Civitas  nostra  Utini,  tempore  suspicionis  belli  moe- 
nia  ipsins  munire  volens,  plcbes  sive  rillas  ad  hoc  peragendum  voca- 
bat.  Quapropter  currente  anno  christiferae  salutis  millesimo  trecen- 
tesimo  vigesimo  octavo,  sub  patriarchatu  Pagani  de  la  Turre  Mcdio- 
lanensis,  existente  gastaldione  civitatis  nostrae  Utini  nobili  riro  d. 
Conrado  de  Bcnardigio,  ac  nobilibns  dominis  Hectore  ac  Federico  fra- 
tribus  de  Savorgnano  ad  gubernium  deputatis  a novo  et  veteri  consilio 
civitatis,  et  Hermano  de  Percoto  camerario  communis,  quidam  timor 
surrexit,  ne  gentes  regulorum  vicinonim,  faventibus  castellanis  patriae, 
dictam  urbem  aggredi  tentarent,  ad  quam  muniendam  in  ea  parte,  ubi 
turris  erat  post  coenobium  fratrum  s.  Dominici,  sequentes  villae  sive 
plcbes  fucrunt  vocatae,  quarum  hominibus  laborantibus  per  camera- 
rium  praefatum  communis,  sic  mandantibus  d.  gastaldione  et  ad  guber- 
nium deputatis,  fuerunt  dati  panes  quatuor  in  die  cum  duabus  trullis 
vini  pro  quolibet  laboratore  et  librae  duae  carnis:  de  Pasigliano,  de 
Puzzoleo,  de  Cussignacco,  de  Vissantono,  de  Gallariano,  de  Orgnano, 
de  Tricesimo,  de  Carpeneto,  de  Sclaunico  et  de  Nimis. 

Reverendus  vero  in  Christo  pater  d.  Paganus  praefatus  occasione 
dicti  timoris  belli  cum  d.  comite  de  Ortcmbtirg  civitati  nostrae  impo- 
soit  impositionem  centum  marcharum  solutarum  per  praedictum  Her- 
manum  camerarium  communis;  et  dicta  civitas  fecit  aptari  immun 
castellanum  vetustate  consumptum,  et  illius  stipari  foramina  post  eccle- 
siam  s.  Francisci.  Item  custodias  imposuit  super  portis  Aquilejae  de 
burgo  et  villae  cum  duabus  ferreis  catenis  implumbatis  pro  qualibet 
porta.  Idem  fuit  factum  super  portis  Postcollis  de  burgo  , ubi  erat 
magnus  lacns  sive  gurges;  Grazani  de  burgo,  s.  Lazari  de  burgo 
(quac  porta  est  a dominis  Floriis  possessa),  Glcmonae  de  burgo 
(in  cujus  loco  nobile  aedilicium  familiae  de  Toninis  est  construc- 
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tum,  ntine  per  Cartarios  possessum);  s.  Bartholomaei,  sive  de  Cirit 
(nuue  posscssa  per  familiam  de  Manticis),  rnediante  publica  rceog 
tione.  Alia  porta  erat,  qnac  Utioi  dicebatur,  ejus  locam  nequeo  pr 
eise  demonstrare ; eredo  ego  quod  ista  porta  sit  lila  turris  no» 
restaurata  a Ludovico  Maniuo  patrieio  Veneto.  Intrinsecus  vero  i 
porta  civitatis,  et  erat  in  circuitu  arcis  antiquae,  sive  caslri,  etc 
ditnr  in  loco  ubi  est  turris  horaria;  et  ciritas  sive  castrum  antiqu 
unicam  habebat  portam.  Natn  in  qoodam  codice  perretusto  de  a: 
salutis  millesimo  trecentesimo  vigesimo  octavo  expensarum  factar 
per  dictum  camerarium  communis , conscripto  manu  Benvenuti  : 
tarii  communis,  ita  legitur:  „Item  die  eadero,  seilicet  quarta  Julii, 
reparalione  scrraturac  portae  civitatis  intrinsecus  dedi  denarios  q 
tuor“.  Putei  etiam  sub  monte  et  fori  novi  fuerunt  optimis  fnnibus  ap 
pro  aquis  hauriendis  ad  beneücium  populi  et  militiae. 

De  mandato  nlterius  d.  gasbldionis  et  consilii  civitatis  inis 
illieo  sunt  spiae  ad  videndum,  ubi  reperiantur  iili  de  Ovenstain;  ob  I 
etiam  per  octo  dies  continuos  de  mandato,  ut  supra,  steterunt  B 
donus  et  Petrus  de  Poslcollo  super  palatio  rev,  d.  patriarebae 
eflectu  praedicto.  Provisum  etiam  fuit  quod  ftlius  ctijnsdam  vos 
Ganibelongiae  staret  die  noctuquc  eum  socio  supra  turrim  campanar 
ad  somtndum  campanas  ad  martcllum,  easu  quo  gentes  praedictae  v 
lent  venire  ad  damna  nostrae  urbis  et  illius  territorii,  nee  non  tillar 
extrinsecarum. 

Sed  quia  diversa  deerant  arma,  decretum  fuit  quod  per  magistr 
Aulinum  artificem  multae  deberent  constrili  pillofae  et  alia  artifieia 
defensionem  civitatis.  Onus  militare  de  commissione  d.  gastaldio 
et  consilii  fuit  inipositum  popularibus  et  burgensibos,  qui  postea  c 
derunt  monstram  in  Campoformio,  elamantibus  Vintero  et  Dunello  pn 
conibus  communis  ad  sonum  pivae. 

Iili  etiam  de  Sacilo  timebant  supradictas  gentes ; ideo  civitat 
nostramliumillimesupplicaverunt  de  auxilio.  QuibusSacilanis  de  comm 
sione  d.  gastaldionis  et  consilii  missi  fuerunt  quindecim  armati  pedit 
quibus  pro  stipendio  unius  mensis  exbursatae  fuerunt  duae  de  vigi 
marchae. 

Dicto  tempore  novitas  est  suborta  inter  homines  terrae  Mugl; 
qnac  mullum  displicuit  civitati  nostrae.  Quapropter  de  mandato  g 
staldionis  et  totiua  consilii  missi  fuerunt  in  ambaxiatores  et  nuntios 
commune  dictae  terrae  Andreas  et  Odorlicos  Mi-  «nn«*r  eo  qn 
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dictae  civitati  inultum  displicebat  dicta  novitas;  et  etiam  pro  lila  sc- 
daoda  et  tollenda,  cum  nostra  ciritas  magnam  semper  habuerit  protec- 
tionem  dictae  terrae  Muglae. 

Hoc  interim  d.  patriarclia  cum  militia  Utinensi  ivit  Medunam  pro 
visitatione  illius  loci;  et  de  maudato  d.  gastaldionis  et  consilii  cum 
dicta  militia  ivit  Nicolussius  q".  d.  Federici  Andriottae,  qui  expendit 
pro  rictu  dictarum  gentium  marchas  quindecim. 

In  suo  antiquo  splendore  nihilominus  nostra  communitas  perma- 
nebat.  Nam  fecit  tunicas  praeconibus  suis  de  panno  rubeo  et  viridi  cum 
suo  cucullario,  pro  quibus  tunicis  coniiciendis  cmpta  fuerunt  brachia 
triginta  septem  cum  dimidio  panni.  Item  factae  fuerunt  tres  banderiae 
de  vilgesio,  et  tres  pinelli  ad  usum  et  magnilicentiam  ipsius. 

Ex  schedis  Fontanini.  B.  S.  D.  [022.] 

1328.  IS.  Novembris.  Utini.  Johannes  Petrus  et  Duringussius  de 
Meis,  executores  lestamenti  q".  d.  Duringi  de  Meis,  eo  quod  persol- 
vere  nou  curaverint  communi  Glemonae  infra  terminum  eis  assignatum 
mille  et  triginta  libras  parvorum,  per  usurariam  pravitatem  dicto  com- 
muni extortas  per  supradictum  q“.  d.  Duringum,  in  omnibus  ecclesiis 
excommunicati  denuntiantur.  A.  N.  U.  [023.] 

1328.  18.  Novembris.  In  monasterio  Mosaccnsi.  D.  Bertoldus  abbas 
monasterii  Mosacensis  confert  jure  feudi  ministerialis,  quod  pertinet 
ad  scutifcrale  officium,  Henrico  de  Protresach  decimam,  quae  colligitur 
in  villa  quae  dicitur  Prut,  quae  jacct  apud  Cillam,  et  omncs  fructus  et 
provcntus  ejus ; ita  tarnen  quod  praefatus  Henricus  praenominato  abbati 
et  successoribus  ejus  fidelitcr  et  legaliter  serviat  et  obcdiat. 

B.  S.  D.  [024.] 

1328.  20.  Novembris.  Utini.  Paganus  patriarclia,  ad  quem  pleno 
jure  spectat  dare  potestatem  aut  rectorem  terrae  de.  Pola,  confirmat 
nobilem  virum  d.  Georgium  Basilium  de  Venetiis  in  dictae  civitatis  po- 
testatem ac  rectorem  de  sua  licentia  clectum.  A.  N.  U.  [023.] 

1328.  9.  Decembris.  Utini.  Nicolaus  de  Sorphumberch  Investitur 
a domino  Pagano  patriarclia  de  bonis,  quae  Vorlicus  pater  ejus  et  ipsius 
antecessores  habuerunt  ad  rectum  et  legale  feudum  ab  ecclesia  Aqui- 
lejensi,  quorum  longam  in  scriptis  exhibet  seriem. 

A.  N.  U.  [026.] 

1328.  17.  Decembris.  Guarnerius  q“.  Conradi  de  Agello  habet 
in  feudum  ab  ecclesia  Aquilejensi  tres  mansos  in  villa  de  Agello,  et 
debet  pro  praedicto  feudo  ministerii  servire  d.  patriarchae  cum  uno 
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equo  pro  soraerio,  qui  portct  praepararoenfa  eapellae  d.  palriarelt 
quando  vadit  ad  dominum  imperatorein  pro  suis  feudis.  A.  C.U.  [627. 

1328.  30.  üecembrit.  Aquilejae.  Paganus  patriarcha  pcrmi 
Sigcboldo  plebano  Sacili,  qui  subdiaconatus  ordioem  susceperat,  qi 
obtentu  seientiae,  in  qua  proficere  cnpiebat,  usqae  ad  septennios 
superiores  ordines  non  teneretur  ascendcre , id  cst  rpioasqne  starel 
generali  studio,  et  studeret  in  jnre  canonico.  A.  N.  U.  [628.] 

1329.  17.  Januarii.  Utini.  Paganus  patriarcha  per  unum  c»| 

cium,  quod  in  suis  tenebaf  marsibus . investit  Philippum  iilium  Zilii 
fratres  de  s.  Daniele  de  quadam  domo  et  eampo,  quae  snnt  de  fei 
ipsius  d.  patriarcliae  deputato  ad  custodiam  carceris  et  ad  portand 
littoras.  A.  N.  U.  [029]. 

1329.  2.  Martii.  Utini.  Paganus  patriarcha  constiiuit  d.  Berofia 
de  Giraldis  ejus  proenratorem  et  Duntium  ad  petendnm  et  recipiend 
a d.  Francisco  Dandulo  duce  et  commtini  Venetiarum  pecuniam  cid 
d.  patriarcliae  et  ecelcsiae  Aquilejensi  debitam  pro  juribtis  et  jurisd 
tionibns  Istriac.  A.  N.  U.  [630.] 

1329.  IS.  Martii.  Griez.  Henricos  rex  Boheniiae  et  dm  Car 
tliiae  nolificat  Pagano  patriarchae,  quod  Johannes  eiris  Brenme  spolii 
fucrat  per  homines  ecclesiae  Aqtiilejensi.s  de  centum  et  triginla  marcl 
argenti  in  strata  portus  Latisanae,  quam  ipse  assecuraverat:  unde  i 
stanter  petit,  quatenus  diclo  Johanni  res  sibi  ablatas  restitui  faciat,  al: 
quin  eommittet  Chonrado  de  Orenstayn,  ejus  eapitaneo  in  Venzono,  qo 
securitatem  liiijusmodi  debeat  retraetare.  A.  N.  U.  [631.] 

1329.  22.  Martii.  Utini.  Miratur  Paganus  patriarcha,  quod  He 
rieus  rex  Bobemiae  dicat  in  suis  litteris,  se  asseeurassc  vias  ecclesi 
Aquilcjcnsis,  cum  talis  assecuratio  ad  nullum  pertineat  nisi  ad  ipsi 
pntriarcham  et  dictara  ejus  ecclesiam.  Displicet  quidem  dictum  J 
baniiem  civem  de  Brenme,  quamvis  non  sine  ejus  culpa,  in  terris  s 
patriarchatus  spolialum  fuisse,  immo  contra  spotiatores  praedicl 
asserit  se  brachinm  exteudisse,  et  quia  se  in  Spegnimbergom  eontul 
raut,  contra  dictum  locum  exercitum  parasse:  xertim  geas  eomital 
Goritiae  et  ipsius  d.  regis,  cui  ob  ejus  reverentiara  gratiose  traaaili 
conecsscrat,  per  Selusam  intravit  ad  dictorum  rebellium  et  spoliatort 
defensionem.  Propter  quod  non  valens  obtinere  intentum  suum  op« 
tuit  eum  cum  illis  pacificari.  Videat  igitur  d.  rex,  si  jnste  moreaUr 
ea  committenda  illi  de  Oxcnstain,  quae  in  suis  litteris  comminatns  t 

A.  N«  < 
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1329.  23.  Martii.  Utini.  Tempore  rebcllionis  illorum  de  Osopio 
Paganus  patriarcha  pro  obsidione  et  recuperatione  dicti  loci  magnas  et 
graves  expensas  sostinuerat,  quas  acstimabat  fuisse  marchas  septingen- 
tas  dcnariorum  et  ultra.  Pro  custodia  autcm  dicti  loci  et  securitate 
stratarum  in  retinendo  ibi  custodes  et  homines  plures  magnas  adhuc 
expensas  passus  erat.  Hinc  volens  eritare  expensas  praediclas  dedit, 
cessit  et  transtulit  d.  Fcderico  de  Sarorgnano  omnia  jura,  quae  ipse 
babebat  in  loco  praedicto:  ita  ut  idem  d.  Federicus  et  sui  haeredes 
habeant  de  cetero  et  possideant  dictum  locum  in  fcudum  habitantiae ; 
et  hoc  prctio  et  foro  octingentarum  marcharum  dcnariorum. 

ß.  M.  U.  [633.] 

1329.  23.  Martii.  Utini.  Paganus  patriarcha  intendens  honorare 
personam  d.  Thomasutti  de  Cucanea,  quem  inter  ceteros  fidcles  eccle- 
siae  Aquilejensis  promptum  semper  iuvenit  et  paratum  ad  dcfensionem 
et  conserTationem  ejus  jurium  et  bonorum,  quendam  locum  inliabi- 
tatum  et  sine  ullo  aedificio,  in  quo,  ut  dicitur,  fuit  antiquitus  castrum, 
quod  dicebatur  Fcletan , ob  cujus  castri  defectum  strata  publica  erat 
minus  secura  et  multae  robariae  et  homicidia  perpetrabantur : ut  dein- 
ceps  malefactoribus  via  perpetrandi  talia  percluderetur  et  honor  et  uti- 
litas  dictae  suae  Aquilejensis  ecclesiae  augeretur,  conccssit  praefato 
d.  Thomasutto  et  ejus  haeredibus  jure  feudi  habitantiae,  eumque  cum 
uno  baeulo,  quem  tenebat  in  manu,  investivit.  A.  N.  U.  [634.] 

1329.  19.  Aprilis.  Aquilejae.  Post  obitum  d.  Pertoldi  abbatis  de 
Mocio  prior  et  monaci  dicti  monasterii,  non  obstante  reserratione  facta 
per  summum  pontificem,  eligere  sibi  in  abbatem  praesumpscrunt  quen- 
dam fratrem  Martinum  de  Ripa  de  ordine  praedicatorum,  monachum 
profugum,  tabernas  frequentantem,  eis  similcm  in  moribus,  et,  ut  di- 
cebatur, adjecto  paeto,  quod  renunciabit,  cum  ejus  promotorcs  voluerint, 
ct  in  eodem  monasterio  monachus  remanebit.  Cumquc  decretum  elcc- 
tionis  praesentatum  esset  d.  Pagano  patriarchac,  ut  electionem  hujusmodi 
confirmare  deberet,  ipse  ob  reverentiam  sedis  apostolicac  ct  igno- 
miniam  clccti  eorum  petitionibus  annuere  recusavit,  ejusque  appel- 
lationem  ad  d.  legatum  cum  suis  litteris  remisit.  A.  N.  U.  [636.] 

1 329.  26.  Aprilis.  Aquilejae.  Frater  Johannes  de  Padua  cum 
missam  conrentualem  celebraret  in  ecclesia  fratrum  minorum  de  Utino, 
alta  et  clara  voce  inter  alias  orationes  dixit  ctiam  illam,  quae  de  Ro- 
manorum imperatore  mentionem  facit,  non  sine  murmuratione  astan- 
tiuni propter  Bavarum,  qui  se  faciebat  imperatorem  ct  persequebatur 


Digitized  by  Google 


414 


ecclesiam  Del,  et  ab  ea  reprobatns  et  excommunicatus  erat  ae  de  ha 
resi  comlemnatos.  Unde  admonitus  ipse  frater  Johannes  a d.  Paga 
patriarcha,  recognovit  se  male  dixisse  et  fremnit  in  semetipso. 

A.  N.  U.  [63«.] 

1329.  3.  Maii.  In  Cititate  Austriae.  Electi  fnerunt  ad  exatnim 
dum,  corrigendum  et  ordinandam  statuta  et  ordinamenta  commo 
tarn  sub  d.  gastaldione,  quam  sub  advocato  Civitatensi,  et  ad  daadi 
claves  portarum,  et  ad  audiendas  rationes  officialium  communis,  dom 
Philippus  de  Portis,  et  Henricus  q".  Petri  Fondani  prorisorrs  eo 
mnnis,  Guilclmus  magistri  Walteri,  Nicolaus  d.  Riliardae,  Jacol 
Johannis  d.  Oltonelli,  et  Johannes  q“.  magistri  Juliani. 

C.  M.  R.  [637.] 

1329.  S.  Maii.  Utini.  Paganus  patriarcha  mandat  d.  Ultimi 
Pramperch  canonico  Civitatensi,  quatenus  sub  excommunicationis  poe 
restituat  decem  armenta,  unum  nincinum,  decem  et  octo  pecudes 
quatuordecim  agnos,  quos  indebite  et  injuste  abstulerat  Johanni  . 
Cleti,  massario  d*.  Altefloris  de  Satorgnano.  A.  N.  U.  [638.] 

1329.  5.  Maii.  Utini.  Paganus  patriarcha  ordinavit  et  statuit,  qoi 
custos  et  canonici  qui  nunc  sunt,  ct  qui  pro  tempore  fuerint  in  ecelet 
Utinensi,  in  morte  eonim  disponere  non  valeant  de  fructibus  et  prott 
tibus  praebendarnm  suarum,  sed  solum  pro  remedio  animarum  defun 
torum  ac  bencfactorum  suornm  in  eorum  annitersario  quolibet  an 
celebrando  dicti  fructus  et  protentus  conrerti  debeant,  et  inter  pr» 
sentes  ditidantur.  A.  C.  U.  [639.] 

1329.  7.  Maii.  Utini.  Paganus  patriarcha  cum  uno  libro,  que 
tenebat  in  manibus,  investit  jure  feudi  hnbitantiae  Petrum  dictum  Roben 
q".  Guschetti  de  Aviano  de  quodam  casamento  in  Castro  Ariani  api 
murum  castcllanum.  A.  N.  U.  [640.] 

1329.  11.  Maii.  Johannes  papa  XXII.  pro  reletandis  multipliein 
expcnsarum  oncribus,  quibus  camera  sua  tune  gratabatur,  froetn 
redditus  et  prorentus  omnium  et  singulorum  beneficiorum  ecelesiast 
cornm  in  dioccsi  Aquilejensi  Tacantium  usque  ad  unum  annum  sil 
reserrandos  duxit,  et  eius  camerae  applicandos.  A.  N.  U.  [641.] 
1329.  7.  Junii.  Utini.  Infrascripta  sunt  quae  per  consiliarios  i 
colloquio  generali  nuper  clectos  ct  una  cum  d.  patriarcha  in  sala  inf* 
riori  patriarchalis  palatii  Utini  congrcgatos,  ordinata  et  firmata  fuernn 
I.  Stratne  sint  securae  et  liberae  Omnibus  tarn  mercatoribus,  qnai 
aliis  quibuseumquepersouis  cujuscomqne  conditii 
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que  stratas  ipsas  violarc,  rumpere  aut  turbare,  ac  spolia  et  deroba- 
tiones  super  ipsis  committerc  pracsumpserit  qnocumque  modo,  sive 
nobilis,  sire  popularis  existat,  si  haberi  aut  capi  poterit,  justitia  debita 
puniatur.  Si  rero  haberi  aut  capi  non  poterit,  sub  eadem  poena  per- 
petuo  sit  bannitus  per  unirersas  terras,  et  a quocumque  dominio  eecle- 
siae  Aquilejensis.  De  bonis  autem  malefactoris  praedicti,  si  qua  ha- 
bebit,  aut  habere  poterit,  satisfiat  spoliato  usque  ad  summam  ejus 
quod  acceptum  fuerit  sibi,  et  stetur  sacramento  suo.  Acceptantes  vero 
malefactores  et  derobatores  pracdictos  aut  cum  re  taliter  derobata,  aut 
sine,  et  admiltentes  cosdem  in  castris,  fortilitiis  aut  domibus  suis,  si 
scienter  fecerint,  et  ipsos  aut  ipsum  cum  spolio  et  derobatione  liujus- 
modi  infra  tres  dies  non  praesenlaTerint  et  assignarerint  d.  patriarchae 
aut  officialibus  suis,  simili  poenae  subjaceant,  et  contra  ipsos  sic  per 
dominium  viriliter  prorideatur,  ac  si  per  ipsos  scelus  hujusmodi  fuis- 
set  commissum. 

II.  Militia  firmetur  juxta  taxationem  elmorum  et  ballistarum  alias 
unicuique  datam,  quae  duret  usque  ad  unum  annum:  et  litterae  more 
solito  mittantur  universis,  qui  quam  citius  possunt  parare  debcant  equos 
et  arma,  ut  quandocumquc  cos  d.  patriarcha  requisivcrit  aut  pro  mostra 
aut  pro  alio  casu  supervcnicnte,  nihil  eis  deficiat. 

III.  In  casu  rcstituendae  dotis  terminus  eonvcniens  assignetur,  et 
ipsa  restitutio  fiat  sine  strepitu  et  figura  judicii.  Dominae  sivc  midieres 
in  restitutione  hujusmodi  cetcris  creditoribus  praeferantur,  et  quoad 
haeredes  ipsarum  modus  similis  obserretur. 

IV.  Fortificatio  passns  seu  transitus  castri  Moscardi  fiat  expensis 
hominum  et  villarum  de  Carnea  apponente  d.  patriarcha,  sicut  se  ob- 
tulit,  partein  suam.  Eligantur  proinde  aliqui  boni  homines,  qui  distri- 
butionem  justam  et  rationabilem  faciant  inter  illos  de  Carnea,  et  pecu- 
niam  colligant  ad  perrectionem  illius  operis,  et  gastaldio  Carneae 
nuilam  circa  pracdicta  habeat  potestatem. 

V.  Super  facto  d.  Hugonis  de  Duyno,  qui  multa  damna  fecerat  in 

partibus  Istriae  ccclesiae  Aquilejensi,  et  praerentus  morte  restitutionem 
facere  non  potuerat,  provisum  fuit,  quod  non  deficialur  d.  patriarchae 
per  serritores  ccclesiae  ad  recuperandum  quod  sit  sui  juris,  et  facien- 
dum  id  quod  sit  honoris  d.  patriarchae  et  ecclesiac  Aquilejensis.  Pro 
quibus  et  aliis  tangentibus  statum  totius  terrae  electi  hiermit  duo  am- 
baxatores,  qui  vadant  ad  dominam  comitissam,  videlieet  d.  decanus 
Aquilejensis  et  d.  ßernardus  de  Strassoldo.  A.  C.  U.  [642.] 
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1329.  9.  Junii.  Utini.  Paganus  patriarcha  restitait  d.  Hectori 
Savorgnano  mutuatas  sibi  marclias  ducentas  et  triginta  et  Frixachenj 
nonaginta  sex,  pro  quibus  ei  obligaverai  quaedam  bona  aita  in  villis 
Carnea  de  subtus  et  superius,  Teypano,  Pressinico,  Carabello  et  Cji 
poformio.  A.  C.  U.  [643.] 

1329.  20.  Junii.  Venetiis.  Franciscus  Dandulo  dus  Venetian 
rogat  d.  Paganum  patriarcham,  quatcnus  Donato  Qairino  eiti  Yenetisrs 
concedat  licentiam  disccdendi  cum  frumento  et  blado  acceptis  s 
violenter  per  potestatem  et  homines  de  Marono.  Florio.  [644  j 

1329.  22.  Junii.  Aquilejae.  Post  Visitationen!  factarn  per  Gub 
mum  deeanum  Aquilejensem . Paganus  patriarcha  notilieaf  capitulo 
eeclesüs  de  Verona  sibi  et  ecclesiae  Aqtiilejensi  immediate  subjel 
quae  circa  canonicos  et  dictas  ecclesias  reformanda  invenerit,  tii 
licet : 

I.  Ficla  seu  ccnsus  quinque  domorum  eanonieorum  Veronensii 
positarum  juxta  portam  ipsius  canonicatus  diridantur  deinceps  aeq 
portionibus  intcr  omnes  canonicos. 

II.  Possessio,  qtiae  dieitur  Frixolana,  assignata  receptis  ultra  t 
merum  eanonieorum,  ex  quibus  non  supererat  nisi  unus,  revocetur 
man us  et  canipntn  capituli  Vcronae,  et  superstiti  supradicto  providcal 
per  capitulum  de  competenti  stipendio. 

III.  Canonicüs  permessaims  d i in i t tat  possessionem  (egatam  c 
pitulo,  et  ab  ipso  capitulo  rceipiat  aliuude  censum  aequalis  valoris  ej 
quem  recipit  ex  eadem. 

IV.  Bernardns  domicollus , qui  tenet  posscssiones  deputatas 
fabricam,  faciat  stalim  cooperirc  ccclesiam  et  porticum,  et  ma«b 
sotlieitus  in  hiis  quae  pertinent  ad  suutn  officium,  ct  in  reddemla  ralioc 

V.  Presbyter  llartholomaeus  de  Mantica  septimanam  stiam  contin 
faciat,  et  melius  vadat  ad  officium,  ac  infra  inensem  obligetur  qo 
magis  voluerit  ex  duobus  altaribus  quibus  servit,  unum  aut  alten 
dimittcre,  nee  praesumat  de  cetcro  binas  in  die  missas  eelebrare. 

VI.  Nicolaus  mansionarius  corrigatur  de  blasphemiis  Dei  et  sanct 
rum,  de  ludis  traxillorum  ct  de  discursu  inhonesto. 

VII.  Mansionarii  faeiant,  ut  tenentur,  resideotiam  in  eanonica, 
in  divinis  officiis  ecclesiae  assiduum  famulatum  impendant. 

VIII.  Capellani  s.  Helenae  bis  in  bebdomada  celebrent  pro  defun 
tis  patronorum  suorum.  Massarius  inquirat  de  bonis  praebendarn 
quae  si  per  aliquem  invenerit  vendita  fuisse,  ad  eorom  recopcratioai 
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-intendat.  Novem  hostiarii  resideant  in  ecclesia,  et  si  residere  noluerint, 
fructus  beneiiciorum  suorum  eisdem  subtraliantar.  A.  C.  U.  [64S.] 
1329.  29.  Junii.  Junae.  Everardus  praepositus  Junensis  sup- 
piicat  d.  Pagano  patriarcbae,  ut  ei  indulgeat,  si  citatus  ad  instantiam 
presbiteri  Ulrici  plebani  de  Vanstrap  in  tcrmino  sibi  assignato  non  va- 
leat  coram  eo  personaliter  comparere,  cum  feriae  rusticae  tune  iustent 
et  oporteat  illum  fruges  reeolligere,  si  vult  ipsemet  una  cum  canonicis 
ct  ejus  familia  hoc  anno  sustentari. 

Sequitur  narratio  canonicorum  Junensium,  in  qua  deferuntur  d. 
patriarchae  vitia,  quibus  dictus  plebanus  de  Vanstrap  erat  apud  omnes 
difTamatus,  nec  non  excessus  per  cuin  commissi  non  solum  contra  nun- 
iios  dicti  praepositi.  verum  etiam  contra  ejus  personam;  propter  quod 
-omnium  impetu  aggressus  ct  tandem  captus  fuerat  in  carcercm  de- 
trusus.  B.  U.  U.  [646.] 

1329.  2.  Julii.  In  Civitate  Austriae.  Paganus  patriarcha  cum  uno 
capucio,  quod  in  suis  tenebat  manibus,  investit  jure  feudi  habitantiae 
il.  Hectorem  Petcnati  de  sedimine  posito  in  Castro  Utini,  et  omnibus 
juribus  ad  ipsum  spectantibus.  A.  N.  U.  [647.] 

1329.  4.  Julii.  D.  Canis  obsedit  Tarrisium  quarto  intrante  Juli o, 
et  die  tertia  post  diem  clausit  extremem  propter  disenteriam  quam 
habuit,  sicut  per  astrologum  quendam  praedictum  fuit  triginta  tribus 
annis  ante,  id  est  quod  d.  Canis  debebat  esse  dominus  totius  marchiae 
Tarvisinac,  et  postea  debebat  in  brevi  tempore  mori,  et  ita  factum  est. 

Odoricus  a Portunaonis.  — C.  M.  A.  [648.] 
1329.  S.  Julii.  In  Civitate  Austriae.  Paganus  patriarcha  pretio  et 
foro  ducenlarum  marcharum  emit  a d.  Conrado  de  Reyfimbcrg  decimam 
de  terra  Muglae  in  Istria,  ct  conveniuut  inter  se  quod  communibus  ex- 
pensis  rediinent  de  manibus  baeredum  qm.  Albertini  Mauroceni  de  Ve- 
netiis  partein  dictae  decimae  quam  ipsi  detinent;  et  postquam  recupe- 
raTerint,  d.  patriarcha,  retenta  ejusdem  partis  medietate,  dabit  aliam  in 
feudum  dicto  d.  Conrado.  B.  M.  U.  [649.] 

1329.  8.  Julii.  ln  Civitate  Austriae.  Aqua  Liquentiae,  quae  labitur 
per  Sacilum,  adeo  exereverat  quod  pons  cecidit  in  parte,  et  sclusa, 
sive  rosta  inolendinorum  ipsius  terrae  erat  quasi  tota  destrncta,  ita 
quod  dicta  molendina  perirent,  nisi  eis  celeriter  succurreretur.  Verum 
d.  patriarcha  non  habens  ad  praesens  promptam  pecuniam,  unde  expen- 
sas  ad  rcstaurandam  dietam  rostam  necessarias  faceret,  concessit  Omni- 
bono,  qui  dicitur  Bene  de  Sacilo,  qui  expensas  hujusmodi  faccrc  hac 
Archiv.  XU.  2.  27 
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vice  de  suo  promisit,  quod  in  molendino,  quod  ipse  habebat  ad  iivi 
lum  in  flnmine  ipso  appellatum  molendinum  Falargae,  pro  qoo  t\ 
vebat  annoatim  d.  patriarchae  viginti  quatnor  staria  surgi,  possit 
valeat  tertiam  rotarn  si»e  molam  aedificare,  et  nihil  aliud  deinceps  jj 
veret  niai  praedictum  lirelhim  viginti  quatuo»  stariorum  surgi, 

A.  N.  U.  [650.] 

1329.  20.  Julii.  Arenione.  Johannes  XXII.  pontifex,  qui  pro> 
siones  monasteriorum  quorumcumqne  ordinum  vacantium  dispositir 
sedis  apostolicae  usque  ad  suum  beneptacitum  duxerat  res  er  »and 
intendens  per  obitum  Bertoldi  abbatis  s.  Galli  de  Mocio  de  per»« 
no»i  abbatis  dicto  monasterio  salubriter  ae  utiliter  proridere.  praefe 
illi  in  abbateni,  et  cuntm  et  adminislrationem  tarn  in  spiritualibus  qn 
in  teroporalibus  ejusdem  monasterii  eommisit  d.  Giberto  priori  pr 
ratus  s.  Margaritae  de  Bucleseha  Parmensis  dioeesis. 

A.  1).  U.  [6SI.) 

1329.  23.  Julii.  Utini.  Paganus  patriarcha  in  generali  colloqi 
Utini  celcbrato  duas  denuntiavit  esse  eansas  ejus  convocationis,  rideliei 

Prima,  ut  certac  provisiones  et  ordinationes  factae  die  lunac  d 
cima  bujus  mensis  per  ipsum  d.  patriarcham  et  sex  consiliarios 
sapientes  electos  per  Consilium,  et  in  ejus  generali  consilio  super  fi( 
bladi,  de  quo  propter  malam  custodiam  tota  terra  Forijulii  passa  fi 
cariatiam  maxi  mim,  ne  per  portus  et  aiia  ioca  extradueaiur  ad  Io 
extranea,  Icgantur  ibidem  in  pleno  colloquio,  uti,  si  placuerint  toti  co 
ioqtiio,  firmcntiir  et  observentur,  aut  eorrigantur  »el  mutentar  pre 
pro  meliori  fiierit. 

Secunda  super  damnis  et  gravaminibnx  illatis  , et  quae  contin 
inferuntur  per  serTitorcs  comitatus  Goritiae,  cum  quibus  ipse  d.  pat 
areha  semper  inciinatus  est  habere  paeem  et  bonum  amorem,  et  $p 
cialiter  de  novo  factis  per  Petrum  de  Petrapilosa  in  partibus  Istri 
quae  ipse  d,  patriarcha  millo  modo  potest  tolerare,  et  super  quit; 
ex  nunc  d.  patriarcha  sub  debito  fidei  et  saeramentl,  quibus  tene‘ 
ecclesiae  Aquilejensi , requisiiit  consilium  et  auxilium  ab  omnibus  * 
erant  in  colloquio  et  non  erant. 

Quibus  sic  expositis,  lectae  fuerunt  provisiones  praedictae  edil 
super  facto  bladi,  quae  tales  sunt  : 

I.  Offieiales  d,  patriarchae  non  permittant  in  portubos,  qnos  i 
bent  in  custodia,  bladum  fransire  vel  conduci  extra  Foriimjuiinin  ad  g« 
tes  extraneas. 
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II.  Provideatur  de  personis  quae  stent  ad  custodiam  hujusmodi 
bladi  non  extrahendi,  et  habeant  claves  eatenarum  et  portus,  rel  ha- 
beant  oflieium  accusandi  qui  conducent  bladum  contra  inbibitionem 
praemissam. 

III.  In  villis  et  terris  publice  proclametur,  qtiod  nullus  vendat  bla- 
dum forensibus,  ne  extraducatur  contra  praefatam  provisionem. 

IV.  In  curtinis  blada  et  vinum  non  reponantur  nisi  solum  per 
unom  mensem. 

V.  Hominibus  de  Portugruario  mandetur,  quod  obserrent  pro- 
visionem praemissam,  et  notificetur  hominibus  de  Portu  Latisanae, 
quod  non  emant  blada  per  rillas  Forijulii,  nec  empta  recipiant  in  dicta 
eorum  terra,  ut  condocantur  per  patriam  Forijulii,  et  acribatur  dM.  co- 
mitissac,  quod  sibi  placeat  mandare  dictis  hominibus  de  Portu  Latisanae, 
quod  praemissa  debeant  observare  propter  communem  utilitatem  pa- 
triae. 

VI.  Nullus  rusticus  aut  mercator  audeat  pro  aliquo  forensi 
emere,  aut  conduccre,  vel  conduci  facere  bladum  extra  terram  Fori- 
julii. 

Qnibus  auditis  visum  fuit  Omnibus  tarn  praelatis.  quam  nobilibus 
et  comunitatibus  de  dicto  colloquio,  quod  praedictae  provisiones  ut 
bonae,  utiles  et  necessariae  observari  deberent,  conlirmari  et  approbari, 
nt  eandem  firmi tatein  haberent,  ac  si  cssent  editae  per  dictum  Collo- 
quium. 

Super  yero  aliis  propositis  per  d.  patriarcham  steterunt  cum  d. 
decano  Aquilejensi,  qui  consuluit  et  dixit,  quod  yidebatur  sibi,  quod  cum 
d.  patriarcha  liaberet  praedictos  sex  consiliarios,  cum  quibus  melius 
posset  prnvidere  quam  cum  multis,  deliberaret  et  faceret  illud,  quod 
melius  et  utilius,  et  magis  bonorificum  esset  pro  d.  patriarcha  et  eccle- 
sia  Aquilejensi  et  statu  pacifico  totius  terrae  Forijulii. 

A.  C.  ü.  [652.] 

1329.  1.  Augusti.  Tarvisii.  Stephanus  qm.  Virgilii  de  Ciritate 
Austriae  manu  armata  in  districtu  Tarvisii  ceperat  Nicolaum  de  Clavello 
judicem,  et  ligatum  duxerat  et  tenuerat  in  compedibus  in  Strassolt  per 
septem  septimanas,  et  eum  derobaverat  et  extorserat  ab  eo  in  pecunia, 
libris,  equis  et  aliis  rebus  ultra  valorem  undecim  millium  librarum. 
Quapropter  potestas,  Consilium  et  commune  Tarvisii  mittunt  ad  d. 
patriarcham  et  generale  Colloquium  ambaxatorem  pro  rclaxatione  dicti 
d.  Nicolai,  et  ut  pacem  et  concordiam  tractare  possint  cum  rudern. 

17» 
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ofl'erunt  se  psratos  suspenderc  usqne  ad  prosimas  Kalen  das  Gelob 
repressaleas  dicto  eorum  eivi  coneessas  contra  otnnem  homine» 
Forojiilio-  Verci.  [633] 

1 329.  7.  Augusti.  In  Castro  Sacili.  Paganus  patriarcha  inr« 
Franciscum  de  Canipa  de  feudo  ministen!  portandi  litte  ras  ipsios 
patriarcha«,  quando  est  in  Sacilo,  infra  Tulmentum  et  Liquentiam. 

Eusebius.  — A.  N.  U.  [654.; 
1329.  7.  Augusti.  In  Castro  Sacili.  Paganus  patriarcha  isves 
Odorlicum  de  Pasqueto  et  Nicolaum  fratrem  ejus  de  tertia  parte  b! 
tantiae  in  Castro  Aviani;  nec  non  Franciscum  de  Aviano  et  Bellisiti 
ac  Jacobum  ejus  nepotes  de  a!ia  tertia  parle;  et  deniqoe  ipso»  Ode 
licum  et  Franciscum  pro  Thomasino  et  presbitero  Odorlico,  eorum  ct 
sanguineis,  de  alia  tertia  parte,  ita  quod  possint  sicut  alii  hahitatoi 
dicti  castri  aedificare  in  eadem  habitantia  etiam  super  ipsins  tu 
murum,  et  faeere  debeant  et  servare  omnia,  quae  feudum  habitanti 
praedictae  requirit.  A.  N.  U.  [ÖSS.J 

1329.  16.  Augusti.  Utini.  Johannes  Palmae  missus  fuit  CiTitate 
nt  ipsi  parati  cum  armis  et  equis  venirent  in  auxiltum  nostrum  eoni 
illos  de  Castello.  Es  libr.  camer.  [CSC.] 

1329.  1.  Seplembris.  D.  patriarcha  proclamari  feeerst,  qai 
omnes  subditi  Aquilejensis  ecelesiae  essent  armis  et  equis  parati  iti 
in  istriam  ad  prosequendum  vexillum  ecelesiae  Aquilejensis. 

Benvenutus  Not.  — A.  N.  U.  [637.] 
1329.  2.  Seplembris.  Utini.  Ex  parte  d.  Bertrandi  cardina 
apostolieae  sedis  legati  pro  decimo  anno  suae  procurationis  imponaat 
d.  Pagano  patriarchae  et  elero  Aquilejensis  diocesis  mille  dnee 
et  triginta  floreni  aari,  et  striete  cisdem  praecipitur,  quod  infra  duon 
mensium  spatium  eos  persolvere  debeant.  A.  N.  U.  [638.] 

1329.  3.  Seplembris.  Utini.  Johannes  Palmae  missus  fuit  Cot 
glanum  per  d.  gastaldioncm  et  consilium,  ut  exploraret,  si  geos  nlic 
modo  nuper  veniret  Tarvisium;  qui  porlavit  unam  litteraro  ex  pa 
d.  Hectoris  Beni  de  Sacilo,  ut  ipse  eidem  nuncio  referret  not  um 
domiuis  de  la  Scala,  et  si  aliqua  geus  venerit  Tarvisium. 

Ex  libr.  camer.  [659-] 
1329.  6.  Seplembris.  Utini.  Paganus  patriarcha  jure  recti 
legalis  feudi  investit  Tobiam  q“.  Mercadanti  de  quodam  prato  qniaq 
aut  sex  sectorum  sito  juxt«  Castagnarutum  per  viam  qua  itur  Lorariam 

B.  M.  U.  [660.] 
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1329.  10.  Septembris.  Utini.  Fransiscus  Cerdoni  missus  fuit  Gle- 
monam  per  d.  gastaldionem  et  Consilium  cum  una  littera  in  servitio  d. 
Hectoris,  ut  auxiliarentur  eidein  contra  illos  de  Forgaria. 

Ex  libr.  camer.  [661.] 

1329.  11.  Septembris.  Utini.  Franciscus  Cerdoni  missus  fuit 
cum  una  littera  d.  Hectoris  Bujatto  de  Cormons,  ut  caute  inquireret,  si 
gens  comitatus  gentem  aliquam  faceret  venire,  et  si  novitatem  facere 
contra  d.  patriarcham  intenderent.  Ex  libr.  camer.  [662.] 

1329.  12.  Septembris.  Montefalcone.  In  remunerationem  servi- 
tiorum,  quae  fideliter  impendere  coepit  et  continuare  promisit  cum 
quinque  elmis  arinigeris  usque  ad  ßnem  novae  guerrae,  quam  habebat 
cum  comitatu  Goritiae,  d.  Paganus  patriarcba  concedit  d.  Conrado 
dicto  Vuquhad  gastaldiam  terrae  de  Vipaco  a festo  s.  Georgii  proxime 
venturo  ad  unum  annum  cum  omnibus  fructibus,  redditibus,  provcn- 
tibus,  jurisdictione  etgarito,  promittens  eidem  in  hujusmodi  servitio 
existenti,  qnod  expensas  pro  eo  et  equis  suis  faceret,  sieuti  et  caeteris 
suis  familiaribus,  et  insuper  quod  non  faceret  treguam  nec  pacein  cum 
comitatu  praedicto,  quin  et  ipse  in  eodem  tractatu  positus  esset;  et  si 
comitatus  ex  bac  causa  contra  illum  vel  ejus  bona  procederet,  et  damni- 
ficatus  fuerit,  resarciet  sibi  damna  ejusmodi,  remuneraturus  illum  me- 
lius, si  sibi  facultas  afTuisset,  prout  ejus  servitia  continuata  exposcent. 

A.  N.  U.  [663.] 

1329.  8.  Octobris.  In  villa  S.  Johannis  de  Manzano.  Cum  guerra 
et  discordia  gravis  viguisset  et  esset  inter  d.  Paganum  patriarcham  et 
ejus  servitores  et  subditos  ex  una  parte,  et  magnißcum  d.  Albertura 
Goritiae  et  Tirolis  comitem  et  comitatus  Goritiae  vicarium  generalem 
suosque  et  ipsius  comitatus  servitores  et  subditos  ex  altera : volentes 
dictae  partes , cooperantibus  utriusque  partis  amicis  , hujusmodi 
guerrae  et  discordiac  finein  imponere,  et  compromissum  facere  per  pro- 
curatores  et  sindicos  partium  praedictarum , prudens  vir  d.  Franciscus 
notarius  de  Utino,  procurator  et  sindicus  dicti  d.  patriarchae,  ex  una  parte, 
et  nobilis  vir  d.  Reulus  de  Eberstayn,  procurator  et  sindicus  d.  co- 
mitis  antedicti,  ex  altera  commiserunt,  et  se  compromiserunt  in  d.  Gui- 
donem  de  Manzano  decanum  ecclesiae  Civitatensis,  et  d.  Articum  de 
Prampergo  militem,  et  d.  Grifonem  de  Reutembergh  et  Collonem  de 
Vlaspergo  milites  tanquam  in  arbitros,  arbitratores  et  amicabiles  com- 
positores  tarn  super  guerra  et  discordia  antcdictis,  quam  super  damnis, 
injuriis,  offensionibus,  spoliis,  praedis,  rapinis,  captionibus  et  capti- 
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voriim  detentionibus,  et  quibuscumque  aliis  occasione  praedictae  guei 
hinc  inde  commissis  et  factis;  dantea  eisdem  plenam  et  liberan  p< 
Matern  componendi  et  arbitrandi  quomodocumqiic  Yoluerint  usque 
proximum  festum  Natiritatis  Domini,  nsque  ad  quod  tempos  treg 
fartae  snnt  inter  partes  praedictas.  Quod  si  praefati  arbitri  super  p 
dictis  communiler  concordari  non  possent,  tune  communiter  elq 
possint  alium  quintum  arbitrum,  qui  cum  eis  super  omnibos  et  süq 
antedictis  similem  habeat  potestatem.  Promittentes  ex  tune  ha 
ratum , grattim  et  iirmum  quidquid  per  ipsos  dictum,  factum  et  i 
nitum  fuisset,  sub  poena  trinm  millium  marcharom,  boc  tarn« 
dictum  d.  Renlum  proenratorem  expresse  addito,  quod  si  compro 
sum  btijusmodi,  et  ea  quae  ordinabuntnr  et  sententiabuntur  per  i 
tros  antedictos,  placcbunt  d.  duci  Karinthiae,  procedant,  et  aliter 

B.  M.  U.  [664 

1 329.  9.  Octobris.  Utini.  Domini  Johannes  de  Villalta  et  Fi 
ricus  de  Sarorgnano  jurant  ad  s.  Dei  erangelia.  prout  in  Montefali 
alii  jurareront,  de  dando  operam  juxta  eorum  posse,  quod  tre; 
serrnbuntur  inter  ipsum  d.  patriarcham  et  comitatum  Goritiae,  st 
ciendo  se  eisdem  poenis  cum  aliis.  B.  M.  U.  [665 

1329.  11.  Octobris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  cum  qun 
capucio  . quod  in  suis  tenebat  manibus,  inrestit  Petrum  q“.  mag 
Francisci  medici  de  Tergesto,  pro  se  et  fratribus  suis  recipicntera 
liabitautia  et  fendo  habitantiae  de  Castro  Veneris,  quae  olim  fuit  Hei 
q".  Johannis  de  dicto  loco,  et  de  qua  dictus  q".  magister  Fraaci 
pater  ejus  ab  ipso  d.  patriarcha  fuerat  investit us , cum  omnibus  m; 
et  jtiribtis  ad  ipsam  spectantibus.  B.  M.  U.  [666 

1329.  21.  Octobris.  Utini.  Commune  et  homines  Ariani  ad 
norem  Dei,  b.  Mariae  rirginis  et  oninium  Sanctorum  quandam  et 
siam  apud  castrum  ejusdem  loci  sub  rocabulo  b.  Julianae  «ir 
iiOYiter  construxerant  pro  eo,  quod  antiqua  ecclesia,  quae  erat  p 
in  Castro,  propter  ipsius  structuram  et  sepulturam  corporum  dei 
torurn,  et  ad  alia  necessaria  populo  non  erat  capax,  unde  supplic: 
tl.  Pagano  patriarchae,  ut  oblationem  norem  camporum  per  eos  fa 
benignius  reciperet,  et  cidem  ecclesiae  assignaret  in  dotem,  ac  i 
ecclesiam  cum  praedicta  antiqua  uniret:  ita  quod  haberel  coemete 
et  parrocltialis  existeret  communis  et  homiuum  praedictorum.  Q 
patriarclia  totius  populi  terrae  Ariani  supplicationibus  inclinatus, 
pos  sibi  oblatos  recepit,  ipsosque  • praefatae  ecclesiae  s.  Juli 
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quam  esse  decernit  unum  corpus  cum  ecclesia  jam  dicta  antiqua,  in 
blotem  stiam  et  instituendae  in  eisdeni  personae  in  sustentationem  assi- 
gnavit,  deputavit  et  perpetuo  confirmavit:  statuens  et  decernens,  quod 
t-cclesia  ipsa,  sire  ecclesiae  simut  unitae  de  cetero  proprium  habeant 
rectorein,  praesentandum,  quotics  tempus  ingruerit,  per  commune  et  ho- 
«uines  Aviani  ipsi  d.  patriarchae  et  successoribus  suis  et  per  cos  insti- 
tnendum  in  eis:  quodque  ecclesia  s.  Julianae  parrochialis  existat,  et 
-coemeterium  habeat  ad  sepulturas  omnium  dictae  terrae:  sibique  in 
dotem  suam  cjusquc  rectoris  sustentationem  dictos  campos  assignavit. 
Et  ut  cx  nunc  ordinatio  jam  dicta  debituin  incipiat  effectum  habere, 
idem  d.  patriareba  presbitcrum  Franciseuin  qm.  Henrici  de  Urzago  sibi 
per  jam  dictum  commune  et  bomincs  Aviani  praesentatum  in  reclorem 
ejus  dem  ecclesiae,  sire  ecclesiarum  instituit,  ipsumque  per  biretum 
suum  pracsentialitcr  de  ipsis  et  Omnibus  juribus  spiritualibus  et  tempo- 
ralibus  spectantibus  ad  easdem  investirit.  B.  M.  U.  [067.] 

1329.  22.  Octobris.  Utini.  In  generali  colloquio  Utini  cclebrato, 
exposita  ambaxata  cx  partc  d.  ducis  Vcnetiarum  per  nobilem  rirum  d. 
Johannem  Marini  Gcorgii  de  Venetiis,  super  ccrto  subsidio  bladi,  quod 
petekat  amicabiliter  et  de  gratia,  causis  pluribus  et  rationibus  assi- 
gnatis:  d.  patriareba  replicans  petitionem  praedictam  requisirit  omnes 
de  colloquio,  ut  consideratis  diligenier  et  proride  omnibus,  tarn  quac 
praescntialiter  occurrunt,  quam  quac  occurrcrc  possunt  in  futurum, 
liderent  et  consulerent,  quid  esset  melius  et  utilius  super  petitioue  dicti 
kladi,  et  quidquid  respondendum  esset;  addens  ipsc  d.  patriareba  ver- 
kis  suis,  quod  requisitus  erat  super  tractatu  concordii  fiendi  cum  d. 
comitc  et  comitatu  Goritiae,  super  quo  scire  volebat  roluntatem  corum, 
utrum  placeret  eis,  quod  tractatus  proccderet,  rel  quid  consulerent;  et 
quia  d.  Palia  de  Vaumo  quosdam  bailos  acceperat  cuidam  mcrcatori  et 
nolekat  eos  rcstituere,  licet  sibi  d.  patriareba  mandasset,  rideretur  quid 

> agendum  super  hoc  et  super  aliis  derobationibus  quae  fiunt.  Et  tune 
finitis  verbis  d.  patriarchae,  surrexit  d.  ambaxator  communis  et  ho- 
minum  de  Tergesto,  et  similem  petitionem  fecit  de  blado  pro  dicto 
> eommuni. 

Et  consultum  et  obtentum  fuit,  quod  nori  consiliarii  fiant,  cum  qui- 
bus  d.  patriareba  videat  et  prorideat  super  pracdictis,  prout  fuerit  pro 
meliori  tarn  pro  honore  ipsius  d.  patriarchae,  ecclesiae  Aquilejensis  et 
serritorum  suorum,  quam  pro  bono  statu  totius  terrae  Forijulii,  et  quid- 
quid fecerint,  totius  colloquii  vigorem  habeat.  B.  M.  U.  [008.] 
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1329.  24.  Octobris.  D.  Paganns  patriarcha  pignorat  d.  Hecti 
de  Sarorgnano  omnia  bona,  quae  habet  in  Carnea  de  subtus  et  de  tnp 
et  in  viilis  de  Taypano  et  Persinico;  nec  non  medium  mansum  in  ( 
nalutto  gastaldiae  Tricesimi , et  quinque  mansos  in  rilla  de  Caoq 
forinio  et  gastaldiam  Faganeae  cum  garitu , juribns  et  jnrisdietionil 
ad  eam  spectantibus  pro  trecentia  marchis  denariorum,  pro  eridenti 
urgenti  nccessitate,  scilicet  pro  solrcndis  nobilibus  et  subditis,  qui  c 
eo  ac  pro  eo  fuerunt  tarn  in  Istria,  qnam  in  Montefalcone  teapi 
guerrae  contra  comitem  Goritiae.  Bellonus.  — B.  M.  U.  [669.] 

1329.  12.  Norembris.  Concessio  et  renditio  nomine  locatia 
facta  per  d.  Paganmn  patriarcham  reddituum,  prorentnum,  introitori 
jurium  ac  jurisdictionum,  citra  poenam  sanguinis,  quas  idem  d.  pal 
archa  et  ecclesia  Aquilejensis  habent  in  rilla  s.  Sirici  in  marchion. 
Istriae,  dominabus  monialibus  monasterii  s.  Johannis  de  Torcello  ad< 
cem  annos,  solvendo  annuatim  libras  centum  denariorum  Venetorn 

Bellonus.  — B.  M.  U.  [670.] 

1329.  8.  Decembris.  Bononiae.  Bertrandus  Ostiensis  et  Yel 
trensis  cpiscopns  apostolicae  scdis  legatus  communicat  Pagano  pal 
archae  littcras  Johannis  XXII.  pontificis  de  prorogatione  reserratioi 
ecclesiarum  cathedralium  et  collegiatarum  prorinciac  Aquilejensis. 

B.  M.  U.  [671.] 

1329.  6.  Decembris.  In  svnodo  facta  in  festo  beati  Nico 
omnium  concordia  promissum  fuit  subsidium  d.  patriarchae  mille  d 
centorum  et  triginta  llorenorum  auri,  quantum  ascendit  summa  pro 
sionis  annuae  d.  legati,  solvendum  usque  ad  primam  dominicam  futui 
quadragesimae. 

Item  electi  fuerunt  ad  noram  extimationem  faciendam  redditu 
cleri  inferioris  pro  capitulo  Aquilegiensi  d.  Raynaldus  de  laTurre;  [ 
capitulo  Cmtatensi  d.  Guido  decanus  Ciritatcnsis ; pro  religiosis  d. 
rius  abbas  Rosacensis ; et  pro  plcbanis  et  alio  clero  d.  Melioran 
canonicus  Utinensis. 

Item  fuit  data  potcstas  infrascriptis,  ut  possint  esse  cum  d.  pat 
archa  et  delibcrarc  nomine  totius  cleri,  si  quid  addendum  est  com 
tutionibus  synodalibus,  et  alia  faciendi  et  ordinandi,  ac  si  totus  clei 
adesset,  pro  rcformatione  et  bono  statu  ecclesiarum,  cleri  et  populi. 

B.  M.  U.  [672  ] 
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1329.  27.  Decembris.  Mandatum  factum  nobilibus  de  Castello, 
qui  asserunt  jus  habere  a centum  annis  hospitandi  cum  eoruin  servito- 
ribus  in  villa  s.  Pellegrini  causa  custodiendi  festum  et  mercatum  in 
dicta  villa,  quatenus  non  faciant  nec  permittant  fieri  ullum  gravamen 
massariis  capituli  Aquilejensis  in  Morsano. 

Bcllonus.  — B.  M.  U.  [673.] 

1330.  3.  Janunrii.  Aquilejae.  Pro  instructione  in  facto  cujusdam 

appellationis  interpositae  ab  episcopo  Tergestino,  Paganos  patriarcha 
nonnulla  Johanni  vigesimo  secundo  pontifici  notificanda  esse  duxit,  quae 
ad  consuctudines  ecclesiae  Aquilejensis  referuntur,  et  idcirco  eidem 
infrascripta  submisit.  , 

Habet  ecclesiae  Aquilejensis  et  patriae  consuetudo  in  temporalibus 
causis,  ut  a sententia  lata  coram  patriarcha  ad  Colloquium  appelletur, 
ita  quod  alitcr  appellatio  non  recipitur  intcrjecta. 

Habet  etiam  ecclesiae  Aquilejensis  et  patriae  consuetudo,  ut  in 
temporalibus  a colloquio  ad  imperium  appelletur,  a quo  ecclesia  tem- 
poralia  obtinet,  quod  praesertim  locum  haberet,  si  causa  feudalis  exi- 
steret. 

Habet  denique  ecclesiae  Aquilejensis  et  patriae  consuetudo,  ut  in 
temporalibus  causis  a sententia  absque  interrallo  aliquo  appelletur, 
adeo  quod  aliter  interjecta  appellatio  non  recipitur. 

Praemissae  consuctudines  inveteratae  sunt  et  in  legem  apud  in- 
colas  deductae,  ita  quod  nec  inverti  aut  mutari  possunt. 

A.  C.  U.  [674.] 

1330.  6.  Januarii.  Inrcstitura  Nicolai  et  Leupoldi  filiorum  q“.  Poldi 
de  Tricesimo  de  habitantia  castri  Tricesimi  cum  mansis  et  Omnibus 
aliis  juribus  pertinentibus  ad  eandem.  Bellonus.  — B.  M.U.  [673.] 

1330.  13.  Januarii.  Aquilejae.  Investitura  Conradi  q".  Alberti 
de  Varmignano  de  habitantia  in  Montefalcono  cum  omnibus  bonis,  man- 
sis et  juribus  ad  eam  spectantibus.  B.  M.  U.  [676.] 

1330.  3.  Februarii.  Utini.  Antonius  et  Matthiussius  fratres  et 
V'virussa  et  Mussa  sorores  de  Utino  renuntiant  haereditali  q“.  Simonis 
eornm  patris  super  ejus  scpulturam  pro  eo,  quod  multa  debita  habehat. 

A.  C.  U.  [677.) 

1330.  13.  Februarii.  Facta  extimatione  redditoum  cleri  infe- 
rioris  Aquilejensis  dioeesis  per  venerabiles  riros  dominos  fratrem 
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Juhannem  abbatem  Rosacensem  vicarium  d.  patriarchae , Gnidonen 
Mauzano  decanum  Civitatensem,  Raynaldum  de  la  Turre  thesaarai 
Aquilejensem,  et  Meliorantia  de  Tyenis  canonicum  Utinensem  et  pl 
num  Variani,  aestimatores  ad  haec  per  ipsum  d.  patriarcham  et  ejus 
nodum  deputatos,  summa  inventa  est  de  tribus  millibas  septingenti 
duodecim  marchis.  Unde  dando  unicnique  soldos  deccm  et  piw 
unum  pro  qualibct  marcha,  haberetur  summa  procurationis  d.  le 
remanente  d.  patriarcha  in  statu  suo.  B.  M.  U.  [678 

1330.  13.  Februarii.  In  Civitate  Austriae.  Philipponus  pra 
situs,  canonici  ct  capitulum  Civitatis  Austriae  audientes,  quod  no 
' iri  domini  Matthiiissius , Asquinus,  Bernardus  et  Vicardus  de  C< 
reto  quandam  capellam  juxta  eorum  assensum  illis  datum  ad  hone 
domini  nostri  Jesu  Christi  et  virginis  et  gloriosae  matris  ejus , nee 
ad  honorem  sanctorum  apostolorum  Andrcae  et  Matthiae  extra  fosu 
castri  de  Colloreto  in  eorum  parrochia  de  Lauzana  aedificavei 
ipsamque  ex  suflicientibus  bonis  dotaverant,  voluerunt  et  con 
fucrunt : 

I.  Quod  dicti  nobiles  et  eorum  haeredes  de  cetero  ad  dictam 
pellam  praesentare  possint  personain  idonenm  ipsi  capellae  praefie 
dam,  quae  per  dictum  capituluin  institneretur. 

II.  Sacerdos  hujusmodi  de  licentia  vicarii  de  Lauzana  omnii 
cramenta  ecclesiastica  libere  dare  et  administrare  possit  et  valeat  di 
nobilibus,  eorum  dominabus  ac  omnibus  et  singulis  eorum  servitor 
et  habitatoribus  universis  tarn  inaseulisquam  feminis,  infra  fossatum  < 
castri  et  ejus  suburbii  commorantibus. 

III.  Sacerdos  ibidem  modo  praemisso  institutus  una  cum  ouin 
bonis  dictae  dotis  sit  et  esse  debeat  immunis  a praestatione  et  solul 
qualibet  collcctaruin. 

IV.  Vicarius  de  Lauzana  in  omnibus  honoribus  et  utilitatibu: 
juribus  parrochialis  ccclesiae  sit  aliis  sacerdotibus  praeferendus. 

A.  C.  U.  [679. 

1330.  14.  Februarii.  Paganus  patriarcha  inrestit  Concio  de  C 
täte  fornacem  de  Rubignacco  jure  ministerii  inagistrorum  lignsmii 
patriarchalis  curiae  de  Civitate.  Bellonas.  — B.  M.  U.  [680. 

1330.  13.  Martii.  Utini.  Coram  d.  Pagano  patriarcha  in  jud 
sedente  Lupoldus  abbas  monasterii  de  Obrumburg,  ostendens  quodi 

’gium,  quo  Pelegrinus  patriarcha  dederat  ipsi  monasterio  dei 
cias  in  Budriach  et  quod  continebat  sententias  anathematis  Anai 
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ft  Saphirae,  petiit  Illad  cxecutioni  mandandam,  et  jnxta  constitutionem 
provincialem  procedi  debere  contra  dominos  Nicolaum,  Rapoltum  et 
Odoricum  de  Budrio,  tanquam  occopatores  bonorum  ecclesiasticorum, 
propter  riolentiam  per  ipsos  factam  super  bonis  dicti  monasterii  sitis 
in  rilla  de  Budrio,  super  quibus  habere  rolebant  adrocatiam.  Igitur 
juxta  sententiam  astantium,  non  comparentibus  illis  de  Budrio,  datus 
fix  i t ipsi  d.  abbati  nuncius  ad  accipiendum  de  bonis  praedictorum  de 
Budrio  ad  altressum  cum  damnis  et  expensis , et  praeceptum  fuit  illis 
de  Budrio,  quod  de  cetero  bona  dicti  monasterii  gravare  non  debeant, 
nec  habere  super  illis  aliquant  adrocatiam. 

Ex  mrmbrana  d.  de  Zucco.  [681.] 
1330.  1.  Maii.  Pacta  dominorum  de  Attems  cum  ricinis  pro  exi- 
gendis  multis;  et  electio  exaetoris  multarum  et  bandorum,  ut  expendan- 
tur  ad  utilitatem  communis.  Bellonus.  — B.  M.  U.  [682.] 

1330.  4.  Maii.  D*.  Galliana  filia  et  liaeres  q".  d.  Franeisci  olim 
Purcilti  de  Attems  rendidit  Nicolussio  q“.  d.  Henrici  de  Attems  totam 
partem  ad  eam  spectantem  in  bonis  dicti  Franeisci  patris  sui,  tarn  in 
Castro  noro,  quam  in  reteri,  renuntians  quod  erat  feudum  in  manibus 
d.  patriarchae.  Qui,  rccepta  resignatione,  cum  quodam  capucio  ipsum 
Nicolussium  investirit,  recepto  ab  eodem  fidelitatis  sacramcnto. 

Bellonus.  — B.  M.  U.  [683.] 

1330.  7.  Maii.  ln  Cirilate  Austriae.  Cum  inter  nobiles  *iros  do- 
minos  Hectorem  de  Sarorgnano  ex  parte  una,  et  Johannen)  Franciscum 
de  Castello  ex  altera  quaedam  in  Civitate  Austriae  hesterna  die  rixa, 
diabolo  instigante,  facta  fuerit,  ex  qua  non  modica  damna  eis  et  amicis 
corum,  ac  toti  terrae  Forijulii  parabantur,  d.  Paganus  patriarcha,  ro- 
lens  damnis  et  periculis  praecarere,  rocatis  ad  se  praedictis  nobilibus, 
praecepit  eis  sub  poena  gratiae  suae,  quatenus  treguam  inter  se  faciant, 
intendens  super  quaestionibus  inter  se  rertentibus  habere  tractatum,  et 
omnem  materiam  ipsarum  quaestionum  radicitus  amputare.  Qui  no- 
biles, habita  deliberatione  cum  eorum  amicis  et  serriloribus,  juraverunt 
in  manibus  d.  patriarchae  habere  et  observare  treguas  inter  eos  hinc  ad 
festum  s.  Michaelis  proxime  ventnrum  sub  poena  quingentarum  mar- 
eharum  denariornm.  B.  M.  U.  [684.] 

1330.  10.  Maii.  In  Civitate  Austriae.  Conrentio  d.  Pagani  patri- 
archae cum  Thomasio  de  Anellis  de  Parma  et  ejus  sociis  pro  cudcnda 
monetu,  quam  idem  d.  patriarcha  Tult  facere  de  noro  in  Aquileja,  sci- 
licet  Frixachensium  de  nnciis  quinque  et  quarteriis  tribus  et  dimidio 
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boni  et  puri  argenti  pro  qualibet  marcha ; et  de  qualibet  marcha  dei 
rioruro,  quam  fecerit  d.  patriarcha,  habere  debeat  solidos  quatuor  p; 
vorum.  B.  H.  U.  [683.] 

1330.  16.  Maii.  In  Civitate  Austriae.  Com  per  diligentem  inq 
silionem  inventum  esset,  quod  plebanus  si?e  eccleaia  s.  Pancratii 
Vindisgratz  de  antiqua  consuetudine  habet  jus  cognoscendi  in  omail 
causis  hominum  et  bonorum  ejusdem  plebis  tarn  in  civilibos  quam 
criminalibus,  praeterqnam  de  damnandis  ad  mortem,  ita  quod  nul 
in  ipsis  hominibus  et  bonis  nisi  eadem  ecclesia,  sire  plebanus  lae 
quidquam  habet;  et  insuper  inventum  esset,  quod  eadem  ecclesia  ha 
proprias  venationes  et  piscationes,  prout  testificati  sunt  plures  cl« 
et  laici  fide  digni:  Paganus  patriarcha  cupiens,  quod  jura  ecelesiar 
sibi  commissarum  illaesa  scrrentur,  et  quod  augeantur  potius,  quam 
aliquo  minuantur.  jurisdictiones  hujusmodi,  piscationes  et  venatioi 
praedictas  eidem  ecclcsiae  perpetue  confirmat,  et  mandat  Pellegri 
dictac  ecclesiae  plebano,  quatenus  ipse  et  successores  ejus,  qui  [ 
tempore  fuerint,  de  eisdem  juribus  et  jurisdictionibus  uli  libere  c 
beant:  interdicens  idem  d.  patriarcha  omnibus  et  singulis,  eujt 
cumque  Status  ac  conditionis  existant,  sub  intimatione  divini  judieii, 
in  ipsis  juribus  et  jurisdictionibus  ipsum  plebauum  aut  ejus  succcssoi 
inquietare  ac  molestarc  praesumant. 

B.  H.  U.  [686.] 

1330.  1.  Junii.  Utini.  Cum  d.  Paganus  patriarcha  teneatur  < 
mcrae  d.  papae,  et  dominorum  sanctae  Romanae  ecclesiae  cardinalin 
occasione  provisionis  suae  et  pracdecessoris  sui  bonae  memoriae 
Castoni  olim  patriarchae  Aquilejensis  in  magna  pecuniae  summa,  qu 
solvere  nequit  ipsi  camerae,  nisi  eam  mutuo  acquirat,  et  ad  solvend' 
per  pocnas  gravissimas  compellatur;  cupicns  juxla  posse  saltem 
parte  satisfacere  ipsi  camerac , habensque  a sede  apostoiica  licenti 
et  auctoritatem  contrahendi  mutuum  occasione  praedicta  usque  ad  au 
mam  quinque  millium  florenorum  auri,  fecit  et  constituit  suos  et  eec 
siae  suae  procuratores  d.  fratrem  Johannem  abbatem  monasterii  de  II 
saceo  et  d.  Berofinum  de  Giroldis  canonicum  Aquilejensem,  capellai 
suos,  ad  acquirendum  hujusmodi  mutuum  et  recipieudum  a quibuscu 
que  personis,  communi,  collegio  et  unirersitate  mutuare  volentibus. 

B.  M.  U.  [687.] 

1330.  10.  Junii.  In  Castro  s.  Viti.  Paganus  patriarcha  inves 
Simconem  q“.  scr  Otti  de  Fratta  de  Sacilo  de  omnibus  feudis  et  ju 
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bus  feudalibus,  quac  dictus  pater  ejus  babebat  ab  ecclesia  Aquilejensi 
in  contrata  de  Ronchis  et  districtu  Frattae.  B.  M.  U.  [688  ] 

1330.  19.  Junii.  In  eastro  s.  Viti.  Paganus  patriarcha  ad  instar 
bonae  metnoriae  pracdecessoris  sui  cum  uno  baculo,  quem  tenebat  in 
manibus,  inrestit  Delardum  q“.  Bignucii  de  Saeilo  de  fcudo  habitantiac, 
quam  dictus  pater  ejus  habebat  ab  ecclesia  Aquilejensi  in  Saeilo,  et 
pertinentiis,  et  alibi  nbicumque.  B.  M.  U.  [689.] 

1330.  24-  Junii.  In  Castro  s.  Viti.  D.  Gerardus  de  Camino  comes 
Cenetensis,  pro  se  et  d-  Rizardo  ejus  fratre  recognosccns  devote  suum 
et  ejus  fratris  errorem  factum  in  fovendo  hostes  d.  patriarebae  et  ec- 
clesiae  Aquilejensis  in  terra  de  Meduna,  quam  abstulerunt  et  tenuerunt 
rebelliter,  reduci  supplieavit  se  et  eundem  fratrem  suum  ad  gratiam 
ipsius  d.  patriarebae,  promittens  terraro  ipsam  Medunae  tradere  libe- 
raliter.  Qui  d.  patriarcha  praeteritorum  oblitus  omnem  iliis  injuriam, 
quam  sibi  et  dictae  ecclesiae  intulerunt,  remisit;  et  intercedentibus 
»stantibus,  pro  bono  pacis  et  concordiae  pactus  est  cum  eisdem  fra- 
tribus  prout  sequitur. 

I.  D.  Paganus  patriarcha  procurabit  fideliter,  quod  Carlerarius  de  la 
Turre,  nepos  ejus,  infra  annum  jungat  matrimonio  fdiam  suam  Leonar- 
dinam  d.  Tolberto  dicti  Rizardi  fdio;  et  ipse  d.  Gerardus  procurabit, 
quod  dictus  Tolbertus  nepos  suus  praefatam  Leonardinam  in  suam  re- 
cipial  sponsam,  et  d.  Rizardus  pater  ipsius  Tolberli  sponsalibus  eon~ 
sentiat  supradictis. 

II.  Idem  d.  patriarcha  dabit  prardictis  fratribus  gastaldiam  Me- 
dunac  a fcsto  s.  Georgii  proximc  venturo  ad  unum  annum  pro  ficto 
dccenti  juxta  consuetudinem  gastaldiae. 

III.  D.  Morandus  gastaldio Medunae  tradet  terram  praedictam  dictis 
fratribus  tanquam  gastaldionibus  ipsius,  cum  dies  s.  Georgii  adTcnerit. 

IV.  D.  Gerardus  pro  se  et  fratre  jurarit,  quod  tempore,  quo  dic- 
tam  terram  tenebunt,  subjectos  ipsius  gastaldiae  et  habilatores  ipsius 
terrae  non  gravabunt,  sed  in  suis  juribus  manutenebunt  ac  defendent, 
et  dimittent  ipsi  d.  patriarebae  terram  ipsam  Medunae  in  eo  Tel  meliori 
statu,  sicut  cam  recipient. 

V.  Promittit  idem  d.  Gerardus,  quod  de  omnibus  qnaeslionibus  et 
discordiis,  quas  habent  cum  d.  Riachino  de  Camino  eorum  patruo,  sta- 
bunt  arbitrio,  judicio  et  concordio  ipsius  d.  patriarchae:  quodque  non 
sustinebunt  de  cetero  ab  uno  mense  proximo  in  antea  bannitos  ipsius 
d.  patriarchae  de  Ia  Meduna  in  terris  suis,  nec  sub  potentia  sua,  nec 
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eis  praestabunt  auxilium,  Consilium  et  faTorem.  Et  careeratos  in  terra 
la  Meduna  a coreeribus  relaxabunt,  et  propriae  restiluent  libertati. 
gratis  tarnen  ittem  d.  patriareha  »oluitet  eoncessit,  quod  Nicolaas  de  Pa 
caleis,  Plorimondus  de  la  Meduna,  et  Varnerius  de  Laurenxaga,  bum 
dictao  terrae  de  la  Meduna,  et  rebelles  ipsius  d.  patriarchae.  gaode 
bonis  suis,  quae  habent  in  Meduna  et  dislrictu,  usque  ad  annutn  p 
ximum,  ipsis  tarnen  non  manentibus  io  terris  dietoruro  nobilium  de  * 
mino.  B.  M-  U.  [690  ] 

1330.  1.  Julii.  In  Portugrnario.  Cura  longo  tempore  Inter  d. 
ticum  Concordiensem  episcopum  ex  una  parte  et  Articuin  Squarram 
PortugTuario  sire  ejus  praedecessores  ex  altera  extitisset  quaestio 
custodia  festi  de  Tileo,  idem  d.  episcopus  absquc  praejadicio  s 
ecclesiae  in  postcrum  ac  etiam  dicti  Artiei  et  domus  ejus,  de  spee 
gratia  eoncessit  tempore  sitae  suae , nt  idem  Articus  Squarra  et  e 
consortes,  ad  qoos  speetat  dicta  concessio,  dictum  festum  debeaat  i 
stodire,  et  faccre  omnia,  quae  pertinent  ad  ipsum. 

Ex  archiro  Concordiensi.  [691. 

1330.  3.  Julii.  ln  Castro  s.  Vitt.  D.  Giubertus  abbas  monast 
de  Mocio  pro  se  et  eodem  monasterio  ex  una  parte,  et  d.  Nicolaus 
Castello  pro  se  et  d.  Johanne  Francisco  ejus  fratre  ex  altera,  iah 
dentes  invicem  eoncordare  super  damnis,  tollet?»  et  injuriis  dati»  : 
diclum  Johannem  Franciscum  et  suos  complices  ipsis  d.  abbati  et  e 
nasterio  de  Mocio,  elegit  ipse  d.  abbas  ex  parle  sua  Franc inum  de  ' 
lanora  de  Laude  notarium,  et  dictus  d.  Nicolaus  d.  Bernardotn  de  Str 
soldo,  et  pro  utraque  parte  d.  fratrcm  Johannem  abbatem  Rosacensi 
in  quos  compromiserunt,  ut  videant  et  aestiment  res  et  bona  ablata  i 
d.  ubbati  et  suis;  et  de  ipsis  pronuncient  et  praecipiant  restitutior 
fiendam  per  cosdem  dominos  de  Castello,  et  super  damnis  et  inju 
quae  passus  cst  idem  abbas  et  sui,  et  etiam  super  emendutionc.  qi 
just ;« in  et  honestam  potarent.  B.  M.  U.  [692. 

1330.  6.  Julii.  Utini.  In  generali  colloquio  proxisum  et  firrail 
fuit,  quod  pax,  unio  et  liga  facta  inter  d.  patriarcham  et  serrito 
ecclesiae  Aquilejensis  ex  una  parte,  et  d.  Grifonem  de  Reutembcrch, 
pitancum  comitatus  Goritiae,  et  servitores  dieti  comitatus  ex  altera,  p 
cedat  et  firmetur  per  totum  Colloquium.  Super  quo  factus  fuit  d.  Eu 
bius  procurator  et  siodiens  ad  praedicta. 

Bellomis.  — B.  M.  U.  [693.] 
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1330.  6.  Julii.  Utini.  Paganus  patriarcha  per  fimbriam  suae  tu- 
nicae  investit  d.  Thomasium  de  S.  Daniele  de  bonis  feudalibus,  quac 
ejus  domus  habuerat  ab  ecclesia  Aquilejensi , et  maxime  de  Castro 
S.  Daniel»  cum  bnrgis,  donicalibas,  molendinis,  mansis,  braidis  et 
omnibus  juribus  ad  dictum  castrum  pertinentibus. 

A.  C.  U.  [694.] 

1330.  7.  Julii.  Utini.  Cum  dominus  Paganus  patriarcha  habere 
deberet  in  proximis  Kalendis  mensis  Octobris  a d.  Francisco  Dandulo 
Venetiarum  duce  ejusque  communi  marchas  ducentas  et  viginti  quinquc 
denariorum  pro  juribus  et  jurisdictionibus  Istriae,  et  dictus  d.  dux  et 
commune  praefatum  ex  urgenti  necessitate  ipsius  d.  patriarchae,  vide- 
licet  pro  sanandis  debitis  aut  parte  eorum,  in  quibus  ipsc  dominus  pa- 
triarcha obligatus  est  camerae  d.  papae  et  cardinalium.  relint  de  dicla 
peennia  solvenda  ad  praesens  eidem  d.  patriarchae  gratiose  et  amien- 
biliter  complaeere:  ipse  d.  patriarcha  eonstituit  et  ordinarit  d.  Bero- 
linum  de  Giroldis  et  d.  Petrum  Barogiam  suos  procuratorcs  et  nuntios 
speciales  ad  recipiendum  ab  ipso  d.  duce  et  communi  praefato  pccu- 
niam  anledictam.  B.  M.  U.  [69S.] 

1330.  13.  Julii.  Utini.  Paganus  patriarcha  jure  recti  et  Icgalis 
feudi  investit  d.  Bene  de  Sacilo  de  quibusdam  bonis  sitis  in  Vigonovo 
et  Orzaglis  per  eum  emptis  a d.  Nicolao  q™.  Dyetrici  de  Sacilo. 

B.  M.  U.  [696.] 

1330.  IS.  Julii.  Dominicus  patriarcha  Gradensis  et  alii  epi- 
scopi  ad  synodum  Gradi  convocati  elargiuntur  indulgentias  erogantibus 
elemosinam  ad  constructionem  ecclesiae  s.  Johannis  Evangelistae  prope 
Valvasouum  in  dioecesi  Concordiensi.  — Ecclesiae  VenetaeT.  2.  [697.] 

1330.  2.  Augusti.  Utini.  Paganus  patriarcha  propter  necessitates 
arduas  inciimbentes  sibi,  et  pro  deminuendis  debitis,  quibus  multipli- 
citer  aggravatur,  vendit  ct  concedit  d.  Berolino  de  Giroldis,  Bertholino 
de  Utino  et  Hermano  qm.  d.  Mattliiae  de  Carnea  gratiam  vini,  quod  de 
partibus  Istriae  conducitur  ad  partes  Forijulii  vigore  litterarum  d.  ducis 
et  communis  Venetiarum,  et  mutam  Aquilejae  eum  omni  utilitate,  commodo 
et  juribus  ad  eam  spectantibus  nsque  ad  tres  annos  proxime  venturos 
pretio  ct  foro  marcharum  mille  centum  et  Septuaginta  denariorum. 

B.  M.  U.  [698.] 

1330.  6.  Augusti.  In  Civitate  Austriac.  Cum  Martinus  q‘".  Sca- 
pini  de  Spegnimbergo  juxta  sententiam  d.  patriarchae  ct  cum  ejus  nun- 
cio  rcllet  procedere  contra  d.  Paleam  de  Varmo,  qui  riolenter  acce- 
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perat  eidero  querodam  mansum  situm  io  villa  de  Mussons  in  pertiaen 
Modrisii ; ipse  d.  Palea  potenter  et  manu  armata  invaait  eos  ita,  quot 
infecta  vix  potuerunt  fugere.  Quapropter  d.  patriarcha  postqoam  1 
stra  dictum  d.  Paleam  in  judicium  vocasset , dedit  eidem  Martino  a 
pium  suiim,  ut  primo  poneret  eum  in  tenntam  dicti  manai,  et  dei 
accipcret  de  bonis  dicti  d.  Paleae  ad  tressnm  acceptia  per  eum  sof 
dictum  mansum  cum  banno  curiae  et  damnis  et  expensis. 

A.  C.  U.  [699 

1330.  12.  Augusti.  Utini.  Quia  d.  Petrus  archiepiacopua  Ni 
renus  plebanus  plebis  s.  Michaelis  de  Juna , Paulus  plebanus  pi 
s.  Stephani  prope  Cillam,  Hermanus  plebanus  plebis  in  Nuchlead 
Peregrinus  et  Ulricus  de  s.  Paterniano,  Georgius  plebanus  in  Caimr 
Albertus  plebanus  in  Lint,  Leibardus  plebanus  in  Richimperge  et  Pi 
grinus  plebanus  in  inferior!  Globonitz  Aquilejensis  diocesis,  semeL, 
cundo,  tertio  et  peremptorie  moniti , collectas  sire  partes  collecta 
impositas  plebibus  sire  ccclesiis  suis  de  annuis  procnrationibus  d.  I 
trandi  apostolicac  sedis  legati  solrere  non  curantes,  interdicti,  sosj 
sionis  et  cxcommunicationis  sententias  in  hujusmodi  non  solvente 
eorutn  ecclesias  generaliter  promulgatas  per  ipsum  d.  legatum  in< 
rerunt:  et  sic  ligati,  et  in  hujusmodi  ecclesiis  interdictis  sentea 
Tilipendentes  casdem,  non  erubuerunt  se  immiscere  dirinis  in  sua 
litia  et  contumacia  gloriantes;  idcirco  Johannes  abbas  Rosacensh 
d.  patriarchac  Aquilejensis  ricarius,  ipsius  d.  legati  in  hac  parte  etpi 
fati  d.  patriarchac  auctoritate  sulTultus,  sedens  pro  tribunali  ispoj 
ipsorum  quemlibet  excommunicatos  et  irreguläres  seutentialiter  de 
rarit,  et  eorum  ecclesias  interdictas.  Et  insuper,  quia  hujusmodi  senl 
tias  sustinuerunt  et  sustinent  animo  indurato,  ipsos  ecclesiis  sire  ] 
bibus  jam  dictis  priravit  et  ab  eis  perpetuo  ammovit. 

B.  M.  ü.  [700. 

1330.  . . . Arbordus  de  Plovia  et  Moquardus  de  Lestaus  n 
ficant  Pagano  patriarchac  bona,  quae  habebant  in  feudum  ab  eeel 
Aquilcjcnsi  liac  conditione  et  forma,  qtiod  omni  hora,  qua  d.  patriar 
iret  ad  curiam,  ipsi  cum  aliis  eorum  sociis  tenebantur  ire  cum  i 
cum  uno  roncino  de  tribus  marchis,  et  ad  serTiendnin  ci  ad  set 
quando  ad  otium  suum  ire  Yellet.  Et  hoc  facere  tenebantur,  ai 
appellare  facit , ad  suas  expensas  et  rictu  et  reatlta.  El 
cinus  obiret,  d.  patriarcha  tenetur  emere  eisdem  ■ 
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1330.  16.  Anglist!.  Apud  viilam  Predemoni,  super  ripa  torrentis, 
sub  arbore  nucis.  Cum  Utes,  quaestiones  et  discordiae  diu  vcrteren- 
tur  et  versae  forent  inter  d.  Beatricem  illustrem  comitissam  Goritiae 
et  Tiroiis,  et  d.  Griflonem  de  Reutembergh  dicti  comitatus  capitaneuin, 
subditos,  fideles  et  servitores  dicti  comitatus  ex  una  parte,  ac  nobiles 
xiros  dominos  Sergium,  Nassingucrram  et  Fulchcriutn  de  Castro  Polac, 
commune  dictae  civitatis  Polae;  maricos,  commune  et  bomines  Adi— 
gnani ; gastaldionem , maricum  et  commune  castri  de  Yallc;  capita- 
neum,  maricum  et  commune  duoruin  castrorum;  ac  potestatcm,  Con- 
silium et  commune  Altenae  ex  altera  super  guerris,  homicidiis,  dam- 
nis , rapinis , incendiis  et  spoliis  (actis  hinc  indc  per  partes  praedictas 
et  servitores  earum:  Tolentes  dictae  partes  ad  pacem  et  concordiam 
pervenire,  et  super  litibus  et  quaestionibus  hujusmodi  fiuem  imponi, 
sponte  et  libere  compromiserunt  in  d.  Paganum  patriarcham  Aquilejen- 
sem  ibidem  praesentem,  et  compromissum  bujusmodi  acceptantem, 
tanquam  in  arbitrum,  arbitratorem  et  amieabilem  compositorem  de 
Omnibus  litibus  et  quaestionibus  antedietis,  damnis,  injuriis , incen- 
diis, offensionibus , homicidiis  et  rapinis  hinc  inde  illatis  et  quocum- 
que  modo  faetis  usque  ad  praesentem  diem  super  facto  spoliationis  et 
destructionis  murorum,  domorum,  turris  et  aliorum  bonorum  omuium 
existentium  in  terra  Barbanae  et  locis  s.  Yincentii , Plagnac  et  Tabanel- 
li,  remanentibus  Omnibus  aliis  et  singulis  in  suo  statu  sccundum  quod 
ordinatum  fuit  per  dominos  Griflonem  capitaneum , fratrem  Johanncm 
abbatem  Rosaccnsem,  Guliclmum  decanum  Aquilejensem  et  Herma- 
coram  marchioncm  Istriae  tempore  quo  fucrant  in  partibus  Istriae. 

Quo  quidem  compromisso  facto  a partibus  supradietis  et  recepto 
ab  ipso  d.  patriarcha,  ipse  d.  patriarcha,  cognita  voluntate  utriusque 
partis,  quam  exquisivit  segregatim  ab  utraque  ipsarum,  et  volens  illas 
ad  plenam  concordiam  reTocare , en  ea  quae  eisdem  praescripsit  et 
quae  illae  observare  promiserunt: 

I.  Pax  bona  et  concordia  duret  deinccps  perpetuo  inter  partes. 

II.  Domini  de  Pola  et  aliorum  locorum  solvant  d.  comili  pro  re- 
fectione  damnorum  datorum  per  eos  in  terra  Barbanae  intra  arnbitum 
murorum  turris,  et  in  ipsis  muris  dictae  terrae  marchas  quingentas  sol- 
dorum,  de  quibus  ipse  d.  patriarcha  taxationem  facict  inter  eos. 

III.  Omnia  damna  data  per  gentem  d.  comitis  et  comitatus  prae- 
dicti  in  terris  s.  Yincentii,  Plagnae  et  Tabauelli  penitus  sint  extincta 
et  totalitcr  remissa. 
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IV.  Soluta  supradicta  peeunia  diclo  d.  eomiti,  null»  penitas  rema- 
neat  inter  ipsas  partes  occasione  praedictoram  damnorum  actio  hinc 
aut  inde,  et  ex  nunc  ipsae  partes  faciant  sibi  inxicem  remissionem  de 
damnis  et  injnriis  supradictis.  B.  M.  U.  [702.] 

1330.  21.  Aug-usti.  Utini.  Paganus  patriarcha  emerat  a d.  Conrado 
de  Rempliimbergh  medietatem  decimae  de  Mugla,  quae  olim  fuit  d.Vol- 
rici  de  Mimigliano;  hinc  sindici  et  procuratores  communis  et  homioaut 
terrae  de  Mugla  coram  d.  patriarcha  constituti  promittunt  solrere  sibi 
hoc  anno  et  deinceps  in  perpetuum  dictam  decimam  seeundutn  quod 
solebat  solii  antiquitiis.  B.  M.  U.  [703.] 

1330.  23.  Augusti.  In  Civitate  Austriae.  Cum  hospitale  s.  Spi- 
ritus prope  Glemonam  sit  membrum  hospitalis  8.  Spiritus  in  Sassia  de 
urbe,  o hi  esurientes  pascuntur,  sitientes  potantur,  nudi  restiontor, 
intirrni  visitantur,  et  alia  exercentur  opera  caritatis;  apud  quod  hospi- 
tale de  Glemona  dudum  quasi  consumptum  propter  guerras  moraretur 
quidam  prior  missus  per  praesidentes  jam  dicto  hospitali  de  urbe,  qui 
et  domos  reficit  et  ecclesiam,  et  alia  pietatis  opera  supradicta  exereet, 
quae  erant  ibidem  extincta  et  quae  absque  iidelium  subsidio  consumare 
non  potest:  Paganus  patriarcha  unirersis  et  singulis  ecclesiarum  recto- 
ribus  et  ministris  mandat  in  Tirtute  sanctae  obedientiac  et  sub  exeom- 
municationis  poena,  quatenus  priorem  ipsuin  et  fratres  seu  nuntios,  cum 
ad  eorum  ecclesias  venerint,  benigne  recipiant  et  tractent,  parrochia- 
nos  suos  ad  beneficiendum  eisdem  quantuni  poterunt  inducentes. 

B.  M.  U.  [704  ] 

1330.  2.  Septembris.  Glemonae.  In  causa  quae  vertebatur  inter 
d.  Guibertum  abhatem  monasterii  de  Moeio  ex  una  partc,  et  dominos 
Nicolatim  ct  Johannen*  Francisctim  de  Castello  ex  altera,  d.  Johannes 
abbas  Rosacensis  et  Francinus  notarius  arbitri  eiecti,  d.  Bernardo  de 
Strassoldo  nolente  cum  eisdem  concordare  et  tollente  se  de  medio, 
dixerunt,  pronunciaverunt  et  arbitrati  sunt  pro  bono  pacis  et  concordiae 
inter  diclas  partes,  quod  dictus  d.  Johannes  Franciscus  pro  refectione 
damnorum  et  restitutione  rerum  ahlatarum  dare  debeat  et  solrere  dicto 
d.  abbati  centum  marchas  Aquilejensis  monetae,  et  ipse  abbas  de  Mocio 
pacem  secum  habest,  et  omnem  injuriam  ei  remittat. 

B.  M.  U.  [703  ] 

1330.  8.  Septembris.  In  Riro  de  Tolexo.  Hendricus  q”.  Passa- 
rini  de  Trussigna  pro  homicidio,  furto,  incendio  et  pluribus  aliis  ma- 
leliciis  caplus  per  familiäres  d.  abbatis  de  Mocio  atque  adductus  in 


Digitized  by  Google 


435 


jadicium,  per  Thomnsinum  gastaldionem  eoram  juratis  dicti  mona- 
sterii  fuit  sententialiter  ad  mortem  condemnatus.  Unde  hominum  de 
Mocio  et  TÜIarum  circumstantium  congregata  multitudine  copiosa,  dic- 
tus  Hendricns  ductos  fuit  extra  territorium  Mosacense  usque  ad  locum 
qui  dicitur  Rirus  de  Tolezo,  ibique  gastaldio  Mosacensis  monasterii 
tradidit  eum  vicario  gastaldionis  Carneae  suspendendum  per  gulam 
adeo  quod  moreretur.  A.  D.  U.  [706.] 

1330.  13.  Septembris.  Investitura  medietatis  pro  indiviso  cujus— 
dam  feadi  quadringentarum  librarum  dcnariorum  parvulorum  super 
muta  Clusac  facta  Maladino  filio  q”.  Bayamontis  Theupoli  Veneti,  de  quo 
ipse  et  progenitores  sui  auctoritate  apostolica  retroactis  temporibus 
inrestiti  fuerunt,  et  jurarit  fidelitatcm. 

Bellonus.  — B.  M.  U.  [707.] 

1330.  11.  Octobris.  Inrestitura  d.  Guecellonis  q“.  d.  Hembe- 
rardi  de  la  Turre  de  habitantiis,  quas  Nicolaus  et  q“.  Jacobus  fratres 
de  Panigaleis  habebant  ab  ecclesia  Aquilcjensi  in  terra  Medunae,  nec 
non  de  crrlis  bonis  feudalibus  ct  propriis  cum  omnibus  eorum  juribus, 
quae  propter  eorum  rebellionem  dictae  ecclesiae  exciderant. 

Bellonus.  — B.  M.  U.  [708.] 

1330.  14.  Octobris.  Utini.  Cum  olim  d.  Petrus  habitator  castri 
Utini,  dum  riveret,  de  licentia  d.  Ottoboni  patriarchae  dotasset  de  bonis 
propriis  in  ecclesia  s.  Mariae  ejusdem  castri  Utini  altare  per  ipsum 
erecturu  ibidem  in  honorem  b.  Petri  apostoli;  et  in  ecclesia  s.  Lau- 
rentii  ejusdem  castri  similiter  dotasset  altare  ejusdem  s.  Laurentii,  et 
roluisset,  ut  ad  ipsa  altaria  praesentarentur  singuli  presbitcri,  qui  missas 
celebrarent  pro  viris  et  defunctis,  d.  patriarchae  qui  pro  tempore  fuerit: 
domini  Hector  et  Fedcricus  de  Sarorgnano  praesentaverunt  d.  Pagano 
patriarchae  ad  altare  s.  Petri  presbiterum  Peregrinum  q".  Hendrici 
carpentarii;  et  domini  Folcherius  et  Bellus  pariter  de  Sarorgnano  prae- 
sentaverunt ad  altare  s.  Laurentii  presbiterum  Boniscium  de  Grazzano. 
Dictus  rero  d.  patriarcha  ipsos  presbiteros  in  beneficiatos  perpetuos 
dictoruin  altarium  instituit:  ita  tarnen  quod  quilibet  ipsorum  obserret 
omnia  et  singula,  quae  per  dictum  q“.  d.  Petrum  fuerunt  ordinata. 

B.  M.  U.  [709  ] 

1330.  26.  Octobris.  Inrestitura  d.  Aymerici  q“.  d.  Rugerii  Pe- 
toye  de  la  Turre  de  habitantia  cum  omnibus  juribus  suis,  quam  olim 
habebat  Nicolaus  q".  Morotti  de  la  Meduna  in  terra  Medunae,  nec  non 
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de  certis  snis  lionis  feudalibns  et  propriis  alienatis  de  licentia  ipsinj 
d.  patriarehae  et  propter  rebellionem  ejusdem. 

Bellonus.  — B.  M.  17.  [710.] 

1330.  29.  Octobris.  Utini.  Pro  nonaginta  marehis  denarionun 
mntuatis  sibi  a dominis  Johannr  abbate  Rosacensi,  Gntielmo  decano  et 
ßerofino  de  Giroldis  canonico  Aquilejensi,  nee  non  a d.  Federieo  de 
Savorgnano  et  Franzolo  de  la  Scala  de  Mediolano  sibiqoe  necessariis 
pro  mittendo  ad  Komanam  curiam,  nbi  Pagamis  patriarcha  tenetor  obli- 
gates camerae  d.  papae  et  cardinalium  causa  ejus  communis  servitii 
non  soluti:  quam  quidem  peeuniam  promittit  eis  reddere  et  restitoere 
integraliter  cum  damnig  et  expensis  usque  ad  ventnrnm  fcstum  s.  Mi- 
chaelis; ipse  patriarcha  obligat  eisdem  omnia  sua  bona  et  otnnes  reddi- 
tus  et  proventus.  B.  M.  U.  [711.] 

1330.  fi.  NoYcmbris.  Aquilcjae.  Pagamis  patriarcha  investit  d. 
Griflonem  de  Reuteinbergh  capitanenm  Goritiae  de  quibusdam  bonis  in 
marchia  Sclavonica,  quae  d.  dux  Karinthiae  olim  habnerat  ab  ecclesi« 
Aquilejensi  et  obligarerat  cidcm  d.  Griffoni  ct  fratribns  ac  nepotibus 
ejns.  B.  M.  U.  [712.] 

1330.  7.  Novembris.  Aqnilejae.  Vacantc  monasterio  s.  Petri  de 
Insula  Parcntinae  diocesis,  subjecto  immediate  d.  patriarehae  Aqui- 
lejensi, per  obitum  q“.  fratris  Mingossii  ejusdem  monasterii  abbatis; 
d.  Pagamis  patriarcha,  ad  quem  ejusdem  monasterii  provisio  pertiaet 
pleno  jure,  providum  virum  fratrem  Bernardum  de  Novate,  monachmn 
monasterii  Rosacensis,  in  abbatem  eidem  monasterio  s.  Petri  de  Insnli 
praefecit  pariter  et  instituit ; ipsumque  per  annulum  suum  de  abbatia 
et  regimine  ipsius  monasterii  praesentialiter  investivit.  Qui  frater  Btr- 
nardus,  liabita  licentia  d.  abbatis  Rosacensis,  flexis  genibus  coram  prae- 
dicto  d.  patriarcha  provisioni  jam  dictae  humiliter  et  devote  consensit 

B.  M.  ü.  [713.) 

1330.  30.  Novembris.  Pagamis  patriarcha  constituit  d.  Oldraduni 
de  Ponte  de  Laude  et  d.  Ludovicum  de  la  Turrc  canonicum  AquiU- 
jensem  siios  procuratores  ad  solvendum  camerae  d.  papae  et  cardina- 
lium  occasione  communis  servitii  et  provisionis  suae  et  ejns  praede- 
cessoris  tria  millia  florenorum  anri:  nec  non  ad  jnrandum  de  solveada 
annuatim,  usque  ad  completam  solutionem  debiti,  mille  florenos  ami 
et  ad  petendum  humiliter  dispensationem  cujuscumqiic  exeomman'- 
cationis  aut  irregularitatis,  quas  incurrisset  aut  contraxisset  dicta  dr 
ta,lsa  B.  AI.  U.  [7 14.] 
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1330.  6.  Decembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  inrestit  Hen- 
driottem  de  Heodriottis  de  duobus  sediminibus  sitis  in  Castro  Utini 
simul  contiguis  cum  parte  montis  dicti  castri  ad  pracdicla  sedimina 
spectante.  B.  M.  U.  [713.] 

1330.  9.  Decembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  inrestit  Ste- 
phanum Delobaden  de  sancto  Yito  de  fcudo  ministeriaii,  pro  quo  servil 
coquinae  d.  patriarchae.  B.  M.  U.  [716.] 

1330.  9.  Decembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  inrestit  Hen- 
dricum  et  Bertulum  fratres  de  s.  Daniele  de  habitantia  in  Castro  s.  Da- 
nielis  cum  curia  et  hortali  sibi  contiguis,  ita  tarnen  quod,  quandocum- 
que  idem  d.  patriarcha  et  successores  sui,  seu  familia  sua  ad  castrum 
s.  Danielis  accederet,  dicta  domus  sibi  aperiatur,  et  donec  ibi  per- 
manserit,  concedatur.  ß.  M.  U.  [717.] 

1330.  10.  Decembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  d.  Pergo- 
niam  militem  de  Spignimbergo,  recipientem  pro  se  et  Bartholomeo  fra- 
tre  suo,  de  omnibus  feudis  et  juribus  feudalibus,  quae  habent  ab  Aqui- 
lejensi  ecclesia,  et  de  quibus  ipsi  et  progenitores  sui  fuerunt  hactenus 
inrestiti,  spectantibus  ad  domum  de  Zucola  et  dotnum  de  Spignimbergo, 
per  capucium,  quod  tenebat  in  manibus,  liberalitcr  inrestirit.  Qni  d. 
Pergonia  jurarit  ad  s.  Dei  erangelia,  quod  semper  erit  fidelis  et  obe- 
diens  dicto  d.  patriarchae  et  ecclesiae  Aquilejensi  et  successoribus  suis 
canonice  intrantibus.  Non  erit  in  dicto  aut  facto,  ubi  ritam  perdant 
aut  membrum,  seu  capiantur  mala  captione.  Res,  jura  et  honores  ec- 
clesiae Aquilejensis  et  patriarcharum  ejusdem  Odeliter  juxta  posse 
suum  conservabit  et  manutenebit.  Et  si  quid  senserit  tractari  aut  ma- 
chinari,  quod  in  periculum  sco  damnum  d.  patriarchae,  jurium  et  bo- 
norum ecclesiae  Aquilejensis  posset  quoquo  modo  converti,  illud  ob- 
riabit  toto  posse,  et  quo  citius  poterit,  d.  patriarchae  notificare  cura- 
bit-  Quidquid  sibi  sub  fide  et  credentia  imposilum  fuerit  ab  codcm,  se- 
cretum  Odeliter  retinebit,  et  generaliter  puram  et  meram  fidelitatem  sibi 
et  successoribus  snis  reddet,  quam  (idelis  vassallus  et  ministcrialis  do- 
mino  suo  redderc  tenetur  ct  debet  in  omnibus  et  singulis , quae  in 
hojusmodi  fidclitatis  debito  continentur.  B.  M.  U.  [718.] 

1330.  10.  Decembris.  Inter  ceteras  prorisioncs  et  ordinationes 
factas  in  generali  colloquio  cclebrato  in  Campoformio  apud  ccclesiam 
*■  Canciani  pro  conserratione  honoris  et  stalus  ecclesiae  Aquilejensis 
ct  totius  terrae  Forijulii,  d.  Paganus  patriarcha  una  cum  consiliariis 
per  dictum  Colloquium  clectis  (irmarerunt  inter  se  per  Odem,  qua  lenenlur 
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nem  facient  cum  aliquibus  personis,  nec  pacta  aliqua  scu  tnet 
inlbunt,  quae  contraria  sint  honori  et  statui  ecclesiae  Aquilejensi) 
terrae  Forijulii,  et  per  quae  Status  terrae  Forijulii  raleat  »iolari  q 
modolibct  et  corrumpi:  statuentes  et  ordinantes  commaniter  et  c 
corditer,  quod  examinetur,  si  quis  ipsorum  aut  aliquis  alias  sabd 
et  servitor  ecclesiae  Aquile jensis  praesunipscrit  modo  aliquo  f» 
confoederationem,  ligam  seu  unionem,  pacta  Tel  tractatus  aliquos  c 
tra  praemissa  taliter  statuta  et  ordinata,  et  ipso  jure  priratos  sit  f« 
et  proprio,  quod  habet  ab  ecclesia  Aquilejensi  et  in  partibus  dictae 
clesiae  subjectis,  et  de  terra  Forijulii  et  locis  dictae  ecclesiae  sit ' 
petuo  bannitus:  promittentes  communiter  eidem  d.  patriarchae,  c 
astabunt  eidem  contra  tales  delinquentes,  et  mandantes,  quod  ho 
modi  statutum  redigatur  in  scriptis  et  totius  colloquii  rigorem  ohtii 

A.  C.  U.  [71» 

1330.  16.  Decembris.  D.  Paganus  patriarcha  inrestit  ad  re< 
et  legale  feudum  Norellam,  Agnetem  et  Subrltam  sorores  et  filias 
Miculi  Cori  de  Civitatc  de  quibusdam  bonis  sitis  in  Tilla  s.  Yiti  in  i 
‘"ada  quae  dieitur  Roja : boc  tarnen  addito,  quod  si  contigerit  i 
puellas  nubere  rede,  nubant  serritoribus  et  subjectis  ecclesiae  A 
lejensis,  qui  statim  post  hujusmodi  connubium  de  bonis  praedictis 
dalibus  se  per  dictum  d.  patriarcham  faciant  inrestirc,  eique  jnrar 
tum  Gdelitatis  praestent.  A.  M.  U.  [720 

1330.  18.  Decembris.  Utini.  Cum  quaestio  et  discordia  dii 
guissel  et  versa  esset  inter  d.  Fedreginum  de  la  Turre  capitaneum 
monac  ex  una  parte,  et  d.  Articum  militem  et  fratres  suos  de  Pi 
pergo  ex  altera,  occasione  quorundam  verborum  hinc  inde  habitoi 
et  super  quibusdam  etiam  statum  terrae  et  communitatis  Glemonae 
tingentibus;  d.  Paganus  patriarcha  cupiens  qnaestionem  et  discor 
hujusmodi  tollere,  et  partes  ipsas  ad  pacem  et  quietem  reducere, 
tuique  pacifico  terrae  suae  de  Glemona  libenter  et  utiliter  provic 
vocatis  partibus,  haec  sunt  quae  observari  deberc  ab  eisdem  mand 

I.  Omne  odium,  omnis  inimicitia,  omnisque  discordia  et  co« 
tio  liabita  inter  eos  usque  ad  praesentem  diem,  sit  penitus  abras 
totaliter  abolita,  ct  omnis  amor  et  diiectio  atque  carilas  xigeat  i 
ispos. 

II.  D.  Articus  et  fratres  irc,  stare  et  morari  possint  in  Gier 
juxta  suae  beneplacitum  voluntatis,  ita  tarnen  quod  nullam  contra 
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vicinantiam  in  dicta  terra , nec  pro  vieinis  et  de  vicinantia  terrae  et 
communitatis  Glemonae  habeantar  et  reputentur,  nullumqiie  lociim  in 
consilio  dietae  terrae  habeant,  nec  de  numero  consiliariorum  cxistant, 
iino  a traetatibns  et  consiliis  dietae  terrae  totaliter  sint  exclusi. 

III.  Si  contingat  rumores  aliquos  seu  brigas  in  dicta  terra  oriri, 
dicti  de  Prampergo  non  debeant  per  se  aut  familiäres  suo.s  ad  dictos 
rumores  concurrere,  nec  de  praedictis  rumoribus  seu  brigis  quomodo- 
libet  se  immiscere,  sed  solum  illi,  qui  ad  boc  deputati  sunt,  juxta  or- 
dinationem  factam  in  terra  praedicta. 

IV.  Dicti  de  Prampergo  nullas  faciant  per  plateas  et  loca  dietae 

terrae  publice  aut  occulte  cum  hominibus  et  vieinis  ejusdem  terrae 
conventiculas  et  collocutiones,  per  quas  suspicio  oriatur  et  achisma  inter 
homines  praefatae  terrae  Glemonae,  et  per  quas  insurgant  scandala,  et 
brigae  possint  quomodolibet  evenire.  - B.  M.  17.  [721.] 

1331.  . . . Nicolaus  nepos  qm.  Mathiussii  de  Castclio  ecclesiam 
quandam  aedißcavit  ad  honorem  s.  Nicolai  in  loco,  qui  dicitur  campus 
novus,  prope  Casteilum , et  pro  sustentatione  sacerdotis,  qui  assiduum 
ei  famulatum  impenderet,  quaedam  bona  assignavit,  quae  d.  patriarchae 
in  scriptis  dabit.  Laudans  illc  pium  propositum  et  dotem  acceptans, 
concessit  eidem  quod,  jure  matricis  ecclesiae  in  Omnibus  semper  salvo, 
ecclesia  praedicta  s.  Nicolai  proprium  de  cetero  et  perpetuum  habeat 
sacerdotem,  per  eum  aut  cui  postea  jus  patronatus  donarerit,  in  divinis 
obsequiis  statuendum,  et  quoties  tempus  ingruerit,  patriarchae  qui 
pro  tempore  fuerit  antea  praesentandum.  A.  C.  U.  [722.] 

1331.  3.  Januarii.  Aquilejae.  Cum  commune  et  homines  de  Vil- 
laco,  subjecti  in  temporalibus  episcopo  Bambergensi,  graves,  infestos 
et  damnosos  se  exhibuissent  ecclesiae  Aquilejensi  et  terrae  totius  Fori- 
julii,  nolentes  quod  currus  Tenientcs  cum  mercandiis  de  partibus  Ale- 
manniae  versus  Forumjulium,  aut  currus  Forijulii  ducenies  inercandias 
bujusniodi  versus  Alemanniam  transcant  ultra  Villacum,  sed  ibidem  com- 
pellentes  discaregare  inercandias  jam  dictas,  coegissent  mercatorcs 
et  ducentes  eas  ponere  super  currus  ipsorum  Villacensium , et  huc  et 
illuc  ducere  in  ipsorum  mercatorum  el  vecturalium  damniim  non  modi- 
cum  et  jacturam:  Paganus  patriarcha  de  assensu  sui  consilii  mandat, 
quod  nuilus  currus  eorum  Villacensium  oneratus  aut  non  oneratus  au— 
deat  per  terrara  Forijulii  ultra  Venzonum  aut  ultra  Glemonam  transire, 
neque  aliquis  mercator  supra  ipsos  currus  suas  duci  facerc  mercandias; 
sed  illas  ibidem  discaregari  faciant,  et  cum  curribus  subditorum  Aqui- 
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Icjcnsis  ecclesiae  htillatis  bulla  patriarchali,  quas  bnllari  pnecipH 
Gtemona,  facianl  ubiciiinque  voluerint  duci. 

B.  M.  U.  [7*3.] 

133t.  18.  Jannarii.  Determinationes  parlamenti : Quod  eorr 
tarn  de  Yillaco  quam  aliunde  transirc  possint,  et  mercantias  condnee 
per  Forumjulium,  et  ire  quocumque  placuerit  mcrcatoribus  aut  eo 
ductoribus;  et  simili  modo  currus  de  Forojulio  ad  partes  VBlaei 
ad  alia  loca  possint  conduci. 

Item  quod  nulla  fiat  violentia,  snasio,  Tel  indactio  mercatorih 
rel  conductoribus  curruum  per  illos  de  Venzono,  Glemona,  Latisaaa 
Aquileja  de  eundo  potius  per  unam  stralam  quam  per  aliam,  sed  IUh 
relinquatur  arbitrio  mcrcatorum  et  conductorum. 

Item  quod  muta  nova  imposita  apud  hospitale  Glemonae,  etil 
etiam  cxactio  novitcr  facta  in  Venzono  ex  opposito  motae  praetab 
ccsset  et  non  exigatur.  Bcllonus.  — C.  P.  [7*4.] 

1331.  14.  Jannarii.  Utini.  De  transitu  felicis  recordationis  h 
nedicti  et  sancti  fratris  Odorici  de  Portunaonis  in  cm  täte  Utini  Aqail 
jensis  patriarchatus. 

Anno  Domini  millesimo  trecentcismo  trigesimo  prirao  in  crasti 
octavae  Epiphaniae  anima  praedicti  sancti  benedicta  circa  horam  noai 
migravit  ad  Dominnm  ad  gandia  paradisi  possidenda.  Et  cum  Trat) 
absque  solcmnitatc,  et  contra  eontratae  consuetudinem,  et  quasi  occu 
Corpus  illud  sacrum  Tellent  reddere  sepultnrac,  providentia  faciente  st 
tum  fuit  in  terra  seu  civitate,  et  statim  per  majores  ciritatis  prohibiti 
est,  ne  ea  die  sepeliretur.  Sequenti  die  convocatis  per  proceres  civita 
clero  et  fratribus  praedicatoribus,  dum  officium  pro  ipso  fieret,  eo 
tinuo  coepit  coruscarc  miraculis;  ex  qua  miraeulorum  aperta  viaio 
rumor  magnus  insonuit  in  ciritate  Utinensi,  et  ex  hoc  omnes  cires  U 
nenses  utriusque  scxus  ad  ipsum  ridendum  et  tangendum  confluere  ea 
perunt,  et  quilibet  beatum  se  reputabat,  si  aliquid  de  Tcslibus  et  de  i 
quod  Corpus  ejus  tetigisset,  habere  potuisset,  barbam  et  capillos  capi 
evellentes.  Et  mirabilc  dictu:  cum  quaedam  domina  sibi  ex  derotioi 
ejus  aurem  cum  fortice  occultc  praccidere  Teilet,  nunquam  fortie 
clauderc,  quas  apcruerat  ad  praecidendum , nec  in  aliquo  Corpus  ej 
laedcre  potuit,  ut  evidenter  apparuit  et  ipsamet  testata  est.  Visis  aut« 
multis  miraculis  cives  ipsum  usque  ad  duos  dies  non  pcnniserunt  sep 
liri ; sed  tcrtia  die  sepultus  est  in  ecclesia.  herum  die  quarta  ad  pr 
ccs  multorum  fuit  exhumalus  et  omnibus  publice  ostrasns;  et  quicut 
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que  ex  dexotione  motus  ipsum  tetigit,  a quacnmque  fuisset  infirmitate 
detentus,  sanitatem  reeuperabat. 

Nota.  Caecos  plures  illuminavit,  contractos,  daudos  et  diversis 
infirmitatibus  pressos  sanavit,  et  continue  sanat;  ita  qnod  opera  et  mi- 
rabiüa,  qnae  per  ipsum  facit  altissimus,  sunt  sole  lucidiora,  prout  in 
praecedentibus  annotata  sunt.  Quarta  enim  ipsa  die  praedicta  d.  Pa- 
gantts  Aqnilejensis  patriarcha  ad  ipsnm  sanctum  visitandnm  perxenit,  et 
cum  magna  dexotione  genuflectendo  ipsum  corpus  tetigit  et  osculatus 
fnit.  Et  certe  mirabile,  quod  tune  babebat  ita  membra  ductilia  et 
mollia,  ut  habebat  dum  xiveret,  et  plus.  Faciem  autem  et  totum  corpus 
habebat  melioris  et  pulcbrioris  coloris  quam  dum  xixeret.  Inspiratione 
autem  dixina  faciente,  sine  aiieujus  praedicatione  xel  inductione,  subito 
dexotio  fadta  fuit  in  clero  et  in  populo  totius  eontratac.  Nam  ad  cor- 
pus illud  benedictum  xisitandum  omnes  castellani  cum  consortibus  et 
filiis  suis  totius  Forijulii  pro  magna  parte  peditando  xenerunt:  omnes 
nobiles  et  populäres  de  cunctis  eixitatibus  et  xillis  cum  crucibus  et  xe- 
xillis  illuc  accesserunt,  et  in  tanta  multitudine,  quod  aliqua  die  fucrunt 
ultra  sexdecim  cruces  et  xexilla  dixersarum  xillarum  et  terrarum.  Et  de 
toto  Forojulio  et  tota  Carnea  proccssionaliter  xenerunt  dexotione  fer- 
renti  moti  homines  se  xerberantes,  Deum  laudantes  et  sanctum  suum. 
Abbatissa  monasterii  majoris  Civitatis  Austriae  cum  toto  suo  collegio 
processionaliter  omnes  peditando  de  Cixitatc  usque  Utinum  pervene- 
runt,  Similiter  illae  de  Aquileja,  et  in  tantum  continuabat  concursus 
popolomm,  quod  tota  die  et  nocte  ecclcsia  fratrum  minorum  plena 
erat  semper  bominibus  et  mulieribus.  Comitissa  similiter  Goritiae  cum 
magno  comitatu,  solemnitate  et  dexotione  illuc  accessit.  Tota  Sela- 
vonia  et  etiam  Theotonia  incipiebant  xenire.  In  Yillaco  notabile  mira- 
culum  fecit,  quia  quaedam  nobilis  domina,  quae  terribili  detinebatur 
infirmitate  in  tantum,  qnod  non  poterat  se  movere  de  lecto,  nisi  cum 
fune  appensa,  et  in  doloribus  tantum  clamabat,  quod  totam  xicinitatem 
perturbabat  et  infestabat,  ad  tactum  partis  unius  tunicae,  quae  fuerat 
dicti  sancti  viri , quam  lector  Villaei  portaveral,  qui  luerat  in  transitu 
dicti  fratris,  statim  snrrexit  sana.  D.  S.  D.  [725.] 

1331.  18.  Jauuarii.  Utini.  D.  Rodulphus  qm.  d.  Nicolai  militis  de 
Faganea  inxestitus  est  de  Omnibus  bonis  sitis  in  pertinentiis  Faganeae, 
quia  ille,  qui  ea  habebat  et  tenebat  a d.  patriarcha  et  ecclesia  Aquile- 
jensi  ad  rectum  et  legale  feudum,  nuper  decessit  nulio  haerede  masculo 
ex  se  desccndente  relicto.  A.  M.  U.  [726.] 
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1331.  23.  Januarii.  Utini  Paganus  patriarcha  hortatur  ßdeles, 
elemosinis  liberalster  succurrant  ecclesiae,  quae  noriter  aedificabatur 
terra  Sarcedi  diocesis  Vicentinae  sub  vocabulo  b.  Mariae  virgiois 
Valle  viridi,  et  cuidam  hospitali  apud  ipsam  ecclesiam  facto. 

B.  M.  U.  [727.] 

1331.  19.  Februarii.  Utini.  Paganus  patriarcha  ejus  vieedoi 
num  Zonfredinum  de  Oppreno  constituit  suum  procuratorem  ad  re 
piendum  a d.  Francisco  Dandulo  duce  Venetiarum  marchas  dncentas 
viginti  quinque,  quas  idem  d.  dux  et  commune  Venetiarum  juxta  pa 
inter  cos  inita  tenentur  solrere  ipsi  d.  patriarchae  pro  juribus  Ist) 
in  Kalendis  Martii  proxime  rcnturi.  B.  M.  U.  [728/ 

1331.  26.  Februarii.  Aquilejae.  Juxta  commissionem  sibi  fiel 
per  d.  Johannen)  XXII.  pontificem  Paganus  patriarcha  deputat  d.  As 
nein  de  Corigia,  praepositum  ecclesiae  s.  Donnini  diocesis  Pannen 
coadjutorem  in  spiritualibus  et  temporalibus  d.  Tbebaldo  episcopo  1 
ronensi,  qui  senio  et  imbecillitate  adeo  erat  graratus,  quod  per  se  : 
poterat  commode  pastorale  officium  exercere ; et  mandat  Bcrolino 
Giroldis  capellano  suo  et  canonico  Aquilejensi,  quatcnus  ad  eccles 
Veronensem  se  personaliter  conferens  ipsum  d.  Azxonem  ab  eod 
episcopo  in  coadjutorem  recipi  faciat  et  admitli,  et  a capitulo  ips 
ecclesiae,  nec  non  a clero  et  populo  civitatis  et  diocesis  Yeronei 
eidem  coadjutori  in  hiis,  quae  ad  officium  pertinent  hujusmodi,  inte 
etficaciter  et  obediri.  B.  M.  U.  [729.] 

1331.  26.  Februarii.  Aquilejae.  Paganus  patriarcha  investit 
cobum  de  Privano  de  medio  manso  sito  in  villa  de  lvonis  de  feudo 
nisleriali  portandi  litteras  d.  patriarchae.  B.  M.  U.  [730.] 

1331.  26.  Februarii.  Aquilejae.  Paganus  patriarcha,  interrenie 
consensu  pariter  et  assensu  capituli  sui  ad  hoc  specialiter  conrocati, 
augmentum  reddituum  sui  palriarchatus  cessit  quaedam  sua  bona  i 
in  villis  de  Fclletano  et  de  Agra  d.  Thomasutto  de  Cucanea,  qui  ei  i 
dit  in  cambiuin  et  permutationein  quaedam  sua  bona  sita  in  villis 
Stamatanixza,  de  Passich  et  de  Adrignano.  B.  M.  U.  [731.] 

1331.  3.  Martii.  Utini.  Cum  Bonaguida  procurator  abbatis  Tu 
de  Florentia  cum  nuntio  dominii  pro  certis  debitis  accepisset  massar 
q“.  d.  Johannis  de  Castello  de  Pozzecco  quinque  armenta,  et  secum  c 
ceret,  venerunt  circa  quadraginta  homines  dictae  villae  nec  non  cii 
duodecim  mulieres,  et  cum  lapidibus  violenter  et  armata  manu  di 
quinque  armenta  de  manu  dicti  nuntii  acceperunl.  Quapropter  ran 
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per  dominium  missus  fuit  nuotius  praedictus  ad  accipiendum  ad  tres- 
sum  de  bonis  communis  rillae  praedictae,  et  pro  qaolibet  eorum,  qui 
interfuerunt  violentiae  jam  dictae,  denarios  quadraginta. 

A.  N.  U.  [732.] 

1331.  15.  Martii.  Utini.  Paganus  patriarclia  afßdat  et  liberos 
reddit  et  seeuros  a se  et  ab  ecclesiae  Aquilejensis  subditis  omnes  et  sin- 
g-ulos  mercatores  et  mercatiooum  condiictores  de  partibns  Theutonicis 
neu  Alemaniae  venientes,  nndecnmqoe  sint,  et  sub  quocnmqne  domi- 
nio  constitutos;  ita  qnod  ipsi  cum  mercationibus  suis  usque  ad  terram 
Glemonae  sine  contradictione  quacumque  venire,  morari  et  redire  pro 
eorum  libito  voluntatis  libere  valeant  et  secure:  mandans  universis  et 
singulis  potestatibus,  capitaneis,  gastaldionibus  et  ofticialibus  suis,  qua- 
tenus  contra  praemissa  nullatenus  venire  praesumant,  nec  eisdem  mer- 
catoribus  aut  conductoribus  gravamina  inferri  quomodolibet  patiantur. 

C.  C.  F.  [733.] 

1331.  18.  Martii.  Aquilejae.  Paganus  patriareha  investit  Johan- 
nem  et  Idelgerum  de  Pirano  de  reclo  et  legali  feudo,  quod  Aymericus 
Dyetmari  pater  eorum  olim  habebat  ab  ecclesia  Aquilejensi,  id  est  de 
ecclesia  s.  Herdili  posita  in  finibus  Pirani  cum  territorio  suo  et  deeima 
ipsius  territorii.  B.  M.  U.  [734.] 

1331.  20.  Martii.  Aquilejae.  Gibertus  abbas  monasterii  s.  Galli 
de  Mocio  investit  d.  Federicum  militem  et  consortes  de  Prainpergo  de 
feudo , qnod  constabat  eum  et  progenitores  suos  rationabiliter  antiqui- 
tus  habuisse  a monasterio  supradicto:  mandans  eisdem,  quatenus  infra 
unom  mensem  sibi  dare  deberent  in  scriptis,  quidquid  habebant  in 
feudum  a monasterio  Mosacensi  in  Sclu.sa  et  ejus  pertineutiis,  et  in  monte 
de  Moltas,  salvo  garitto,  pontasio  et  galayto,  quae  dicebant  habere  in 
feudum  a d.  patriareha.  Pencs  nobiles  de  Prampergo.  [735  ] 
1331.  8.  Aprilis.  Paganus  patriareha  concedit  fraternitati  Verbe- 
ratorum de  Sacilo  licentiam  construendi  unam  ecclesiam  apud  hospitale 
in  burgo  Sacili  sub  vocabulo  s.  Mariae  de  Misericordia,  in  qua  saeerdos 
continue  resident,  et  ibidem  divina  oflicia  celebret,  et  cui  congruam 
dotem  assignaverant;  ita  tarnen  quod  idem  saeerdos  plebano  dictae 
plebis  debitum  honorem  exhibeat,  et  in  festo  Nativitatis  dominicae  ei 
persolvat  qnotannis  uuam  libram  thuris.  A.  C.  U.  [736.] 

1331.  14.  Aprilis.  Utini.  Ut  sustinere  possent  onera  hahitantiae, 
quam  obtinuerant  in  s.  Vito , Paganus  patriareha  coneedit  fratrihus  de 
Vituono  sex  campos  terrae  positos  in  prato  braydae  s.  Viti,  hac  tarnen 
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conditione,  quod  solranl  annuatim  ipsi  patriarchae  et  ecclesiae  Aquil 
jensi  nomine  census  perpetualia  duas  libras  piperis. 

A.  N.  U.  [737.] 

1331.  17.  Aprilis.  Utini.  Paganus  patriarcha  notificat  d.  Fra 
cisco  Dandulo  duci  Venetiarnm,  se  accepisae  in  mandatia  a d.  Bertran 
Ostiensi  et  Velletrcnsi  episcopo,  apostolicae  sedis  legato,  nt  eum  c 
nuntiari  faciat  excomnuinicatum  per  omnes  ecclesias  provinciae  Aqi 
lejensis  ex  causa  illius  coinitis,  quam  ipse  d.  dux  non  ignorab  Id 
rogat,  ut,  cum  oporteat  illum  dicto  mandato  et  aliis  ßomanae  eccles 
obcdire,  ci  non  adscribat,  quod  invite  fecit  in  hac  parle;  snadens 
pleno  cordis  allectu,  ut  suae  et  cirium  suorum  proridens  quicti  c 
eadem  sancta  matre  ecclesia  quautocius  concordari  pr^curct,  ad  qm 
si  aliquid  polest,  opem  et  operam,  ut  mandarerit,  ipse  patriarcha  libc 
ter  dabit.  Yalde  enim  ci  displicet,  quod  in  indignatione  ejus  etiam  | 
momentum  prrmaneat.  B.  M.  U.  [738.] 

1331.  18.  Aprilis.  Utini.  ln  colloquio  generali,  in  sala  inferi 
castri  et  palatii  patriarchalis  celebrato,  in  quo  interfuerunt  more  sol 
praclati,  liberi,  ministeriales,  communitates  et  aliae  notabiles  person; 
propositis  per  d.  Paganum  patriarcham  diligenter  et  provide  injuri 
graraminibus  ct  oppressionibus,  quae  illatae  sunt  et  inferuntnr  co 
tinue  sibi  et  ecclesiae  Aquilcjensi  et  serritoribus  ejusdem,  et  maxi] 
noritcr  in  partibus  Istriae  et  Polae  per  illos  de  comitatu  Goriti 
si  in  ul  cum  Petro  de  Petrapilosa,  et  quorurn  causa  dictum  colloquit 
conrocaverat,  ipse  patriarcha  requisirit  instanter  omnes  et  singnlos 
colloquio  sub  Ihle,  qua  tenentur  sibi  et  ecclesiae  Aquilejcnsi,  atque  ip. 
districtc  mandavit,  quatenus  super  praefatis  consulere  deberent  fidelib 
ut  tenentur,  et  tanquam  fidcles  servitores  et  subditi  ecclesiae  Aquil 
jensis,  ut  consullum  bient  pro  defensione  honoris  et  jarium  ecclesi 
Aquilejensis,  suum  sibi  pracstarcnt  auxilium  et  farorem. 

Quaesito  igitur  morc  solito  ab  universis  in  dicto  colloquio  co 
stitulis,  quid  circa  praedicta  ridebatur  agendum,  et  quid  consulebai 
pro visum  fuit  ct  ordinatum,  et  firmalum  ibidem,  netnine  discrepani 
quod,  quia  salubrius  ct  discretius  super  lalibus  consuli  potest  per  paoe 
quam  per  multos,  d.  patriarcha  habere  deberet  consiliarios  suos  ex  iili 
qui  eranl  ibidem;  et  quod  nova  ficret  electio  de  duodeeim  consiliari 
scilicet  de  duobus  pro  praelatis,  de  duobus  pro  liberis,  de  qnaluor  p 
ministerialihus  ct  de  quatuor  pro  communitatibus ; qui  duodeeim  sin 
cmn  aliis  viderent,  tractareut,  agerent  et  adimplercnt  simul  ci 
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<].  patriareha  omnia  et  singula , quae  utilia  et  necessaria  esaent  circa 
praedicta  pro  honore  et  statu  ecelesiae  Aquiiejensis  et  serritorum  ejus- 
dem.  Qui  duodecim  haberent  potestatcm , quam  habet  totnm  Collo- 
quium, et  quidquid  per  ipsos  fiel,  habest  firmitatem  et  robur,  ac  si 
per  totum  Colloquium  factum  esset.  A.  C.  U.  [739.] 

1331.  18.  Aprilis.  Utini.  Sub  porticu  juxta  cisternam  patriar- 
chalis  palatii. 

Precibns  d.  Simonctti  de  Cucanca  d.  tiibcrtus  abbas  monasterii 
s.  Galli  de  Mocio  de  gratia  speciali  et  pro  hac  vice  dedit  licentiam 
d.  Odorlico  patri  praedicti  d.  Simonetti,  qnod  posset  nuntium . rena- 
torem  sivc  ancnpatorem  transniittere  ad  accipiendum  accipitres  super 
montea  ipsius  d.  abbatis  et  monasterii  antedicti.  A.  D.  U.  [740.] 

1331.  19.  Aprilis.  (Jtini.  Jacominus  notarius  de  Camino  procu- 
rator  et  procuratorio  nomine  domioorum  Rizardi  et  Gerardi  de  Camino 
rnferiori,  offert  se  paratum  praestare  securitatem  duorum  millium  mar- 
charum , quam  ipsi  domini  de  Camino  facere  debent  ipsi  d.  patriarchae 
pro  restitutione  terrae  Mednnae.  Qui  d.  patriareha  dixit  et  respondit, 
qnod  paratus  erat  recipere  securitatem  ipsam  sccundum  formam  et  con- 
tinentiam  pactornm  initorum  intcr  partes  ipsas.  A.  N.  U.  [741.J 

1331.  22.  Aprilis.  Utini.  D.  Franciscus  de  Fiorentia  pretio  et 
foro  quingentarum  marcharum  argenti  rendit  d.  Federico  de  Sarorgnano 
omnes  rationes  et  actiones.  qnas  habebat  adrersos  serenissimnm  priu- 
cipem  d.  Federicum  regem  Romanorum,  ac  fratres  suos  dominos  duces 
Austriae,  et  eorum  subditos  et  mercatores,  nomine  et  causa  miile  mar- 
charnm  argenti  cum  damnis  et  expensis , in  qnibus  idem  d.  Federicus 
rex  et  fratres  obligati  erant  dicto  d.  Francisco;  nec  non  causa  et  no- 
Tnine  quarundam  reppressaliarum  eidem  d.  Francisco  concessarum,  seu 
occasione  tollettarum  sibi  super  hoc  concessarum  per  d.  Paganum  pa- 
triarcham.  B.  M.  U.  [742.] 

1331.  24.  Aprilis.  Utini.  Paganus  patriareha  et  ejus  consiliarii 
-nomine  totius  unirersitatis  Forijulii,  ex  vigore  et  potestate  eis  tradita 
in  generali  colloquio,  fccerunt  et  hrmarerunt  confocderationem,  ligatn  et 
socictatcm  cum  d.  Bernardino  de  Scannabeccis,  potestate  Coneglani, 
nuntio  ad  hoc  specialiter  misso  per  dominos  Albertum  ct  Mastinum  de 
la  Scala,  eivitatum  Veronae,  Vicentiae,  Padnac,  Tarvisii,  Feltri  ct  Bel- 
luni eapitaneos  et  dominos  generales ; et  ipse  d.  Bernardinus  nomine 
ipsorum  dominorom  cum  eisdem  d.  patriareha,  consiliariis  et  Univer- 
sität« praedicta,  seenndum  pacta  nrdinata  et  tractata  inter  eos  per  d. 
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Morandtim  de  Porcilliis  canonicum  Aquilejensem,  sigillata  sigillis  dict 
rum  dominorum  patriarchae,  Alberti  et  Maatini,  quae  omnibus  ipsi*  nt 
esse  dicebat  U.  M.  U.  [743.] 

1331.  24.  Aprilis.  Utini.  In  pactis  factis  inter  d.  Paganum  pat 
archam  et  dominos  Gerardum  et  Rizardum  fratres  de  Camino  firmati 
fuerat  inter  alia,  quod  d.  patriarcha  daret  eisdem  fratribus  ab  bodiei 
die  usquc  ad  unum  anmim  gastaldiam  terrae  Medunae,  et  dicti  frata 
darent  eidem  d.  patriarchae  decem  (idcjussores  de  domibus  infrascript 
videlicet  de  Prata,  de  Porcileis,  de  Castello,  de  Cuchanea,  de  Spioii 
bergo,  de  Valvasono,  de  Coloreto  et  Meis  et  de  Villalta.  Verum  et 
praedicti  domini  de  Camino  misissent  Danielem  qm.  Zamboche  de  C 
mino  eorum  procuratorem,  qui  loco  fidejussorum  supradictorum  prop 
suit  d.  patriarchae  dominos  Pregoniam  de  Spinimbergo,  Brizaliam  ■ 
Porcileis,  Bartolucium  ejus  ncpotem,  Nicolaum  de  Prata,  Rizardum 
Valrasono,  Nicolaum  et  Guecelonem  fratres,  Articonum  q".  d.  Per 
grini,  Gerardum,  Franciscum  et  Gabrielem,  omnes  de  Pulcinico; 
requisivit,  quod  securitatem  hujusmodi  reciperet,  et  daret  sibi  gasb 
diam  praedictam.  Cui  d.  patriarcha  respondit,  quod  ipse  paratus  ei 
rccipere  fidejussorcs  de  illis  domibus,  quae  in  mcmoratis  pactis  ind 
cuntur,  scd  de  aliis  nullum  rccipere  intendit  B.  M.  U.  [744.] 
1331.  23.  Aprilis.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  intendens  d 
minis  de  Camino  servare  promissa,  si  et  ipsi  eidem  promissa  servabui 
quamvis  terminus  expirarerit,  infra  quem  dcbebant  sibi  praestare  sec 
ritates  super  facto  gastaldiae  Medunae,  protestatus  fuit  in  praesentia 
Morandi  de  Porcilis  gastaldionis  ipsius  terrae  de  Meduna,  in  cujus  m. 
nibus  eadem  terra  fuit  posita  tempore,  quo  facta  fuerunt  pacta  int 
eundem  d.  patriarcham  et  dictos  dominos  de  Camino,  et  etiam  d.  Fnu 
cischi  de  la  Mota,  qui  ambo  fuerunt  tractatores  dictorum  pactorua 
quod  omnia  ipsa  pacta  servarc  vult  et  intendit,  dummodo  serrentur  si 
ex  parte  ipsorum  dominorum  de  Camino.  Et  insuper  de  benignitate, 
adhuc  usque  ad  diem  dominicam  proximam  ipsi  domini  de  Camino  prat 
stiterint  ei  securitates  promissas,  dabit  eis  dictam  gastaldiam,  ut  pre 
misit,  quamvis  terminus  expiraverit  memoratus;  alioquin  abinde 
antea  faciet  de  gastaldia  ipsius  terrae  id,  quod  videbitur  pro  melio 
suo  et  ecclesiae  suae  Aquilejensis:  inhibens  eidem  d.  Morando  express 
sub  poena  fidelilatis,  qua  sibi  et  ecclesiae  praedictae  tenetur,  ne  dii 
tarn  terram  tradat  eisdem  de  Camino  aut  aliquibus  aliis  absque  st 
licentia  speciali.  B.  M.  U.  [745.J 
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1331.  5.  Maii.  ln  generali  colloquio  celebrato  in  Campardo  Ce- 
•etensis  diocesis  d.  Paganus  patriarcha  ex  nna  parte  et  magnificus 
1.  Albertus  de  la  Scala  de  Verona  pro  se  et  d.  Mastino  fratre  suo,  ci vi- 
atu ni  Veronae,  Paduae,  Vicenliae,  Tarrisii , Fellri  et  Belluni  domini 
?t  capitanei  generales,  ex  altera  firmaverunt  invicem  et  inviolabiliter 
enere  promiserunt,  manuali  Gde  data,  puram  et  caram  vicinantiam, 
fraternilatem,  amicitiam,  societatem,  ligarn  et  unionera.  Promittens 
idem  d.  patriarcha,  juxta  alia  pacta  olim  habita  cum  d.  Canegrandi  de 
la  Scala  eornm  patruo,  claudere  et  custodire  toto  suo  posse  omnes 
passus  et  inlroitus  eeclesiae  Aquilejensis , qui  dumtaxat  sunt  in  pote- 
state  ipsius  d.  patriarchae  et  eeclesiae  suae  praedictae,  ne  gens  aliqua 
magna  vel  parva  com  armis  intret  partes  Forijulii , quae  venire  vellent 
in  damnum  ipsorum  dominorum  de  la  Scala.  Et  ad  hoc  intendit  resi- 
stere  et  prohibere  totis  suis  viribus  et  potentia.  Et  si  contingat,  quod 
aliqua  gens  veniret  et  intrare  veliet  per  passus  praedictos,  aut  per  alia 
loca,  nbi  ipse  d.  patriarcha  non  posset  resistere,  statim  cum  hoc  sen- 
tiet,  iliud  significare  curabit  dominis  antedictis,  salvo  seniper  iu  prae- 
dictis  d.  papae  beneplacito  et  mandato,  ac  d.  legati  apostolicae  sedis. 
Et  versa  vice  dictus  d.  Albertus  pro  sc  et  diclo  d.  Mastino  fratre  suo 
promisit  eidem  d.  patriarchae,  quod  si  contingat  ipsum  d.  patriarcham 
habere  guerram  vel  brigam  in  terris  eeclesiae  Aquilejcnsis , dabunt  et 
transmittent  ipsi  domino  patriarchae  pro  defensione  sua  et  jurium  ecele- 
siae  Aquilejcnsis  celerem  et  snfficientem  succursum , juxta  facti  quali- 
tatem  et  possibilitatem  eoruin;  salvo  semper  honore  et  mandato  sacr} 
Romani  imperii.  Et  ut  haec  invicem  promissa  per  dominos  supradictos 
strictius  observentur,  quidam  ex  nobilibus  utriusque  partis  juraverunt 
dare  operam  eflicacem,  quod  una  pars  contra  aliam  non  veniat,  sed 
illa  bona  fidc  inviolabiliter  observet. 

B.  M U.  [746.] 

1331.  0.  Maii.  In  ecclesia  s.  Jacobi  de  Prata.  Frater  Johannes 
abbas  Rosaccnsis  et  vicarius  d.  Pagani  patriarchae  nomine  et  vice 
ipsins  d.  patriarchae  requisivit  in  praesentia  d.  Gerardi  de  Camino  ibi- 
dem constituti  a d.  Morando  de  Porcilis,  qui  tenet  Medunam  ex  commis- 
sione  dicti  d.  patriarchae  et  qui  in  festo  s.  Georgii  proxiine  praeterito 
debebat  illara  assignare  dicto  d.  Gerardo  et  Rizardo  ejus  fratri , si 
ipsi  dedissent  ccrtos  tidejussores  d.  patriarchae  de  ipsa  terra  Medunae 
restituenda  ci  in  capitc  anni , et  ccrta  pacta  servassent  olim  inita  inter 
eoa;  quod,  cum  ipsi  fratres  eadem  pacta  non  servaveruut,  nec  dederunt 
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fidejussnres  praedictos,  et  terminus  sit  elapsiis,  terram  praedictam  lil 
et  expedite  tradere  debeat  patriarchae  praedicto.  B.  M.  U.  [747. 

1331.  11.  Maii.  In  sala  castri  patriarchalia  s.  Yiti.  Coaaidei 
bonitate  Caslellini  Malaeriae  habitatoris  castri  a.  Viti,  et  quod  hi 
tantia,  quam  habet,  non  est  bene  sufliciens,  ut  decens  eat:  d.  Pap 
patriarcha  uni vit  et  adjunxit  habitantiae  ipsius  Caslellini  quandam  pet 
terrae  positam  in  tcrritorio  s.  Viti,  ubi  dicitur  subtua  Kiram,  sohe 
tarnen  omni  anno  d.  patriarchae  libram  unam  piperis. 

B.  M.  U.  [748. 

1331.  12.  Maii.  In  loco  s.  Viti.  Quia  locus  de  la  Fratina  situs 
apud  conlinia  ecclesiae  Aquilejensis  in  partibus  Forijulii,  et  per  ip: 
fortificationem  tota  patria  posset  snmere  plurimas  defenaiones,  tutela 
commoda:  versa  riccautem,  si  ad  aliquorum  aemulornin  praefataeeec 
siae  manns  perveniret,  ipsa  ecclesia  multis  posset  oflensionibus,  dam 
et  periculis  subjacere:  idcirco  d.  Paganus  patriarcha,  provida  medi 
lionc  praemonitus,  cupiens  eisdem  periculis  Jobriare,  et  sibi  et  s 
cessoribus  suis,  suisque  subjectis  salubritcr  providere,  dedit,  tradi 
atque  ad  perpetuam  rei  memoriam  concessit  dominis  Hermano  ae 
colao  ministerialibus  suis  de  la  Fratina,  quod  locus  ipse  de  la  Frei 
ab  oppressionibus,  impugnationibus,  pignorationibus  et  graTamiail 
quibuscumquc  gastaldionum  suorum  libcr  sit  de  cctero  totaliter 
exemptus,  reserrata  in  se  correctionis  emenda,  et  excessuura  ac  > 
lictorum  poena  cum  debita  dominii  potestate,  ita  quod  quicumque  h 
sua  deposuerit  ad  salvandum  in  loco  praedicto,  infra  cortinam  seu  eil 
tarn  aut  foveam  dicti  loci  construendas  et  reparandas,  ejusdem  exen 
tionis  privilegio  utatur  quoad  defensionem  ipsorum  bonorum  intra  e 
stenlium,  sicut  domini  de  la  Fratina  praedicti:  mandans  nihilominus  id 
d.  patriarcha  suis  ministerialibus  antedictis,  ut  ad  fortificationem  di 
loci  virilitcr  ct  studiose  intendant,  ac  sollicitent  et  inducant  incolas  c 
cumstantes,  ut  ad  fortificationem  praefatam  manus  adjutriecs  appona 

B.  M.  U.  [749.] 

1331.  13.  Maii.  In  palatio  s.  Yiti.  D.  Paganus  patriarcha  cupit 
pro  utilitate  et  honore  ecclesiac  suae  Aquilejensis  ampliare  de  boi 
hoininihus  et  plantare  dictam  snam  terram  de  s.  Vito,  fecit  ipsius  t< 
rae  habitatorem  Zanninum  tili  um  q"’  Pitucii  de  Seplimo.  assignans 
territorium  in  loco  s.  Viti,  ubi  competentem  domum  construeret.  co 
eedens  eidem  loco  habitantiae  quosdam  campos  in  villa  de  Septim 
Qui  Zanninus  proinisit  stare  et  habitare  cum  familia  sua  in  eadem  ter 
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i.  Viti,  et  ßdelilatem  servare  ipsi  <1.  patriarchae  et  succcssoribus  suis, 
risqiic  servire,  quotics  expcdierit,  cum  eqno  et  armis,  sicut  liabita- 
lorurn  moris  existit.  11.  M.  U.  [730.] 

1331.  13.  Maii.  In  palatio  s.  Viti.  1).  Paganus  patriareba  investit 
jure  babitanliae  Franciscum  qm.  Ottoboni  de  Valvasouo  de  uno  manso 
terrae  sito  in  dicta  terra  s.  Viti.  Pro  qua  quidem  invcstitura  ipse  Fran- 
ciscus  promisit  stare  et  liabitare  cum  familia  sua  in  dicla  terra  s.  Viti, 
et  juxta  morem  aliorum  habitalorum  eidein  d.  patriarchae  et  ecclesiae 
Aquilejensi  tidelitcr  servire.  U.  M.  U.  [73 1.] 

1331.  13.  Maii.  ln  palatio  s.  Viti.  1).  Paganus  patriareba  medie- 
tatem  liabitantiac,  quae  baereditario  jure  pervenerat  ad  Culacium  q". 
Ponsoli  de  s.  Yito,  quae  devoluta  erat  et  excisa  ad  ipsum  d.  patriarcbam 
propter  maleticium  factum  per  eundeui  Culacium,  contulit  Jacobino  q“. 
t ostelli  Malacriae  de  Cumis,  qui  habitabat  in  s.  Vite:  ita  tarnen,  quod 
idem  Jacobinus  et  baeredea  cjusdcm  sustineant  pro  illa  medietatc  ha- 
bilantiae  illa  onera , quae  incumbcnt  facienda , et  serviant  patriarcbae 
et  ecclesiae  Aquilejensi  secundum  consuetudinem  babitatorum  s.  Viti. 

11  M.  ü.  [732.] 

1331.  13.  Maii.  In  loco  s.  Viti.  D.  Lanzarotus  de  ßirago,  gastal- 
dio  s.  Viti,  de  voluntate  et  consensu  d.  Pagani  patriarchae  investit  Phi* 
lippum  qm.  Uolognini  de  Vandolis  de  Massa  Fiscbaliae  commorantem  in 
s.  Vito  de  quibusdam  bonis,  quae  fuerunt  Cozanelli  q“.  Marchabruni 
de  s.  Vito  rebellis  et  banniti  de  terra  praedicta,  et  de  quibus  idem  Co- 
rnelius propter  ejus  nefaria  opera  per  sententiani  juste  et  rationabi- 
liter  privatus  fuerat.  11.  M.  U.  [733.] 

1331.  10.  Maii.  In  palatio  s.  Viti.  Ctim  Cozanrllus  Marchabruui 
de  a.  Vito,  liabitator  ipsitis  loci,  suis  culpis  exigentibus  per  laudum 
et  sententiani  exciderit  ab  omnibus  bonis,  quae  babebat  in  dicto  loco 
s.  Viti  et  aliis  partibus  subjectis  ecclesiae  Aquilejensi,  ct  ad  ipsam  ec- 
clesiam  dicta  bona  sint  devoluta,  d.  Paganus  patriareba,  ultra  quam  de 
quibusdam  bonis  spectantibus  ad  babitantiam  sancti  Viti,  investit  Beua- 
duxium  q".  Costelli  Malacriae  etiam  de  aliis  terris  et  posscssionibus, 
quas  dictus  Cozanellus  et  domus  ejus  habuerant  antiquitus  in  feudum 
ab  ecclesia  Aquilejensi.  B.  M.  U.  [734.] 

1331.  29.  Maii.  Utini.  Paganus  patriareba  mandat  Melioiantiae 
canonico  Utinensi,  Manfco  Cassinae  ct  Guecello  notario,  quatenus  euntes 
per  terras  et  loca  sibi  subjccta,  miracula,  quae  altissimus  per  beatum 
Odoricum  ostendere  fuit  dignatus,  a quibuscumque  diligenter  ct  saga- 
ArchiT.  XU.  2.  29 
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citer  inquirant,  illaqtie  fideliter  reddant  in  scriptis. 

Asqnini  vita  b.  Odorjci.  [755.] 
1331.  30.  Mail.  Utini.  Ad  pracsentationem  d.  Henrici  ducis  K»- 
rinthiac  in  capi-llanum  ccelesiae  s.  Aegidii  de  ChlauscnstaiD  d.  Pagaw* 
patriarcha,  visis  pririlcgiis  bonac  memoriae  d.  ßertoldi  patriarekw 
Aqtiilejensis  et  d.  Luypoldi  ducis  Karinthiae,  investit  per  annulani  so» 
Jaeobum  clericum  de  Petovia  de  dieta  ecclesia,  ipsamque  sibi  eoBtsfit 
cum  omnibus  jnribus  et  pertincntiis  suis.  ß.  M.  U.  [736.] 

1331.  17.  Junii.  In  Civitate  Austriae.  Franciscus  q".  Johaau 
Fusci  de  Ciritatc  facit  treruas  Conrado  magistro  scolarum  Tlieotoai» 
in  manibus  d.  gastaldionis  usque  ad  octo  dies  post  festum  s.  Miebar!» 
Tcnturnm  secundum  consuetudinem  trcruanim.  A.  N.  U.  [7S7.] 
1331.  24.  Junii.  Utini.  D.  Zonfredinum  de  Oppreno,  ejos  »iee- 
dominum,  Paganus  patriarcha  constituit  suum  procuratorem  ad  petendo® 
et  rccipiendum  a d.  Francisco  ßandulo  duce  et  commnni  Venetiarsc 
illas  ducentas  et  viginti  quinque  marobas,  quas  dare  tencntur  eidrm  d. 
patriarcbae  in  Kalcndis  mensis  Octobris  proximc  Tenturi  pro  juriba' 
Istriae.  A.  N.  U.  [73S-] 

1331.  23.  Junii.  In  Castro  Utini.  D.  Gnliclmus  decanus  Aqoi- 
lejensis  requismt  humilitcr  et  instanter  a d.  Pagano  patriarcha,  nt  c*o- 
stitutionem  novam  ejusdem  d.  patriarehae  sibi  dccano  ac  d.  decaao 
Civitatensi  transmissam  super  beneficiis  illicite  acqnisitis,  quam  ideei 
d.  patriarcha  in  stio  generali  colloquio  die  dominico  nuper  clapso,  tide- 
licet  vigcsimo  tertio  praescntis  mensis  Junii,  publieari  fecerat,  sibi  £i- 
eeret  assignari  et  tradi,  ut  illam  similiter  in  ecclesia  Aquilejensi , sieol 
mandabatur  eidem , posset  facerc  publieari  et  legi  ad  hoc,  ut  erharrt 
poonas  in  ipsa  constitutione  contcntas.  Alioquin  protestabatur  et  dice- 
bat,  quod  non  remanebat  per  ipsum,  quin  adimpleret,  quod  sibi  m«- 
dabatur.  B-  M-  U.  [739  ] 

1331.  27.  Junii.  Utini.  Cum  monasterium  Fontis  s.  Mariae  ii 
Landestrost  ordinis  Cistereiensis , Aquilejensis  diocesis,  in  partibas 
Hungariae  positum,  satis  ab  olim  abundans  pro  sustentatione  abbatis  et 
conrentns  aliarumquc  personarum  ibidem  degentium  , propter  liiinga- 
romm  ineursionem  et  expoliationem  quasi  continuam  adeo  erat  pro- 
priis  bonis  expoliatum  et  possessionibus  derastatum,  ut  e florente  for- 
tuna  in  intimam  dcscivisset:  Paganns  patriarcha,  ad  elexationcm  cjos- 
dem  loci  humeros  submittens , ecclesiam  s.  Ruperti  juxta  Sarum  propf 
Gurgfcld,  ad  ejus  provisionem  spectantem,  cum  omnibus  juribus  sai» 
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eidem  monasterio  pcrpctuo  anncxnit  ac  univit:  ita  quod,  sustentationc 
presbiteri  servientis  ibidem  et  pnpuli  curam  gorentis  deducta,  uni- 
versi  ipsius  ecclesiae  fructus,  redditus  et  proventus  in  usum  abbatis  et 
conventus  praedictorum  totaliter  convertantiir:  injungcns  tarnen  dieto 
abbati  et  conventui,  ut  annuatiin  pro  animabus  praedecessoruin  suorum, 
et  specialiter  patriarchae  Raymundi  qtiondam  palrui  sui,  anniversarium 
solemniter  celebrare  debeant,  et  ctiam  suum  in  die,  qua  venerit,  sicut 
decet.  B.  S.  D.  [760.] 

1331.  27.  Junii.  In  Civitate  Ausfriac.  D.  Nicolaus  de  Castello 
et  d.  Hector  de  Savorgnano,  datis  hinc  inde  fidejussoribus , et  sub 
poena  quingentarum  marcbarum,  jurant  in  manibus  d.  Pagani  patri- 
archae observarc  treguas  inter  eos  factas  pro  se  et  eorum  aniicis  ac 
servitoribus  a die  lunae  proxima  ad  quindecim  dies. 

A.  C.  U.  [761.] 

1331.  1.  Jiilii.  Utini-  Paganus  patriarcha  mandat  communi  et 
hominibus  Adignani,  quatenus  Bertucio  Caprariac  de  Adignano,  quem 
suum  gastaldionem  ibidem  constituit,  fideliter  obediant. 

A.  N.  U.  [762.] 

1331.  3.  Juiii.  Utini.  Bernardus  de  ßrazzaceo  inferiori  eo,  quod 
ejns  consortcs  de  Brazzacco  superiori  instigationibus  dominorum  de 
Castello  non  comparuerant  cum  uno  equo  de  lancea,  ituri  quo  d.  pa- 
triarcha voluerit,  sicut  eis  pracscriptum  fuerat,  protcsiatiu  est  et  dixit, 
quod  eorum  absentia  sibi  praejudicium  ingerere  non  debet. 

A.  N.  U.  [763.] 

1331.  1.  Augusti.  Utini.  Jacobus  qm.  d.  Ropreti  de  Flagonea  ven- 
didit  d.  Nicolao  de  Castello  omnes  posscssiones,  quas  habet  in  castel- 
lario  Flagoneac,  pretio  et  foro  centum  marcbarum. 

Floridus  q“.  Guarienti  de  Flagonea  vendidit  d.  Ilectori  de  Savor- 
gnano  partein  suam,  quam  habet  in  Castro  veteri  Flagoneac,  pro  Sep- 
tuaginta marchis.  A.  N.  U.  [764  j 

1331.  1.  Augusti.  In  Civitate  Austriae.  Frater  Franciscus  de 
Clugia  ordinis  minorum,  inquisitor  hacreticac  pravitatis,  cum  invenis- 
set  Paulum  Bojani  et  ejus  haeredes  de  Civitate  Austriae  inter  certos 
Christi  fidcles  circa  lidem  catholicam  et  officium  inquisitionis  beneticos 
et  devotos  et  pugiles  specialcs,  exponentes  se  omni  periculo  pro  honore 
et  favorc  fldei  et  officii  inquisitionis : cos  facit  ac  constituit  officiales  of- 
tieii  inquisitionis,  eisque  omnem  reniam  largitur  et  indulgcntiam.  Insupcr 
eoncedit  eisdem  licentiam  ferendi  arma  per  uuirersas  et  singulas  civitates 
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ac  terras  suac  jurisdictioni  subjectas;  et  si  anqaam  terbo  Tel  facto 
eium  inquisitionis  oflendisscnt  usque  ad  diem  pracsentem,  cos  abt 
atquc  absolutos  dimittit.  A.  C.  C.  [76a 

1331.  IS-  Augusli.  ln  »illa  de  Sclavina.  Carlcrarius  de  la  Ti 
capitancus  exercitus  d.  patriarebac  Aquilejensis  in  contrata  Arispi 
aflidat  servitorcm  Volvini  de  Steymbergh,  ut  veniat  ad  quamdam  ri 
longinquam  ab  ejus  exercitu  per  dimidiutn  milliare  ad  faciendam 
mutationcm  unius  equi,  quem  emerat  Albertus  Raspa,  conestabiü 
stipendiarius  dominorum  de  la  Scala.  A.  N.  U.  [766 

1331.  16.  Aiigusti.  Utini.  inlcr  montes  Caxoreti  innumera 
Sclaxi  rencrabant  pro  Ueo  quandam  arborem  et  fontcm,  qui  era 
radices  dictae  arboris,  illam  impendendo  creaturae  rexerentiam , . 
ex  fidei  debito  creatori  debetur.  Ideo  de  consilio  jurisperitorom,  i 
giosorum  et  aliorum  discretorum  virorum,  Frater  Franciscus  de  Cli 
ordinis  minorum,  Inquisitor  haereticae  pravitatis,  in  solemni  praedieat 
in  Ciritate  Austriae  convocatis  iidelibus  crucem  pracdicaxit,  et  illam 
dulgeuliam,  quam  ex  pririlegiis  sui  oflicii  concedere  poterat,  eisi 
impcndit.  lu  tanto  pietatis  opere  ad  extirpandos  errores  praedi 
nonnulli  praelati,  clerici  et  religiosi  ei  astiterunt  consilio  et  pers« 
subsidio,  laborando  et  itinerando  non  sine  periculo  usque  ad  die 
locuin  de  Cavoreto,  ita  ut  potuerit  arborem  supradictam  extirp 
et  Fönte m lapidibus  obruere.  Inter  eos  tarnen , qui  personaliter  sei 
laborarerunt,  singulare  ei  praestitit  auxilium  renerabilis  xir  d.  Vorli 
d.  Pauli  Reyani,  canonicus  Aquilejensis,  cui  dictus  Frater  Francii 
illam  indulgentiam  et  absolutionem  conccssit,  quam  rigore  pririlegi; 
Innocentio  pontitice  suo  ordini  concessi  impartiri  poterat;  et  ab: 
vens  eum,  sieut  bumiliter  postulaxerat,  a sententiis  intcrdicti,  susp 
sionis  et  excommunicationis,  secum  etiam  dispensavit  super  irregul; 
tatibus,  si  quas  celebrando  dirina  oFTicia  contraxisset. 

A.  C.  C.  [767. 

1331.  22.  Augusti.  Utini.  Super  Facto  discordiae,  quae  »er 
batur  inter  d.  Heclorcm  militem  de  Savorgnano  et  d.  Kicolaum  de 
slello  occasione  loci  Klagoneae,  qnae  quidem  discordia  erat  pari! 
dispeiidiiim , damnum  et  periculum  toti  terrae  Forijulii,  d.  Paga 
patriareba,  conrocatis  in  generali  colloquio  praelatis,  liberis,  mioii 
rialibus  et  communitatibus  in  sala  inFeriori  patriarchalis  palatii,  p< 
ab  eisdum.  quid  Facieiidum  esset  ad  eritandum  pericula,  et  statuin  | 
eiliciim  totius  terrae  scrvaiidum ; qui  statuerunt,  quod  d.  patrian 
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pcnes  se  rctineret  aliquos  de  dieto  colloquio,  qui  secum  deliberarent 
super  praedictis,  et  quidquid  per  eos  ordinatum  esset,  tantum  valeret 
ac  teneret,  ut  si  per  totnm  Colloquium  factum  esset. 

Eleeli  igitnr  fuernnt  novcm  ex  primoribus  de  dieto  colloquio,  qni, 
aliis  oninibus  recedentibus,  eonvenerunt  in  unum  cum  d.  patriarcha  ibi- 
que  firmaverunt,  statuerunt  et  ordinaverunt  concorditer  haec,  quae  se- 
qutintnr : 

I.  Pax  firmetur  et  fiat  inter  d.  Hectorem  et  d.  Nieolaum,  et  gtiar- 
nimentum  factum  per  utramque  partem  removeatur  et  tollatur. 

II.  Castrum  retus  Flagoneae  cum  parte  vcl  partibus  illis,  de 
quibus  est  quaestio,  ponatur  in  manibus  d.  patriarcbae  et  custodiatur 
per  quindeeim  dies,  et  interim  examinentur  et  yideantur  jura  utriusque 
partis  per  ipsnm  d.  patriarchain  et  dietos  novem,  et  quod  justum  fuerit, 
executioni  mandetur. 

III.  Si  alter  eorum  contradicens  erit,  inobediens  Tel  rebcllis  super 
praedictis  Tel  aliquo  praedictoruui,  ipse  d.  patriarcha  cum  dictis  novem 
et  cum  rosiduo  totius  colloquii  contrarius  sit  dicto  inobedienti  ad 
damna  ct  dcstructionem  ejus  realem  et  personalem. 

IV.  Si  ex  defectu  aliquo  partis  et  partium,  Tel  alio  quocumqnc 
modo  res  non  reformaretur  praedicla  infra  dictum  tempus  quindeeim 
dierum,  ipse  d.  patriarcha  debeat  funditus  diruere  et  deslrucrc  castrum 
ipsum : jurantes  et  promittentes  ricissim,  fide  manuali  data,  ita  adim- 
plere  et  executioni  mandare,  quod  (irmatum  est  inter  ipsos,  ac  astare 
eidein  d.  patriarcbae  viribus  ct  potentia  contra  illum,  qui  praedicta  ne- 
glcxerit  adimplere,  quae  ordinata  sunt,  Tel  aliquid  praedictonun,  to- 
lentes  et  statueutes,  quod  praedicta  taliter  firmata  vim  totius  colloipiii 
obtineant. 

Quibus  sic  peractis  vocatus  fuit  d.  Hector  praefatus  ad  praeseu- 
tiam  praedictonun,  et  lectis  sibi  capitulis  antedictis,  et  Tulgari  modo, 
mandatum  fuit  sibi,  quod,  sicut  lectum  est  et  firmatum,  ita  faciat  et 
compleat;  et  quod  gentem,  quam  habet  apud  castrum  Flagoneae,  statim 
revocet  et  removeri  faciat.  Qui  d.  Hector  respondit  et  dixit,  quod  in 
totum  paratus  erat  ohedire  ct  complere,  quod  sibi  per  dominum  suiiut 
patriarchain  ct  suuin  Consilium  mandabitur.  A.  C.  U.  [7US.J 

1331.  31.  Augusti.  ln  monasterio  Mosacensi.  Frater  Gibertus 
abbas  monastcrii  s.  Galli  de  Mocio,  convocalis  monaehis  dicli  mona- 
vterii,  rerbo  protulit  infrascripta : 
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Notum  sit  omnibus  vobis,  quod  frator  Johannes,  qnem  ridrtis 
me  flcxis  genibus  constitutum,  fuit  conscius  et  fautor  proditionis  f 
contra  me  et  monasterium  Mosacense  per  fratrem  Florimundum  et 
tres  de  Cerneto:  et  dum  ego  essem  in  capitulo  post  factam  di 
proditioncm,  et  in  rirtutc  sanctac  obcdientiae  adjurassem  ipsom  et ; 
si  fuerant  conscii  dictae  proditionis,  et  si  aliquando  conspiran 
contra  me  (ut  de  aliis  omittamus),  ipsc  respondit,  quod  non.  lab 
gatus  etiam,  si  habuerat  de  rcbus  meis  Tel  familiarium  meorum,  i 
sciebat  aliquem  habentem,  respondit,  quod  non.  Dcmum  post  pa 
dies,  dum  ego  cssem  Glemonae  ct  idem  frater  Johannes  esset  ia 
praesentia  constitutus,  quia  dictum  erat  mihi,  quod  omnino  ipse  fi 
conscius  illius  proditionis,  praecepi  sibi  in  rirtutc  sanctac  obedien 
et  nibilominus  feci  euin  jurare  ad  sancta  Dei  cvangelia,  quod  de  ia 
sitis  plcnam,  quam  sciret,  dioeret  reritatem.  Unde  quaesiri  ab  ei 
aliquando  ipse  conspirurit  contra  mc,  Tel  si  sciret  aliquos  couspira 
ct  non  manifestaTerit  mihi : et  si  aliquando  sentirit  de  proditionc  p 
dicla,  ct  si  derubavit  aliqua  de  meis  vcl  familiarium  meorum.  Respoi 
quod  de  illo  trac tat  11  sire  proditione  nihil  sciverat,  nisi  quod  fraterFl 
mundus  dixerat  sibi  in  illa  noctc:  tu  tidebis  aliqua  noTa,  antequam  lil 
crastina;  et  quod  nihil  habuerat  de  rcbus  meis  rel  familiarium  meor 

Kadern  vero  die  constitutus  corani  d.  abbate  Rosacensi,  ricarit 
palriarcbae,  suo  sacramento  dixit  et  confessus  fuit,  quod  per  de 
dies  et  ultra  ante  novitatem  factam  contra  me  per  illos  de  Cernet 
Johannen)  Franciscum  de  Castclio  scirit  debere  (ieri  novitatem  pi 
dictam  , quia  frater  Florimundus  rcvclavit  sibi  omnia,  ct  fecit  jur 
quod  hoc  teneret  sccretum,  dicendo  sibi  modum  et  riam,  per  q< 
debebant  venire  ad  capienduin  me:  et  quod  de  rebus  meis  et  fami 
rium  meorum  nihil  acceperat,  sed  bene  habuerat  duos  meos  vest 
datos  sibi  sub  sacramento  a fratre  Florimundo  praedicto. 

Interrogatus  indc  per  dictum  d.  viearium,  quare  non  revel 
mihi,  quando  quaesiri  ab  ipso  in  virtute  obcdientiae  et  praestiti  sa< 
menti,  respondit,  quod  non  fuerat  ausus  mihi  rcrelare  propter  timo 
mei.  Propter  quae  et  alia  turpia  enormia  delicta,  quae  tune  confei 
fuit,  seenndum  quod  plenius  constat  per  scripturam  dictae  inquiaitü 
factam  per  manum  Francini  de  Laude,  notarii  d.  palriarcbae,  d.  r 
rius  ct  ego  damnavimus  eum,  ut  deberet  slare  Glemonae  in  carccri 
usqiic  ad  noslrae  bencplacitum  voluutatis.  Dcmum  parentum  ct  a 
corurn  suorum  dcrictus  instantia  extraxi  eum  de  dictis  carceribus 
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li  centia  et  prece  d.  vicarii,  et  posui  eum  in  carccribus  (uonasterii  Mosa- 
censis,  et  praecepi  sibi  in  virtute  obedientiae,  quod  inde  null»  modo  dcbe- 
ret  exire  sine  mea  licentia.  Ipse  auteni  in  contemptum  mandati  mei  et 
contra  debitnm  obedientiae  fracto  carecre  quadam  nocle  fug-it,  et  longo 
tempore  vagando  discurrit.  Tandem  revocavi  eum  ad  claustrum  et  praecepi 
sibi  in  virtute  obedientiae,  quod  non  deberet  exire  claustrum,  et  etiam 
poenitentiam  eidem  imposui  pro  modo  culpae.  Ipse  vero,  tanquam  canis 
ad  vomitum  rediens,  contra  mandatum  meum  et  bonnm  obedientiae  in 
nocte  fugit,  exivit  monasterium  et  quendam  de  suis  monachis  acriter 
verberavit. 

Dixerat,  et  idem  frater  Johannes  haec  omnia  confessus  fuit  et 
publice  recognovit,  petens  nihilominus  juxta  litteras  d.  legati  aposto- 
lieae  sedis,  quas  eidem  d.  abbati  exhibuit,  dispensationem  super  irre- 
gularitate  praedicta.  Praefatus  autem  d.  abbas,  eidem  imposita  poeni- 
tentia  salutari,  auctoritate  d.  legati  dispensavit  misericorditer  cum 
eodem.  A.  D.  U.  [769.] 

1331.  2.  Septembris.  Utini.  Ob  grata  et  devota  obsequia  sibi  et 
Aquilejensi  eeclcsiae  impensa,  Paganus  patriarcha  contulit  ac  concessit 
ad  rectum  ct  legale  feudum  Kberardo  et  Uvizilino  sagittariis  fratribus, 
habitatoribus  in  Castro  de  Windisgratz,  curiam  unam  sitam  sub  Castro 
de  Windisgratz  in  antiquo  foro  et  novem  agros  ad  ipsam  curiam  spee- 
tantes.  A.  N.  U.  [770.] 

1331.  IS.  Septembris.  Domini  Progna  de  Zuccula  et  Bartholo- 
metts  ejus  frater,  una  cum  d.  Johanne  de  Yillalta  et  alia  non  pauca  co- 
initiva,  furtive  circa  horam  matutinam  dominorum  majoris  ecclesiae  Civi- 
tatensis  per  portam  leprosorum  apposuerunt  scalas  ad  murum  burgi 
pontis:  ct  ii,  qui  primo  inlraverunt  burgum,  fregerunt  portas,  et  re* 
sidui  inlraverunt:  qui  statim  ceperunt  meliores  et  ditiores  de  dicto 
burgo,  et  eos  in  turri  quondam  Salomonis  carceraverunt,  ipsos  prius 
aftidantes.  Postmodum  veuerunt  ad  pontem  ct  inciderunt  dictum  pon- 
tcin,  ponentes  rasa  versus  Civitatcm,  et  ultra  pontem  fecerunt  forti- 
licium  magnum  a capite  pontis.  Et  hora  matutina  homines  Civitatenses 
sciverunt  haec:  et  facta  die  homines  Civitatenses  et  adversarii  eorum 
se  hinc  et  inde  fortiter  ballistabant:  et  extrinseci  ballistabant  cum  sclopo 
versus  terram  ct  nihil  noeuit.  Porta  aperta  existente  demum  plures  de 
Civitate  ibant  super  pontem  praecipitantes  casas,  quae  positac  erant 
super  pontem  in  Natissa,  et  contra  adversarios  audacter  pugnantes 
et  non  potuerunt  transire  ad  eos  propter  pontis  fractioucm.  Circa  vero 
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horam  primae  praedicti,  qui  erant  in  burgo,  roluerunt  eombnrcre  p< 
tem,  portantes  oleum,  stuppaiu  et  stramcn,  nt  comburerent  die» 
pontem;  quod  bomincs  Ciritatenscs  seientes  et  »identes  posueruot 
perieulo,  et  violenter  Iranscuntes  pontem  pauci  de  Ciritate,  eos  in  fug 
verterunt.  Extrinseci  »ero  »identes  vexillum  Virginia  gloriosae  >UI 
»crterunt,  quorum  tres  interfecti  fuerunt,  eeleri  »ero  »ix  abieri 


1331.  22.  Septembris.  In  Castro  Zuculae.  Domini  Bartholom 
et  Pregonia  fratrcs  de  Spegnimbergo,  ac  d.  Johannes  de  Villalta  pr» 
et  coriim  serritoribus  et  amicis,  excepto  Nicolao  qm.  Gulliclmi  Gab 
gani,  feeerunt  treguas  d.  l'agano  patriarcbae  et  communi  Civitatis,  eor 
servitoribus  et  amicis,  excepto  Philippo  de  Portis  , qui  non  habest  li 
guas  cum  Nicolao  pracdicto  quoad  pcrsonam , sed  sic  in  bonis,  tue 
ad  oclafani  diem  inclusive  post  festum  s.  Martini  proxime  »enturum  i 
poena  mille  marcliarum.  A.  N.  U.  [772-] 

1331.  30.  Octobris.  In  Ciritate  Austriac.  Paganus  patriareha  nolili 
univrrsis  ac  singulis,  quod  pro  sc,  subditis  ac  serritoribus  suis  feeitt 
guas  cum  d.  Yolvino  de  Steymberch,  ac  amicis,  subditis  et  rjos 
quacibus  a dato  diei  praesentis  usque  ad  Epipbaniam  Domini  praxi 
venturnm,  easquc  sub  sua  fide  observarc  promisit.  A.  N.  U.  [77 
1331.  10.  Norembris.  In  Ciritate  Austriae.  Pro  scrviliis  fibi 
suac  ccelesiae  cxbibitis  in  contrata  Arispcrch  per  nobilem  militem  d.  ( 
lielmum  de  Piscatz  et  damnis  passis  per  eundem,  d.  Paganus  patrian 
promittit  ipsi  dare  et  solrerc  hine  ad  duos  annos  proxime  foturos  ot 
chas  duccntas  solidorutn.  De  captione  autem  et  redemptione  ipsius  r 
intcndil  aliquid  sibi  dare,  quoniam  inordinate  et  improvide  ingrew 
fuit  ad  bellum,  in  quo  cxtitit  captiratus.  ac  etiam  quia  caslrum 
Sciarina  tradidit  absquc  ipsius  patriarcbae  Ücenlia  et  beneplaeito 
mauus  aemulorum  ejus.  A.  N.  U.  [774.] 

1331.  12.  Norembris.  Duringiissius  de  Meis  et  Nicolaus  de  L 
ex  una  parte,  et  Articus,  Phantinus  et  Hendricus  de  Prampergo  ex  al 
faeiunt  invicem  treguas  ab  hodierna  die  usque  ad  festum  b.  Mariae  » 
ginis  de  mensc  Februarii,  et  eas  pro  se  et  eorum  amicis  ac  servil 
ribus  obserrare  promittunl  sub  poena  ducentarum  raarcharum. 


1331.  13.  Novembris.  L'tini.  Baynaldus  de  la  Turre  constit 
Ludticum  de  la  Turre,  canonicum  Aquilejcnscm,  et  Burinum  Nicolai 
Mediolauo  ad  rcsignandum  in  Komuna  curia  camcrariam  ecclcsiac  Aqi 


Chronicon  Juliani.  [771.] 


A.  N.  U.  [775]. 
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lojensis,  ad  quod  officium  propter  aetalis  gravi  latem  et  corporis  debi- 
litatcm  non  potest  morc  solito  laborare.  A.  C.  U.  [776.] 

1331.  1 7.  Noren'He«. . Utini.  Cum  ambaxatores  communis  et  ho- 
uiinnm  de  Mugla  obtinuissent  a d.  l’agano  patriarcba  facuitatem  eligendi 
potestatem  dictae  terrae,  ipsi,  habito  inter  se  consilio  et  deliberatione, 
elegerunt  magnificum  dominum  d.  Federicum  comitem  Ycglae,  et  eoruw 
electionem  d.  patriarcba  confirmarit.  A.  N.  U.  [777.] 

1331.  17.  Novembris.  Utini.  Petrus  q”.  Valentini  de  Civitate  ex 
tina  parte,  et  Branivcr  de  Tulmino  ex  parte  altera  in  hoc  pacto  et  in 
bae  concordia  convenerunt , videlicet  quod  dictua  ßraniver  debeat  esse 
spya  dicli  Petri,  et  ire  Villachum  ad  spyandum  aliquos  mercatores  de 
Villacho  in  aliqua  strata:  ita  quod  ipse  Petrus  possit  eos  capere,  aut 
bona  ipsorum  arripcre;  et  corporaliter  juravit  dare  bonam  operam  ctTi- 
caceni  et  nulli  revelare:  et  dictus  Petrus  sibi  teneatur  dare  pro  dicto 
labore  soldos  grossorum  viginti.  . A.  N.  U.  [778.] 

1331.  20-  Novembris.  Utini.  Cum  Nassinguerra  de  Castro  Polae 
venire  personaliter  intenderet  pro  quibusdam  suis  negotiis  ad  terram 
duorum  eastrorum,  Paganus  patriarcba  mandat  gastaldioni,  judicibus 
et  communi  dictae  terrae,  ut  cum  benigne  recipiant  et  eidem,  in  qui- 
buscumque  poterunt,  amicabiliter  serviant,  dummodo  propter  hoc  non 
subeant  gucrram  cum  Venetis,  quod  absit.  A.  C.  U.  [779]. 

1331.  26.  Novembris.  Utini.  Cum  in  Aquileja  Gnliclmus  Johannis 
Picossii  de  Aquileja,  Christophorus  q".  Martini  de  Murano,  Dominicus 
de  Maramanis  et  Bastardinus  de  Porinzonibus  de  Mediolano,  ac  Guido 
de  Padua,  olim  pistor  capituli  Aquilejensis,  ad  rixas  devcnissent  et  ru- 
mores  cum  dominis  Ottoiino  de  Pergamo,  Raynaldino  de  Zavattariis  et 
Tano  de  ßononia , canonicis  Aquilejensibus,  et  eorum  familiaribus,  ubi 
fuerunt  aliqui  cum  gladiis  percussi,  et  spccialiter  antedictus  d.  Tanus, 
ac  etiam  quidam  alii  vulnerati,  de  quibus  rumoribus  ot  rixis  praesumc- 
batur  d.  Ambrosiolum  de  la  Turre,  canonicum  Aquilejensetn,  fuisse  cul- 
pabilem;  d.  Paganus  patriareha  mandavit  praedictis  dominis  Ottoiino, 
Raynaldino,  Tano  et  Ambrosiolo,  Gulielmo,  Christophen)  et  Guidoni, 
ut  bonam  pacem  et  concordiam  vicissim  facere  dcberenl  et  aervare  sub 
poena  quingentarum  librarum.  Qui  omnes  statim  ad  mandatum  ipsius 
d.  patriarchae,  tactis  sibi  manibus  in  signum  amieitiae,  pacem  fecerunt 
ad  invicem  promiseruntque  ipsam  perpetuo  servarc. 

Insuper  idem  d.  patriarcba  sedens  pro  tribunali  sententiam  pro- 
tulit  infrascriptam. 
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I.  Sint  banniti  sub  pocna  pcrpetui  carocris  de  tota  terra  Forij 
Dominicus  de  Maramanis  et  Bastardinus  de  Porinzonibus ; et  Domiai 
exeat  terram  Forijulii  infra  tertiam  dieiu  post  rclaxationem  a cira 
in  quo  cst;  et  Bastardinus  exeat  terram  praedictam  Forijulii  infra  t 
tiam  dicin,  postquam  raagister  Bonifacius,  qui  curat,  dixerit  eni 
Tulneribus  liberatum. 

II.  Guido  pistor  sit  bannitus  de  terra  Aquilejae  et  a decem  i 
liaribus  circiiniquaque  sub  poena  pracdicta  carceris  et  omnium  b< 
rum  suorum. 

III.  Gulielinus  Picossii  et  Christophorus  de  Murano  praestent 
curitatem,  videlicet  Gulielmus  trecentarum  librarum,  et  Christoph 
ilucentarum  librarum  loco  condcmnationis  et  poenac,  in  quam  inci 
ipso  facto,  si  feccrint  rixam,  per  quam  contingat  canonicum  aliq 
Aquilejensein  aut  mansionarium  offendi  in  persona , sire  cum  sangi 
elTusione:  et  se  abstineant  ab  ingressu  ecclesiarum  et  dirinis  ofli 
quousque  meruerint  beneficium  absolulionis  obtinere  a d.  papa  aut 
legato. 

IV.  D.  Ambrosiolus  canonicus  Aquilejensis,  cum  sit  exeomm 

catus,  non  immisceat  se  dirinis  officiis,  quousque  sc  fecerit  absoln, 
se  purgarerit  sexta  manu  sui  ordinis  personarum  bonae  famae  et 
nionis : et  non  accedal  ad  civitateui  Aquilejae  sine  beneplacito  if 
palriarcbae.  A.  N.  U.  [780. 

1331.  30.  Novembris.  Utini.  Pro  octo  marebis  nororum  loea 
fructus,  redditus  et  prorentus  primi  anni,  qui  debentur  ecclesiae 
manae  pro  praebenda  Aquilejcnsi  nuper  vacante  per  matrimonium 
traetum  per  d.  Federicum  ßlium  d.  Johannis  Andreae  de  Bononia, 
canonieum  Aquilejensein.  A.  N.  U.  [781 

1331.  30.  Noreinbris.  Utini.  D.  I’aganus  patriarcha  fecit,  < 

stituit  et  ordinavit  d.  Ludoycum  de  la  Turre,  canonicum  Aquilejen 
Leonarduni  Gallinam  de  Mediolano  et  Petrum  de  Baono  suös  proc 
torcs  et  nuntios  speeialiter  ad  risitandum  pro  eo  et  ejus  nomine  Rc 
nam  ecclcsiam  juxta  debituin  et  reverentiam,  qua  tenetur  eidem,  e 
faciendum  oinnia  et  singula,  quac  circa  officium  risitationis  hujusi 
reqiiiruntur.  B.  M.  U.  [782 

1332.  1 1.  Januarii.  Utini.  Guarinus  de  Arisperch  investitur 
Pagano  patriarcha  de  feudis,  quac  q“.  Vorlieus  pater  ejus  habeba 
ecclesia  Aquilejcnsi  in  contrata  de  Arisperch:  videlicet  de  duobus  t 
ms  silis  in  villa  de  Aiteudorf,  de  uuo  manso  sito  in  villa  de  Otb 
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»arvo  , nec  non  de  uno  manso  in  rilla  de  Ottoeho  majori  et  de  una  cu- 
ria sita  sub  Castro  de  Arispcrch,  in  qua  dictus  Guarinus  habitabat. 

A.  N.  U.  [783.] 

1332.  31.  Januarii.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  concedit  d. 
Thomasutto  de  Pertiustayn,  gastaldioni  suo  in  loco  de  Tricesimo,  omnc 
jus,  quod  ecclesia  Aquilcjensis  habebat  in  neniore  de  Attcms;  ita 
quod  ipse  Thomasuttus  possit  pro  suo  libito  voluntatis  incidi  facere 
lig-na  dicti  nemoris  a die  proximi  carnispririi  usque  ad  unum  annum, 
et  de  ipsis  lignis  facere  prout  sibi  placuerit.  Pro  quo  quidcm  com- 
modo  et  utilitate  tencatur  dictus  d.  Tiiomasuttus  fortiticare,  rcparare 
et  construere  suis  sumptibus  et  expensis  locum  et  castrum  praedictum 
de  Tricesimo  hinc  ad  festum  s.  Martini  juxta  modum,  formam  et  trac- 
tatum  habitum  cum  magistro  Dominico  Marangono  de  Padua  et  dccano 
Rivosae,  et  hoc  sub  pocna  quinquaginta  marcharum  Aquilcjensis  mo- 
netae.  • B.  M.  U.  [784.] 

1332.  5.  Februarii.  In  sententia  arbitraria  dominorum  Odorliei 
et  Artici  de  Prampergo  super  ditferentiis,  quae  vertebantur  inter  domi- 
nos  Prcgoniam  et  Bartholomeum  de  Spenimbergo  ex  una  parte,  et  do- 
minos  Rizardum  et  Odorlicum  q".  d.  Simonis  de  Cucanea  ex  altera,  de- 
claratum  fuit:  quod  pracdicti  de  Spenimbergo  agant  garittum  et  ha- 
bcant  jus  capiendi , tormcntandi  et  suspendendi  latrones,  fures  et  cu- 
jusvis  generis  malefactores  in  xillis  s.  Georgii , Ronseti , Domanins, 
Atiaoi,  Proresani,  Putei  et  aliis  villis  circumstantibus,  sicut  habent  in 
plebc  Cosae  et  s.  Georgii.  Domini  autem  de  Cucanea,  sive  de  Valve- 
sono  habeant  illud  idem  jus  in  plebe  Cosae  a confinibus  s.  Georgii  in- 
erius,  in  s.  Martino,  in  Pustuucico,  in  Arzino,  Arzinutto  et  ValTesono  • 
et  eorum  confinibus.  Bellonus.  — C.  P.  [785.] 

1332.  15.  Februarii.  Mandatum  fiendum  unirersis  habentibus 
feudum  ministem  sartoriae,  ut  debeant  conducere  equos  ad  curiam 
Utini  ad  equitandum  Aquilejam,  prout  expediebat. 

Bellonus.  — B.  M.  U.  [786.] 

1332.  21.  Martii.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  pro  se  suisque  »ub- 
ditis  et  amicis  faeit  treguas  cum  d.  Volvino  de  Steyberch  ac  ejus  sociis, 
serritoribus  et  amicis  a die  hodierna  ad  proximum  festum  s.  Georgii. 

A.  N.  U.  [787.] 

1332.  7.  Aprilis.  Glemonae.  Federicus  de  la  Turre  «apitaneus, 
consilium  et  commune  Glemonae  rogant  d.  potestatem , consilinm  et 
commune  civitatis  Tarvisii,  ut  sceuros  in  bonis  et  personis  una  cuin 
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eorum  famulis  facere  relint  Arthusium  et  Joliannem  (le  Glemona,  qni 
cos  mittuntur  causa  tractandi  de  rapressaleis  per  eos  permissis  coii 
homines  Forijulii,  et  conreniendi  cum  eisdem  , quod  homioes  et  m< 
catorcs  de  Glemona  per  districtom  Tarrisii  ire,  redirc  et  stare  ral« 
cum  corum  boois  et  personis  liberi  et  securi. 

Verci.  [788] 

1332.  13.  Aprilis.  Tarrisii.  Antiani  et  commune  Tarrisii 
spondent  d.  Kcderico  capitanco,  consilio  et  communi  Glemonae,  se  i 
possc  a<l  praesens  tractare  super  facto  rapressalearum  eo,  quod  d. ! 
trus  del  Verme,  corum  potestas,  aberat  a Tarvisio.  Caeterum  de  tollet 
aut  suspendendis  rapressaleis  uon  ad  illos  de  Glemona,  sed  spectal 
d.  patriarebam  Aquilejenscm , cum  quo  alias  convencrant  de  mitte 
hinc  inde  ambaxatorcs  et  tractatores  Sacilum  aut  CaTolonnm,  qni  i 
in  disceptalionem  vocarcnt , et  ad  oplatum  finem  deducerent;  nee 
qui  contra  eorum  expcctationem  ex  parte  dicti  d.  patriarchae  ibi( 
in  dicto  termino  comparuerunt,  ita  ut  se  ab  eo  ludificatos  esse  ai 
trarentur.  Quodsi  per  dictum  d.  patriarebam  litterae  aut  nuntii  ad 
mittantur,  olferunt  sc  paratos,  quod  super  praedictis  rapressaleis  c 
cordia  perlractetur.  Verci.  [789. 

1332.  24.  Aprilis.  Tarrisii.  Petrus  del  Verme,  potestas  Tarr 
mandat  unirersis  et  singulis  maricis,  juratis,  communibus  et  homini 
regulorum  ct  locorum  districtus  Tarrisii  et  quibuscumque  aliis  offic 
libus  communis  Tarrisii,  quatenus,  si  fuerint  requisiti,  praestare 
beant  auxilium,  Consilium  ct  farorem  Paulino  Cartolario  ad  capieai 
ct  detiuendum  omnes  et  siugulos  de  Forojulio  subjectos  d.  patriare 
, Aquilejcnsi,  et  eos  et  eorum  res  ct  bona  sub  fida  custodia  praesenl 
dum  coram  ipso  potestate  aut  ejus  ricario,  usque  ad  summara  et  qo 

titatem  coutentam  in  rapressaleis  eidem  Paulino  per  commune  Tan 

conccssis.  Verci.  [790. 

1332.  1.  Maii.  Hodie  circa  horam  vesperorum  renerabilis  rii 
Raynaldus  de  la  Turrc,  thesaurarius  et  canonicus  hujus  Aquilejcnsis 
clesiae,  migrando  ad  dominum,  diem  suum  clausit  extremum:  qui 
aniina  sua  legarit  capitulo  fructus  praebendae  suae  intrinsccos  et 
trinsecos,  et  ultra  boc  triginta  quinque  marchas  juxta  formam  te) 
menti  sui;  de  quibus  fructibus  et  denariis  emantur  redditus  pro 
annirersarip,  septimo  ct  trigesimo  singulis  annis  cum  pleno  oft 
facicndis,  cum  oblatiouibus  in  missa,  sine  potu  in  resperis,  et  cerimc 
consueta  in  die  anniversarii  lautum.  Tres  denarii  offerautur  in  mi 
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communi : trcs  tlrnarii  dcntur  tribus  sacerdotibus,  qni  eelebrent  singuli 
eorum  singulas  missas  pro  anima  sna.  et  quinque  denarii  dividantur 
inter  paupcres  clcrieos  semper  in  annirersario.  septimo  et  trigesimo; 
quibus  dicbus  capitulum  tencatur  in  respcris  ire  ad  tumulum  suum  cum 
cruce  argeutea:  et  quod  mrdietas  reddituum,  qui  emcntur,  dividatur 
in  die  anniversarii,  tcrtia  autcm  et  quinta  pars  dictorum  reddituum  in  die 
seplimi  et  tr'rgesimi.  In  quorum  omnium  divisione  reddituum  decanus 
hujus  capituli  et  canonici  sint  in  portione  aequales;  et  maosionarii  sint 
in  statu  consucto,  vidclicel  quod  unusquisque  mansionarius  babcat  sicut 
medius  canonicus  et  medius  diaconus.  A.  C.  U.  [791 .] 

1332.  3.  Maii.  In  Civitate  Austriae.  De  omni  lite  et  quaestione, 
quae  vertebatur  inter  d.  Saginum  de  Zamoreis  de  Parma,  provisorem 
communis  Civitatis,  et  magistrum  Omncbonum  muratorem  q'".  Gerardini 
de  Cremuna  de  eo,  quod  magister  Omnebonus  petierat  sibi  satisficri 
de  lapidibus,  circa  quos  laboraverat  ad  secundum  roltum  scu  arcum  pon- 
tis  supra  Natissam  desuper  priinum  volluni,  et  de  opere  dicti  pontis,  qui 
(iebat  amplior  et  largior  a primis  pactis  habitis  inter  eos;  et  de  eo, 
quod  pro  defensione  dicti  pontis  facta  fuerat  de  suis  lapidibus  quacdain 
sponda  muri  ultra  dictum  ponlem  versus  hospilalc  s.  Martini,  et  de 
omnibus  aliis  compromiscrunt  in  d.  Guliclmum  q”.  magislri  Valteri  et  in 
d.  Jacobe m q“.  d.  Johannis  Ottonelli  de  Civitate.  C.  G.  [702.] 
1332.  S.  Maii.  In  Sexto.  D.  Ludovicus  abbas  Scxtcnsis  conccdit 
d.  Francisco  de  Sbrogliavacca  facultatcm  aedificandi  unam  ecclesiam  ad 
honorem  Dei  et  b.  Mariae  virginis  ejus  matris  et  b.  Johannis  super  quo- 
dam  campo  terrae  posito  in  territorio  Sbrogliavacehae , quem  ipse  d. 
Franciscus  assignaverat  in  dotem  diclae  eeclesiae,  dans  et  conecdens 
cidem  omne  jus  patronatus.  A.  D.  U.  [793.] 

1332.  7.  Maii.  Utini.  D.  I’aganus  patriarcha  constituit  et  ordi- 
navit  d.  Ludovieum  de  la  Turre,  canonicum  Aquilejensem,  et  d.  Jacubum 
de  Carraria  suos  procuratores  ct  nuntios  ad  implorandum  a d.  Jo- 
hanne XXII.  pontifice,  quod  praefatum  d.  patriarcham  a senlcntia  ex- 
communicationis,  si  qua  esset  ligatus  oecasione  debiti  Romanae  ecclc- 
siae  aut  alia  quacumque  de  causa,  dignaretur  absolvere,  obligando  se 
ipsum  de  recidendo  in  pristinam  cxcommunicationis  sententiam,  si  in 
terminis  per  ipsum  pontificem  praefigendis  ipse  d.  patriarcha  non  sol- 
verct:  nec  non  ad  supplicanduin  eidein,  ut  super  residuo  dicti  debiti 
non  soluti  dignaretur  dilutionem  aliquam  concedere. 

A.  N.  U.  [794.] 
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1332.  10.  Mali.  Utini.  Officium  camerariae  ecclesiac  AquiU-jr 
cum  plrbe  Puzzoli  sibi  conncxa,  dominus  Paganus  patriarcha  cool 
obtcntu  meritorum  suorum,  d.  Johannino  q1*.  d.  Muschini  de  la  Tum 

A.  N.  U.  [795. 

1332.  18.  Maii.  Utini.  Gratia  rini  et  mula  Aquilejac  rendui 
ad  duos  annos  d.  Fcdcrico  de  Sarorgnauo,  Henrico  q“.  Mathiae  dt  ( 
nia,  Philippnssio  q“.  Rainerotti  de  Venzono  et  Bcrtholino  de  Uri 
pro  scxcontia  ct  viginti  marchis.  B.  M.  U.  [796. 

1332.  23.  Maii.  In  Castro  Glemonae.  Paganus  patriarcha  inn 
Hennanum  de  Muja,  filium  d.  Jacobi  dicti  Fantussii  de  la  Fratina,  dt 
bitantia  in  s.  Vilo  et  de  aliis  bonis  feudalibiis , quae  q“.  Zaniaui 
Scptimo  habuerat  ab  ecclesia  Aquilejensi,  et  quae  Carismanus  q“.  Bt 
ejus  consanguineus  in  manibus  d.  patriarchae  refutarit 

B.  M.  U.  [797. 

1332  . . . Mense  Junii  Brixienses  inter  se  discordes.  Gibt 
tractahant  darc  cmlatcm  capitanco  Mcdiolanensi,  sed  Welphi  prof 
dentes  perrenerunt  et  tradiderunt  cam  dominis  Alberto  et  Mastiaa 
Scalis.  Scd  Gibellini  cum  Tcutonicis,  qui  crant  pro  rege  Bohemin 
civitatc.  ei  prius  per  utramque  partem  tradita.  babuerunt  recursun 
castrum  supra  ciritatcm.  Tandem  pro  pccunia  non  modica  restituti 
castrum  salris  bonis  ct  personis  die  sabbali  quarto  intrantc  Jnlio. 

Odoricus  a Portunaono.  — C.  M.  R.  [798. 

1332.  7.  Junii.  Utini.  Conducti  fuerunt  in  broylo  d.  Fcderici 
Savorgnano  lapides  causa  poncmli  cos  in  cassa  Manganellac,  quat 
probata  fuit  qualitcr  projicicbat,  antequam  duccretur  Castellerium,  . 
inissa  fuit  una  cum  duobus  curribus  portantibus  bailistras,  papesioi 
alia  ncccssaria.  Et  eodem  die  missi  fuerunt  nuntii  cum  duabus  litt, 
ad  seiendem  et  requirendum,  si  per  dominam  coinitissam  Goritiae  et 
illum  de  Duino  praeberetur  auxilium  illis  de  Castellcrio. 

■ Ex  libris  camerariorutn.  [799. 

1332.  19.  Junii.  Utini.  Omnes  et  singulos  homincs,  mercatu 
et  subditos  d.  Henrici  purgravii  in  Weldz  ronientes  in  districtam  F. 
julii  causa  emendi  rel  rendendi,  seu  alia  negotia  peragendi,  d.  Paga 
patriarcha  per  se  et  subditos  suos  in  bonis  aflidat  et  personis. 

A.  C.  C.  [800. 

1 332.  20.  Junii.  Utini.  Magister  Jacobus  Marangonus  labor 
sex  diebus  ad  faciendnm  scalas  domus  magistri  Manini,  super  qua 
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Consilium,  et  ad  segandunt  scalcrios  dictae  scalae  ct  pojolum  in  capite 
dictarum  scalarum.  Ex  libris  eamerariorum.  [80i.] 

1 332.  29.  Junii.  Utini.  Guirussius  manualis  laboravit  quatuor 
diebus  ad  reqnircndam  terram  et  aetandam  et  implendam  foream  infra 
palatium  communis  et  domum  consilii. 

Ex  libris  camerariorum.  [802.] 
1332.  30.  Junii.  Utini.  Per  d.  gastaldioncm  et  homines  consilii 
ordinatum  fuit,  quod  emantur  sexaginta  assides  occasione  faciendi  ban- 
cas  super  domo  concilii,  quia  non  habebant,  ubi  possent  sederc,  quando 
faciebant  Consilium.  Ex  libris  camcr.  [803.] 

1332-  30.  Junii.  Utini.  Rizardus  staderarius  aptarit  stateram  ma- 
gnam  communis,  cum  qua  ponderatur  foenum,  caseus  et  alia  necessaria- 

Ex  lib.  eamer.  [804.] 

1332.  8.  Julii.  Utini.  Stephanus  de  Mediolano.  Cursor  d.  patri- 
archae.  dedit  et  assignavit  quasdam  littcras,  quas  attulit  de  Romana  cu- 
ria, in  quibus  Johannes  XXII.  pontifex  ordinabat  per  d.  Gospertum  archi- 
episcopum  Arelatensem  et  ejus  camerarium, quod  de  omnibus  summis  per 
ipsiim  d.  patriarcham  dcbitis  tarn  ratione  sui  communis  servitii,  quam 
serTitiorum  familiarium  et  oflicialium,  praefatus  d.  patriarcba  a die 
sexta  mensis  Aprilis  anteacti  in  autea  continue  computando  pcrsolvat 
anno  quolibet  duo  millia  florenorum  auri.  Et  sic  deinccps  annis  singulis, 
qiiousque  de  omnibus  praclibatis  summis  per  cum  debitis  fucrit  in- 
tegrc  satisfactum. 

Quibus  distinctc  recensis  dominus  archiepiseopus  antedictus  a 
suspensionis,  interdicti  et  excommunicationis  sententiis,  a reatu  pcrjurii 
ac  poenis  aliis,  in  quibus  dicebatur  incurrisse,  auctoritate  sibi  tradita 
d.  patriarcham  absolvit.  A.  N.  U.  [803.] 

1332-  9.  Julii.  Utini.  Paganus  patriarcba,  rcccptis  littcris  abso- 
lutionis,  innovavit  ct  eonfirmavit  omnes  collationes,  sententias,  pro- 
cessus  et  actus  quoscumquc  factos  per  ipsum  et  vicarios  suos  in  curia 
sua  usque  ad  praeseritem  dicm,  rolcns  ipsos  ejusdem  roboris  ac  xa- 
loris  existere,  ac  si  pracsentialiter  fierent.  B.  M.  U.  [80G.] 

1332.  10.  Julii.  Utini.  Cum  Ecdreginus  de  la  Turrc  eapitaneus, 
consilinm  ct  commune  Glemonac  ad  sanationem  debitorum  suorum  im- 
posuissent  quandam  collectam,  ct  - nnilti  ultra  juris  debituni  ct  eorum 
possibilitatcm  gravabantur;  d.  Paganus  patriarcba  mandal  eidcm  ca- 
pitaneo,  consilio  et  communi,  quatenus  eligantur  sex  ex  discretioribus 
hominibus  dictae  terrae,  qui  saeramento  adstricti  collectam  antcdictam 
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pro  cnjusque  viribus  imponant,  et  si  inter  eos  non  fuerint  coaeort 
ipsemet  pntriarcha  eos  componeb  Et  ne  saeviant  in  illos,  qui  super 
re  ad  eum  habuere  recursum , meminerint  illos  cum  eorum  bonis 
sua  protectione  esse  positos.  A.  N.  17.  [807. 

1332.  18.  Julii.  Coram  d.  Pagano  patriarcha  Aquilejensi  d.  Ir, 
Leopoldus  abbas  monasterii  Obremburgensis  in  recompensationen 
retributionem  gratorum  obsequiorum  per  d.  Johannem  de  Planchesb 
archidiaeonum  Seoniae,  sibi  et  dicto  monasterio  fidel  iter  impensor 
dare  stetit  et  promisit  eidcm,  quoad  vixerit,  anno  quolibet  in  f« 
s.  Martini  Septuaginta  marchas  denariorum.  Et  d.  patriareba  pron 
sionem  eandcm  laudavit,  ratificavit  et  confirmavit,  suam  interpon 
auctoritatem  et  judiciale  decretum.  B.  M.  U.  [808. 

1332.  9.  Augusti.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  ad  supplicatioi 
d.  Panceriae  de  la  Turre  capitanci,  ac  communis  et  honiinum  de  Moi 
falcono  pro  honore  et  utilitate  ipsius  terrae  et  incolarum  ejus  ac  «i 
rorum  adjaceutium  locorum  concessit  cisdem  de  Montefalcono  m« 
tum  publicum  et  universalem,  faciendum  semel  in  anno  in  festo  t- 
ebaelis  de  mense  Septembris,  et  per  tres  dies  immediate  sequente 
modum  nundinarum  prope  ipsum  locum  de  Moutefalcono,  ubi  dieilni 
Fontanas,  juxta  ecclesiam  s.  Michaelis,  quae  cst  monasterii  de  Rosse 
statuens  et  ordinans,  quod  universi,  undeeuinque  existaut  et  cujnsci 
que  conditionis,  dum  tarnen  non  sint  publici  lalrones  aut  bannili  pa 
archatus  Aquilejensis , venientes  ad  hujusmodi  mercatum  sive  nund 
sint  salvi  et  securi  cum  Omnibus  bonis  et  rebus  suis,  et  sub  proi 
tione  ipsius  d.  patriarchae  et  ecclesiae  suae  Aquilejensis  in  venid 
stando  et  redcundo,  non  obslantibus  quibuscumque  rapressaleis  sl 
personae  qiiacumque  occasione,  aut  sub  quavis  forma  verborum  t 
eessis.  Et  ad  majorem  firmitatem  dictus  d.  abbas  Rosacensis,  ad  ei 
monasterium  perlinet  locus  pracdictus , in  quo  ordinalum  est  fieri  i 
tum  mercatum,  suo  et  ejusdem  monasterii  nomine  consensiL  Pro| 
quod  idem  d.  patriareba  voluit  et  ordinavit,  ut  massarii  ejusdem  mc 
sterii,  qui  moraiitur  circa  ipsam  ecclesiam , si  aliquo  tempore  imp< 
returdatium  super  rebus aliquibus, quae  venderentur  aut  emerenturini 
mcrcato,  non  teneantur  solvere  aliquid  pro  rebus  suis,  quas  ibi  vender 
aut  pro  iilis,  quas  emerent  pro  suis  usibus.  B.  M.  U.  [809. 

1332.  9.  Augusti.  Utini.  Ü.  Paganus  patriarcha  concessit  d.  I 
eeriae  q".  d.  Napini  de  la  Turre  de  Mediolano  pro  se  ct  fratribus 
rapressalias  contra  Florcntinos  debentes  ipsis  fratribus  et  haered 


certas  pccuniae  summas  pro  stipendiis  dicti  q“.  patris  sui ; super  qui- 
bas  saepius  requisiti  et  saepius  in  communi  per  litteras  ejusdem  d.  pa- 
triarchae,  nullam  dicti  haeredes  solutiooem  potuerunt  obtinere. 

B.  M.  U.  [810.] 

1332.  20.  Augusti.  Utini.  ln  burgo  superiori  in  canipa  cujusdam 
de  ▼illis , ac  etiam  sub  monte  filiornm  d.  Federici  de  Andriottis  dice- 
batur  esse  quidam  fons.  ldcirco  causa  inreniendi  aqnam  laboratum  est 
hinc  et  iliinc  cum  duobus  palis  de  ferro  per  rarios  dies,  et  factae 
fuerunt  magnae  foreae;  quinimo  ad  petitionem  quorundam  Tuscorum 
missae  fuerunt  Florentiam  litterae  cuidam  magistro,  ut  reniret,  et  manu 
et  consilio  operam  juraret.  At  cum  aquam  tamdiu  optatam  frustra  quae- 
sirissent,  octo  laboratores  occupati  fuerunt  per  quatuor  dies  ad  repor- 
tandam  terram  et  obstruendas  foreas  bac  de  causa  factas. 

Ex  libr.  camer.  [811]. 

1332.  24.  Augusti.  Utini.  Thomasinus  Tamesarius  et  Spontonus 
miss!  fuerunt  Tairisium  causa  inquirendi  de  noris  dominorum  de  la  Scala, 
qui  dicebantur  Teile  mittere  gentem  suam  in  terram  Foryulii,  et  ordi- 
natum  fuit  eisdem , quod  si  aliqua  nora  scirent , unus  ipsorum  statim 
Utinum  Teniret  ad  narranda  praedicta , et  alter  remaneret  ibidem,  u, 
posset  melius  inquirere  reritatem.  Eadem  de  causa  missus  fuit  Hen- 
ricns  Cursor  CaToianum  et  Sacilum,  et  Bordonus  praeco  Serravallumt 
Ceactam  et  Coneglanum.  Ex  libr.  camerar.  [812.] 

1332.  31.  Augusti.  Utini.  In  generali  colloquio  Utini  in  sala  in- 
feriori  patriarchalis  palatii  congregato,  postquam  d.  Paganus  patri- 
archa  declarasset,  qua  de  causa  Colloquium  conrocarerat  ct  speciaiiter 
super  custodia  et  defensione  terrae  Forijulii  et  locorum  ecclesiae  Aqui- 
lejensis,  propter  »erba,  quae  iosonuerunt  de  apparatu  et  adrentu  do- 
minorum de  la  Scala,  ac  etiam  denuntiasset  ambasiatam  d".  comitissae 
Goritiae  super  oblatione  aut  proferta,  quam  dicta  domina  fecit  d.  patri- 
archae  et  nobilibas  Forijulii  pro  defensione  totius  patriae  tarn  Forijulii 
quam  comitatus  Goritiae,  petiit  a circumstantibus,  quid  consulebant, 
quidve  esset  agendum.  Qui  electis  undecim  inter  eos,  qui  consilio  pa- 
triarchae  adessent,  roluerunt  quod,  quidquid  per  eos  ordinatum  et  sta- 
tutum  fuisset,  valeret,  tencret  ac  executioni  mandaretur,  ac  si  per 
totum  Colloquium  factum  esset. 

Recedentibus  igitur  omnibus  de  colloquio,  et  remanentibus  cum 
d.  patriarcha  illis  undecim  consiliariis  antedictis,  Hrmatum  fuit  ibidem 
et  ordinatum,  quod 
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I.  Impositio  militiae  fiat  unirersis  de  Forojatio  secundom  inpi 
tionem  alias  factam , et  mandentur  litterae  unirersis,  quod  se  pro 
rent  equis  et  armis  juxta  ad  proximiim  fest  um  s.  Mathaei  apostoli.il 
stra  autem  fiat  io  crastinum  s.  Michaelis  in  Campoforraio,  et  hoc  o 
detur  tarn  praelatis,  capitulis,  monasteriis,  decanatibus,  quam  alias. 

II.  Pro  nnaquaque  decena  omnium  rillarum  impouatur  uaas  pi 
nus,  et  sit  munitiis  sicut  decet,  et  sint  et  parati  esse  debeaut  ia  Ic 
sicut  mandabitur  eis,  cum  tempus  ingruerit. 

III.  Omnes  cortinae  de  Forojulio  racuentur  et  derasteutur,  q 
citius  fieri  poterit,  quae  si  non  racuentur,  bona,  quae  intus  sunt 
sita,  anfcrri  licite  possint  ab  unoquoqoe. 

IV.  Si  contingat  dominos  de  la  Scala  relle  intrare  terram,  | 
mittatur;  at  habeatur  gcns  armigera  forensis,  et  maxime  illa  de  P. 
via,  expcnsis  communibus,  secundum  mim  er  um,  qui  sibi  ridebitor 
defensione  totius  terrae. 

V.  Regratictur  d*.  comitissa  de  proferta  sua  benerola  et  gratii 

et  respondeatur  ei,  quod  mittat  nuntios  suos  ad  consilium  d.  patriarc 
die  decima  proxima  pro  complendis  his,  quae  dicta  sunt  pro  su 
nostra  defensione.  A.  C.  U.  [813. 

1332.  fi.  Septembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  simul  cumi 
siliariis  suis,  juxta  poteslatem  eis  traditam  per  generale  Colloquium, 
se  ipsis  et  ecclesia  Aquilejensi  ac  fidelibus  et  serritoribus  suis  ex 
parte,  et  domini  Jacobus  de  Cormono,  Volrinus  de  la  Turre  et  All 
tus  scriba  pro  d*.  comitissa  Goritiae,  juxta  potestatem  eis 
ditam  per  eandem  dominam  comitissam  pro  honore  et  defensione  st 
'utriusque  dominii  ex  altera,  fccerunt  et  inierunt  ligam  et  Unionen 
Ticem  firmam  et  bonam  perpetuo  duraturam  contra  quascumque 
sonas  rolentes  ofTendere,  invadere  et  usurpare  terras  et  honores  et  I 
ecclesiae  Aquilejensis  ct  comitatus  Goritiae,  rel  eis  guerram  mor 
ct  maxime  contra  dominos  de  la  Scala,  qui  dicuntur  ad  hoc  relle  in 
dere.  A.  C.  U.  [814. 

1332.  6.  Septembris.  Utini.  Tobias  de  Utino  de  roluntati 
gastaldionis  et  consilii  deputatus  fuit  ad  faciendam  turrim  portae  b 
Ciritatcnsis.  Ex  libr.  camerar.  [815. 

1 332.  . . . Septembris.  Utini.  Marcus  Petri  Baldini  cum  uno 
socio  de  mandato  d.  gastaldionis  et  consilii  stetit  sopra  turrim  e 
Utini  pro  custodia  facienda,  quando  dicebatur,  quod  domini  de  la  S 
■ntendebant  Forumjulium  venire  diebus  octo.  Ex  libr.  camer.  [811 
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1332.  12.  Septembris.  Utini.  Pro  solrendis  debitis,  qnae  habe- 
bat cum  Romana  curia  Paganus  patriarcha,  subventus  fnerat  a d.  Sagino 
de  Parma,  qui  in  Civitate  Austriae  morabatar,  de  certa  pecuniae 
qaantitate;  ideo  dictus  d.  patriarcha  concessit  eidem  d.  Sagino  gastal- 
dias  de  Manzano  et  de  Ajello  ad  duos  annos  cum  garittis,  redditibus, 
proventibus  et  juribus  universis.  Et  capitulum  Aquilejense,  videns  mani- 
festam  neccssitatem  d.  patriarchae,  concessioni  hujusmodi  suum  con- 
sensum  praebuit  pariter  et  assensum.  A.  N.  U [817.] 

1332.  12.  Septembris.  Utini.  Articus  de  Caslello,  episcopus  Con- 
cordiensis,  de  mille  et  triginta  novem  florenis  auri  d.  Bertrando  apo- 
stolicae  sedis  legato  pro  residuis  ejus  procurationis  satisfacere  tene- 
batur;  de  quibus  nongenti  et  decem  octo  floreni  dari  debebant  pro 
stipendiis  d.  Conrado  de  Goritia,  qui  in  serntio  dictae  ecclesiac  diutius 
militarerat:  sed  dictus  d.  episcopus  morte  pracventus  onus  sibi  impo- 
situm  adimplere  non  potuit.  Ideo  frater  Johannes  abbas  inonasterii  Ro- 
sacensis  de  mandato  dicti  d.  legati  mandat  d.  Guidoni,  qui  successerat 
dicto  d.  Artico  in  onere  et  honore,  quatenus  sub  poena  suspcnsionis, 
excommunicationis  et  interdicti  infra  Kalendas  Octobris  proxime  ven- 
turas  supradictam  peeuniam  solrere  debeat.  B.  M.  U.  [818.] 
1332.  13.  Septembris.  Utini.  In  consilio  generalis  colloquii  pro- 
visum  fuit  et  ordinatum  quod,  cum  facto  computo  decennarum,  quae 
datae  erant  in  scriptis,  inventae  essent  duo  rnillia  et  quindccim  cum 
dimidia,  pro  uno  pedone,  si  expcdierit,  eligantur  duo  de  qualibet  de- 
cenna.  Sicuti  autcm  militia  imposita  infra  tarn  modicum  tempus  sibi 
datum  equos  parare  congrue  non  potest  et  decenter  monstrae  ordinatae 
interesse,  ejus  terininus  , qui  erat  die  ultima  Septembris,  prorogatus 
fuit  ad  primam  diem  Novembris  vcnturi.  Qui  vero  non  intererint  dictae 
monstrae  parati  equis  et  armis,  sicut  decet  militi  aut  ballistario,  in- 
current poenam  infrascriptam , videlicet  pro  unoquoque  elmo  deficicnte 
dictae  monstrae  accipiatur  poena  unius  marchae,  et  deinde  pro  uno- 
quoque die  subsequenti,  si  defecerit,  poena  quadraginta  Frixachensium. 
De  ballistario  autem,  qui  defecerit  in  monstra,  pro  unoquoque  die  ac- 
cipiatur poena  dimidiae  marchae,  et  deinde  singulis  sobsequentibus 
diebus,  quibus  defecerit,  viginti  Frixachensium.  Quae  poena  nemini 
parcatur,  sed  plene  modis  omnibus  exigatur.  A.  C.  U.  [819.] 
1332.  . . . Septembris.  Utini.  Orta  quaestione  inter  nos  et  d. 
Nicoiaum  de  Castello  plures  spiae  missae  fuerunt  Casteilum  ad  inqui- 
rendum,  si  verum  esset,  quod  quidam  magnus  tractatus  per  quamplures 
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de  Forojulio  fiebat  ibidem,  et  si  gens,  qnac  ibi  colligebatur,  contra 
arma  sumeret,  nt  sciremus  nobis  praecavere.  Cnm  »er o d.  Nico 
praedictus  Wisset  Turridam , Mathias  praeco  missus  fuit  per  Utinri 
Sedejanum  ad  inquirendum,  quid  agere  intendebat,  et  de  qnaali 
ejus  gcntis.  Sclavutius  cum  uno  praecone  irit  circumqoaqne  ten 
Utini  ordinando  peditibus  et  equitibus,  qni  pararent  se  armis  et  i 
necessariis  causa  ;eundi  Tnrridam  contra  d.  Nicolaum  de  Castello. 
nerius  praeco  missus  fuit  ad  capitaneum  Faganeae , ut  cum  armigi 
suis  Ulinum  venire  deberet,  et  aliinuntii  missi  fuernnt  Ciridatnm,  ( 
monam,  Znculam  et  VaWasonum  ad  requirendnm  ab  eis  anxiliam, 
fuerit  opportunum.  Conradas  Bojanus  et  magister  Andreas  Trombi 
de  mandato  d.  gastaldionis  ct  consilii  Wonint  cum  Utinensibns  cot 
d.  Nicolaum  de  Castello.  Ex  libr.  camer.  [820.' 

1332.  1.  Octobris.  Utini.  Mussius  fomator  donatus  fuit  de  qa 
qne  brachiis  stametti  viridis  coloris,  eo  quod  portavit  Utinum  non 
quoil  il.  Nicolaus  de  Castello  captus  fuerat  apud  Tnrridam.  Et  illico 
partc  d.  gastaldionis  et  consilii  litterae  missae  fuerunt  hac  et  illac  ai 
cis  nostris,  notificando  eisdem  victoriam  habitam  contra  d.  Nicola 
de  Castello.  Panis  rero,  qui  mitti  debebat  Turridam  ad  nostras  geat 
cum  amplius  illis  non  esset  necessarius,  de  mandato  d.  gastaldionis 
consilii  datus  fuit  pauperibus  amore  Dei.  Ex  libr.  camer.  [821.] 

1332.  4.  Octobris.  Utini.  Vacante  monasterio  s.  Petri  in  Si 
Parentinae  diocesis,  subjecto  immediatc  patriarchae  Aquilejensi,  [ 
mortem  fratris  Conradi  olim  ejusdem  monasterii  abbatis,  Pagaass  f 
triarcha  fratrem  Nicolaum  priorem  monasterii  Mosacensis  in  abbaU 
s.  Petri  praedicti  praefecit  pariter  et  institnit,  ipsumque  per  annuli 
suum  de  abbatia  et  regimine  ipsius  monasterii  praesentialiter  investii 

A.  N.  U.  [822.] 

1332.  8.  Octobris.  Utini.  Paganus  patriarcha  tregnas,  quasi 
cerat  usque  ad  proximum  festum  s.  Martini  cum  communi  et  hominib 
de  Villacco  aliisque  subditis  ccclesiae  Bambergensis,  prorogat  eisd« 
pactis  et  conditionibus  a dicto  festo  s.  Martini  usque  ad  unum  anni 
proxime  subsequentem,  volens  quod  universi  de  ViUacco  ceterique  aal 
diti  ecclesiae  Bambergensis  per  terras  et  loca  Aqnilejensis  ecelesi 
cum  mereandiis,  rebus  et  personis  suis  ire,  stare  et  redire  possi 
libere  et  secure.  A.  N.  U.  [823.] 

1332.  22.  Octobris.  Utini.  Paganus  patriarcha  cum  uno  capuci 
quod  in  suis  tenebat  manibus , investii  Philippum  de  Artenea  de  eisde 
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feudis  habitantiae,  quae  q“.  Johannes  pater  ejus  habuerat  ab  ccelesia 
Aquilejensi,  videlicet  de  domo  seu  eastro  inferiori  Arteneac,  de  dnobus 
mansis  sitis  in  Campoformio,  et  de  duobus  aliis  sitis  in  villa  de  Run- 
chis  gastaldiae  Sorphimbergi.  A.  N.  U.  [824.] 

1332.  28-  Octobris.  Utini.  Rubeus  Cursor  mittitur  Tricesimum, 
Glemonam  et  s.  Danieiem,  requirendo  illos  nostros  amicos,  ut  nobis  ve- 
nirent  consultum  super  facto  respondendi  hominibus  de  Forojulio  circa 
negotium  d.  Nicolai  de  Castello.  Ex  libr.  camer.  [825.] 

1332.  . . . Novembris.  Manfeus  Cramis  existens  in  Tergeste  noti- 
ticavit  nobis  suis  litteris.  dominos  Federicum  et  Bartholomaeum  comites 
de  Vegla  venire  cum  suis  Cravattis  ad  partes  Forijulii.  Hine  missi 
illico  fuerunt  nuntii  Rayfembcrch  et  Goritiam  ad  inquirendum  de  gente 
dietorum  comitum  et  ad  videndum,  si  ibi  fieret  varnimentum  causa  ve- 
niendi  super  damnis  nostris.  Missus  fuit  etiam  unus  de  Poscollo,  qui 
portavit  litteras  Serravallum  d.  Rizardo  Novello  super  facto  concordii 
d.  Nicolai  de  Castello.  Ex  libr.  camer.  [826.] 

1332.  3.  Novembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  volens  sibi  et 
suae  ecclesiae  utilem  et  fidelem  vassalluni  acquirere,  et  praestitis  ser- 
vitiis  grato  aflectu  complacere,  d.  Pertoldum  de  Traberch  commorantem 
in  Meis  de  habitanlia  Tricesimi,  quam  Petrus  dictus  Borella  de  Per- 
gamo  in  suis  manibus  resignaverat,  per  quoddam  capucium  liberaliter 
iuvestivit.  C.  P.  [827.] 

1332.  5.  Novembris.  Utini.  Paganus  patriarcha  ridens,  quod 
collisellus  montis  Ivilini,  quamvis  omni  cultura  totalster  raeuus,  fortis 
erat  tarnen  et  aptus  ad  fortiiieandum  in  tantum,  quod  si  ad  alicujus 
aemuli  ecclesiae  Aquilejensis  manus  perveniret,  de  levi  dicta  ecclesia 
damna  et  dispendia  plurima  posset  incurrere,  sicut  tempore  illius  de 
Cauriacho,  tune  ecclesiae  praedictae  rebellis,  patuit  evidenter:  volens 
ideireo  futuris  periculis  provide  obviare,  concessit  dominis  Hcndrico, 
Hermano  et  Francisco  q".  d.  Mathiae  de  Carnia  Utini  commorantibus, 
quod  possent  ibidem  aedificare  turrim,  et  domos,  et  alia  fortilicia  pro 
defensione  ecclesiae  Aquilejensis  et  offensione  inimicorum  ejus,  et 
praefatum  d.  Hermanum,  pro  se  et  dictis  suis  iratribus  rccipientem,  de 
praedicto  loco  et  collisello  Ivilini  jure  feudi  habitantiae  gratiose  et 
liberaliter  iuvestivit,  ita  tarnen  quod  fratres  pracdicti  et  haeredes  corum 
teneantur  et  debeant  ipsi  d.  patriarchae  et  suis  suceessoribus  ac  nun- 
tiis  pro  defensione  ecclesiae  Aquilejensis  et  ofTensione  inferenda  ean- 
dem  ecclesiain  inimicantibus,  aut  alias  causa  solatii  et  animi  sui  recrea- 
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tione  aperire  dictum  locum  et  claudere,  quandocumque  et  quotiescu 
que  Casus  occurrerit  aut  ei  placuerit,  nee  massarios  ecclesiae  Aq 
iejensis  aut  habitantes  in  partibas  illis  aut  transenntes  quoquo  me 
grarare  ac  violentias  in  bonis  et  pcrsonis  ipsis  inferrc. 


1332.  12.  Norembris.  Utini.  Paganns  patriarcha  inandat  Arti 
Fantino  et  Hcndrico  de  Prampergo,  quatenus  hinc  ad  octo  dies  cor 
eo  Utini  compareant  excusaturi  se,  si  poterunt,  de  spoliis  et  detentio 


1332.  . . . Norembris.  Utini.  Com  Cravatti  jam  perrenissent 
Forumjulium , mandatum  fuit  capitaneo  Faganeae  et  armigeris  de  I 
toria,  ut  venircnt  nobis  in  auxilium,  et  hoc  idem  mandatum  fait  Conn 
Bovani , Petro  de  Toppo , Nicolao  de  Botinstayn , hominibus  et  eo 
muni  de  s.  Vito  et  aliis.  Emptae  interea  fuerunt  octo  mazae  cuculai 
cum  quibus  facti  sunt  pinelli  et  banderiae  communis.  Factae  etiam 
novo  fuerunt  novem  lumeriae  pro  capitibus  de  quarterio,  et  empti  t 
centi  et  sexaginta  collatii  de  sepo  pro  lumeriis,  quae  datae  fueri 
hominibus  facientibus  custodiam  in  terra  Utini,  et  equitibus,  qui  ib 
de  nocte  ad  faciendain  custodiam  per  villas  Utini,  ne  CraTatti,  qui  er 
Rcanac  et  dicebantur  venire  sub  Utinum,  aut  alii  venissent  furtira 
uns  ofTendendum.  Relatum  fuerat  nobis,  quod  Federicus  comes  de  Ve 
irerat  in  Hungariam  pro  gente,  et  quod  promissum  ei  fuerat  aoxilin 
scd  non  datum.  Bartbolomaeus  autem  ejus  frater  et  Cravatti  stab 
Reanae.  Quapropter  Marcus  filius  Petri  Baldini  cum  uno  ejus  socio  s 
terunt  speculantes  supra  turrim  castri  Utini  viginti  quatuor  diebus 
noctibus,  et  duae  guardiae  supra  turrim  campanarum  castri  simili 
causa,  dum  alia  stabat  per  sex  dies  super  muro  Nicolussii  et  d.  i 
driottis  causa  intimandi  ea,  quae  dicebant  illi,  qui  custodiebant  tor 
castri,  quia  audiri  non  poterant  propter  rumorem  gentium.  Et  ela 
purtarum  datae  fuerunt  d.  Federico  de  Sarorgnano. 


1332.  29.  Norembris.  D.  comes  Bartholomaeus  filius  d.  Fede 
comitis  de  Vegla  renit  Goritiam  cum  magna  gente,  ubi  fuerunt  cum 
d.  comes  Henricus  de  Ortemburg  et  Volrinus  de  Steyberch,  hab 
castrum  Arispergi  in  serritio  domus  de  Castello,  et  combussei 
Risanum,  et  steterunt  in  Reana,  ita  quod  omnibus  equis  compul 
fuerunt  septem  millia  equorum  in  obsidione  Utini;  et  tarnen  final 
facta  fuit  pax.  Interim  d.  Nicolaus  de  Castello  et  eerti  Ungari  cun 


B.  M.  U.  [828.] 


bus  mercatorum  noriter  per  eos  factis. 


A.  N.  U.  [829.] 


Ex  libr.  camer.  [830. 
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c^ipü  per  Utinenses,  die  Mercurii  post  elapsum  diem  s.  Michaelis  in 
Turrida  fnerunt  libere  relaxati,  damnis  hinc  inde  factis  cassatis:  sed  d. 

Nicolaus  fecit  securitatem  de  quingenlis  marchis  pro  pace  obserranda, 
et  juravit  utraque  pars,  et  fecit  securitatem  de  solrendis  Septuaginta 
tribus  marchis  pro  cxpensis  factis  in  carcere,  in  domo  d.  Federici  de 
Savorgnano  in  Utino  positis  in  ferris  ad  pedes,  in  die  s.  Andrcae, 
prout  ego  Stephanus  vidi  et  sibi  locutus  fui.  Et  d.  Paganus  patriarcha 
tempore  dictae  gucrrae  stans  in  Utino  habuit  ad  pedem,  ut  vidi,  et 
atetit  bene  per  mensem  cum  gutta.  C.  P.  [831.] 

1332.  ■ . . Decembris.  Utini.  Guecellus  notarius  communis  irit 
Reanam  pluribus  vicibus  super  facto  concordii  inter  d.  comitem  Bar- 
tholomaetim  et  commune  Utini. 

Pira  Cursor  de  Postcolle  portavit  litteras  ex  parte  communis  Ser- 
ravallum  d.  Rizardo  Norello,  significando  sibi  de  concordio  facto  inter 
comitem  Bartholomaeum  de  Vcgla  et  homines  de  Utino. 

Una  spia  missa  fuit  cum  exercitu  Crarattorum,  quando  recesserunt 
de  Forojulio,  ut  iret  Reyfemberch  et  inquireret  de  noxis. 

Petrus  de  Butrio  et  Odoricus  Miulitte  emerunt  ligna,  sargale  et 
alia  necessaria  ad  faciendum,  quod  roya,  quae  fracta  fuerat  a Cravat- 
tis,  Utinum  perxenisset.  Ex  libr.  camer.  [832.] 

1332.  18.  Decembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  fecit  et  con- 
stituit  ejus  procuratorem  d.  Zonfredinum  de  Oppreno,  ejus  vicedominum, 
ad  petendum  et  exigendum  a d.  Francisco  Dandulo,  duce  Venetiarum, 
illas  ducentas  et  riginti  quinque  marchas,  quas  eidem  d.  patriarchae 
et  ecclesiae  Aquilejensi  praedicti  d.  dux  et  commune  Venetiarum  dare 
tenentur  in  Kalendis  mensis  Martii  proxime  venturi,  secundum  pacta 
inter  eos  inita  pro  juribus  Istriae.  A.  N.  U.  [833.] 

1332.  17.  Decembris.  Utini.  Utussius  q“.  d.  Guicardi  irit  Gle- 
inonam  ex  parte  communis  significatum  communi  et  hominibus  de  Gle- 
mona  de  conditione  d.  patriarchae,  qualiter  graxiter  se  habebat. 

Ex  libr.  camer.  [834.] 

1332.  18.  Decembris.  Utini.  Kadern  die  de  nocte  migravit  ad 
dominum  d.  Paganus  patriarcha.  B.  M.  U.  [835.] 

1332.  19.  Decembris.  Utini.  Nuntius  missus  fuit  communi  et 
hominibus  Glemonae,  signilicando  eisdem  de  morte  d.  patriarchae,  ut 
praecaverent  sibi  et  proriderent  de  eorum  statu:  et  ea  de  causa  alius 
nuntius  missus  fuit  Maranum:  ct  Mampheus  olim  d.  Ambrosii  missus 
fuit  dicta  die  hora  tardira  Cucaneam  ad  d.  Odoricum,  ut  Utinum  xe-  f 
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niret  super  facto  providendi , quid  esset  agendum , quia  d.  patriar 
mortuus  erat  Ex  Iibr.  camer.  [83#. 

1332.  20.  Decembris.  Utini.  D.  Gerardus  filius  d.  Odoriei 
litis  de  Cucanea  rogarit  et  requisirit  instanter  dominos  Fransistol 
Carlerarium,  Antonioluin  et  Johanneilum  de  la  Turre,  nepotes  quoii 
d.  Pagani  patriarchae,  per  se  et  illos  de  domo  de  Cucanea,  ut  ji 
sui  juris  debitum  ipsi  d.  Gerardo  assignarent  sigilla  ipsius  d.  pa 
archae  et  cameram  ejus.  Qui  domini  introduci  fecerunt  ipsum  d. 
rardum  ad  cameram  ipsius  d.  patriarchae,  et  assignari  fecerunt 
duo  sigilla  argentea,  unum  magnum  et  aliud  panrum,  ligata  simul  i 
quadam  catenella  argenti,  et  quidquid  erat  in  caraera  praedicta,  ti 
licet  quoddam  materacium,  duae  lecteriae,  aliquae  banchae  et 
capsa  racua.  Et  tune  ipse  d.  Gerardus  in  praesentia  praedictorum 
stium  et  aliorum  quamplurium  dicta  duo  sigilla  confregit  in  plnri 
partibus.  [837. 

1332.  23.  Decembris.  Protestationes  d.  comitis  Goritiae  et  do 
norum  de  Spegnimbergo,  quod  bona  omnia  canipae  d.  patriarchae 
eos  spectcnt.  Bellonus.  — B.  M.  U.  [838. 

1332.  . . . Decembris.  Utini.  Philippussius,  Johannes  notariu 
Nicolussiiis  magistri  Conradi  missi  fuerunt  Villaltam  ad  colloqu 
castellanorum , occasione  proridendi  de  statu  pacilico  terrae  Fory 

Unus  nuntius  missus  fuit  Giemonam,  ut  mitterent  ambaxiah 
Utininn  causa  eligendi  unum  vicedominum,  qui  manuteneret  ter 
Forijulii  in  pace.  Et  litterae  ea  de  causa  missae  fuerunt  capitulo  Ai 
lgjensi  et  d.  abbati  de  Bellinio. 

Frater  Jacobus  Zurcclluttus  de  ordine  praedicatorum  missus 
cum  uno  socio  Bononiam  ad  d.  legatum  super  negotio  d.  patriarc 
qui  defunctus  erat. 

Intimatum  fuit  d.  Johanni  Francisco  de  Castello,  qui  erat  in 
sidiooe  terrae  Marani,  ut  sibi  placeret  abinde  recedere. 

Ex  iibr.  camer.  [839. 

1 332.  Tanta  fuit  abundanlia  bladi  et  rini,  quod  frumentum 
lebat  riginli  solidos  parrorum  ad  mensuram  Venetorum:  siligo  i 
decim:  avena  decem  et  vinum  quatuordecim  pro  urna  ad  mensu 
Portusnaonis.  In  praccedcnti  anno  bladum  in  simili  foro,  sed  urna 
Yalcbal  duodecim  grossos,  millcum  sex  grosses,  tres  surgus,  et  ai 
quinque  grossos.  Odoricus  a Portunaon.  — C.  M.  R.  [840. 
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1333.  4.  Januarii.  Utini.  Nicolassios  magistri  Conradi  irit  Bono- 
niam  ex  parte  communis  ad  d.  legatum  ad  supplicandum  eidem,  nt  pro- 
xldere  deberet  de  statu  terrae  Forijnlii,  et  mitteret  personam  suffi- 
cientem  ad  regendam  terram  Forijulii.  C.  F.  [841.] 

1333.  7.  Januarii.  Venetiis.  Dux  et  commune  Venetiarum  re- 
spuunt  petitionem  communis  et  bominum  Portusgruarii,  quae  contincbat, 
quod  placeret  ducaii  dominio  pcrmittere,  quod  possent  cum  sua  laude 
lerare  vexiilum  b.  Marci  in  eorum  terra,  et  suscipere  eam  in  sua  pro* 
tectione  et  custodia.  Ex  cod.  dipl.  Portusgruarii.  [842.] 

1333.  17.  Januarii.  Utini.  Petrus  de  Galliata  et  Gulielmus  de- 
canus  Aquilejensis  deputati  per  d.  legatum  ad  conserrationem  et  guberna- 
tionem  patriarcbatus  Aquilejensis  conrocant  Utini  generale  Colloquium, 
in  quo  publicatis  rulgariter  litteris  commissionis  ipsins  d.  legati  et  aliis 
littcris  per  eum  missis  praelatis,  liberis,  ministerialibus  et  communita- 
libus,  petierunt  ab  eisdem,  quid  inde  esset  agendum.  Et  ibidem  deli- 
beratum  fuit  et  firmatum,  quod 

I.  Summae  gratiae  agantur  d.  legato  pro  tanta  aflectione , quam 
ostenderat  ecclesiae  Aquilejensi  et  senritoribus  suis,  et  mittantur  ad 
ipsum  super  hoc  ambaxiatores  speciales. 

II.  Prorisio  et  capitaneatus  dentur  filio  d“.  comitissae  Goritiae  pro 
conserTatione  totius  terrae  Forijulii : et  consiliarii  electi  per  nobiles  et 
unirersos  de  Forojulio,  et  deputati  d“.  comitissae  ad  consulendum  su- 
per factis  ecclesiae  Aquilejensis,  confirmcntur  in  praesenti  colloquio. 

III.  Eligantur  quoque  alii  consiliarii  et  deputentur  ad  consulen- 
dum dominit  »icariis  antedictis,  cum  quibus  ordinent  et  statuant  illud, 
quod  eis  xidebitur  pro  meliori  tarn  super  tractatn  babito  cum  d\  comi- 
tissa,  quam  super  facto  ambaxiatorum  ad  d.  legatum  mittendorum,  nec 
non  super  facto  Sacili  et  Glemonae,  et  super  aliis,  quae  reformatione 
indigent,  contingentibus  statum  ecclesiae  Aquilejensis  et  totius  Forijulii, 
xolentes  quod,  quidquid  facerent  et  ordinarent,  ralere  debeat,  et  ple- 
num  robur  obtineal,  ac  si  per  totum  Colloquium  factum  esset. 

Electi  igitur  fuerunt  novem  ex  dicto  colloquio,  qui  supradictis  dominis 
xicariis  et  conserratoribus  consilio  assisterent,  omnes  more  solito  prae- 
stito  juramento,  et  adhibitis  etiam  quibusdam  aliis,  qui  integritatis  et 
prudentiae  non  mediocrem  sibi  laudem  consciverant , in  saletia,  ubi 
tieri  solent  colloquia,  simul  convenerunt  ibique  consultum  et  ordinatum 
fuit,  qnod 
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I.  Klientur  duo  ambaxiatores  et  ex  parte  totius  colloqaii  mitU 
tur  statim  ad  d.  legatuni  causa  agendi  gratias  eidem  de  magna  affi 
tione,  quam  ostendit  ecclesiae  Aquilejensi  et  serxitoribus  suis,  et  i 
ponendi  Casus,  conditiones  et  pericula,  in  quibus  xersatur , aut  qi 
incumbunt  toti  terrae  Forijulii:  supplicantes  quod  dignetur  sollici 
dines  suas  apponere , ut  ecclesia  Aquilejensis  cito  proxideatur  de : 
störe  et  duce  bono  atque  utili,  et  si  opus  fuerit,  ad  d.  papam  ire  qi 
que  non  praetermittant. 

II.  Cum  difiicile  admodum  sit  stratas  custodire,  ita  ut  mercata 
ire  possint  securi , domina  comitissa,  seu  filius  ejus  habens  regit 
capitaneatus,  juxta  tractatum  et  ordinamentum  factum  ante  adxrnt 
istorum  xicariorum  cum  salario  sibi  ordinato,  ad  quod  dicti  dou 
vicarii  consenscrunt  dicentes,  quod  sic  erat  de  consuetudiue  patri 
praefati  consiliarii  nolebant  obxiare  ordinationi  praedictae,  sed 
modo  et  forma  dandi  dictae  dominae  salarium  dicebant  se  debere 
tromittere,  cum  ageretur  de  bonis,  quae  erant  ecclesiae  Aquilejeoi 

III.  Cives  de  Gleinona,  qui  sunt  in  Ulino  et  mittuntur  ad  certa  ci 
finia  de  mandalo  capitanei  et  consilii  Glemonae,  quique  conqueraa 
se  molestari  indebite,  remaneant  in  Utino  de  mandato  dominorum  ri< 
riorum,  qui  quam  citius  possent,  se  fatigent  usque  Glemonam  pro 
formatione  dictae  terrae,  et  ibidem  inquirant  et  xideant,  in  quo  di 
querunt  eixes  praedicti  de  Gleinona,  qui  sic  contra  jnstitiam  gn< 
conqueruntur,  ut  secundum  eoruni  delicta  puniantur;  scribentes  ca 
taneo  et  consilio  Glemonae,  quod  interim  nullam  inferant  noxitat 
contra  ipsos. 

IV.  Pro  bono  pacis  et  pro  quiete  ecclesiae  Aquilejensis  et  tot 
terrae  Forijulii  domiui  xicarii  se  fatigent  usque  ad  Cixitatem  ad  e< 
ferendum  cum  d*.  comitissa,  sperantes  quod  si  conxeniant  ad  inxici 
omnia  proxehantur  per  ordinem,  et  quod  super  facto  Sacili  poter 
cum  ipsa  utilius  proxidere. 

Nolentes  igitur  dicti  domini  xicarii  dexiare  a consilio  sibi  dt 
consenserunt,  rogantes  consiliarios  suos  praedictos,  quod  ipsos  i 
beant  associare,  et  esse  cum  eis  apud  dominant  comitissam  su 
ordinatione  omnium  praedictorum,  et  sic  ordinatum  et  firmatum  fuit 

A.  C.  U.  [8*3. 

1333.  1.  Februarii.  Glemonae.  Petrus  de  Galliata  et  Gulieli 
decanus,  xicarii  et  conserxatores  patriarchatus  Aquilejensis,  multos  j 
inieranl  Iractatus  pro  recuperatione  castri  de  Gtemona,  et  multa  eti 
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experti  foerant  nunc  cum  d.  Fedrigino  della  Turre  dicti  castri  detentore, 
nunc  cum  hominibus  praefatae  terrae,  qui  in  praedictis  ausi  non  sunt 
eisdem  assistere  tarn  propter  potentiam  dicti  d.  Fedrigini,  quam  etiam 
propter  defectionem  quorundam  aliorum  cirium  dictae  terrae,  admini- 
strationem  eisdem  impedicntium  aut  negantium  , et  propterca  nihil  ad- 
huc  ab  illis  obtinere  potuerant.  Quapropter  ne  tantae  rebellionis  ex* 
cessus  impunitus  remaneat,  dicti  d.  ricarii  et  conserratores  mandant 
plebano  s.  Mariae  de  Glemona,  quatenus  dictam  terram  Giemonae  cum 
omnibus  aedificiis  circumquaque  positis,  per  omnes  pertinentias  et  cir- 
cumferentias  ipsius  ecclesiastico  supponat  interdieto. 

D'.  Barnaba.  [844.] 

1333.  14.  Februarii.  Dextrarius  valoris  sexaginta  marcharum 
Frixachensium  datur  cum  cooperta  dominis  de  Tricano  et  de  Murutio, 
qui  habent  officium  portandi  banderiam  ecclesiae  Aquilejensis. 

Bellonas.  — C.  P.  [845.] 

1333.  15.  Februarii.  Utini.  Petrus  de  Galliata  et  Gulielmus  de- 
canus,  conserratores  et  gubernatores  patriarchatus  Aquilejensis,  mandant 
Gratiano  de  Asono  suo  canipario  in  Utino,  quod  ex  parte  ipsorum  prae- 
cipiat  unirersis  et  singulis  habentibus  fcudum  ministerii  saccorum  ab 
Aquilejensi  ecclesia,  ut  sub  poena  privationis  feudorum  et  ministerii 
hujusmodi  serrire  dcbeant  eis,  prout  tenentur,  cum  equis  secundum  con- 
suetudinem  feudi  et  ministerii  praedictorum ; et  quod  die  Joris  proxime 
rentura  conducant  equos,  cum  quibus  serrire  debent,  ad  curiam  castri 
patriarchalis  Utini,  ut  eos  equitare  possent  in  Aquilejam,  prout  sibi  ex- 
pediebat.  C.  P-  [846.] 

1333.  22.  Februarii.  In  Castro  Goritiae.  Domina  Beatrix  mater 
et  tutrix  d.  Johannis  Hendrici,  Goritiae  et  Tirolis  comitis  ac  terrae  Fori- 
julii  capitanei,  fatetur  recepisse  a dominis  Petro  de  Galliata  et  Gulielmo 
decano,  conserratoribus  et  gubernatoribus  patriarchatus  Aquilejensis, 
marchas  centum  et  quinquaginta  denariorum  de  redditibus  gastaldiae 
Tul mini,  et  hoc  pro  plena  et  completa  solutione  saiarii  capitaneatus 
praedicti  primi  mensis.  A.  C.  U.  [847.] 

1333.  22.  Februarii.  In  Castro  Goritiae.  Congregato  coram  d\ 
Beatrice  Goritiae  et  Tirolis  comitissa  consilio  Forijulii  sibi  Iradito  per 
colloquium  generale,  d.  Petrus  de  Galliata  et  d.  Gulielmus  decanus, 
conserratores  et  gnbernatores  ecclesiae  Aquilejensis  sede  patriarchali 
raeante.  requisirerunt  dietam  d.  comitissam,  ut  ex  olficio  capitaneatus 
Forijulii,  quod  gerebat  nomine  fdii  sui,  compellere  deberet  illos  de 


Digitlzed  by  Google 


476 


Castello,  de  Ragonea,  de  Pincano,  de  Castro  Raymundi  et  omnes  i 
qai  nuper  in  stratis  publicis  expoliarerant  mercatores , nt  ablata  i 
tuerent.  Quae  d‘-  comitissa  com  peteret  ab  astantibus,  quomodo 
facere  posset,  responsum  fuit  ei,  quod  omnibus  hojusmodi  praedot 
mandare  deberet  praecipiendo , quod  ablata  omnia  mercatoribu 
buacumque  libere  restituere  debeant  infra  terminum  trium  dierun 
si  restitutionem  ipsam  non  facerent,  omnes  praedones  ipsos  comp« 
debeat  omnibus  modis,  quibus  posset,  ad  restitotionem  ipsam  faeiea 
etiam  contra  eos  et  eorum  bona  procedendo. 

Insuper  praefati  domini  conserratores  requisivernnt  dictai 
comiiissam,  ut  sibi  praestet  auxilium  et  farorem  ad  recupentii 
lerrarum  et  castrorum  ecclesiae  Aquilejensis , qoia  si  hoc  non  &c 
de  salario  centum  et  quinquaginta  marcharum  sibi  promisso  pro  < 
taneatu  Forijuiii  satisfacere  non  poteranh  C.  F.  [848 

1333.  3.  Martii.  In  Montefalcono.  Conserratores  ecclesiae  A 
lejensis  locant  et  concednnt  d.  Fcderico  de  Sarorgnano  capilaa« 
de  Montefalcono  cum  custodia  dictae  terrae  ad  nnum  annnm. 

C.  P.  [84« 

1333.  11.  Martii.  Utini.  Gulielmus  decanus  et  conserrator 
clesiae  Aquilejensis  locat  et  concedit  ad  unum  annnm  d.  Hector 
Sarorgnano  pro  tribus  partibus , et  d.  Hermano  de  Carnea  pro  qi 
parte  gastaldiam  de  Carnea,  cum  custodia  castri  Tumetii  et  castri ! 
cardi,  garicto,  redditibus  et  juribus  quibuscumque  ad  ipsam  spei 
tibus,  pretio  et  foro  octingentarum  marcharum  Frixacbensium. 

A.  C.  U.  [830 

1333.  14.  Martii.  Glemonae.  Propter  contumaciam  et  rebellii 
communis  et  hominum  de  Glemona,  qui  castrom  et  munitionem  d 
terrae  tradere  recusabant,  et  de  juribus  ecclesiae  Aquilejensis  res 
dere , conserratores  patriarchatus  mandarerant  per  gastaldionem 
neae  intromitti  omnia  bona , quae  ipsi  de  Glemona  in  Carnea  habe 
Nuper  autem  cum  dictum  castrum  et  ejus  munitionem  tradidisser 
tendentes  de  cetcro  ecclesiae  Aquilejensi  fideliter  obedire,  Goli« 
decanus  et  conserrator  intromissionero  jam  dictam  rerocat,  et  m 
oflicialibus  ecclesiae  Aquilejensis,  nt  bona  hqjusmodi  dictis  de  Gle 
libere  restituantur.  A.  C.  U.  [851 

1333.  15.  Martii.  Utini.  Gulielmus  decanus  et  conserrator  i 
lejensis  locat  et  concedit  ad  unum  annum  d.  Fantiiu 
recipicnti  nomine  d.  Thomasii  ejus  patris,  gastaldü»' 
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custodia  castri  dicti  loci  et  garito  ac  Omnibus  juribus  ad  eam  spectan- 
tibus,  pretio  et  foro  viginti  quataor  marcharum  Aquilejensium  novorom. 

C.  P.  [852.] 

1333.  26.  Martii.  Utini.  Consilium  et  commune  civitatis  Aqui- 
lejae,  non  obstante  frequcnti  requisitione  et  admonitione,  recnsarerant 
contumaciter  respondere  de  juribus  ad  ecclesiam  Aquilejensem  spec- 
tantibus.  Quapropter  d.  Gulielmus  decanus  et  conservator  in  poenam 
eorum  rebellionis  declarat,  civitatem  Aquilejae  ecclesiastico  interdicto 
esse  suppositam.  A.  C.  U.  [853.] 

1333.  28.  Martii.  Glemonae.  Gulielmus  decanus  et  conservator 
ecclesiae  Aquilejensis  committit  ad  unum  annum  Leonardo  Areoliniano 
civi  Utinensi  custodiam  et  gastaldiam  castri  de  Buja. 

Dr.  Baruaba.  [854.] 

1333.  20.  Martii.  Goritiae.  Infrascripta  sunt  pacta  facta  et  fir- 
mata  inter  d*“.  Beatricem  Goritiae  et  Tirolis  comitissam  nomine  suo  et 
d.  Johannis  Henrici  ejus  filii,  capitanei  terrae  Forijulii,  ex  una  parte,  et 
d.  Gnlielmum  decanum  et  conservatorem  ecclesiae  Aquilejensis,  d.  Fe- 
dericum  de  Savorgnano  et  commune  Utini  et  Glemonae  ex  alia. 

I.  D.  decanus  pro  secundo  termino  capitaneatus  supradicti  de  mense 
Februar!!  dabit  d".  comitissae  centum  et  viginti  marchas  novorum 
promptes,  quae  faciunt  centum  et  quinquaginta  cum  illis  triginta  mar- 
chis,  quas  dictus  d.  decanus  nomine  praedictae  d.  comitissae  dedit 
d.  Fulchero  de  Flasperch  et  ejus  sociis. 

II.  Solarium  tertii  mensis,  id  est  Martii,  maneat  suspensum,  ncc 
d.  decanus  teneatur  ad  ejus  traditionem,  donec  procurante  dicta  d.  co- 
mitissa  gastaldiae  et  alia  jura  ecclesiae  Aquilejensis,  quae  occupata 
tenentur,  fuerint  dicto  d.  decano  plene  et  libere  relaxata. 

III.  Pro  quarto  termino,  id  est  mensis  Aprilis,  d.  comitissa 
habest  centum  et  quinquaginta  marchas  de  gastaldia  Tulmetii , quas 
d.  Federicus  de  Savorgnano  eidem  d.  comitissae  solvet  durante  in  offi- 
cio dicto  d.  decano. 

IV.  Pro  quinto  termino  officii  capitaneatus  d.  decanus  faciet,  quod 
gastaldioncs  et  alii,  qui  habent  de  juribus  ecclesiae  Aquilejensis  et  de- 
bent  pro  termino  illius  mensis  solvere,  veniant  ad  d.  comitissam,  et 
eidem  promittant  persolvere  portionem  illam,  quam  tenentur,  et  hoc 
valeat  dicto  d.  decano  in  officio  permanente. 

V.  Pro  sexto  termino  dicti  capitaneatus,  id  est  mensis  Junii,  d. 
decanus  faciet,  quod  d.  Odoricus  de  Cucanea  et  d.  Johannes  de  Villalta, 
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<L  Beatrici  eooütissae  Goritiae  super 
proxime  leolvi  ad  eomp 


1333.  29.  Marti.  l'tiai.  Gastald 
bnscamque  jaribas  ad  taa  spectantib 
Albert«  notariis  de  Goritia  pretio  et 
Friiacbeasinm. 

1333.  6.  Aprilis.  Vtiü.  D.  Matt 
d.  Gulielmnm  decannm  et  conaemtor« 
annnm  <t  diem  a inorte  d.  Nicolai  ejus 
dam  bonis  feudalibus  jure  baereditario 
canus  respondit , quod  non  spectabat 
feudorum,  sed  ipsam  resenrabat  fotoro 
debat  spectare  inrestituram  ipsam. 
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1333.  10.  Aprilis.  Gastaldia  de  Antro  cum  garicto  et  joribus  qui- 
bnscamqne  ad  eam  spectantibus  locatur  ad  unnm  annum  d.  Philippo  de 
Portis  pretio  et  foro  centum  et  Septuaginta  marcharum,  quanim  medirtas 
devolvatur  d.  comitissae  de  Goritia  super  salario  sui  capitaneatus  Fori- 
julii.  C.  P.  [839.] 

1333.  26.  Aprilis.  Utini.  Gulielmus  deeanus  et  conserxator  ec- 
clesiae  Aquilejensis,  enumeratis  excessibus  a Glemonensibus  commissis. 
acriter  eos  redarguit  de  corum  nequitia.  Quare  si  ad  eorum  correc- 
tionem  nolent  intendere,  significat  eis,  quod  conrocabit  statim  gene- 
rale Colloquium,  in  quo  expositis  calamilatibus,  aerumnis,  turpitudinibiis 
et  enormitatibus  eorum,  quidquid  per  eum  consultnm  fuerit,  adimplere 
curabit.  Cognorit  enim,  quod  ex  beneficiis  eis  factis  nihil  aliud  retulit, 
quam  persecutiones  et  conspirationes,  et  quod  in  eorum  promissionibua 
nihil  aliud  invenit,  quam  mendacia,  fraudes  et  dolos. 

Receptis  hujusmodi  litteris  per  homines  de  consilio  Glemonae 
responderunt,  quod  super  contentis  in  cisdem  deliberarcnt  in  pleniori 
consilio,  et  in  brevi  de  pnncto  in  punctum  d.  decano  seriöse  respon- 
debunt.  Gubertinus.  — C.  F.  [860.] 

1333.  24.  Maii.  Utini.  Gastaldia  Manzani  cum  garitto  et  juribus 
quibuscumque  ad  eam  spectantibus  locatur  ad  annum  dominis  Henrico, 
Squarzutto,  Francisco  et  Pertoldo  de  Manzano  pretio  et  foro  quinqua- 
ginta  marcharum.  C.  P.  [861.] 

1333.  4.  Junii.  Utini.  De  mandato  d.  gastaldionis  et  consilii  sa- 
tisfit  d.  Conrado  Bojano  de  Ciritate  de  uno  equo  sibi  drrastato  apud 
Dignanum  tempore  captionis  illorum  de  Pinzano. 

Mittuntur  nuntii  Cividatum  ad  notiflcandom  vicinis  nostris,  qui  ive- 
rant  ad  forum  s.  Quirini,  ut  eaxerent  sibi  in  redeundo. 

Ex  libr.  camer.  [862.] 

1333.  S.  Junii.  Utini.  Nuntius  missus  fuit  Glemonam  ad  d.  vica- 
rium  cum  una  littera,  notificando  sibi  adrentum  illorum  de  la  Scala. 

Vualchinus  irit  eques  cum  uno  puero  Sacilum  ad  d.  Brizaliam  sci- 
tum  de  adventu  illorum  de  la  Scala  ad  has  partes. 

Ex  libr.  camer.  [863.] 

1333.  10.  Junii.  Axenione.  Guido  decanus  Civitatensis  et  Hector 
de  Saxorgnano,  ambaxatores  et  nuntii  pro  ncgotiis  ecclesiae  Aquile- 
jensis, contraxerant  aptid  sanctam  sedem  pro  suis  necessariis  debitum 
centum  florenornm  auri.  Quaproptcr  Johannes  XXII.  pontifex  mandat 
Gulielmo  decano  et  conserxatori  ecclesiae  Aquilejensis,  quatenus  de 
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prorentibos  ecclesiae  memoratae  de  praedictis  centum  floreais  s 
facere  eisdein  non  postponaL  B.  M.  U.  [864 

1333.  10.  Jnnii.  Arenione.  Johannes  XXII.  pontifex  benigne 
cipit  Guidonem  decanum  Cmtatcnsem  et  Hectorem  de  Sarorgnano 
baxiatores  et  nuntios  ad  eum  transmissos,  et  ciero,  communiUU 
ceterisque  fidelibus  ecclesiae  Aqnilejensis  respondet,  quod  propei 
de  idoneo  pastore  ecclesiam  Aquilejensem  providebit:  hortatorqie 
ut  in  manutenendis,  conserrandis  et  defendendis  ecclesiae  memoi 
juribus  omnem  industriam  interim  adhibeant  atque  Studium. 

Rubeis.  [865 

1333.  17.  Junii.  Utini.  Francinus  de  Laude  emerat  anno  p 
terito  a d.  Pagano  patriarcha  copulaticum  foeni,  et  sibi  defecerant  i 
cbae  norem  cum  dimidia  et  octo  Frixachenses,  quas  exigere  non  pa 
ut  ostendit  per  testen  in  gastaldia  Manzani,  qnam  tenebat  d*.  abbat 
soror  dicti  d.  patriarcbae,  in  gastaldia  Nebulae,  quam  tenebat  Ga 
mns  de  Piscati,  sire  Ottolinus  de  Gorilia,  et  in  gastaldia  Fagai 
quam  tenebat  ille  de  Petoria:  quapropter  eoncessum  ei  fuit.  i 
exigere  posset  copulaticum  surgi  usque  ad  valorem  numeratae  p 
niae.  B.  M.  U.  [866 

1333.  20.  Junii.  In  Ciiitate  Austriae.  Pro  exigendis  baaai 
pecuuiis,  quas  commune  habere  debet  pro  portis  fractis  et  condei 
tionibus  et  aliis  quibuscumque,  infrascriptus  est  ordo,  qui  in  n 
Ciritatensi  statutus  fuit 

Exactores  communis  petant  et  exigant,  quod  commune  ha 
debuerit  a quacumque  persona : quod  si  per  eos  ficri  non  potent, 
beant  rcgressum  ad  d.  gastaldionem  et  ad  prorisores  communis, 
quibus  impignorare  valeant  quoslibet  delinquentes.  Si  vero  aliqoL 
praesumpserit  resistere,  tune  babeatur  regressus  ad  quadrumriro 
boc  deputatos,  xidelicet  Pbilippum  de  Portis  de  porta  s.  Sibestr 
Paulum  Bojani  de  porta  Pontis,  d.  Gulielmum  magistri  Valteri  de  ( 
s.  Petri,  et  Henricum  Petri  Fondani  de  porta  Brossana,  qui  joram 
teneantur  astare  offieialibus  et  prorisoribus  ad  exigendum  et  babeai 
quod  commune  babere  debet  a resistentibus  et  rebellibus  supradi 
et  si  necesse  fuerit,  omnes  de  consiüo  Cixitatis,  cum  ad  boc  fa 
requisiti,  eis  juramento  astare  teneantur.  Quod  si  per  eos  forte 
posset  commode  sdimpleri,  tune  ad  sonum  campanae  ad  marte 
omnes  equites  et  pediles  de  Cnitate  et  districtu  cum  eorum  armü 
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currere  teneantar  et  debeant  ad  praedicta,  ad  hoe  quod  delinquehtes 
in  bonis  aut  personis  punianlur,  prout  fuerit  opportunum. 

Praeterea  quadrumviri  praedicti  cum  provisoribus  communis  ad 
minus  una  die  in  qualibet  hebdomada  insimul  debeant  convenire  ad 
providendum  super  bono  statu  terrae,  et  ut  justitia  obserretur. 

C.  M.  R.  [867.] 

1333.  25.  Junii.  Glemonae.  D.  Gulieimus  decanus  et  conservator 
ecciesiae  Aquilejcnsis  investit  per  fimbriam  suae  clamidis  ser  Antonium 
de  Clugia  habitatorem  Aquilejae  de  uno  campo  ministerii  ad  portandum 
scalas  ad  furchas  civitatis,  ita  quod  dictum  oflicium  facere  teneatur. 

A.  C.  U.  [868.] 

1333.  30.  Junii.  Bononiae.  Bertrandus  apostolicae  sedis  legatus 
scribit  capitulo  et  canonicis  ecciesiae  Aquilejensis,  quod  cum  Gulieimus 
eorum  decanus  et  conservator  existat  in  servitio  patriarebatus , non 
minus  dictae  ecciesiae  deservit,  quam  eorum  quilibet  in  ipsa  residendo ; 
propter  quod  satis  videtur  conveniens,  quod  fructus  recipiat  ac  si  in  ea 
personaliter  resideret,  ct  ideo  sibi  de  hujusmodi  fructibus,  sicut  uni 
ex  ipsis,  debent  integre  respondere.  B.  M.  U.  [869.] 

1333.  3.  Julii.  In  Civitate  Austriac.  0.  Leonardus  de  Castronovo 
et  Degenardus  de  Mimiglano  investiuntur  per  annulum  a d.  Natale  epi- 
scopo  Emonensi  de  feudis,  quae  ipsi  et  eorum  progenitores  recogno- 
verant  habuisse  ab  ecclesia  Emonensi.  A.  N.  U.  [870.] 

1333.  7.  Julii.  In  Castro  Faganeae.  Domini  Articus  et  Pham- 
phinus  de  Prampergo  pro  se  et  Hendrico  eorum  fratre  ac  omnibus  suis 
amicis,  coadjutoribus  et  servitoribus  fecerunt  et  prorogaverunt  treguas, 
hinc  ad  proximum  festem  s.  Michaelis,  capitaneo,  consilio,  communi  et 
hominibus  de  Glemona;  quas  promiserunt  inviolabiiiter  observare  sub 
poena  quingentarum  marcharum.  Et  d.  decanus  et  conservator  eccie- 
siae Aquilejensis,  nomine  dictorum  capitanei  et  consilii,  fecit  eisdem 
similes  treguas.  B.  M.  U.  [871.] 

1333.  8.  Julii.  Utini.  Nicolussius  magistri  Conradi  missus  est  cum 
duobus  equis  Glemonam  ad  Colloquium.  Ex  libr.  camer.  [872.] 
1333.  12.  Julii.  Utini.  Propter  urgentem  necessitatem  custodiae 
terrae  Sacili,  cujus  proditio  et  occupatio  imminebant,  d.  Gulieimus  de- 
canus et  conservator  ecciesiae  Aquilejensis  vendit  ad  annum  d.  Nicolao 
de  la  Fratina  capitaneatum  s.  Steni  cum  garito  et  juribus  universis  ad 
eum  spectantibus  pretio  et  foro  triginta  sex  marcharum,  hat-  conditione 
babita  cum  eodera,  ut  debeat  transmittere  triginta  bonos  et  sufßcientes 
Archiv.  XL!.  Z.  31 
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armigeros  pedites  ad  custodiam  terrae  memoratae,  qui  maneant  per 
unum  mensem  ad  Stipendium  septem  librarum  parrorum  pro  quolibet 
solrendarum  de  pretio  supradicto.  B.  M.  U.  [873.] 

1333.  14.  Julii.  Aquilcjae.  Pro  solrendo  stipendio  et  salario  d". 
comitissae  de  Goritia,  pro  satisfaciendo  stipendiariis  ecclesiae  Aquile- 
jensis  et  aliis  necessitatibus  expediendis,  d.  Gulielmus  decanus  et  coa- 
servator  Aquilejensis  magnam  habebat  pecuniae  indigentiam;  ideo  misit 
una  cum  litteris  d.  Bertrandi  apostolicae  sedis  legati  nuntium  suum  ca* 
nonicis  et  capitulo  Aqnilejae  requirens  ab  eis,  quod  concederent  sib 
litleras  suas  dirigendas  ad  d.  ducem  et  commune  Venetiarum  pro  ha- 
bendis  iliis  qnadringentis  et  quinquaginta  marchis,  quas  debebant  ec- 
clesiae Aquilejensi  pro  juribus  Istriae.  Dicti  rero  canonici,  receptis  prae- 
scriptis  litteris,  intellecta  ambasciata,  habitoque  inter  se  consilio  re- 
sponderunt,  quod  cum  pauci  ibi  tune  essent  canonici,  ad  plcniorem  con- 
ventum  rem  referrent.  B.  M.  U.  [874.] 

1333.  13.  Julii.  Utini.  Zimutes  et  Nicolussius  notarii  irerunt 
cum  quatuor  equis  ad  Colloquium,  portantes  secum  rinnm  pro  quadra- 
ginta  octo  denariis.  Ex  libr.  camer.  [873.] 

1333.  16.  Julii.  Utini.  D.  Gulielmus  decanus  et  conserrator  Aqui- 
lejensis confessus  est  se  recepisse  a d.  Gratiano  de  Arona,  Utini  per- 
manente , plenam  et  integram  rationem  de  omnibus  et  singulis  rebus, 
quae  pervencrunt  ad  ejus  manus  de  bonis  ecclesiae  Aquilejensis , a die 
quo  dictus  d.  decanus  et  d.  Petrus  de  Galliata  collega  suus  venernnt  in 
Forumjulium,  et  officium  Ticariatus  et  conserrationis  ecclesiae  praefatae 
exercuerunt  usque  ad  praesentem  diem.  B.  M.  U.  [876.] 

1333.  22.  Julii.  Utini.  Presbiter  Dominicus  ricarius  ecclesiae 
8.  Nicolai  de  Meduna  ex  parte  d.  Biachini  de  Camino,  comitis  Cenctensis, 
rogavit  d.  Gulielmum  decanum  et  eonserratorem  ecclesiae  Aquilejensis, 
quod  placeret  ei  venire  Portumnaonis  pro  audienda  ratione  de  expensis 
per  dictum  d.  ßiachinum  factis  circa  custodiam  et  defensionem  terrae 
Medunae.  Cui  d.  decanus  respondit,  quod  paratus  erat  servare  pacta 
inter  eos  iuita,  credebat  tarnen  non  teneri  venire  hac  de  causa  ad  locum 
ipsum,  nec  etiam  poterat,  cum  deberet  ire  ad  colloquinm  cum  d*.  eo- 
mitissa  Goritiae.  Quod  si  idem  d.  Biacbinus  timebat  ad  eum  venire,  ut 
jam  diu  facerc  debuisset,  ipse  eum  affidaret  et  ejus  familiam,  nec  in- 
terea  recederet  a securitatc,  quam  sibi  praestiterat. 

B.  M.  U.  [87 7.] 
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1333.  23.  Julii.  Utini.  Oe  mandato  d.  gastaldionis  et  consilii  Odo- 
ricua  Meulite  missus  fuit  Civitatcm  ad  Colloquium.  Exlibr.  camer.  [878.] 
1333.  24.  Julii.  Utini.  Gastaldia  Medunae  eum  garitto  et  juribus 
quibuscumque  ad  eam  spcctantibus  locatur  ad  anuum  dominis  Pre- 
goneae  de  Spinimbergo  et  Rizardo  de  Valrasono,  pretio  et  foro  oetin- 
gentarum  librarum  Vcronensium  parvorum.  B.  M.  U.  [879-] 

1 333.  27.  Julii.  Utini.  Festus  Utini  agitur  dies  ob  adventum  d". 
comitissae  Goritiae  an  comitis  de  Ortemburch  et  de  Duino. 

Ex  libr.  camer.  [880.] 

1333.  31.  Julii.  Tulmetii.  D.  Gulielmus  decanus  et  conservator 
ecclesiae  Aquilejensis  praecipit  presbitero  Jacobo  plebano  Tulmetii 
quod  inveniat  unum  sacerdotem,  qui  expcnsis  tarn  praepositi  quam  alio- 
rnm  canonicorum  absentium  continue  resideat  in  praepositura  s.  Petri 
de  Carnea,  et  deserriat  ibidem  in  divinis.  Quod  si  praefatus  presbiter 
Jacobns  impediretur,  quominus  de  redditibus  spcctantibus  ad  dictos  ab- 
sentes non  posset  dicto  sacerdoti  idoneum  salarium  dare,  coipmittit  Hcr- 
mano  gastaldioni,  quod  eum  juvet  et  compellat.  A.  C.  U.  [881.] 
1333.  1.  Augusti.  Utini.  D.  Fcdericus  de  Savorgnano  intervcne- 
rat  ad  colloquium  celebratum  Rosacii.  Ex  libr.  cainer.  [882.] 
1333.  3.  Augusti.  Utini.  Johannes  Ribisinus,  ambasciator  com- 
munis Civitatis,  pro  dicto  communi,  Antonius  Nicolai  de  Fauglis  pro 
dominis  de  Castello,  et  Henricus  Niger  pro  dominis  de  Strasoldo,  con- 
stituti  in  praesentia  d".  Beatricis  comitissae  Goritiae  et  Tirolis,  et  d. 
decani  et  conservatoris  ecclesiae  Aquilejensis,  et  colloquii  generalis, 
protestati  fuerunt,  quod  non  consentiebant  alictii  renditioni  seu  Obliga- 
tion! bonorum  ecclesiae  Aquilejensis,  et  quod  placeret  eis  stare  Collo- 
quium in  loco,  ubi  homines  et  nobiles  possent  convcnire. 

A.  N.  U.  [883.] 

1333.  5.  Augusti.  Utini.  D.  Odorlicus  de  Prato  comparens  ad 
praesentiam  d“.  comitissae  Goritiae  rogavit  eam,  quod  cum  ipse  et  ejus 
fratres  perdidissent  pro  ca  et  ejus  filio  castrum  duorum  castrorum,  quod 
habebant  in  confinibus  Istriae,  dignaretur  sibi  ac  nepoli  suo  dictum 
castrum  restitui  facere , quia  danmum  adeo  grave  sustinere  non  pote- 
rant.  A.  N.  U.  [884.] 

1333.  8.  Augusti.  Utini.  D.  Gulielmus  deoanus  et  couservator 
Aquilejensis  respondit  nuntio  d.  Biachini  de  Camino,  quod  idem  d. 
Biachinus  non  bene  attendit  sibi  pacta,  quac  ioivit  in  Meduna  cum 
eo  super  facto  expensarum  custodiae  dictae  terrae,  quando  fuit  ibi- 
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dem  ad  faciendam  pacem  inter  ipsnm  et  illos  de  Spinimbergo  et  Vai 
vasono.  Quae  quidem  pacta  habebant,  quod  ipse  d.  Biachinas  »eoii 
debebat  Glemonam  ad  faciendam  saam  rationem  de  dictis  expensis 
et  postmodum  de  gratis  dictus  d.  decanus  ordinavit  ad  ipsios  d.  Bia 
chini  instantiam,  ut  Utinam  usqne  ad  certum  terminum  jam  elapsn 
venire  deberet  ad  faciendam  hnjusmodi  rationem,  et  tarnen  in  neatrai 
dictorum  locorum  venire  curavit:  sed  nihilominus  dictus  d.  decaat 
adhuc  ofTerebat  eidem  satisfacere  in  quantum  de  jure  tenebatar,  sb 
tuens  ei  terminum  ad  ostendendum  ipsas  expensas  et  secum  ratiooei 
faciendum  de  ipsis  diem  dominicum  decimum  quintum  praesentis  mm 
sis  in  Utino:  nec  non  ofTerens  se  missurum  stipendiarios  snos,  q< 
eum  associent  Utinum,  si  in  itinere  timeret  veniendo. 

C.  F.  [885.] 

1333.  10.  Augusti.  Utini.  Magister  Radius  et  socii  ejos,  eavata 
res  novi  putei,  ultra  quatuor  marchas  sibi  debitas  a communi  Utis 
eo  die,  quo  inventa  est  aqua,  percipiunt  etiam  quatuor  denarios  pr 
potu.  Ex  libr.  camer.  [886.] 

1333.  18.  Augusti.  Utini.  D.  Gulielmus  decanus  et  consemti 
ecclesiae  Aquilejensis  mandat  sub  poena  proprii  et  feudi  dominis  Kl 
rolutto,  Zaneo  et  consortibus  de  Ragonea,  quatenus  cum  videbant  gei 
tes  ejus  cum  vexillo  ecclesiae  Aquilejensis,  statim  ad  eas  personalitc 
veniant,  ac  sibi  fideliter  assistant  totis  viribus  atque  posse. 

B.  M.  U.  [887.] 

1333.  20.  Augusti.  Utini.  Parussius  missus  fuit  ad  dominos  Fa 
cherum  de  Ulasperch  et  Federicum  de  Savorgnano,  capitaneos  eiere 
tus,  Madrisium,  Ragoneam  ct  Rivamrottam. 

Centum  et  octoginta  pedites  fuerunt  Rivaerottae,  Ragoneae 
alibi  per  quinque  dies.  Nicolaus  d.  Rizardi,  Nicolussius  dictus  Cape 
ncc  non  Falonus  de  Mugla  et  Urouserus  crant  capitanei  certae  quai 
titatis  dictorum  peditum. 

Mediolano  praeparavit  scapos'et  rochcttas  ejicientes  ignem,  quam 
debebant  ire  Madrisium;  et  Marassius  faber  praeparavit  viginti  tres  n 
ebettas  ad  ejiciendum  ignem,  quando  exercitus  erat  Ragoneae. 

Petrus  d.  Ambrosii  ivit  ad  s.  Danielen!  pro  victualibus  opportua 
dicto  exercitui  existenti  ante  Ragoneam,  et  portati  sunt  pisces  a Mann 

Quando  rediit  exercitus,  soluti  fuerunt  denroarii  quatuor  pro  vii 
bibito  a capitaneis.  Ex  libr.  camer.  [888.] 
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1333.  i.  Septembris.  Utini.  Federicus  de  Castro  Raymundi  et 
illi  de  Pinzano,  qni  in  Castro  Utini  in  turn  palatii  detinebantur  captiri, 
fugam  acceperunt.  Ex  libr.  camer.  [889.] 

1333.  2.  Septembris.  In  Sacilo.  ß.  Conradus  Boyanus  pro  scde 
Aquilejensi  capitaneus  Sacili  petiit  a consilio  dictae  terrae  sub  lobia 
portns  congregato,  ut  sibi  placeret  dare  pluricum  Vigonori  pro  una 
die  tantum,  nt  traheret  gradicam  et  lapides  a manu  in  domum,  in  qua 
habitabat,  ad  defensionem  dictae  domus  et  terrae  Sacili:  et  homines 
consilii  praedicti  dictum  pluricum  concesserunt  eideni  pro  una  die  ex 
dono  et  gratis  speciali  et  absque  praejudicio  jurium  communis  Sacili, 
ad  quod  dictum  pluricum  pertinebat.  Verci.  [890.] 

1333.  16.  Septembris.  Utini.  Nuntius  missus  fuit  Sarorgnanum 
et  Glemonam  cum  litteris,  quando  d.  Rizardus  obsidebat  Sacilum. 
Joseph  Cursor  missus  fuit  exploratum  de  gente  d.  Rizardi. 
Galidesius  et  socii  ejus  missi  fuerunt  Arianum. 

Tisus  Corpolongo  cum  rigintiquinque  peditibus  irit  Sacilum  cum 
exercitu.  Ex  libr.  camer.  [891.] 

1333.  28.  Septembris.  Utini.  Duo  fratres  praedicatores  missi 
fuerunt  rersus  s.  Vitum  ad  ridendum  de  gente  nosfra  conflicta. 

Cornelius  molendinarius  irit  ad  s.  Vitum  exploratum  de  gente  nostra 
posita  in  conflictum. 

Odoricus  Meulitae  missus  fuit  Goritiam  notißcatum  dictam  nori- 
tatem  d.  comitissae.  Ex  libr.  camer.  [892.] 

1333.  . . . Norembris.  Utini.  Bargonus  missus  fuit  Goritiam  ad 
d.  comitissam  cum  litteris  in  serritium  illorum  de  Pagnasco,  qui  oppri- 
mebantur  et  spoliabantur  per  d.  Matheum  de  Castillerio. 

I)uo  nuntii  missi  sunt  Pulcinicum,  Sacilum,  Canipam  et  Arianum, 
quando  Castillerium  obsessum  erat. 

Trabes  reductae  a Castillerio  positae  fuerunt  in  domo  d.  Car* 
lerarii. 

Quatuor  urcei  rabioli  purtat i fuerunt  super  domum  consilii  ad  do- 
minos  Hectorem  et  Federicum  de  Savorgnano  et  d.  Fulclterum  de  Ulas* 
pergo  et  alios  milites  communitatis.  Ex  libr.  cainer.  [893.] 

1333.  IS.  Norembris.  ln  Serrarallo.  D.  Rizardus  de  Camino  su- 
periori,  comes  Cenetensis,  pro  se  suisque  coadjutoribus  et  amicisex  una 
parte,  et  domini  Rizardus  de  Cucanea  et  Franciscus  de  Manzano  ex  alia 
pro  d.  ricario  ecclesiae  Aquilejensis  lirmarerunt,  ratilicarerunt  et  appro- 
baverunt  pacta,  eonventiones  et  tractatus  infrascripti  tenoris. 
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I.  Eligantur  duo  »iri  pro  parte,  et  ipsis  discordantibus  per 
quatuor  eligatur  quintus.  Quatuor  praedicti  definiant  de  jure  e 
facto  jura  attribuenda  d.  Rixardo  antedicto  super  terra  Sacili  et  pi 
archatu  Aquilejensi,  et  illi  attribuantor  com  effectn,  poenis  ad 
sicut  decrerit  praefigendis. 

II.  Si  praedicti  quatuor  non  potuerint  concordari,  ille  qoi 
communiter  electus  det  cui  voluerit  partium  praedictarnm  tocem  si 
et  quod  ille  definierit,  plenam  obtineat  firmitatem:  et  ejua  defii 
fieri  debeat  infra  viginti  sex  dies  proxime  renturos. 

UI.  Terra  Sacili  iofra  octo  dies  assignetur  in  manibus  d.  Bri« 
de  Porcileis,  tali  pacto  et  conditione,  quod  si  illud,  quod  defini 
fuerit  per  supradictos  quatuor  simul,  rel  illum  quintum  solam  in 
mino  supradicto , inde  obsenratum  non  fuerit  ipsi  d.  Rixardo,  tu 
Brizalia  dare  teneatur  eitlem  terram  Sacili  sub  «Jus  et  bomiaooi  de 
cilo  juramento.  Et  si  definitum  non  fuerit  infra  praedictum  tea| 
pars,  per  quam  id  factum  non  fuisse  ostendetur,  incidat  in  poeau 
compromisso  contentam. 

IV.  Amici  et  fautores  utriusque  partis  intelligent«1  debere  « 
prehendi  in  praemissis  pactis  et  pace  praedicta,  ut  amplioa  se  i 
oiTemlant,  irno,  remissis  oflensionibus  omnibus,  amicabiliter  inrieea 
tractent  et  sincere. 

V.  D.  Rizardus  securitatem  faciat,  quod  ratione  per  arbitm  < 
finita  et  persoluta  pecunia,  terram  Sacili  libere  resignabit  cni  f« 
ordinatum  pro  ecclesia  Aquilejensi. 

His  peractis  d.  Rixardus  promisit  relaxare  libere  omnes  senil« 
ecclesiae  Aquilejensis  et  d".  comitissae  Goritiae  capliratosin  hac  gutt 
si  per  adversam  partem  relaxabuntur  et  restituentur  pristinae  liberlati  e 
servitores  capti  in  hac  guerra,  et  omnes  iUi  de  Pinzano,  qui  ca 
detinentur  in  Utino.  B.  M.  U.  [894.] 

1333.  19.  Norembris-  In  burgo  Varmi.  D.  Suardus  dictns  Pa 
et  consortes  de  Yarmo  contra  lixerunt  et  dixerunt  d.  Asquino  q“. 
Artichi  de  Yarmo,  quod  non  debeat  intrare  Yarmum,  quousque  aon  < 
in  concordia  d.  comitissae,  cui  nolebant  esse  rebelles,  imo  ejss  pr 
ceptis  obedire  rolebant.  C.  C.  F.  [895.] 

1333.  20.  Novembris.  L'tini.  Gastaldia  de  Saciletto  cum  omail 
juribus  ad  eain  spectantibus  datur  ad  annum  Guidoni  decano  Chitaie 
et  Francisco  de  Manzano  pretio  et  foro  viginti  marcbarum. 

B.  M.  ü.  [896.] 
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1333.  21.  Novembris.  Utini.  Constituti  in  praesentia  d.  Gnlielmi 
decani  ac  conservatoris  eccleaiae  Aquilejensis  nobilea  milites,  domini 
Hermanus  de  Sarphimbergh  et  Rasp  de  Crayg , confessi  fuerunt  se  in 
eqnis  eorum  ac  aociornm  snoram  nullum  damnum  recepisse,  quamdiu 
fnernnt  ad  Stipendium  ecclesiae  Aquilejensis. 

Item  d.  Herbordus  de  Aursperch  confessus  fuit  se  et  aocios  mil- 
lum  damnum  recepisse,  nisi  de  uno  ingesto,  qui  uno  pede  est  dcva- 
status. 

Item  d.  Herneidas  de  Crayg  nullum  damnum  juxta  ejus  eonfes- 
sionem  recepit,  nisi  de  uno  runcino  griseo,  qui  mortuus  est. 

Item  Vuolrinus  de  Steymbergh  confessus  fuit,  quod  ipse  et  socii 
ejus,  qui  fuerunt  elmi  quadraginta  tres  et  ballistarii  triginta  quatuor, 
nullum  recepcrunt  damnum.  B.  M.  U.  [897.] 

1333.  22.  Novembris.  Utini.  Dominus  Gulielmus  decanus  et 
conserTator  ecclesiae  Aquilejensis  mandat  dominis  Pregoneae  de  Spe- 
nimbergo  et  Rizardo  de  Valrasono,  gastaldionibns  s.  Viti,  quatenus  ewi- 
gere debeant  guaitas  et  banna,  in  quibus  multipliciter  inciderant  ibidem 
quamplurimi  propter  eorum  delicta  post  mortem  d.  Pagani  patriarchae, 
et  de  quibus  nolla  etiamnum  exhibita  fuerat  satisfactio. 

B.  M.  U.  [898.] 

1333.  26.  Novembris.  Utini.  Conradus  Boyani,  capitaneus  Sacili, 
pro  costodia  dictae  terrae  praestiterat  cautionem  de  mille  marchis,  et 
timens  ne  in  inimicorum  manibus  locus  ille  dereniret,  rogarit  d.  vica- 
rium,  ut  illum  in  se  reciperet,  quia  eum  nlterius  custodire  nolebat,  et 
si  post  dominicam  proximam  aliquid  nori  ibidem  contingeret,  nolebat 
teneri  ad  dictam  poenam.  Cui  d.  ricarius  respondit,  quod  non  recipiebat 
resignationem  hujusmodi,  nisi  secundum  pacta  inter  eos  inita. 

B.  M.  U.  [899.] 

1333.  30.  Novembris.  In  loco  Bagnariac.  Franciscus  custos  et 
Meliorantia  canonicus  ecclesiae  Utinensis,  arbitri  assumpti  pro  parte 
Aquilejensis  ecclesiae  loco  fratris  Johannis  abbatis  Rosacensis  et  d. 
Guidonis  decani  Civitatensis  super  definitione  quaestionis  vertcntis  inter 
Aquilejensem  eccleaiam  ex  parte  uns,  et  d.  Rizardum  de  Camino  ex  al- 
tera occasione  terrae  Sacili,  protestati  fuerant  coram  d.  Morando  de  Por- 
cileis,  quod  per  eos  non  remanebat,  quod  quaestio  hujusmodi  non  pro- 
cederet,  sed  remanebat  propter  cavillationes  et  exceptiones  minus  de- 
bitas,  factas  per  dominos  vivarum  et  castellanum  procuratores  dicti  d. 
Rizardi,  qui  recesserunt  de  Brognaria  non  facta  definitione  pracmissa. 
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Propter  quod  asserebant  dictum  d.  Rizardum  in  poenam  in  eomprcmis*. 
cuntentam  incursum  fuisse.  B.  M.  I.  [900.] 

1333.  9.  Dccembris.  Utini.  Datae  fuerant  duae  marehae  pr»  ei- 
pensis  per  d.  Hectorem  et  ejus  comitiram  factis  eo  tempore.  q«a  d 
vicari us  et  Federicus  de  Sarorgnano  erant  Giemonae  occasione  diietr- 
diae  existentis  inter  commune  Giemonae  et  d.  Fantinum. 

Ex  libr.  camer.  [991] 

1333.  10.  Decembris.  Giemonae.  Cum  d.  Asquinus  q“.  Goo#- 
retti  de  ßuja  probasset  per  testes,  quod  jus  piseandi  in  aqua  Lednt 
ad  eum  et  ejus  domum  ab  antiquis  temporibus  spectabat : d.  Gulidmu 
decanus  et  conservator  ecclesiae  Aquilcjcnsis  mandarit  d.  Leonard« 
Arcoloniani,  gastaldioni  Bujae , quod  pignora  per  eum  ablata  eides  d 
Asquino  restituere  deberet.  C.  P.  [902.] 

1333.  14.  Decembris.  Giemonae.  D.  Gulielmus  decanus  pne- 
cepit  Fanfino,  ut  recedat  de  terra  Giemonae  juxta  ordinationem  coBsdii 
nuper  habiti  in  Glemona:  et  insuper  dixit  ei,  quod  non  intendebat  ab 
terius  sibi  aliquid  dare  pro  custodia  castri  Arteneae.  B.  M.  U.  [903.] 
1333.  18.  Decembris-  Utini.  D.  ricarius  et  conserrator  intre- 
misit  sepulluram  d.  Ropretti  de  Tercano  apud  d.  Guidonem  plebanns 
de  Ripis  et  alios,  donec  idem  Roprettus  carerit  de  male  ablatis  k- 
ccrtis.  A.  C.  U.  [90t  ] 

1333.  20.  Decembris.  Utini.  Proeuratorium  d.  Fulcheri  de  Vibe 
et  d.  Malhiae  militis  et  ejus  consanguinei  ad  petendum  Stipendium  oct»- 
ginta  elmorum  et  viginti  ballistariorum,  quod  domini  Odorlirus  de  Ca- 
canea,  Hector  et  Federicus  de  Sarorgnano , Articus  de  Prampergo  et 
Johannes  de  Villalta  eisdcm  dare  et  solvere  promiserunt.  A.  N.  U.  [90ä.] 
1333.  26.  Decembris.  In  Civitate  Austriae.  Pro  injuriis  et  grara- 
minibus  sibi  illatis  tempore  mortis  d.  Pagani  patriarchac,  cum  Maa- 
phredinus  q“.  d.  Vidussii  de  la  Turrre  armis  contenderet  cum  illis  de 
Sophumbergo,  ad  requisitionem  d.  Gulielmi  decani  et  conserratorü 
Aquilejensis  facit  ilüs  treguas  usque  ad  proximum  festum  s.  Mariae  de 
candelis.  A.  N.  U.  [906.] 

1333.  27.  Decembris.  D.  Philippus  de  Portis,  uti  procurator  d. 
Volvini  de  Steimbergh,  accipit  marchas  decem  a d.  Thomasutto  de  Cas- 
sacco,  dante  pro  ipsa  rilla,  eo  quod  idem  Volrinus  alTidarat  Cassaceum  a 
combustione  ipsius  pro  guerra  illorum  de  Utino.  C.  G.  [907.] 
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